Fr br — 
ba EN Em 


4 
Pr“ 

u „. 3 
+TAah 


% 
Pr. “ 
Pre, J 
ir 14, “ie 33 
wa Rn 19» er 
er BE N ku 
a RE 


KAT FETTE 





FF 
—* 





u Son 


Digitized by Google 


FW 


Unterhaltungsblatt 


Drurn Müunchrurr Zrikung. 


Herausgegeben 


von 


Ariedrih Wolf. 


1. Jahrgang. 


Münden, 1861. 
Berlag und Drud von Dr. C. Wolf & Sohn. 


Yan 
.. 


on phlıs, 


Digitized by Google 


ie il 
KIRWOTEEN 

1. .HEGIA \ 

' 16} var, HB, j 


Iapalt. 





F | IL. Novellen, 
Seite 
Die Abentbener eines 2ientenente. Novelle. Aus dem Schwediſchen von 
E Sidenberger : rer i A . 1 
Synnöve Solbakken. Novelle von Björnferne —— Ans bem Nor» 
w—egiſchen von E. Sickenberger 87 
Don DOttapio. Novelle von Eduard Laboulahe. Aus bern Franzoſiſchen ve von * Ro 225 


Die Liebe im Wafjer. Novelle aus dem Chinefifchen von 9. No« . . 321 
Selice Fortunato Belcore Novelle von Francesco Mafıtant. Aus dem 
Zlalieniſchen von E. Sidenberget 0.00 .4864 


II. Bilder aus Leben und Geſchichte. 





DOberft Auguftin von Fritſch und ber Scharfrichter von Regensburg als — (1660) 219 


Aus dem amerifaniihen Sclavenieben 





Das Arjenal von Woolwi i — 248 
Ballen ein’e Tob 





Die Gemfen des Leibgeheges Sr. Majeftät bes Könige Mar von Bayern . . .« 878 


II. Aus der Natur. 


Staffa. Aus: Th. Fontane „Jenſeits bes weh" - : i . i 5 
Das Gebirg Hegyeih bei Tölgeſch. Aus: IM. Salzer „Reifebitber aus Siebenbürgen“ 
Das Wetterſchießen in den Alpen. Aus: Berlepſch „Die Alpen in Natur» und Lebene- 

bildern” ; j — A . . . . . 
gie Birajgb in de Medan_ Aus: m. Michereperg „Du ib HAT 


Ungam m. >» 


Ueber bas Bifamtbier ___ en a 
i ärenjagb in Siebenbürgen . r . ä . R . . . 
ine abenteuerliche Reife im ern Afiend® - . A > 5 : ; a 


ünftlihe Fiſchzucht 


SSSER & er} 


WW. Gedichte. 


— Be dm 9, een 5 Um 
Ku aeumGemdit  ) ı 0. | m 
ae —— * 


L. Vermiſchtes. 


iforifches Schapfäflein. 
© 15,16, 90,200, 220 200, 200, 208, BTl, BI6, BAb, HH, FÜ 
Miscellen. 
955, 301, 318, 361, 365, 392 99%, 
Notizen. 
©. 16,04, 70 0, 0,112, 10, Aal 100, a0, ma Mi, ik Ar MR 


320 302, 368, 384, 395, 396. 





13. Januar 





Das Unterhaitungsblart erfcheint jeden Samſtag ald Beilage zur ‚Meuen Münchener Zeitung. Auf bap« 
felbe ift Jedoch auch bei allen Pofämtern und Buchhandlungen bed In- und Wuglanbeg ein befondbered bon» 
nement eröffnet. Wie einzelne Mummer 6 Ar. Ein lirecarifcher Anzeiger hlezu ericheint In zwanglofen Zeiträumen. 
ET _ III [III (II U 


Die Abentener eines Lieutenants. 
Novelle. 
Aus dem Schwebifhen von E. Sidenberger. 


l. 

Sicherlich wiffen die wentgften meiner verehrten Leſer aus eigener trauriger Gr« 
fahrung, was es heißen will, auf einem königlich ſchwediſchen Bauernfarren, auch „Reb⸗ 
huhn“ benannt, zumal bei Brühlingsanfang beim entfeglichften Thauwetter zu fahren, 
Es ift diefes eine Arbeit, von der, nad meiner innigften Ueberzeugung, fogar der uner« 
müdliche Halbgott Herkules ftußig geworden wäre, d. 5. wenn es biefes gefährliche Bahr- 
oder befier Marterwerkzeug zu feiner Zeit gegeben hätte; unb meine liebenswürdigen 
Leferinnen,, die in fo vielen andern Bällen die Opfer einer ftupiden Gonvenienz find, 
bürfen in dieſem alle doch die Regeln derſelben preifen, die ihnen gebieten, ihre fo 
empfindfamen Reize diefen rüttelnden und fhüttelnden Transportmafhinen nicht anzu= 
vertrauen. Aber wir arme Junggefellen, infonderheit wir Lieutenants, wir fchnurrbär- 
tigen Zugvögel „im Staat‘’ ohne bleibende Stätte, die es nicht foweit gebracht haben, ſich 
genug Anfehen oder Rang zum Vorwurf machen zu können, um „auf Bump” in anderen 
Wagen zu fahren; — wir find zu den Bauernfarren verdammt, wie Galeeren » Sclaven 
zum uber. 

Es ift au, meiner Seele! kein anderer als ein junger Lieutenant, der bort ben 
Hügel herabgerollt fommt, während der Schmutz himmelhoch an ihm binauffprigt und 
feine blaue Uniformsmütze mit Kleinen Flecken befäet, unzählig, wie die Schwert-Ordens- 
Eterne in der fchwediichen Armee. Ohne darauf zu achten, läßt ber junge Lieutenant, 
der Held unferer Erzählung, feine Peitiche luftig knallen, und ift von Herzen vergnügt, 
wenigftiens einmal aus bem gewöhnlichen Schilbkrötentrott herausgefommen zu fein. Aber 
der Braune ift nicht — beinahe Hätte ich gefagt .... der Mann, — ber ſich länger an« 
firengt, als es bergab geht. Unten auf der Landſtraße angelommen, bleibt er a tempo 
ftehen, und ſchüttelt eigenfinnig feine zottige Mähne, indem er die Nüftern ſtark aufbläft, 
als wolle er dadurch andeuten, daß er fich durch bie ihm foeben widerfahrene Beleivigung 


tief gefräntt fühle. 
„Der Teufel fahre fo einer Mähre in die Knochen! Wahre der Keibhaftige mit 
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fold' einem Karren und reparire dieſes Fuhrwerk!“ rief der Lieutenant halb verbrießfich, 
balb lachend, und warf die Peitiche auf den Karren, während-er feine langen Beine aus— 
ftredte, die er, wegen der räumlichen Befchränktheit des Karrens, während bes fchnelleren 
Fahrens faft bis an das Kinn batte beraufziehen müflen. „Nun fo gebt nur eurem uns 
glüdlihen Renner etwas Brod, Landsmann! das wird ihn wieder zu Vernunft bringen. 
Heutzutage ift es auch Feine fo leichte Sache, ein Gaul zu fein!“ 

„Sa, ja, das merkt unjer einer am beften”, antwortete der Skjutsbauer feufzend, 
indem er bad Pferd ausſchirrte. 

Mährend nun der Bauer damit befchäftigt ift, Kiffen für Biſſen im wahrhaft 
brüderficher Theilung mit feinem Pferde zu effen, haben wir gute Gelegenheit, den Rei— 
fenden, der aus dem Fuhrwerk geiprungen iſt, um die lahmen Glieder etwas zu 
dehnen und aufzurichten, näher zu betrachten. 

Es war eine bobe ftattlihe Figur, wie man fie nicht oft trifft, und es Tag in allen 
feinen Bewegungen eine Leichtigkeit und Anmutb, wie man fie noch feltener findet. Die 
ariftofratifche, fteife Haltung ließen beim erften Blick auf einen gewiſſen Stolz fließen ; 
aber dieſer minder vortheilbafte Eindruck ſchwand fogleih, wenn man in fein großes blaues 
Auge ſah, in dem, gleichwie in dem freundlichen Zug um feinen Mund, nur die auf- 
richtigfte Herzensgüte, vereint mit einer gewiſſen ſchalkhaften Munterkeit zu erkennen war. 
Man konnte nichts Friſcheres fehen, als fein wohlgebildetes rofiges Geficht, das noch feine 
menschliche Leidenſchaft berührt zu Gaben fchien, um ihren entftellenden Stempel zurüdzu- 
laſſen. So ftand er dort, um es kurz zu jagen, als ein fchönes, tröftlihes Bild von 
Gefundheit, Fröhlichkeit und Jugend; denn, daß er jung war, ſehr jung, jab man leicht 
an dem blonden, flaumigen Schnurrbart, dem es fichtlich erft im lebten Halbjahre ge- 
lungen war, fih an das Tageslicht bervorzuarbeiten. 

Nachdem er einigemal, unter äußerft unbehaglichen Betrahtungen über die boden- 
lofen Wege am Rande des Waffergrabens auf und ab gegangen war, wandte er fich mit 
ber profaifchen, aber gewöhnlichen Frage an den Bauer; „Wie weit find wir nun gefahren ?“ 

„Ja liebes Herrchen, es ift nicht der Mühe wertb, davon zu fpreden. Nur eine 
halbe Meile’ antwortete dieſer, indem er fid bedenklich binter dem Obre fragte. 

„Nur eine halbe Meile? Bit du wahnfinnig! Alſo hätten wir noch ſechs 
Diertelmeilen 9 

„Sa, das hat Alles feine Richtigkeit”, war die lakoniſche Antwort. 

„Angenehme Ausſichten“ dachte unſer Reifender und ſetzte ſich wieder auf feine 
Folterbank, aber „im Ganzen kann mich All' das wenig kümmern, ob ich in freier Luft 
oder in einer windigen Gaſtſtube ſitze. Ich komme ſchnell genug weiter, denn ich habe 
Niemanden, Niemanden, der mic erwartet. Ich ſtehe ja ganz allein in der Welt“, 
und dabei feufzte er faft fo ſchwer, wie der Braune, der num, auf die handgreiflichen 
Aufmunterungen des Skjutsbauern bin, fi wieder in Gang zu fegen begann. 

Hier ſcheint und der rechte Ort zu fein, dem Lefer in Kurzem zu unterrichten, 
wen fie denn eigentlich in unferem Reiſenden vor ſich haben. Daß er einer der Vater 
landsvertheidiger ift, haben wir bereits an feiner Mütze gefeben, und zwar ift er einer 
der allerjüngften, denn er hat erft neulich die Kriegsaktademie verlaffen und ift nun im 
jüngften Armeebefehl zum Lieutenant befördert, im Begriffe zu feinem Regimente zu 
reifen, Niemand konnte wohl mit mehr Grund als er jagen, daß er ganz allein in ber 
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Welt ftebe, denn er hatte weder Vater, Mutter und Geichwifter, noch, foviel ihm wenig- 
ftens bekannt war, Verwandte. Seine Mutter, eine ſchöne Frau von niedriger Geburt, 
war ſchon in feiner frübeften Kindheit geftorben, und fein Vater, ein beabjchiedeter, in» 
valider Militär, war ihr, kurz nachdem es ihm gelungen war, feinem Sohne einen Frei 
Gatetenpla in Garlsberg zu verfchaffen, gefolgt. Mit Hilfe eines abeligen Stipendiums 
batte er feine Uniform angeſchafft, die, nebft feinem Anftellungsdekret und 100 Thalern 
Reifegeld, jein einziges Gigentbum in ber ibm wildfremden Melt ausmachte. Angenchme 
Ausfihten, in der That! — Möge es alio ber Lejer nicht übel aufnehmen, wenn unſeres 
Helden jonft glattes Geficht für den Augenblid einen melancholiſchen Ausdrud an— 
genommen hat. 

Aber bald wurde er aus feinen beiorgten Betradtungen von dem Skjutsbauern 
gewedt, der, nachdem er mit feinem einfältigen, bleifärbigen Auge lange den votben 
Mantelkragen des Lieutenants betrachtet hatte, endlich fragte: 

„Iſt der Herr vieleicht einer vom Militär!’ 

Der Lieutenant bejabte und lachte herzlich über dieſe Brage, zu der fein Mantel- 
fragen Anlaß gegeben hatte. 

„Vielleicht einer yon den Baragraphern, wenn ich jo neugierig fragen darf‘, fuhr 
der Bauer fort. 

„PBaragrapben! Mas in Gotted Namen meinft du damit! fragte ber Rieutenant 
und lachte noch berzlicher als vorher, 

„Run wahrlich! Weiß der Herr denn nicht, was Paragrapher jagen will? Das 
find ſolche Sternguder, die berumgeben und das Feld abmalen, Cie waren im vorigen 
Jahre bei und im Dorf und führten ein ganz abjonderlicdjes Leben, und unjre Mädel’ 
hatten fich ganz in fie vergafft; es war ihre größte Freude, wenn fie auf die Weidepläße 
binaus mußten, um die Kühe zu melfen! Uber es waren feine Herren, das muß man 
fagen, denn fie hatten fo einen vornehmen Charakter, daß fie gar nicht aufs Geld jaben. 
Aber erftaunlih neugierig waren fie, und wollten immer ganz genau willen, wie viele 
Pferde, Kübe und Schweine wir im Stalle hätten, gerade als ob jebt aud ihre Kamera- 
ben nachkommen jellten, und wir waren and) richtig lange Zeit in großer Angſt, weil 
wir dadıten, fie wollten jebt unfere Steuern vermehren, die wir ohnehin fo ſchwer bes 
zablen können, jo ſchwer find fie. Aber es waren auch ganz närriſche Kerls unter ihnen, 
denn wir haben oft gejeben, wie fie ausgiengen, um einen Stern vom rötheſten Gold, 
der dort im Walde berabgefallen war, zu ſuchen, und da Fonnten wir uns nicht halten, 
über jo gelehrte Herren zu lachen, die, mit Rejpect zu jagen, fo dumm fein konnten, in 
einem großen Wald nad) einem jo Eimperkleinen Ding zu juchen, wie ein Stern, ber 
vom Himmel berabgefallen ift. Sept find fie mit langen Nafen abgezogen, in Gottes 
Namen, und wir find recht froh darum, ſchon um unferer Mädeln willen, denn denen 
war der Kopf ganz verrüdt, jo lange diefe verdbammten Paragrapber hier waren, und 
dieje Objalvation ift ja, Gott ftraf mich, ſchuld, dag fie dem zweierlei Tuch nachlaufen, 
wie der Teufel einer armen Seele,’ 

Unfern jungen Lieutenant beluftigte die pifante Erzählung des Bauen über die 
„Paragrapher““, womit er natürlid die Officiere vom topographiſchen Corps meinte, bie 
fih in jenem Dorfe auf Vermefjungen befanden. 

Cie waren jegt in den Wald gelommen, wo die foftbaren Sterne herabgefallen 
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fein follten, und ber Lieutenant war fhon im Begriff, weitere Fragen über dieſes in« 
tereffante Thema anzuftellen, als er plöglich einen wehllagenden Ton hörte, ber ganz 
neben ihm aus dem dichten Gebüfche herauszukommen fhien. Gr lieh den Bauern fo 
gleidy halten, fprang aus dem Karren, und eilte nad ber Gegend, woher der Laut fam. 
Als er fi dreißig bis vierzig Schritte in dem Gefträuche vorwärts gearbeitet hatte, fab 
er ein fchludzendes Weib, mit einem jungen, ohnmächtigen Mädchen in ihren Armen, 
auf einem moosbewachſenen Eteine figen. 

In einem Augenblide ftand er an ber Seite der Unglüdlien, aber erft, als er 
im Tone gefühlvoller Theilnahme ausrief: „Großer Gott, mas ift geſchehen?“, bemerfte 
bie Ältere Brau, daß fie an diefem traurigen Orte einen Beobachter habe. Eie ftredte 
ihre magere Hand aus und ſchluchzte: „Mein Kind mein armes Kind! Ich fürchte, 
fie ſtirbt. Sieh' fie rührt fih nicht mehr. Von Meattigfeit überwältigt, hat fie... 

Der Lieutenant, der durchaus nicht rathlos war, beeilte ſich fogleich, eine Hand» 
voll Schnee, aus einem halbgeſchmolzenen Schneehaufen, der nahe dabei lag, zu bolen, 
um damit die Schläfe der Ohnmächtigen abzukühlen. Nah einigen wiederholten Der 
ſuchen ſchlug aud das Mädchen wirklich feine Augen auf und-feufzte leife, 

„So, recht! Eeid nur nicht fo traurig”, fagte unfer Held zur Mutter, „es 
war nur eine augenblidlihe Schwäche, die bald vorüber gehen wird. Wohin gebt Ihre 
Reife, befte Frau 9 

„In das Grab”, antwortete die Mutter, „denn fo ermattet und ausgehungert, 
wie wir find, werden wir gewiß bier umfommen, wenn fein barmberziger Menſch 
uns hilft.“ 

„Und warum follten Sie umtommen, da Sie fhon einen barmherzigen Dienfchen 
gefunden haben?“ antwortete der Lieutenant fanft. ‚Mein Skjuts ftebt bier gleih in 
der Nähe auf der Lanpftraße, und Eie können mit ihm bis zum nächſten Gaftbaufe 
fahren, wo Sie ausruhen und fich erholen können.” 

„Vergelte der Himmel Ihre Güte, junger Herr !“ rief die Frau, und fuchte ihre 
ftöhnende Tochter aufzuheben, die nun wieder zu fi gefommen war und — weinte. 

„Mein, warten Eie! Ih mill das Mädchen tragen‘ ſagte ber Lieutenant und 
faßte fie zugleih mit feinen Armen. „Folgen Sie mir nur, gute Frau.‘ 

Die großen, dummen Augen des ehrſamen Skjutsbauern wurden nod größer und 
bümmer, als er das merkwürdige Trio „‚obfalvirte”, das plöglih aus dem Walde heraus⸗ 
fam; aber feine Verwunderung machte bald einer heftigen Verdrießlichkeit Platz, als der 
Lieutenant feine Bürde auf den Karren fehte, und darauf ber Mutter auffteigen balf. 

‚Mein, nein, Herr, das gebt abjolut, das geht unmöglich an’ brach er mit fiel» 
gender Heftigkeit heraus, „der Herr darf nicht alles Pad einfteigen laſſen. Hinaus mit 
euch“ fuhr er dann fort, und wollte eben auf das arme Mädchen losſtürzen, „hinaus 
mit euch, ſchlechtes Gefindel... ihr Diebawaare. . .” 

Aber der Bauer konnte das gemeine Wort, das er auf den Lippen hatte, nicht 
ausſprechen; denn des Lirutenants Träftige Hand faßte ihn im Rüden und fhüttelte ihn 
fo unbarmberzig, daß diefer glaubte, Leber und Lunge führen ihm aus dem Leibe. „Siebft 
du denn nicht, nieberträdhtiger Schurke‘, rief der Lieutenant mit zorniger Stimme, nad 
bem er den Bauern hatte fahren laffen, „‚fiebft du nicht, daß das ermattete ausgehungerte 
Unglüdlide find, und daß fie der Hilfe ihrer Mitmenfchen bedürfen ?“ 
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„Sa, aber mein Brauner kann nicht Helfen, ber muß ziehen und nicht ich, befter 
Herr! Ich werde den Herrn fahren, das ift fiher, das hat feine Richtigkeit und ift in 
der Ordnung, aber mehr kann ich nicht.‘ 

„Ah, laß uns gehen!” fagte das Mädchen ängftlih zu feiner Mutter, „id 
fühle mi nun ftärker. Laß und gehen, denn Alles, Alles ftößt uns von ſich!“ 

„Bleiben Sie bier, und fürdten Eie nichts!’ fagte der Lieutenant, den die wehe 
Flagende Stimme des Mädchens noch mehr rührte, Darauf wandte er fi mit erfünftelter 
Kälte an den unbeugfamen Efjutsbauern und fagte: „Nun, fei nur nicht fo wahnfinnig 
dumm, bu wirft wohl begreifen, daß ich felbft geben will, damit biefe armen Frauen 
fahren können. Damit befommft ein gutes Trinkgeld in den Kauf, wenn du thuft, was 
ih dir ſage.“ 

„Gin Trinkgeld wäre ſchon recht, aber ich darf fo durchaus nicht fahren, denn 
es fißen zwei auf‘ wandte der Bauer ein, der einer von jenen Achten, rohen Bullköpfen 
war, wie man fie noch bisweilen unter unferen Bauern antrifft. 

Das kochte in unferem Lieutenant, aber er antwortete doch ganz fill: „Höre, 
ich will dir das doppelte Reifegeld bezahlen; Haft du etwas dagegen einzumenden ?“ 

„Auch fo gebt’3 noch nicht”, wandte wieder der Bauer ein, „denn ber Herr hat 
ba zwei $rauenzimmer, fopiel ich fehe, und zwei können nicht mit einem Pferde fahren.’‘ 

„Aber diefe beiden Frauenzimmer find zufammen nicht fo ſchwer als ich!‘ 

„Das will nichts bedeuten’ bifputirte der Bauer, „Es fteht nur Giner im 
Buche eingefchrieben, und das Recht muß feinen Lauf haben; das tft Regel, ja.’ 

„Du wirft befommen, mas du begehrſt. Aber höre nun, was ich dir fage. Hüte 
dich, während des ganzen Weges, dein fündiges Maul aufzuthun, und danke Gott, wenn 
du heute Abend nah Haufe kommſt, daß du nicht hinter einen Andern gelommen bift, als ich 
bin.‘ Und damit faßte er den Bauern an der Bruft, bob ihn gerade in die Höhe, und 
ftellte ihn auf der andern Seite deö Pferdes wieder nieder, fo leicht wie einen Feberball. 

„Der ift ſtark wie ein Ochſe“ murmelte der Bauer verwundert, „da muß ich 
mih in Adt nehmen, das wird das befte fein!” „Darf ich jetzt weiter fahren, 
gnädiger Herr ? 

„Stille! habe ich bir gejagt. Fahr zu!” rief der Lieutenant, worauf ſich ber 
traurige Zug in Gang feßte. Jeder, der nicht gewußt hätte, daß dieſes ein Werk der 
Menfcenliebe von Seiten des jungen Mannes war, hätte diefen Anblick ſogar lächerlich 
finden können, fo fonderbar war er. Gin junger braver Officier und ein ſchwerfälliger, 
unbeholfener Bauer auf beiden Seiten des Weges gehend) und mitten auf bem Wege 
auf einem wadligem Karren zwei bleiche, abgezehrte Frauenzimmer, denen ſich das ſicht⸗ 
barfte Elend auf den Gefihtern malt, geben wirklich ein fehr jeltfames Bild, eine Bes 
merkung, die auch umferem Helden nicht entging. „Es fehlt uns‘, dachte er, „nur 
no ein Hund oder ein Schwein, und jeder Vorübergehende könnte uns für eine complete 
Zigeuner » Gefellihaft halten. Doch was here ih mid darum, wenn man über mid 
laden will? Niemand kennt mih, und ſelbſt wenn ich allgemein befannt wäre, würde 
ich mich deffen, was ich gethan habe, nicht ſchämen. 

Aber wenn es nun fchlechtes, herumftreunendes Gefindel wäre, das ich in meinen 
Wagen genommen habe? fragte er fich felbft, nach einem Eurzen Befinnen, „dann — 
aber, nein, das kommt auf Eines heraus. Es find offenbar Unglüdliche und jeder Un- 
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glüdffiche fordert unferen Beiſtand . . . Indeß will ich mit ihnen ſprechen, um beraus- 
zubefommen, weſſen Geiftes Kinder fie find.’ 

Zu dieſem Ende nähert er fih dem Karren und ergriff, nach Art der Stjuts— 
bauern, eine der Speichen des Wagenfitzes, um das ſchwierige Gehen auf dem bodenlofen 
Lehmwege zu umterftüßen. Das ermattete Mädchen fchten zu fchlafen. Sie hatte ihre 
Arme um die Mutter geſchlungen und ließ ihre bleichen Wangen auf deren Bufen ruben, 
Sie konnte ihrer Größe nad zu urtbeilen ungefähr fünfzehn bis fechzehn Jahre alt 
fein, aber Krankheit und Noth hatten auf die gefälligen, ſchlanken Formen, bie diefem 
fhönen Alter eigen find, fo nadıtbeilig gewirtt, daß unfer Held beinahe auf ben Ge: 
danken gefommen wäre, es ſei nur noch ein Skelett übrig geblieben. Das Profil ihres 
Geſichtes, das fie auf die Mutter gelehnt batte, war bemundernewürdig fein und edel, 
und die fangen, weichen und dunteln Franſen an den gejchloffenen Augenliedern gaben 
dem Schlummer der Reidenden etwas enalifh Reines. 

Als die Mutter fab, daß unfer Lieutenant die Schlummernde jo theilnehmend 
betrachtete, fielen ihr zwei große Thränen auf die Wangen, und als mun, indem fie fi 
mit einem Blide voll Rübrung und Dankbarkeit nad ihrem Beſchützer wandte, dieſe 
Thränen warm auf feine Hand fielen, fühlte er plöglich in jeinen Augen ein nabe ver- 
wandtes Naß auffteigen, und er erfuhr jenes bimmfiiche TLiebliche Gefühl, das in dem 
Bewußtſein einer guten That beftebt. 

‚Beinen Sie nicht, gute Frau“, fagte er mit leife flüfternder Stimme, um bie 
Schlafende nicht zu ermeden; „Gott ift gut und vielleicht iſt Hilfe näher als Sie 
glauben. Ich brauche nicht zu fragen, ob fie unglücklich find. Das fehe th; aber wenn 
ih nun frage, woher Sie fommen und wohin Cie geben, fo geichiebt diefes bei Gott! 
nicht aus Neugier, fondern nur, weil ich zu wiffen wünjchte, ob ich Ihnen irgendwie be: 
bilflich fein Kann.‘ 

Die Frau fenkte einige Augenblide ihr Haupt, und eine leiſe Röthe überflog ihre 
Mangen, dann antwortete fie: „Junger, edelmüthiger Herr, der einem unglüdlichen, ohn— 
mächtigen Meibe foviel Güte erweift; ich muß Sie, jelbft auf die Gefahr bin, von Ihnen 
mißfannt zu werden, bitten, mid um Nichts zu fragen, da ich auf Nichts antworten 
kann, Mein ganzes Leben — und id; ftehe jet im fiebzigften Jahre — war ein Ge— 
beimniß, und ih war bis auf den heutigen Tag zu ftolz, es zu löfen. Es kann Ihnen 
vielleicht wunberlich vortommen, daß ein Weib, daß Sie in einem fo elenden Zuftande 
gefunden haben, noch von Stolz fprechen kann, aber es gibt folche Weiber und in ihre 
Zahl geböre auch ich. Aber was ich vor dem lebenden Gotte betheuern kann, das tft, 
daß Sie Ihr edles Mitleid nicht an unwürdige oder fchuldige Perſonen verfchmenden. 
Ich leide nur in Folge des Verbrechens eined Andern“ — und biemit warf fie, wie ber 
Lieutenant bemerken konnte, einen vajchen, höchſt liebevollen, aber auch höchſt wehmüthigen 
Blick auf ihre Tochter. 

„Ib will in Niemandens Geheimniffe eindringen, gute Frau‘, fagte der Lieu- 
tenant, nicht wenig über die beftimmte, vorfichtige und gebildete Art ihres Ausdruckes er- 
ftaunt und am allerwenigften jebt, wo ich aus Ihrer Erzählung babe entnehmen können, 
daß Sie in weit befjeren Umftänden erzogen find, als die find, in denen Sie fid jetzt 
befinden. Gine vom Unglüd ſchwer beimgefuchte, über den Hohn böswilliger Menfchen 
erhabene Seele behält immer ihren Stolz, den ich wenigſtens zu achten weiß. Aber was 
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ih habe fagen wollen, ift, dag Sie, nad Ihrer Ankunft im Gafthaufe um Ihrer Tochter 
willen noch einige Tage dort bleiben müflen, che Eie Ihre Wanderung fortfegen, denn 
das arme Weſen würde fonft der Anftrengung unterliegen,‘ 

„D Gott! wenn id nur betteln könnte! betteln um ihretwillen!“ rief die unglüd- 
Tihe Mutter, und drüdte ihre Tochter fo feſt an's Herz, daß biefe davon erwachte. Als 
fie ihre jchönen, blauen Augen aufihlug, ſah fie verwirrt um fi, legte ihre Hand auf 
die Stirne und rief baftig: „Meine Mutter, meine gute Mutter! was ift das? Wo bin ich % 

„In meinen Armen, liebe Caroline! in den Armen Deiner zärtlihen treuen Mutter.’ 

„Aber ich meine mich zu erinnern, daß ih auf einem Steine lag, im dunfeln, 
wilden Wald’, fuhr das Mädchen noch etwas verwirrt fort. 

„Aber jener Herr dort hat ung arme, unglüdlihe Weſen in jeinen Wagen auf: 
genommen und und aus dem Walde gebracht. Danke ihm, Garoline, für feine ebfe 
Handlung, denn er hat dein und zu gleicher Zeit mein Leben gerettet. Dante ihm!‘ 

„Mein Herr“ fagte das Mädchen, und erröthete beftig, als fie dabei in die fanften, 
lebhaften Augen des ſchönen jungen Mannes ſah, „mein Herr, das Gebet eincd armen, 
unglüdlihen Kindes gilt viel im Himmel, und dad wärmfte, das ich Fünftig himmelwärts 
fende, foll Glück und Segen für Sie herabflehen. Für jeht babe ih nur Thränen“, und 
bei diefen Worten ſchmiegte fie ſich ſchluchzend an ihre Mutter und verbarg ihr Gefichtehen 
in ihren Händen. 

„Das find gewiß Komödianten, bie in der Welt herumziehen“ fagte der Bauer, 
‚Me auch fo enifegliches Zeug ſchwatzen und weinen Fönnen, fo oft und foviel fie wollen.’ 

Der Lieutenant war von der warnen Danfesbezeugung ded jungen Mädchens zu 
fehr gerlibrt, als daß er dem eigenfinnigen Bauern, der troß bes gegebenen Verbotes 
plauderte, hätte Gehör jchenten können, und da er die wehmütbigen Gefühle der armen 
Frauen durch fein Gefprich nicht länger aufs Neue aufregen wollte, fo ließ er fie aus— 
ruhen, fo gut es ſich eben thun lief. Gr nahm fogar, trop aller Einwendungen feinen 
Mantel ab, der ihm, wie er behauptete, bei feinem Spaziergange nur hinderlich fei, und 
flug ihn um feine beiten vor Kälte zitternden Schützlinge. Dann entfernte er ſich raſch; 
aber das Mädchen flüfterte der Mutter in’s Chr: „Welch' ein Gngel an Hergensgüte! 
Iſt es möglich, daß es ſolche Menjchen gibt!’ Diefer leichte Seufzer, der ihr bei dieſen 
Morten entftieg, war der erfte vergnügte, der bisher ihren jugendlichen Bufen erhöht hatte, 

So ging der Zug langfamen Schrittes weiter, und ber Lieutenant, der am Rande 
des Meges gieng, wurde immer ftiller und nachdenklicher. 

„Ich beklagte mich vorhin erſt, daß ich einſam und verlafien in der Melt ſtünde“ 
fagte er bei fich ſelbſt, „aber ift meine Ginfamkeit in Begleitung jener armen verlaffenen 
Mefen nicht beneidenswerth? Morüber beffage ih mich alfo? So will ih denn ein- 
mal, damit ich mit mir felbft ins Reine komme, alle meine Schätze zufammenredhnen, 
damtt ich künftig mit meinem Looſe zufrieden bin, und nicht mehr im einfältiges Klagen 
ausbreche.“ 

„Für's erſte bin ich ein Mann, das iſt das Beſte; denn der Guckuck möchte ein 
Frauenzimmer ſein, das noch dazu ſo einſam in der Welt ſtünde wie ich. Zweitens bin 
ich ein ſtarker, muthiger, friſcher Kerl, der Doctor und Apotheker noch für keine zwei 
Pfennige Verdienſt gegeben hat. Ich kann alſo nie ſo weit kommen, daß ich hungern 
muß, ſo lange es noch Steine zu brechen, Holz zu hauen und Waſſer zu tragen gibt. 
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Für's dritte habe ich ein gutes Gewiffen, und Gott weiß, ob das nicht das Allerbefte 
an mir iſt.“ 

„Bis jetzt habe ich noch feine größere Sünde begangen, als daß ich einmal auf 
der Rörftrandftraße ein Paar Kerls unbarmberzig durchprügelte, die einen meiner jüngern 
Kameraden todtſchlagen wollten. Nun — fie riffen fehr bald aus und — einige Wochen 
fpäter habe ich dafür ein kleines Kind, das im nächſten Augenblide in einem brennenden 
Haufe vom euer verzehrt worben wäre, mit eigener Lebensgefahr gerettet. Und als nun 
Jedermann wiſſen wollte, wer ich wäre, erklärte ich ihnen, daß fie das gar nichts an« 
gienge, und lief, was ich konnte, davon — und das war au fehr politifh von mir 
gehandelt, denn um bie Feueräbrunft ungenirter mitanfehen zu können, hatte ich mir 
einen Givilrod geliehen, und es war den Gadetten ftrenge verboten, ohne Uniform aus« 
zugeben. Aber was habe ih denn noch mehr? Ja, viertens habe ich einen guten Humor. 
Ich habe, wie der große Orenflierna, nur zwei fchlaflofe Nächte gehabt. Das eine Mal 
in der erften Nacht, wo id nad Garläberg kam, und jetzt in ber erften Nacht, wo ich 
diefen Ort verlaffen hatte, denn ich fühlte mic raſend einfam. Für's fünfte Habe ih...” 

Gott weiß, wieviele unſchätzbare Vortheile unfer Wanderer no hätte aufzählen 
fönnen, wenn er nit von dem Rollen eines Wagens dicht hinter fih aus feinem Ge— 
danfengang geweckt worden wäre. Ehe er ſich noch umwenden fonnte, um nad ber 
Urſache diefes Geräufches zu ſehen, faufte ein großer englifher Reifewagen, mit vier 
Pferden beipannt, an ihm vorüber. Bei der rafchen Vorbeifahrt konnte er doch einen 
etwas mißmuthig ausfegenden Mann ganz allein im Wagen figen ſehen, und er glaubte 
fogar zu bemerken, daß ein Lächeln die Lippen bes Reifenden umflog. 

„Ja lache nur mein Junge” murmelte unfer Held etwas ärgerlich. „Man hat 
leicht lachen, wenn man reich genug ift, fo wie Du zu reifen. Aber, wiewohl Du noch 
genug Plag für ſechs haft, fällt es Dir doch um alle Welt nicht ein, meine Frauen⸗ 
zimmer zu Dir zu nehmen. Ja, fo find die Reichen.‘ 

Der Tag begann allmälig zu finfen und unfere Reifenden kamen ohne weitere 
Abenteuer am Gaftbauje an. Ginige müflige Poftbauern*) und betrunkene Zechbrüder 
ftanden vor der Thüre, um ben großen englifhen Reifewagen zu betrachten, der ihr 
Entſetzen und ihre Bewunderung in gleihem Grade rege machte. Nah Achter Bauern- 
art verfuchten fie, den Wagen mit ihren Rüden in die Höhe zu beben, was ihnen aber 
troß der beftigften Anftrengungen nicht gelingen wollte, 

„Ja, ihr Jungen, fo fahren diefe verbammten Herrn in der Melt herum mit 
MWägen, daß unfere Gäule darüber zu Grunde geben möchten”, brad ein halbbetrun« 
fener, kupfernäfiger Zechbruder heraus. 

‚Ja, die verdbammten Herrn!“ ſchallte es im Chor in ber ehrenwerthen Der 
fammlung wieder, und Gott weiß, was weiter dieſe löblichen Herren über dieſes Gapitel 
aufgebradjt hätten, wäre nit im diefem Augenblide der Bauer, der den Gigenthümer 
des hier zur Schau audgeftellten Wagens gefahren hatte, auf der Schwelle des Mirths- 
hauſes erfchienen und hätte feinen edlen Gollegen zugerufen: „Das ift ein fehr nobfer, 
großer Herr, daß ihr's wißt, er hat mir einen Reichsthaler Banko Trinkgeld gegeben. 
Kommt nur herein, ich will einen Branntwein beftellen.‘ 


*) Bauern, bie auf den Stationen die Pferbe verleihen. 
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„Das tft einmal ein nobler Herr!‘ Hallte es wieder im Chorus, und Alle eilten 
über Hals und Kopf in die Echenkftube, um verfprochenermaßen „aufgewichſt'“ zu 
befommen. 

Diefer Umftand war ein für unferen Lieutenant und feine Frauenzimmer fehr 
glüdliger, die dadurch der leidigen Unannehmlichkeit entgingen, mande Epottrede ans 
bören zu müflen. Nur ein Paar Bauern, die fih um den verfprochenen Branntwein 
nicht hatten „reißen“ wollen, ſahen noch ihre Ankunft an, wobet der eine die Bemer- 
fung nicht unterlaffen konnte: „Pfui Teufel, Bruder! Was ift das für Lumpenmwaare ? 
Aber lieber ald wir ſolche „Bagage“ anichen, gehen wir herein, nicht wahr?” — Unb 
damit gingen fie. 

Es ſcheint uns bier der rechte Drt zu fein, auf eine Sonderbarkeit aufmerkfam 
zu maden, die man nicht felten bei dem roberen Theile der ſchwediſchen Bauern trifft. 
So fehr fie den Reichen haſſen und beneiden, fo ſehr verabjcheuen und verachten fie den 
Armen; fie find nämlich beftändig ber Anficht, der Reiche wolle fie betrügen und ber 
Arme fie beftehlen — eine Verkehrtheit, die, fo wahnfinnig fie feinen mag, doch in 
diefen Bauerdjarakteren tiefgewurzelt ift — wahrlich eine fehr häßliche Seite des National 
harakters, in dem Neid und Mißgunft von uralten Zeiten ber den bervorftechendften 
Zug bilden. 

Mährend der Erzähler dieſer Gefchichte ſich in obenftehenden Reflerionen ergangen 
bat, hat unfer Held feine Damen in das Haus geführt und ein Meines Zimmer für fie 
beftellt, wo fie die Nacht ungeftört zubringen könnten. Nachdem er für die Aus— 
gehungerten no ein Abendmahl befohlen hatte, reichte er der Frau die Hand mit ben 
Morten: „Ich babe noch einen weiten Weg und muß Ihnen nun Lebewohl fagen. 
Da fie fo geheimnißvoll verfchweigen, wohin Sie reifen, fann ich Ihnen, fo fehr ih es 
auch wünfchte, keinen weiteren Dienft mehr leiften, und, aufrichtig gefagt, bin ich felbft 
ein armer vater⸗ und mutterlofer Menfch, der jetzt erft feinen erften Schritt in die Melt 
gethan bat, — dem es zwar nicht an gutem Willen, wohl aber an Vermögen fehlt, feinen 
bebürftigen Nächſten zu belfen. Schlagen Sie indeß diefe Kleinigkeit niht aus, die bie 
Fortfegung Ihrer Reife in etwas unterftüßen fann.“ Und damit ftedte er ihr eine 
Zehnthalernote in die Hand. 

‚Nein, id kann, ich darf von Ihrem Gdelmuthe keinen Gebrauch machen! 
rief die Brau und rang ihre Hände, „und doch, doch, betteln, wozu ich fonft ge 
nöthigt wäre... Ih hatte zwar einiges Reiſegeld, aber mein armes Kind wurde 
krank, und Alles, was wir hatten, zerrann an einem theuren, fremden Ort. Wenn id...’ 

Kein Wort weiter‘, fagte der Lieutenant beftimmt, „denken Sie an fi felbft, 
benfen Sie an Ihr Kind! Und nun Lebemohl! Lebewohl!“ 

„O, , aber fagen Sie doch erft, wir bitten, Ihren Namen, bamit wir ihn in 
unfer Gebet einfließen können! rief das Mädchen, und füßte, ohme daß es unfer 
Held Kindern konnte, feine Hand. 

„Auch ich habe meine Geheimniſſe“, fagte der Lieutenant lächelnd; „und mozu 
bedarf es vor Gott eines Namens? Wollen Sie für mid beten, fo beten Sie für 
den Vater- und Mutterlofen. Aber diefen Handkuß muß ich rächen‘, und damit brüdte 
er einen raſchen Kuß auf die Lippen des erröthenden Mädchens und eilte hinaus. 

Das Mädchen blieb unbeweglich ftehen und ſah mit funtelnden Augen unver- 
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wandt nach der Thüre. Das tiefe Roth, das foeben ihre Wangen bedeckt Hatte, wich 
allınälig der Auferften Bläſſe, und endlich warf fie fich unter einem Strom von Thränen 
in die Arme ihrer Mutter. 
„Armes Kind“, ſchluchzte diefe, „jet biſt Du erft recht unglücklich““ — 
(Fortſ. f.) 


Weihnachten, 
Bon Heinrich Meder. 

Es war Weihnachten und die großen und fleinen Kinder freuten ſich auf bie 
Geſchenke, welche ihnen das Ghrijtfindlein bringen würde, Alle glaubten, daß fie gerade 
die erhalten würden, melde fie fih das ganze Jahr über gewünſcht. Die Kinder ber 
Reihen und die reihen Leute jelbft waren überzeugt, daß fie auch koſtbarere Dinge be- 
kämen als die Arınen. Cie mußten das nicht anderd und wenn das reiche Bräulein 
auf Goldgeſchmeide mit bligendem Goelgeftein, auf Perlenſchnüre ‚ Sammt: und Atlas- 
gewänder hoffte, jo dachte das arme Mädchen an ein wollenes buntfarbiges Tüchlein 
oder leinwandenes Echürzlein, an ein warmes Stübchen mit einem Teller rothwangiger 
Aepfel und höchſtens, wenn das Chriſtkind recht freigebig und ihm gewogen war, an 
einen Lebkuchen dazu. 

Und fiche der Weihnachtsabend Fam und das Ghriftfindlein fam und bradıte 
Allen Geſchenken, und das waren gerade die, welde ſich alle das Jahr über gewünſcht 
hatten. Das reiche Fräulein freute fi über feinen leuchtenden Schmud, über die thau- 
Haren Perlen. Wie zierten die den biendend weißen Naden, wie raufdten bie weiten 
Sewande von Atlas und funkelten die Ringe mit den Föftlihen Eteinen! Es war 
eine Pracht. 

Und das arme Mädchen freute fich über fein wollenes Tüchlein; es war ja fo 
ſchön roth und gelb und hatte alle Farben des Regenbogens, wie fie nur ber liebe 
Herrgott beffer zu malen verſteht. Tas leinene Schürzlein war fo weiß wie friid ge— 
fallener Schnee, das ſchöne, weiße Schürzlein. Im Stübchen war es beute fo warm und 
draußen war es jo falt; es funfelten die Eterne am Elaren Himmel, die heute dad 
Chriftkindlein zur Weihnacht für alle jo herrlich angezündet hatte, Der Schnee Teuchtete 
im filbernen Mondlicht und der Mond ftand gerade ganz rund und hell über den dun— 
kein Tannen binter ihrem Häuslein, als hätte er fich beute ganz bejonders zu dem Feſte 
aufgepugt, der gute Mond, der jo oft des Nachts in ihr Kämmerlein ſchien, wenn fie 
ohne Licht zu Bette geben mußte, 

Ad wie war ed warm im Stübchen und fie wußte, wie web der Winter that 
mit feinem fangen zottigen Bart, gligernd vom Reif, daran die fpigen Giszapfen hängen, 
Mie hatte es fie gefroren, wenn fie den reichen Leuten mit ihrer Mutter das Holz über 
bie breiten Stiegen binauf tragen mußte, das der Vater in fo viele Kleine Scheiter ges 
jpalten; die waren alle glatt und hart von fo ſchönem Buchenholz. Abends durfte ſich 
dann der Vater ein großes Scheit davon mit nah Haufe nebmen und dann war's da— 
beim auch warm; wenn er aber keine Arbeit Gbefommen hatte, dann war es kalt, 
das wußte fie. 

Und die votbwangigen Aepfel lagen auf dem großen, runden, irbenen Teller 
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und ſchauten ſie ſo freundlich an, als wenn ſie Augen hätten und ſagen wollten: 
„Komm', wir gehören alle Dir, das Ghrifttind hat und eigens für Dich gebracht!“ 
Ginige hatten ſogar goldene und filberne Rödlein an und bei ihnen lag ein großer 
Lebkuchen, honigbraun mit prächtigem Mandelkern. Das war eine Freude, nein, nicht 
zu bejchreiben! 
Sie hatte aber auch am Abend ganz innig zum Chriſtkindlein gebetet und ihm 

verſprochen, immer recht fromm und gut zu fein, dann war fie ruhig eingeſchlafen. — 

* Und das reiche Fräulein hatte auch Feine größere Freude gehabt. Die Geſchenke 
waren alle gleich jhön und gut — denn die Liche hatte fie gefpenbet, 
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68 war um bie Mittageftunde und die Sonne Tag leuchtend auf dem wenig 
bewegten Deran, ald es auf Det hieß: „Staffa in Sicht“, und eine Miertelftunde 
fpäter unſer Steamer beilegte, um die Boote auszufegen. Ctaffa nämlich, wie alfe 
diefe Felſeninſeln, hat feinen Sandungeplag und alle Schiffe, die Fahrten nach diefen 
Gilanden bin unternehmen, find um der Brandung willen gezwungen, in ehrfurchtsvoller 
Entfernung Anker zu werfen. 

Alſo die Boote wurden ausgeſetzt. Mir drängten uns nicht bern, um unter 
den erften zu fein, und hatten dafür den Vortbeil, die Fahrt in einer kleinen, eleganten 
Jolle und in der heiteren Gefellfhaft Mr. Hutcheſons zu machen, deifen Verdienfte um 
die ſchottiſche Dampfihifffahrt ich ſchon im einem früheren Capitel hersorgehoben habe. 
Auf der Fahrt vom Schiff aus bis an's Ufer hatten wir Zeit vollauf, und die Form 
und Structur der Infel einzuprägen. Staffa (Staf-d, Etab-Giland) iſt Mein, von 
nichts weniger als frappanter Erſcheinung und gleicht einer alten, eifenbefchlagenen 
Trube, deren Schätze erſt fichtbar werden, wen man den Dedel auffchlägt. Diefer Un: 
Iheinbarkeit der Inſel muß man es zufchreiben, daß diefelbe erit 1772 für die Welt 
entdeckt wurde, bis dahin war fie nur den Schiffersleuten der benachbarten Gilande be— 
kannt gewefen. Selbſt 1773, alſo ein Jahr nad ihrer Entdeckung, zählte fie noch jo 
wenig zu den Sehenswürdigkeiten der ſchottiſchen Weſtküſte, daß Doctor Johnſon auf 
ſeiner berühmten Hebridenreiſe an ihr vorüber fuhr, ohne weitere Notiz von ihr 
zu nehmen. 

Etaffa ift kaum eine Viertelmeile fang, etwa 500 Schritt breit und 150 Fuß 
hoch. Das gibt eine Felſenmaſſe, die auf der weiten Fläche des Oceans fo befcheiden 
daltegt, wie ein Feldſtein auf einem Aderfeld, und wenn die Wellen an einem Sturm: 
tage hoch geben, muß Etaffa Faum zu fehen fein. Als wir uns näherten, erfannten 
wir deutlich die drei Schichten, aus denen es ſich aufbaut, Tuffſtein ‚ der die Fläche 
des Oceans wenig überragt, bildet das Fundament; auf demſelben erbeben ſich die 
fechzig Fuß hoben Bafaltfäulen, die dann wiederum eine formlofe Felsmaſſe als com- 
pactes Dach umd auf demielben eine dünne Erdſchicht tragen. Die ſchlanken Bajalt- 
fäulen würden an jeder andern Etelle, aud wenn bie Inſel fonft nichts böte, aud- 


*) Aus: Th. Fontane. Jenfeit des Tweed. Bilder und Briefe aus Zcyottland, Berlin. 
Berlag von Julius Springer. 1860. 
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reichend fein, fie zu einer Echenswürbigkeit zu machen. Die Weſtinſeln Schottlands 
aber weiſen überall faft jo großartige Bafaltformationen auf, daß das Auge des Rei— 
fenden ſchnell die höchſten Anſprüche zu machen beginnt, und entweder gewaltige Pros 
portionen oder ein beſonderes Maaß von Schönheit verlangt. Dieſe Schönheit befigt 
Staffa, aber nicht nah außen Hin; es verbirgt fie in feinem Innern. 

Mir hatten mittlerweile die Südſpitze der Infel erreicht und fuhren zwifchen zwei 
ftumpfwinfelig auf einander geftellten Bafalt:Molos in eine Art Wafjervorhof ein, der 
die Auffahrt zur berühmten Fingalshöhle bildet. Hier entſcheidet man fih, ob man 
dur das faum no zehn Schritt entfernte Feljenportal in bie prächtig dahinter liegende 
Höhle einfahren und vom Boot aus die Echönheit derfelben auf fi wirken laffen will, 
oder ob man es vorzieht, audzufteigen und den Rundgang an den Wänden der Höhle 
bin zu Buß zu mahen. Dan wählt gewöhnlich das letztere, weil es lohnender ift und 
viel mannigfachere Bilder gibt. 

Wir fprangen alfo an’s Ufer und fahen von einer Seitwärtsftellung aus durch 
bas Portal hindurch in die Fingalshöhle hinein. Diefe Höhle zu befchreiben, wird jeber- 
zeit große Schwierigkeiten haben; nichtädeftoweniger fei es verfucht. Bevor ich beginne, 
rufe ih dem Lefer die Naturbefchaffenheit Staffa's und ben Unterwühlungsproceh in’s 
Gedächtniß zurüd, den unmittelbar nah Bildung der Inſel felbft der Ocean mit ihr 
begonnen und bis dieſe Etunde fortgefeht bat. Etaffa, als Gott Bulcan fein Wert 
getban und zehn= oder hunderttaufend Bafaltfäulen an bdiefer Stelle an’s Licht geſchickt 
batte, ftand da wie ein feſtgeſchnürtes Bündel fteinerner Tannen. Der Ocean, der hier 
von Anbeginn der Tage fein Wefen getrieben und abfolut geberricht batte, erzürnte über 
den Eendling aus der Unterwelt und begann mit überlegener Macht an ihm herumzu—⸗ 
fhlagen. Ganze und halbe Stüde wurden abgerifjen und berausgeipült, und fo ent- 
fanden, je nad dem Grad und der Art der Zerftörung, jene Damm: und Höhlenfor- 
mationen, bie diefer Iniel eigenthümlih find. Da wo es den Wellen glüdte, die ftei- 
nernen Bündel in ihrer ganzen Höhe abzubrehen und Säule, Dad: und Erdwerk, alles 
in die Tiefe des Oceans zu werfen, ftehen wie in einem Walde, in dem ber Orcan ge— 
bauft bat, nur noch bafaltene Stümpfe da und bilden ein fteinernes Parquet, ein Lüt- 
tiher Pflafter, wie es an Structur und Feſtigkeit kein zweites gibt; da aber, wo ber 
Deean weniger mit ber Kraft eines niederreißenden, die Inſel oben am Schopfe fafjen- 
den Arms, wohl aber mit der Gewalt eines horizontal abgefeuerten, ewig wiederholten 
Schuſſes verfuhr, da find unter dem Ginfluß eines nimmer raftenden Bohrers diefe 
Höhlen entftanden, bie fih an verſchiedenen Stellen bis tief in den Felſen hinein ziehen 
und unter denen die Fingalshöhle die größte und die fhönfte ift. 

Am Portal diefer Fingalshöhle befinden wir uns jet. Die Bünbelbefchaffenheit 
des Bafalts hat diefer 230 Fuß tiefen Ausböhlung ihre Apartbeit und ibre Schön- 
heit gegeben. 

IH ſchreite nun zur Befchreibung der Höhle jelbft, die nad dieſem Verſuch einer 
populären Geognofie mir leichter werden wird. Ich habe nicht umabfichtlih den Eingang 
ein Portal genannt. Gr ift in der That ein ſolches, eim Spitzbogenthor, und dahinter 
das wunderbare Schiff einer gotbiihen Kirche. Wer London und bie Meftminfterabtei 
kennt, den wird ber gotbifch = phantaftiiche Bau, den die Natur hier gebildet hat, immer 
wieder an die Gapelle Heinrihs VII, erinnern. Der Bafalt Liefert die Säulen, bie frei= 
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lich in ihrer Ineinandergefugtheit mehr den Eindruck einer Wandfläche als eines Pfeiler- 
oder Säulenganges mahen würden, wenn nicht bie Wellen, mit einer bewundernswerthen 
Regelmäßigkeit, Nifche neben Nifche in der Baſaltwand ausgehöhlt hätten, Dadurch ift, 
wenigftens fcheinbar, eine Pfeilerreihe entftanden, indem alle concaven Vertiefungen wie 
in einem bunfeln Hintergrunde liegen, während die lichtbefchienenen Eden, wie felbft« 
ſtändig und Losgelöft, fich pfeilerartig in den Vordergrund ftellen. Auf diefen Pfeudo- 
pfeilern ruht mum die Dede. Diefe Dede, gotbifch gewölbt in ihrer Girundanlage, ift 
es vor allem, was fofort mit einer nicht abzumeiienden Gewalt das Bild der berühmten 
Tuborcapelle vor das Auge des Beſchauers ruft. Das Gharakteriftifche diefes ſchönen 
Tudorbaues (ſchön trog feiner Meberladung) beftebt in jenen reihen, trombenförmigen 
Drnamenten, die, wie elegant gewundene Niejentrichter, zchn Fuß hoch und mehr, von 
ber Dede in das Schiff berniederhängen. Diefe originellen Bildungen wiederholen fid 
bier in der Fingalshöhle; die Laune eined Künftlerd und bie Laune ber Natur find 
benfelben Weg gegangen. Die im Lepten und Tiefften allerdings ein Geſetz und eine 
Regelmäßigkeit bekundende Unregelmäßigkeit, mit ber der hbereinfhäumende Decean bie 
Bafaltfäulen Höher oder tiefer abgebrochen bat, bat dieſe Trombenbildungen erzeugt. 
Vielleicht ließe fich die fchraubenartige Bewegung daran ftudiren, mit der die Wellen 
ihre Eculpturarbeit bier ausgeführt haben müffen. 

Mir ftanden nod immer am Portal und liefen das Echaufpiel ba drinnen auf 
und wirken. Denn ed war ein Shaufpiel. Die Herren und Damen (erftere zum 
Theil in ſchottiſchen Goftümen), die vor und das Schiff verlaffen hatten, waren bereits 
bis weit in die Höhle hinein vorgedrungen, und fanden nun theild auf dem ſchmalen, 
bafaltenen Steindamm, der etwa zehn oder fünfzehn Buß hoch das ganze Innere ums 
zieht, ober hatten ſich als Lebendige Etatuen in bie dunfeln Nifchen diefer Felscapelle 
geſtellt. Die bunten Xartanfarben Leuchteten wie Licht aus dieſen Vertiefungen hervor 
und das Ganze fpiegelte fih in dem hellgrünen, meerestiefen Wafjerftreifen, ber ben 
leife bewegten Boden dieſes Kirchenſchiffs bildete. 

Mit diefer Schilderung ſchließe ih. Wir machten pflichtichuldigft unfern Rund⸗ 
gang an der Höhlenwandung entlang (eine Promenade, die felbft bei fhönftem Wetter 
immer ihr Bedenkliches bat) und kehrten dann bis an den Gingang zurück Die we— 
nigen Minuten, die und nod blieben, reichten aus, um ben Bergrüden der Inſel zu er« 
Fetten. Die Ausfiht bot nichts Beſonderes. Kümmerlihes Gras bedeckte die dünne 
Erdfhicht, die auf dem Bafaltfelfen lag, und ein paar Dupend Edafe, die von dem 
Bewohnern der Nahbarinfeln bier audgefegt werden, um ſich während der Sommer- 
monate ihre Weide zu fuchen, nagten an bem gelblihen, balbverweltten Graſe. Die 
einzige Blume, die hier gedieh, war ein dürres, vöthliches Maßlieb, das in Tangen 
Büſcheln überall an den Abhängen hing, als gefiele es fi darin, von dem Seewinde, 
der bier niemals ſchweigt, zerzauft zu werben. Wir pflüdten uns ein Paar biefer 
Dlumen; dann Hang vom Schiff her bie Glode herüber und wenige Minuten fpäter 
ftießen unfere Boote von dem bafaltenen Molo des Wundereilands ab. Ginige Enthu— 
fiaften ſchwenkten die Tücher. — Staffa lag hinter uns, 
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Das Haberjeld-Treiben im bayeriihen Hodlande,/ 

— Die, nur dem Lernigften und frendigften, poetifcheften Theile des bayeriſchen 
Gebirgsvolfes, ben Bergbewohnern zwiſchen der Iſar und dem Inn eigentbümlidhe, uralte 
Eitte des „Haberfeld-Treibens“ bat jhon oft und erft jüngjt wieder Die allgemeine Auf- 
merkjamfeit erregt. 

Im Gerichtebezirte Miesbah, auf einem Berge geboren, an deifen Fuße die 
Mangfall vorüber brauſt, und im Eitte und Art meiner Landsleute innigft eingeweiht, 
glaube ich das Haberfeldweien um fo mehr der Wahrheit gemäß jehildern zu können und 
zu jollen, als gewiſſe Leute (beſonders ſolche, welche das „mir“ und „mich* zu ver- 
werhieln Lieben) Alles im lieben und biederen Altbayern Gefchehende durd gefärbte 
Brillen zu betrachten und hienach jchreibjelig, aber jchief, zu benrtbeifen pflegen. Solchen 
Leuten würde es vielleicht fogar Vergnügen machen, dieſe Sitte unferes Volkes als cine 
Art „Lynchgericht“ nad Art der rohen Hinterwälbler im „Freiheit“ gepriefenen Amerifa 
zu ſchildern, allwo die Bowie-Meifer und Revolver cine jo große Rolle ſpielen! 

Die uralt germaniichen, öffentlichen Rügegerichte mußten im Verlaufe der Zeit 
bei umgeänderter Staats- und Rechtsverwaltung, namentlich feit Einführung des römi: 
ihen Rechtes aufbören. Die Nissi regii durchreiſten nicht mebr das Land, um in ben 
Schrannen Gericht zu halten — aber die öffentliche Meinung, der Ankläger, blieb. 

Das Bedürfniß, namentlih in den Tagen des Fauſtrechts, ſchuf endlich, in dichte 
Schleier des tieffien Geheimniſſes gebüllte, das Send-Richteramt übernehmende Genoſſen— 
haften. So entitand auf Weſtphalens rotber Erde, wo einft bie Irminful und Ehres— 
burg geftanden, die in fchaurigem Dunfel der Nacht waltende „beilige Vebhme““, und Deutſch- 
lands Könige fanctionirten fie gerne, um in ihrem Walten einen Helfer zu baben gegen 
die Gigenmadt des Einzelnen, wie der großen Kronvaſallen. 

Mit dem Hereinbrechen des Lichtes einer neueren Zeit, mit der Ausbildung einer 
fraftvollen und oryanifirten Staatsgewalt verichwand die Vehme aus Dentichlands weiten 
Gauen. Nur in jenem Winkel unferes Gebirges, wo die Liebe zum Alten und Urber: 
kömmlichen, daher and die Licbe zu Bayerns Negentenfamilie jo unerſchütterlich fejthält, 
wie die riefige Felſenwarte des Wendelſteines, erbielten fih die Reſte der, durch das Volk 
ausgeübten, Vehme, der urgermanifchen Rügegerichte, bis auf den beutigen Tag. Diefe 
Vehme trägt und behielt den Namen des „Haberfeldtreibens“, weil fie in den wenigen, 
um die Bergböhe in Mitte des Urwaldes gelegenen Helden ihre Malftätten aufichlug, 
die in grauer Urzeit meift nur mit Haber bebaut waren. 

Die über einen Theil des Gerichtsbezirkes Tölz, über das Tegernſeeiſche, Mies- 
bachiſche und den gebirgigen Theil des Eerichtes Arbling ausgebreitete Vehm-Genoſſenſchaft 
der Haberfeldtreiber ftand unter einem, fi dur eigene Wahl ergänzenden Ausſchuſſe von 
„Haberfeldmeiftern“, welde durdweg ehrbare, verebelichte, bansgefeffene und wohlhabende 
Männer jein mußten. Um die Etrafreihtspflege, um die Etreitigleiten über Mein und 
Dein ꝛc. kümmert fih die Genoffenfhajt nichts. Ihr Wirkungskreis iſt nach ihrem 
Dafürbalten nur die Rüge öffentlichen Aergerniſſes. 

Stehen nun, namentlich jonft wohl angeſehene Leute, 3. B. verehelichte, begüterte 
Perjonen, Beamte oder gar Mitglieder des Klerus, in einem derartigen tadelnswerthen 
Verhältnifje, jo wird nächtlicher Weile auf den Dadıfirft des Echuldigen das „Haberfeld— 
manndl®, eine aus Strob gefledtene Figur, gepflanzt. Bleibt dieies wohlgemeinte War- 
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nungezeichen unbeachtet, jo werden nach einigen Wochen drei Spähne aus der Hausthür 
geichnitten. So aber auch diefe Trobung feine Aenderung berbeiführt, verfammeln ſich 
plöglich des Nachts mehrere Hundert Männer und Burſchen in aller Stille, keiner aus 
nächfter Umgebung, Alle drei bis fünf Stunden weit herkommend. Nach allen Seiten 
werden Vorpoften mit ſcharfgeladenen Büchſen aufgeftellt. Vermummte klopfen an bie 
näber gelegenen Wohnungen, mabnend: nicht zu erſchrecken, aber in den Etall zu geben 
und zu forgen, daß das Vieh kein Unbeil anrichte. Iſt al’ Diejes beforgt, jo ruft ein 
Haberfeldmeifter: 

„Der Kaifer Karl vom Untersberg ſchickt jeine Leut', 

wo's ein ſchandbar's Leben zu firafen geut!“ 

Die Aergerniß gebende Perfönlichkeit wird bernadh auf bie „Laube“, (die um 
das obere Etodwerk laufende Galerie) herauseitirt und ihr ein Eündenregifter in Knittel- 
reimen vorgelefen, audı die Chronique scandaleuse der Umgegend in folden recapitulirt. 
Hierauf verliest ein Haberfeldmeifter „die Namen aller Anweſenden“, wie er behauptet. 
Es werden nemlih die Namen aller ummohnenden Beamten, Geiftlihen, Gutsherrſchaften, 
Echullehrer, Echreiber, Gendarmen ꝛc., kurz lauter Berfünlichkeiten verlefen, deren Gegen⸗ 
genwart bei einem Haberfeldtreiben undenkbar ift. Solches gefcheben, feuern alle bewaff- 
neten Haberfeldtreiber mit Ausnahme der Vorpoften ihre Gewehre in der Luft ab und 
vollführen einen ſtundenweit börbaren Lärmen. Plötzlich aber zerftreut fich die ganze 
Schaar lautlos und nad allen Richtungen, ohne Verlegung von Perfonen oder Gigen- 
thum, ohne etwas zerfiört oder beſchädigt zu haben. 

Es begreift ſich, daß die Polizeibehörden heutiges Tages eine derartige Romantik 
nicht dulden können; ganz gewiß aber iſt auch, daß eben biefes Gebirgsvolk, und 
zwar vornehmlich aus der Gegend zwiſchen Iſar und Inn, daß all’ dieje Haberfeldtreiber, 
MWilderer und Robler gleich ihren Vorältern bei Sendling ꝛc. die Erften und Gifrigften 
find, die Waffen zu ergreifen und bis auf den letzten Blutstropfen auszuhalten, wenn 
es zu kämpfen und zu fterben gilt für den König und das Baperland! 


Hiſtoriſches Schatzläſtlein. 

R. (Geneſis des Wortes „Fidihus“) Darüber gibt Ebert's moraliſch— 
fatyriihes Wörterbuch von 1770 folgenden Aufihluß: „Es gab eine Zeit, wo die cives 
academiei nicht rauchen jollten aber doch wollten, und darım geheime Zufammenfünfte 
bielten, bei denen geraucht wurde. Der wöchentliche hospes ließ vorher eine in lateini— 
iher Sprache geichriebene Ginladung eirculiven ; jene Studenten, welde fie annabmen, 
unterfcrieben fie mit ihrem Vereinsnamen, um ihre wahren Namen keiner Gntdedung 
augzufegen. Die Ginlabung lautete: 

FID. IBUS, 
8. D. (N.N.) H. 
Hodie h. VII. a, i. m. m. 
HN.eteavs. 

Fidelibus fratribus salut, dieit N, N. hospes. Hodie hora VII apparebitis in 
museo meo. Herba nicotiana et cerevisia abunde vobis satisfaciam. 

Waren nun die fratres fideles beifammen, jo fegten fie fi im Kreiſe und züns 


16 diſtoriſches Schapfäftein. 


beten ben Tabak in ihren Pfeifen mit jenem Zettel an, ben fie als ein „Fid. ibus‘* 
Dpfer betrachteten, und fo hat fi das Wort „„Fidibus*‘ gebildet‘, 

R. B. Die Gartenbaupflege in Bayern reicht in ſehr frühe Zeit hinauf. 
Unter Bifhof Korbinian entftanden zu Freiſing ſchon die erften Weinberge, andere 
fruchtbare Bäume wurden gepflanzt und edle Obftgärten angelegt. Eine weitere Betrieb« 
famfeit wurde von Karl dem Großen eingeführt, wo beim Gartenbau bereits ber Blu— 
men, fhmadbafter Gemüfe und beilreicher Kräuter erwähnt wird. Zu Tegernfee batte 
der Mönd Werinher im XI. Jahrh. einen botaniſchen Garten angelegt, um bie mebi- 
einifhen Kenntniffe feiner Echüler und Genoſſen zu fördern. Befondere Aufmerkfamteit 
warb aber ber Rebe zu Theil, St. Emeram befaß 47 Weinberge jenjeits der Donau 
und viele in der Dftmark zu Tuln; St, Peter zu Salzburg nährte die Winzer an 
den Hügeln bei Regensburg; Kaiſer Ludwig fchenkte an Niederaltah 10 Weinberge 
bei Machofen, Metten befaß Weinberge im DOftland, bei Reis bach wurde Wein ge- 
baut. Staffelſee, Monfee, Beuern und Tegernfee fogar hielten und nährten 
Winzer. Abt Konrad von Benedictbeuern entwilderte im XI. Jahrhundert bie 
Gegend des Walchenſees, lichtete das Thal Jachenau und verwandelte daffelbe, mit 
mehreren Wegen durchjchnitten, in bie angenehmfte Gegend Im XIV. Jahrhundert 
fingen mehrere Klöfter und nad ihrem Beifpiele viele Adelige an, ihre Gärten zu ver« 
zieren. Bald erhuben ſich hübſche Gänge und ſchattige Lauben, denen ſich heimliche Ere⸗ 
mitagen gefellten und Heine Gapellen, mit Heiligenbildern, Kreuggängen und Galvarten- 
bergen. Die Renaiffance behielt das ſchöne Vorbild bei, nur ftußten und verpußten 
bie Zöpfe die ganze Natur in regelrechte Linien und verfchnitten Alles in abentheuerliche 
Ungeheuerlichfeiten, die Bäume erjhienen in Byramiden-Geftalt oder in lächerlicher Kugel- 
form, aus den Epalieren grinzten läppifche Sragen, dazu kamen luftige Waſſerwerke, hohe 
Sontainen und plätfhernde Künftlickeiten. An die Etelle der alten Heiligenbilber aber 
trat der ganze Janhagel der Mothologie und Lasciveften Unverfhämtheit; eine Zeit lang 
bielten die Klöfter noch überrafht zurüd, dann aber famen fie aud Hierin ber neuen 
Mode mit wetteiferndem Prunke nah, bis au dieſe Modethorheiten wieder veralteten 
und verfielen — um neuen Plaß zu maden. Die neuere Gartenbautunft beruht auf viel 
folideren Principien, ohne jedoch ihrer frübeften Anfänge fih fhämen zu müſſen. 


Kotizen. 

$ Die bedeutendfte Silbermine in der ganzen Welt beflcht zur Zeit in Merico, und 
gehört der Mining Company in Real del Monte. Ihre Silberproduction beredinet ſich monats 
lich auf 0000 Mark, und fleigt von Woche zu Woche. Zum’ größten Theil wirb diefe Silber: 
auantität aus Erzen gewonnen, die aus einer einzigen Grube gefördert worden, bon welcher abers 
mals nur ein einziger Gang bearbeitet wird. Hierfür find 4 große Gornwaller Dampfmafchinen 
im Gange, von benen bie größte 85 engl. Zoll Durchmeſſer und 10 Fuß Hub bat; ihre Feuers 
ung gefchieht durch Holz. — 

* Mls eine fehr bezeichnende Thatſache aus den Berliner:Zuftänden wird eine Ausſchrei⸗ 
bung in der Börfens und Handelszeitung bezeichnet werben können, wonad ein „&arberobe : In« 
fpeetor des Bictorias Theaters" einen Bankerott mit 100,000 Thlr. angemeldet hat, und feinen 
Gläubigern dafür 1’/, Procent anbietet, i 


Verlag und Druck von Dr. C. Woif & Sohn in Münden. Verantwortlicer Mebartenr: Srieprih Walf. 


20. Januar Il. Jahrgang. 


\ro, 2. 






Das IUnterhaltangsblart erfchelne jeden Samſtag ald Bellage zur ‚Aeuen Münchener Zeitung. Auf bap« 
felbe IR jedoch auch bei allen Pofämrern und Buchhandlungen bed In- und Außlandeß ein befondered bon» 
nement eröffnet. Die, einzelne Mummer 6 hr. Ein litecarifcher Anzeiger hlezu erfcheint in 3wanglofen Zeiträumen. 
—— — —— nn nn nn nn EB 1 


Die Abentener eines Lientenants, 
Konelle. 
Aus dem Schwediſchen von E. Sidenberger. 
Fortſetzung.) 
Il. 

Unterdeß war ber Lieutenant in die Wirthöftube binabgegangen, um ein Poſt⸗ 
pferd zum Vorſpannen zu beftellen, und feinen Namen in das Poftbuch einzufchreiben. 
Woͤhrend er mit dieſer letzteren Arbeit beſchäftigt ift, wollen wir uns über feine Schulter 
beugen, um zu feben, was er ſchreibt. Ja, fieh! da fleht mit zierliher Schrift ge— 
fhrieben: „‚Unterlieutenant Hjalmar Lingen.” — Wir können alfo künftig den fatalen 
Titel ablegen, und unfern Helden ſchlecht und recht Hjalmar nennen, wenn wir fo 
wollen. Nachdem aljo Hjalmar feinen untadeligen Namen in das Tagebuch eingetragen, 
und ben bodbeinigen Ekjutebauern, ber fih ibm in NRüdficht der bemwiefenen Etärfe 
feines Armes nicht obne ein gewiſſes Beben näherte, bezahlt hatte, merkte er aud endlich 
ein gewiſſes unbehagliches Gefühl im Magen, weldes die Armen Hunger nennen. Das 
erinnerte ibn, daß er bereits feit dem Morgen nichts gegeflen hatte, und da er gegen 
Niemanden, am allerwenigfien aber gegen feinen eigenen Leib tyrannifch verfahren wollte, 
fo beftellte ex bei der Wirthin, was Küche und Keller vermödte. Zugleih bat er um 
ein befonberes Zimmer, weil die Wirthsſtube mit Bauern vollgepfropft war. Da nun 
die Wirthin wiederholt erklärte, daß ed nur mehr zwei Zimmer außer der Wirthöftube 
gebe, das, welches der zu Wagen angefommene Herr innehatte, und das, worin ſich die „zwei 
MWeibebilder‘’ befänden, fo war fein Gntihluß kurz gefaßt, und er trat Fed in das 
Zimmer des fremden Herrn, der bequem an dem Tiſche faß, auf dem eine köſtliche 
Abendmahlzeit aufgetragen war, und worauf rotbgefiegelte Flaſchen ihre verführerifchen, 
firablenden Häupter erhoben. 

„Bitte taufendmal um Verzeifung, mein Herr, daß ih Sie ſtöre“, fagte Hjal- 
mar mit einer leichten Verbeugung, „da diefes jedoch hier das einzige Zimmer für Reis 
fende ift, und ich, che ich meine Reife fortfege, noch ein Feines Mahl einnehmen 
möchte, ſo ...“ 
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„Braucht Feine Entſchuldigung““, unterbrach ihn der Fremde in ziemlich barſchem 
Tone und mit einem etwas frembartigen Accente. „Iſt biefes bier das einzige Gaſt⸗ 
zimmer, fo haben Eie natürliherweife ebenfoviel Recht, Hier einzutreten, wie ich.“ 

Da Hjalmar im Augenblide nichts Hierauf zu fagen mußte, ſetzte er fi auf 
eine Bank nieder, und fing, weil er nichts Beſſeres zu thun hatte, den Fremden aufs 
merkſam zu betrachten an, ber eben mit feinen gebratenen Hühnchen, feinen Würften 
und fonftigen Braten zu fehr beichäftigt war, als daß er auf Hjalmar hätte achten 
"können. 68 war ein fräftig gebauter Mann von mittlerer Größe, mit ſchwarzem Haar 
und etwas gebräuntem Gefiht. Seine Züge waren männlih und regelmäßig, aber fie 
hatten einen Ausdrud von Härte oder Unfreundlickeit, der dem munteren, guten, uner« 
fahrenen jungen Mann gar nicht gefallen wollte. Gr wußte noch nit, der Glückliche, 
daß Jahre und Eorgen das heiterfte Gefiht verbüftern und das wärmſte Herz mit 
einer Eisdecke umgeben fönnen! 

„Wer fo tüchtig efien und trinken kann, fheint au einen Mund zum Sprechen 
zu haben‘, dachte Hjalmar, „ich will ingwifchen die Initiative ergreifen, denn das ift 
ja unerträglich, dazufigen und ftillgufchweigen, wenn man Geſellſchaft hat.’ 

Zu dem Ende erhob er feine Stimme und begann mit der bei Reifenden aller- 
dings fehr gewöhnlichen Phrafe: „Wir haben einen entſetzlich ſchlechten Weg, mein Herr!’ 

„Yes, sir!“* war bie lakonifche Antwort. 

„So, iſt's daran! Das ift alfo ein Engländer, den ich bier vor mir habe!’ 
dachte Hjalmar, „da ift es das Befte, fein Wort zu fprehen; denn dieſes unausftehliche 
Volt fprict nie mit Jemand Anderem, als mit „feinem Gott, dem Tiebenswürbigen Ich‘, 
wie Vetalis ſagt.“ 

Nun kam bie Wirthéfrau mit ihrer „Anrichtung“ herein, beftehend in ftein- 
hartem Brode, verfalzener Butter, ranzigem Bleifh und faulen Giern; aber Hjalmar 
war hungrig und nod obendrein Gabett gewefen, fo daß er fih anfangs mit ziemlich 
gutem Appetit and Merk machte; aber als er jein zweites Gi öffnete, und darin ein 
halbauggebrütetes Hühnchen mit einem kleinen, allerliebften Schnäbelden fand, rief er 
laut: „Pfui taufend! Ein Hühnchen ift allerdings eine Delicateffe, aber mwenigftens fo 
lange nicht, als ed noch in der Schale liegt. Puh!“ Und babei jhnitt er eine fo bit» 
tere Grimaffe, dag felbft der ftrenge Fremde nicht umbin konnte, feinen derben Mund 
elwas zu verziehen. : 

„Mein Herr!‘ fagte Hierauf der Herr mit ben Eßkörben, „ich mar fo lange 
von meinem theuren Heimathlande entfernt, daß ich beinahe die ſchwediſche Gaftfreiheit 
verfernt hätte. Ich bereue nun von ganzem Herzen, daß ih Sie nicht gleich einlud, 
mit meiner Reifefoft vorlich zu nehmen, denn es war leicht voraudzufehen, daß Eie hier 
feine genießbare Epeife würden erhalten fönnen. Grzeigen Sie mir alſo den Gefallen, 
biefen Schaden möglichft nachzuholen. Aber, ich bitte, fpülen Eie erft das fatale Küch- 
lein mit einem Glas Wein hinab!’ 

Hjalmar lich fi nicht zweimal bitten, fondern begann, indem er ein gleichgül- 
tiges Geſpräch anhob, mit jenem dem Beobachter fo wohlthuenden Appetite zu eflen, der 
nur der Jugend und Gefundbeit eigen if. Nun war ed an dem Fremden, fein Beob- 
achtungen anzuftellen, und fein Gefiht fhien dabei von einer befonderen Freude wieder⸗ 
zuſtrahlen. Und es iſt au in der That etwas Tröftendes für den gewiegten, erfahrenen 
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Weltmann, ein junges, ſchönes, aufrichtiges und heiteres Geſicht anzuſehen. Es war, 
als ob in dem Fremden die Erinnerungen an ſeine ſchönſte Zeit wach würden, wo ſein 
Herz noch voll war von ſüßer Hoffnung und die Illuſionen noch nicht aus ſeiner Seele 
verſchwunden waren. 

Plötzlich ſchien ſich der Fremde zu beſinnen, denn er fragte nach einiger Zeit: 
Aãuſche ich mich, oder bin ich nicht vor einigen Stunden an Ihnen vorbei gefahren? 
Eie gingen zu Fuß, und auf einem Karren fuhren zwei Srauenzimmer. Habe ich recht 
gefehen 24 

„Ja, das war ich”, antwortete Hjalmar, und erröthete; gewiß nicht über feine 
Eamariter- That, fondern bloß defhalb, weil er glaubte, fein Bragefteller könne es 
mißdeuten. 

„Und diefe Frauenzimmer?“ fragte der Fremde und firirte ihn ſcharf. 

‚Hatte ich zufälligerweife auf meinem Wege kennen gelernt”, antwortete Hjal- 
mar ausweichend und etwas verdrofien, weil er glaubte, fein geringes Werk der Barm- 
berzigkeit verliere allen Werth, wenn er deſſen irgendwie erwähnte. 

„Rein, junger Mann, Eie fehen mir nicht fo aus, als könnten Sie auf offener 
Landſtraße Frauenzimmerbekanntſchaften anknüpfen. Berzeiben Sie mir, biefmal find 
Eie nicht aufrichtig.“ 

„And wozu follte ich gegen einen mir ganz Fremden aufrichtig fein ?“ 

„Darin haben Eie volltommen Recht“, antwortete der Fremde mit einem 
Erufzer, „und ih bitte taufendmal um Vergebung, aber ich dachte, ich glaubte... Eie 
töunten gar feine derartige Befanntfehaften haben, um berentwillen Eie zu erröthen 
brauchten.“ 

„Herr!“ rief Hjalmar mit lauter Stimme, indem er ſich ſtolz erhob, „mic 
mögen Eie sertennen, ſoviel es Ihmen beliebt, nicht aber jene armen Weſen, gegen bie 
ih, wie ich vor Kurzem das Glück hatte, meiner Menfchenpflicht genügen tonnte. — 
Nun wohl, ich fand diefe Frauenzimmer in dem bebauernswertheften Zuftande an ber 
Landftrafe. Die eine won »ihnen war von Grmübung und Hunger ohnmächtig ge— 
worden; ich bot ihnen einen Pla in meinem Karren an, und führte fie hieher, wo fie 
ſich jegt befinden. Sehen Sie, das ift Alles, was ih weiß, und ih hoffe nicht, daß 
Eie meine That mifdeuten werden. Aber nun, Lebewohl, mein Herr! Ih muß eilen.’ 

„Mein, fo dürfen Sie nicht ſcheiden“, fagte der Fremde und reihte Hjalmar 
die Hand, „Sie find ein vortreffliher junger Mann, und was Sie gethan haben, ehrt 
Ihr Herz. Wollen Eie mir Ihre Hand nicht reihen!‘ 

„Gewiß, gewiß!" antwortete Hjalmar, bei dem ber Zorn eben fo ſchnell ſchwand, 
ald er gelommen war. „Und wenn Sie etwas für diefe Unglüdlihen tun wollen, fo 
kann ich verfihern, daß fie deſſen im höchſten Grade bedürftig find, wie ih aud ber 
ſicheren Webergeugung bin, daß fie Ihrer Güte würdig find.’ 

„Ich bleibe hier über Nacht‘, fagte der Fremde, „weil ich meinen Beftimmungs- 
Ort erft ſehr fpät erreichen würde, und ich werde nicht verfäumen, die beiden Frauen 
zu beſuchen.“ j 

„I danke Ihnen’, fagte Hjalmar, „und nun nod einmal Lebewohl, mein Herr!” 

„Lebewohl““, fagte der Fremde, „vieleicht wird mir das Glück, Cie wieder zu 
iehen; aber follte diefes auch nicht der Hall fein, jo verſchmähen Sie nit den Rath 
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eines Mannes, der Vieles vom Leben gefehen hat: fuchen Eie Ihre Erele immer fo 
zein zu erhalten, daß Eie, wie es foeben geſchah, bei der Erinnerung einer vollbrachten 
guten That ſchamhaft erröthen. Thun Eie bas, fo ift ed gewiß, daß Eie nie über eine 
ſchlechte zu erbleihen brauchen.” 

Einige Minuten fpäter rollte unfer Held wieder im der pechſchwarzen Naht auf 
dem gefährlichen, netten „‚Rebhuhn weiter. Es ift wahrhaftig eine große Sünde, 
meine liebenewürdigen Damen, daß er, ber fo hübſch und gar jo artig ift, fo Arges 
leiden muß; — aber ih kann bei meiner Eeele nichts dafür. Gr muß der Ordre 
nahfommen und fi mit dem Grauen des nächſten Tages bei feiner Abtheilung ein- 
finden, fonft muß er, ja er muß auf die „Stockwacht“ marfchiren, und das wäre gewiß 
eine noch größere Buße. Indeß kann ich der Wahrheit getreu berichten, daß er felbft 
fi mit ſtoiſcher Ruhe in fein Echidfal ergeben hat, obgleih es fcharf zu regnen ans 
fängt. Gr denkt dieß und das: an die beiden Unglüdlihen, bie er verlaflen bat, an 
ben fonderbaren Fremden, an... . Gott weiß felbft nit, melde Gedanken in bem 
Gehirne eines jungen Mannes entftchen können. Aber man wird felbft des Denkens 
überdrüffig, befonders wenn man int NRegenmetter auf einem Karren hin⸗ und herge⸗ 
ſchüttelt wird. Um dieſen Weberdruß zu zerftreuen, wandte fi unfer Held endlih an 
den Ejutsbauern, einen großen, munteren Burſchen mit der Frage, ob er fingen könne? 

„Sa, und das tüchtig!“ antwortete dieſer. „Ich bin der ärgſte Schreier im 
ganzen Dorf. Es ift immer Luftig, im Dunkeln zu fingen, und wenn ber Herr ſich fo 
gemein machen will, und will mir zuhören, fo . . ." 

„Du thuft mir einen großen Gefallen, wenn bu fingft, denn es wird mir fonft 
zu langweilig.‘ 

„Ja, da will ih ein neues Soldatenlied fingen, das ein Lieutenant von un⸗ 
ferem Regiment gedichtet hat, Ich habe es beim Exerciren gelernt.‘ 

„Bas ift das für ein Lieutenant?” fragte Hjalmar, 

„Ja feinen Namen kann ich nicht merken, der ift zu künſtlich; aber daß fie ihn 
immer „‚2ieutenant’’ gefhimpft haben, das weiß ih. Es war ein bider, großer Herr, 
wie ein Goliath . 

„Nun, fo finge das Lied des dicken Lieutenants“, fagte Hjalmar. „Ich bin bee 
gierig, es zu hören.‘ 

Der Efjutstnecht begann num in gewöhnlicher Bauernwelfe, aber mit beller 
Etimme zu fingen: 


Soldaten marſchiren, bie rothen und blau’, 

Ihr Mädden zum Fenſter! Jetzt gibt es zu ſchau'n! 
Die flotten Soldaten, 
Steh'n immer in Gnaden; 

Wer wollte den Mädchen deßwegen nicht trau'n? 


Der Tambour, der wirbelt im luſtigen Schritt, 
Die Mädchen, die hüpfen, als zögen fie mit; 
„Welch Glüd ohne Namen 
„Für ung Alle zuſammen!“ 
Das ift für die Mädchen ber lieblihfte Klang! 
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Und „Halt“ commandirt ber Herr Capitän; 
Die Mädchen, die eilen, die Helden zu ſeh'n. 
Verſteht ſich, fie zwingen 
Sich auch noch zu ſpringen, 
Denn die Füßchen können ſo eilig nicht geh'n. 


Und kaum hat er dann „Auseinander“ gefagt, 
Erhebt ſich die wilbe unb muthige Jagd, 

„Im allen Ouartieren, 

„Iſt gut fouragiren, 
„Wenn ein liebliches Mädchen entgegen uns lacht.“ 


Und die Stunden enteilen im luſt'gen Ouartier, 
Nah den Töchterhen fchielet die Mutter bier, 

Und dort mit ben Strügen, 

Kommt der Bater geftiegen, 
Denn bie Gäfte rufen: „Bring? Alter mehr Bier!“ 


Und ber Morgen grant, bie Solbaten geh'n, 
Jetzt iſt's um die Freude der Mädchen gefcheh'n, 
Soldaten wer trauet, 
Hat auf Sand nur gebanet. 
Das mögen die Mädchen nicht gerne gefteh’n. 


Und der Zambour wirbelt die Straßen entlang, 
Wie wirb ba den Mädchen fo eng umb fo bang! 
„Do Schmerz ohne Namen 
„Für uns alle zufammen 1" 
Das ift für die Mädchen ber traurigfte Klang ! 


Aber wir fürdten, die ſchönen Leferinnen werben, wie unfer Gelb des ewigen 
dahrens auf der Landftraße müde fein, und fo wollen wir uns aud nicht länger babe 
aufhalten, fondern ihn fammt feinem melobienreihen Bauernknecht verlaffen, in ber 
frohen Hoffnung, daß wir in Kurzem das Vergnügen haben werben, ihn wiederzuſehen, 
und zwar, wenn aud anfangs nicht in eigener PBerfon, fo doch ſchriftlich. 

So ſchreibt nämlih Hjalmar nad Beendigung einer Parade feinem liebften 
Jugendfreunde, Guſtav Lindberg, der fi noch auf der Kriegsatabemie befindet: 

B....d 18. Mai 184... 
Mein theurer Freund! 

Du haft wahrfcheinlih lange auf einen Brief von mir gewartet, aber Du mußt 
bedenken, daß ein neugebadener Unterlieutenant, der eben von feiner erften Parade her⸗ 
fommt, an ganz andere Dinge zu denken bat, als an feine Gorrefpondenz. Nun endlich, 
nachdem ich vierzehn Tage lang meine Hände an dem armen Gewehrkolben wund ge— 
fhlagen babe, ift mir einige Muße gegönnt, und meine erfte freie Etunde fei Dir, 
meinem getreuen, bewährten Freunde geweiht. Indeß, verzeih! ih will Did mit allen 
fentimentalen Ausdrüden von Freundſchaft und Treue, von biefem unb jenem, ver- 
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fhonen, denn das wiffen wir ja beide voraus, eben fo fiher und unerfchütterlich, wie, 
daß Bott lebt, daß die Sonne fheint, und daß Adam Rieſe's und Gronftrand’s Rechen⸗ 
kunſt tödtlich langweilig ift. Ich will lieber, fo gut ih Tann, verſuchen, ſcherzhaft zu 
fein, und deßhalb gebe ih Dir Hier eine kurze Beichreibung meines erften Gintritts im 
Regiment, fammt dem, was mir fonft noch zugeftoßen ift. 

Den fechften Diefes, um die Mittagszeit, unter ftrömendem Regen fährt ein 
Bauernkarren mit adhtedigen Rädern zu einem ber Thore W...s hinein. In dieſem 
Karren fit meine eigene tobmüde Perfon, durchnäßt bis in mein innerftes Ih — kurz 
in einem höchſt betrübten Zuftand, Bon dem commandirenden Gorporal bes Thorwacht⸗ 
poftens über die Lage des mir in Gnaden zugebachten Quartiers unterrichtet, begab ich 
mid, eiligft dahin, um mid in mein martialifches Goftüm zu werfen, weil auf 2 Uhr 
Parade angekündigt war, und ic zuvor noch meinen Compagniechef aufzufuchen, reſpec⸗ 
tive aus feinem Mittagsfchlummer zu wecken hatte. 

Es ſchlägt 4 Uhr, der Regen bat aufgehört und es berrfcht eine ganz unerhörte 
Bewegung in der guten Stadt, da das ganze Dfficiercorps, Mufit und Eappeurs heute 
auf den großen Marktplatz ausrüden, wo fie ihre fo intereffanten Grercitien abhalten 
werden. Alle Schul» und Gaffenjungen find in eine ganz aufßerorbentlihe Ertafe ge— 
rathen, denn fie machen, während fie neugierig jeder Heinen Truppenabtheilung, die auf- 
marſchirt, nachfolgen, die kühnſten Luftfprünge. Kleine, Heine Kinder, die faum noch 
mit den erften Lauten fo vertraut find, daß fie Papa oder Mama fagen können, fteben 
ganz entzüdt auf den Haustreppen und trompeten: „Zeit, terrä! Tett, terräl” Aus 
allen Benftern fehen Frauenzimmergefichter heraus, häßliche und hübfche, alte und junge, 
durcheinander, und mande hübſche Wange färbt fi röther, mandes feurige Auge 
leuchtet Earer, wenn einer ober der andere von den „ſüßeſten“ Ballbelden des Regiments 
vorbei marſchirt. 

Ah! In unfern frieblihen Zeiten find Mädchen und Kinder die einzigen, bie 
noch dem Militär gewogen find, wofür fie Gott reihlih belohnen möge! — Sie können 
nun einmal eines gewiffen Putzes nicht entbehren, und die ſchwarzen Givilfräde find 
doch wahrhaftig für die Dauer gar zu einförmig — das muß jeder Bernünftige zugeben. 
Und nur aus diefer rein Afthetifchen Urfache war alles Junge und Schöne in ber guten 
Stadt W.... bei der angefagten Parade hocherfreut, wie bei einem geiftigen und kör— 
perlihen Feſte. 

Die Compagnien waren nun aufgeftellt, und man wartete nur nod auf den 
gnädigen Herrn Obriſten, denn große Herren laſſen immer lange auf fi warten, wie 
Du weißt. Aber nun hätte man die Gaflenjungen fehen follen! Ihre Freude fing an, 
alle Gränzen zu überfchreiten, und fie brachen, nachdem fie die Infpection ber betreften 
Trommler und Pfeifer und der bärtigen Sappeurs beendigt hatten, in einen fo ſchallen— 
den Jubel aus, daß fiherlih die Kinder Iſrael vor Jericho's Mauern nicht aus vollerer 
Kehle hätten ſchreien können. Auch die Dienſtmädchen der Stadt hielten fi nidt 
weniger für berechtigt, diefen großartigen Auftritt mitanzufehen; ja fogar waren aller- 
liebfte Damenbütchen mit wallenden Federn unter den berumftehenden Schaaren fihtbar, 
bie, wenn bie Neugier fie zu nahe an die Reihen unferer Helden herbeigetrieben batte, 
von ber unbarmberzigen Ordonnanz des Oberftlieutenants, die troß des ſcharfen Windes 
in weißen „Unausſprechlichen“ erfdienen war, zurüdgedrängt] wurden. Gine Ordonnanz 
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ift wirklich ein Hund mit zwei Beinen. Bon Tageganbruch bis in bie ſinkende Nacht 
muß fie, in ehrerbietiger Entfernung von vier Schritten, ihrem goldbefranften Bormann 
folgen, oder vielleicht richtiger „auf die Weide treiben‘, wohin biefer fi) wenden mag. 
Das veranlafte auch eine der fentimentalen Mägde der Stadt, audzurufen: Herr, mein 
Gott, wie fhade um den gepußten Officier dort, daß er nicht ein Baar Schritte ohne 
Mache geben darf! Was hat denn ber Unglüdliche verbrohen?!’ 

Endlich wurde „Achtung“ commandirt, und ich hörte von fernher einen dumpfen 
Laut, ähnlihb wie in einer Stampf» und Waltmühle. Ih war fehr erftaunt, woher 
wohl biefer ſchauerliche Klang rühren möge; aber bald war ich über die Urſache im Klaren. 
Es war des Dberften Humpiger Glephantenfchritt, der gegen bad Thor berantrabte. Um 
zu imponiren, verftchft Du, fuchte der befcheidene Mann feinen Gang donnerähnlid zu 
madıen. Er kam nun näher. Die Compagnie fchulterte, ich falutirte, und fah vor mir 
eine mittelgroße, aufgedunfene Figur, die mich unmillfürlih an ein verflärtes Mitglied 
der DVogelgattung — ben Vogel Dudu erinnerte. Der Tſchako, ben er, im birecteften 
MWiderfpruce mit dem Reglement, in einem fünfmal kühneren Winkel ald der Thurm 
von Pifa auf die Seite hängen ließ, bededte das ergraute Haupt, in dem Dünkel und 
Einbildung fihtbarfih ihr Hauptquartier aufgefchlagen hatten. Sein Gefiht, das, wie 
wohl ganz wohlgebilvet, ben einfältigften Ausprud hatte, der fi denken läßt, ſchien 
nichts anderes zu fagen, als: „Echt mid an!’ Und daß dieſes von feiner Seite un— 
terlaffen wurde, davon darf der gute Mann feft überzeugt fein, denn wir alle wollen ja 
gerne feben, was lächerlich iſt. Aber ich dachte im Stillen bei mir: „Herr Gott, wenn 
bu fo ein Kerl wäreft, wie der da zu fein glaubt! 

Nahdem der Dbrift endlich die Fronte binabgetrabt war, und die Compagnie 
infpleirt hatte, poftirte er fi in der Mitte auf, und fing an, feinen Degen zu ziehen. 
Ich fage, fing an, denn damit hörte er auh auf. Das eingeroftete Schwert hatte 
nämlih durhaus feine Luft, ſich feiner ibyllifchen Ruhe in der friedlihen Scheide ent- 
reißen zu laffen. Der Obrift zog, der Major zog, der Adjutant zog; aber Alles ver- 
geblich. Die Hartnädige Klinge wollte ihre Reize um feinen Preis entblößen; doc 
der Dbrift mußte fi in biefe verzweifelten Umftände zu finden, wie es ſich einem großen 
Manne geziemt. Er rief nämlih mit hobler, affectirter Stimme und mit feierlich väter- 
licher Miene: „Gott ſegne Euch, meine Kinder! und damit wandte er feinen Kindern 
ben Rüden, und trabte fort von ber ganzen Parade. War das nicht eine feine Art, 
fi) aus der Schlinge zu ziehen? 

Das Regiment vetirirte nun, von ben Vertretern der Jugend und Schönheit ter 
Stadt gefolgt, zur Gaferne; bie Dffietere aber fammelten fi um den Obriftlieutenant, 
um fi unter feiner Führung dem Dbrift vorzuftellen. Ich „verfammelte mich“ alſo 
„gemäß erhaltener Ordre um den Obriftlieutenant, bei welcher Gelegenheit ih Dir eine 
kurze Beihreibung des Mannes geben will, den mein unfeliges Gefchid, wie einen dunk— 
len Schatten, mir in den Weg geworfen hat. Stelle Dir alfo, wenn möglih, einen 
Hummer vor, ber aufrecht, d. h. den Schwanz zu oberft auf feinen Echeeren ſteht — 
und Du fannft Dir einen einigermaßen richtigen Begriff von ber Figur diefes gewaltigen 
Mannes mahen. Wie ber aufrecht ftchende Hummer tft er über die Schultern am 
fhmalften und juft an der Stelle am breiteften, wo ber Körper ſchlank fein follte, und 
feine langen, ſchmalen, ſchwankenden Spindelbeine haben faft ebenfoniel Mühe, das 
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Obertheil zu tragen, als der Rumpf des Hummers feine Scheren. Eoviel über bie 
Figur des Mannes; nun zu feinem Gefiht! — Lieber Freund, Du erinnerft Die, 
daß wir oft barüber bifputirten, ob es noch böfe Geifter gebe, ober nicht. Ich wider⸗ 
fprad; Dir da immer, weil ich bis dahin nur Gelegenheit hatte, gute Geifter kennen zu 
lernen ; aber jegt bin ich vollfommen zu Deiner Anficht bekehrt. Als ich in die unförm⸗ 
lich großen, ftarren, widerlichen, bellgrauen Augen bes vor mir ftehenden Obriftlieutenants, 
melde in dem bleichen Geſicht wie zwei oftindifche Theetaffen hingen, hineinſah, befiel 
mid ein erftidendes Gefühl, dem. ähnlich, das, wie ich mir vorftelle, den befüllt, dem 
ein Geſpenſt erſcheint. Unmwillfürlih trat ih ein Paar Schritte zurüd, Mein Mann 
bemerkte diefes, und ich glaube beftimmt, daß ſich son diefem Augenblide die Antipathie 
berdatirt, bie für jetzt, und mit Gottes Hülfe auch künftig zwifchen uns herrſchen wird. 
Aber, wiewohl ich dabei fhauderte, konnte ich doch nicht unterlaffen, fortwährend dieſe 
gefährlichen Augen zu betrachten. Es lag in ihnen ein ganz unbeſchreiblicher Ausdruch: 
eine ſeltſame Verbindung von Hohnlächeln und Feigheit, Troß und Liſt. Uebrigens war 
das Gefiht, wie man fagte „nobel“, jogar gutgebildet; aber die Baſiliskenaugen und 
ber fpöttifche, ächt ariftofratifche Zug um den zufammmengekniffenen Mund madte, daß 
man feinen Blid mit Freude und einer gewiſſen Erleichterung davon abwandte. Da 
baft Du nun ein Porträt, wie ich es Dir in Eile entwerfen konnte, aber ich wünſche 
aufrichtig, Du möchteſt nie in dem Falle fein, je das Driginal fehen zu müffen, nod 
mit ibm in Berührung zu kommen. 

Wir waren nun alle verfammelt, und ben Bafilist an der Epipe fehten wir 
und nad der Mohnung des Obriften in Bewegung. Wie ein halbwüchfiger Gänſerich 
ging ich meinen eigenen Weg, denn ich kannte noch feinen einzigen von meinen vierzig 
Kameraden. Hub! Es ift ein eigenes Ding, fo einen frifhen Antömmling zu fpielen ; 
der Grgenftand jo vieler neugieriger Blicde zu fein, als mwäre man ein Wunderthier. 
Die unbehaglichen Gedanken, denen ich mich in meiner „‚bevölferten Einſamkeit“ über- 
ließ, müfjen fi eben auf meiner fonft ziemlich heiteren Phyfiognomie ausgebrüdt haben, 
denn ein ſchwarzbrauner Lieutenant mit einem lebhaften, munteren Gefiht, ſchloß fi 
eilig an mid an, und führte fih mit dem Gompliment ein, daß er glaube, an mir eine 
gewiſſe Lebensfriihe und Aufgeräumtheit bemerkt zu haben. 

„Sonder Zweifel”, antwortete id; im nämlichen Tone, „wer wird unter fo vielen 
alten Bekannten, und bei einer fo munteren Unterhaltung Langeweile haben ?' 

„Höre“, fagte der Lieutenant und blieb ftehen, „ich erinnere mich nicht, jemals 
mit Jemand, befonders aber einem Lieutenant länger befannt geweſen zu fein, ohne daß 
ih, Bruder mit ihm geweſen wäre. Guten Tag, mein Herzensbruber, wie gebt Dir's 
in ber Welt, alter Geſell!“ und babei reichte er mir feine Hand, bie ich lachend brüdte, 
und unfere Bruderſchaft war befiegelt. 

„Aber, zum T..., wie heißt Du nur eigentlih! Ich Habe gewiß Deinen 
Namen ſchon auf dem Tagesbefehl gelefen, aber das Namensgedächtniß ift nie meine 
ftarfe Seite gewefen, befonders feit der Zeit, wo ich auf der Realichule war, wo die ſtu— 
bivenden Bauernföhne ihre Namen in jedem Jahre wenigftens dreimal wechfelten. Ich 
erinnere mich an einen, ber erft Jönsſon, dann Gollegiander, dann Kreidmahr, weil 
Papa Jönsfon ein Gaftwirth war, darauf Kolberg, dann Gebrrbaum und fehstens 
Lagerlund hieß. Aber, Donnerwetter! Deinen Namen wollte ih wiſſen, und nidt 
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meine Geſchichte erzählen. Lingen, fagft Du? Ein charmanter Name! Wie einfältig 
von mir, daß ich es micht gleich getroffen Habe; bift Du doch au auf ber Realſchule 
gewefen! Lingen? 

Mir will’s nicht gelingen, 

Auf den Namen Lingen 

Schuell ein Lieb zu fingen ! 

Daß die Verſe Springen, 

Und melodiſch Klingen 

Iſt vor allen Dingen — — 

Doch halt! Jetzt finde ich keinen Reim mehr! Nun, ich hoffe, Du wirft ge= 
mertt haben, daß ih Poet bin. Nicht wahr? Zweimal habe ih ſchon an unfern 
General-Divifionsceommandanten, der, in Parenthefe gefagt, ein alter feiger Haſe ift, 
Dichtungen gerichtet, und ihm darin folgende Namen gegeben: 

Ein alter Löwe, ber 

Als Sieger lommt baber; 
Und feine Siegstropbäen 
Am Rhein und Elbe ftehen. 

Gegenwärtig bin ich; mit einem großen Heldengedichte in vieruntzwanzig Geſän— 
gen, welches den Titel „Polycarpuſiade“ führen wird, befhäftigt; es bejchreibt eine ge- 
wiffe Heldenthat, die ein gewiſſer Graf und Obriftlieutenant bei einer gewiſſen Gisfahrt 
auf einem gewiffen Fluſſe im Lande Schonen , vor einigen Jahrzehnten ausführte. Gin 
andermal will id Dir den pompöfen Gingang zu diefer unfterblihen Dichtung citiren ; 
denn jet babe ich Keine Zeit dazu, denn fieh, wir ftehen bereits vor dem Pallafte feiner 
eingebildeten Majeftät. Tritt ein, glüdliher Jüngling! und fonne Did in dem Glanze 
dieſes unvergleihlichen „Herrſchers““. Unter einem herzlichen Lachen über die Munterkeit 
des unermüdlichen Schwätzers ſchlich ih, „der Geringfte, der Lehte, in ben Saal, wo 
nun bie große Aufwartung vor fih gehen follte. (Fortſ. f.) 

Niederländiiche Volkshymne.*) 
Bon Hendrik Vollens. - 
In's Deutfche übertragen von Dr. I. Albert Wil. 
Weß Adern Hollands Blut durchrinnt, Die Gottheit auf dem Himmelsthron, 


Don fremdem Madel rein; Befungen und verehrt, 

Wer treu für Fürſt und Land gefinnt Hält huldvoll aud nach unferm Ton 
Stimm in dief Lied mit ein, Das heilige Ohr gelehrt. 

Erheb', mit und durch edlen Drang Gern leiht fie, nad der Sel'gen Ghor, 
Und freien Sinn verwandt, Der höh're Saiten fpannt, 

Den gottgefälligen Beftgefang Dem herzig trauten Lied ihr Ohr, 
Für Fürft und Vaterland. Für Fürſt und Vaterland. 


*) Die „Nieberländiihe Volkshumne“ — gebichtet 1816 — iſt von dem Vollsdichter 
Hendrit Tollens, geboren 1780 zu Rotterdam und geftorben am 21. October 1856 
zu Rijerwijl. Am 20. October 1860 murbe ibm auf feinem Grabe zu Rijswijk ein 
Monument geſetzt. Tollens it den Hollänbern, was Beranger ben Franzofen, 
Arndt den Deutjchen. 
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Drum jauczet, Brüder, daß man nicht Beſchirm den König, ſchũtz' den Thron, 


Den Jubelton vermißt ! Auf dauernd Recht gebaut ; 

Dep Tugend wirft ein trübes Licht, Mehr Tugend fei an feiner Kron 
Der Land und Fürft vergißt. Alls eitles Gold geſchaut. 

Der reichte nie von Lieb’ durchglüht Sein Scepter ſchirm' vor Mißgeſchick, 
Dem Bruder ſeine Hand: Regier's in ſeiner Hand, 

Wer kalt bleibt bei Gebet und Lied Und wende ſegnend nie den Blick 
Für Fürſt und Vaterland. Von Fürſt und Vaterland. 

Uns klopft das Herz, und wallt das Blut | Fort, fort von bier, mer Wünſche hegt 
Bei diefer Töne Klang! Für Eines nur allein: 

Uns klingt ind Herz fo wohlgemutb, Für Fürft und Land das Herz uns ſchlägt 
So tief kein andrer Gang. Im innigften Verein. 

Mas Höhftes nur die Welt beſchied Erhör', o Gott! nie das Gebet, 
Bon jedem Rang und Stand, Das Beide nicht genannt; 


Schmilzt bier in Ein Gefühl im Lieb | Des hör’ das Lied, das doppelt fleht 
Für Fürft und Vaterland, Für Fürft und Vaterland. 


Beſchirm', o Gott! bewach das Land, Laut dring’ aus unferm Sanges Braus 


Wo unfer Athem weht; Zu Dir bie Bitt' empor: 

Den Ort, wo unſ're Wirge ſtand Bewahr’ den Fürften, fchüg’ fein Haus 
Wo unfer Grab einft fteht. In ewig reihem Flor! 

Bir fleh'n: — zu Dir, Du flarker Hort! Wir fleh'n in unferm Echwanenfang 
Den frommen Blick gewandt — |  Selbft an des Todes Hand: 

Erhalte, ſchirmend fort und fort, | Bewahr’, o Gott! den König lang 


Uns Fürft und Vaterland, | Und ’sliebe Vaterland. 


Das Gebirg Hegyeih bei Tölgeich, *) 

Schon bei meinem erften Beſuche hatte ich den Vorſatz gefaßt, gelegentlich ein= 
mal ben zwar bereits auf molbauifhem Boden, aber doch — ſcheinbar — nahe, geles 
genen Csalheu zu befteigen. Denn berfelbe erhebt — 5887’ hoch — feine fteilen, 
mannichfad; zerriffenen weißen Kalfelfengipfel und Wände wunderbar ſchön über bie nie 
drigere, waldige, dunkle Umgebung in die blauen Lüfte und ladet zauberifch zu einem 
Beſuche feiner hochgebirgsähnlichen Schönheit und feiner bis zu ben Nieberungen bes 
Balkans reihenden Fernſicht ein. 

IH fuhr am 8. Auguft in GSefellfchaft einiger Freunde der Jagd bis nah Töl— 
geſch ab, woſelbſt diefelben die Freuden des Weidwerks genießen wollten, während ich 
felbit meine Bergfahrt unternehmen wollte. 

Noch den Abend wurde ein Paffirfchein fammt einer Bewilligung eines zwölf- 
ftündigen Aufenthalts jenfeit® ber Grenze und ein Geſellſchafter — unfer früherer und 
jegiger Gaſtwirth — beforgt. Gin Führer war jedoch nicht zu finden. Denn von den 





*) Aus: Johann Michael Salzer. „Reijebilder aus Siebenbürgen.” Hermannftabt, 1860. 
Drud und Verlag von Theodor Steinhaußen. 
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einzigen mit der Gegend DVertrauteren war ber Gine, ein Jäger, den vielleicht dann und 
wann fein Handwerk in die Nähe bes Berges geführt, abweſend, und der Andere, ein 
zigeunerifcher Meifter der Schmiedekunſt, der vielleicht einmal bei Gelegenheit des Kohlen⸗ 
brennens dem hoben Berge näher ind Ungeficht gefchen hatte, zu unſchlüſſig, um das 
Unternehmen zu wagen. So fab ich mich genöthigt, dem Rathe der Herren Grengber 
amten, bis in das nächfte moldauiſche Dorf Grezieſcht zu fahren und von dort erft einen 
Führer zu nehmen, zu folgen. 

Das nähfte Morgenroth fand uns bereits auf dem Wege Binter einem ſchnellen 
Zweigefpann, bas ein Unterbeamter des Grengamtes lenkte. Wir hielten cben an Auftria’s 
öftlichfter Marke, als das majeftätifche Seinhaupt des mächtigen Galhen, im fhönften 
Golde prangend, den Aufgang der Sonne feierte. Noch nie fah ih einen fehöneren 
Sonnenaufgang! Noch einige Minuten und wir ftanden vor dem noch unerichloffenen 
Eingange jenes denkwürdigen Mufters von Reinlichfeit und Ordnung, dad ung noch feit 
unferm erften Befuche in unvertilgbarem Andenken flieht. Stiller Friede wohnte noch in 
den Hallen! Es ruhte auch deren ganze Umgebung. Nur ein moldauiſcher Krieger, 
ganz uniformirt wie ein ruffiiher Kofak, war munter und cben im Begriffe, ein Pferd 
zu befteigen, um ins nächſte Dorf zu reiten. Ihm hatten wir es zu verbanfen, daß wir 
nicht die neunte Etunde, die Zeit, wo ber Herr Dberauffeher fi den Armen des ſüßen 
Schlafes zu entwinden pflegt, abwarten mußten. So ging's denn unaufgehalten weiter, 

Gine andere Welt! Zwar nicht eine andere nad den Werten des Schöpfers! 
Denn wie weiter oben, fo wird aud hier das befcheidene Biſtritzthälchen nur allmählig 
immer breiter und breiter, fo fhmüden auch bier duftende Wiefen, welde dann und 
wann von Hafelftauden, Ulmen: und Weidenbüfhen durchbrochen werden, die ſchmale 
Ebene, fo wälzt fih auch bier die kryſtallklare Biftrig auf ihrem ſteinigen ſchwarzen 
Bette, beffen wafferleere Erhebungen hie und da dichte Gebüfche von ber deutſchen Ta— 
mariste — Tamarix germanica — und dem gemeinen Rbeinfarın — Tanacetum vulgare' 
— bebdeden, munter dahin eilend fort, fo bildet auch hier, zur Linken, maffiger Glimmer- 
und Thonfchiefer oft ſenkrechte Wände und Spigen, die neben dem vorbeiſchießenden Waffer 
dem fhmalen Wege oft nur mit Mühe ein Pläschen geftatten, während zur Rechten ge- 
wöhnlich dichter Wald bis zur Eohle herunter bie fteilen Seiten und Schluchten der auf- 
ſteigenden Bergreihe befleiden. 

Nur ziemlich meit von der Grenze hinunter erfcheint das kahle Geftein, nachdem 
es auf längere Zeit, wie auf der rechten Seite, von bichtem Waldesdunkel oder wenigftens 
fpärliherem Grasgrün bem Blicke entzogen geweſen, fobald es abermals fichtbar wird, 
in einer andern Geftalt. Der Thonfchiefer geht in ein graumadtenähnliches Geftein — 
Graumadenthonfchiefer — über. Dod wird auch diefes bald von einem graumadenähn- 
lihen Karpathenfandfteine, der häufig von Quarzadern durchzogen wird, abgelöft, bis 
diefer felbft in faft ſenkrecht aufgerichteten Schichten, die hie und da von recht ſchönen 
Kaltfpatbrhomboedern und Skalenoedern überwachen find, feine Herrſchaft antritt und 
von nun an bie ganze Gegend beherrict. 

Aber eine andere Welt nad Sitten und Gebräuchen, nad Lebensart und Ver— 
faffung, nad Sprade und Kunft! Du magft tagelang dem Aufgange ber Sonne zu= 
fahren, du findeft überall nur Herren und Knechte, überall das Doppeltreug, bis wo es 
von dem Halbmonde begrängt wird, nirgends einen Dialekt, der dich heimiſch anfprict, 
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nirgenbs die Weifen, bie am Rheine fingen. Die eingefchanzte Chauſſee, bie an ben 
Ufern des Zibin beginnt, Hört beim Doppelaar auf und die an beren Stelle tretenden 
Steine und Pfützen laſſen did recht fehr empfinden, — möge es auch löblich fein, ſtets 
der ungefünftelten Natur zu folgen, d. i. ihr gemäß zu leben, — wie es fei, auch auf 
„ungekünfteltee Natur zu fahren! Wir fahren bereits auf dem Gute eines reihen Bo— 
jaren, Niculai Dermunesku, der über den ſchön ausgebreiteten Wielenplan wie über das 
nächſt zu betretende genannte Dorf fein hartes Ecepter ſchwingt. Der moldauiſche Edel⸗ 
mann (Bojar) ſetzt hinter das vierte Wort des befannten Bibelverfes „ſechs Tage folft 
du arbeiten” das Wörtchen „mir und läßt jedes unterthänige Bamilienoberhaupt ſechs 
Wochentage für fih arbeiten, während ſich jeder fiebenbürgiiche Edelmann ſchon lange 
vor 1848 mit höchſtens vier Tagen begnügte. 

Punct 7 Uhr Hatten wir Greziefcht erreicht. Es war Sonntag und Alles war 
rubig und ftill in tiefer Sabbathsrufe. Das Dorf gleicht nad) Bauart und Hofremifen 
ganz nnd gar dem zuleßt verlaffenen fiebenbürgifhen gleicher Nationalität. Nur ſtehen 
die Hütten näher, ähnlicher einem im Innern liegenden Dorfe, aber unregelmÄßiger und 
zerftreuter, Mir kehrten bet einem Bekannten meines Fuhrmanns ein, um und nad 
einem Führer zu erkundigen. Doch auch bier Klang es unangenehm. Csalheu heift im 
Ungarifhen und Walahifchen ein Betrüger. Als folder bewährte er fih auch mir. 
Obgleich ich weiß, daß man fi über Nah und Fern nirgend mehr täufhen kann, wie 
in Gebirgen, fo hatte ich das Gebirge doch mit Gewißheit für näher gehalten, als daß 
eine Befteigung besfelben mehr als einen Tag erfordern ſollte. Und doch hieß es, daß 
die Partie nur in höchſtens 1'/, Tage felbft von bier aus gemacht werben könne, Dazu 
fönnte noch kommen, daß wir von der moldauifchen Sicherheitswache fammt und fonders 
vor die nächte moldauiſche Behörde nad Piatra abgeführt würden. 

So war es eben unlängft einem antern Naturfreunde ergangen, indem man in 
demſelben einen Verräther gewittert hatte, der das Land aufnehmen wolle. Was war zu 
tun? Der Paſſirſchein lautete nur auf 12 Stunden Aufenthalt — wir mußten uns 
verrichteter Sache umkehren und bie erfehnte Befteigung des Berges der Zukunft 
anbeimftelfen. 

Zuvor aber mußten wir von ber Gaftfreundfchaft unferer Wirthin Gebrauch mahen. 
Sie gab das Befte, was fie hatte: Natjeu (Branntwein) und Honig. Während letzterer 
mit Hilfe des mitgebradten Brotes — denn foldes kennt man bier faum bem 
Namen nad — ein ſchmackhaftes Gabelfrühftüdt gewährte, hatte ich Zeit, unfern Auf: 
enthaltsort ac. etwas näher in Augenfchein zu nehmen. Mann und Weib gleihen in 
ihrem Anzuge ganz und gar ihren Brüdern und Echweftern jenfeit# der Grenze. 

Die nämliche weiße MWollbofe, der nämliche grobe. Tuchmantel („Zundra“), ber 
nämliche Bruftpelz, die nämlihe hohe Fellmütze oder der nämliche breitfrämpige Hut, 
die nämliche Fußbekleidung („Hopintihe‘‘), das nämliche weite von einem Gürtel über 
den enden zufammengejhnürte, über den Hofen bis an bie Knie binabhängende, Hemd 
Heidet den Mann. Daeſelbe Tange, bis auf den Fuß reichende, Hemd, das ent- 
weder mit einer rotben Binde ober gar nur mit einem weiten, von binten Lenden und 
Füße ummwallenden, dünnen bärenen Tuche über den Lenden umbunden wird und bie 
Stelle der jogenannten „Kretinza‘ vertritt, der gleihe, dem der Männer ähnliche, 
Mantel, die nämliche bis zu den Knöcheln reichende Wollhoſe, bdiefelbe Fußbekleidung, 
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das nämlihe um ben zopfreichen Kopf gewundene weiße Linnentuch, hüllet bene Körper 
bes Weibes ein. Auch die ärmliche Verzierung und Meublirung des Wohnzimmers gleicht 
der jenfeitigen. Die Wände werden mit einer Anzahl Rahmen mit Tellern und Krügen 
und mit vielen Heiligenbildern aufgepußt. In der einen Ede ftehet ein Tiſch und bie 
faft zur Mitte des Zimmers reicht ein bober Kachelofen, beffen Herd fi) faum 3’ über 
den Boden erhebt; ringsum laufen an ber Wand einfache Bretter, bie, überall mit bünnen 
— die Etelle von Teppichen vertretenden — Tüchern bededt, hinten im Zimmer, etwas 
breiter, zu Schlafſtätten, vorne, etwas ſchmäler, zu Eigen dienen. Don ben zahlreichen 
Berten und Bolftern, die, der Etolz der fähfifhen Bauernfrau, im Innern Siebenbür— 
gens auch die Vorliebe der walachiſchen Hausfrau gewonnen haben, feine Spur! Dur 
düftere Rindsblafen dringt nur ſpärlich das Tageslicht in den nur felten in einer mäßigen 
Sauberkeit gehaltenen Raum. Neben der Hütte fteht noch gewöhnfih ein Hofzzelt, 
das aus einigen Brettern, die unten einen Kreis von etwa 8° Durchmefjer bilden, in 
Form eined Kegel gebildet wird. Dasſelbe dient den Sommer über zur Kühe. Schupfen, 
Ställe und Echeunen kommen gar nicht vor. Schräge über ein Holz gelegte Bretter 
bilden ein Obdach für Ofen, Kühe und Pferde, und einige zufammengefügte Bretter 
für das Borftenvich, Wo ein Wagen fi befindet, da ftebt er gewöhnlich ganz eifen- 
baar unter freiem Himmel. Iſt hie und da ein Gärtchen, fo theilen fih Bohnen, Kür: 
bie, Zwiebel und Lenkoien bunt durdeinander in den engen Raum. 

Punct 10 Uhr ftanden wir abermals vor dem walachiſchen Grenzamte, Während 
meine Reifegefährten fi mit moldauiſchem Bitterweine das Bittere‘ des Tages noch mehr 
verbitterten, mufterte ich bie verfchiedenen leichter zugänglichen @ebirgögipfel der Umgebung, 
MWenigftens einer von ihnen mußte num erftiegen werden! 

Vor allen zeichnete fih durch Form und Höhe der fogenannte Heg yeſch aus, 
Derfelbe liegt auf dem rechten Biftrigufer, dicht an ber moldauifhen Grenze, fteigt un— 
mittelbar aus dem Thale 26039 p. F. über das nur wenige Minuten entfernte 19650 
p. 8. hoch gelegene Tölgeih und erreicht ſomit eine abfolute Höhe von 4568°9 p. F. 
(Eigene Meffung). Etwa zwei Drittel feiner Höhe werden von der Thalfläche aus mit 
dichtem Tannenwalde bedeckt. Weiter hinauf aber Hört der Baumwuchs rings herum 
plöglih in einer Höhe auf, wie wenn die Natur dort fhon für den Baummuchs die 
Grenze gezogen hätte. Und doch erreicht nicht einmal der ganze Berg die eigentliche 
Baumgrenze! Meber den Wald hinaus breiten ſich fodann große mäßig anftelgende 
MWiefenplane aus, aus denen bie und da einzeln liegende fehr große Kalkfelſen, mie er— 
ratiſche Blöcke, Hervorftehen, die von unten wie Häufer erfcheinen. Aus dem Wiefen- 
plane fteigt dann endlich jäh und fteil das Haupt des Berges hervor, wie ein Berg auf 
dem Berge, ein Belfenfamm, deſſen ebenfalls von dichten Graſe bewachſene Seiten gleiche 
mäßig, dachãhnlich fi oben zufammenneigen, jo daß fie ganz und gar bie Born eines 
— einige hundert Fuß langen — Daches bilden, deſſen Firfte nur eben fo breit ift, 
daß ein Menfh auf derfelben gehen kann. 

Gedacht, getban. Der Bubrmann wurde — leider — mit den Mänteln nad 
Tölgeſch entlaffen und ein molbauifher Grenzbeamter um geringen Lohn zum Führer ge- 
nommen. Diefer leerte lächelnd das ihm pro captatione benevolentiae gereichte bittere 
Weinglas, nahm bie bei einer Gebirgsreife nie fehlende lang geftielte Art in die Rechte, 
ſchulterte das verroftete Jagdgewehr, pflanzte die vom Zahn der Zeit ziemlich angegriffene 
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Pelzmütze auf den Langgelodten Kopf und ſchritt rüftig und mohlgemuth vorwärts, Bald 
ftanden wir an den Ufern der vorbeifchießenden Biftrig. Wie hinüber? Im Nu ent- 
wand der rüftige Romäne feine Beine der wollenen Bekleidung, nahm uns ber Reihe 
nad, nah Stand und Würden auf den Rüden und transportirte und wohlbehalten and 
jenfeitige Ufer. Bevor wir noch das Bergfteigen an einem jähen Sodel begannen, ent- 
bedte id an deſſen Fuße das feltene roemarinähnliche Weidenröschen — Epilobium ros- 
marinifolium. — Es war bie bis über den Wald ber einzige Fund von Bedeutung. 
Den jehr fteilen, etwa 400° hohen Eodel dedten nur fpärlih ſchmächtige Grashalme, 
Birken- und Hafelgefträuhe, bie und da im Verein mit der von jedem feifen Lüftchen 
zitternden Eſpe — Populus tremula — und die von feinen Wolken gehinderte Sonne 
fand au auf der Erde faft feine Hinderniffe, um bald den glatten Glimmerſchiefer, 
bald das rauhere Gonglomerat des Gebirges und auch und zu erhigen. Wir waren 
darum herzlich frob, als weiter oben bichtichattige Hallen des Urmwaldes mit ihrem Fühlen 
Schatten uns empfingen. Noch einige hundert Schritte weit webt bie und dba aud bie 
fichtengleiche ſchlanke Buche noch ihre breitblätterige Krone in das dichte Blätterdach, 
wetteifert, wie an Größe und Schlankheit fo aud an Kübnheit, die bin und wieder her- 
vorragenden Felſen zu erflimmen, mit der einheimiſchen Fichte, bis endlich der herrliche 
Waldesdom nur noch von den Stacheln der Fichte gebildet wird, an deren grab aus— 
greifenden Arınen fich lange Bartfledhtenfäden, graue Guirlanden winden. Wie durd die be- 
malten Glasſcheiben eined Steindomes drangen die gebrodenen Strahlen der brennenden 
Sonne zwiſchen der grünen Dede durd und verliehen der Umgebung einen wunderſchönen 
Schmelz, Ringsum feierte aud die Natur, wie unten im Thale der Verehrer des 
Kreuzes, tiefe Sonntagsruhe. Kein Küftchen wog die Zweige, fein Specht klopfte an 
dem Etamme, fein Kreuzfchnabel fpaltete den harten Fichtenzapfen, fein Mar pfeifte in 
den Küften, obgleich dies ihr Lichlingeaufenthalt, fein Reh, kein Eichhorn oder gar ein 
Brummbär oder Wildihwein rauſchte in den Blättern, für welche der Führer das „nie 
verſagende“ Mordgeſchoß ſtets bereit hielt! Die tiefe Stille erregte fat ein beengendes 
Gefühl. Man heute fih ordentlih aud nur laut zu reden! Wie ein Gruß aus einer 
belebteren Welt Hangen darum endlich: das Pfeifen eines hoch in den Lüften Ereifenden 
Aars, das Brülfen einer jhon tief unter und weidenden Kuh und die fchmelzenden Töne, 
die deren jugendlicher Hüter dem Alpenhorn (das, wie der Führer erklärte, aus fegel- 
förmig zufammengewundenen Buchen, Birken- oder Fichtenrinden bereitet wird) meifterlich 
zu entloden verfiand, Die Zeit des Steigens fuchte der redfelige Romäne oft mehr als 
erwünſcht durch Erzählungen aus jeines Volkes und feinem eigenen Leben zu kürzen. Ich 
mußte unter Anderem hören, wie der Fürſt vor Jahren einen Weg auf den Ceéalheu 
gebabnt und biefen beftiegen habe, wie einft wegen der fchredlihen Bebrüdung der Bo— 
jaren alle Brunnen ded Landes ihr Waſſer verfagt hätten, wie die Grenze bejeßt würbe 
und wie er ſelbſt zu feinem Dienffe gefommen ꝛc. — Gr felbft hatte früher auf dem 
Gute eines Bojaren gewohnt; doch hatte er dem fechstäyigen Frohndienſte den Lebens 
längliden Dienft an der Grenze vorgezogen, ber ihm, „ohne zu fchwigen‘‘, täglich 8 
Kreuzer C.M. einbradte und feine „7 —8 Kinder ernährte. Mie jenes Streben nad 
einem Leben „ohne zu ſchwitzen“ höchſt charakteriſtiſch für die Arbeitsfuft feines Volkes 
ift, jo au defen Antwort „7—8 Kinder”, auf meine Frage nad feiner Familie, für 
die arithmetifche Bildung desſelben gleichbezeidmen, (Schluß folgt ) 
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In ber Tiefe des Lauterbrunnen-Thaled, da wo ed gen Südweſt umbiegend ben 
Namen Ammerten-Thal annimmt, liegt body droben, am Fuße der Jungfrau, zwiſchen 
biefer und der Ebnefluth, ein gräßlich wild vergletichertes ftundenlanges Thal, das Rot— 
thal. Don unten gejehen entzieht es fi den Bliden gänzlih, und man hält es für 
faum glaubli, daß da, wo man an dem Riefenförper der Jungfrau faum ein Felſen— 
band unterfheiden kann, fi ein umfangreiches Thal bergen ſollte. Es ift in der That 
wohl einer der furdtbarften und graufigften Echredenswinfel nicht nur der Alpen, fon« 
bern des ganzen europälfchen Continents. Don berabdrängenden Gletſchern find vie 
Granit= und Alpenkalk-Wände, welde den Echaufefjel einſchließen, fo ſchrundig zerriſſen 
und zu einem Trümmer-erfüllten Tobel ausgefrefien, daß die verwitterten noch bangen» 
ben Mafjen den Wanderer, der fich hier heraufwagt, mit Furcht und Schred erfüllen. 
Eo unerreihbar diefe EchauersTerrafje (von unten gefeben) ſcheint, jo ziemlich Teicht ift 
fie vom geübten Berggänger über die flufenförmig ſich aufbauenden Wechſelſchichten der 
Gefteine zu erreihen. Beim Gingang in dad Thal, etwa 8700 Fuß über dem Meere 
(oder 4500 Buß über der Eohle des Ammerten-Thales) ift der Kirn, welcher die ganze 
Schlucht füllt, keine taufend Echritte breit. Kahle, ſchroff auifteigende Granitbänfe engen 
ihn wie Schleufen ein, über die er aus feinem ftillen Bett fi binausdrängt und feine 
Mailen dann wohl zweitaufend Fuß tief über fhwindelnde Abftürze, bald in hängenden 
Bogen, bald in zerriffenen, aufgetriebenen Gletfherbrühen auf die Etuffteinalp hinab— 
drängt. Man hat die Gletſcherſturzmaſſen ſchon oft mit momentan erftarrten Waffer- 
fällen verglichen; hier reicht diefe ohnehin etwas hinkende Parallele nicht aus. Das 
Chaos ber zerborftenen, übereinandergeftürzten und ineinandergefeilten Gisriffe, das 
Wirrfal der dazwiſchen klaffenden, nah allen Richtungen binabgähmenden Schlünde und 
hineinhangenden Bluhbroden ift jo außerordentlih, daß man Stellen fo graufiger 
Wildniß nit viel in den Alpen findet. Will man indef das Gleichniß beibehalten, 
fo erfcheint das Rotthal als ein von himmelhohen Felswänden eingefchlofienes Meer, 
das im wildeiten Emporſchäumen plötzlich erftarrt, feine Maffen num über die Ufer hin— 
ausfhicht und bald in wirr-zerfherbten Eplittern hoch aufthürmt, bald diefelben ihr 
Sleihgewicht verlieren und graufe Laften losreipen läßt, die im Echmetterfturze zerftäus 
beud wie Etröme zu Thal fliegen. Da fein Kräutchen, felbft nidt das dürrſte Grass 
hälmchen hier wählt, fo verirren fih auch fat nie Gemfen hierher, und weil ſolche 
Thiere hier nicht zu fuchen find, jo fommts, daß auch feine Gemfenjäger ſich hierher 
verfteigen.. Nur vom Echafbuben der oberen Gtuffteinalp wird jener Schauerort von 
Zeit zu Zeit vielleicht einmal aus Langeweile erflommen. Nah der im Berner Ober: 
Iande allgemein curfirerden Cage follen im Mittelalter und noch nad; den Zeiten ber 
Reformation Poltergeifter und böfe Dämonen, welche die Wohnungen der Menſchen ver- 
meintlich beunrubigten, von Herenmeiftern, fahrenden Echülern und Teufelsbeſchwörern 
in verfchloffene Gefäße gebannt und in biefes abgefchloffene Thal getragen worden fein, 
So kam das Rotthal, das außerdem feines ehrlichen Ghriften Buß betrat, in Verruf 
und galt als der Aufenthalt böjer Geifter. Ganz bejonders follen aud die alten Thals 
herren von Lauterbrunn hicher verwünfht worden fein und daſelbſt noch ihr Weſen 


*) Aus: 9. A. Berlepſch. „Die Alpen in Natur- und Lebensbilbern”. 
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treiben. Diefe Eage num fteht in Beziehung zu einer feltfamen Naturerfcheinung. Es 
ift nämlich im fchweizerifhen Mittellande der Gantone Freiburg, Bern, Eolothurn und 
Aargau eine im Hodfommer, um die Grntezeit, nicht feltene Grfheinung, daß man bei 
völlig wolfenlofem Firmament, am Tage oder auch Abende und Nadıts in der Luft ein 
dumpfes, der Kanonade ähnliches Geräufh, ein feltfames Tofen und Knallen hört. Nad) 
des Volkes Meinung ſoll e8 von einem geifterartigen Epud, von einer „wilden Jagd“ 
herrüßren, mit welcher bie verfluchten Herren vom Rotthale hoch dur die Lüfte ziehen; 
nad dem DVolkeglauben der weftlihen Eolothurner Bauern follen es jedoch die Geifter 
ber in der Schlacht bei Murten erſchlagenen Burgunder fein, welche mit Heerestroß und 
Alarm ihren Iuftigen Umzug balten. In Berneriſch-Röthenbach (Amtes Signau im 
Emmenthal) fagt man: „Die Rotthaler erereiven, es gibt anderes Wetter.“ Der ein- 
fichtige, vorurtheilöfreie Bewohner fchreibt die fonderbare Erſcheinung jedoch natürlichen 
Veranlaffungen zu und glaubt diefe in wirklich vorgefallenen entfernten militärifchen 
Uebungen, oder in bedeutenden Gletſcher-Lawinenſtürzen, oder in Gewittern fuchen zu 
follen, deren Refonnanz durch geeignete Luftftrömung bis zu dem Ohre des Hörers ger 
tragen werde, Nun aber haben vieljahe und ausgedehnte Nahforfhungen Herausgeftellt, 
daß nirgendwo im weitem Umfreife um die angegebene Zeit militärifches Pelotonfeuer 
oder Kanonaten, noch Gemwitterentladungen ftattgefunden haben. Das Gepolter von 
Gletſcherſtürzen aber, fo furchtbar biefelben auch im Gebirge widerhallen, tft in einer 
Entfernung von 18 Etunden nicht zu hören. Doch angenommen, man fönnte bei gün— 
ftiger Windrichtung und fehr reiner Luft der Gletſcher Donner fo weit hören, fo ftürzen 
body nicht fo enorm viele Laminen nadeinander, daß man das davon Kerrührende Getöſe 
mit wenig Unterbrehungen ftundenlang hören könnte. Ueberdies nimmt die Erfcheinung, 
jemehr man fi den Alpen nähert, ab, und findet häufig bei Norbweftwind ftatt. Der 
Meteorolog Hugi in Eolothurn, welder dem Phänomen viel Aufmerkjamfeit widmete 
und ed oft beobachtete, fagt, daß der Schall Feinedwegs yon den Alpen berzufommen 
fcheine, fondern vielmehr vom Welten, aljo aus dem Jura, mo es aber belanntlid feine 
Gletſcher und fommerlichen Lawinen gibt. Thatſache ift, daß nad diefem, vom Wolfe 
„Wetterſchießen“ genannten atmofphärifhen Phänomen, in ber Regel fanjter, anhalten: 
der, nie ftarker, von elektrifhen Erſcheinungen begleiteter Negen einzutreten pflegt und 
der Barometer in unrubigem Ballen begriffen ift. Die eigentliche Urſache der Erſchei— 
nung ift nod nicht ergründet. Eonderbarerweife hat ſich mit derfelben außer Profeffor 
Hugi mie es fcheint fein Phyſiker weiter befaßt. Diefer nimmt an, daß das bumpfe 
Wetterſchießen zunächft „eine Wirkung des Meberganges atmofphärifcher, Tuftiger Bormen 
in dichtere, dunftige, wäſſerige Formen, oder die Wirkung von Luftzerfeßung ſei; daher, 
wie bei allen heftigen Zerfegimgen, Getöſe.“ Es wäre demnad das Metterfchießen ges 
rade die entgegengejegte Procedur wie das fogenannte „Metterleuchten‘’, bei welchem ge— 
fättigte Dünfte der Atmofphäre durch Entladung der Glectrieität wieder in reiner, dünnere 
Zuftformen übergeben. Auffallend ift es, daß die Gricheinung eben nur in dem ge: 
nannten Landftriche vernommen wird, — fonft nirgends im Alpen-Vorlande. 


«". (Reue literariſche Erfcheinungen im Jahre 1881.) Franz Schubert. Bine 
biographijche Efizge Bon H. v. Kreißle — Die Frauen In ber Geſchichte. Gin hiſtoriſchet 
Berfuh. 2 Bode. Bon 8. v. Andlaw. — (Fortſ. folgt.) 
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Die Abentener eines Lientenants. 
Novelle. 
Aus dem Schwediſchen von E. Sidenberger. 


(Fortſetzung) 


Nach minutenlangem Warten ließ ſich endlich der oben beſchriebene, trabende 
Schritt im anſtoßenden Zimmer hören. Die Thüre geht auf und der Obriſt ſteht 
mitten unter uns, ſtolz wie ein Kaiſer unter ſeinen getreuen Vaſallen. Seinem drei— 
maligen äußerft gnädigen Nicken folgten die tiefſten Verbeugungen — und wie tief — 
und nun trat der Obriſtlieutenant vor, um die Probe ſeiner Beredſamkeit abzulegen. 
Zu dieſem Ende huſtete er, erhob ſeine widerwärtige kratzende Stimme, und hub an, 
indem er mit einem ſchlecht verborgenen Hohnlächeln ſprach: 

„Herr Oberſt und Ritter! 

Das Officiercorps hat die Ehre, dem Herrn Oberſten ſeine Aufwartung zu 
machen; dem Herrn Oberſten, dem es ſo außerordentlich verbunden iſt, dem Herrn 
Oberſten, dem es nie genug Dank wiſſen kann für ſeine unermüdliche Thätigkeit, den 
beiſpielloſen Eifer, die ſeltene Geſchicklichkeit, womit ihm der Herr Oberſt ſeit einer 
Reihe von Jahren vorſteht. Vereits in feiner Jugend mit dem Heldenlorber, gewonnen 
in Germaniens blutigen Schlachten, gefhmüdt, bat der Herr Oberſt dazu in feinen 
reiferen Jahren noch die Gidenlaubfrone friedlicher Heldenthaten als Gtantsmann, 
Denker und Beamter gefügt. Der Herr DOberft kann volllommen überzeugt fein, daß 
wir die unvergleichlichen Derdienfte des Herrn Oberjten nad Gebühr und aus ganzer 
Eeele bewundern; leider fühle id mid zu ſchwach, diefen Gefühlen erjchöpfende Worte 
zu feihen; aber von bdiefen Gefühlen auf das Wärmfte durchdrungen, läßt das ganze 
bier verfammelte Dfficiercorps durd mid dem Herrn Oberſten die Bitte unterbreiten, 
fortwährend. der Gnade theilhaftig zu werden, in des Herrn Oberften hohe Gunft und 
Wohlwollen eingejhloffen zu fein.” 

„Das gefällt dem Alten, fo iſt's ihm recht”, flüfterte mein neuer Bruder; 
‚aber es ift doch jchamlos, mit den ſchwachen Eeiten unferes guten Alten fo unverant- 
wortlih umzugehen. Wenn er's nur nicht gar merkt!” 
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Abber die Furt des guten Lieutenant war durdaus Überflüflig; denn der werthe 
Dberft nahm das Alles mit einer Leichtigkeit hin, die mich ſtaunen madte. Während 
des Anbörens dieſer graufam ironiichen Rede hatte ſich jeine Bruft bei jeder befonders 
gepußten Phrafe gehoben und bei dem Schluffe der Harangue glaubte ich einen Augen- 
blid, fie werde berften. Mit einem ‚Kopfniden, ftolger als das, womit der Gelbit- 
berricher aller Reuſſen feine Rufen empfängt, danfte er dem ſich lief berbeugenden Df- 
ficiercorps, und rief dann: „Auditor, mein Promemoria bringen.’ 

>53 kann es durchaus nicht bei den übrigen Actenftüden finden‘, antwortete 
der Auditor nad langem Suchen. 

„Verdammt“, rief der Obrift, „das babe ich zu Haufe vergeſſen. Ja, nun fällt 
mir's ein, das kommt daber, daß ich vergefjen habe, auf das Promemoria befonders zu 
bemerken, daß man es hieher bringen folle. Doc, das hat nichts zu fagen. Ich hoffe, 
auch ohne Promemoria fertig zu werben.” Und nun warf er ſich in eime ſtolze, thea= 
tralifche Stellung und hub an: 

„Meine Herrn 
„Wer Ohren bat, zu hören, der höre’, Tifpelte der muthwillige Lieutenant. 
„Meine Seren! 

Es ift ein feit Jahrhunderten anerkannter, und von den weijeften Männern, die 
bie Welt kennt, fowie aud von mir, nie geläugneter Gap, daß — daß — daß, mit 
einem Wort, daß, meine Herrn, fein Refultat, meine Herrn, eriftiren fann, ohne Prä- 
miffen, meine Herm. Denn, gleichfeft wie des Himmels azurfarbene MWölbung, meine 
Herrn, die ih von Eonnenaufgang im — im — im Weften, meine Herren, die fid 
erſtreckt, fage ich, bis zu Sonnenuntergang im Dften, meine Herm, — gleich feft fteht 
der ewige, fublime Cap, daß die Prämifien fih verhalten zum Nefultat, meine Herrn, 
wie — wie — — das Refultat ſich verhält zu den Prämiffen, meine Herrn. Der 
Herr Obriftlieutenant hat fi fo eben, eben fo einzig wie würdig über meine Thätigkeit, 
meine Herrn, meinen Gifer, meine Seren, und meine Gejdidlichkeit mit gebührendem 
Lobe ausgefprohen. Was find nun wohl diefe gepriefenen Gigenfchaften, die ich, wie 
ich gerne zugebe, wirklich befige, — was find fie anderes, meine Herrn, als — als 
Prämifen, meine Herm! Und das Refultat, meine Herrn, das Nefultat iſt diefes, daß 
ich das mir in Gnaben anvertraute Regiment, meine Herrn, zu einer vorher nie ges 
ahnten Höhe von Volltommenheit erhoben babe, meine Herrn. Ich hoffe, die Herren 
werben mic verftchen. Gleichwie die Waffercolonnen emporftreben zu jenen erftidenden 
Lufttheilchen der Atmofpbäre, die wir Wolfen nennen, meine Herrn, jo — fo — fo, 
meine Herrn, gebt das genannte Reſultat wie geläutertes Gold aus dem Tiegel der Prä- 
miffen hervor, meine Herrn. Ich hoffe, die Herren werden mid; verftehen. Und nun, 
da die Herren meine unvorgreiflihe Meinung gehört haben, habe ich nichts mehr beizu- 
fügen. Gott zum Gruß, meine Freunde! 

Was fagft Du zu unferem neuen Demoſthenes?“ liſpelte mir mein neuer 
Freund in dem allervorfihtigften Tone von der Welt in's Ohr, und ih muß Dir ger 
fteben, daß ich die größte Mühe hatte, den mir auf den Lippen liegenden Lachkrampf 
während des Anbörens diefes gefährlichen Kauderwälſch zu bemeiftern. 

„ie in Gottes Namen ift denn fo etwas möglich!" fragte ih, und biß auf 
die Lippen, daß das Blut herauszufpringen drohte, 
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„Ad, mein Freund! Diefe Rebe war noch gar nichts gegen manche andere, 
berjelben werthen Perjon, die ich im meine Eammlung von „Raritäten aufgenommen 
babe. Diefes war noch weitaus die vernünftigfte, die ich ihn jemals habe Halten hören, 
Erin Bild von den Waflercolonnen war wirklich einzig. Waflercolonnen! Ha, ba! Wo 
bat er biejes Wort wohl aufgeihnappt.” 

Nun ſah ich zu meinem Echreden den Dbriftlieutenant wadelnd auf mic los— 
tommen. Gr beftete feinen widerlichen Bafilistenblid auf mid und fragte: „Iſt dieß 
Unterlieutenant Lingen 2’ 

„Ja, Here Oberſtlieutenant.“ 

„Warum bat der Unterlieutenant vor Beginn der Parade mir und feinem Ghef 
feine Aufwartung nicht gemacht?“ 

„Weil id exft vor ein Paar Stunden von Stodholm ankam’, antwortete ich. 

„Diefe Entſchuldigung gilt nit. Unterlieutenant hätte fo viel Verftand haben 
follen, daß er feine Reife früher hätte antreten müflen, um eine fo unumgänglice 
Pflicht erfüllen zu können.“ 

Diefes „Verſtand haben ſollen“ piquirte mich; aber dennoch verbeugte ich mic 
und antwortete demüthig: „Ich glaubte... . 

„Gin Unterlieutenant hat nichts zu glauben’, unterbrach mich der Bafılisk, 

„Ich hoffte ...“ 

„Ein Unterlieutenant bat nichts zu hoffen. 

„Das ift. hart“, antwortete ich gereizt. 

„Ah, jo, ich glaube der Unterlientenant will noch raiſonniren?“ brad der Ba— 
filiat heraus, und ſchoß einen Blick voll des entſchiedenſten Haſſes auf mid. 

„Im Gegentheil, ich bin fo einſylbig wie möglich”, antwortete ich und jah ihm 
unerſchrocken in bie entſetzlichen Augen. 

„Der Unterlieutenant ift widerfpenftig, merke ich, wie alle entlaufenen Gabetten« 
buben. Ich kenne bieje Herren ſchon. Sie taugen zu gar nichts, haben aber eine ge- 
waltige Einbildung von ſich.“ 

„Wenn dieſe Beichreibung wahr wäre”, antwortete ich außer Stande, meinen 
Zorn länger zu unterbrüden, ‚fo babe id; alle Urſache zu vermutben, daß der Herr 
Obriftlieutenant felbft Gadett war.’ 

Nun ſollteſt Du den Baſilisken gefeben haben! Gr fagte fein Wort, aber bie 
ſchmalen Spindelbeine fingen an zu ſchwanken, wie die Binfen beim Wind, und aus 
feinem Auge ſchoß ein langer, langer Strahl, an dem ich deutlich ſehen konnte, daß ich 
zum erftienmale in meinem Leben eiuen Feind, einen unverföhnliden Feind befommen 
hatte. Aber ſchnell hatte er jeine Selbftbeherrfhung wieder gewonnen, und mit einem 
kalten Hohnlächeln fagte er: „Es handelt fich hier um nichts anderes, ald daß ber Un- 
terlientenant einen Bormfehler begangen bat, Solche Fehler in unferem Stand, wo bie 
Formen eine fo wichtige. Rolle fpielen, müſſen geftraft werden, und deßhalb, Unterlieus 
tenant wird mich verfichen, nur deßhalb fehe ih mid, gegen meinen Willen, genö- 
thigt, dem Unterlienutenant einen Arreft yon vierundzwanzig Etunden, nah Schluß der 
Aufwartung zu dietiren. Jetzt aber folgen Sie mir, id will Sie dem Heren Regiments: 
Chef vorſtellen. 

Der Regimertschef, der ſich laum darum kümmerte, ob er mich ſah, oder nicht, 
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hatte für mich eim leichtes, faſt unmerffiches Niden, und damit war bie ganze ‚Vorftel- 
lung abgemadt. Ich ging zu meinem Platz zurüd und dachte bei mir felbft: „Alſo 
in Arreft gefchict, gleich im der erften Stunde, wo ich in Dienft trete, und das oben« 
drein gegen den Willen des Obriftlieutenants. Gin hübfcher Anfang, bei meiner Seele!” 

„Bas bat der Obriftlieutenant mit Dir gewollt?” fragte der ſchwarzbraune 
Lieutenant. 

„Ad, er gab mir einen vierundzwanzigftündigen Arreft, weil ih ihm nicht noch 
vor Anfang der Parade meine Aufwartung gemacht habe’, antwortete id. 

„Ha, wie der Mann gut ift! Sein edles Herz verläugnet fih nie. Auch mir 
bat er ſchon oft diefe angenehme Mufe verfchafft, die zur Anftellung religtöfer, philofo- 
phifcher und poetifher Betrachtungen fo geeignet if. Er iſt mit diefen Gaben fo ver= 
ſchwenderiſch, wie unfer Herr mit feiner Barmberzigkeit, und das Sonderbarfte dabei ift, daß 

Soviel er auch mag jpenben, 

Er wirb niemals erſchöpft, 
wie Tegner fagt. Aber da ſehe ich, daß der werthe Mann in Frage Schon durchgebrannt 
ift, da ihn jet die Reihe trifft, die Aufwartung bes Dfficiereorps unter Anführung des 
zweiten Majors entgegenzunehmen. Hernad werden wir, geführt vom britten Major 
dem zweiten Major unfere Aufwartung machen, dann, ben älteften Hauptmann an ber 
Spike, dem dritten Major, und fo weiter in infinitum. Du baft aljo einen langen 
Mari vor Dir, ehe Du in Deine Freiftätte, die Dir die Güte des Obriftlientenants 
eröffnet hat, eingehen darfſt. Komm nun! Ich fehe, daß unfre Kameraden ſchon bereit 
find. Ih will Dein guter Mentor fein, gleichwie Du Dih als folgfamen Telemach 
zeigen wirft,’ 

„Aber warum können denn alle diefe Aufwartungen nicht bier und auf Einmal 
vor fih gehen?“ fragte ich in meiner Ginfalt meinen neuen $reund, während wir uns 
zum Vorzimmer hinaus drängten. Aber, o Unglück! Gin nit eben zärtlicher Haupt- 
mann, ber unmittelbar vor mir ging, hatte meine Brage gehört. Wie ein Blitz wandte 
fih das umfangreiche Haupt um und ich hörte die mit vielem Nachdruck geſprochenen 
Morte: „es fteht dem jüngften Lieutenant durchaus nit an, bier zu raiſonniren“, und 
damit war ich „getöbtet”, wie man fagt. 

„Da, da haft Du die Antwort, mein alter Knabe’, Tifpelte mein Begleiter mit 
unnachahmlich leifer Stimme. „Du baft Dih, merke Dir's wohl, über gar nichts zu 
verwundern, was da auch fommen möge. Du wirft willen, daß dieß ein Regiment ift, 
welches, um bes Obriſten eigene Worte zu gebrauchen, „auf eine vorher nie geahnte 
Höhe von Volltommenheit gebradjt worden tft”, und befhalb tft unſer Dienfteifer, ber 
einen vorher nie geahnten Grab von Vollkommenheit erreicht Hat, auch fo. beilpiellos 
vollfommen, Aber Du bift jung und Fannft leicht „ſpringen“. Ich für meinen Theil 
babe bereitd angefangen, biefen Thorheiten zu entwachſen. Es ift die hübſche Uniform, 
in die wir in unferer Jugend fo vernarrt find, daß wir Soldat werden, und zwar lebig- 
lich des ſchönen Geſchlechtes wegen, beffen liebenswürbige Repräfentantinnen, vom Kind- 
beit auf an ihre hübfchen Puppen gewöhnt, jpäter in der Zeit „die ewig grünen bleiben 
möge” ein anderes Epielwert haben wollen, wie 3. B. Epauletts und Schnurrbärte. 
Und wahrhaftig, der Böſe foll mir's anhaben, wenn eine einzige Ghriftenfeele Soldat 
bleiben möchte, wenn auf einmal der Befehl erjchiene, daß alle Männer biefelbe Uniform 
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tragen und mit Schnurrbärten verſehen fein müßten. Denn dann hätten ja unſre 
Schönen Epielzeug genug, um fich damit zu unterhalten, und brauchten ihre Geligfeit 
nicht in ber Armee zu fuchen. Ja, das war biefe vermalebeite Liebe, die eines Tages 
das Quare, woburd ich mein lientenantliches Herz gefichert glaubte, durchbrach — und 
nun, was befam ih? Micle, viele taufend Küffe, das verſteht fih, ja, und vielleicht 
fogar aud das Herz, aber, fichit Du, die Hand mit allem Uebrigen, was ich gerade 
baben wollte, bie befam eines fchönen Morgens ein reicher Fabrikbeſitzer und ic armer 
Zeufel fand da, befhämt, mit meinem Degen und meinen betrogenen Hoffnungen. 
Da erft fing die glänzende Uniform an, mid wie eiferne Feſſeln zu brüden, und in 
einer. poetifchen Stunde floß folgendes unfterbliche Gedicht aus meiner Feder, das übri- 
gend, wie man mir fpäter fagte, mit der Jeremiade eines gewiffen Leporello große 
Aehnlichleit Haben fol. Run, große Geifter freben ſich entgegen, das wirft Du aus 
den Strophen am Beften beurtheilen können. 


Ehrenvoll, fo prablet mar, 
Iſt der Kriegerftanb, der hehre; 

Gott gefegne biefe Ehre! 

Mid geht's wahrlid nimmer an. 


Keine Ruh' bei Tag und Nadıt, 
Schweiß burd alle meine Poren, 
Ew'ge Grobheit von Majoren, 

Und gleich heißt es: „Zur Stockwacht !“ 


Schlechten Sold und kein Credit, 
Exercieren, arreſtiren; 

Nein, der müßte deliriren, 
Den's zu diejer Ehre zieht! 


„Aber nun fliehen wir vor der Wohnung unferes gemeinfamen Freundes. Die 
Fortſetzung ein andermal“, fagte mein geſchwätziger Freund, der vor andern jeines 
Gleichen wenigftens das DVerdienft voraus hatte, daß man ihm gerne zubörte. 

Ich will Did mit der Beſchreibung biefer, als der darauffolgenden Aufwartun- 
gen verfhonen, noch weniger aber die hinreißenden Reden anführen , bie dabei bervorge- 
Suftet und herausgeswängt wurden. Genug davon; nah ein Paar Stunden war bie 
große Runde gemacht, und ih — befand mich im Arreft auf meinem Zimmer, do 
nicht einfam, weit entfernt! denn eine Menge jüngerer Kameraden, mit denen mid; mein 
Mentor befannt gemacht Hatte, theilten getreulich meine Gefangenfhaft. Bouteillen 
wurden requirirt, Smollis getrunfen, dem Obriftlieutenant ein „Pereat“ gebracht, Oppo— 
fitionspläne geſchmiedet, und ich muß geftehen, ich habe jelten einen vergnügteren Abend 
erlebt, Die Kamerabichaft ift bas einzige, was das Militärleben werth macht, und ohne 
biefe wäre es eine Hölle auf biefer Welt. 

Du wunderft Di; vielleicht darüber, daß ich, ein fo junger Officer, ſchon zu 
biefer trübſeligen Erfahrung gekommen bin, aber wenn Du nur einen einzigen Tag 
unter meinem hochwohlgeborenen Obriftlientenant Dienft machen müßteft, würdeft Du 
gewiß auf meine Anfichten eingeben. 

Des andern Tags Morgens jammelten wir uns zum Exerciren auf dem Markt ⸗ 
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platze, wo wir nun zum allgemeinen Spectakel für Gaſſenjungen, Dienftmägbe und 
Ladendiener drefiirt wurden. 

Der Obriftlientenant commanbirte uns, und ich konnte bald fehen, welch guten 
Freund ich an ihm gewonnen hatte, denn wie ich mich auch ſtellen mochte, immer hagel⸗ 
ten Bemerkungen auf den unglüdlihen Lieutenant Lingen. Bald faß meine Schätpe 
fchief, bald meine Mühe, bald war die rechte Achſel aus dem Glied, bald die Tinte, bald 
batte ich mein Feldherrnkinn zu fehr erhoben, bald zu tief gefenkt, und als ih gar am 
Ende während eined Balancemarfhes an einem Steine ausglitt, rief der Bafilist außer 
fih vor Zom: „Was taufend Hat denn ber Lieutenant Lingen! Lieutenant verdirbt 
das ganze Defile, Lieutenant marfchirt nicht im Glied ıc. ꝛc. Kommen Gie hieher, 
ih will Sie gehen lehren.“ 

Ih folgte dem Befehl, aber als ich zu ihm herangetreten war, fagte ich Teife: 
„Herr Obriftlieutenant, id bitte zu bedenken, daß mir bier auf offenem Markte fichen, 
und was Ihre Güte betrifft, mich gehen Ichren zu wollen, fo glaube ih, aufrichtig ges 
fagt, daß meine Beine für diefe Kunft beffer paflen, ale die des Herrn Obriſtlieutenant.“ 

„In's Glied! rief er, und fhoß einen der Blicke auf mich, von denen ih ſchon 
geftern erhalten hatte. 

Darauf follte das „Rechtsumkehrt!“ beffer einftubirt werden, aber vorher gab 
der Obriftlieutenant folgende Inftruction: „Der Fuß darf nit höher als ein Briefbogen 
gehoben werben. Aljo gut! Rechtsum kehrt euch!!“ 

Außer Stande, diefe fonderbare Inftruction zu faffen, bob ih meinen Fuß gute 
neun Zoll; aber, hilf Himmel! wie fehrie jegt der Befehlshaber: „Was zum %...! 
hat Lieutenant Lingen Feine Ohren? Ich fagte ja ein „Briefbogen““! Hat der Lieu- 
tenant nicht gehört? Neben Sie!" 

„Ja, ganz gewiß babe ich es gehört, aber ich konnte nicht wiffen, ob der Herr 
Dpriftlieutenant die Länge, die Breite, oder Dice des Bogens gemeint hat.’ 

Alle Dfficiere brachen in ein fchallendes Gelächter aus, und der Obriftlientenant 
ſchleuderte mir wieder einen feiner verteufelten Blide zu. So ging es fhon am erften 
Tage zu; was weiter? 

Aber nun genug von biefen Kleinigkeiten, deren Du jegt ſicherlich überdrüſſig 
fein wirft. Ich babe fie nur deßhalb niedergeſchrieben, damit Du Dir lebhafter vorftel- 
len kannſt, in welder lieblihen Lage fih Dein unglüdfeliger Freund befindet. Für 
mich, der bisher an eine humane Behandlung von Seiten unferer Vorgefehten gewöhnt 
war, ift diefer Unterſchied doppelt fühlbar; aber man gewöhnt fih an Alles, fogar an 
die Bafilistenblide des Obriftlieutenants. 

Die Poftftunde naht, umd ich bin deßhalb verhindert, Dir über unfere Regiments- 
Schule eine fo ausführliche Beſchreibung zu geben, wie ich es mwünfchte; denn Du wirft 
wifen, daß hier jeden Vormittag Unterricht gegeben wird, wobei unjer aimabler Obrift- 
lieutenant unferen Schulmeifter macht. Es ift kläglich und lächerlich zu gleicher Zeit, 
wenn man fieht, wie die alten, graubärigen Hauptleute, mit Brilfen auf den Mafen, 
dafigen und vor dem Graminirtwerden bange haben, wenn ihnen der Graminator fo 
eine kitzliche Frage über den Felddienſt vorlegt, und wie betrübt fie werben, wenn fie 
‚einen firengen Verweis befommen, raſcher zu arbeiten und ihre Lectionen beffer zu lernen, 
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Ich fühle wahrhaftig eim Kleines Mitleid mit dieſen fünfzigjährigen Schuljungen ; aber 
wenn fie ſolche offenbare Ghicanen ertragen, fo verdienen fie wirklich ihr Schidjal. 

Da ih mid nun einmal in biefe dürre Pedanterie, und biefe elende nichts— 
fagende Geſchäftigkeit, die im „Friedensdienſt““ herrſcht, nicht finden kann, fo babe id 
mid fhon hin und ber befonnen, ob ich nicht nach Frankreich durchbrennen foll, um 
bort in bie Frembenlegion zu treten. Dort kann ein Mann mit Herz und Bruft wenig- 
fiens beweiſen, daß er noch zu etwas Beflerem taugt, als zum Auswendiglernen von 
Lectionen und zum „Briefbogenerereiven.’ Aber dazu braucht es Geld, um bis dorthin 
zu kommen. Doch, kommt Zeit, kommt Rath. Lebewohl!. Vergiß nicht 

Deinen bergfeften Freund Hjalmar. 


(Fortſ. f.) 


Das Gebirg Hegyeih bei Tölgeſch. 
(Schluß.) 


Unter ſolchen Gindrüden und Erzählungen hatten wir faft die Grenze des Wal- 
des erreicht. Schon fahen wir hie und da durch die loderer werdenden Zweige die grü- 
nen Matten und bas ftrile Dad unferes Gebirges. Da wurde, als wir eben eine An 
höhe der öftfichen Abdachung erftiegen, die Scene plöglic eine andere. Gin kräftig an⸗ 
brediender Windftoß feßte im Nu die ganze Umgebung in Bewegung. Tauſendſtimmig 
ertönte der Wald in feinen Aeften und Wipfeln und von fern her rollten und dröhn— 
ten dumpfe Donnerſchläge. Etaunen und Angft bemädtigte ſich unſer gleihmäßig, ob 
des noch unbelannten Naturproceſſes und ob unferer leichten Bekleidung, Wenn auf 
hoher Eee der mächtige Orcan haushohe Wellen ſchlägt und wie mit einem leichten 
Balle mit dem riefigen Waſſerhauſe bald auf fchwindelnder Höhe bald in graufiger Tiefe 
fpielt, wenn dieſes dann in allen feinen Bugen ächzt und krächzt, als müßte es in tau- 
fend Stüde zerfplittern, wenn du da bein Leben an einem ohnmächtigen Bretterhaufe 
bangen ſiehſt — dann wird es dir wohl bange und enge. Doch wenn bie entfejlelte 
Winbsbraut an den harten Steinhäuptern und Armen mächtiger Gebirge ziſchend und 
pfeifend fich bricht und riefige Stämme zum Zweitampfe auffordert, wenn hier ein mädı- 
tiger Riefenftamm ächzend und Frächzend zu Boden ftürzt, zugleih im Falle mit feinen 
weit um fich greifenden Wurzeln das bünne Grbreid in einem großen Kreife aufbebt 
und mit feiner Krone zahlreiche Nachbarn dröhmend nieverfchlägt, wenn bort der pfeil— 
ſchnelle Blitz einen gleichkräftigen Riefenftamm vom Gipfel. bis zum Fuße fpaltet und 
wenn es endlich oben in den Wolfen kocht und brauft und raufcht, indem bie elektrifchen 
Kräfte der übereinander gejchichteten Wolken mit ben plöglih geballten Hageltörnern ein 
beängftigenbes Spiel treiben, während du in leichter Sommerbefleidung dich vergebens 
nach einem Zufluchtsorte umſiehſt; fo tft Dies wahrlich auch nichts Kleines! Feenhaft 
ſchön erfheint der Urwald in feiner ſtillen Rube, in feinem fehattigen Halbdunkel; doch 
ſchrecllich großartig in dem entfeffelten Sturme, im biendenden Lichte des zündenden 
Blitzes! So jept! 

Wir wußten, daß oberhalb des Waldes einige einfache Hütten ſtanden. Sollten 
wir eiligſt eine ſolche aufſuchen oder ſollten wir den Ausbruch des ſchrecklichen Gewitters 
im Walde abwarten? Schon fielen einzelne dide Regentropfen nieder und das ſoge— 
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nannte „Kochen“ in den Molten ließ auch einen Hagelfchlag befürchten! Mir wagten 
und aus dem Walde und erblidten, welche Freude! aud wirklich bald im nicht großer 
Ferne eine Bretterhütte. Wir fteuerten mit vollen Segeln darauf los und kamen nur 
mäßig durdnäßt an. | 

Ich mochte glauben, daß ed nie einen ermatteteren Menſchen gab als mich, nie 
einen, ber ſich über einen königlichen Pallaft mebr gefreut hätte, als ich über diefe ein- 
fachen Bretterwände. Diejelben verfprahen Schuß gegen bie nun bald in Strömen 
herabgießenden Waſſer des Himmels und ein in ber Mitte loderndes Feuer die nöthige 
Märme zum Trodnen der Kleider. 

Mir fanden nämlih in der Hütte unerwartet aucd noch zwei Weſen unferer 
Gattung, einen feiften Gebirgefohn, der etwa in den Dreifigen ftehen mochte und einen 
Knaben von etwa zehn Jahren, eben befchäftigt, an dem genannten Keuer einen Palufes 
zufammenzubringen. Wir nahmen rings um das Feuer Platz, und nachden wir und 
erholt Hatten, empfanden au wir, daß die Etunde des Mittagsmahls herbeigefommen. 
Wir eilten, der Pflicht der Eelbfterhaltung nachzukommen. Freilich hatte dies auch dies— 
mals, wie oft im Xeben, jeine Unannehmlichkeiten. Denn wir fünfe lagen nicht nur in 
bem engen Bretterraume faft übereinander zufammengefauert, fonbern der vom Minde 
bin und ber gepeitihte Rauch ſprach auch oft jo rührend an, daß bittere Augenperlen 
über die Wangen rollten. Doch war die Tafel bald aufgefhlagen und das frugale Mahl 
mundete köſtlich. Auch vergaß ich, als id) die Faflungstraft des Magens unferd Ges 
birgsfohnes zu bewundern veranlaft wurde, zeitweilig der jämmerlichen Lage. Denn 
jene ſchien, wie die eines Eskimomagens, faft grenzenlos zu fein. Gin Eskimo foll in 
24 Stunden bis 10 Pfund fefte Speifen und eine entfprechende Menge Flüſſigkeit in 
feinem Magen unterbringen können. Allzuviel dürfte ein Gebirgsjohn bier zu Lande 
ihm auch nicht nachftehen ! 

Nachdem allerfeits abgefpeift worden, wurde noch längere Zeit eine lehrreiche Un« 
terhaltung über den Zweck unſers merkwürdigen und eigenthümlich gebauten Aufenthalts- 
ortes gepflogen und ſodann überließ fid meine ganze Umgebung einem von dem Toben 
der Elemente und dem in Strömen fort und fort berabgießenden Regen nicht im Ge— 
ringften beeinträchtigten Schlummer. So ſehr auch mein finnliches Weſen geneigt war, 
wie dem allgemeinen Geſetze der Natur, fo aud dem freundlichen Zureben unſers der— 
zeitigen Gaftwirthes zu folgen und ebenfalls dasfelbe zu tbun, fo hielt ich es doch für 
beffer, dermalen zu wachen. Denn es tft allzubelannt, daß die Moral folder Gebirgs⸗ 
bewobner nicht eben weit ber ift, daß dieſe oft nur fo lange nicht gegen bas fünfte 
Gebot handeln, als fie 3. B. im einem Höhenmeflerfutteral ein Mordgefhoß ahnen und 
in einem barmlojen Naturfreund einen ficher zielenden Nimrod fehen. Ich lieh mid 
gern für einen folgen halten und hörte, da ber Regen immer mehr zu Ende ging, 
wohlgemuth der fehnarchenden Umgebung zu, mährend ich zugleich Beobachtungen über 
unfern Zufluchtsort und deſſen zeitweilige Bewohner anftellte. 

In der That, diefe führen ein merkwürdiges Leben. Es dürfte interejlant fein, 
dasjelbe etwas näher kennen zu lernen. 

Die meiften, namentlih die Kalk-Gebirge haben die Eigenthümlichkeit, daß fie, 
nachdem fie fteil und abſchüſſig eine gewiſſe Höhe erreicht haben, bevor fie abermals in 
ſteilen Gipfeln die höchſte Höhe erreichen, mehr ober weniger große Flächen bilden, auf 
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denen ber üppigfte Graswuchs gedeiht. Dies iſt, wie ſchon oben erwähnt, auch bei un— 
ſerm Gebirge der Fall. In andern Gegenden unſeres Vaterlandes, wie auch in andern 
gebildeteren Ländern, wiſſen nun die Bewohner folder Gebirge das auf deren Hochflächen 
gemachte Heu zwar auf eine höchſt mühevolle Weiſe (bald auf abgehauenen von Ochſen 
geſchleppten Bäumen, wie z. B. bei Zood vom Präſchbe, bald auf Pferden), aber denn 
doch herunter zu bringen, um zu Hauſe damit ihren Viehſtand überwintern zu können. 

Nicht ſo hier! Der hier weilende Nutznießer dieſer Naturgabe thut aus lauter 
Bequemlichkeitsliebe nicht leicht etwas, was ihm ſpäter eben zu größerer Bequemlichkeit 
diente. Statt das Heu vom Gebirge hinunter zu führen, führt er lieber das Vieh 
hinauf und bringt mit dem Vieh nur in Gemeinſchaft eines einzigen Genoſſen den 
ganzen Minter bier oben — etwa 4000° hoch — in ber rauheſten Winterluft zu. 
Und num ift e8 ihm miederum zu mühſam, für fi eine warme Hütte und für das 
Vieh wenigftens ein Obdach aus dem nahen Walde zu machen ober das Heu bis in ben 
Wald zu tragen, wo die dichte Baumkrone wenigftens ein natürliches Obdach formirt. 
Lieber läßt er ſichſs mit einigen, oben ohne alle Mühe zufammengelchnten Brettern ge- 
nügen und lieber fchrt er, fo oft es fchmeit, wörtlich fein Vieh, das fich mit ihm leicht 
acchimatifirt, aus dem oft fußdicken Schnee berans. Vor den veißenden Thieren bes 
Waldes darf er fich nicht fürdten, denn diefe folgen dem Winke ber Natur und ziehen 
fi, fobald der Schnee fällt, in die tieferen Theile des Gebirges herumter! 

Der freundliche. Lefer denke ſich eine Anzahl langer Bretter jo nebeneinander auf- 
getellt, daß fie einen Kegel bilden, deffen Bafis etwa 8 Fuß im Durdimeffer bat und 
deſſen Spige mit einigen Ehlingpflangen feit ummunden ift, damit der Bau dem oft 
mütbenden Sturme troßen fünne, und er bat ein vollfommenes Bild von biefer Art 
einer menſchlichen Wohnung. Es ift der nämliche Bau, der im moldauifhen Dorfe 
als Küche erwähnt wurde! Etwas weiteres wird weder zur Befeftigung, noch zur Gr- 
wärmung, noch zur Bequemlichkeit gethan; höchſtens wird zue Abwehr des auf dem 
Boden fließenden Waſſers um das Bretterhaus eine Heine Vertiefung gezogen. Die 
Thüre wird durch ein etwas breiteres Brett gebildet, das auf die Seite gejhoben werben _ 
kann. Auf einem von ber Natur felbft gebildeten Herde, das ift auf der flachen Erde 
mitten in dem engen Raume, brennt cin ftets unterhaltenes, ewiges Feuer, wie das 
b. Breuer des Sonnengotted. Wie in dem Hausbau find deffen Meifter auch in beffen 
Einrihtung die treueften Verehrer des mit Wenigem zufriedenen Diogened. Gin Topf 
— zum Mafferbringen, zum Schneeſchmelzen und zur DBereitung des Palutes — und 
ein Brett, das als Teller dient, bildet das Küchengerätb; ein Sad mit Kukurutzmehl, 
ein Tönnchen mit Speck und Käſe die Speiſekammer. Von einem Stuhl, Tiſch, nicht 
einmal von einer Bank, feine Spur! 

Wenn fonft der Alpenbewohner, fobald der Winter droht, feine Sennhütte ver⸗ 
läßt und fingend und tanzend, wie er im Frübjabr ausgezogen, wiederum in fein hei- 
mathliches Dorf einziebt, dann macht unfer Aelpler feinen Viehſtand zufammen, belabet 
ihn mit den angegebenen Requifiten, beurlaubt fih von Weib und Mind unb von ber 
ihn verftchenden Welt, verläßt Haus und Hof und ziebet — ob aud; wohlgemutb? — 
zur Alp hinauf. Die jämmerliche Hütte wird fein Winterquartier! Da figt und liegt 
er dann den ganzen langen Winter hindurch, fat ftets mit der kurzen Pfeife im Munde, 
auf der harten kalten Erde, faft allein, faft unbefhäftigt. Nur wenn er einigemal bes 
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Tages feinen und feines Viehes Magen befchäftigt, Holz bringt und bas Feuer ſchürt, 
macht er in feinem träumerifihen Zuftande eine Feine Aenderung. Das Feuer aber 
muß ſteis gleichmäßig brennen. Denn gebet es aus, fo ift Gefahr da, zu erfrieren; 
brennt es zu ftark, jo läuft das Zelt Gefahr zu verbrennen ober es ſchmilzt der Schnee, 
ber wenigftens zeitweilig das freie Eintreten des durchdringenden Windes wehrt, ber für 
gewöhnlich ganz gemüthlich durch die breiten Bretterfugen pfeift. 

Ein fürwahr traurigeds Dafein! Iſt es anders möglich, als daß diefe Menſchen 
auf der unterften Stufe der Bildung fteben bleiben?! Nicht nur, daß fie Monate lang 
mit faft feiner Seele ihte Ideen austaufchen können, aud ihre Beſchäftigung ift 
nicht im Geringften geeignet, ihre Verftandeskräfte zu weden! Denn. fie befcäftigen 
ſich nicht einmal mit Jagen, das den Menfchen wenigftens zu mannigfahen Eombina- 
tionen und zu liftigen Unternehmungen veranlaßt. Eo bringen fie denn in ber That 
den ganzen Winter in einem nur felten unterbrochenen Winterichlafe zu. Trifft es ſich 
nun gar, daß Ginen das umerbittlihe Geſchick in ewigen Winterfchlaf feflelt; fo muß 
feinem Körper die „ewige Ruhe“ fogar verfagt werden, bis der milde Frühling die fefte 
Eisrinde löſet und dem fernen Popen bie heilige Handlung yeftattet. 

Mir brachten mehr als zwei Stunden in biefem Surrogate einer menſchlichen 
Wohnung zu, in der, nebenbei gefagt, die Sommermonate hindurch auch eine ärmliche 
Flora, darunter Brennefjel, Echierling, Hohlzahn u. ſ. w. eine Stätte gefunden und 
worin zum Zeichen, daß ihm biefe Höhe nicht fremd fei, aud der grabfüßige Maulwurf 
mehrere Hügel gemölbt hatte, deren einer vor ber Hand unferm 10jährigen Hausgenofien 
ein erwünſchtes Ruheliſſen bot. Der Regen hörte endlih nad und nad auf; unier 
audgefandter Führer kehrte nicht mehr in „den Kaften” zurüd und freudig verliefen auch 
wir dem eigenthümlichen Rettungeort. 

Die Wolten waren zertheilt uud der Himmel lächelte abermals freundlicher, 
Wir machten uns alfo eilend fort. Dod von nun an war der Marſch viel fchwieriger. 
Nicht nur führte dur das über 2 Fuß hohe Gras kein Fußweg, fondern dasſelbe war 
,„ aud vom Regen ganz naf. Im kurzer Zeit waren wir bis über die Knie gang durch 
näßt. Und als wir num gar an ber jähen Dachſtite des Gipfels — oft wörtlich auf 
allen vieren — binauffletterten, da mußten wir in der That alle Kraft und allen 
Muth; zufammennebmen, um einen auffeimenden Zweifel an der Möglichkeit des Gelin« 
gens unfers Vorhabens zu unterbrüden und um nicht geradezu uwzukehren. Nebenbei 
fand fih dod auch cine Feine Linderung der Einnengual. Die faft gleichmäßige Flora 
bot dann und wann dem Gifte Befchäftigung! Wenn fie winfte, fo wurde leicht jeber 
Schmerz vergefien. Ueber die dichte Grasdede erhoben ihre vom Regen geſenkten Blüthen 
befonders: die prächtige Telekie (Telekia speciosa), in ungewöhnfiher Größe die große 
Aftrantia (Astrantin major), die veichgefieverte gemeine Bärenwurz (Meum athamanticum), 
die röthlich gefärbte große Vibernell (Pimpinella magna) neben dem nüßlichen Kümmel 
(Corum carvi), Weiter nenne ih nur: Gentiana amarella, Dianihus superbus und Car- 
thusisnorum, Parfassia palustris, Geranium palustre, Cirsium Erisithales und oleraceum, 
Achillea magna, Melampyrum arvense, Latyrus pratensis, Lilium Martagon, Carlina 
acaulis, Lychnis vespertina, Hieracium boreale, Aconitum Cammarum und Napellus, 
Scorzonera rosea, Galium vernum, Trifolium pannonicum, Silene Csereii. Doch die 
Krone von Allem war die, Siebenbürgen eigentbümliche, bis jegt nur auf bem höhern 
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Kovonjitfch neben dem Kuhhorn noch gefundene ſchöne Composite Senecilis glauca 
Gzert. — in einigen Enmeneremplaren — für die ich hiemit das Gebirg Hegyes als 
ihren zweiten Hrimathsort einführe! In einer Spalte eines jener oben genannten Kalt- 
felfen haftete Aconitum Anthora und unweit Polygonum Bistorta L., und damit wenig- 
ftens etwas fei, was bie höhere Alpennatur repräfentire, frönten gerade am höchſten 
Buncte auf einem fteinigen Plätzchen den fchönen grünen Berg: Saxifraga Aizoon und 
robusta unb Sempervivum hirtum. 

Mit letzteren hatten wir ben erfehnten Gipfel enblih nad faft zweiſtündigem 
Marfche erreicht. Die Rundficht, die ſich plöglich öffnet, ift zwar nicht fo großartig als 
die eined Hochgebirgsgipfels. Zwar thürmen und reiben fih and, bier Berge an Berge, 
jo weit das Auge reiht, zwar tritt aud bier das harte Efelett der Mutter der Erbe 
mandmal in Sicht, aber bis auf den „‚rothen Etein‘ und den Csalheu bergen meiftens 
dunfle Wälder die fühnen Formen und abenteuerlic gebildeten Geftalten, die tiefen 
Edlünde und Gründe, die in einem Hochgebirge frei und offen den Wanderer an- 
gähnen. Und wird's einem auch bier faft fhrwindlih, wenn man von feinem Stand— 
puncte gerabe Hinunterficht, fo tritt die Wahrnehmung do lindernd ein, daß eine weiche 
Rafendede die jähen Halten dedt. Doc war die Aueficht eine wirklich intereffante und 
wahrhaft jcenifh ſchöne! Der wohlthuende Gindrud, der mehr das Ganze als das 
Zergliedern desfelben und das Beobachten des Ginzelnen machte, war nicht nur bie Folge 
ber phyſiognomiſchen Geftaltung der Gegend, fondern aud, und vielmehr, der prächtigen 
Beleuchtung und ber feenhaften Bilder ber Atmoſphäre. Zwiſchen und über ben 
mächtigen Maſſen von Gebirgen und Wäldern mwechjelte das mogende Luftmeer, von 
Mebel und Wolken durdflogen, von der dem Weſten ſich neigenden Eonne erhellt, die 
berrlichiten Barbentöne und anmutbigften Tinten. Die Täler ringsum deckte dichter 
Nebel und zog fi, wie aufftrebende Opferſäulen, die verfchtedenen Gebirgöſchluchten hin— 
auf. Ueber das Nebelmeer ragten fodanı die waldigen und kahlen Gipfel wie einzelne 
Dafen hervor, während durch und zwifchen den geballten Wolken des Himmels bie hin— 
einblidende Sonne ihr herrliches Gold im die verſchieden gefärbten Mafien wob. Und 
wenn ber Blick, über die bald mehr bald weniger bewaldeten Gebirgshöhen und über die 
auf- und abfteigenb wogenden Nebelmafjen ſchweifend, im Dften die ebenfalls im berr- 
lichſten Glanze der Abendſonne ftrabfenden fteilen Wände des nabe gegenüber liegenden 
Coalheu traf, der fih unweit fo herrlich repräfentirte, fo glaubte man ſich plötzlich in 
ein Hochgebirg verfekt. & 

Unten eine bededte, unbekannte Tiefe, oben fchöne, großartige kecke Felſengebilde, 
wie fie ſelbſt im Hochgebirge felten find, ift er mie eine Sefte aufgebaut über bem 
Walde feiner niedern Umgebung! Baft ringsum Täuft um den Gipfel eine fenkrechte 
Beljenwand, wie am Königftein bei Kronftabt, und wie zwei Baftionen ragen ſtolz und 
fühn zwei mächtige Belfenfäulen über die ftattlihe Feſte. Es wurde doppelt bedauert, 
daß und fein Veſuch nicht gelungen war! 

Nachdem wir etwa eine halbe Stunde einem der feltenften und erhebendften 
Genüfje gewidmet, gings vorfchtig und langſam und gleich ſchwierig, wie hinauf, die 
andere Dachſeite, Tölgheſch zu, hinunter. Leichter ginge durch Wieſen und Wald, und 
fhon nad 3 Stunden befanden wir uns mit der anbrechenden Dunkelheit bei unfern 
Jägern und bald nah 10 Uhr in Borfek. 
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Glücklicher als wir waren die Jäger gewefen! Denn zwei Rehböcke waren bie 
würbigen Trophäen bes Tages! Doch verloren hatten auch wir den Tag nicht, 
wenn auch das eigentliche Ziel nicht erreicht worden. Iſt doch auch bie zweite Heimath 
unferer Senecilis glauca ein romantiſcher Punct und hatte ih doch ein Gebirgägemitter 
in feiner fchredlichen Erhabenheit und Echönheit kennen gelernt und — genoffen! 

„Denn das Ungemeffene, ja felbft das Schreckliche in der Natur, Alles, was 
unfere Faffungsfraft überfteigt, wird in einer romantifchen Gegend zur Quelle bes 
Genuſſes“, jagt Humboldt. *) 


Eine Bärenjagd in der Moldau. **) 

Mie der Urwald in nie geahnter Ueppigkeit fih über Berge und Lehnen ber öft- 
lihen Central-Karpathenkette hinzieht, ebenfo krönt er auch jenen Bebirgezug, der an 
ber Eiebenbürgifch - Moldauifchen Gränze feine Ausläufer bis an die Ufer bes Szereth 
entfendet, Es find die feßten Höhenzüge, welche wohlthuend dem Auge bed Reifenden 
begegnen, che ihm eine Fernſicht in das Flachland zwifchen dem Szereth und Pruth, 
und über diefen letzteren in die Steppen Beffarabiens geftattet ift. 

Wenn aud noch auf öſterreichiſchem Gebiete viele taufend vom Sturme dahin 
geftvekte Baumesleihen den Boden des Urwaldes decken und langfam in Mober zerfal- 
len, fo ift doch ſchon hie und da die rührige Hand des Forftmannes nicht zu verfennen. 
Es wurde Sorge getragen, daß dort, wo bie Gegend nicht allzugrofe Schwierigkeiten 
bot, auf gut erhaltenen Wegen, oder bei günftigem Waflerftande auf Flößen überftän- 
diges, oder dur Windbrüche gefälltes Holz entweder in bie tiefer gelegenen Gegenden 
geihafft werde, oder aber durch Theerfieden, Kohlen und Pottafchebrennereien nah Mög- 
lichkeit verwertbet werden könne. 

In volltommener Webereinftimmung mit dem urfräftigen MWalten der Natur ift 
in bem Fürſtenthume Moldau die Forfigebahrung in ihrer primitioften Geftalt verblie- 





*) In Hinficht auf die geognoſtiſchen Verhältniſſe des Berges ift zu bemerken, daß berfelbe 
unten aus Glimmerſchiefer befteht, ber oftınala zu Tage tritt, während der dachähnliche 
Gipfel ſelbſt ans einem Genglomerate befteht, das aus kleinern (dann ſtets abgerundeten) 
und größeren (dann weniger abgerundeten) Quarz- und Kaltfteinchen mit einem kalligen 
Bindemittel zufammengefekt ift. Auf beiden Seiten des Gipfels, jowohl im Walde als 
auch auf der oben genannten Grasfläche oberhalb des Waldes, liegen jobann jene etwa 
10—25 Fuß im Durchmeſſer zählende Kallfelſen höchſt eigenthümlich, wie erratifche 
Blöcke, loſe auf der Oberfläche, die unzweifelhaft bei der Bildung bes Gipfels herunter 
gerollt find, Der Berg jelbft ift eine Fortfegung oder beffer ein Arm bes weit füblich 
gelegenen Lohava's, ber für mehrere Ausläufer der Knotenpunet ift, und zicht ſich, mit 
dem Buttnathal parallel laufend, von ©. nah N. 

**5) Aus: Ferd. Frh. vd. Wiedbersperg. „Jagd- und Neifeflizzen aus Ungarn, Sichen- 
bürgen, Böhmen und ber Moldau. Prag bei Kober und Markaraf. 1861.” In leben⸗ 
digen Zügen ſchildert der Herr Verfaſſer feine Erlebiriffe beim edlen Waidwerk in hoher 

und nieberer Jagb und mit feinem Gefühle webt er zwijchen dieſe Bilder die Schön- 
beiten der Natur und des freien Waldlebens. Indem wir ben kühnen und erfahrnen 
Schützen felbft ſprechen Taffen, brauchen wir unfere Empfehlung nicht in eigene Worte 
zu Heiden. 
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ben. Die nieberer gelegenen Waldungen find nad unbeſchreiblicher Willkür devaſtirt, 
je naddem es eben die Bebürfniffe der nächften Bewohner, oder der grundbeſitzenden 
Bojaren erforderten, während in die unzugänglichen Schludten und Windbrüche des im- 
mer mehr anfteigenden Höhenrückens fih höchſt felten eines Menſchen Fuß verirrte, 

Kann man ſchon die Gebirgsdörfer der Walachen, Ruthenen und Huzulen in 
den Thalgebieten der Theiß, des Pruth und Szereth als höchſt armfelige, dürftige Wohn- 
Mätten bezeichnen, fo find diefe im Vergleiche zu den elenden Hütten der moldauifchen 
Bewohner der Bergeöregionen noch immer Paläfte zu nennen. 

In die Erde gegrabene Löcher, zumeift mit Schilf ober Baumzweigen kegelför⸗ 
mig eingebedt, aus deren Innern der Rauch durch alle Fugen hervorqualmt, feinen 
fie eher einer Kamiſchadalen-⸗ Familie an den Ufern des Ob und Jeniſey anzugehören, 
als dem Nachbarvolke des cultivirten Oeſterreich. 

Die niedere Stufe, auf welcher diefe Bauten ftehen, bezeichnet nicht minder has 
zakteriftifch die dort herrichende Gultur des Aderbaues und Weinftodes, als die tiefe 
Verſunkenheit ihres moraliſch ſocialen Lebens. 

Ueberall begegnet man jenen verwahrloſten Geſtalten, deren Thun und Treiben 
unwillkürlich an jenes ber Rothhäute vor ihren Wigwam's in ben Prairieen Nordame⸗ 
rita’3 mahnen würde, wenn nicht dem ganzen Bilde der Typus eines orientaliſchen, no⸗ 
mabenähnlihen Volkes aufgeprägt wäre, 

Halbnackte Kinder und Weiber, mit dem dunklen. Teint des hagern Antliges, 
ans welchem ein feuriges Auge bervorbligt, bilden die zuerft in die Augen fallenden 
Bewohner der Drtihaften. — Sie gehören einem unter dem defpotifchen Drude bes 
Schaventhumes ſchmachtenden Volke an, welches troß ber humanen Inſtitutionen bes 
Hofpodaren Gregor Ghika, no dur geraume Zeit die Spuren eined verjumpften Pro= 
letariated bewahren wird, 

An der Strafe (wern man einen fchleht erhaltenen Landweg jo nennen kann,) 
welche von Jaſſy nad Odobeſchti, einem nahe an der öſterreichiſchen Grenze gelegenen 
Städtchen führt, gewahrt man ſtellenweiſe die herrlichſten Mais- und Fruchtfelder, wel- 
hen fih im brüderlihen Vereine endlofe mit mannshohen, undurddringbaren Difteln 
überwucherte Flächen anreihen ; als traurigen Beweis der Bernadläffigung jener fo fruchte 
baren Gegenden. Noch MHäglicher fieht ed mit der Gultur der Rebe aus; wie üppig 
rankendes Unkraut zieht fi der Weinftod ohne Eorge und Pflege auf dem Boden hin, 
fo zwar, daß die volltommen veife Traube auf der Erde liegt, Dennoch liefert die 
Gegend um Odobeſchti jenen bekannten aromatiſchen Wein, der bei einiger verftändigen 
Pflege den beften Producten der Rheingegenden und des fühlihen Frankreich an bie 
Seite geftellt werden könnte. 

In den zahlreichen, an den öftlihen Ausläufern der Karpathen gelegenen Wein— 
gärten hatte eben die Weinlefe begonnen; eine föftliche Witterung begünftigte fie, fo wie 
unfere Reife ins Gebirge, Diesmal follten wir ein edles Wild, das zierliche Haſelhuhn, 
jagen, welches in den weitgedehnten Heidel- und Moosbeerengebüjchen im Mittelgebirge 
im nicht geringer Zahl zu finden ift. 

Obwohl ſchon ftark beflogen, hatten wir bald das Glüf, auf einige Ketten zu 
treffen, und außer zwei Stüd Birkwild wurden noch im Laufe des Vormittags vierzehn 
Hafelhühner unfere Beute, 
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Im Eifer der Jagd war ich mit meinem Gefährten, dem öſterreichiſchen Staro— 
ſten D., ziemlich weit von ber andern Gefellichaft abgefommen und in eine eigenthüm« 
liche Thalſchlucht gerathen, deren grotesfer Charakter fi namentlich durch einzelne auf» 
vecht ftchende Felsblöde, aus welchen ſchlanke Tannen munter emporfchoffen, auszeichnete. 

Mit jedem Schritte nad vorwärts gewann die Gegend immer mehr und mehr 
an Reiz, die dur die auffallende Färbung der zu Tage getretenen Bafaltformation, ber 
üppig wuchernden Vegetation des Schwarzwaldes, zu den romantifcheften gehört, die ich 
jemals beſucht. 

Der EStaroft ein eifriger Diener im Tempel Dianens, forderte mich auf, ihn in 
eine nad Norden abzweigende Felskluft zu begleiten, melde im berfloffenen Jahre der 
Schauplatz eines der merkwürdigften Kämpfe mit einem Bären war, dem er als Augen« 
zeuge beigewohnt. 

Es war nämlich in jener Zeit, in welcher der von ben Bewohnern des Mittel« 
gebirges bie und da fpärlich angebaute Mais zu reifen beginnt, als ber Befiker eines 
diefer Fleinen Felder mit Schreden feine Hoffnung auf die für den Winter berechnett 
Mamaglia (ein Brei aus Kukuruzmehl) vernidtet ſah. 

Freund Peg hatte von dem Höhenrücken herab eine Promenade in dieſes Revier 
unternommen und bei diefer Gelegenheit fein Eouper mit den ſüßen Maistolben ' gehal« 
ten, ehe er jein Nachtquartier ſuchte. Kopfichüttelnd bebauerte der edle Sproſſe dev 
Darv Romanen ben ihm verurfachten Schaden, gleichzeitig berechnend, welchen Werth 
wohl das Fell und Fett des Bären, den er zu fällen befhlofien, haben könnte. Zu 
diefem Ende hatte er unter der größten Verſchwiegenheit fih nur einem Freunde anver« 
traut, damit die anzuhoffende Beute nicht an mehrere Thellnehmer verteilt werden müßte. 
Mit Aerten bewaffnet, traten fie gegen Abend den Marſch zum Kukuruzfelde an, um 
bort dem umgebetenen Gaft wo möglid den Garaus zu maden. 

Kaum war noch die Eonne hinter den Bergen verglüht, als Meifter Petz, eins 
gedent des luculliſchen Mables vom vergangenen Abend, fhnurgerade vom Walde herab 
die Richtung gegen das Feld zu nahm, in deifen Nähe unfere beiden Helben auf ber 
Lauer ftanden, 

Als fie des Bären (eines der größten, die in jener Gegend erfegt wurben) zu 
Geſichte befamen, gerietben fie alebald auf andere Ideen, wohl einfehend, daß es em 
gewagtes Spiel ſei, mit einem folden Gegner anzubinden. — 68 blieb ihnen vor ber 
Hand nidyts Anderes übrig, als hinter ihrem Berftede athemlos zuzufehen, wie ber Bär 
auf den hintern Tagen figend, einen Maiskolben nah dem andern ſchmatzend vertilgte, 
nach geftilltem Appetite fih ganz gemüthlih im Felde mwälzte, dann, aufgeftanden, den 
bichten Pelz ſchüttelte, endlich in größter Gemüthsruhe der obenerwähnten Felſenkluft zutrollte. 

Eo lange das Mondeslicht in der Kerne die dunkle Geftalt des Bären erkennen 
ließ, folgten fie demfelben, bis fie die Ueberzeugung hatten, daß er jene Kluft angenom- 
men und zur Nachtruh geſucht babe, welche fonft feinen anderen Ausweg hatte, 

Zum Schluſſe vereinigte ſich ihre Anſicht dahin, daß es am gerathenften jet, 
noch in der Nacht den Herrn Etaroften von ihrer Entdeckung in Kenntniß zu fehen, 
und zum günftigen Grfofge der anzuboffenden morgigen Jagd noch einen, ebenfalls mit 
einem Gewehre bewaffneten Bauern aufzubieten, welch' letzterer ſich ald kühner und glück— 
Jicher Bärenjäger einen Namen gemacht hatte, 
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Die‘ Vorbereitungen zur Jagd waren bald getroffen, ber Herr Staroſt war mit 
feinem Diener am Plate des Rendezvous angetommen, wo er beveitd von ben brei er— 
wähnten Nimroben erwartet wurde. 

ALS fie zu der Schlucht angelangt, war auf dem mit * Thau bedeckten 
Raſen nirgends eine Spur des Bären zu finden, und ſomit die Gewißheit vorhanden, 
daß der Bär nicht hinausgewechſelt war. Es galt daher nur, fein Lager im jenen zahl⸗ 
reihen Pelfenrifien und übereinander gethürmten Baumflämmen ausfindig zu machen. 
Einer von den Yägern hatte ſchnell eine junge Tanne zum Sondirungsmittel impropifirt, 
und machte ſich mit einem großen Aufwand von Muth daran, in allen Löchern, ober 
fonft zum Lager geeigneten Baumftürzen den verdauenden Näuber aus jeiner Morgen— 
ruhe zu ftören, während die Schützen ſich fo poftirt hatten, um den in übler Laune 
feine Rube verlaffenden Meifter Petz wo möglich wirkfam zu empfangen. 

Längere Zeit hatten fie vergeblich gefucht, als fie an der einen Lehne zwiſchen 
zwei Felsblöcken, welhe von einem Mindbruche förmlich überdacht waren, den Bären 
mit Grund vermutbeten. Der Mann mit der Stange begann von Neuem feine Son⸗ 
dirungen, bis plößlic ein dumpfes Brummen die Anmefenheit des Geſuchten, wie nicht 
minder feine üble Laune conftatirte. Aber troß alles Stoßens, Nufens und Lärmens 
war Herr Braun nicht zu vermögen, fein angenehmes Lager zu verlaſſen, fo daß ſelbſt 
ein Schuß die beabſichtigte Wirkung verfehlte, 

Nach längerer Beratbung entſchloß fi der mit dem Gewehre bewaffnete Rus 
mäne, dem Bären felbft einen Befuch abzuftatten. Dem Gntichluffe folgte die That. 
Der Bauer aber hatte kaum in gebüdter Stellung den Eingang bes Verftedes gewonnen, 
als gleich darauf fein Schuß krachte, er aber mit großer Bebendigfeit das Freie fuchte, 
hinter ihm Her der Bär, aus deſſen funfelnden Augen der Entſchluß zu erfennen war, 
den frevelhaften Etörer feiner Behaglichkeit für fein Fühnes Beginnen zu beftrafen. 
Das Unthier ftürzte fi mit überrafchender Schnelligkeit auf den tollkühnen Mann, es 
hatte ihn erfaßt, und im nächſten Momente kollerten als unförmliher Knäuel Bauer 
und Bär den nicht gar hohen aber fteifen Abbang herab, zu den Füßen des zweiten 
zurücgebfiebenen Kameraden, der rafch entfchloffen, mit fräftigem Schlage des nerpigten 
Armes feine Art auf den Schädel feines Maidvertilgers fallen Tief. Ohne ihm Seit 
zur Erholung zu laffen, ftredte ein gut angebradter Schuß des Staroften den feiften 
Koloß nieder, und endete fomit einen Kampf, der alle Chancen für fi hatte, eine blu- 
tige und bedauernswerthe Kataftrophe herbeizuführen. 

Einige fehr leichte Verletzungen unferes Helden waren die Folge biefes unheim⸗ 
lichen Zufammentreffens. 

Der Bär wog nahezu an fünf Gentner, feine Dede war acht ein halb Wiener 


Schub lang. 


Miscellen, 

H. Die jetzige Ballfaifon veranlaft einen franzöftfchen Arzt, Dr. Caſimir Dau— 
mas, einiges über die großen Gefahren, melden ſich die tanzluftige Damenwelt in biefer 
Zeit fo oft ausfegt, zu veröffentlichen. Auch unfere deutichen Damen könnten ſich diefe 
gut gemeinten Worte recht zu Herzen nehmen, jo daß wir ein gutes Werk zu thun glau« 
ben, wenn wir fie veröffentlichen. „Man bat oft gefragt, ob die Extravaganzen der heu⸗ 
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tigen Moden, namentlich die weit ausgeſchnittenen Kleider, die Frauen einer größeren 
Gefahr, bruſtleidend zu werden, ausſetzen. Ich antworte, daß, wenn das Bloßtragen 
der Schultern auch nicht an und für ſich zur Urſache der Schwindſucht wird, es doch 
ganz gewiß ihre Entwicklung bei dazu diſponirenden Perſonen begünftigt, wozu noch 
bie Ermübung der durchſchwärmten Nächte, die verdorbene Luft und die ungefunde Nahe 
rung binzufommen. Die Statiftif beweift das. In Franfreih fterben mehr Männer, 
als Frauen an der Schwindſucht; in Paris aber, dem Mittelpunft der Vergnügungen 
und Feſte, find die Frauen in der Mehrheit. Wie oft ficht man die gefeierten Balls, 
töniginnen, nachdem die Saiſon vorüber ift, in die wärmeren Himmelsſtriche eifen, um 
dort Ruhe und Linderung ihrer Leiden zu finden. Und fol diefe Zuftveränderung etwas 
nüßen, fo darf nicht gezögert werden, man muß die leiſen Vorboten ernft nehmen und 
früßgeitig reifen — denn in feinem Lande bat die Eonne, und wenn fie noch fo mild 
fcheint, die Kraft, das legte Stadium dieſes traurigen Leidens zu heilen. 

Im vergangenen Jahre hat das Minifterium für Algier und die Gofonieen einem 
ausgezeichneten Arzte den Auftrag gegeben, den Ginfluß des Afrikaniſchen Klima’s zu 
unterfuchen, weldes das gelobte Land der Bruftleidenden zu werden ſchien. Nach einem 
Jahr forgfältiger Beobachtung febrte Dr. Pietra Santa mit einem, nad wiſſenſchaftlichem 
Standpuncte ſehr intereflanten Berichte zurüd, der aber weit davon entfernt ift die er 
warteten Hoffnungen zu beftätigen. „Der Ginfluß des Algieriſchen Klima’s iſt fehr 
fhäßenswerth, wenn es fi darum handelt, die Anlage und das erſte Stadium der Schwind- 
fucht zu befämpfen; aber fhen im zweiten Stadium wird er zweifelhaft und im dritten 
eher nachtheilig.“ Unſere eigenen Beobadtungen führten uns zu demjelben Schluſſe hin- 
fihtlich des Italieniſchen Klima's, deſſen Heilwirfung man fehr überfhägt bat. Sonſt 
reifen dieſe Kranken nad allen Buncten Italiens und namentlid nad Neapel; jept hat 
man erkannt, daß der Aufenthalt in Neapel für Lungenleidende tödtlih iſt, und daf es 
in Stalien nur zwei geeignete Etädte gibt, nämlich Rom und Piſa. Nächſt Algier er- 
fheint Malta und an ber franzöfifchen Küfte Hyeres am günftigften; bauptfächlic weil 
dort die Temperaturfchwanfungen minder plöplid und bedeutend zu fein pflegen, Um es 
alfo Kurz auszuſprechen: die Gefundheitslehre räth jenen Frauen, welche in der großen 
Welt leben und jhön und gefund bleiben wollen, zwei Dinge: erſtens fi mit Mäßi— 
gung den Thorbeiten der Mode hinzugeben, und zweitens ſich augenblidlid von 
ben Glanz und den Triumphen des Balles zu trennen, fobald fie anfangen müde zu 
werden, zu buften, oder zu fröfteln, und fi nicht damit zu tröften, daß ber, angerichtete 
Schaden ja leicht durd eine Luftveränderung wieder ausgeglichen werben könne. 


Notizen, 

*. (Meue literarifhe Erfheinungen im Jahre 1861.) Das Berhältnig des 
Staates zu den bildenden Künften. Bon Wolfgang Müller von Königswinter — 
Würdigung des Goelthe'ſchen Fauſt, ſeiner neueſten Keitifer und Grklärer. Bon Heinrich 
Dünger — Hiſtoriſche Bilder. 2 Bde. Ben St. Grabowoki. (Bert. folgt.) 

** Der Bruder von Heinrich Heine, der in Wien lebende Schriftſteller Guſtav Heine, 
erklärt öffentlich, daß der in Amſterdam in drei Bänden herausgefommene „Nachlaß Heinrich 
Heine's“ unecht ſel. Sein Bruder habe nur wenige a dia hinterlaffen, welche feine Witte 
befige; die Memoiren befänden ſich in feinem Beſitze. 
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Die Abenteuer eines Lieutenants. 
Novelle. - 
Aus dem Schwebiihen von E. Sidenberger. 
(Bortfegung.) 
II. 

Aus vorftehendem Briefe kann der Lefer ſchließen, daß unfer Held fih nicht fo 
außerordentlich glüdlih fand, wie neugebadene Lieutenants im Allgemeinen zu fein pfle- 
gen. Gein freier Sinn fügte ſich wohl jeder menfhlihen Drbnung, aber er veradhtete 
jede unnöthige Quälerei und insbefondere jeden gemeinen Mißbrauch ber beinahe unbe— 
gränzten Macht, die die Kriegsartikel in die Hände der Vorgefegten gelegt haben. Dazu 
famen aber noch andere Kümmernifje. Gr war, was man nennt „abgebrannt”, und 
noch nie in feinem Leben war er in ben Fall gefommen, jene edle Kunft üben zu müf- 
fen, welche in eingeweihtem Kreiſe „Pumpen“ genannt wird, Biel Lieber wäre er auf 
eine feindliche Batterie Iosgegangen, als zu einem Geldmanne, um eine Anlehe zu „nes 
gociren“, von ber er nicht wußte, ob er fie würde zurüdzahlen können. 

Verftimmt durch diefe allerdings etwas trübfeligen Gedanken, bie freilich ben 
liebenswürdigen Leferinnen ganz fremd find, ging er eines Nachmittags aus, um feine 
Schwermuth dur; einen Spaziergang in freier Luft zu erleichtern. Gr hatte vorher 
feine Heine Caſſe überzählt, und wie er auch zählen mochte, die Summe war bei brei 
Reihsthaler Banco ftehen geblieben. Was konnte man damit anfangen? Und am 
nächſten Tage follte Propretätsparade fein! das fah wirklich betrübt genug aus, und 
wir können es Hjalmar nicht verdenken, wenn er fo tief ſchwer feufzte, ald ob der ganze 
Chimboraſſo auf feiner Bruft läge. Wir haben bereits gefagt, daß er nie vorher „auf 
Pump“ ausgegangen war. In ber Jugend, wo man keinen Kredit hat, lebt man in 
einer glüdlihen Unwiſſenheit über diefes gefährlihe Manöver; ift man aber einmal in 
die Welt eingetreten, jo hat der Mittellofe fein anderes Mittel, das er ergreifen könnte. 

Hu! 68 ift ſchwer auf diefer Erde wandeln, in Möndsgewand, und Peregrinus 
heißen! fagt Nicander in feinem Runenfchwert, aber taufendmal ſchwerer ift doch „auf 
diefer Erde wandeln“ in bes Königs Uniform und Borgias, oder etwas dergleichen 
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beißen. Der erfte Gang ift bei allen Dingen der fchlimmfte, und beſonders auf dem 
Wege ber Anlehen. Hat man ber Schande nur einmal den Kopf abgebiffen, jo gebt 
es hernach ſchon leichter, und heutzutage gebt es für einen großen Theil unjerer jungen 
Herren fogar fo Teicht, daß fie das Pumpen für ein Vergnügen und Bezahlen für eine 
ganz überflüfige Sache anſehen. 

Unfer Freund Hjalmar gehörte keineswegs zu dieſem Kaliber. Gr konnte weder 
eine Anlehe negociren, nod hätte er, wenn er dieſes auch gekannt hätte, gewußt, wo 
er hätte leihen Können, Er wußte nur eines: daß er Geld brauchte — und dieſes Be— 
bürfniß ift weitaus hinreichend, um den Stempel des Kummers ſelbſt dem fröblichiten 
Gefihte aufzudrüden, 

Er ging gerade in feine büftere Gedanken vertieft und ſah betrübt zu Boden, 
als er plöglich eine muntere Stimme rufen hörte: „Bift du der fibele Lingen, oder ein 
neuer Sirtus, der die Schlüffel zum Himmelreih ſucht! Gib Antwort, Menfchenkind ! 
Bift du ganz verrüdt geworden ?* 

Hjalmar fah auf umd der Inftige poetifche Lieutenant, deſſen er in feinem Briefe 
erwähnte, ftand vor ihm. Im feiner augenblidlichen fchweren Gemüthsſtimmung fonnte 
nichts willtommener fein, als biefe Begegnung. Er umarmte ihn deßhalb berzlih, und 
fragte ihn, wohin er ginge. 

„Dumme Frage!” antwortete der Tuftige Vogel, „aufs Pumpen gebe ich, ver- 
ftebt fih. Wie unerträglich einförmig wäre nicht das Leben, hätte ich nicht meine 
Schulden, die bisweilen meine Aufmerkjamteit für fih in Anfprud nehmen ?* 

Hjalmar feufzte. 

„Du feufzeft! biſt Du vielleicht in derielben Klemme? Das wäre verteufelt 
ſchön von Dir, denn ich habe ſchon einige Keine Pläne auf Dich gebaut.“ 

„Auf mih? fragte Hjalmar, bei Gott, ih babe felber nichts. * 

„Das weiß ich fo gut wie Du? fuhr der Andre fort; aber weißt Du, ich babe 
fo einem Kleinen dummen Kerl von einem Spiefbürger, der zugleich die Eigenſchaft 
eines ſchmutzigen Wucherers befipt, weiß gemacht, bu feieft ungeheuer reich, und bätteft 
große, große Güter und Werke ba droben in Nordland.“ 

„Aber das ift ja eine großmächtige Lüge‘ wandte Hjalmar ein. 

„Bah! das will nichts bedeuten! Mer ift wohl einem Wucherer Wahrheit fchul« 
dig? Ich meine es ift genug, wenn man ihm Geld fchuldig ift. Aber höre nun, wie 
fein, wie ädt diplomatiſch ich mir die Sache ausgedacht babe: der Wucherer glaubt 
nämlih, Du jeift ungebeuer reich, du leifteft Bürgichaft, ich nehme das Anlehen und 
und beiden ift geholfen. Spreche ich nicht wie ein Engel? Sag an! 

„Aber du mußt das Anleben ja zurüdbezahlen!” wandte Hjalmar ein. 

„3a, das, pflegt gewöhnlich bei Anleben der Fall zu fein, aber wir können bie 
Sache ja fo einrichten, daß wir uns nicht zu Übereilen brauchen. Der Mann martet 
fo gerne, wenn er nur monatlid feine zwei Procent bekommt. Dur bift doch babei, 
oder wie ?“ 

„Noth hat keine Tugend“, ſagte Hjalmar ſeufzend, „gehen wir! Aber ich ſchäme 
mich wirklich, jetzt in Wuchererhände zu gerathen.“ 

„Wuchererhände! was ſchwefelſt du da! Wucherer ſind die liebenswürdigſten 
Menſchen auf der Welt und tauſendmal beſſer, als dieſe ſogenannten, ehrſamen, reichen 
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Secheprocentmänner, bie einem verfichern, fie würden einem bedrängten armen Teufel 
„ſo ungeheuer gern’ helfen, die es aber gleichwohl nie und nimmermehr thun, „weil 
fie zufällig für den Augenblid gar fein Geld haben.” Es gibt wahrbaftig feine un— 
barmberzigeren Kerls, als dieſe Ghrenmänner, vor denen uns Gott in Gnaden bebüten 
und bewahren möge! Wie könnte ein Eoldat fi ohne Wucherer und Markedenter durd- 
fchlagen! Aber fieb, hier wohnt der Ghrenmann. Geben wir hinein! 

Dor Scham erröthend trat Hjalmar an ber Eeite feines Mepbiftopheles in einen 
dunflen, ſchmutzigen Winkel, wo ein Heiner, Heiner Mann über ein großes großes 
Contobuch gebüdt ſaß. Der Luftige Lieutenant ging eiligen Echrittes zu dem Geldmann, 
ſchlug ihn auf die Schulter und hub an: 

Hör’ mid, Du Mann der güld'nen Gulden, 
Schließ' auf die Pforten deines Ohrs; 

Du mweift, die Eühne bes Mavors 

Eind arm an Geld, doch reih an Schulden. 
So öffne deine vollen Kiften, 

Laß' Deinen Thalern freien Lauf! 

Nimmſt Du mich nicht in Gnaden auf, 
Wird mih das Unglüd überliften. 

Halb bin ich ſchon im Garn bes Böjen, 
Doch Du haft Macht, nich zu erlöjen! 

„Der Herr Lieutenant find immer fo aufgeräumt, fagte der Wucherer keuchend, 
aber ich habe wirklih für den Augenblid keinen Heller.‘ 

„Bejuble deine edlen Lippen nicht mit einer Unwahrheit“ vief der. Lieutenant. 
„Sie ohne Geld? Gott ver. . . doppele meine Ginnabmen! Gher wird der Wenerſee 
fein Waſſer, Schweden keinen Branntwein, und ich felbft keine Echulden mehr haben, 
als Eie, liebenswürdigfter aller Sterbligen, Fein Geld. 

„Ich verfihere Cie, daß das wahr iſt“ fügte der Wucherer. 

„Iſt das wahr, fo ift es eine verd, . .. Züge”, wandte ber Lieutenant ein. 
Aber öffnen Eie jegt Ihre Ohren, damit fie „Vernunft trinken!“ Sehen Eie diefen 
jungen Mann bier, den Lieutenant Lingen? Der könnte diefe ganze elendige Stadt fau- 
fen, wenn er wollte. Und merken Cie auf, diejer Mann will Bürgichaft für mic lei- 
ften. Was haben Eie dagegen einzuwenden ?” 

Der Wucerer machte dem reichen Hjalmar eine tiefe DVerbeugung, „aber da 
der werthe Herr Kamerad jo reich ift, warım leihen Eie nicht von ihm?’ wandte er ein, 

„O, Cie verftodter, bartherziger Mann, dem ich fonft meine ungetheilte Hoch— 
achtung in fo gehäuftem Maße ſchenken wollte, begreifen Sie nicht, daß fogar ein reicher 
junger Mann, der fein Gut nicht gegen ehrliche Zinfen ausleiht, wie Sie, biswei- 
fen aud ohne Ueberfluß des Gelobeutels fein fann? Lieutenant Lingen erwartet täglich, 
einen bedeutenden Wechſel, aber er ift bis jetzt ausgeblieben, ficherlih durch Verſäumniß 
feines Commiſſionärs. Eonft könnten Sie vollkommen überzeugt fein, daß ih Sie nicht 
mit meinem Beſuche beebrt hätte.‘ 

‚ber bat denn der Herr Yieutenant feinen recommandirten Brief, den ich heute 
auf der. Poſt ſah, nicht abgeholt?’ fragte der Wucherer. 

„Gin recommandirter Brief an mih? Das ift unmöglich!“ rief Hjalmar. 
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„Ich kann Sie verſichern, daß ich dieſen Brief mit meinen eigenen Augen geſehen 
babe‘ ‚fagte der Wucherer. ‚Ich pflege immer das Poſtbuch zu ſtudiren, um über 
meine Kunden eine fichere Gontrole zu führen, verftchen Sie, bi! Hi! und ich ſah beut- 
lid in dem Boftpaquet von Götheborg: „H. Lingen. Recommandirt!“ 

„Da geben wir gleih, um unseren Brief abzuholen“, rief ihm der Lieutenant 
raſch in barfhen Ton zu; „leben Eie wohl, tnauferiger Blutfauger! Der Wechſel ift 
da, und Gie follen erfahren, wen Cie beleidigt haben. Nichts für ungut! Adieu, 
Geldwurm 

Mit diefen Worten faßte der Lieutenant ben ganz beftürzten Lingen unter bem 
Arme und ging hinaus, faft ebenfo hochtrabend und aufgeblafen, wie ber Obriſt ſelbſt. 

„Aber wie in aller Welt it es möglih, daß ich einen recommanbirten Brief 
befommen haben fol?” fagte Hjalmar verwundert. „Ich fenne weder in Nord, noch 
Süd, weder in Oft, noch Weft Jemanden, von dem ih aud nur einen Heller erwar« 
ten könnte.“ 

„Der taufend I fagte fein Frennd befümmert, „vielleicht enthält der Brief eine 
für dich wichtige Urkunde, wie es fcheint. Da wären wir hübſch angekommen ! 

„Ich erwarte ebenfowenig Acten. Ich babe, Gott fei Dank, nod mit feinem 
Menfchentinde auf Gottes weiter Erde Geſchäfte gehabt.’ 

Dann muß der Brief Geld enthalten propbezeite ber Lieutenant; „aber das 
Räthſel ift gleich gelöft, denn bier ift das Poftbureau. Tritt ein, und möge Fortuna 
beine Schritte begleiten!‘ 

Kaum hatte Hjalmar die Thüre geöffnet, als ihm der Poftmeifter entgegenrief: 
„Ste baben einen recommandirten Brief befommen, Herr Lieutenant. Ich dachte 
gerade daran, Sie davon in Kenntniß ſetzen zu laſſen. Geben Eie, hier!” 

Hjalmar nahm den Brief, und öffnete das Gouvert nicht ohne ein gewiſſes Zit⸗ 
tern. Nicht minder ängftlih fah fein munterer Kamerad biefer Verrihtung, die ihm viel 
zu langfam vor fi zu gehen fchien, zu. Aber wie leuchteten nicht beider Blicke, da 
ein, zwei, drei, vier, fünf große Gafjafcheine auf den Boden fielen! 

„Ach ſieh, Zettel!” rief der Lieutenant außer fih vor Freude und füßte bie 
papierenen Zauberer, „Seit drei Tagen babe ih nur mehr drei Edhillinge mit denen 
ich mid) durchbringen fol. Ad, ſieh da, Bancozettel! Bancozettel!“ 

Hjalmar hatte indeß den Inhalt des Briefes überfehen. Gin leichter Seufzer 
wie von inniger Dankbarkeit, entftieg feiner Bruſt. Schweigend ftedte er die Banco« 
jettel und den Brief zu fi, und ging natürlich in Begleitung feines theuren Kamera- 
den, der nun ganz bejonders feinen guten Grund hatte, feinen Freund nicht zu verlaffen. 

Kein Wort konnte Hjalmar, während er fo weiter ging und den Weg nach fei- 
ner Wohnung einſchlug, bervorbringen. Alles Huften und Räufpern feines Freundes 
konnte ihn nicht aus den tiefen Gedanken, in die er verfunfen war, weden. 

„Aber was in Himmels Namen ift über Di gekommen?“ fagte emblich fein 
Begleiter, außer Etand, länger diefes Schweigen zu beobachten! „Du haft Geld wie 
ein Nabob, und doch ſchweigſt Du wie ein Etod. Wie ift das nur möglih? Bin ich 
einmal bei Caſſe hui! Da gehts in Eaus und Braus. Mein, Gott verrr . . bopple 
meine Ginfünfte, aber das geht nicht mit richtigen Dingen zu! 
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Nun bleibt der närriſche Junge fumm, 
Und bat boy multum, plus, plurimum 

Belommen aus bem Elyfium ! 

Ih wäre ſchon im Delirium! 

Nun wohl, jo geh’ auf dein Zimmer brumm, 

Und bieibe bert jo ftumm und fo dumm! 

„Ja ich wünfchte wirklih, auf eine Stunde allein zu fein’ fagte Hjalmar lä— 
chelnd dem kühnen Reimer. 

„Aber Du kannſt mir doch wohl fagen, von wen ber Brief iſt“ fagte diefer. 

„Bon Gott,” fagte Hjalmar leiſe. „Mehr kann, will und darf ih Dir nicht 
ſagen.“ 
„Alle gute Gabe und alles vollkommene Gute kommt von oben“ ſagte der 
Schwätzer. „Dieſe Antwort iſt ſehr klar und befriedigend, bei meiner Seele, aber ich 
bin wahrbaftig nicht neugierig.“ 

„Das iſt ſchön von Dir, aber du würdeſt mir wirklich einen großen Dienft er» 
weifen, wenn Du feinem Menſchen etwas von biefem Briefe fagteft. 

„Parole d’honneur! Kein Wort?‘ betheuerte ber Lieutenant. 

„Run, Lebewohl! Auf Wiederjehen heute Abend! 

„Noch ein Wort, mein Herzensbrüderchen“ fagte der Lieutenant und faßte Hjal- 
mar am Rodihofe. „Du wirft Dich erinnern, Liebenswürdigfter, daß wir fo eben auf 
„Bump‘’ ausgegangen waren. Nun wohl! Vorhin war ich es, der Dir Geld ſchaffen 
wollte, und nun vermuthe ich, Du werbeft zu demſelben Gegenbienft bereit fein. Nicht 
wahr? Du Fortunas erfigeborner Sohn! Ih bin vollfommen zufrieden mit einem einzi— 
gen diefer gelben Vögel, „Nächſtens kriege ich ſchon wieder einen Andern dran, und 
da ſollſt Du, längftens in einem Monat Dein Eigenthum zurüderftattet erhalten.’ 

„Du ſollſt ihn haben,’ antwortete Hjalmar, „aber heute Abend. Beſuche mic 
dann! Adieu!“ 

Auf feinem Zimmer angefommen that Hjalmar etwas, worüber ficherlich viele 
feiner Waffenbrüder gelacht haben würden: er fiel nämlich auf die Knie, und bantte 
Gott in einem warmen Gebete für bie unvermuthete Hülfe, die ihm, gleichſam vom Him- 
mel felbft, gefpendet worden war. Mit Thränen in ben Augen, aber mit frölicher 
heiterer Miene ftand er dann auf, z0g ben räthielhaften Brief wieder hervor und durch⸗ 
las ihn von Neuem. 

Der Inhalt war folgender: 

„Herr Lieutenant!‘ 

„Ein fehr intimer Freund Ihres verlebten Vaters ift kürzlich ganz unvermuthet 
in den Befig eines großen Vermögens gekommen, und er glaubt, einen geringen Theil 
bavon nicht befier anwenden zu können, als indem er bamit einen jungen Mann unter- 
fügt, der, nad Allem, was er gehört hat, fo gute Hoffnungen von fich erwedt. Fahren 
Eie fort, den Weg der Tugend zu betreten, lieben Sie Freude und Vergnügen, aber 
jene Freude, der nicht die Reue folgt, und jenes Vergnügen, das nicht bie Seele ver- 
giftet, und Sie können verfichert fein, daß Ihres Vaters und Ihr eigener Freund, der 
bis auf weiteres unbefannt bleiben will, allen Ihren Unternehmungen mit ber wärmften 
Theilnahme folgen wird, Cine glei große Summe, wie die inliegende, haben Sie mit 
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Anfang bes nächften Jahres zu erwarten, gleichwie künftig zweimal des Jahres, wenn Eie 
dem Rathe folgen, ben ich Ihnen zu geben mir die Freiheit genommen babe. 

Es beruht auf einigen höchſt wichtigen, no in der Hand der Zufunft liegen: 
den Umftänden, ob oder wann ich das Vergnügen haben kann, mid Ihnen perſönlich 
zu erkennen zu geben. Aber daß bdiefer Tag einmal kommen wird, beffen bin ich ge- 
wiß. Bis dorthin, leben Eie wohl! Geben Eie fid feine Mühe, nad mir zu forfden ; 
das wäre vergeblich. 

Schließlich bitte ih Sie auf das wärmfte, feinen Augenblid Bedenken zu tragen, 
biefe Heine Summe anzunehmen, die Ihnen anbieten zu Können ich das Glück habe; 
denn ih kann Ihnen die heilige DVerfiherung geben, daß ich daburd nur zu einem ges 
ringen Theile eine große, unvergeßliche Echuld abtrage. 

Ihr unbekannter, aber von Herzen ergebener 
Freund ** m 

„Wie ſonderbar,“ ſagte Hjalmar für ſich ſelbſt. „Aber ich habe eine neue 
Stütze für den ſchönen Glauben bekommen, daß man nie verzweifeln ſoll, ohne ſein 
Vertrauen auf den allerbarmenden Vater dort oben zu ſetzen. Juſt als meine Ver— 
legenheit am größten war, kam die Hülfe. Ich habe alſo einen Gönner, einen unbe— 
kannten Gönner, der durch eine außerordentliche Freigebigkeit ſein Intereſſe an meiner 
geringen Perſon beweiſt. Aber, was kann er wohl für eine Urſache haben, ſich nicht 
zu erfennen zu geben. Es beruht auf Umſtänden, fagt er. Nun, Gott gebe es, daß 
diefe Umftände baldigft aufhören, damit ich von ganzem Herzen meinem edlen Wohlthä— 
ter danken kann, von beffen Güte ih ohne Bedenken Gebraud mache, denn was fo 
herzlich gegeben ift, iſt auch leicht anzunehmen. Indeß, wer ift glücklich, wenn nicht ih?’ 

IV. 

Wir laſſen nur einen Monat vorübergehen. Der junge Lieutenant hat während 
ber langen, warmen Sommertage feinen Kampf auf dem Exercirplatz männlich ausge— 
kämpft. Sicherlich Hat der Dberftlieutenant figlichen Angedenkens nod ein ober das 
anderemal verfucht, ihn mit feinen Bafıliefenaugen zu erfchreden, aber ſchließlich hat der 
Lieutenant feinerfeits die Entdeckung gemacht, daß der Herr Dberftlieutenant felbft ein 
ganz großer Haſenfuß ift, deffen einzige Stärke in feiner Mundfertigfeit und in einer 
guten Dofis Grobheit beruht. Und da ein Roltron, mag er nun body oder niedrig fein, 
immer vor einem Manne, ber fein Herz auf dem rechten Flede hat, einen gewiſſen Re— 
fpect Haben muß, fo gelang ed auch endlih unferm Hjalmar ſich mit feinem Plagegeift 
auf einen befieren Fuß zu ſetzen, und biefer beſchloß freilich noch etwas ſtill grollend, 
außerdem bie erfte befte Gelegenheit abzuwarten, um einen beutlichen Beweis zu liefern, 
daß er feine Meinlihe Race aufgegeben babe. 

Aber da nur das Glück wahrfcheinlid die Wege unferes Helden fo lenkt, daß 
diefe Rachegedanfen gänzlich verſchwinden, jo fünnen wir mit gutem Gewiffen und veiner 
Freunde unfern edlen Oberftlieutenant, und zwar für immer verlaffen. 

Hjalmar hatte fih, ald ein großer Verchrer der Naturſchönheiten, gleich nad 
Beendigung der Erercitien nach dem herrlichen Kinnefulle, diefem paradiefifhen Luftgar- 
ten am Strand bes Wener begeben, und ſich dort in einem Dorfe bei einem wohlba- 
benden Bauern einquartirt. Es war eine liebliche Abwechslung, von bem dumpfen Tone 
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der Trommel, dem Gewehrgeraffel, dem Fluche der Grereirmeifter, und ber unfreund- 
lichen Caſerne, ſich plöglih in die Einſamkeit der üppigen Laubwälder, unter Vogelge— 
fang und Blüthenduft verfegt zu fehen. Gr beſchloß deßhalb, fich hier einige Wochen 
aufzuhalten, und richtete ſich zu dieſem Ende, fo gut er Tonnte, in feiner Kleinen Kam— 
mer ein, von wo aus er eine entzüdende Ausſicht nach einer Heinen Bucht mit den 
reizendſten Infelhen hatte. Weiter im Hintergrunde, auf der andern Seite bes Gees, 
tauchte Halle und Hunneberg fammt der Küfte von Dalsland, wie lange blaue Strei— 
fen am Rande des Horigonts auf. Unzählige Segel ichaudelten den ganzen Tag über 
auf den gelblichen Wogen des Sees, und biweilen erblidte man aud einen ſchwarzen 
Raub, der fiherlic einem Dampfſchiff, diefem den Bhiliftern fo angenehmen, dichterifchen 
Selen aber fo ungeheuer langweiligen und profaifhen Seeungeheuer, auffteigen. 

Hjalmar war, als der letzteren Glaffe der Sterblichen angehörend, natürlich auch 
mit Leetüren verfehen. Die erften Geifter des ſchwediſchen Parnafjes Hatten zu ber aud- 
erwählten Bibliothek, die ihn in diefe Einſamkeit begleitete Beiträge geliefert, aber alle 
hatten jegt dem unvergleichlihen Stagnelius bei Hjalmar Pla gemacht, und biefer war 
fein fländiger Begleiter auf feinen einfamen Promenaden. 68 war auch natürlich, 
daß diefer ſchwärmende, Teivenjchafterfüllte und glühend beige Dichter ein fo junges und 
warmes Gemüth, wie das Hjalmars erfüllte. Im einigen Tagen war er denn aud ein 
completer Schwärmer geworben, ber beftändig von feiner überirbifch .. Amanda 
träumte die er fah 

In Blüthen, in Strahlen 
Am Werber fih malen, 

Hjalmar war fo glüdlich oder unglüdlid, wie man will, bisher bie Liebe noch 
niemals anders, ald aus Romanen zu kennen. Trotzdem verliebte er fih bald, bank 
unferem Stagneltus! mit der ganzen. Gluth einer jugendlichen Seele in ein Ideal, das 
er endlich nach ein Paar fchlaflofen Nächten fich fo deutlich und Iebendig geſchaffen hatte, 
daß er es mit Harem Auge vor fich ſehen konnte. Daß ed fhön war, ſehr jhön, brau- 
hen wir gewiß nicht zu jagen, da er es felbit gejchaffen hatte; aber was ſelbſt ben 
Schöpfer verwunderte, war der Umftand, daß das ſchöne Götterbild fortwährend feine 
Augen geſenkt hatte, und daß er beftändig, eine Thräne in den langen Augenwimperu 
glänzen jah. Wie er auch fein Ideal umzuſchaffen gedachte, immer bielt es die Augen 
bartnädig gefenkt,. umd die Thränen glänzten unaufpörlih in ben zauberijhen Augen. 
War es eine Neminifcenz, oder — mas weiß ich! Vergeblich fuchte Hjalmar fein Ge— 
dächtniß anzuſtrengen, ob: er jemald oder irgendwo eine ſolche ſchöne wehmüthige Figur 
geſehen habe. Aber es ging ihm, wie es und gewöhnlich gebt, wenn wir uns anftren=' 
gen ein Bild aus der Vergangenheit in das Gedächtniß zurüdzurufen. Je mehr wir 
denfen, uns befinnen, und nachgrübeln, deſto umdeutlicher wird das Bild, und endlich 
löſt ſich Alles in ein unordentliches Chaos auf, Hjalmar gab fih alfo alle Mühe, fein 
weinerlihes Ideal fo zu erhalten, wie es war; denn ein neues zu fhaffen, hielt er, feit 
er manchen fruchtlofen Verſuch gemacht hatte, für unmöglich. 

Da nun das deal: nievergeihlagen war, mußte fein Anbeter ——— 
dieſe Gemüthsſtimmung theilen, und deßhalb klagte er mit Stagnelius alſo: 

Ah! Nie wird mein Sehnen 
Befriediget fein! 
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Bleich, fenfzend in Thränen 
Steh’ ich ewig allein. 
Sol, Göttinn, Dih immer 
Als Sternbild nur jeh'n, 
Doch finden Did nimmer. 


Oder: 
Im Mondlicht iſt worden 


Ein Brautbett die Flur. 

Der Himmel iſt worden 

Ein Betthimmel nur; 

Wenn Liebe die Schale 

Der Seligkeit leert 

Bin fern ic dem Mahle 
Und Gram mid) verzehrt. — 

Armer Junge! Es iſt wirklich ſchade um ihn, daß er in der Welt der Phan« 
tafie von. „Ahnung und Mahnung”, „Gntzüfung und Berüdung” fo gemartert wird. 
Das ging fogar fo weit, daß er die belicaten Erdbeeren und ben vortrefflihen Rahm, 
den ihm die Baueröfrau felbit eines Tages vorgeſetzt hatte, nicht effen wollte, 

- „Barum machen Sie denn heute ein gar fo verbrießliches Gefiht, Herr Lieu- 
tenant?“ fagte die Bauersfrau, die eine gemwiffe mütterliche Liebe zu ihrem hübſchen Gaft 
gefaßt hatte, „Warum effen Sie denn nicht; die Beeren find fo gut, daß jelbft ber 
König keine befieren befommen fann. Ih und mein Mädchen haben fie felbft gepflüdt. 
Aber jagen Sie in Gottes Namen, was haben Eie denn?” 

„Ich bin trank. Hier fehlt mir's, bier im Herzen’, fagte Hjalmar und feufzte, 

„Sieh, deßhalb find Sie fo grämlid. Da haben wir's wieder,’ vief Mutter 
Anberfon. „Im Herzen! Ya, ben Schmerz hat das junge Volk all’, aber deßwegen 
können Cie bei und doch eſſen. Aber was ift das für ein Fräulein, das dem Herrn 
Lieutenant das Herz fo ſchwer gemacht bat? Es wird doch feine fo garftig fein, daß 
fie einen fo hübfchen Herrn fo jehr quält. Freien Eie nur, freien Sie, jo wird es mit 
diefer Krankheit bald ein Ende haben.’ 

„Ad nein — ich bin in feine verliebt,” unterbrah Hjalmar. „Ich kenne ja 
kein, fein einziges Mädchen auf vierzig Meilen im Umkreis, aber ich ...“ 

„Will mid verliehen, hab ich's errathen?“ unterbrah ihn die Frau. „Das 
will das junge Volt doch al’, daß es fih fo peinigen läßt! Aber das ift leicht ge— 
ſchehen, Herr Lieutenant, bier auf Kinnekulle. Sie brauden nur einmal bie ſchönen Mäb- 
hen vom Herrenbof ba brüben zu ſehen, und ich ſchwöre darauf, daß Sie fo verliebt 
werden, wie ein junger Kater.“ 

„Sind junge Damen auf dem Herrenhofe?“ fragte Hjalmar haftig und fprang auf. 

„Jawohl, und fhön, ſehr ſchön find fie aud. Sie heißen nicht umfonft weit 
und breit „die Rofen von Kinnekulfe”. Herr, mein Gott! wie find dieſe Fräulein fo 
hübſch, fo ſchlank gewachſen, und obendrein find fie fo freundlih und fo „gemein“. 
Das follten Sie einmal fehen, wie fie im Garten ihre Blumen begießen und auf bem 
Geflügelhofe ihre Tauben füttern; das ift eine wahre Freude. Sonſt find fie immer 
zu mir bergefommen, weil ich fie gar gut kenne, ſchon feit ber Zeit, wo fie noch als 
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Heine Wildfänge bei mir Kerumfprangen, aber jet feit ber Here Lieutenant bei und 
eingezogen ift, getrauen fie fidh nicht mehr zu fommen, glaube ih; denn bie Mädchen 
alle, hoch und niedrig, geniven fi immer etwas vor dem Mannsvolt, wiſſen Sie. 
Aber das eine Fräulein bat mir etwas gefagt — ja, als ich geftern auf dem Herren⸗ 
bofe war, — aber ich darf niht — ich muß ſtillſchweigen“. 

„Ach nein, befte Frau Anderfon, laßt mich wiſſen, was fie fagte‘‘, bat Hjalmar 
inftändig. 

„Nun, weil Sie benn gar fo ſchön bitten, follen Sie es willen; aber Sie 
müflen erft die Erdbeeren ejjen”, antwortete die Frau lächelnd. 

Die alte Frau fepte fih nun auf eine Kifte nieder und ſah mit herzlichem Ver⸗ 
gnügen, wie bie Erdbeeren ihrem Gafte auf einmal köſtlich ſchmeckten. Auf Hjalmar's 
erneuertes Zureben fing fie endlich in ihrer umftänblihen Weife ihre Gefchichte zu er= 
zählen an. 

„Ja, Herr Lieutenant, wiffen Sie, ih war, wie gefagt, geftern auf dem Schloſſe 
auf dem Herrenhofe da drüben, unb da fagte das eine Fräulein zu mir: „Hör' Sir, 
Frau Anderfon, fagt fie, iſt es wahr, was man erzählt, daß ein junger Offizier bei 
Euch wohnt ? 

— Ja, fhönes, junges Fräulein! fagt' id. 

— Iſt er fhön? ſagt' fie. 

— Dh, er ift der fchönfte, Hübfchefte junge Menſch, den id in meinem Leben 
gefehen Habe, ſagt' id. Cie glauben nicht, wie fauber und artig er ift. 

— Aber was thut er denn ? fagte fie. j 

— Ad, er rennt im Wald herum, und hört dem Vogelgeſang zu, oder er lieft 
in feinen großen, langen Versbüchern, ſagt' ich. 

— Aber, Frau Anderfon, wie kann man ihn denn einmal zu feben befommen? 
ſagt' fie. 

— Das ift leicht gefhehen, ſagt' id. 

— Wie fo? fagt fie. 

— a, wenn bie Fräulein morgen einmal nad Mörkeklef kommen, fo will ich 
es ſchon ſo einrichten, daß Sie ihn zu ſehen bekommen, ſagt' ich. 

— Ja, thut das, beſte Frau Anderſon, ſagt' ſie, aber ſagt um Gotteswillen 
dem Offizier kein Wort davon. 

— Ad, denkt doch nicht, daß ich fo ungefhidt bin, ſagt' ich.“ 

„Und glaubt Ihr, beftes Mütterchen, daß die fhönen Mädchen nad Mörkeklef 
kommen?“ fragte Hjalmar eifrig. 

„Ja, da kann der Herr Lieutenant fi darauf verlaffen” , antwortete die Frau, 
„und das ift auch ganz im ber Drbnung, daß fie einen fo hübſchen Herrn fehen wollen, 
und daß ein fo hübjcher Herr fo fhöne Mädchen fehen will. Gehen Sie nur dorthin, 
Herr Lieutenant, und nehmen Sie Jhr Buch mit, und thun Gie, ald ob Eie läfen, 
verfiehen Sie mid.‘ (Bortf. f.) 
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Magdeburg nicht durch Tilly zerftört, *) 

Mebr als zwei Jahrhunderte Taftete und Taftet zum Theil noch bei Gebilveten 
fo wie im Volke auf Tilly der Vorwurf, daß er ber Mordbrenner Magdeburgs ge: 
weſen fei. 

Heifing weift nun im feiner obengenannten Abhandlung durch unwiderlegbare 
Urkunden und Thatfahen, und jelbft durch Zeugniſſe von Tilly's erbitterften Feinden 
nad), daß die Jenem gemachte Befchuldigung eine ungerechte und böswillige war, ausge— 
gangen von Tilly's fanatifhen Gegnern, nur um das gränzenlofe Unglück, weldes fie 
felbft über Magdeburg herbeiführten, von ſich abzumälgen. 

Da Heifinge Abhandlung im größeren Publicum nicht verbreitet, gerade bei dies 
fem aber der, wenn gleich auf nichts, als auf gedantenlofe Nadjbeterei bafirte Glaube 
gegen Tilly feftgemurzelt ift, fo find wir der Anficht, daß es wohl an der Zeit fein 
dürfte, auf einem, aud dem größeren Publicum zugänglichen Wege, die bisherigen 
falſchen Urtheile fiber einen fo edlen menichenfreundfichen Charakter, wie ihn Tilly bes 
ſaß, zu widerlegen, und für alle Zeiten aufzuklären. 

Mir Heben daher die wichtigften Momente, welde Tilly's volle Echuldlofigfeit 
beweifen, foweit e8 der beſchränkte Raum diefer Blätter geftattet, aus der genannten Abs 
handlung bier aus, und verweifen im übrigen’ auf die Abhandlung felbft. 

Tilly belagerte im dreigigjährigen Kriege Magdeburg, und hatte als Generafiffi- 
mus zwei Armeen, nämlich die kaiſerliche und die ligiftiiche, unter feinem Oberbefehl. 
Die Hauptanführer feiner Armee waren der Feldmarfchall Graf Pappenheim, ber Graf 
Molf von Mangfeld, der Herzog Adolf von Holftein, Piccolomini, Holt, Gallas und 
Savelly. 

Es mußte ihm Alles daran gelegen fein, in den Befig von Magdeburg zu kommen, 
um Herr des Glbpafjes zu werden, und hledurch den Schwedenkönig Guſtav Adolf an 
feinem weitern Vorbringen hindern zu können. 

Ferner fehlte im ganzen nördlichen Deutfchland ber Armee Tilly's ein Stütz- 
punct, von weldem aus die Unternehmungen geleitet werden fönnten, und Magdeburg 
war zu einem folchen wegen der Größe und Etärfe der Feftungswerke, der äußerſt vor- 
theihaften Lage, und der Wohlhabenheit der Bewohner gerade der geeignetfte Platz. 

Tilly's Heer litt an Allem Mangel; Magdeburg hatte große Vorräthe an Lebens- 
mitteln aller Art in feinen Mauern, Churſachſen, Churbrandenburg und die Hanfeftädte 
fonnten und follten von Magdeburg aus beobadtet und im Schach gehalten werden, 
dem Sohn des Kaifers follte ein Land wicber erftritten werden, das ihm bereits ent- 
zogen war. ’ 

Schon diefe Verhäftniffe allein fprechen mehr als zue Genüge dafür, daß es in 
ber Abfiht und in dem Willen Tilly's unmöglich liegen konnte, Magdeburg zu zerftören, 
da er dadurch fih ja alle diefe aufgezählten fo wichtigen Vortheile ſelbſt entzogen hätte, 
was don einem fo erfahrnen, fo Eugen und fo umfichtigen Feldherrn, als welcher Tilly 


*) Magdeburg nicht durch Tilly zerſtört. Won Dr. Heifing. IT. Aufl, Berlin in Commifs 
bei Schneider u. Comp. — Ein kurzer Auszug aus diefem höchſt intereffanten hiſtori— 
ſchen Werke, wie wir ihn in dem Obenftehenden unjern Leſern bieten, bürfte für Biele 
von Imtereffe und Neuheit fein, 
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von Freund und Feind im Allgemeinen anerkannt ift, doch gewiß nicht angenommen werben 
kann; auch würde er ficher wenig Ehre bei dem Kaifer eingelegt haben, wenn er für deſſen 
Sohn aus bloger Zerftörungsluft ftatt einer. fo wichtigen und reihen Etabt wie Magbe- 
burg, nur einen Ecuttbaufen erobert hätte. Diefer Fall trat nun allerdings ein, jedoch 
ganz gegen bie Abfiht und den Willen Tilly's. 

Tilly's Beſtreben ging vielmehr in Allem dahin, Magdeburg auf dem Wege der 
Güte durch Gapitulation zu überfommen, 

Gr ſchrieb daher von Halberftadt aus am 29. Dezember 1630 (©. 36) an ben 
Magiftrat und an den Aominiftrator Chriftian Wilhelm, dann, nachdem die Vorftäbte 
bereitö erobert waren, jendete er dat. MWefterhaufen vor Magdeburg am 4. Mai 1631 
drei Schreiben in die Stadt, nämlih an die Bürgerfchaft, an den Adminiſtrator, dann 
an Dietrih von Falkenberg, weld; Letzterer Hofmarfhall, und Dberft eines ſchwediſchen 
Infanterie-Regiments war, umd ber, nachdem er ſich als Echiffer verkleidet in die Stadt 
geihlihen, den Befehl über die Magdeburger Bejagungstruppen erhalten hatte, und for- 
berte die Etadt zur Uebergabe gegen eine erträglihe Gapitulation auf. 

In dem Schreiben von 4, Mai 1631 an bie Bürgerſchaft fagt (S. 51) Tilly 
unter andern: 

„Wie nun aber wir gang und gar nicht dafür halten wollen, Ihr in euerer 
„Halsſtärrigkeit fogar vertieft und erfoffen fein werdet, daß ihre nicht begehren oder ge— 
„meint fein follet, mit herzlicher Bereuung wiederzufehren, und eud der ſchuldigen De- 
„votion, und von berofelben dependirenden Glemenz, Gnade uud Huld zu unterwerfen; 
„alſo haben wir feinen Umgang nehmen mögen, Guch defjen hiemit aus getreuer 
„gegen Euch und die Eurigen tragender Sorgfalt und Wohlmeinung zum 
„Meberfluß zu erinnern, und zugleih mit Grnft zu ermahnen, und zu 
„warnen, Ihr wollet euch die Gnadenthür, die ihr diefer Zeit no offen Habt, nicht 
„präfiudiren — — — nicht zweifelnd, Ihe werdet mit reifer Grwägung aller dieſer 
„Sachen jo hoch importirender und weitausfichtiger Gircumftantien in Euch ſelbſt gehen, 
„Euer Beſtes und Frommen ſuchen, und werben, und es zu den vor Augen ſchwebenden 
„unausbleiblihen hochſchädlichen Grtremitäten, worauf Euer, auch Euer 
„Weib und Kinder, fammt aller Hab und Gütern Außerftes Ungiit und 
„ſämtlicher Verlurft, davor ung felbjten herzlich Leid wäre beftchen und 
„haften thut, mit folder Widerſetzlichkeit niht fommen lajjen. — — — 

In tem Schreiben von 4. Mai 1631 an ben Abminiftrator (©. 52) ge 
benft Tilly feiner früheren Aufforderung von Halberftadt aus von 29. Dec. 1630. 
(5. 38.) Gr bedauert, daß alle jeine Grmahnungen fruchtlos geblieben freien, und fährt 
dann fort: 

„Ob id den zwar der guten Hoffnung gelebt, Euer fürftl, Gnaden follten dieſe 
„meine wohlgemeinte Grinnerung und treuherzige Warnung bei Ihre fruchtbarlich haben 
„gelten laſſen, fo hat denoch der Event bisher ein viel anderes, und zwar dieſes gezeigt, 
„daß fie ſich mit ihren wirdlichen Prozeduren von Tag zu Tag mehr und mehr vertie- 
„fen, und nunmehr die Sachen infonderheit bei der magdeburgifchen Faktion fo weit fom- 
„men laflen, daß wenn fie bei ihrem vorgefaßten Propofito länger verharren, und ſich 
„feines anderen noch befjeren befinnen, fie als dann ſchwerlich oder nimmer emergiren, 
„fondern fi felbften ſowohl als bereiherte Magdeburger, deren Weib und Kind, 
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„Samt fo vielen unfhuldigen Menfhen, beren Seelen bei dem Allerhöd« 
„sten hiernächſten um Rache und Strafe freien, und in bie äuferfte vor 
„Augen ſtehende Ruin und Berderben offenbarlich ffüurgen werben. Dero- 
„wegen, und bamit noch biefes fo [were und gleihfam vor der Thüre 
„Ihwebende Unheil zeitlih abgewendet werbe, Euer fürftliden Gnade 
„und Jederman in der That verfpüren möge, daß man bieferfeits, gar 
„keine Luft noch Gefallen, fondern vielmehr die höchſte Abſcheu trage, au diefe 
„Schuld und Urfahe Niemand anders als denen, welde E. f. Gnaden und ge— 
„dachte Stabt Magdeburg zu dieſen Extremitäten verleitet und gebracht haben, zu imputiren 
„fein; fo habe ich nicht umgehen können ꝛc. — — — baburd werden E. f. Gnd. 
„das bevorftehende Unglüd heilfam abkehren, Ihre der kaiſerlichen Gnaden Thür wieber 
„Öffnen, auch erhalten, daß mit vorangeregter Stadt Magdeburg vielleidt 
„eine folge erträglihe Gapitulation getroffen und gefhloffen werben 
„mödte, dazu fie fonften befhaffenen Dingen nad Hier nächft nimmer würde 
„gelangen können. — — — 

In dem Schreiben an Falkenberg v. 4. Mat 1631. (S. 54) deutet Tilly zuerft 
auf die unglüdliche Lage der Stadt und auf das bevorftehende Unglüd derſelben bin, im 
Falle, daß die Uebergabe nicht erfolgen würbe, und fpricht dann folgendermaßen : 

„Demnach wir aber an ihrem Unglüd fein Belieben no Gefallen 
‚tragen, fondern dasſelbe vermittelft ihrer pflichtfehuldigften und allergehorfamften Devo- 
‚ton gegen der Röm. kaiſ. Maj. ac. viel lieber verhütet und abgewendet 
„ſehen möchten; auch niht hriftlid noch billig ift, vielweniger vor dem 
„Allmädtigen verantwortlich fein, dahin zu rathen, oder das werk bei 
„ſo befhaffenen Dingen und Zuftand zuridten, daß fo viele unfhuldige 
„Menihen mit VBerliehrung Leib und Guts auch aller zeitliden Wohl: 
„fahrt in das Äußerfte Elend und Unglüd geftürzt und die königl. Sol— 
„dateska dergeftalt auf die Fleiſchbank geführt werden folle; fo haben wir 
„nicht umgeben können, dem Herrn ſolches wohlmeintlih zu Gemüthe zu führen ꝛc.“ — 

So ſchreibt doch gewiß kein Feldherr an die von ihm Belagerten, wenn er be— 
abfichtederen Stadt zu zerftören, und bie Aufforderung der Belagerer der Neuzeit zur 
Uebergabe einer Etabt oder Feſtung lauten befanntlic ganz anders. 

Zu gleicher Zeit mit den vorangeführten drei Schreiben Tief auch ein dringendes 
Schreiben Ahlemans ein, eines fehr einfichtsvollen von Freunden und Feinden gleichgeadh« 
teten Mannes, Ratheheren der Etabt, der ſich im kaiſerlichen Lager aufhielt, worin im 
Ball der Weigerung einer Gapitulation der Untergang der Stadt geweifjagt wurde, und 
fi Ableman zur Verhütung des Aeußerſten bei Tilly als Vermittler zur Erlangung 
billiger Bedingungen erbot. Die Bräuer der Etadt und ein großer Theil der Bürger 
verfammelten fi hierauf, um die Gapitulation beim Rath zu ertrogen. 

Der Adminiſtrator und Falkenberg boten zugleich aber alle ihre Kräfte auf, die 
Bürgerfhaft von einem Schritte abzuhalten, der ihre Pläne vernichten mußte. 

Auch die Prediger, ald die Beherrſcher hauptfählih der unteren Volksclaſſen 
mußten noch mehr in ihr Intereffe gezogen werden als bisher. 

Unter dieſen Predigern zeichnete fi Gilbert de Spaignart als vorzüglicer Eis 

ferer vor allen Anderen aus. Don ben Kanzeln herab ermahnte er das Volt zum MWi- 
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berftand. Gr verkündete dem Volke, daß ihm ein Engel vom Himmel erfhie- 
nen feie, der ihm die Rettung der Stabt verheißen. 

Selbſt noch am 19. Mai, als die Gefahr aufs Höchfte geftiegen war, erſchien 
Gilbert mit mehreren Predigern auf dem Ratbhaufe um den Magiftrat zur Standhaf⸗ 
tigkeit zu ermahnen, und die projectirte Gapitulation zu bintertreiben. 

Der Rath, der Adminiftrator, und Falkenberg hatten fi endlich dahin vereinigt, 
die Vermittlung Churſachſens, Brandenburgs, und der Hanfeftädte in Anfpruch zu neh⸗ 
men unb baten Tilly für die Gefandten Päſſe auszufertigen. Man wollte die Sache 
in die Länge ziehen, zugleih aber auch den König von Schweden von dem traurigen 
Zuftand der Stadt in Kenntniß fegen, und feine Hülfe beichleunigen. Ungeachtet fol 
her Bedenklichkeiten war Tilly gerne bereit den Wünſchen ber Belagerten nachzukommen. 
Er ſchickte nicht allein die verlangten Päſſe, fondern er machte zugleih das Anerbieten, 
die verfchievenen Gefandtfchaften der Sicherheit wegen durch Trompeter begleiten zu laffen, 

In feinem bdießfallfigen Antwortöfchreiben v. 12. Mat 1631 an bie Stadt, und 
an ben Abminiftrator jagt er unter andern: „Jedoch fielen wir euch reiflih zu übers 
„legen anheim, was ihr vermeinet, am verträglichften zu fein, zumal Guer Heil und 
„Guere Wohlfahrt bierunter Gefahr leidet. Inmittelft werbet ihr Niemanden anderes 
„als Euch ſelbſten die Gefahr, die aus folder Verzögerung entfpringen kann, und be 
‚reits vor Augen fteht, zu imputiren und beizumefien haben.‘ 

In dem Schreiben an ben Adminiftrator fagt Tilly: „Meines Ortes bin 
„ich vor Gott und meinem hriftliden Gewiffen wohl verfidert, daß 
„Die Ungelegenheit, fo aus bergleihen Verzögerungen erfolgen kann, 
„mihtmir, jondern denen, die hiezu Urſach geben, zu verantworten fein.’ 

Tilly feloft wendet fih, um ben Weg nicht unverſucht zu laſſen, auf welchen 
die Magdeburger Rettung zu finden hofften, an bie Ehurfürften von Sachſen und Bran⸗ 
denburg, und bittet fie in einem dringenden Schreiben um ihre Vermittlung zur baldi- 
gen Abſchließung einer Gapitulation, jedoch ohne Erfolg, da beide Fürſten in anderer 
Weife zu fehr in Anfprucd genommen waren. 

Wer eines jo graufamen zerftörungsluftigen Charakters wäre, wie er Tilly von feis 
nem perfönlihen und confeffionellen Feinden angedichtet wird, und wer, wie er bie Macht 
hätte, feinem ſolch gearteten Gemüthe gemäß zu handeln, wird doch gewiß nicht eine fo 
beifpiellofe Langmuth üben, und in foldhem wahrhaft väterlihen Tone ſchreiben, wie es 
Tilly gethan. 

Als Tilly in den erften Tagen des April mit feiner Armee von Frankfurt zus 
rückkam, nahm bie Belagerung fogleich ihren Anfang, und es wurden unter Pappenheims 
Befehlen drei Außenwerke an einem und zwar bem erftien Tage der Belagerung genom= 
men. Die übrigen Außenwerte, 20 an der Zahl, mwurben nicht beffer vertheidiget; fo 
daß fie ſchon nad einigen Tagen faft ſämmtlich erobert waren. 

In Wefterhaufen, wo Tilly jetzt fein Hauptquartier hatte, wurden jeßt die Trup- 
pen über die Elbe gefegt, um den Angriff auf der anderen Eeite gegen die Stadt felbft 
zu richten, und zwar zunächſt gegen die Vorftabt Sudenburg. Als Baltenberg bievon Kunde 
erhielt, ſchien er entweder den Muth oder den Willen zu ihrer Vertheidigung nicht zu haben, 

Schon auf das unbeftimmte Gerücht eines bevorftehenden Angriffs hin zog er bie 
Befagung aus derſelben zurüd und drang in den Magiftrat, in die Verbrennung 
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ber Vorſtadt einzwwilligen, weil bdiefelbe nothwendig fei, um dem Beinb keine 
unangreifbare Schutzwehr zu laffen. Der Magiftrat willigte ein, und: man zündete 
nod an Demjelben Abend die Vorftadt Sudenburg nebft dem Sleden 
St. Michael an, und madıte am folgenden Tage der Erbe gleih, was die Flammen 
verfhont hatten. (S. 43.) Am folgenden Tag fepte Pappenheim mehrere Regimenter 
an ber andren Seite der Stadt Über die Elbe, den Angriff gegen die Vorftadt Neuftadt 
zu richten, wozu Tilly durch einen Adjudanten auffordern ließ, der aber bei einem Aus— 
falle gefangen, und dadurd der bevorftehende Sturm in der Stadt befannt wurde, 

Baltenberg drang fofort in den Magiftrat, auch in die Verbrennung ber 
Neufadt zu willigen, weil jie nicht vertheidigt werden könnte; und 
der Magiftrat willigte au in dieſe barbarifhe Maßregel. 

Die Neuftadt wurde in Flammen geſetzt und bis auf wenige Häufer vernichtet. 
Die beflagenswertben Einwohner flüchteten mit ihrer Habe in die Stadt, wohin auch bie 
bifhöflichen Truppen zurüdgezogen wurden, 

Diefe unnöthige, grauenvolle, leichtfinnige Zerfiörung biefer beiden wohlhabenden 
BVorftäbte, bie zufammen von einer Bevölkerung von. über 10,000 Menſchen bewohnt 
wurden, muß aud noch die fpäte Nachwelt mit Unmwillen gegen ihre Zerftörer erfüllen. 

Die Neuftadt hatte 1500 Wohnhäuſer, 30 Strafen, 24 Aderhöfe und 3 Kir- 
den. Die Sudenburg hatte 294 Wohnbäufer mit. 2000 Bewohnern, und der Fleden Et. 
Michael 100 Beuerftellen, jo daß auf diefe Weife über 2000 Gebäude der Erde gleich 
gemacht umd über 10,000 Menſchen obdachlos wurden. Beide Vorftädte, namentlich die Neu- 
ſtadt hatten ſich durch ihren Handel und ihren Erwerbsfleiß zu hoher Blüthe emporgefhwunz 
gen, in beiden konnte die Letztere mit der Stadt wetteifern. Diejes aber war ed, wodurch 
ſchon feit Jahrhunderten Eiferſucht und Neid der Hauptftadt rege gemacht war, und zwar in 
einem um fo höheren Grade, als die Vorftädte nicht zum Stadtgebiete gehörten, 
fondern vielmehr den Bifhöfen unterworfen waren. Man ſah daber 
in Falkenbergs Vorſchlag ein willtommenes Mittel, fih diefer verhaften Nahbarn 
jegt mit einem Schlage zu entledigen. (©. 44.) (Schluß f.) 


2 Miscellen, 

... (Bbotographie des Unfihtbaren.) Herr Dr, Gladftone madt in 
„Poggendorffs Annal., Bd. 109, ©. 15%’ folgenden höchſt auffallenden Verſuch bekannt, 
Auf weißes Papier hatte er mit einer Löfung von faurem ſchwefelſaurem Chinin einige 
Schriftzüge und Zeichnungen gemadt. Das Auge konnte durchaus nichts erkennen. Um 
dabin zu gefangen, hätte man das Papier mit einem finorescirenden Lichte beleuchten 
müſſen, 3. ®. mit elektriſchem Lichte, das durch ein violettes Glas gegangen. Herr 
Stadftone ftellte nim fein Papier vor der Camera obecura auf, nachdem er ein Stück— 
hen auf gewöhnliche Meife befhriebenes Papier daran geklebt, um es in den Brenn- 
punct bringen zu fünnen, Das Auge erblidte auf dem matten Glaſe dieſes Inftrumentes 
durchaus nichts; dadfelbe wurde nun fortgenonimen und ftatt feiner eine collobionirte 
Platte eingefept. Nachdem fie dem von dem weißen Papier reflectirten Lichte cine ſehr 
kurze Zeit ausgeſetzt geweſen, wurde fie behandelt, wie man die Platten der gewöhnlichen 
Photographien zu behandeln pflegt; da ſah man denn zu feiner angenehmen Ueberraſchung 
ein deutliches Bild von Schriftzügen und Zeichnungen, bel auf dunklem Grunde. 
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Activer als die fluorescirenden Strahlen des fauren fchwefelfauren Chinins hatten bie von 
dem bloßen Papier ausgehenden Strahlen ein deutliches Bild entworfen. Der Verſuch 
gelang auch volltommen mit einer verdünnten Chlorophyllöſung, aus Therblätern dar— 
geſtellt, die erſt zur völligen Gntziehung des Barbftoffes mit heißem Waſſer erſchöpft 
und darauf einige Stunden mit Alkohol behandelt worden waren. Dadurch erhält 
man eine faum gefärbte Löfung, die aber in hohem Grabe uoretcirend ift. Herr Glad⸗ 
ftone bemerkt, daß ſich fein nichliher Werfuch unendlich abändern läßt, daß man, ftatt 
ein Bild von einem unfichtbaren Papier zu erbalten, farbige Papiere fo zubereiten könne, 
daf das photographiſche Bild abfolut das umgekehrte von dem optifchen fei. 

B. (Die verhängnifvolle Gabel.) Das Heer rüdte in voller Waffen— 
rüftung aus. Es ging zwar in kein feindliches Land, noch weniger in ein veriheidigtes, 
fondern ed war ein frieblicher Feldzug mit großem Apparate und zerriffenen Etiefeln. 
Kam man nun nad fchlimmen Regengüffen und nad ſchlechten Straßen in ein freund- 
liches Städten, jo machten fih die Herren Dfficiere und was fonft noch dazu gehört 
fo Iuftig als möglihd. Da gab es denn irgendwo einen fplendiden Honoratiorenball. Die 
Damen waren ſehr artig, bie Uniformen fehr zuvorfommend und aufgemedt, Beſonders 
zeichnete fi ein junger Ghirurgus aus, durch feine neuen, kurzen Caſimirbeinkleider und 
weißfeldenen Strümpfe, gezogen über merfwürdig dralle Waben, Er mochte von ſchönen 
Augen etwas berührt worden fein, denn er war fehr gefprähig und babei zerjtreut, Wie 
nun die Kameraden eben ein wenig bei der Blajche ausrubten, kam es Einem in ben 
Einn, bier eim wenig zu ſondiren. ‘Mit einer fcharfen Gabel tupft er etwas leiſe an 
jene glänzenden Waden. Der Gepridelte merft es nicht, wahrſcheinlich fortgeriifen von 
der lebendigen Unterhaltung. Jetzt ftiht er etwas tiefer — Noch immer fein Zucker. — 
Nun ftedt die Gabel fe. Wie nun der Kamerad mit ftillem Vergnügen fein heimliches 
Merk befhaut, wird plößlih das Zeichen zum Gotillon gegeben. Der Medieiner ftürzt 
fort, feiner Dame zu und läßt ſich nicht mehr erreichen. Da tanzte er num fehr zierlich 
vor, wobei die verhängnißvolle Gabel nad dem Tacte auf und ab ſchwankte. Daß am 
andern Morgen der galante junge Mann in Folge feiner Unverföhnlickeit noch einen 
Säbelhieb über das Gefiht davon trug, war das weniger Schlimmere. — Nupanwen- 
dung: Ges ift nicht gut, ein zartfühlendes Herz zu haben, ohne jenfible Waden. 

— Geldmacherei engliiher Autoren, Die Herren Thaderay und Trole« 
(ope find im Begriffe, neue Novellen in „Schilling-Lieferungen“ zu publiciren, weil 
ſich diefe Art der BVeröffentlihung als bie einträglichfie Eperulation ausgewiefen hat. 
Ebenfo bat Dickens am 1. Januar 1861 wieder angefangen, eine neue Novelle auf 
dieſe Eßlöffel-Weiſe berauszugeben. In ber Regel gelingt es biefen Herren fogar, für 
dafjelbe Wert ſich zwei Mal ein fehr großes Honorar, nämlich in Gngland und in 
Amerika, bezahlen zu laffen. Unter der Bedingung, daß die Novelle „Hunted Down‘ — 
ein fehr ſchwaches Erzeugniß der Dickens'ſchen Feder — in Amerika ſechs Monate früher 
als in der Londoner Novellen-Zeitung „AI Ihe Year Round“* gebrudt werde, zahlte der 
Buchhändler Harper in New-HYork dem engfiihen Autor nicht weniger, ald taufend 
Pfund Honorar dafür. Da diefe Erzählung in der genannten NovellensZeitung, wo 
fie nach ihrem amerifanifhen Rundgang ebenfalls abgedruckt wurde, gerade zehn Seiten 
einnimmt, jo hat ſich Didens jede gedrudte Eeite mit 100 Pfund (666 Thlr.) in Amerika 
bezahlen laffen. Es iftdas wohl das größte Honorar, das jemals irgendwo bewilligt worden iſt. 
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. (Neue literarifche Erfheinungen im Jahre 1861.) König Alfonfo. Trauerfpiel 
in 5 Aufzügen. Bon J. R. Bachmayr. — Anna Bol. Trauerfpiel in 6. Aufzügen. 
Bon A. von Maltig. — Autharis und Theodelinde. Dichtung in 9 Romanzen, Won 
B. Opel. — Der Prophet. Hiſtoriſcher Moman aus dem Bauernkriege. 2 Bde. Bon Theo 
dor Mügge. — Die Töchter des Batilan. Roman in 3 Bänden. Bon Ernft Willkomm. 
Harslah. Cine Erzählung aus dem Libanon. Bon M. ©. Eummius. (Fortj, folgt.) 

* Gin neues Ballet. Die Familie Taglioni zeigt fi als äuferft fruchtbar in Er⸗ 
findungen für ihre Kunſt, die dem Publieum Vergnügen und ihr felbit Reichthum verfchafft. 
Nachdem das Ballet „Bild und Flock“, das Herr Taglioni gedichtet, in Berlin fo viel Erfolg 
gehabt, eifert ihm nun auch jeine Schwefler in Paris nad), indem fie ein ähnliches Meifterftüd 
von grazlöfem Unfinn auf die Bühne bringt. Es heißt „der Schmetterling“ und wird durch 
bie gefällige Mufif von Offenbach ebenfo viel Reiz auf das Dhr üben, wie auf das Auge, dem 
in Paris noch mehr Decorations » Wunder geboten werben, als in Berlin. Gin Wald mit fiis 
ſcheſter Begetation und ein Beenpalaft mit Gascaden von Perlen, Rafenteppiche von Sammet 
und Groiten von bligenden Edelſteinen bilden bie Hanptfcenen. Das Sujet ift natärlih ein 
Märchen mit allen feinen Berzauberungen, für bie num einmal bie jungen unb alten Kinber 
den Gefchmad behalten. Cine Fee, die Alles kann, nur nicht die eigene Jugend fefihalten, will 
durch den Kuß eines Liebenden Jünglings wieder jung werben. Sie lodt den ſchönen Neffen 
des Emirs von Gircaffien in ihren Palaft; aber er mag die Alte nicht küſſen, fondern verlicht 
fich in ihre junge Dienerin, eigentlich eine vornehme Gircaffierin, die ald Kind von der Fee ge 
raubt worden. Aus Zorn über die Nebenbublerfchaft verwandelt dieſe das junge Mäbchen in 
einen Schmetterling und verbannt fie In den Wald, wo eine Menge anderer Schmetterlinge fie 
bald umſchweben. Der luftige und duftige Tanz biefer beflügelten Weſen bildet natürlich den 
Glanzpunct des Ballets, deſſen Ende in der Vereinigung des Lichespaares und in der dennoch 
erreichten Verjüngung der alten Bee beſteht. Sie drängt ſich nämlich zwiſchen die Lippen ber 
Liebenden und erhafcht jo ben erfehnten Jugendkuß. Cine Schülerin der Tagliont, Emma Livry 
tanzt bie Hauptrolle, den Schmetterling, und übertrifft an Grazie, träumerijcher Geberde und 
relgender Marmorbiäfie alle bisherige Tauzkünſtlerinnen. Sie wurbe nebft ihrer Lehrerin ſtürmlſch 
herausgerufen und mit Beifall und Blumen überſchüttet. — Als Merkwürdigfeit muß noch ans 
geführt werden, daß in einer Hofloge neben ber Gräfin Morny eine Fürftin Trubetzkol ſaß, welche 
allgemein für eine Tochter voı Marie Taglioni gilt. 

+ In Paris ift bei Dentu ein Buch erfchienen: „Erinnerungen bes Marquis von Bol: 
fans, bie Jahre 1710 bis 1786 umfaſſend.“ Aus dem lepieren Jahre werben auch Mobebes 
richte mitgetheilt, aus benen man ficht, weldye lächerliche und feltfame Namen bie Mode damals 
aufgebracht hatte. So beichreibt er z. B. den Anzug ber berühmten Gonrtifane jener Zeit, 
Fräulein Duthe, folgendermaßen: „Als Fräulein Duthé jüngft in der Oper war, trug fie ein 
Kleid von erſtickter Seufzer-Farbe, verziert mit überflüjiger Sehnſucht, einen Point mitten »in 
vollkommener⸗ Unſchuld, die mit indiecretenKlagen garnirt war und mit Bändern von ausgezeich- 
netersAufmerfjamfeit; Schuhe in KRöniginhaar: Farbe, geftidt mit Diamanten in der Art von 
perfidensStreichen, die Sieh⸗nur⸗an (d. h. die Seiten an dem damals jo hohen Abſatz) mit Smas 
ragden eingefaßt; fie war in dauernden-Gefühlen frijirt, mit einem ficheren-GroberungssHäubchen, 
mit flüchtigensFedern und matten-Nugenbändern; ein Käpchen auf bem Naden, von neuangelom: 
meners$umpen: Farbe; auf den Schultern eine Mebieis in Anftand gefaßt; der Muff von augens 
blicklicher- Aufregung.“ Mit folchen läppifchen Spielereien beſchaͤſtigte fi die fchöne Welt zu 
Paris am Vorabend ber Revolution. 
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Ans dem Schwediſchen von E. Sidenberger. 55 
Fortſetzung.) Jon 

Hialmar ließ fich diefes nicht zweimal fagen. Gr hatte num fo lange ein ſelbſt⸗ 
geihaffenes Ideal angebetet, daß er ſich von ganzer Seele danach fehnte, ein wirllich 
lebendes, ſchönes weibliches Weſen, mit Fleiſch und Blut, und vor Allem mit offenen, 
Augen, vor fi zu ſehen. Mit Stagnelius unter dem Arm begab er fü ich alſo auf ben’ 
Weg, denn die Sonne. fieng fhon an fi zu ſenken. Langſam fchritt er in der herr⸗ 
lien ‚Gegend, bie an Meppigkeit der Vegetation in Nordland kaum ihres Gleichen 
findet ,. weiter. 

Als er nun in bie Nähe von Mörtekief kam, hörte er plöhlich einige lodende 
Rufe. Er blieb ſtehen, und ſah in der Entfernung zwei Frauenzimmer in großen 
Eommerhüten, die auf einen einzeln ftehenden Baum fahen und beftändig — 
„Mylord, Mylord!“ 

Sein ſcharfes Auge glaubte ein eines Eichhorn zu entdeden, das Luftig von, 
AR. zu Aſt fprang. 

„Vortrefflich“, fagte er für fi ſelbſt. „Der Kleine entflohene Tanzmeiſter gibt 
mir bie befte Gelegenheit, mid ben Schönen zu nähern, denen id natürlicher Weiſe 
meine, Hilfe anbieten werde.“ 

Gr gieng zu diefem Ende Hin, grüßte die überraſchten und erröthenden Mädchen 
artig und fagte lächelnd: „Ich vermuthe, es ift Ihr Kleiner ungetreuer Günftling, ber fih 
dort oben herumſchwingt. Mit Ihrer Grlaubnif, will id verfuchen, den Treulofen, der 
wahrhaftig fein Glück nicht verdient, zurüdzubringen. * 

Die zwei fhönen Schweftern dankten ihm etwas verlegen mit einer leichten Ver⸗ 
beugung, und in einem Augenblick war Hjalmar, behend wie eine Katze, auf den Baum 
gellettert, mo es ihm bald geglüdt war, das Band zu faſſen, an dem die Mädchen ihren 
Heinen Ausreißer führten. 

Bald Hatte Hjalmar das Eichhorn in der Hand und ſchwang fih mit feinem Bang 
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herab. Doch verlieh diefes nicht ‚ohne Blut —F7— dem wir ein Elder böd- 
williger Herr und big ihn recht nadıbr ti in eh hriger are zu achten, 
hielt er feinen Bang feit, den er, giũcklich auf der.terra firma angel 


Mãdchen mit einer — were I 
— — Bid. ee in € Hin Tulaisting.a 


' „Mein But und Leben fteht allzeit zu ihrem Dienft“,-jagte Hjalmar A 
wicfehte fein Taſchentuch um ſeinen verwundeten Finger. WE) 

„Wie ritterlich Sie ſprechen 1* Tagte das Mädchen ſcherzend, es iR Sehr Gun 
dag Sie nicht vor einigen Jahrhunderten lebten.’ 

„Ja, diefe Zeiten waren herrlich‘, fuhr Hjalmar in demjelben jpielenden. Ton 
fort — „beſonders für die Damen, die und Männer damals am Gängelband fühtten, 
wie Sie jet den Heinen Echlingel bier. Aber es Tag doch etwas unendlich; poetifches 
darin, daß die Schwachen einzig und allein durch die Macht ihrer Echönbeit fo über die 
Starken herrſchten. Ah! Ich wünſchte, wir wären in ‘jene goldenen Ritterzeiten zu— 
rüdverfeßt! ich wäre ein fahrender Ritter; die Güter, die wir bier um uns fehen, wären 
Raubritterburgen, und Sie felbft eine geraubte Prinzeffin, der ich dann meine Dienfte 
anbieten könnte, um Sie auf des Vaters Schloß zurüdzuführen.’‘ 

5 „Cl, wie ſchön!“ jagte das Mädchen, und ſah ihn mit ihren dunkeln, ſchelmiſch 
(ädefiben Augen an. „Aber, obgleid wir, leider! keine geräubten Prinfeffinnen find, 
ift, boch nichts, was den fahrenden Ritter hindern tonntt, ung zu unſeres Vaters ea“ 
zu ‚geleiten, wenn Eie es für gut finden.” 

Wer war jeclenvergnügter über dieſe Gintebung als Hjalmar! ° Roche‘ 
hatte er fo natürliche, hübſche und muntere Wefen gefehen, wie dieſe Heiden Schweſtern, 
die ihm, während fie nun zwifhen den mythiſchen Linden bahinfhwebter, wie Walb⸗ 
Nymphen der Mythe vortamen. Gr fah bald auf die Gine, bald auf bie’ Aridere, un⸗ 
entteloffen, welcher er den Vorzug geben follte. Bald war er bon dem Blide der Einen, 
in dem eine bewunderungswürdige Klarheit und Lieblichkeit Tag, dahingeriſſen, bald ber 
zauberte ihn das Lächeln ber Andern, welches das Anmutbigfte, ſchalthafteſte bon ber 
Welt war. Er war nicht im Stande, ſich zu entſchließen, welcher von Beiden er feine 
Verehrung widmen follte; doch nmeigte fich die Wahl etwas zum Vortheile ber ‘mit den 
Haren Augen, wahrjheinlich deßwegen, weil fein Ideal feine Augen berändig ſeiti⸗ wie 
wir wiſſen. 

Unſere Geſellſchaft ſetzte nun ihren Weg unter fröhlichem Geſptäche fort, das ſich 

en den neueften Grzeugniffen, der Literatur, und z vörderſt den Romanen der 

ike Bremer zuwandte, von denen. die beiden Sie ern natürlicher Dee en 
bezaubert waren. ER 

Auch ich zolle dieſer Schriftſiellerin meine gänge Bewunderuug ſagle 
„aber ich habe an ihrem, gleichwie an allen Frauenzimmer- Romanen im Alkemeihei; 
einen wejentlihen Fehler anzumerken. Ihre Selten, die fie con amore zeichnet, find 
beinahe immer befpotifche, unliebenewürdige Egoiſten, wo nicht gar’ reine Squrten. So 
der Alarich in den Töchtern des Präſidenten z. ®. wie hart, wie herzlos, wie eiferfüchtig 
behandelt er nicht Adelaide, einer der liebenswürdigſten, zarteſten Bräuencharaffer, die! 
jemals geigildert wurden! Gr war ihrer wahrbaftig nicht wetth, und ich glaube nim= 
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mermehr, daß jie glücllich anfammen leben konnten, obgleich die Verfaſſerin und deſſen 
verfihert. Liegt bie Seligkeit in einem großen Kinderkreiſe, fo batte fie dieſelbe fiher: 
lich gefunden, denn in „Ninna‘, wo wir bie ſchöne Adelaide plöglich wieder ſehen, hat 
fie nicht weniger denn vierzehn lebende Kinder, was man in ber, That etwas fühn 
zugegriffen nennen kann, aber im Webrigen glaube ich doch, daß Adelaide recht bittere 
Tage gehabt ‚haben muß. 

Von Bruno in den ‚Nachbarn will id nicht einmak ſprechen; denn er iſt der 
completeſte Schurke, den die neuere ſchwediſche Literatur aufzuweiſen bat: ein Dieb, ein 
Selavenhãndler und dergleichen. Und dieſem mit Verbrechen beſudelten Mann gibt bie 
Verfaſſerin die Serena zu Frau, ein Weſen, die fie ald ein wahrhaft. himmliſches zu 
bildern verſucht. Das ift ihr indeß, nach meinem Dafürhalten nicht geglückt, denn, ich 
kann bei Gott nichts dafür! dieſe Serena lommt mir immer vor, wie eine weiße, lahme Ente. 

„Mein, nun: find Sie in der That ungeredjt und — ja boshaft“, rief bie — 
—— die mit den Augen, „was können Sie gegen Serena haben?“ 

„Ich babe gegen fie einzuwenden, daß fie mir nur zu himmliſch it, ant⸗ 
wortete Hjalmar. „Ein ſolches hyperäſtethiſches Weſen kann. ſich im Himmel recht gut 
ausnehmen, auf Erden aber taugt fie nichts, gar nichts, am allerwenigſten aber als 
Frau. eitied ci-devant' Stlavenhãndlers, ber allerdings zu feiner: moralifhen Regeneration 
eine güte Frau brauchte, aber auch eine Frau mit Gharakterfeftigfeit und einer. gutem; 
Portion Härte, wovon Bruno felbit einen’ jo großen Ueberfluß beſaß.“ 

„Indeß kbnnte man beinahe verfucht fein, gegen die Frauen eine ſchwere, aber 
doch nach ‘meiner Meberfeugung ganz und gar ungeredite Beſchuldigung auszuftoßen,. 
wein man bie Von ihmen verfaßten Romane gelefen bat: den nämlich, daß bie. edelſten 
Frauen die harakterlofeften und niedrigften Männer ertragen. Mber fo ift es nicht, ſo 
kann es nicht fein, ich weiß ed nur zu gut; und der Grund biefer Kiebhaberei für mo- 
ralifh corrumpirte Helden, die fih in den Frauenzimmer- Romanen findet, ift in dem 
erhabenen, aber unficheren Glauben ber Frauen zu ſuchen, daß fie durch ihre nachfichtige 
Mitde und Güte den fiebenmal gefallenen Mann aufrichten und veredeln fünnten. Das 
ift gewiß fehr, ſehr Schön gedacht; aber es ift im Uebrigen leichter gejagt, als gethan, 
denn eim richtiger Galgenvogel bleibt Galgenvogel, auch wenn er unter ben veredelnden 
Pantoffel gekommen iſt.“ 

Unter dieſem Geſpräch ‚war der irrende Ritter mit feinen zwei Prinzeffinnen 
dem prächtigen Schlößchen bes Herrenhofes näher gefommen, und der Ritter wollte eben, 
die Mütze in der Hand, ſich empfehlen, als der Gigenthümer des Gutes erichien. Nach- 
dem Hjalmar gegrüßt und fich felbft vorgeftellt hatte, wurde er von dem gaftfreien Eigen« 
thümer zum Abendbrode eingeladen, ein Anerbieten, das er natürlich mit Vergnügen annahm. 

Don diefem Tage an war Hjalmar ein oft geſehener Gaft auf dem Herrenhofe, 
und da er nothwendig einmal verliebt fein wollte, ſchenkte er dem fchönen Fräulein mit 
den fchönen Augen feine ungetbeilte Huldigung, aber gleihwohl wollte ed, zum Glüd 
für unfern Helden, nicht recht gehen, denn, wie ſchön, lebhaft und liebenswürdig aud 
das ſchöne Fräulein war, es gli doch nicht feinem Ideal, welches fonderbar genug, fi 
beftändig feinem geiftigen Auge mit feinen niedergefchlagenen Bliden und thränenden 
Augen barftellte. Indeß arbeitete Hjalmar mit aller Kaft, diejes Bild mit dem feiner 
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Amanda — fo hatte er nemlich das ſchöne Fräulein umgetauft — zu — und 
er begann ſchon zu träumen: 
„Eine Hütte und ein Herz.“ 

Fräulein Amanda, bie ſich immer gleich blieb, unterhielt ſich fröhlich, — 
lich, ja ſogar oft vertraulich mit dem jungen Manne, der, ganz erblindet in ſeiner 
aufkeimenden Liebe, einen glatten Goldring von höchſt fataler Bedeutung, den das ſchöne 
Fräulein an ſeiner linken Hand trug, gar nicht bemerkte. Das beweiſt am Beſten, daß 
unſer Held noch ein bedeutender Anfänger in der edlen Kunſt der Courtoiſie war; denn 
ein erfahrener Mann, der ſich zu einem unbekannten Mädchen hingezogen fühlt, 
ſucht zuerſt ihre Finger, um ſich zu vergewiſſern, ob das blühende Eigenthum vorher 
ſchon in den Beſitz eines Andern übergegangen iſt, oder nicht. Daß aber ein ſolches 
Verhältniß exiſtiren konnte, fiel Hjalmar nie ein. War er nicht bei feiner „‚holden 
Schönen““, fo ftreifte er in den Wäldern umber, und träumte. der Liebe glüdjeligen 
Traum. Bald fchnitt er große, große „A’ in die Birken, und bald, wenn ber Paroris- 
mus den höchſten Gipfel erreicht hatte, begann er, mit Stagnelius'ihen Worten, wenn 
auch juft nicht mit Stagnelius’shem Athen, der Zauberin Lob zu fingen; aber ungeübt, 
wie er war im „Harfenſpiel““, brachte er felten mehr als die erfie Strophe bes aller 
dings in der Phantafie fertig liegenden Gedichts zu Papier. Aber ſogleich beftieg er. 
unerfchroden von Neuem den umgefügen Pegafus, und fo gieng es eine Woche lang uns , 
unterbrochen. Wohl wiffend, daf alle jungen Leute, „der erften Liebe fühe Schmerzen‘ 
in der glühenden Bruft, von einer unüberwindlihen Schreibjeligkeit, die all’ dieſes Ueber- 
map von Seligkeitsentzücung auszubrüden firebt, geplagt werdet, Zönnen wir unferem 
Helben biefe Thorheit gerne verzeihen, und zu unjerem Vergnügen ſogar einem oder bem 
andern feiner poetifchen Ergüſſe lauſchen. 

Sogleich der erfte: 

Amanda! Selbft von himmliſcher Natur 
Schwebſt Du in biefes Edens ſchöner Flur 
Unb Blumen fprofjen auf aus Deiner Spur; 
Und jede Laube, duftend wie von Ambra 
Wird zur phantaftiich ſtrahlenden Alhambra, 


Wo Manbolinen und Guitarren..... 
ſchnarren 


In den — 

Ein anderes: 

Es ſauſen die Linden 

Im ſchattigen Dache, 

Im duftenden Laub. 

Da irr' ich und weine. 

Balſamiſchen Winden 

Mein Schichſal ich klage; 

Doch die Winde find taub, 

Amanda, die reine, 

Die Himmelgeborne, 

Die ſchon jeit Aeonen — 

So wollt’ es die None — 
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Im Herzen ich trage, 
IR taub meiner Klage 
In ben Papierkorb! 
Und nod eines: 
Küffen Deine Lippen! Nippen 
An der Liebe Feſtpokal! 
Ah! Amanda, hehre! Kehre 
Wieder! Mich verzehrt die Dual.... 
In den Papierkorb! 

„Mein, das ift ja reine Narrheit!“ rief Hjalmar, vernünftig genug, eines ſchönen 
Morgens, als er fein neunundneunzigſtes Gedicht ärgerlih von fih warf. „Dan kann 
ja doch ein ziemlich großer Narr fein, ohne gerade Verſe zu fchreiben. Wie ift es aber 
auch möglih, Xiebesgedichte zu fchreiben, da es nicht einmal auf „Liebe““ außer bem 
ewigen „Triebe“ einen paflenden Reim giebt; denn was hätten die nod übrigen Diebe 
und Hiebe in einem Liebesgedichte zu fchaffen? Nein! Keine Zeile mehr, und lebte ih 
noch hundert Jahre — keine Zeile mehr! das fchwöre ich bei Apollo, der mi, ſcheint 
es, ganz und gar als Eohn verleugnen will. Aber ſieh! da kommt ja das Dampf» 
boot! Ich will zur Brüde binabeilen, den fie, fie ift ſicher dort, um einige Belannte, 
die fie erwartet, zu empfangen. 

Dbgleih Hjalmar auf den Flügeln der Liebe babinflog, hatte doch das Dampf- 
boot vor feiner Ankunft ſchon angelegt, und er fam gerade recht, um zu ſehen, wie feine 
fogenannte Amanda warm und herzlih von einem ſchlanken, ſchönen Dfficier umarmt 
wurde. Gr ſtand wie verfteinert und wollte kaum feinen Augen trauen, vor denen es 
beinahe ſchwarz zu werben begann. Und da nun bie Schöne am Arm des Officiers 
munter forthüpfte, ohne unfern Helden auch nur eines Blickes zu würdigen, arbeitete ſich 
ein gräßlich ſchwerer Geufzer aus feiner befümmerten Bruft und „Ha, Treuloſe!“ dieſer 
Eterotypausbind der Giferfüchtigen ſchwebte auf feinen Lippen. Während er nun fo, 
ftille und niedergefhlagen, blind und unzugänglih für Alles außer ihm, baftand, bes 
merkte er plöglich, wie eine Hand ihn leicht auf die Schulter fhlug, und da er fih um: 
wandte, fah er den ſchwarzbraunen Fremdling, defien Bekanntſchaft er jo ſchnell in einem 
Wirthshauſe an der Landſtraße, gleih am Anfange biefer Heinen Erzählung gemacht hatte, 
vor ſich ftehen. 

„Welche angenehme Ueberraſchung, Sie bier zu ſehen!“ fagte der Fremde, Hfal 
mar freundlich die Hand fehüttelnd, „Ich will nämlich hoffen, Sie erkennen mid wieder, 
Mir trafen uns in einem Gafthaufe im verfloffenen Frühjahre.“ 

„Ja, ih erinnere mich deſſen“, fagte Hjalmar, ber ihn in feiner augenblidlichen 
büfteren Gemüthöftimmung dahin wünſchte, wo ber Pfeffer wächſt. Aber ber Fremde 
war durchaus nicht gewillt, ihn fo leichten Kaufs fahren zu laffen. 

„Halten Sie fih ſchon Tange hier auf?“ fragte er. 

„Ein Baar Wochen‘, war die kurze Antwort. 

„Wie! So lange fhon? Ich Habe aud im Sinne, einige Tage bier zu ber» 
mweilen, weil ich nod nie diefe fhöne Gegend gefehen habe. Wollten Sie aljo, der Sie 
den Ort näher zu kennen feinen, nicht das Amt eines Gicerone auf fi nehmen und 
mir fagen, wo ih auf ein Baar Tage ein einigermaffen gutes Quartier finde ?' 
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Hjalmar war gewiß fonft der bdienftfertigfte Menfch auf Gottes Erde, aber — 
Amanda gehörte ja einem Andern — wie war er da wohl im Stande, einem Andern 
im Auffuchen eines fo äußerſt profaifhen Dinges, wie ein Quartier, an die Hand zu 
geben? Nach langem Befinnen antwortete er alfo auf das Erfuchen des Fremben: „Ich 
weiß wirklich nicht, das iſt äußerſt ſchwer⸗ .. 

„Aber Sie müflen doc felbft iegenbivo wohnen”, fiel der Fremde ein, „vielleicht 
findet fi) dort au für mich ein Meines Kämmerlein.“ 

Da Hjalmar einfah, daß er, ohne als unhöflich zu erfcheinen, nun feine aus— 
weichenbe Antwort mehr geben Fönne, fagte er: „Wenn Cie mir folgen wollen, werben 
wir weiter hören.“ 

„Ich danke Ihnen. Sobald meine Equipage und meine Effecten an's Land ge⸗ 
ſetzt ſind, werde ich die Ehre haben, Ihnen Geſellſchaft zu leiſten. Darf ich bitten, ſo 
lange zu marten 2” | — 

Hjalmar bejahte mit einer ſtummen Verbeugung. Die Equipage wurde gelandet, 
ein Paar ſchnaubende Vollblutroſſe vorgeſpannt, und Hjalmar ſaß an der Seite des 
Fremden in dem prächtigen, engliſchen Reiſewagen, den wir ſchon einmal geſehen haben. 
Der Kutſcher ſprang auf, und die muthigen Roſſe, froh, einmal auf feſtem Boden ge: 
kommen zu ſein, ſauſten wie im Fluge dahin. 

„Wie gefallen Ihnen meine Roſſe?“ fragte der Grembling. 

Pa, bie find unvergleichlich!“ rief Hjalmar, der ein großer Pferdeliebhaber war, 
und nun über der Schönheit biejer Thiere für einen Augenblick der Treutof igteit feiner 
Schönen vergaß. 

„Ja, fie find wirklich recht hübſch. Ich kaufte fie von dem engfifchen Geſandten 
in Stockholm, woher ich eben komme.“ 

„Das muß ein reicher Kauz fein, dev da’, dachte Hjalmar und betrachtete den 
Fremden, der ihm nun ganz und gar verändert ſchien; denn der herbe Ausdrud, den er 
früher in feinem Geſichte fand, war total verfhwunden und hatte einem mtilden, freund« 
fihen Lächeln Plak gemacht, das man gerne ſah. Aber feine Betrachtungen dauerten 
nicht lange, denn die rafchen Pferde hatten in ein Paar Minuten die kurze Entfernung 
zwifhen der Brüde und dem Meinen Dorfe zurüdgelegt, und Frau Anderjen war nicht 
wenig erftaunf, einen fo „merkwürdig prächtigen Hertſchaftswagen“ vor ihrer Thüre hal- 
ten zu ſehen. Mit der Schürze in der Hand ftand fie dort und verbeugte fi umauf: 
horlich gegen die ausſteigenden Herren. Auf die Frage des Fremden, ob fie ihm noch 
ein Zimmer überlaſſen könne, antwortete ſie, ſie habe allerdings noch eines, ed fei aber 
viel zu, flein für einen „ſo großen Herrn.“ 

„Sat nichts zu fagen, gute Frau. Wenn id nur ein etwas gutes Bett be⸗ 
fomme, fo bin ich volllommen mit dem Zimmer zufrieden, wenn es auch noch ſo klein iſt. u 

„Ja, Herr Baron, Federpolſter habe ich genug, wenn bie Ihnen recht find’, 
fagte die alte Frau, „aber“, ſetzte fie zagend bei, „das allerſchwerſte iſt, was ſoll ich 
denn einem ſo hohen Herrn zu eſſen geben?“ 

„Was Ihr wollt, gute Frau, ich bin an gute und ſchlechte Tage gewohnt. Was 
Ihr wollt.“ 

Nachdem nun alle Bedenken der Alten gehoben waren, ließ der Fremde Salt 
nud Pat in fein Meines Zimmer bringen, wobei Hjalmar auf jede Weiſe behilflich 
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war, ıwiewohl . er wi hinbern konnte, daß yenellm ein. tiefer Seufzer. feiner Bruft 
> Die Pittageftunde war gefommen , 4 da Mutter Anderfon zu allem Süd 
am Morgen einen ı fetten ‚jungen Hahn geſchlachtet und gebraten, und dazu nod einen 
faftigen. Sammelsbraten mit Dillſauce zubereitet hatte, und die ſchönſten Erdbeeren mit 
dem jetteften Rahme beugerichtet waren, ſo konnte fie ohne Verzug eine Mahlzeit aufs 
tragen, von ber faum ein König hungrig aufgeftanden wäre. Der Bediente bes Frem— 
ben hatte auf deſſen Geheiß unjeren alten Bekannten, den Flaſchenkorb, geöffnet und da⸗ 
raus eine Flaſche ächten Madeira und eine ditto ausgeſucht feinen Burgunder hervorgeholt. 
Ich Führe. gerne meinen Wein immer. mit mir, fagte der Fremde, „denn 
meine Kehle hat fih, noch nicht an, al’. das ungeniepbare Zeug gewöhnen. können, das 
man- ‚hier „unter. dem. Namen pon Wein in den meiften Gafthäufern unſeres theuern 
Daterlandes ‚verkauft. „Aber hier haben wir «8 wirklich vortrefflih mit unferer Herberge 
getroffen, und ich bin Ihnen zu vielem Dante verpflichtet, daß Cie mich hieher führten. 
Dog nur noch etwas, was ic beinahe vergeſſen hätte. Daß Cie Lingen heißen, weiß 
ich, weil ich Ihren Namen, nachdem, Cie abgereift waren, im Poſtbuche las, aber wahr- 
ſcheinlich ſind Sie mit dem meinigen unbefannt. Ich beige Trand, bin Kaufmann, jetzt 
aber, ſeit ich eine große Beſitzung hier in der Gegend gekauft habe, Proprietär, oder 
wie man das heißen will. Ihr Wohl, Lieutenant Lingen!“ 

Hjalmar verbeugte ſich und trank. Indeß überließ ſich der Fremde mit ächtem 
Kennerblick den Freuden des Mahles, und ſchließlich löſte ſich auch bei Hjalmar das 
Band ſeiner Zunge, ſei es durch die Freundlichkeit des Fremden, ſei es durch die Stärke 
des ächten Madeira. Das Bild der unſchuldigen ‚„‚Treulofen” begann allmählig zu er 
bleichen, und ftatt deſſen trat daß des Ideals nach und nach um fo viel klarer vor feine 
Seele. Seine Freude begann allmählig wiederzufehren. Gr plauderte, lachte fogar, und 
als die zweite Flaſche geleert war, ſchien bie Wunde jeines Herzens in voller Hei— 
lung begriffen. 

„Es freut mic), Sie wieder fröhlich zu fehen”, fagte Herr Franck, „Sie fahen 
fo verftimmt aus, als ich Sie vorhin unten am Strande traf. Es iſt Ipmen be nichts 
Unangenehmes zugeſtoßen ?“ 

„Nein, gewiß nicht“, ftammelte Hjalmar und erröthete, 

„Gtwas muß es doch geweſen fein! ie find doch in Gottes Namen nicht ver- 
liebt?“ fragte — Seal, und fab unruhig forſchend auf dialmar, der nun noch 
mehr erröthete. 

„Ih weiß ſchon, warum ber Herr Lieutenant fo „abſonderlich“ iſt“, fiel Mutter 
Anderfon, die gerade eintrat, dazwiſchen. „Mein junger Herr Lieutenant tft ſich gat 
nicht mehr glei, feit er fi in die Fräuleins drüben auf dem Gersenhof vergafft hat. 

„Ach! ſtill! ſtill!“ bat Hjalmar verlegen. 

„Aber nun iſt der Bräutigam der einen — und ber der andern kommi 
auch bald, und das geht dem Herrn Kieutenant fo zu Herzen“, fubt die Alte fort, ohne 
auf bie "Bitten Hjalmars zu achten. 

Aber meine beite Mutter’ vief Hjalmar und ſprang auf, „warum ſagtet Ihr 
mit denn nicht gleich, daß fie verlobt jelen 2% 

„Bei Gott, das’ hatte ich vergefien, aber was gieng mich diefes auch an % 
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derrn Brandt, ber "einige Angenblide unruhig auf feinem Stuhle bin und her’ ge 
rüdt war, ſchien bei den legten Morten der Frau eine ſchwere Laft von der Bruſtge⸗ 
nommen zu fein, und lächelnd ſagte er: „Was hör' ich da? Sie gehen hieher und 
verlieben ſich in die Braut eines Andern? Das lohnt ſich wahrlich nicht der Müte. 
Mein, mein junger Freund, fort mit dieſer verdbammten Liebe, bie, wie man die Side 
auch drehen und wenden mag, * eine ewige Thorheit bleibt. Doch trinken wir ein 
Glas darauf, ober wie?‘ 

„Topp!“ fagte Hjalmar fröblih und ftieh an, woraus man leicht ſehen kann 
daß feine Liebesgedanken nicht allzutiefe Wurzel geſchlagen hatten. Dazu war dieſe jung 
Liebe kaum einige Wochen alt, und mehr aus Stagnelius entfprungen, denn aus feinem 
eigenen Herzen. Indeß, Hjalmar hatte jegt ſchon einmal tm Feuer geftanden, und be 
ſchloß, ſich für die Zukunft in Acht zu nehmen; denn hätte dieſes Meine Abenteuer nr 
einen Monat länger gedauert — wer weiß ; was da bie Folge gewefen wäre, 

Nachdem abgetragen war, blieben unfere beiden Herren nad engliſcher Sitte noch 
eine Stunde beim Weinglafe unter allerlei Geſprächen ſitzen. Dabet erinnerte ſich dijal⸗ 
mar der beiden unglücklichen Frauenzimmer, die er im Walde getroffen hatte, , und er 
fragte deßhalb Herrn Franck nah ihnen. 
ch, ich konnte fie nur unbedeutend unterftägen‘’, antwortete biefer mit gleich⸗ 
gültigem Tone und wandte fih ab. — „Aber von Ihnen konnten fie nicht genug fpre= 
hen, Ihnen folgten ihre wärmften Dankesbezeugungen nad, und fie baten mic, Ihnen, 
wenn ih Cie je wicberfehen würde, nochmal ihren herzlichſten Dant auszubrüden.’’ 

| „Ach, das Wenige, was ich thun konnte, iſt ja gar nicht der Mebe merth 1 
fagte Hjalmar. „Aber ih wäre begierig, zu willen, wo biefe beiden unglüdlihen 
Weſen find, und wie es ihnen gebt?‘ 

„Ich weiß nicht, antwortete Franck kurz, und erhob ſich. „‚AUber”, fuhr er fort, 
„darf ih Sie nicht einladen, auf unfer ländliches Mahl eine Kleine Promenade zu, fegen, 
um uns einmal die gepriefenen Serrlichkeiten von Kinnekulle anzufehen ?“ | 
\ Hjalmar nahm die Ginladung mit Vergnügen an und hinaus zogen fie an bem 
ſchönen Strand, 

„Wo jede Laube, duftend wie von Ambra, 
„Wird zur phantaftijch frablenden Alhambra.‘ 

Mit Behagen lauſchte unſer Held den Erzählungen ſeines Begleiters, der viel 
von der Welt geſehen hatte, und mit Leichtigkeit und Anmuth zu erzählen verſtand. 
Die ungekünſtelte Herzlichkeit, womit Hjalmar außerdem von dieſem Manne, für den er 
doch beinahe ganz und gar ein Fremdling war, behandelt wurde, erfreute ſein für 
freundſchaftliche Gefühle ſtets offenes Herz, und, che der Abend kam, glaubte er in 
Heren Brand einen älteren, bejahrten Freund zu ſehen, zu dem er volles Vertrauen 
haben fonnte, 

Am folgenden Morgen fagte Herr Franck zu Hjalmar: „Ich gabe Ionen geftern 
gefagt, daß ich bier in ber Gegend eine Befigung angefauft babe, und ih muß nun 
babin reifen. Aber nun Habe ich Ihnen einen Vorfchlag zu machen. Sie haben mir 
auf unferer geftrigen Promenade erzählt, daß Sie keine. beftimmte Heimath hätten, 
aufer dem etwas vagen Logis, das Ihnen Ihr Manteljad bietet. Ich denke mir, das 
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müũſſe auf die Dauer doch etwas unangenehm »fein, und ba ich auf ‚meiner Befigung 
mindeftens ein Dutzend leere Zimmer habe, fo würden Eie mir wirklich ein großes 
Vergnügen machen, wenn Sie ein Paar davon annehmen wollten. Allerdings kann es 
für einen jimgen, Tebhaften Mann nicht ſonderlich lodend fein, mit einem alten Jumg« 
gefellen zufammen zu wohnen, aber ich bin doc, darf id; hoffen, nicht gar fo. entſehzlich 
philiſterhafi alt, und ich Hoffe, wir werben unfre Tage ganz angenehm dahinbringen. 
Inde bin ih es, armer Teufel von Ginfiebler, ber Ihnen für biefen Dienft verbunden 
fein muß, wenn Sie auf- meinen Vorſchlag eingehen wollten; aber ih Hoffe, Sie ver 
zeihen mir biefen Heinen Eigennutz. Kann * mir alſo mit der Hoffnung ſchmeicheln, 
Sie als Saft bei mir zu ſehen?“ 

Hjalmar hatte mit ſteigender Rührung fr Morten w — Mannes 
zugehört, und da dieſer geendigt hatte, faßte er mit Wärme uw Hand, und bankte ihm 
in herzlichen Ausbrüden für feine. Güte. | 
| „Ich habe Ihnen ja gefagt, daß ich es bin, bee Ihnen danten muß‘, rief Sen 
Srand fröhlih. „Aber laſſen Eie uns nun abreifen, je früher, befto beſſer, denn ich 
vermuthe, daß Sie noch nicht den: Mulh haben, von den „Bräuten“ oben auf bem 
Herrenfibe Abſchied zu nehmen.” 
vr Bald faßen die beiden Neifenden in von — Wagen; aber die gute 
Mutter Anderſon Hatte eine Thräne im Auge, als — ihrem „kleinen, lieben Seren 
Lieutenant‘ ihr letztes Lebewohl zuwinkte. Ban W 


—0 nicht durch Een zerftört, 
Schluß.) er 

Alle DVerfuche Tillys die Stadt durch Güte zur Gapitulation zu bewegen, waren 
bis jet fruchtlos geblieben. Ehe aber das Aenperfte gegen fie unternommen. werben 
olfte, verfuchte er zum, Lehtenmale, die Stadt dur dringende Vorſtellungen vor dem 
bevorftehenden unabweisbaren Unglüd einer Eroberung zu fhügen. Am 18. Mai 1631, 
fendete er daher abermal- einen Trompeter in die Stadt mit drei in wahrhaft väterlich 
wohlmeinenber Weiſe abgefaßten Schreiben an den Magiftrat, an Baltenberg, und an 
ben Abminiftrator, um fie zur Gapitulation zu beween, * abermal ohne den ku 
wünſchten Erfolg (S. 65 f.) 

Nachdem Tilly Faft drei’ Tage und zwei Nächte ein unmiietbroigenet — ge⸗ 
gen die Stadt gerichtet Hatte, verſtummten am 19. Mat plötzlich alle Gefhüge ; ſei es, 
um die Magdeburger in Sicherheit zu feßen, fei es, weil er wirklich gefonnen war, bie 
Belagerung aufzuheben, ba immer a Nachrichten über die Nähe der k. ſchwe⸗ 
bifhen Armee einliefen. 

Am Abend deſſelben Tages verfammelte Tilly feinen Kriegsrath, und legte ihm 
bie Frage vor: ob ein allgemeiner Sturmunternommen werben folle ober 
nicht? Weil man an feiner Seite. der Stabt außer der Neuftabt große Wortheile er 
rungen hatte, ſchienen bie Schwierigkeiten unüberſteiglich Tilly wankte ſehr. Da erhebt 
fih ein alter Dberft, und räth für den folgenden Morgen unbedingt zum Sturm 
indem er fih auf das Beifpiel v. Maftricht beruft, welche Stadt aud in den" Morgen- 
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Murder erobert wdtben -feie, als Bürger und Soldaten vom Nachtwachen ermattet;: ſich 
Be Baden, en 
00 Beh Fol. Dlly hauptſãchlich zum: Sturm -brftimmt, worben- fein, um 5 Uhr 
ſollte an 4 Puncten zugleich der Anlauf geſchehen. Pappenheim ſtand mit: feinen Me- 
himentetn an der Neuftadt, det Graf von Mansfeld, und-ber Herzog Adolf von Hol⸗ 
ſtein (beide lehztere Proteftanten) an der Subenburg und am Krökenthor, Biccolemini, 
Aber ai: Kronerk anf dem Mage ©." nee ame on nn hd 55— 
— gFünf Kanonenſchüſſe waren das Sigmak, zum Sturm. ;., Die Nachricht vom ber 
wvorſtehenden Sturm hatte Tilly's Heer mit Freuden erfüllt. Wahrend alle die: Glieder 
zum bevorftehenden Kampfe ftärfen, ift Pappenheim allein mit ſeinen Schagren am 
der Meuftibt hatig, an biefer ſchwächſten Seite: der Stadt das Gelingen gu ſichern. Un- 
heduldig hartt er des verabredeten Zeichens · der fünf‘ Kanonenſchüſſt. Aber das) per⸗ 
hangnißvolle Zeihen dröhnt nicht an das Ohr ber fturmbereiten Ktieger, ſondern es wird 
der’ Fampfbereite Pappenbeim abermals zum unſchlüſſigen Kriegsrath in-Zilly’s Haupt» 
quartiet beruffen. ea — ne 
I Dieſer, am verfloſſenen Abend zum Sturm entſchloſſen, iſt während ‚der Nacht 
wieder wanfend geworden. Die Stabt ſcheint ihm zu feft; die Schwierigleiten Dem vor⸗ 
fichtigen Felbherrn unübetwindlich Mber Pappenheims und ber übrigen Anführer kühner 
Muth ſiegt über die unentſchloſſene Vorſicht des ‚greifen: Generaliffimus.. Der Entſchluß 
zu! Sturm wird abermals gefaßt. Sehe Kanonenſchüſſe ſind dad Signal: zum An⸗ 
griff. Um fieben Uhr foll geftürmt werben. 

Die verhängnifvolle Stunde hat bereits geſchlagen, Pappenheims Krieger find 
fiurmbereit, man horcht gefpannt deg derabrebeten- Zeichens — man vernimmt es nicht. 
Sei es, daß Tilly die Feftungewerfe zu feſt glaubte, um einen erfolgreichen Sturm zu 
wagen, fei es, daß er die Stadt ſchonen, umd feine Macht mehr zeigen ald anwenden 
wolkte,. um fie auch ‚for:zu erobern, : wie Puffendorf meint, ſei es, daß er den Trompeter 
aus · der Stadt vorerft noch: zurüderwartete — ev. zögerte mit dem Angriff. Es 
iſt bereits nach 77 Uhr und das Zeichen zum Sturm noch, nicht erfolgt. 

. Bappenhtim wird ungeduldig. Er entſchließt ſich zum Sturumn, ohne das Kommando 
uerwarten. ı 27 000» TE 1 FR ar 
“0 Mir umgehen die Erftürmung der Wälle und das Gindringen zuerſt ber Pap⸗ 
penheimiſchen, dann der, übrigen Belagerungetruppen, und verweiſen deßhalb auf die Ab⸗ 
handlung Seite 73 — 78, und führen hieraus nur Folgendes an: 

Wahrend die kaiſerlichen und liguiſtiſchen Truppen, in den durch Ketten geſperrten 
Strafen noch kaämpften, und auf felbe von den Dächern gefhofen und. mit Steinen ge⸗ 
wörfen wurde, brachen auf einmal und zu gleicher Zeit an 30, ja 50, bis 60 
Puncten die Flammen aus, indefien ‚auffliegende Pulerminen Freunden und Feinden 
Tod und Verderben bereiten.*) Vergebens hoffen die Sieger, die Bürger, werben zu 

)y Ueber bie Vorkehrungen zum Minenſprengen in bat Straßtun findet ſich ſehr Ausführ- 

liches im Benfen’s äußerſt ſorgfältigen und auf bie beten Quellen geftügtem Geſchichts⸗ 
werte: „Das Berhängniß Magbeburgs“ ein Wert, das bis jetzt, nur mit, Aus- 
nahme einiger. wenigen, Zeitungen, beharelid) tebtgeichwiegen, wurde, weil es bas alte 
rügengewebe über Filiy ‚gründlich zerſtört. RR — HR, 
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'Töfchen fuchen, vergebens hoffen bie tiguiſtiſchen Truppen, Herr des hercce zu werden, 
der Oberbefehlshaber ſelbſt eilt herbel, um die Löſchanſtalten perſönlich zu leiten, die 
unermißliche Sur macht alle menſchliche Anſtrengung zu nichte. Mur der äuferffen 
Anftrengung von 500 Soldaten gelang es den Dom, das Klofter U. 2. Frauen, und 
einen Theil des neuen Marktes zu retten. Um 11 Uhr Morgens ftand die ganze Stadt 
in Slammen, die Truppen flohen aus dem’ unbefiegbaren Feuermeer, das eigene Leben 
zu veften. Nachmittags erhob fih ein Sturm, und trieb die Flammen vollends "son 
einem Ende der Etabt zum anderen, um 11 Uhr Abends fag die ſchöne und blühende 
Stadt Magdeburg in Afıhe und Trümmern, der Dom, die © St. Sebaſtianskirche, das 
Klofter N. 8. Frau, einzelne Gebäude der Stiftäfeeißeit und 139 unanſehnliche —— 
hãuſer am Fiſcherufer ausgenommen 

"Co fanf Magdeburg am 20. (10.) Mai 1631, ein beſammernswerthes —* 
war eine ber berühmteſten Städte Deutſchlands, und hatte fieben hundert Jahre —* 
und geblüht. 

Da mährend des bemerkten Straßenkampfes der In die Stadt eindringenden Trup— 
‚pen bie Hausthüren und Läden alle gefchloffen und verrammelt waren, das Feuer aber 
während biefes Kampfes an ſovlelen und folhen Orten, wohin die Kaiſerlichen noch gat 
nicht gefommen, zugleich ausbrach, und auch die Pulverminnen erplobirten , fo iſt do 
wohl bandgreiflih, daß die Soldaten die Minen nicht gefprengt haben, da fle ja uns 
möglich wiffen fonnten, wo diefe angelegt waren. Es berichtet Weſſenberg 
(S. 126 der Abhandl.): „Als daher die Bürger alles verlohren ſahen, wat: 
fen fie in ihrer bis zur Raſerel getrichenen Hartnädigfeit Feuer in die 
Minen, welche fie felbſt und Falkenberg an verfhtedenen Steflen der 
Etadt gegraben hatten, wodurd Eitger und Befiegte zerfhmettert 
wurden. Aber hiemit no nit zufrteden fahen fie auf den Trümmern 
der Stadt die Flammen an, damit fie im Fewer aufgeht, weit er ‚Sie 
den talſerlichen nicht entriffen werben konnte.“ 

Ein gleichzeitiger Beriht S. 128 befagt: „Indem aber bie kaiſerlichen, und 
Bundes Soldateska mit ſolchem Ernſt und Tapferkeit nachgeſetzt, daß die Delagerten 
angefangen zu weichen, und ber Falkenberg augenſcheinlich wahrgenommen , daß bie 
kaiferlihen die Etadt in ihre Gewalt bekommen werden, hat er, und andere Vor 
nebmften der&tabtmit einem unerbörten und barbarifhen Exemplt, derl 
gleihen in deutſchen Hiftorien nicht bald zu finden fein wird, die arme 
verzweifelte Bürgerfhaft, dahin beredet, und bewegt, baf nicht alfein 
an unterſchiedlichen, vornehmen Orten in der Stadt Pulver vergraben, 
und angezündet, bie vornehmften Gebäude zerfprengt, fondern aud bie 
Stadt hin und wieder mit Feuer, nnd in einen uünlöſchlichen Brand, 
aus verzweifelten, unglaublihen Neid, damit nur dem obfiegenden Theil 
diefe anfehnliche Viktorie ſchwer und theuer genuggemadt, gefedtworben. 

„Und als inzwiſchen die kaiferlihen und Bundes-Soldateska die Wälle und 
Mauern überftiegen, und mit Gewalt die Etadt erobert, hat das Feuer dermaſſen zu 
und überhand genommen gehabt, daß vor Hige Niemand Hinzu kommen, geſchweige ben 
Brand widerum Löfchen können, iſt alſo mehreres als die halbe Stadt erbaͤrmlicher Weiſe 
in Rauch aufgegangen, und viel unſchuldige Leiber, jung und alt jämmerlich zu Grunde 
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gegangen.‘ Weiter unten: „Daß es aber fonften in der Stabt Magdeburg 
mit Einlegung des Bulvers und felbft verzweifelter Anftedung der Stadt 
in. ben Brand allerdings oberzählter Maffen hergegangen, das bezeur 
gen die gefangenen Magdeburger felbft. 

Die Berichte: an den Kurfürften Marimilian I. v. Bayern, und an den Kaifer 
beftätigen dieſes gleichfalls (S. 130 — 140) und ein anderer Bericht eines Augenzeugen 
nah Wien v. 21. Mat 1631 enthält:“ Dieſe ſchöne Stadt Magdeburg haben 
nicht die kaiſe rlichen Soldaten ſondern die Bürger ſelbſt angezündet, 
dann ſie faſt in allen Häuſern eine große Menge Pulver gehabt. 

Daß der Sturm auf Magdeburg ohne Tillys Wiſſen und Willen ge— 
fhah. (S. 97), diefer vielmehr, wie fpäter in der Schlacht bei Breitenfeld von Pappen⸗ 
heim zum Kampfe gezwungen wurde, wird dadurch zur Gewißheit, daß Pappenheim ſe i⸗ 
nen Obergeneral beim Kaifer verflagte, weil er ihn beim Sturm in 
Stich gelaffen habe. 

Tillys eigene Truppen Magen ihn alfo bei demfelben Greigniß der Zögerung, 
und der Pflichtverlegung in. den heiligften Obliegenheiten eines Feldherrn an, während 
die Nachwelt aus Unwiſſenheit oder Parteigeift wegen feines angeblich zu großen Gifers 
und blinden Fanatismus das Verdammungs-Urtheil über ihn gefprochen bat. 

. Wir haben .im Gingange ſchon dargethan, daß es nicht im Intereſſe Tillys Liegen 
konnte die Stadt zu zerftören, und es ift diefes S. 89 der Abhandlung noch ausführlicher 
erörtert, umd gezeigt, daß fragliche Zerftörung deſſen wefentlichften und wichtigſten 
Intereffen vielmehr gerade,entgegen ftand. 

- .. Da nun alfo feftfteht, daß die Zerftörung der Stadt dem Intereſſe Ziuys nicht 
entſptechen konnte, Tilly ſelbſt den Untergang der Stadt beklagt, auch fein Heer Mag— 
deburg nicht der Zerſtörung preisgegeben hat, daß die Haltung der verſchiedenen Parteien 
in der Stadt einer abfihtlihen Zerſtörung derſelben durch die Belagerten ſelber 
nicht nur nicht wiberfpricht, fondern eine ſolche fogar wahrſcheinlich macht, daß die Schrift⸗ 
fteller der magdeburgiſch- [hmedifch = proteftantifchen Partei eine folge nicht entkräftigen, 
fie. vielmehr dahin geftellt fein Laffen, oder Tilly und fein Heer gegen Angriffe diefer 
Art fogar vertheidigen, daß endlich die widtigften biftorifhen Docu- 
mente und mande Thatfahen nah dem Brande die abfidhtlide Zerftö- 
zung Magbeburgsburd die Belagerten darlegen, fo muß es ſich als un- 
wiberlegbar herausftellen, daß die Zerftörung von Magdeburg entwe- 
ber durch die Truppen der Stadt-Beſatzung, ober die Bürgerſchaft fel- 
ber, oder burd beide vereint, veranlaßt worden ift (9.159). Von einer 
Berftörung Magdeburgs durch Tilly kann alfo ebenfowenig die Rede fein, als in ber 
Geſchichte von 1812 von einer Zerftörung Moskaus durch Napoleon, wohl aber fteht 
feft, daß die Bürger Magdeburgs auf Falkenbergs und einiger fanatifher Prediger Ver: 
anlaffung ihre Etabt felbit zerftört haben (S. 154). 

Pappenheim war der erfte, ber mit feinen Truppen in die Stabt drang, und 
baher als Eroberer derſelben auch zu betrachten ift, und als Belohnung zum Kommans 
danten von Magdeburg ernannt wurde, 

Erft am 22. Mai, alfo am dritten Tage nach Groberung ber Stabt, kam Tilly 
nach Magdeburg. Der Anblick des namenloſen Elends überwältiget ihn, und ber greife 
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Krieger bricht in Thränen aus. Gr kommt zum Dom, Ueber taufend Menfchen jeben 
Alters und Geſchlechts Hatten fich dorthin geflüchtet. Im qualvoller Todesangft hatten 
die Unglüdlichen drei Tage und zwei Nächte ohne Erfrifchung zugebracht. Am Gingang: 
tritt ihm der greife Domprebiger Dr. Bake entgegen, fällt ihm zu Füßen, ihm in er⸗ 
greifender Weiſe entgegen rufend, Der alte Feldherr wird erfchüttert; er nimmt den 
Domprediger wohl auf, gibt im Stärkung und Unterfommen. Den Unglüdliden im 
Dome ſchenkte er die Freibeit, und ließ Speife und Trank unter fie austheilen. Das 
Jammergeſchrei taufend elternlofer Kinder erfüllte die Stadt, Tilly befahl, die Kleinen, 
ins Lager zu bringen, und für fie zu forgen. 

Tilly bat feine Feldherrntugenden durch feine Leidenfchaft verbunfelt, von. Jugend: 
auf an Enthaltfamteit gewöhnt, blieb er ihr treu bis an's Ende feines Lebens. Im 
hohen Alter konnte er fi rühmen, kein Weib berüßrt, keinen Rauſch gehabt, eine: 
Schlacht verloren zu haben. 

Tilly ftarb — arm, der ſchönſte Beweis für die Uneigennügigfeit feines GSharatterd, 
Die Glüddgüter, welche ifm vermöge feiner hohen Stellung zuflofien, gehörten der Ar- 
muth und. MWohlthätigkeit. - Im feinem Teftamente vermachte er 60,000: Thaler, melde. 
ihm kurz vorher die Liga geſchenkt Hatte, den Regimentern, welche. ihm in ben: — 
felder Schlacht retteten. Außerdem hinterließ er Nichts. 

Aeußerliche Ehrenbezeugungen waren ihm eben ſo gleichgiftig, ‚wie die iifen, 
Güter. Titel und Gepränge verachtete er. Auch ein Fürſtenthum wurde ihm angeboten. 
Der Kaifer hatte ihn bereits zum Fürſten erhoben ; er lehnte dieſe Gunftbezeigung ab, 
und zahlte dem kaiſerlichen Serretär Geron 500 Thaler, damit er das: 
Diplom nicht ausfertigen möge. 

Der Kaiſer und der Herzog von Friebland Boten ibm ferner nach dem baniſchen 
Kriege das Herzogthum Braunſchweig Wolfenbüttl als zukünftigen reichsun⸗ 
mittelbaren Fürſten des römiſchen Reichs deutſcher Nation. Es lag dieſes aber weder 
in Tillyys Ehrgeiz, noch entſprach es feinem milden Sinne, durch fremder Fürſten Leiden, 
auch wenn jene von ihm früher zu Boden geworfen werden mußten, fich felber als 
Steger zu erheben. Er nahm die Schenkung an, aber — nur um fie der früheren 
proteftantifhen Dynaſtie zurückzugeben. Welch feltene Redlichkeit. 

Tilly war ein Ehrenmann, wie ihm die deutſche Nation wenige an die Seite zu 
ſtellen hat, und die Deutſchen mögen ſtolz ſein, daß er ihnen angehörte; denn ſelbſt 
ſeine erbittertſten Feinde wiſſen außer der ihm — wie bereits dargethan — fälſchlich 
und mit Unrecht angedichteten Beſchuldigung, als fei er der Zerſtörer Magdeburgs geweſen, 
aus feinem ganzen übrigen bewegten Leben nichts aufzufinden, mad auch nur —— 
Schatten auf deſſen humanen Charakter werfen könnte. 

Möge nun, was hier in gedrängter Kürze dargelegt iſt, dazu beitragen, das 
gegen einen der edelſten und wohlwollendſten deutſchen Männer allgemein bisher beſtan⸗ 
dene arge Vorurtheil zu beſeitigen, und bie, theils aus Böswilligkeit und confeſſionel ⸗ 
lem Haß, und theils aus Unkenntniß des wahren Sadverhaltes verbreitete und im. 
Volke ſowohl als bei wiſſenſchaftlichen Männern ſelbſt nad zweihundert Jahren noch 
beftehende falſche Anficht zu berichtigen. — 68 erfhien uns als Pflicht, die Beftrebungen, 
den Namen des edlen Tilly wieder zu ben ihn gebührenden * zu bringen, * * 
unſern Kräften zu unterſtühen. — 





m 2 Er Misecllen.. 

A ‚&in Theaterzettel aus Bopfingen (Mörtlid, nad dem, — — 

terzettel vom. 21. April 1851.) , Kennt ghr„die Räuber” von Schiller ? Eewjß, dem 
Namen nach. Wer fie jedoch nicht kennen follte, dem will, ich einige Worte darüber 
fagen :Schiller ſchrieb das Stück vor 80; Jahren in Karlsruhe, Es war damals «ine, 
Zeit, gerade wie jetzt. Man las in den Zeitungen von lauter Raub und Mord, Reiſende 
wurden aus ihren Equipagen'geriffen und beraubt, arme Wanderer geplündert, Schlöſſer 
und Klöfter angezündet, ber ewige Landfrieden war gebrochen, Deutſchland, wie jetzt, im. 
taufend Echwulitäten. Dies war dem unvergeßlichen Schiller zu arg, er wollte, ein; 
warnendes Schaufpiel von ber Bühne herab geben, und ſchrieb die Räuber“. Allein 
die Cenſur ſprach: der. Dichter gehe zu weit, fein Stüd wurde verboten, und er bei. Waſ⸗ 
fer und Brod auf den. hoben Aſperg eingeſperrt. Der badische Geſandte befreite ihn: 
nah Jahr und Tag und die „Räuber durften fogar in Etuttgaxt gegeben werden, wo 
Schiller noch heutzutage ald Karl Moor abgebildet iſ. — Kommt nun, , und feht das 
Stück; ich führe es beute auf, wie Schiller es gefchrieben. Ich ſelbſt -fpiele, den Franz 
Moor, den größten ſchleichenden Intriguanten, den noch die Bühne gezeigt hat. Dem, 
Karl: fpielt ein. Urenkel Schiller's, Herr Machler von Ulm, mit ‚erfhütternder Wahrheit, 
Ich made das edle Publicum von Bopfingen auf bie ‚großen. Echönbeiten dieſes Traner- 
ſpielg aufmerlſam. Die Räuberfcenen im Walde find im ‚gräßlicher Wahrheit: hinge- 
ſtellt. Die Sihloßicenen mit Amalie und Franz: und dem alten Moor atbmen. verwü⸗— 
ftetes Familienglück und heuchlerliſche Tücke. Die Scene, in welder»fih ‚Franz Moor: 
mit der Schnur von feinem Hute erhängt, ſpiele ich ganz nach dem ‚Originale, Schweiz, 
zer, ein Haupträuber rettet mich, indem er durch das ‚brennende Schloß, hereinſtürmt 
und mich abſchneidet, dafür kommt Roller veete vom Galgen, mit dem Strick um den 
Hals, auf einem Abdecker-Karren. Eine herzzerfleiſchende Scene. Der. Auftritt am 
Hungerthurm wird ſelbſt den ſtärkſten Nerven zu thun geben. Herrmann, „mein Rabe,“ 
wird in dev That von Herrn Rabe gegeben. Den Capueciner ſpielt Herr: Kirchmeyer, 
mebr fage ich nicht. Den Räuberchor fingen junge, angehende Dilettanten; Hr. ‚Krapps, 
ler, :den Ihr aus Eyblers Bierhaus, feiner. ſchönen Bapftimme wegen, fennt, wird ſich 
extra ein Näuberlied. einlegen. Die Derorationen find nad den Kupferſtichen von Cho⸗ 
dowierfi gemalt; das Koftüme neu, bis auf, das der Näuber, denn dieje gingen, hiftorifch 
in abgetragenen Wämſern herum. Es find aljo keine. Kojten gejpart worden, um. bie,, 
Räuber: nach der Matur barzuftellen. Preife der Pläge: die ‚bisherigen. Die einzige, 
Loge :unjered Schaufpielhaufes iſt bereits vergriffen. Der Anfang ift, wegen des Nach— 


mittagslränzchens in«Gyblers; Bierhaus, um ‚8 Uhr Abends. Man bittet, die Haus- 
fAlüffel mitzunehmen. Vor 11 Uhr geht die: Vorſtellung Heute. nicht zu Ende... — 


Priedvrih-Wohler, Director des Theaters in Bopfingen.’‘ 
— Engliſche Bartſcheererei. Im Jahre 1848 hatte es der, —*5 — 
Poͤbel auf dieausländiihen Demokraten-Bärte abgeſehen. Damals wurden franzöſiſche 


und italieniſche Flüchtlinge, blos ihrer Bärte wegen, in den Straßen von London in— 


ſultirt. Seitdem hat das Volk zwar angefangen, ſich mit den Bärten auszuföhnen, aber. 
die „oberften Zehntaufend‘‘ wollen durchaus nicht dulden, daß ihre Untergebenen ſich, mie 
anf: dem Gontipent und in Amerika, Haare auf. den Zähnen wachen laſſen. Gleichzeitig. 


haben ein Biſchof, ein General und ein Polizei» Divestor ſtrenge Verordnungen gegen 
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das Tragen anderer, als der üblichen, engliſchen Backenbäͤrte erlaſſen. Der an. der 
Spitze diefer, die „Barbarei' befämpfenden Bewegung ſtehende, hoqwürdige Biſchof von 
Rocheſter ſoll zwar, wie engliſche Zeitungen verſichern, ſehr wenig von Theologie und 
noch weniger von der griechiſchen und lateiniſchen Spraͤche verſtehen, aber das ſollte ihm 
doch durch die Grabmäler der Weſtnilinſter⸗ und anderer engliſcher Kathedralen bekannt 
fein, daß viele feiner Vorgänger, wie die Biſchöfe Latimer, Ridley u. A., die weit wer 
niger als er ſelbſt, Barbaren zu nennen find, lange Bärte trugen. In der That follen 
au, gerade in Folge des Verbotes von Rocheſter, jehr viele junge Geiftlihe anderer 
Diöcefen jegt mit förmlich demokratiſchen Kinnbärten ausgejtattet fein. Nicht weniger 
bat General Pennefather gegem bie wachſenden Bärte der jungen Difficiere, und, der 
Polizei-Director. Harvey in London gegen biejelbe Gruberan; ber Policemen feine fiebe, 
Roth. Es wäre doch fehr gut, wenn: die Times, die ſo erbauliche Artikel gegen bag, 
Deutfchprebigen ber ſchleswig'ſchen Geiftlichen und andere derartige „muisances‘‘ zu fhreiben, 
verfteht, dem’ Biſchof von Rocheſter, Towie dem General Bennefatber und. dem — 
Direetot aa u * ihrer rmſtroug⸗Vruc an m N ' 
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. (Men Titetarifehe Erſcheinungen im Jaßre 1861) — Bon 
a. REF ira — Scqhleß Glleröheim oder eim Frauenherz. Roman: in 4 Bänden, Bor 
E. von Rothenfels. — Der Papft und Ftalien. 'Gine. Nenjahrsbeiraptung Von Karck 
Hafe. — Die Reife nad dem Lorbeerfrange. Humoriſtiſches Lebensbild. 2 Thle. Von 9 
Zeiftng. — Der Bald. Den Freunden: und Pflegern des Waldes geſchildert. Von A. F. 
Roßmäßler. — Don Juans erite und letzte Llebe. Hiftoriicher Reman. 4 Die... Bow L. vop 
Alvensleben — Bosporus und Attifa, Bon © Reifewig. — Dios no quiso;: Spaniſche 
Kriegs und Prievensfcenen. 2 Thle. Bon’ F. vom Thurm. — Die Göhne, des Grafen 
ſvon Bonneval. Hifterifcher Roman in 4 Theilen. Ben E. Breier, — Alte und neue Ber 
chichten aus Bayern. Von $. Schmidt. — ha Landoknecht. Bon F. Pocch. — Novellen, 
Bor Ferdinand Kürnberger. Gortſ. ſ).. 

— 6 (Bom Garneval it —*8 Der Tullerlenball eröffnete die offickellen vefllich⸗ 
kelten. Die Kalſerin Eugenle bezaubette, nach der Schilderung eines franzöfiſchen Feuilletoniſten, 
nicht nur durch ihte Schönheit, ſondern auch durch das lgenthümlich⸗ſeltſame“ Weiß ihres 
Kleides alle Gemüther. Man bemerkte auf dem Ball eben ſo weite, oympiſche Wolfen nach⸗ 
ahmende Gewänber, wie im vorigen Jahre. Gin echtes Balltleid zu marken wird in Patis mit 
ben Schwierigkeiten einen Eſſah zu ſchreiben verglichen Architekten, Waler, Barbenreiber müſſen 
zu dem Merk bie Hand bieten, als gelte es eine Baſilika zu bauen. Gagelin heißt ber 
Mann, der die Umrifſe einer Robe mit der naͤmlichen Kunſt und Bedaächtigleit zeichnet, „die ein Generals 
ſtabsoffizier bei dem Entwurf eines Schlachtplans aufbietet. Die -Chrpnik; gibt Meldung, da 
atıf dem Turilerienball’ drei Foldyer im höchften Siyl gearbeiteten 'Roben ſichtbar geweſen feieng 
Das eine 'biefer Kleider war leicht genug, auf der Anferfin Spige einer. Schreibfeber mühelse 
gehalten zu werben; das Kleid war. aus weißem Tulle, von einem breiten Sammtbande, das 
der Granatblume den Parpur geftohlen hatte, umſäumt und mit. goldenen Arabeslen geſtickt, bie 
glodenförmig fih emporfchwarigen. Oberhalb viefes "Bandes ſchwebte ein ſchnetiger Schaum, 
von fiebzehn Heinen Bolants, fo leicht und zart wie Vergiämelnnichtblätter. Gin genial anıdem 
Leib- gehauchter, mit ben ‚nämlichen Golpzeichen durchwirlter orientalifger Schleier vollendete das 
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wunderbare „Webild aus Menſchenhand“ — Im einem der glaͤnzenden * erg, zin ge 
* die Crinoline gedichtet, den wir unſeren Leſerinnen ee wollen; 
‚ Vire, vive la crinoline ! e 
Cest un meuble bien preeieux. 
Le corset fait In taille fine _ 
Mais la crinoline fait mieux. 
Aussi je chante son histoire 
Je lui consacre mes ascens; 
Car la erinoline fait croire 
u A la presence — des absens. 
_ . Fünfjehnhunbert Ginladungen waren zu einem Ball ber Semaflin des —E Randon 
ausgegeben und die Colffuren, welche bie Namen Gabrielle d'Eftrécs, Valols, Königin Oude, 
Geres; frugen, blendeten bie Augen und verwirtten bie Herzen, wie einft die anmuthige Geliebte 
Heinrichs IV. ober das Bild ber fegenverbreitenden Göttin die Griechen geblendet und, perwirrt 
hatte: So ändern fi die Zeiten. Sogar das ftille Vellchen wird jept In ben. Diemft des fibs. 
tilften Lurus gebannt. Der Parfumeur Pinaud läßt Veilchenöl aus Parma nad. Baris fommen, 
weil unter dem glühenden Krater ber italienifchen Sonne ein flärferer Duft der befcheldenen 
Blume entlockt wird, als in den Gärten und Wäldern Frankreichs. Und weil das Nervenleben 
des parmefanifchen Veilchens, ſobald es in Paris ben Tob erleidet, nicht im genugfam füßen 
Düften fich verflüchtigt, fo hat Pinaud, ber „fehr galante und fehr gebildete” Parfumeur ver 
Königin von England, it Parma ſelbſt ein Laboratorium errichtet, Kein, Kleid. aber auf dem 
Ball der Marſchallin Randon war von einem andern Wohlgeruch geiränft, als von „YViolette, 
de: Parme““. Wie manche Leſerin mag bei dieſen Zeilen augrufen: „Es ah feine civiliſittere 
Nation als die franzöfljchel‘‘ 
tr München. Vergangene Woche gab ber biefige Künfilerserein saniert 
feinen Mitgliedern und Freunden und beren Bamilien cine licbenswürbige Abenbunterhaltung im 
Angsburgerhef. Bor einem Außerft zahlreichen und gewählten Publicum führten Mitglieder ber 
Geſellſchaft eine anmuthige Operette „Der: Onkel aus der Lombarbei‘ auf (Text von Dbwerer, 
Mufit- von Krempelfeger, Mitglieder ber. Geſellſchaft), die vielen und verdienten Beifall fand. ‚E86, 
find recht hübfche und anfprechende Melodien, befonders gefielen eine Arie für eine Frauenftimme 
und einige frifche, launige Trinklieder. Man fang und fpielte fo wader, daß man ſich vielfach 
zu der Bemerkung veranlaft fand: nur in Deuifchland if es möglich, baf eine verhältnißmaͤßig 
nicht ſehr zahlreiche Geſellſchaft zu felher Gelegenheit ſewohl Dichter und. Gemponiften, „ale 
Sänger und Spielende zu liefern vermag. Auch bie Deroration, ein Malergtelier, fand großen, 
Befall. Dankbar für den gebotenen Genuß Überliegen fi die Gingelabenen erheitert dem fröhs 
lichen Tanz für den Reit des Abends. 
*. Die deutfchen Künſtler, welche im Auguſt bes vorigen Jahres in Düffeldorf ihre Bere. 
ſammlung hielten, Haben befanntilch befchleffen, im Jahre 1861 in Köln zu tagen. Gleichzeinig 
fol. die zweite deutſche allgemeine Kunſtausſtellung, nach Art der zu Müuchen ſtatigefundenen, 
in Köln erfolgen. Der Haupivorfland ber beuifchen Kunflausfiellung, befichenb aus ben. Herren 
Bendemann, A. Achenbach, & Sohn, Jul. Roeting, F. Heunert und A. 
Micpelis, haben von Düffeldorf aus das Mähere über die Ausftcllung und bie. VBerfammlung 
bereits befannt gemacht: Se. königl. Hohelt der Großherzog von Sachfen-Meimar haben gerubt, 
für die Ausſtellung der deutſchen Kumftgenofienfehaft eine goldene Medaille für jedes Kunſtfach 
auszuſetzen. Die Künftler s Berfammlung findet im Jahre 1861 am 14., 15. und 16, Auguſt 
in Köln flatt, 


Perlag und Drud son Dr. €. Wolf & Sohn in Mündem, Berantwortiicer Mebachent: Friebe Wolf,‘ 


17. Februar I. Iahrgang. 
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Die Abentener eined Lieutenants. 
Novelle. 
Aus dem Schwebijchen von E. Sidenberger. 


Echluß.) 
V. 


Wir laſſen nun Sommer, Herbſt und Winter verſchwinden, ehe wir den Faden 
unſerer Erzählung wieder aufnehmen. Hjalmar Hatte unterdeß immer mehr Wohlbe⸗ 
hagen in ſeiner neuen Heimath und in der Geſellſchaft ſeines edlen Freundes, die ihm 
mit jedem Tage theurer wurde, gefunden. Herr Brand hatte im Herbſt in wichtigen 
Angelegenheiten auf ein Paar Monate eine Reife, außer Land angetreten, aber vor jeiner 
Abreife Hjalmar das feierliche Verfprehen abgenommen, während ber Zeit fih um feinen 
Preis verlieben zu wollen. Obgleich Hjalmar nicht begreifen konnte, weßhalb ein ber 
artiges Verſprechen von ihm gefordert wurde, gab er es doch gerne, und da fich gerade 
in der ganzen Nahbarjchaft keine Mädchen fanden, denen er feine Huldigung hätte 
widmen können, fo war es nicht ſchwer dasjelbe zu halten. Er konnte alſo feinem freunde 
bei defien Zurüdtunft an Weihnachten verfihern, daß fein Herz vollkommen frei fei, eine 
Mitteilung, die fihtbarlih ganz willlommen war. 

An Neujahr Hatte unfer Held auch feinen verfprochenen Wechfel erhalten, aber 
da er unter den jegigen Verhältniffen nicht fo viel Geld brauchte, vertraute er biefe ge— 
beimnigvolle Sache Herrn Brand an, indem er zugleich fein Bedauern darüber ausdrüdte, 
daß er feinen unbekannten Wohlthäter nicht entdecken konnte, um ihm jeßt zu erfuchen, 
diefe Summen befjer anzuwenden, als fie einer Perfon zu geben, die nichts bebürfe. 

„Was ſchwätzeſt Du da wieder” — man fieht, die beiden Freunde hatten 
Emollis getrunten — „Geld ift immer gut Haben. Was Du im Augenblide nicht 
brauchſt, kann Dir in der Zufunft einmal fehr zu Statten fommen, und damit Du nicht 
in Berlegenheit bift, was Du mit Deinen Gapitalien anfangen folft, fo will ih fie 
auf Zinfen anlegen, und Dir die Renten davon geben.” 

Eines fhönen Morgens zu Anfang April kam Herr Brand auf Hfalmars Zim- 
mer, Gr ſetzte fih aufs Sopha und fagte nad kurzem Schweigen: „In einigen Wo— 
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hen muß ich, wegen wichtigen, Angelegenheiten nah Paris reifen. Haft Du wohl; Luft, 
midy dahin zu begleiten. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß sich die Reiſekoſten trage.’ 

Hjalmar wollte kaum · ſeinen Ohren traten. Nah Parts, dieſer unermeſlichen 
Melropole der modernen Civiliſation, an die er immer mit Vorkiebe gedacht hatte, zu 
kommen — das war ein Süd, das er’ bisher noch nicht zu träumen gewagt Hatte. 
Anftatt mit Worten zu antworten, flog er auf,’ und ſchloß feinen ebfen Freund heftig 
in feine Arme. ER 

Mun, nun, langſam“, fagte dieſer lächelnd; „aber es freut mich,. dag Du) fo 
bereitwillig anf meinen Vorſchlag eingeht: . Suche nun um Urlaub nad, und made 
Dich reifefertig, denn in den erften Tagen des Mai müflen wir auf dem Wege fein.“ 

Der Urlaub wurde erbeten und bald ertheilt, und unter beftändigen Träumen 
von Paris und von AU’ dem Wunderbaren, das er ſehen follte, verfloffen Wochen, aller- 
dings langſam genug, aber fie verfloflen dennoh, und an einem heilen Maimorgen 
faßen Herr Frank und der glüdliche Hialmar im Reifewagen, um fih nad Götheborg 
zu begeben, wo fie an Bord des norwegiſchen Poſtdampfbootes gehen wollten. 

Da wir durhaus nicht gewillt find, eine Reifebeichreibung zu geben, begnügen 
wir und, zu erzählen, daß unfere beiden Relfenden an einem lieblichen Maiabend wohl— 
behalten mit der Gifenbahn in der großen Weltſtadt anlangten. Es wäre vergeblich, 
Hialmar’d Verwunderung befchreiben zu wollen, ald er an der Geite feines Freundes in 
diefem welthiftorifchen Labyrinthe umherwandelte, wo fid an jeden Palaft unfterbliche 
Erinnerimgen knüpfen. Mit einem gewiſſen Schauer ſah er die gefpenfterhafte Kirche 
Notre-Dame, die er jhon aus Vietor Hugo's geiſtreichem, aber unbeimlihem Roman 
fannte. Bezaubert ftand er auf der „Place de la concorde”, wo der viertaufendjährige 
Obelist von’ Luxor mit feinen zahlreichen Hieroglyphen auf die lärmende Menfchenmaffe, 
die an feinem Fuße herummimmelte, niederfhaut. Weiter in der Ferne breiteten fi 
die elnfäifchen Felder mit ihren vielfältigen Allen aus, an deren Gnde Napoleons 
Triumphthor feinen -coloffalen Bogen ausfpannte. Und mie erftaunte er nidt, als er 
in das Palais Royal, diefes einzige Haus, das eine Welt für ſich genannt werben 
kann, trat, wo Alles, was ein Menſch fi wünfchen kann, vom Größten bis zum 
Kleinften zu erhalten tft, Notabene ums Geld, wie fonft überall, wo etwas zu be= 
kommen ift. 

Am folgenden Morgen als Hjalmar an der Seite feines Freundes durch die end« 
(ofe rue Richeliew ſchlenderte, fehrie diefer ihm in's Ohr, denn fpredhen reicht in Paris 
nicht Hin, „da fieh’ einmal das hübſche Mädchen Hier oben am Fenſter!“ Hjalmar fah 
empor und blieb, wie bezaubert von einer himmliſchen Erſcheinung, einen Augenblid, ges 
fühllos gegen alle die kräftigen Stöße, die ihm reichlich von den ewigen Volksſtrömen 
ertbeilt wurden, fteben. 

„Mein Ideal!“ rief er baftig, „ja wirklich mein Ideal. Wie fonderbar! Zu 
einer gewiffen Zeit habe ich von einem folden Engelsbild geträumt, das ich früher ſchon 
irgendwo einmal gefehen haben muß — aber das ift ja unmöglid — unmöglich —“ 

Hier erhielt der werthe Sprecher einen fo tüchtigen Puff, daß er beinahe um— 
gefallen wäre, | 

„Gehen wir in das Gafe bier gegenüber, da kannſt Du nad Belieben gaffen, 
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denn bier ftehft Du nur im Wege”, fagte fein Begleiter, und faßte ihn am Arm. „Aber, 
was ſchwatzeſt Du da von Deinem Joral 

„Du kannſt über mich laden”, antwortete Hjalmar, „aber es ift nichtsdeſto— 
weniger gewiß und wahr, daß ich mir früher einmal das Mädchen, das ich würde lieben 
fönnen, gerade fo wie biefe vorgeflellt Habe... Aber mein Herz ift fo voll, daß ich gar 
nicht fprechen kann.“ \ 

„Hm! Sehr fonderbar!” fagte Franck lächelnd, „aber nun find wir am Platze, 
und bier an biefem ®enfter haft Du eine vortrefflihe Ausfiht nad Deinem ſoge— 
nannten Seal!” 

Sogleich ftand Hjalmar am Fenſter und betrachtete unverwandt bie ſchöne Er- 
fheinung. Und ed war in der That eine ſehenswerthe Grfcheinung. 

| Mit jenem unnachahmlichen Geſchmacke gekleidet, der nur den Pariferinnen eigen 
zu fein fcheint, ftand dort am Fenfter gegenüber ein junges, ſchlankes, blühendes Mäd- 
hen, mit fittfjam gefenften Augen. Glänzend ſchwarze Loden beichatteten die ſchönſten 
vollen Wangen, und rollten fi berab auf einen Hals von biendendem Weiß. Und als 
fie nun ihre großen Augen aufihlug, und bemerfte, wie unerwartet fie von Hjalmar 
betrachtet. wurde, breitete ſich das tieffte Roth über das ſanfte Gefihthen. Doc blieb 
fie noch einige Nugenblide fliehen, indeß ber eine Rojenmund fi zu einem unbefchreib« 
lich milden Lächeln verzog. Darauf legte fie die Hand aufs Herz, und verſchwand eilig... 

„Haft Du gefehen!” fragte Hialmar ſchwer aufathmend. 

„Ja, gewiß habe ich gefehen. Das war wirklich ein ausgezeichnet ſchönes Mäd⸗ 
den. Aber komm’ nun, fie bat Deine Unbefcheidenheit bemerkt, und kommt jetzt, bei 
meiner Treue, fo bald nicht wieder zum Benfter zurück.“ 

„Aber, ac! wer kann fie fein? Wenn id nur das wüßte! 

„Was könnte Div das nügen? Cs ift natürlich eine Sranzöfın, mit ber Du 
in aller Ewigkeit nicht befannt werben wirft. Komm’ alfo! Ich will Di zum Louvre 
begleiten, wo Du Dir einige Stunden bie mweltberühmte Gemäldegalerie anſehen kannſt, 
indeß ich einige Geſchäfte abmaden will. 

Sicherlich war Hjalmar bei feinem Eintritt in die prächtige, mit einem vers 
ſchwenderiſchen Lurus autgeftattete und vergolbete Galerie, fo reih an Arbeiten ber 
größten Meifter, überrafcht; aber weder Raphael's, noch Correggio's herrliche Madonna, 
neh Titian's oder Rubens Venus, konnten ihn das ſchöne Bild, das er vorhin am 
Fenſter gefeben hatte, vergeffen machen. An all biefen Meifterwerten ber Kunft gieng 
er, um cd kurz zu fagen, mit gleichgüftigen Augen vorüber, und fehnte fi nur, jenes 
Meifterftül der Schöpfung wieder zu ſehen, das mit feinem geträumten Ideal eine fo 
große Achnlichkeit hatte. Endlich murde dieſe Sehnſucht fo ſtark, daß er hinausſtürzte, 
fi in einen Flafer warf, und wieder zur rue Richelieu zurüdtehrte, wo feine ſcharfen 
Augen fogleich das Haus wieder erfannten, das die Göttliche einſchloß. Gr gieng in das 
Café, ſetzte ſich an's Fenſter, und richtete feine ſtrahlenden Blide auf das gegenüber- 
liegende Haus, aber das Fenſter war leer. Lange ſaß er dort, innerlich klagend über 
feine getäuſchte Hoffnung, und ſchon wollte er wieder geben, als er zu feiner unbefchteib- 
lien Freude, wieder bie Erfcheinung bes Engelsbildes erblicte, die diesmal freilich ſich 
nur auf einige Augenblide zeigte, während beren er jedoch dasſelbe flüchtige Erröthen, 
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dasſelbe milde Lächeln zu bemerken glaubte, — nur blieb diesmal aus, daß fie bie Haub 
auf's Herz legte, als die ſylphidiſche Geftalt verſchwand. 

„Vielleicht ericheint fie noch einmal’, dachte Hjalmar und blieb beharrlich auf 
feiner Warte fipen; allein dieſe Hoffnung flug fehl, obgleich er länger denn eine Etunde 
wartete. Mit ſchwerem Herzen kehrte er aljo zu ‚feinem Hotel zurüd, wo er Herm 
Franck traf. 

„Du bift mir ein fauberer Vogel”, fagte diefer, „ih fuchte Dich im Louvre, 
aber das Herrchen war ſchon ausgeflogen. Wo warft Du 9 

„Im Gafe, dem Mädchen gegenüber‘ antwortete Hjalmar erröthend. „Ich kann 
mir die Urſache nicht erklären, aber es war mir unmöglich, der heftigen Sehnſucht, die 
mich wieder zu ihr zurücktrieb, zu widerſtehen.“ 

„Was Du ein närriſcher Kauz biſt! Aber was gibſt Du mir, wenn ich Dich 
mit dieſer Schönheit, die Dich fo bezaubert hat, bekannt mache?“ 

„Fordre Alles, Alles!“ rief Hjalmar eifrig. 

„Nun, nun, ich fordre nichts, aber ſieh', ich habe jscben erfahren, daß das 
Mädchen eine Schwedin ift, die fih auf Beſuch bei ihren Verwandten hier aufhält, mit, 
denen ich ſchon feit langer Zeit befannt bin. Wenn ich nun diefen meinen Beſuch made, 
fo ift es mehr als wahrfheinlih, daß wir dorthin eingeladen werben, und da haft Du 
Gelegenheit, Dein Ideal zu betrachten, foviel es Dir beliebt.‘ 

„Himmel! Welche Eröffnung mahft Du mir da! Geben wir, gehen wir jo- 
gleich! Ich beſchwöre Dich!“ rief Hjalmar außer fidh. 

„Nicht fo hitzig, mein Junge! antwortete Brand lachend, „Du wirft mich wohl 
warten laſſen können, bis wir dinirt haben.’ 

Am Nachmittag gieng Herr Frand aus, und Fam, wie er verfprodhen, nad eini⸗ 
gen Stunden mit einer Ginladung zum Diner auf den folgenden Tag zurüd. Hial- 
mar’s Herz ſchlug dabei vor Freude hoch auf,. und die mannigfaltigen Vergnügungen, bie 
Paris dem Fremden bietet, konnten nicht hindern, daß ihm die Zeit graufam langweilig 
vorfam. Aber alles Warten nimmt einmal ein Ende — fo aud das feine, und am 
folgenden Tage eilte er mit beinabe beflügeltem Schritte nah dem unvergeßlihen Haufe 
in der rue Richelieu., ’ 

Beim Eintreten fand er nur drei Perfonen im Zimmer, einen Mann in ben 
mittleren Jahren von fröhlihem, freundſchaftlichem Ausfehen, eine ditto Frau und bie 
ſchöne Schwedin. Brand murde von Mirth und Wirthin auf das Herzlichite bewill- 
tommnet, worauf er ihnen feinen jungen Freund vorftellte. Darauf führte er ihn zu 
dem erröthenden Mädchen und fagte mit einem bebeutfamen Lächeln auf den Lippen: 
„Mein ſchönes Fräulein, ich habe das unbefchreibliche Vergnügen, Ihnen einen jungen 
Landsmann vorzuftellen, der natürlich willfommener fein wird, als ein alter, wie ich 
bin. Ich weiß aus Erfahrung, daß Bekanntſchaften unter Landsleuten, die fi unver 
mutbet auf fremdem Boden treffen, leicht gejchlofen find, weil man, wenn man fein 
Vaterland liebt, auch gerne einen Landsmann liebt, der ja einen Eleinen Theil davon 
ausmacht — und ich will hoffen, daß weder mein fchönes Fräulein, noch der Herr Lieu- 
tenant von diefer faft allgemeinen Regel eine Ausnahme machen werden.‘ 

Das fhöne Mädchen ſchlug lächelnd feine großen, dunkelblauen Augen auf, und 
beftete fie mit einem befonders fhwärmenden Ausdruck auf Hjalmar's ſchöne Züge. . 
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Dann reichte fie ihm, jungfräulich erröthend, ihre Hand und fagte mit melodifcher, aber 
etwas bebender Stimme: „Ich kann nicht leugnen , daß es unendlid, erfreulich ift, feine 
Mutterfprahe, wäre e8 auch mit einem und ganz Fremden, zu ſprechen.“ 

„Um wieviel erfreulicher ift es nicht für mich”, antwortete Hjalmar mit einer 
artigen Verbeugung, „bier, jo ganz unerwartet, unfere ſchöne Mutterfprache von fo ſchönen 
Lippen hören zu können.“ 

„Ich höre, Sie haben fhon angefangen Franzofe zu werden‘, antwortete bas 
Mädchen und lächelte. „Aber fprechen wir nur von Alt-Schmweden 

Die beiden jungen Leute liegen fih nun auf ein Paar Tabourets nieder, Hjal- 

mar bot feine ganze Berebfamkeit auf — ſchilderte feine verjchiedenen Reiſeeindrücke, 
ſprach von feiner warmen Freundfhaft für Herrn Brand, der ihm diejes Vergnügen ber 
reitet habe u. dgl., u. dgl., und das ſchöne Mädchen horchte aufmerkjam feinen Worten, 
indeß ihre fhönen Augen fih bie und da mit einem unerklärlichen Ausdrude, der ihm 
doppelt warm um's Herz machte, auf ihn hefteten. 
Nun ward fervirt, und der glüdlihe Hjalmar, als der einzige Gavalier, erhielt 
feinen Plag an der Eeite ber Schönen. Da Wirth und Wirthin nicht ſchwediſch ver» 
fanden, und Herr Frand den beiden jungen Leuten nicht die mindefte Aufmerkfamteit 
zu ſchenken ſchien, konnten fie ihr Geſpräch ungeftört fortfegen, während deſſen Hjalmar 
oft Gelegenheit hatte, die Naivetät feiner jungen Landsmännin, ihr anmuthiges, kindliches 
Weſen, vereint mit vielem natürlichen Verſtand und einer gewiffen ftillen Schwärmerei, 
womit fie von dem Ginen oder Andern fprah, zu bewundern. Aber am meiften von 
Allem fefielten ihn ihre fchönen Augen, wenn fie fi, wie vorhin, mit jenem rührenden, 
innigen Ausdrud, denn er nicht zu erflären wußte, von dem er aber doch im vollften 
Maße bezaubert war, auf ihn hefteten. 

Die jungen Leute unterhielten fi auf diefe Weife ununterbrochen einige Stun- 
den und am Abend, ald Hjalmar endlich geben mußte, und er zum Abjchiede die Hand 
feiner Landsmännin mit Märme drüdte, glaubte er, von einem langjährigen Bekannten 
zu fcheiden. 

„Ste werben mid; bald wieder ſehen“, lifpelte er, und erhielt zur Antwort einen 
Blid, der viel, viel mehr als Worte fagte. 

Während des Nachhauſegehens fragte Herr Srand, was er von dem jungen Mäd— 
Gen hielte, deſſen Belanntihaft er gemacht hatte, 

„Ach, fie ift bezaubernd!“ rief Hjalmar, „und wenn ich nicht Deinen entichtes 
denen Haß gegen Alles, was Liebe heißt, kennen würbe, fo könnte ih Dir erzählen, baf 
ich bereit# ganz und gar in fie verliebt bin.‘ 

„O, das ift wohl nicht fo gefährlich. Ich Kaffe nur die dumme Liebe, die zu 
keinem andern Refultate führt, als zu Seufzern und fhlaflofen Nächten, und die einen 
fröglichen Jüngling zu einem weinerlihen Kerl macht, wie Du einer warft, als Du Did 
in jene Braut auf. Kinnekulle verliebt hatteſt. Aber mit dieſem Mädchen ift es eine 
ganz andere Sade: fie ift a prendre und wird außerdem ein beträchtliches Vermögen 
haben, weßhalb ih Dir Deinen Geſchmack durchaus nicht verargen kann.’ 

„Ah, was kümmere ih mich um ihr Dermögen, wenn ich nur ihr Gerz ges 
winne)” rief Hjalmarzund feufzte. 
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„Das eine Gute fchlieft das andere nit aus’, antwortete fein — 
und beide gingen ſchweigend weiter. 

Am folgenden Tage ſagte Herr Franck ſeinem jungen Freunde, daß eine 
Loge in der großen Oper genommen, und dahin den Wirth und die Wirthin von geftern, 
fammt der ſchönen Schwedin, eingeladen habe, „und ich ftelle das Erſuchen an Die, 
ihr Gavalier zu fein‘, fügte er Lichelnd bei. 

Daß diefes Erfuchen ziemlich überflüffig war, zeigte fid deutlich "während der 
Vorſtellung. Man gab den „Propheten; aber worauf bie jungen Leute oder vielmehr 
Landsleute hörten, das war keineswegs die ſchöne Muſik. Die lifpelnden Töne, die 
gegenfeitig über die Lippen der Beiden floffen, fhienen ihre Aufmerkſamkeit ausſchließlich 
in Anſpruch zu nehmen, und viel lieber als auf die berühmte Schlittſchuhparthie ja 
Hjalmar in die fhönen Augen feiner Nahbarin, in benen fich eine ganze Welt fanfter 
Gefühle fpiegelte. 

Als er fo einmal ihr reines, griehiiches Profil betrachtete, liſpelte er: „Wie 
wunderbar! Wenn id Eie von ber Eeite anfehe, Fommt ed mir beinahe vor, als Hätte 
ich Cie früher ſchon einmal gefehen — es ift ein Bild, das ih fhon lange im Herzen 
trage — aber bas ift unmöglich — Kann nicht anders als unmöglich fein.“ 

Er bemerkte nun, mie das Mädchen raſch erbleihte, und wie eine Thräne auf 
ihre Wange fiel. Gr faßte ihre Hand, die fie ihm nicht entzog, und liſpelte: „Sie 
weinen? Um Gott! Marum ? 

„Ach! Es iſt nichts”, antwortete das Mädchen leiſe, und Hjalmar glaubte zu 
bemerken, wie fie leicht feine Hand drückte — „ich habe eben an etwas gedacht, an eine 
liebe und fchmerzliche Erinnerung von... von meiner... Kindheit ber.’ 

„Können Sie, ein fo junges, glüdliches, unfchuldiges Weſen eine ſchmerzliche 
Erinnerung haben?’ fragte Hjalmar. 

„Ih hatte Feine andere vor nicht langer Zeit”, fagte das Mädchen, und gab 
Hjalmar einen liebeftrahlenden Blick, in dem eine zarte Thräne glänzte. 

Das Mort „Beliebte ſchwebte auf Hjalmar's Lippen, aber da er wahrfcheinlic 
glaubte, das wäre dod etwas zu raſch gehandelt, ſprach er es nicht aus, ſondern bes 
gnügte fih, ihr noch einmal die Hand zu drüden, die fie jegt endlich der feinigen ent— 
309. Aber als der Vorhang fiel und der fechfte Act zu Ende war, ſchien es Hjalmar, 
als habe diefe lange Oper nur einige Minuten gebauert. 

„Heute, fagte Herr Frand am folgenden Morgen, „werben wir eine Tour in 
ber nächſten Umgegend von Paris maden, und dann einem meiner Freunde, ber einen 
reizenden Landfig in ber Nähe von St. Denis bewohnt, einen Beſuch machen; Aber ich 
bitte Dich, Dich auf eine kleine Ueberraſchung gefaßt zu machen.“ 

Neugierig, worin wohl dieſe Ueberraſchung beſtehen könnte, ſetzte ſich oialnar in 
den Wagen, aber bald wurde ihre Aufmerkſamkeit von all' den Herrlichkeiten, die ſich 
ihren Augen vorſtellten, angezogen. Mit Bewunderung betrachtete er die coloſſalen 
Straßenanlagen, die der Imperator durch dieſen unruhigen Krater ziehen ließ, um die 
immer glühenden Herde der Revolution zu trennen und allmälig zu erlöſchen. Mit 
einem aus Ehrfurcht und Grauen gemiſchten Gefühl betrat er die Gruft von St: Denis, 
wo die Könige von zwölf Jahrhunderten ruhen und von der Dergänglichkeit der — 
träumen, 
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„Es iſt nun Zeit den beſprochenen Beſuch zu machen“, fagte Franck, da fie aus 
ber Kirche traten, Er bezeichnete dem Kutſcher ihr Reiſeziel, und nach ein Paar Mi: 
nuten bieltider Wagen vor einer kleinen, reigenden Billa in einer blühenden, englifchen 
Anlage Da nun Hjalmar in ein prachtvoll möblirtes Zimmer trat, ſah er zu feiner 
Verwimbderung feine ſchöne Landsmännin in einer Gaufenfe mit einem Buch in ber Hand 
ſitzen. Ueberrafcht und erröthend fuhr fie auf und reichte lächelnd ihre Hand Herrn 
Brand; der zu Hjalmar gewandt ausrief: „Nicht wahr, Du erwarteteft nicht, diefe Dame hier 
zu finden? Aber ih kann Dir die Aufflärung geben, daß fie ein kleiner, guter Geift 
ift, der ſich verſetzen kann, wohin er will. Junge Leuthen, Sie werben mit indeß ver- 
zeiben, wenn ih Sie auf eine Meine Stunde allein laffe? Au revoir!“ 

Das junge Mädchen war in fichtbarer Verlegenheit. Sie erröthete und erblelchte 
abwechfelnd, und gab nur Kalbe, abgebrochene Antworten auf Hjalmars feurige Fragen; 
aber er ließ ſich daburd nicht im minbeften abichreden, denn ihre Blide waren nun um 
fo ſprechender uud ftrablten noch freundlicher als vorher, Gr bemerkte indeß, daß fie 
öfter unrubig nach der Thüre ſah. Endlich öffnete fi biefe und Brand führte am Arm 
ein bleiches, fanft lächelndes Frauenzimmer herein. Schweigend gieng er auf Hjalmar 
zu, faßte feine Sand, und fagte mit tiefer Rührung in feiner männlichen Stimme: 
„Mein Freund! Ich Habe das unbefchreiblihe Vergnügen, Dich die Bekanntſchaft mit 
einer mir unendlich theuren Perſon, die Dich niemals vergeffen konnte, erneuern zu laſſen.“ 

Hjalmar verbeugte ſich und betrachtete verlegen das bleihe, milde Geſicht des 
Frauenzimmers, 

„Ich weiß... ich glaube nicht”, ftammelte er, „ſchon einmal bie Ehre gehabt 
zu haben ...“ 

„Erinnere Dich genau‘, fagte Brand gerührt. 

„Gewiß erinnere ich mich eines Geſichtes, dem biefer Dame gleichend, aber bas 
ft unmöglih, das war unter anderen Umftänden, bimmelweit verfhieden von... . 
von... ." 

„Den jegigen meinft Du“, ergänzte Brand. „Du erinnerft Di alſo der beiden 
unglüdlihen Wefen, die Du hilflos und ohnmächtig im Walde trafft. Nun wohl, bier, 
bier ſiehſt Du fie wieder“, und dabei ſchloß er Mutter und Tochter, überwältigt von 
Rührung, zärtlich in feine Arme, Die beiden Frauen weinten leiſe an feiner Bruft, 
und Hjalmar fühlte alsbald eine ftarfe Neigung, dasfelbe zu thun, ald Herr Srand mit 
veränderter, frober Stimme audrief: „Nein, da ftehen wir bei meiner Seele, und weinen, 
und vergeffen ganz und gar, daß mir ein Freudenfeft feiern wollen; und Hjalmar, ber 
arme Junge weiß ja eigentlich noch nicht, woran er ift! Mein Sohn; benn wie ein 
Sohn Hift Du meinem Herzen theuer! Du fiehft in bdiefer hier meine Frau, meine ge 
fiebte Frau, die mir Alles verziehen hat und die Dir eine zärtliche Mutter werden will — 
und bdiefes Meine Fräulein bier ift meine vielgeliebte Tochter Caroline, die Dich durch 
mich bitten Täßt, Deine Schwelter fein zu dürfen — bis auf Weiteres.’ 

Hjalmar war vor Erftaunen ganz außer fih, aber Franck rief fröhlich: „Sieh' 
ba, ſteh' doch nicht fo verfchlagen da! Ih will Dir glei die Aufklärung über all’ 
das Wunderbare, was Du erfahren haft, geben, aber komme nur erft bieher und um» 
arme Deine neue Mutter!” 

Warm und herzlich ſchloß die bleihe Frau Hjalmar in ihre Arme und lifpelte 


88 Die Abenteuer eines Lieutenauts. Novelle, 


dabei: „Edler junger Dann Sie ſprachen prophetifhe Worte, als Sie, um mich in 
meinem Elende zu tröften, fagten: Hilfe wäre mir vielleicht näher, als ih glaubte, — 
und Eie waren gleihfam ber rettende Engel, den die Vorſehung ausgefandt hatte, um 
mic zu bem Ziele zu geleiten, wo endlich meine Prüfungen ihr Ende erreichen follten. — 
Nie, nie habe ich vergefien, Sie in mein Gebet einzufchließen, wie ich bamals gelobte ...“ 

‚Aber umarme jegt auch Deine Schwefter, fiel Franck munter ein, „und küfle 
fie für mid. Du haft es ja früher ſchon einmal gethan, Du Schelm! wie fie mir er- 
zählt hat.” Daß Hjalmar von dieſer Grlaubnig Gebraud machte, brauchen wir wohl 
nicht zu fagen; aber da er bie frifchen, warmen, rofigen Wangen des erröthenden Mäd- 
chens berührte, umd im biefe in Thränen läcelnden Augen fah, erfüllte feine Bruft eine 
unnennbare Freude; — aber 

Seligkeiten für Aeonen 

Sind ben Göttern nur verlieh'n; 

Menjchenherzen müßten brechen, 

Würde nicht das Glück entflichn’, 
wie Franzen fo fhön fingt, und es war befhalb ohne Zweifel fehr Heilfam für unfern 
Helden, daß das ſchöne Mädchen ſich verfhämt aus feinen Armen losmahte und fih an 
ihren Vater ſchmiegte. 

‚Aber daß Du mein Carolinchen gar nicht wiederkennen konnteſt““, ſagte der 
Vater, indeß er die rothen Wangen des Mädchens ftreichelte. 

„Wie war ed wohl möglih, fi in der fhönen, blühenden Bräulein Carolina 
das Fränfliche, ſchwache Mädchen denken zu können, das... das...” 

„Du nun nidt mehr Fräulein nennen darfſt“, ergänzte ber Vater... „Ihr 
feid ja Gejchwifter, habe ich geſagt.“ 

Lächelnd reichte Garoline Hjalmar ihre Hand, und das „Du“ war befiegelt, 

„Aber es ift doch fonderbar”, fuhr Hjalmar fort, „das Profil meiner Schwefter, 
das ich ſchon bewunderte, als ich fie an ihrer Mutter Bruft ſchlummern ſah, ſchwebte 
mir feither oft vor, obgleich id, merkwürdig genug, mich nicht erinnern konnte, mo 
und wann ich diefe himmlischen Züge gefehen hatte. Erſt geftern in ber Oper fam mir 
das bleiche, jhlummernde Mädchen in den Einn, obgleich ich mir, natürlicher Weife un— 
möglich vorftellen konnte, daß Garolina und fie eine und biefelbe Perfon wären.‘ 

„Biſt Du dabei”, fagte Herr Brand, „ſo verlaflen wir jept die Damen auf 
einige Minuten. Ich ſehe Dir an, daß Du neugierig bift, zu hören, wie all’ das zu— 
fammenhängt, aber wenn Du mir in den Garten hinaus folgen willft, wird das Rätbfel 
bald gelöft fein.’ 

„In meiner Jugend‘, begann Herr Frand, nachdem fie ſich auf ein Berceau 
niebergelaffen hatten, „in meiner Jugend war ih ein großer Schlingel. Ich will nicht 
gerade fagen, daß mein Herz ſchlecht war, aber ih war ein äußerſt leichtfinniger und 
unnüger Burſche. Da ih ein Kleines Vermögen geerbt, unb überbieß ziemlich gute 
Kundihaften und Recommandationen hatte, etablirte ich einen Großhandel in Stodholm, 
und lebte dort eine Zeit lang auf großem Buße, als hätte ich die größten Gefchäfte gemacht.’ 

„Es ift natürlich, daß das nicht auf die Dauer fo bleiben konnte, Meine Ver— 
bältniffe zerrütteten fi täglich mehr; doch wußte ich die Sache geſchickt zu verheimlichen. 
Zu gleicher Zeit faßte ich eine heftige Liebe zu einem fhönen, jungen, unerfahrnen Mäb- 
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den, beren Vater, ein alter, mürrifcher Tyrann, ber ein hohes. Amt bekleidete, in dem⸗ 
felben Haufe wie ich wohnte, und zu deſſen Eoireen. ih Zutritt hatte. : Die unverholene 
Huldigung, die ih dem unglüdlihen, von ihrem Vater fo fireng und lieblos behandelten 
Mädchen widmete, ſchien ihr zu gefallen, und bafd konnte ich feben, daß ih ihr nicht 
gleichgültig war. Endlich verabredeten wir ein GStelldiein, was, da wir in demfelben 
Haufe wohnten, gar nicht fehmwer war, — dieſe Zufammenkünfte wurden immer häufiger — 
ich Glender bethörte fie mit falſchen Eiden, und war gewiflenlos genug, bie — 
eines Liebenden Weibes zu benützen.“ 

„Gerade zur felben Zeit kamen einige. meiner Wechſel mit Proteft zurüd, Meine 
Gläubiger öffneten num ihre Augen umd brängten mich von allen Seiten. Um einer 
entehrenden Etrafe zu entgehen, entfloh ih Hals über Kopf nad Hamburg und begab 
mid von dort nach Nordamerika, wo ich fo glüflih war, eine höchſt vortheilhafte Stelle 
in einer ber größten Handelsſtädte zu erhalten. Durd Erfahrung Hug gemacht, fing id 
nun ein andered Xeben an und gewann bald durch Fleiß und Ordnung das Vertrauen 
meines Principals. Nach ein Paar Jahren nahm er mich als Theilhaber in’s Geſchaͤft 
auf. Die Geſchäfte gingen außerordentlich glüdlich, und in kurzer Zeit hatte ich ein be— 
beutendes Vermögen erworben. Den erften Gebrauh, den ich davon machte, war, daß 
ich meine Schulden in Schweden mit Zinfen und Allem bezahlte. Aber ich hatte noch 
eine ſchwere Schuld, die ſchwer auf meinem Gewiffen lag, fo oft ih an die arme Gä- 
eilia dachte. Großer Gott! Und ich wußte doch nicht Alles — ich hatte feine Ahnung, 
in welder gefährlichen Lage ih fie gelaffen hatte. Von meinen Gorrejpondenten in. 
Stocholm Hatte ich keine andere Nachricht von ihr erhalten können, als das in Gtod- 
bolm verbreitete Gerücht, fie fei geſtorben, gleich wie ihr Vater.’ 

„Das unbeftehliche Gewiſſen, das, zu unjerer wahren Beflerung, nie ſchweigt, 
klagte mich nun oft als ihren Mörder an; aber um wie viel mächtiger würde es nicht 
feine Stimme erhoben haben, wenn ich gewußt hätte, daß ich Elend und Unehre über 
die Gefallene gebracht hatte — aber fo glaubte ich fie tobt, und ich beweinte fie oft, 
wenn ich meinen eigenen Fehltritt beweinte.“ 

„Konnte ich auch mich felbft nicht glüdiich fühlen, fo glüdten bazegen alfe meine 
Unternehmungen, jelbft die kühnften und mein Vermögen vermehrte fi mit jedem Jahr. 
Aber nachdem ich volle fiebzehn Jahre mein Vaterland verlaffen hatte, ergriff mich plöß- 
lid ein unmiderftehliches Heimmeh. ch realifirte alfo Alles, was ich befaß, legte meine 
Bonds bei einem reichen Handelshaufe in London und Hamburg an, und eilte in mein: 
Baterland zurüd, wo ich ein Paar Wochen eher eintraf, als ih Did, und, o wunder⸗ 
bare Bügung der Vorfehung! auch die armen Weſen traf, die ich in Unglüd und Elend 
geftürzt Hatte, Weder kann id, noch will die wahrhaft vernichtenden Gefühle bejchreiben, 
die auf mich einftürmten, als ich in den armen Frauenzimmern, die Du mir jo warm 
an’s Herz gelegt batteft, Gäcilia und mein Kind erkannte! — Genug davon! Gie, über 
die ih Schande und Elend gebracht hatte, verzieh mir mit englifcher Güte und num 
fühlte ih mih als einen ganz umgemwandelten Menden. Die Schuld, die lange Jahre: 
hindurch ſchwer auf meinem Herzen fag, war vergeben, und als ich meine fanfte, liebens⸗ 
vwürdige Tochter umarmte, erfuhr ich das glüdjeligfte Gefühl in meinem ganzen Leben. 
In größter Heimlichkeit ‚führte ih nun bie beiden, mir fo theuren Weſen nad Göthe- 
borg, und nachdem ich dort für ihre Garderobe geforgt hatte, begaben wir uns ſogleich 
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nach: Hamburg, wo ich in Gegenwart einiger after, vertrauter Freunde mich mit meiner 
geliebten. Gächlia trauen ließ — bie einzige Vergeltung, die ich ihr für alle ihre ausge 
ftandenen Leiden geben konnte. Sie waren fm ber That entſetzlich, und nur ein fo wahr: 
baft veligiöfer und zugleich edler und ftolger Charakter wie der ihrige, konnten fie überbauern. 

„Bon ihrem herzlofen Vater verbannt und verftoßen, als fid ihr Unglück nicht 
länger verbeimlichen Tief, verfhwand fie ohne daß Jemand hätte erfahren Können, wohin 
fie fi begeben hätte. Im einer Heimen, entfernten Stabt Ichte fie arm und unbetannt, 
und gab dort unferm unglüdlichen Kinde das Leben. Mit Kinderunterriht und beharr- 
licher Arbeit gelang es ihr, ſich ficbzehn fange Jahre unter umaufhörfichen Gntfagungen 
das Leben zu friften. Als aber die Mittel zu ihrem Unterhalte immer geringer warden, 
beſchloß fie, an einen andern Ort überzufiebeln. 

— Garolina’ erkrankte unterwegs. Ihre Krankheit währte lange, und das menge, 
was fie zu dieſem Zwecke erfpart hatten, ſchmolz in kurzer Zeit zufammen. Dem Bettel« 
ſtab nabe gebracht ſetzte fie, nachdem die Kranke wieder einigermafjen ihre Kräfte wieder 
gewonnen hatte, ihre Reife fort, und Hier, im diefem Hülflofen Zuftande war es, wo bu 
fie trafeſt. — 

„Nun weißt Du in Kürze Alles; aber bu weißt nicht, wie oft ich feither Dich 
dankbar für Deine Wohlthat, die du den Meinigen, bie nie aufhörten, von dir zu ſpre— 
Ken, erzeigt haft, fegnete. In Götheborg erkundigte ich mid nad Dir und Deinen Ber: 
bältniffen bei einem Artillerie -Dffizter, der mit Dir auf der Kriegs = Akademie Gabett 
geweſen mar. Ich hörte mit Vergnügen, was ih voraus wußte, daß Du ein vortreff- 
licher junger Mann feift, aber ich hörte nod etwas, was mich gleichfalls im höchſten 
Grabe freute, daß Du nämlich ein armer Burfche feift, der ganz verfaffen in ber Melt 
ftebe. Ich fandte Dir alfo einen anonymen Brief, worin ich mich für einen Breund 
Deines verftorbenen Vaters ausgab, — 

„Nein, Feine Dankſagungen,“ fubr er fort, als ihn Hjalmar mit Wärme um— 
armte, ih bin Dir weit mehr fchuldig, ald mit Gelb aufzumiegen ift. 

Nun bleibt mir noch übrig, zu erflären, warum id meine Frau und meine 
Tochter nach Parts brachte. Das hatte mehrere Urfachen, aber die hauptſächlichſte war 
die, daß ich diefe Armen, die bisher nur Sorgen und Entſagungen erduldet hatten, in 
die Hauptſtadt des Vergnügens und Ueberfluffes verſetzen wollte, wo ich hoffte, daß ifmen 
fo viel Nenes und Wunderbares begegnen werde, daß dadurd die Grinnerung an ihre 
überftandenen Leiden allmälig verwifcht würde. Auch wünfchte ih die Erziehung meiner 
Tochter zu vollenden, wozu ihre Mutter bereits einen guten Grund gelegt hatte. Hie— 
rauf riefen mich Geſchäfte in mein Vaterland zurüd. Ich trennte mich von meinen 
Lieben und fuchte nur Dih anf, woraus du erfeßen magft, daß es nicht jo gang ber 
Zufall war, der uns auf Kinnekulle zufammenführte. Aber länger als ein Jahr konnte 
ich dem Verlangen nicht widerſtehen, Dich den Meinigen zuzuführen, denn ich Hatte 
bereite, ſollſt Du willen, in Betreff Deiner einen Lieblingeplan geſchaffen, als ich näm— 
Tich merkte, daß Du gleich von ber erften Stunde an einen tiefen Gindrud auf das junge 
Herz meiner Tochter gemacht hatteſt. — Du errötheft, Deine Augen leuchten. Das tft 
ein gutes Zeichen. Meinen Beifall und meinen Segen haft Du bereits im Voraus, und 
wenn Du von Garolina’s Lippen das Bekenntniß ihrer Liebe bervorgelodt haft, will 
ih eure Hände in einander legen.“ 
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— Tief gerührt von fo »ieler Güte, umarmte Hjalmar ſeinen chlenWöohlthäter, 
außer Stand mit Worten ſeinen Dank, und die Freude, die — vn — aus zu⸗ 
brüden, 

„Ach da⸗ iR ja reiner Eigennuh son mir, PR der. * Mann —*8* und 
machte ſich aus Hjalmars Armen los, „ich will ‚meine: rau und mein Kind glücklich 
jehen. Sie waren lange genug unglüdlih. Meine arme, todt geglaubte Cäcilia, deren 
‚Jugenbfehltritt — ach Gott! meine Schuld, meine Schul! — wahrfcheinlic ‚Miemanden 
bekannt: ift, kommt nun aus der Fremde wieder nad Haufe unter die Zahl; der Lebenden 
als die Frau eines reihen Mannes, und mein Töchterchen als verlobte Braut — und 
wer weiß? vielleicht fogar als junge Frau; denn ich fehe eine zeitige Heirath als einen 
großen Nutzen an, insbeſonders für den Mann, der. daburd - vielen Thorheiten nieht 
Aber geben wir nun hinein, denn unſer Geſpräch war ange Inge ram 

Wir haben nun nit mehr viel beizufügen. 

Wenige Tage vergingen, fo lag die fhöne Garolina mit: — ——— 
mit Thränen in ihren ſchönen Augen an Hjalmar's Bruſt, und geſtand ihm ihre warme 
Liebe, die ſchon in dem kleinen, elenden Zimmer im jenem Wirthohauſe erwacht war, 
Sie hatte jeither immer jein Bild in ihrem Herzen getragen, und als der Vater, bei 
feinem Beſuche in Paris im verfloflenen Herbſt, ihr. das Geheimniß ihres Herzens. 'ent- 
Iodt und ihr nicht umdentlihe Winke gegeben. Hatte, daß ihr Traum leicht zur Wirklich⸗ 
keit werben könne, ‚hatte fie ihn mit a" der. Hingabe deren die erſte Liebe⸗ fähig iſt, zu 
lieben angefangen. Daher das unfreiwillige Erröthen, als fie während Hjalmar's "Ken: 
ferparade ihre Hand auf's Herz legte, — eine Bewegung übrigens, die durch den Papa, 
ber Hjalmar, ehe er ihm im alle Geheimniße einmwelhte, fon im Voraus etwas verliebt 
machen wollte, in's Merk gefeßt war. 

Daß auf dieje lieben Geftändnifje eine Menge Küffe, Freudenſeufzer, kurze Aus- 
rufe u. dgl. folgten, verfteht fi von ſelbſt, und die Sinne der glüdlichen Liebenden 
mußten fiherli in fernen Regionen. jhweben ; 5 denn weder hörten mod ſahen fie, mie 
Herr Frand am Arme feiner Frau leiſe eintrat und fröhlich Lächelnd die fhöne Gruppe 
betrachtete. Doch endlich wandte Garolina ihren von Celigfeit ftrablenden Blick dahin, 
wo die Epäher fanden, und mit einem leichten Ausruf flog die erröthende Jungfrau 
auf, zu ihrer Mutter bin, und verbarg ihre brennenden Mangen an ihrer Bruft. Aber 
der Vater faßte fie um die ſchlanke Hüfte, führte fie zu Hjalmar und legte fegnend ihre 
Hände in einander. 

Gegen den Herbft trat Herr Frand, der mit Recht das Reifen für ein vortreff- 
liches Bildungsmittel für junge, für das Schöne empfänglide Gemüther anfah, eine 
Reife nach Italien an, wo fie den Winter über verbleiben, und dann im folgenden 
Frühjahre die Heimreife-über Mailand, Münden, Dresven und Berlin antreten follten. 

Der Liebenden glückliche Träume unter Hefperiens Harem Himmel zu beſchreiben, 
liegt außer meinem Vermögen, Gewiß ift Italien fihön im Auge jedes Reifenden, aber 
wieviel ſchöner muß es nicht in Hjalmar's Augen, geweien fein, der an einer vergötter- 
ten Schönheit Arm alle diefe Götterſchönheiten beſchauen konnte. Ja, ich glaube ihn zu 
ſehen, wie er mit ber liebenswürdigen Garolina t 

„Selbſt von himmliſcher Natur, 
„Schwebt in dieſes Edens jhöner Flur,“ 
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Aber, obgleich er num mehr als je Poeſie in fih fühlte, fiel es ihm doch nie 
mehr ein, Papier bamit zu verderben. 

Auf der Heimreife blieben unfere Reiſenden einige Wochen in dem herrlichen 
Dresden, und feierten. dort in Gegenwart einiger Familien, deren Belanntihaft fie in 
Italien gemacht hatten, eines fchönen Abends Garolinens und bes überglüdlichen Hjal⸗ 
mar's Dermäblung. 

En wurde umfer Held endlich verbeirathet, — und nun glaubt ber Derfaffer al’ 
feine Schuldigkeit gethan zu haben, ba er alle in biefer wahrhaftigen Geſchichte Handeln- 
den Perfonen jo glüdlich gemacht hat, als es nur im feinem Vermögen ftand, Es gibt 
genug Elend in diefer Welt, fo daß man nicht erft große Mißgeſchicke in Meinem No—⸗ 
vellen zu dichten braucht, und deßhalb glaubt der Verfaſſer) obgleich er arm ift und 
nunmehr der Liebe entjagt bat, feinen armen Helden ſoviel Geld und eine fo ſchöne 
Frau geben zu müffen, ald man fih nur irgendwie wünfchen kann. Iſt das nicht recht 
beſcheiden, meine liebenswürbigften Leferinnen ? 

Bei feiner Zurüdkunft in die Heimath erhielt Hjalmar den Kaufbrief auf eine 
große, hübſche Befigung in der Nähe feines freigebigen Schwiegervaters. Dort lebte er 
nun, nachdem er um feinen Abfchieb gebeten und ihm erhalten hatte, ein fo glückliches 
Leben, wie man es mur irgendwie in Romanen finden kann, was gewiß ſehr viel heißen 
will. Bin und wieder erhielt er Beſuch von feinem Freunde, dem luftigen, reimenben 
Lieutenant, ber, als Hjalmar ihn als Gevatter zu ber Taufe feines Erſtgebornen einlud, 
diejem ein Paar vecht Iuftige Verſe überreichte, unter denen fich folgende Strophe fand: 

O fände and ich mein Paradies, 
Wie Du, Glädlichfter, in Paris! 
Und käm' aud ich zu ben Feften, 
Die Du im berrlihen Dresden! 





An die Königin Maria in Gaeta. 
In's Land der Blumen bift du hingezogen, 
In's Land, wo ewig blau der Himmel lacht, 
68 ſchien das Glück zu fhweben auf ben Wogen 
Die dein bekränztes Schiff zum Strand gebracht, 
Und, o der Ehmad! wie wurbeft bu betrogen 
Da rings Verrath fein Unheil angefacht, 
Mie flohen vor dem tobenden Gewitter 
Die dir gehuldigt ald ber Krone Ritter! 


Doch nicht gebeugt, vertrauend deinem Rechte, 
Stehft eine Heldin bu im wirren Steeit, 

Die wenigen Getreuen im Gefechte 

Iſt anzufeuern ftets bein Muth bereit, 
Fürwahr ein Kind aus fürftlihem Geſchlechte 
Grinnerft du an eine ſchöne Zeit, 

Mo Schmiegen fi in frechen Feindes Bande 
Noch ungekannt im guten beutfhen Rande, 
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Das ift der Vorzug, der den Frauen eigen, 
Daß unbefangen ftets ihr Blid erſchaut 
Wohin zum Rechten will die Wage neigen 
Und wo der Grund auf den es Gott gebaut, 
Und daß fie fein ſophiſtiſches Verzweigen 
Beirren fann mit feinem Lügenlaut 

Und daß fein diplomatiſch' unſtät' Schwanken 
Die Quelle trübt im Abel der Gebanten. 


D wanke nicht! und helf' dir Gott zum Siege! 
Ein Zeichen trag’ dein Banner uns voran, 
Mie hoch der Ränke Fluth fi immer wiege, 
Daß edle Tapferkeit fie fällen Tann, 
Und daß zur Schau der Welt ein Epiegel Tiege 
Wie Schlechtem nur die Feigheit unterthan. 
O wantke nit! denn beine Lorbern tragen 
Die Hoffnungsblüthen uns zu beflern Tagen. 
Münden, 11. Februar 1861. Hobel. 


— 





Au die Königin Maria von Neapel, 


Mit den Bomben der Vernichtung Dog, wenn Kugeln Di umfliegen, 
Sliegt der Hulbigungen Dichtung, Leichen, Trümmer vor Dir Hegen, 
Di, o Königin, zu grüßen Sollte nicht die Laute ſchweigen 

Nach Gaeta Dir zu Füßen. Und der Eänger ftumm fich neigen? 
Jene wollen berftend zünben, Nein! — 's iſt ja der Herzen Kunbe, 
Diefe Liebe Dir verfünben ; Die fih naht, im Flammenbunde 

Haß naht Dir im Pulverbampfe, Deinen großen Sieg zu feiern, 
Ehrfurdt in der Dichter Kampfe. Heldenkönigin aus Bayern ! 


Denn Di fhmüdt die Dornentrone, 
Die — den Feinden Dein zum Hohne — 
Engel Dir mit Lorber banden 
Und um Deine Stirne wanden! 
München, 13. Februar 1861. Franz Vocci. 


Die nächtliche Meffe. | 

Es war vor vielen, vielen Jahren an einem Allerfeelentage, daß — Kloſter⸗ 
geiſtliche aus Prag ſich auf der Einſammlung befanden. Ein ſchwerer grauer Nebel 
drückte in das Thal, ſo daß etwas entfernte Gegenſtände ſich nur unbeſtimmt unterſcheiden 
liegen. Qualmartig lagerte er ſich in bie Niederung. Die Bäume hatten ſchon den größten 
Theil ihrer Blätter verloren, vergilbt und langſam fielen fie zu Boden. Die Biegel- 
bücher einzelner befjerer Häufer nahmen durch den Niederſchlag des Nebels einen matten, 
grauen Ölanz am, indeß bie Strohdächer einen tieferen, faftigeren Farbenton zeigten, 


54 Die naͤchtliche Meffe. 


Einzelne Landleute, welche von dem’ Beſuch ber Gräber heimkehrten, hatten das Ein— 
förmige der Umgebung nidt vermindern können, im Gegentbeil fchien die ganze Gegend 
einen Trauertag zu halten. Trotzdem, daß es nicht regnete, waren beide Reifende ſchon 
ziemlich durhnäßt, weshalb fie fi nach einem erwärmenden Nactquartier fehnten, das 
ihrer im Amthauſe zu Kuntetiz barrte. 

Mährend des Abendeſſens erzählte der Amtmann, daß das alte Echloß auf bem 
benachbarten Berge, das die Aufmerkſamkeit Beider erregt hatte, ſchon feit fünfzig Jahren 
nicht mebr bewohnt fei, und daß ein ungeheures Gepolter erſchalle, fobald fi eine 
menſchliche Seele demjelben nähere. Trotz zahlloſer Bemühungen fei es bisher feinem 
noch fo muthigen, noch fo heiligen Manne gelungen, der unrubigen Geifter Herr zu 
werden und fie ihrer Qual zu entledigen. Der ältere der beiden Mönche erbot fih als- 
bald, mit feinem Gefährten die Nat im Schloſſe zuzubringen und, fo es möglich wäre, 
den Burggeift zu bannen. Der Amtmann bemunderte den frommen Muth des Mino- 
riten. Er nahm fein Anerbieten mit großer Freude an und bejabte jeine Frage, ob 
eine Gapelle in der Burg fei, worin man, bevor der Exorciomus beginne, das Mefopfer 
darbringen könne. Als auf Verlangen des Mönchs Alles, was er zur chriftlichen Andacht 
bedurfte, herbeigeholt worden war, wollte feiner der Knechte ſich entſchließen, das Noth⸗ 
wendige nach dem verrufenen Schloſſe zu bringen. Die Mönche mußten dasſelbe in 
eigener Perſon binauftragen. Es war jhon zehn Uhr vorüber, als fie den Weg nadı 
der Bergvefte antraten: - Range ſuchten fie in den weitlänfigen Hallen herum, bis fie 
endlich dem verwahrloſten Gingang im bie Gapelle fanden, Hier traf der Altere Pater 
alle Anftakten! zur Meile, zündete Lichter an, jtellte die Gefäße zurecht; aber ber jüngere 
fhien keine große Luft zu dem ;frommen Werke zu baben, und er geftand offen, daß er 
die Nacht viel Lieber im Amthaufe zugebracht und den freundlichen Abendſchmaus ruhig 
und behaglich verdauet hätte. Eben hatte der ältere Mönch jein Etrafwort über des 
jüngeren Lauheit voffendet, als der dumpfe Glockenſchlag zwölf Uhr die Mitternacht, die 
Stunde der Beifter verkündigte. In diefem Augenblide begann ber Pater die Meſſe. 
Der Bruder’ Enitte minifteirend ihm zur Linken. Urplögfich übermannte aber diefen eine 
ſolche Mattigkeit, daß er knieend in einen bieiernen Todesichlaf verſank. Sein geweihter 
Drdendbruder begann, durch die Macht des Nugenblids erhoben, mit durchdringender 
Etimme: „.Introibo ad altare Dei!“ Da antwortete, eine dumpfe, unbelannte Stimme: 
„Ad Deum. qui laetificat juventutem meam!' 

Entſetzt über diefen wunderbaren Miniftranten, wagte der Minorit gar nicht, 
fi) umzufhauen, Dreimal wiederholte er den Introitus — alle drei Male antwortete 
eine andere Stimme. Ermuthigt durch Die Ueberlegung, Geifter, welde Gottes Wort 
fo gelehrig nachſprächen, könnten dem Knechte Gottes unmöglich ein Leid zufügen, fuhr 
er in ter Meſſe fort; doch wie er fi bei dem „Dominus vobiscum“* umwandte, erblidte 
er: um den Altar: eine Reibe von Mannsgeftalten, zwar mit blaffen jugenbfichen Geſich— 
tern,’ doch waren Aller Loden ſchneeweiß, und weite ſchwarze Mäntel floſſen an ihren 
Schultern’ herab, - Sie hatten die Hände andächtig gefaltet, erhoben fie zu bem Altar 
bilde und ſchienen inbrünftig zu beten. Sein Geführte lag in tiefem Echlafe am Boden, 
doch wurde fein Amt pünctlich verridgtet, denn die Geſellſchaft der Verhüllten antwortete 
dem’ Pricfter nicht nur genau nach dem römiſchen Rituale, fondern die Beiden nächſten 
dienten ihm ſorgfältig beim Meßopfer. Als nun ber Minorit das heilige Brod brach, 


Die nächtliche Meffe. 96 


kehrte er ſich abermals gegen ſeine nächtlichen Zuhörer und beſchwur ſie im Namen des 
lebendigen Gottes, ihm zu ſagen, was ihr Verlangen und auf welche Art ihnen zur 
ewigen Ruhe verholfen werden könne? Da erhob ſich der Letzte aus der Reihe, eine 
ſchier riejenhafte Gehalt, und ſprach: „Bir alle, die dur bier um den Altar verfammelt 
fiebft, haben jeit mehr als fünfzig Jahren diefe Burg in Unruhe verfeßt, und genießen 
nad, dem Tode felbft feine Ruhe, weil wir im Leben unrechtmäßige Befiger diefer Herr« 
haft waren. Wir werden nicht eher zur Seligkeit eingehen, bis. diefe Burg. dem wahren 
Befiger wieder übergeben wird. Dies ift der alte Taglöbner, deſſen Hütte am Fuße des 
Berges nähft dem Amthauje ſteht. Meine Mutter, welche feines Großvaters Amme 
war, hat aus fündliher Mutterliebe die Kinder vertaufcht, um ihr Blut zu Glück und, 
Ehren zu bringen. Statt deſſen aber bin ich und all meine zahlreiche Nahkommenidaft, 
in früßen Jahren ergraut und zeitig dahin geftorben, und jo wird es dem ganzen Ge— 
fchlechte gehen, bis das unrehtmäßige Befigthum dem wahren Gigenthümer zurüderftattet, 
fein wird.’ Mit diefen Morten ſchlug es ein Uhr. Es verſchwanden bie ſchwarzgeklei— 
beten Geftalten, der Schläfer erwachte, raffte fih augenblidlih auf und verſah feinen, 
Dienft bis zum Schluſſe des Mefopfers. 

Am folgenden Morgen theilte der ältere Minorit dem Amtmanne mit, was e. 
in ber Nacht gejehen und gehört, Dieſer ſchenkte jedoch feiner Erzählung wenig Antheil 
und Glauben. Gr entlieg die beiden Mönde ziemlich, kalt, und mit geringerer Gabe, 
als eine fo wichtige Enideckung wohl werth gewejen. Kurze Zeit nachher ftarb der legte: 
Befiger der Burg obne Erben, und an demielben Tage der arme Taglöhner im- tiefften 
Glende. Darauf fam die Burg an die verwandten und aus Mähren ſtammenden Bern- 
fteine. Der legte diefer in Böhmen reich begüterten Familie fand als kaiſerlicher Ritt 
meifter in einem unbebeutenden Neitergefedht bei Wolmirftädt, wenige Wochen vor ber, 
Leipziger Schlacht, feinen Tod. Nun fteht von dem Kunietizer Bergſchloſſe nur no 
ein Xrümmerhaufen, in welchem ſich Wucherpflanzen aller Art teilen und dunkle Fichten 
ihre harzigen Wurzeln treiben, Die Sage von dem nächtlichen Gottesdienfte lebt aber 
fort von Mund zu Munde, Sans Weininger. 


Hiſtoriſches Schatzläſtlein. 

—d, Der Mummenſchanz zu Waſſerburg im Jahre 1585. Unſere 
Vorfahren find jedenfalls viel luftiger ehedem geweſen, als wir beut zu Tage. Sie 
hatten noch einen fröhlichen Kinderfinn, ftrichen Alles fhön färbig an, ihre Bilder und 
Heiligenftatuen und ihre fteinernen Rolande auf den Zinnen, Heideten fih in buntes 
Gewand mit fehreienden und fehillernden Farben, fprangen vergnügt, ihre Herzoge an 
ber Spike über die fladernden Eonnenmwenbfeuer, hielten muthwillige Maientänze im. 
Freien oder trieben Narretheidinge und Mummerei am hellen Tage am offenen Markt. 
Von diefem buntfchedigen Leben hat häufig ein kleines Städtchen noch mehr bewahrt, 
wie eine große Stadt, wo Alles in geihlofjenen Zirkeln ſittſam oder aud anders abge- 
macht wird, und eine einfame Maske wie ein verjprengter Haaſe abgehetzt und ausgelacht 
wird. In der Baftnacht des Jahres 1585 hatte ein gewiſſer Abraham Kern mit: 
dem Kammerdiener des Erzherzog Berdinand, Namens Adam Hochreiter, zu Wafler- 
burg einen feinen Aufzug vom Bachus und. Frau Ceres ausgefonnen, fo am 10, Fe⸗ 
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bruari au fothanener Maßen abgehalten wurde, ald Herr Abraham Kern zum bleiben. 
ben Gebächtnuß auch verzeichnet bat. Johannes Gerl, Philosophiae Magister 
und latenifher Schulmeifter zu Waflerburg, hat die Perfonam Bacchi vertreten, in 
leibfarb, quasi nackend, gekleidet, gegiert mit dem Gürtel und Kranz von Laubwerk. 
Er war did ausgepuppt und faß auf einem Faß, das war geziert mit Raufchgold und 
darauf ſtund ein Baum und ein Tiſch, und ihm wurde gegeben in die Hand ein fünf 
Maaß haltendes Glas, welches berfelbe den Herren Bürgermeiftern und Offizieren zu ge- 
fallen, vor ihren Wohnungen zwölfmal ausgetrunten, doch nur zum Edein, 
denn er hatte einen Schlauch vom Munde des Echönbarts (Larve) bis in den Spund 
bes Faſſes, gar heimlich unter den Kleidern. Vorn am Faße ſaß der Stabtthürmer 
mit einer Ehalmeyen. Das Faß aber ftand auf einem Edhlitten und ward von vier 
Roffen gezogen. Nebenber gingen einige Bachus- Diener, grün gewandet, mit Gürteln 
und Kränzen und hatten Baumwerk, grüne Reben und feltfame Trinkgeſchirre in ben 
Händen. Die Göttin Ceres ward durch Herm Joſeph Kern agirtz fie trug feidene 
„Weibskleider, auf heidniſch angelegt‘; in einer Hand führte fie eine Sichel, in ber an— 
deren etliche unausgedrofhene Achren. Neben ihr Ichnte eine Garbe und ein Körblein 
mit welſchen Früchten hatte fie auf dem Schooß. Cie ſaß auf einem mit Teppichen 
belegten Schlitten, der einen Hauptbogen hatte, ummwunden mit Ginngrün und Buche, 
mit Raufchgold vermengt. Gin ftattliches Gefolge von Dienerinnen umgab fie. Abra- 
bam Kern, mit feinen Jungfrauenfleivern angethan, faß zu ben düßen der Göttin, 
ein Saitenſpiel ſchlagend. Ferner ſaßen noch auf dem Schlitten: Herr Adam Hoch⸗ 
reiter mit einer Laute, Herr Wolf Palinger mit einer Zither, Herr Niſtel auch mit 
einer Laute, zwei Thürmer mit Geigen und Pofaune, Alle natürlih ganz fubtil in 
Brauenkleidern. Andere waren als Waldgötter und Satyras geftaltet. Nebenher 
gingen ‘vier Gefellen, Bauern und Hirten vorftellend, mit Drefchflegel und Heugabel, 
einer trug eine Garbe, der vierte hatte ein Brod auf feinen Epeer geftedt. Der Schlit⸗ 
ten war gleichfalls mit vier Pferden befpannt. „Als wir num dem Tränfthore zuge 
fahren und auf den Platz gekommen, flieg der Bacchus auf einem Leiterle herab, ift 
feiner Frau Schwefter Geres mit großer Verwunderung zugegangen, bat eine ſchöne 
Dration gethan und ihr eine filberne Blafche voll Mein präfentirt, wofür fie ihm ein 
ſchönes Körbchen mit welſchen Nüffen verehrt. Und war damals viel gute Vertrau« 
licgfeit unter dem Adel, den Pflegern und der Burgerfchaft.” 


Notizen. 

.'. (Neue literarifhe Erfcheinungen im Jahre 1861.) Gpifche Dichtungen. 
Bon Julius Groſſe. — Stillleben. Lyeijhe Dichtungen. Bon Friedrich Bed. — 
Luelfer oder die Demagogen. Drama in 5 Ncten. Bon Robert Giſeke. — Memoiren 
meines Lebens. Gefundenes und Empfundenes. Bon J F. Gaftelli. (Bertf. f.) 

R B. Bidot, Mechaniker des ruſſiſchen Kaifers reifte 1802 von Et. Petersburg nach 
Frankreich und überbrachte feine Erfindung, um mittelft einer Bumpe in einer Minute 3 Ton: 
nen Waſſers zu fchöpfen; er brachte feine Mafchine an der Seine an; die Karren der Waſſer— 
träger wurben gleichfam im Borbeifahren und in einer Minute drei derſelben gefüllt. 

— In dem nahe bei Orford gelegenen, dem Herzog von Marlborough gehörigen Schloffe 
Blenheim it am 5. die berühmte Titiangalerie mitAllem, was darin war, niedergebrannt. 


Perlag und Druck von Dr. €. Wolf & Sohn in Münden. Veraniwortlider Aedacttur: Sriehrih Wolf. 
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Dad Unterhattungsbiarr erfcheint jeden Samſtag ald Vellage zur Meuen Münchener Zeitung. uf ba» 
felbe IR jedoch auch bei allen Poftämtern und Buchhandlungen be In» und Muslandeg ein befondered Rbons 
nement eröffnet. Dir einzelne Mummer 6 hr. Ein Iiterarifcher Onzeiger hiezu erfcheint in zwangiofen Zeiträumen. 
I 


Synnöve Solbaklen. 
Novelle von Björnfljerne Björnfen. 
Aus dem Norwegifhen von E. Sidenberger. 


I. 

In einem großen Thale findet man öfter eine nad) allen Seiten hin freiliegende 
erhabene Stelle, auf welde die Sonne von ihrem erften Aufgange an bis zum fpäten 
Abend ihre‘ Strahlen jendet. Leute nun, bie weiter unten an ben Bergen wohnen, und 
die Sonne feltener befommen, beißen dann in Nordland folde Etellen eine Solbakke 
db. 5. Sonnenhügel. Das Mädchen nun, das unferer Gefchichte den Namen gegebe hat, 
wohnte auf einer folhen Solbakke, nad der auch der daraufliegende Bauernhof feinen 
Namen hatte.*) Dort lagerte fih der Schnee im Herbite am fpäteften, dort ſchmolz 
er auch zuerft im Frühjahr. 

Die Eigenthümer ded Hofes waren Hougianer**) und hießen Lefer, benn fie was 
ven eifriger im Bibellefen als andere Leute. Der Mann hieß Guttorm, und die Frau 
Ingrid, fie befamen einen Knaben, der ihnen jedoch ftarb und in drei Jahren famen fie 
nicht nach der Dftfeite der Kirche.) Nach diefer Zeit bekamen fie ein Mädchen, das fie 
na dem Knaben nannten; er hatte Syvert geheißen, und fie wurde nun Synnöv ges 
tauft, weil fie feinen ähnlicheren Namen fanden. Aber die Mutter hieß fie Synnöve, 
weil fie, fo lange das Kind noch Klein war, die Gewohnheit angenommen hatte, bem 
Namen noch „mein“ beizufügen und ihr dann ein Buchftabe zu fehlen fhien. tr) Wie 
dem nun auch gewefen fein mag, als das Mädchen größer wurde, nannten fie Alle Syn⸗ 
növe nad der Mutter, und die Meiften fagten, feit Menfhengedenten habe es bort in 
ber Gegend kein fo ſchönes Mädchen gegeben, ald Eynnöve Solbaffen. Cie war faum 


*) Die nordiſchen Bauern nennen ſich nad ihren Höfen, wie 3. B. Gutterm Golbaffen, 
Synnöve Solbalten, Thorbjörn Granliden, Knud Norbhoug; von ihren Gütern: Sol⸗ 
baften, Granfiden, Nordhoug. 

**) Gine religiöfe Secte in Norwegen, nah ihrem Stifter Houge genannt. 

+) Wo ber Taufftein fteht, d. b. fie lichen im drei Jahren nicht taufen. 

tt) „Syunöve mein‘‘ ſchien ihr bequemer, als „Symdv mein.‘ 
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einige Jahre alt, als man fie jeden Predigtfonntag mit in die Kirche nahm, obgleich 
Synnöve im Anfange nicht mehr davon verftand, als daß der Prediger daſtand und auf 
ben Zuchthaus-Vent, den fie gleich unter dem Predigtſtuhle ſitzen ſah, ſchimpfte. Doc 
wollte dev Vater, daß fie mitgehen follte — um fie zu gewöhnen, ſagte er z und bie 
Mutter wollte es auch, „da Niemand wiſſe, ob man unterdeſſen zu Hauſe auch auf. fie 
Acht habe.” Gab es auf dem Hofe ein Lamm, Bidlein oder Ferklein, das nicht gedich, 
oder eine Kub, die irgend ein Uebel befommen hatte, fo wurde das Thier Immer ber 
Synnöve zum Wigenthum gegeben, und die Mutter glaubte zu wiffen, daß es von dem 
Augenblide an beſſer wurde; der Vater wollte nicht recht daran glauben, aber auf jeden 
Fall war es einerlei, wen von ihnen das Vieh gehörte, wenn ed nur gedieh. 

Auf der andern Geite des Thales und dicht am Fuße des hoben Berges Tag ein 
Hof, der Granliden*) hieß, fo genannt, weil er mitten in einem großen Tannenmwalde, 
dem einzigen in weitem Umfreife, lag. Der Urgroßvater tes Gigenthümers war bei der 
Heeresabtheilung geftanden, die in Holftein gegen die Ruffen im Felde lag, und von 
diefer Fahrt brachte er mande fremde und wunderſame Eaamenarten im ZTornifter mit 
nad Haufe. Diefe pflanzte er rund um fein Haus; aber in der Länge der Zeit war eine 
Eorte nad der andern ausgegangen; nur einige QTannenzapfen, die, feltfam genug, da— 
runter gefommen waren, hatten einen dichten Waldfleck angepflanzt, und befchatteten nun 
die Häufer nah allen Eeiten. Der Holfteinfahrer hatte nah feinem Großvater Thor- 
björn gebeißen; fein äftefter Sohn Sämund nad) dem Vater, und alfo hatten auf dem 
Butt die Eigenthümer wechſelweiſe Thorbjörn und Sämund- geheifen — bis Hinauf in 
unvordenkliche Zeiten: Aber es ging die Sage, auf Granliden Habe nur immer ber 
zweite Mann das Glück auf feiner Seite, und das war nit der, der Thorbjörn hieß. 
Als der jegige Gigenthümer, Sämund, den erften Sohn befam, machte er ſich allerlei 
Gedanken darüber, aber er mochte body nicht recht mit dem alten Brauche der Familie 
brechen, und nannte ihn deßwegen Thorbjörn. Da grübelte er darüber nah, ob der 
Junge nicht fo erzogen werben könne, daß er dem Berhängnifje, welches das Gerede ber 
Leute ihm in den Weg gelegt hatte, entrinnen möge. Gr war darüber nicht recht im 
Reinen, aber er glaubte bei dem Knaben ein unbändiges Gemüth zu bemerken; „Das 
fol ihm ausgetrieben werden,” fagte er zur Mutter, und fobald Thorbjörn fein drittes 
Jahr erreicht Hatte, fehte fi der Water bisweilen mit einer Ruthe in der Hand zu ihm 
Hin, zwang ihn fo, alle Holzfcheiter auf ihren Platz zurüdzubringen, den Topf, ben er 
berabgeworfen hatte, wieder aufzuheben, und die Katze, die er in die Ohren gefneipt 
hatte, zu ftreiheln. Aber die Mutter ging dann lieber hinaus, wenn derlei Gedanken 
über ben Vater gefommen waren. 

Eämund wunderte fih, daß, je älter der Junge wurde, deſto mehr an ihm zu 
befiern war, und zwar troßdem er immer ftrenger behandelt wurde. Er hielt ihn bei 
Zeiten zum Lefen an, und ließ ihn mit auf das Feld hinaus gehen, damit er ein Auge 
. auf ihn haben könne. Die Mutter hatte eine große Haushaltung und Meine Kinder; 
fie konnte nicht mehr thun, als ihren Sohn an jedem Morgen, wenn fie ihn ankleidete 
zu freiheln und ihn zu ermahnen, und leife mit dem Vater zu ſprechen, wenn es ihnen 
an #elertagen vergönnt war, beifammen zu fein. Aber Thorbjörn date, wenn er 
Edläge erhielt, weil a b ab hieß, und nit ba, und weil er die Heine Jugend nicht 
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mit der Muthe, ſchlagen dürfte, wie ber Vater ihn flug: — das iſt doch wunderlich, 
daß ich es fo ſchlecht, und meine Kleinen Geſchwiſter fo gut haben follen. Fi 

Da er meift um den Vater war, und ſich nicht vet getraute, mit ihm zu ſpre⸗ 
hen, fo wurde er wortfarg, wiewohl nit verftandesarın. Ginmal aber, als fie gerade 
mit der Heuernte beſchäftigt waren, entfehlüpfte ihm das Wort: | 

„Barum ift denn das Heu droben auf Solbatten ſchon alles dürr und einge 
heimft, und bier. bei und if es noch naß? 

„Weil fie die Sonne öfter haben als wir.’ 

— (68 war das erftemal, daß er darauf fam, daß ber Gonnenfhein drüben, 
denn er bisher jo oft geiehen und bewundert hatte, ihn ſelbſt nicht traf. Seit dem Tage 
fielen feine Blide öfter auf Eolbaften, denn früher. 

„Sie nit fo da und habe Maulaffen feil” fagte der Vater und gab ihm einen 
Buff; „hierunten müflen wir, Klein und Groß, aus Leibäkräften arbeiten, wenn wir etwas 
in’s Haus friegen wollen.‘ 

Samund ſchickte, als Thorbjörn fieben bis acht Jahre alt fein mochte, feinen 
Dienfitneht fort. Aslak hieß der neue, und ber war ſchon ziemlich weit in der Welt 
herumgelommen, obgleih er erft ein ganz junger Burfhe war, An dem Abend, wo er 
tam, war Thorbjörn ſchon zu Bette gegangen, aber am nächſten Tag, als er ba ſaß 
und Ins, riß einer bie Thüre mit ſolchem Getöſe auf, dergleichen ex früher nod nie ger 
hört hatte; — es war Aslak, ber mit einer großen Tracht Brennholz hereingeftolpert 
tom, und dieſes mit Gewalt auf den Boden niederwarf, fo daß die Scheiter nach allen 
Eeiten flogen. Gr ſelbſt fprang hoc in die Luft, um den Schnee von ſich zu ſchütteln, 
und bei jedem Sprunge rief er. 

„Ss ift kalt, fagte die Trolpbraut*) als fie im Eiſe faß bis an bie Hüfte, 

Der Vater war niht in der Etube — aber die Mutter kehrte den Schnee zus 
fammen und trug ihn ſchweigend hinaus. 

„Wo glotzeſt du denn hin?’ fagte Aslak zu Tporbjörn, 

‚„Rirgendöhin,‘ antwortete biefer; denn ihm mar bange, 

„Haft Du den Hahn ſchon gefehen, denn Du da hinten in deinem Buch drinnen hafl?' 

„Ja.“ 

„Er hat eine ganze Menge Hühner um ſich, wenn das Buch geſchloſſen iſt — 
Haft Du das ſchon geſehen ?“ 

„Nein.“ 

„Run, fo ſieh einmal! 

— Der Knabe that ſo — 

„Du bift ein Tapp!“ fagte Aslak. — Aber von dem Nugenblide an. hatte Nies 
mand fo viel Macht über ihn als Adlaf. 

„Du weißt nichts, fagte Aslak eines Tages zu Thorbjörn, — biefer trippelte, 
wie gewöhnlich, jenem nad, um auf ihn Acht zu geben, 

„30, ih kann mein Lefebuch bis zum vierten Theil auswendig.’ 

„Ah was! Du weißt ja nicht einmal etwas von dem Trold**), ber fo lange 
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mit dem Mädchen tanzte, bis die Sonne unterging, und zerplatzte wie ein Kalb, das 
Sauermilch gefpeift Hat!’ 
Seiner Lebtage Hatte Thorbjörn noch nicht fo viel Wiſſenſchaft auf einmal as 

„Wo war das?“ fragte er. 

„Ro? — Ja, das — ja, dad war drüben auf Solbakken dort!‘ 

Thorbjörn ftierte ihn an. 

„Haft Du fhon von dem gehört, der fich dem Teufel für ein Paar alte Stiefel 
verfchrieben hat?’ 

Thorbjörn vergaß zu antworten, fo verwundert war er. 

„Du dentft wohl, wo das geweſen fein mochte, — he? — — das war auf 
da drüben auf Solbakten, gleich da drunten an dem Bach, den du da fiehft! — Himm⸗ 
liſcher Vater! Mit Deinem Chriſtenthum ſieht's traurig aus,” fagte er dann, „Du haft 
wohl nicht einmal von der Kari Träftat*) gehört? 

Rein, er hatte noch nichts gehört. Und während Aslak nun raſch arbeitete, er⸗ 
zählte er noch raſcher, — und bas war von der Kari Träftak, von der Mühle, die auf 
bem Meereögrunde Salz mablte, von dem Teufel, der Holzſchuhe anhatte, von bem Trold, 
beffen Bart in einen Baumftamm eingeffemmt war, von den fieben grünen Jungfrauen, 
die dem Sfytteper**) die Haare aus feinen Waden ausrupften, indeß er fchlief und 
unmöglich erwachen konnte, — und bas Alles hatte fi drüben auf Solbaften zugetragen. 

„Bas in Gottes Namen gebt denn mit dem Jungen vor?" fagte bie Mutter 
am näcften Tag. „Da Eniet er nur auf der Bank, ımb fieht nah Solbaklen hinüber, 
felt e8 Tag geworben tft.’ 

„3a, heute hat er es befonders darauf abgefchen,” fagte der Mater, der heute, 
an einem Sonntag, audrubte. 

f „Ach, die Leute fagen, er ift mit der Synnöve Solbakken verſprochen,“ fagte 
Aslak; „aber die Leute fagen auch gar fo viel“ fügte er bet. 

Thorbjörn verftand das nicht recht, er wurbe aber doch über das ganze Sefigt 
blutrotb. Da Aslak darauf aufmerffjam machte, froh er von der Bank herab, nahm 
feinen Katechismus und feßte fih bin, um zu Feen. 

„Ja, tröfte Did mit Gottes Wort, Du,“ ſagte Aslak, „Du bekommſt ſie 
doch nicht.“ 

Als die Woche ſoweit vorgerückt war, daß er dachte, man habe es vergeſſen, 
fragte er die Mutter ganz leiſe (denn er war dabei ganz fhüdtern): „Du — wer iſt 
denn Synnöve Solbakten ?“ 

„Das ift ein Meines Mädchen, dem einmal Solbakken gehören wird.” 

— „Hat fie denn keinen hölzernen Unterrock?“ 

Die Mutter ſah ihn verwundert an; 

„Was fagft Du da?“ 

Er fühlte, daß er etwas Dummes gejagt hatte, und fchwieg. 

„Man bat noch nie ein jchöneres Mädchen gefeben, als fie ift, fügte die Mutter 
bei, „und das bat fie von dem lieben Gott als Belohnung dafür befommen, weil fie 
beftändig artig und brav und fleißig im Leſen iſt.“ Nun wußte er auch dieſes. 


°) Träe, | Sol; Stat, Rod: Die Kari mit bem hölzernen Rod, ein norbiiches Märden. 
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Eines Tages, als Saͤmund zufammen mit Aslak auf dem Felde geweien war, 
fagte er am Abend zu Thorbjöm. 

„Du barfft nicht mehr zu unferem Knechte gehen.” 

Aber Thorbjörn achtete nicht weiter darauf. So hieß es denn eine Weile u 
ber: „Wenn Du noch öfter bei ihm angetroffen wirft, geht's Dir nicht gut,’ 

Da ſchlich ihm Thorbjörn nad, wenn ed der Vater nicht fah. Ginmal aber er- 
wiſchte er fie, als fie beifammen faßen und mit einander fpraden. Da erhielt Thorb⸗ 
jörn Prügel und wurde in die Stube gejagt. Aber either paßte Thorbjörn Aslat auf, 
wenn der Vater nicht zu Haufe war. 

Eines Sonntags, der Vater war gerabe in ber Kirche, trieb Thorbjörn zu Haufe 
allerlei Unfug. Aslak und er warfen einander mit Schneeballen. 

„Rein, nein, Du wirfft mid, daß ich erftide”, bat Thorbjörn, „wollen wir gu 
fommen nad etwas Anderem werfen,’ 

Aslak war gleich dabei und fo warfen fie erft nad der Heinen Tanne neben bem 
Bur,*) dann nad der Burthüre, und enblih nad dem Fenſter im Bur, — nicht auf 
das Fenfter felbft, fagte Aslak, fondern auf die Rahme darum. Thorbjörn traf indeß 
bie Scheibe und erbleichte. 

„ad was, wer erfährt es denn? Wirf beſſer!“ 

Gr that fo, aber traf noch eine Scheibe. 

„Run will ich nicht mehr.’ 

In demfelben Augenblide kam feine ältefte Schwefter, die Heine Ingrib heraus, 

„Wirf nad ihr, hörſt Du!“ 

Thorbjörn war gleich dabei, das Mädchen meinte, und die Mutter kam heraus: 
Eie bat ihn aufzubören. 

„Wirf, wirf!“ flüſterte Aslak, Thorbjörn war im guten Zuge und er that ſo. 

„Ich glaube, Du biſt von Sinnen,“ ſagte die Mutter und lief auf ihn zu. Er 
voran, ſie ihm nach, — um den ganzen Hof; Aslak lachte und die Mutter ſchalt. Aber 
ba erwiſchte fie ihm mitten in einem Schneehaufen, und wollte ihn eben tüchtig dengeln. 

„Ich ſchlage wieder, ich, jo werde ichs anfangen!‘ | | 

— Die Mutter bielt verwundert inne, und ſah ihn an. 

„Das hat Dir ein Anderer gelehrt,” fagte fie dann, nahm ihn ſtillſchweigend 
an der Hand, und führte ihn hinein. Cie fagte fein Wort mehr zu ihm, fondern machte 
fi mit feinen Heinen Geſchwiſtern zu fhaffen, und erzählte diefen, nun werde ber DBa- 
ter bald aus der Kirche nad Haufe fommen. Da fing es in der Stube an, außerordent⸗ 
lich heiß zu werden. Aslak bat um Grlaubniß einen Verwandten befuchen zu bürfen, 
bie er auch ſogleich erhielt; aber Thorbjörn fiel das Herz faft in die Hofe, da Aslak gegangen 
war. Ihm war fürchterlich übel im Magen, und feine Hände fchwigten, daß das Buch feucht 
wurde, wenn er ed angriff. Wenn nur bie Mutter dem Vater nichts fagte, wenn biefer beim 
kam; aber fie darum bitten, konnte er nicht über fich gewinnen, Alles, worauf er ſah, 
erichredte ihn, und die Stubenubr fagte: Flipp, flapp, flipp, flapp! Er mußte auf bas 
Benfter hinauffteigen, und nad Solbakken hinüberſehen. Es allein lag noch vom Schnee 


*) Bur, (das deutſche Bauer) auch Stabur f. v. a. ein auf Stangen erbautes Behältniß, 
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frei, rubig und ftilfe ba, und perlte in der Eonne, wie immer. Das Haus ſtand da und 
lachte aus allen Scheiben und es war ſicherlich feine einzige entzwei. Der Rauch flieg 
fo luftig aus dem Schornſtein hervor, daß er merkte, es werde aud dort für bie Kirchen⸗ 
leute gekocht. Dort ging beftimmt Synnöve herum, und fah aus dem Fenſter nad ihrem 
Bater, und befam gewiß feine Schläge, wenn er nad Haufe kam. Gr mußte nicht, was 
er vornehmen follte und wurde auf einmal fo zärtlich gegen feine Schweſtern, daß deſſen 
gar fein Ende wurde. Gegen Ingrid war er fo gut, daß er ihr einen blanken Knopf 
fhenkte, den er von Aslak befommen hatte. Sie fiel ihm und er ihr um den Hals: „Mein 
liebes Ingridchen, bift Du bös auf mid? 

Rein, Thorbjörngen! Du darfſt mid fo viel mit Gchneeballen werfen, als 
Du will.” 

Aber ba trappte es in ber Spafe*) und man hörte, wie Jemand den Schnee 
abfgüttelie! Es war der Vater; ganz gewiß; er fihlen ruhig und gut, und bad war 
noch ſchlimmer. 

Min ?“ ſagte er und ſah ſich um — und es war wunderbar, daß die Stubens 
uhr nicht niederſtürzte. Die Mutter brachte das Eſſen. 

„Wie ſteht's, wie geht's euch? Gut?“ fragte der Vater, indem er ſich ſetzte und 
den Löffel ergriff, Thorbjörn ſah die Mutter an, bis ihm die Thränen in den Augen 
ſtanden. 

„Ach — ja“ ſagte ſie unglaublich langſam, und ſie wollte noch mehr ſagen, 
das ſah er wohl. 

„Ich habe dem Aslak erlaubt auszugehen,” ſagte fie. 

— Das wäre vorbei, dachte Thorbjörn, — er begann, mit Ingrid zu fpielen, 
als ob gar nichts vorgefallen wäre. So lange hatte ber Vater nach nie gegeflen, und 
Thorbjörn gab zulegt Acht, und zählte jeden Biffen; aber als er zu bem vierten kam, 
wollte er ſehen, wieviel er zwiſchen dem vierten und fünften zählen könnte — und fo 
fam er auseinander. Endlich ftand der Vater auf, und ging hinaus. Die Scheiben, 
bie Echeiben! klirrte es ihm um die Dbren, und er bfidte fih um, ob die in ber Stube 
ganz wären. a, fie waren alle ganz. Aber nun ging auch die Mutter hinaus. Thorb⸗ 
jörn nahm die Heine Ingrid auf den Schooß und fagte fo fanft, daß fie ihn verwun- 
dert anfab: 

„Wir Zwei wollen Goldlöniginn auf der Wieſe fpielen!’ Das war fie fehr zu« 
frieben, Und fo fang er, indef feine Füße zitterten: 

Kleines Blümchen, 

Diefenblümchen, 

Horh einmal auf mich! 

Und willft Du fein der Liebfte mein, 
Sollſt haben Du 'nen Mantel fein, 
Mit Gold geftidt, 

Mit Perlen gefpidt 

Dittefi, dutteli, daide, — 

Und die Sonne fcheint auf ber Haibe. 


*) Im Norwegen ein ſchattiger, tühler Gang an ben Häufern. 
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Dann antwortete fie: 
Goldkoöniginn, 
Perllönigiun, 
Horch einmal auf mich; 
Ich will nicht fein der Liebſte bein, 
Ich will nicht haben 'nen Mantel fein, 
Mit Gold geftidt, 
Mit Perlen gefpidtt — 
Dittelt, butteli, daide — 
Und bie Senne fcheint auf ber Haibe! 

Aber da nun biefes Spiel am Beften im Gang war, fam ber Vater herein und 
fah ihn fharf an. Gr drüdte Ingrid fefter an fi, und blieb keck auf feinem Stuhle 
fen. Der Vater wandte fih ab und fprad kein Wort; eine halbe Stunde verging und 
er hatte noch nichts geſprochen, — und Thorbjörn wollte beinahe anfangen luſtig zu 
werden, aber er traute doch nicht recht. Er wußte nicht was er glauben follte, da der 
Bater felbit ihn auskleiden half; dann fing er allmälig wieder zu zittern an. Da legte 
ihm ber Vater die Hand auf den Kopf und ftreichelte feine Wangen, das hatte er nicht 
gethan, fo weit der Junge zurückdenken konnte, und befhalb wurde ihm fo warm um’s 
Herz und über den ganzen Leib, daß die Furcht verfhwand wie das Eis vor dem Son« 
nenftrabl. Gr wußte nicht, wie er ind Bett am, und da er weder zu fingen mod zu 
jauchzen wagen durfte, legte er die Hände ftille zufammen, betete das Vaterunſer ſechs— 
mal vorwärts und rückwärts, ganz leife, — und fühlte, während er einfhlief, daß doch 
Niemand auf Gottes grüner Erde war, ben er fo lieb hatte, wie feinen Vater. 

Am nächften Tage erwachte er in einer entjeglichen Angft, weil er nicht freien 
fonnte, denn er hatte num dennoch Prügel befommen follen. Als er die Augen auf» 
flug, bemerkte er zu feiner großen Grleihterung, daß er das nur geträumt hatte, aber 
er merkte auch bald, daß nun ein Anderer Prügel haben follte, und bas war Aslak. 
Eäimund ging unruhig auf und ab, und Thorbjörn mußte hinlänglich, was dieſer Schritt 
zu bedeuten habe. Der etwas kleine, aber unterſetzte Mann ſah ein über das andere 
mal unter feinen buſchigen Augenbraunen hervor nach Aslak Hin, daß dieſer gleich bemerkte 
daß etwas in der Luft liege; Aslak ſelbſt ſaß oben auf dem Boden eines großen Faſſes, 
und ſchlenkerte bald mit den Füßen, bald hatte er ſie übereinander geſchlagen. Er hatte 
wie gewöhnlich die Hände in ben Taſchen, und die Müge etwas in die Stirne herein 
gebrüdt, fo daß das die, dunkle Haar in Bügeln unter dem Schirme hervorftarrte. 
Der etwas ſchiefe Mund war noch ſchiefer, den ganzen Kopf hielt er ein wenig auf die 
Seite und ſah Sämund aus feinen halbgeſchloſſenen Augenliedern hervor von ber Seite an. 

„Ja, Euer Junge ift recht einfältig,” fagte er; „aber ſchlimmer ift das, daß 
Euer Gaul behert iſt.“ 

Sämund blieb fliehen: „Du bift ein Dummkopf!“ fagte er, daß bie Stube 
dröhnte, und Aslat ſchloß die Augenlieder noch feſter. Sämund ging aufs Neue auf 
und ab; Aslak faß eine Weile ftille. 

„Ja freitth ift er behert!“ und fchielte nad ihm Hin, um zu fehen, welde Wirk» 
ung das hervorbrachte. 

„Nein, aber waldſcheu iſt er”, ſagte Säͤmund im Vorwärtsgehen. „Du haſt im 
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Walde einen Baum über ihm gefällt, Du Taugenichts, und deßhalb kann's Feiner bin- 
bringen, baß er dort ruhig iſt.“ Aslak hörte ihm eine Zeit lang zu. 

„Ja ja! Glaub’ Du's nur!’ fagte er; „der Glaube ſchadet Niemanden . 
Aber ich zweifle, ob er Euer Pferd wieder gut macht”, fügte er bei, indem er zugleid 
auf der Tonne weiter hinein rüdte, und fein Geſicht mit einer Hand deckte. Sämund 
fam auch richtig zu ihm bin, umd fagte leife, aber ziemlich unheimlich: „Du bift ein 
ſchlechtet ...“ 

„Sämund!“ rief es vom Herde her; es war Ingebjörg, die Frau, die ihn be— 
ruhigen wollte, wie ſie eben ihr Jüngſtes beruhigte, das bei dem lauten Reden der 
Männer ängſtlich geworden war, und freien wollte. Das Kind war ſtille und nun 
ſchwieg auch Sämund; aber er ſtreckte doch feine für einen fo unterfegten Mann ſehr 
Heine Fauſt dem Aslak dicht unter die Nafe, bielt fie dort eine Zeit lang, indem er fid 
vorwärts beugte, und ihm ſcharf in's Geficht fab. Darauf ging er wie früher auf und 
ab, und ſah nod ein oder das anderemal raſch zu ihm hinüber. Aslak war fehr blaß 
geworden, aber doch lachte er mit dem halben Gefichte nah Thorbjörn hinüber, während 
er die andere, Sämund zugewendete Eeite, kaum verzog. 

„Der liebe Gott gebe uns eine gute Geduld! fagte er nad kurzer Paufe, doch 
bog er zugleich den Ellbogen aufwärts, wie um einen Schlag aufzufangen. Sämund 
blieb ftehen und fchrie mit voller Kraft, indem er mit dem Fuß auf den Boden ftampfte, 
fo daß Aslak erfchroden ſchwieg: „Nenne Ihn niht, — Du... 

Ingebjörg ftand mit ihrem jüngften Kinde auf und faßte ihn fanft am Arm. 
Er ſah nit nad ihr um, ließ aber dod in demfelben Augenblif ben Arm noch finten. 
Gr ſetzte fih, und ging wieder auf und ab; aber Keiner fagte ein Wort. Als dieſes 
eine Weile gedauert hatte, ließ es Aslak nicht länger ſchweigen. 

„Ja, ... er hat wohl viel auf Granliden zu beitellen, — ber!” 

„Sämund! Sämund!“ flüfterte Ingebjörg; aber ehe dieſes Wort geſprochen 
war, war Sämund ſchon auf Aslak, der den Fuß vorſetzte, losgeſtürzt. Den Fuß bei 
Seite fehlagen, den Burſchen am Beine und dem Rockkragen greifen, in die Höhe heben, 
und mit ihm gegen die verſchloſſene Thür rennen, daß diefelbe über Aelak zufammen- 
brad und er binausftürzte, — war das Werk eines Augenblids. Die Frau, Thorbjörn, 
alle Kinder fchrien und baten für ihn, und das ganze Haus ftand in Einem Jammer. 
Aber Sämund ihm nad, hinaus; er dachte nicht daran, bie Thüre ordentlich zu öffnen, 
fondern ſtieß die Trümmer bei Seite, padte ihn zum zweitenmale, trug ihn hinaus in 
die Evale, dann hinaus auf den Hof, hob ihn in die Höhe und warf ihn mit aller Kraft 
nieder, Und da er merkte, daß zuviel Schnee da lag, als daß er ſich Hätte wehe thun 
können, feßte er ihm das Knie auf die Bruft, und fchlug ihm in’s Geficht, hob ihn zum 
drittenmale auf, trug ihn zu einer weniger mit Schnee bedeckten Stelle, mie ein Wolf, 
der einen zerriffenen Hund trägt, warf ihn wieder bin, ärger als vorhin, kniete auf ihn — 
und wer weiß, wie biefes geenbet hätte, wäre nicht Ingebjürg mit dem Säugling auf 
dem Arme zwijchen fie geftürzt: „Made uns nicht unglücklich“, ſchrie fie... 

Eine Weile danach faß Ingebjörg in der Stube, Thorbjörn z0g fi an, ber’ 
Dater ging wieder auf und ab, und trank hie und da Waſſer; aber die Hand zitterte 
fo, daß er das Waſſer aus dem Topf auf den Boden fhüttete. Aslak kam nicht herein, 
und Ingebjörg machte endlich Miene hinauszugehen. 
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„Bleib? Hier‘, fagte er — als ob er nicht zu ihr ſpräche, und fie blieb in der 
Stube. Eine Meile danach ging er ſelbſt. Gr kam nicht wieder herein. Thorbjörn 
nahm fein Buch und las unabläffig ohne aufzufehen, wiewohl er nicht einen Satz verſtand. 

Einige Stunden fpäter am Bormittage war das Haus in feiner alten Ordnung, 
obgleich alle ein fonderbares Gefühl hatten, mie nah einem fremden Beſuch. Thorb— 
jörn mwagte es, binauszugehen, und ber erfte, dein er vor der Thüre begegnete, war As— 
lat, ber all’ feine Habfeligfeiten auf einen Handſchlitten geladen hatte; aber der Hand- 
fhlitten gehörte Thorbjörn. Thorbjörn fah ihn ſtarr an; denn er ſah entſetzlich aus. 
Das Blut Mebte ihm im Geſicht, und er war ganz damit beſchmiert, er huſtete und 
hielt oft die Hand an bie Bruft. Er fab eine Weile ſchweigend auf Thorbjörm und 
dann brad er laut heraus: 

„Ich kann deine großen Augen nicht anfeben, Junge!’ 

Dabei ſetzte er fi) auf den Schlitten und fuhr meiter. 

„Du kannſt zufehen, wo Du Deinen Schlitten findeft!” fagte er und lachte, in» 
bem er fi noch einmal ummandte und die Zunge nad ihm ausſtreckte. Dann ver⸗ 
ſchwand er. 

In der darauffolgenden Woche kam der Gerichtsdiener, der Vater war r öfter ab⸗ 
weſend, die Mutter weinte, und war einigemal fort. 

„Was iſt das Mutter? au 

Ah, Aslak Hat das Alles verfchuldet. Eines Tages ertappte man bie Kleine 
Ingrid, wie fie da faß und fang: 

D Du Tebfelige Erben! 

Was foll aus mir jetst werden! 

Das Mädchen firedt den Fuß hervor, 

Der Burſche da den Berfland verlor. 

Die Mutter giefit Eſſig in den Brei, 

Der Dater liegt faul und träg babei. 

Die Kate ift die Hügfte im Haus, 

Sie ftiehlt den Rahm aus dem Topf heraus. 

Es wurde nun ein Verhör angeftellt, wer ihr wohl dieſes Etüd Ders gelehrt 
haben möchte. Ja, ed war von Thorbjörn. Der war ſehr bange, und fagte, er habe 
es von Aslak gelernt. Es wurde ihm da gefagt, daß er, wenn er nochmehr ſolche Verſe 
fänge oder ihr lehrte, Schläge befüme. Bald darauf flucte Hein Ingrid einmal, 
Thorbjörn wurde wieder herbeigerufen, und Sämund meinte, es wäre das Befte, er be- 
lãme zugleih etwas mit der Ruthe; aber er meinte und verſprach fo ſchön Beſſerung, 
daß er für dießmal durchkam. 

Am nächſten Predigtſonntage ſagte der Vater zu ihm: 

„Heute wirſt Du's bleiben laſſen, Unfug zu Hauſe anzurichten; Du gehſt mit 
mir in die Kirche.“ (Fortſ. f.) 
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Wie die Franzojen zum erſtenmal nach Italien kamen. 
| Bon Franz Traufmann. 

Bei ber jehigen Weltlage und der, troß allen angeblihen Befreiungenorfpiegel- 
ungen, vorhandenen Abſicht von Seite Frankreichs, auf italienifhem Gebiet ſtets weis 
teren und fefleren Fuß zu fallen, dürfte es nicht unintereffant fein, die Blicke unſerer 
Lefer auf ſehr weite, Zeit zurüdzulenten, indem wir :andeuten wollen, ‚wann von Seite 
Frankreichs überhaupts der allererſte Einfall in Italien vor fi ging. Indem wir das 
thun, bietet fich in kurzen Zügen ein ſehr auferbauliches Bild altfranzöfifcher Zuſtände. 

Es regierten feiner Zeit, das heißt vor circa 1300 Jahren vier. Könige in, 
Frankreich. 

Hiervon hieß der Cine Dietrich, welcher das Land zwiſchen Rhein und Maas 
befaß, au hatte er deutfches Gebiet, als Alemanien, Suavenland, einen Theil Bayerns, 
Thüringen, Sachſen, und auch die Brifen gehorchten, was man fagt. Er refidirte zu 
Meg und Nahen. 

Der zweite hieß Glotar, — zu Soiſſon Hof hielt. Ehe er aber zum 
ruhigen Beſitz feines väterlihen Erbtheils gelangte, machte ihm der. genannte Dietrich 
ſehr viel zu ſchaffen, der ihn zuletzt bei einer angeblich friedlihen Zufammenfunft in 
feinem eigenen Schloß umbringen laffen wollte, Weil aber Glotar nicht ohne Verdacht 
war und biefen weſentlich dadurch beftärft fand, daß hinter einem etwas zu kurzen Vor— 
bang die Füße der Gewaffneten vorfhauten, melde ihm ben Garaus machen follten, fo 
wartete er das Zeichen nicht ab, von dem fein Lebensende allem Anfchein nad abbing, 
fondern ging unter dem plaufiblen Vorwand hinaus, als ob er Nafebluten habe. Da 
er fih darauf im Schutz der Eeinigen befand, konnte ber liebenswürbige Dietrich feinen 
vielgeliebten Bruder nicht unter fo günftigen Umftänden umbringen laffen, als er fid 
ed zu thun gefehmt hatte, ſuchte die ganze Sache zu läugnen, beſchenkte ihn mit einer 
Menge filberner Beden und Kannen, feine Gewaffneten machten fi hinter dem Vor— 
bang heraus und als Dietrich mit ihnen und all den Seinen fortzog, war eine große 
Herzlichkeit fihtbar, den inneren Mißmuth Dietrichs abgerechnet. Es ift unbefannt, 
weshalb er künftig nichts mehr gegen feinen Bruder unternahm, wahrſcheinlich bielt ex 
ibn in Folge der Füße der Gewaffneten für hinreichend gewitigt, andererjeitd beflirchtete 
er vielleicht, in Krieg verwidelt zu werden. 

So kam Glotar mit Heil davon. Indeſſen wenn Glotar auch micht felbft von 
Bruderhand oder Senblingen fterben mollte, fo war er doch von ber Art, daß er e6 
feinerfeits mit anderen Verwandten nicht genau nahm, wozu fich, wie es fih zeigen wird, 
bald Gelegenheit gab. 

Der dritte König bie Childebert, faß zu Paris; und ber vierte, welcher 
verhältnigmäßig ben Eleinften Länderbeſitz hatte, Glodomir. 

Als diefer Globomir eines Tages farb und drei Prinzen, Thibald, Guntar und 
Clodoald Kinterließ, machten der König Ehildebert zu Paris und ber Glotar zu 
Soiſſon einen ftillen, brüberlihen Pact, die befagten Prinzen nebft ihrer Mutter unter 
den freundfchaftlichften Verfiherungen an einen dritten Ort einzuladen und bei biejer 
Gelegenheit das mit Erfolg vorzunehmen, was dem König Dietrich früher in Betreff 
feines Bruders mißlungen war, 
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Die Sache ging auch trefflich von Statten. Die zwei ber erfigenamnten Prinzen 
wurben ermordet und als ber König Childebert doch Erbarmen hatte und fi) den Morde 
bes beitten widerſetzte, der darüber entfloh, war der König Glotar fo entrüftet, daß es 
Jener beinah mit dem Leben büßen mußte. 

- Die Wuth Clotar's ließ zwar um Giniges nah, als er erfuhr, daß ber dritte 
Prinz von irgend einem Anſpruch auf einen Reichsantheil nichts wiſſen wolle, fondern 
fi in ein Klofter an ber fernften Grenze geflüchtet, die Haare ſelbſt abgefchnitten Habe 
und Mönd geworden ſei. Es biieb nur noch die Mutter der Prinzen in Betracht zu 
ziehen. Diefe war in befter Meinung gekommen, daß man ihren Eöhnen das väterliche 
Reich geben und veriheilen wolle, hatte nad der ſchauderhaften Enttäufhung die Flucht 
nah Tours ergriffen und farb dort bald vor Herzleid. Durch dieß entging fie höchſt 
wahrfcheinlih dem Tod durch die zwei Könige; denn biefe hatten ihr in ber Meinung, fie 
möchte Anſprüche auf das geraubte Land’ ifrer Söhne machen, kürzlich den Befehl ge- 
geben, fi ins Klofter zu verfügen, und da fie bas erftemal nicht nad Verlangen ent⸗ 
gegnete, ein zweites Mal ganz einfach eine große Echeere nach Tours geſchickt, wobei 
der Veberbringer nichts fagte, als dieß: „Entweder bie Haare oder ben Hals.” Da fie 
man in ihrer gerechten Entrüftung unvorſichtig genug fagte: „Lieber das Leben als ben 
Thron’, fo fchnitt zwar der Meberbringer der Scheere ihr micht fogleich ben Hals ab, ſondern 
verlieh fie wieder; aber bie Sache war doch ſymboliſch prophetifch jo deutlich, daß die 
Ausführung eines Mordes an der Königin für künftig feſtſtand umd die Königin bem- 
felben nur dadurch entging, daß ihr vergännt war, biefe Welt auf ‚natürlidem Wege 
zu verlaſſen. 

Da nun die ganze Sache bereinigt war, tbeilten ſich die zwei Könige mit ihrem 
britten Bruder, dem König Dietrich zu Meb, obſchon er nicht mitgemepelt hatte, in den 
früheren Befig des vierten Bruders und feiner Prinzen. 

Nicht lange daranf ftarb dann der König Dietrich zu Metz und zwar im Jahre 
534 und binterließ einen Eohn, des Namens Teubebert. 

Weil fig nun biefer Teubebert von Seite feiner Dheime, bei aller verwanbt- 
ſchaftlichen Liebe, doch fiher ftellen zu müſſen glaubte, eilte er, fo fehr er nur konnte, 
von Ranguebor, wo er fih eben aufhielt, nah Metz. Als er da ankam, fah er, daß 
feine Beforgniß nicht ungegründet war, denn die edlen Oheime hatten bie Auftrafifchen 
ſchon gehörig bearbeitet und fchienen nicht geringe Luft zu haben, das Prinzen » Geipiel 
zu wiederholen; wenn es aber nicht mit Anftand und günftiger Gelegenheit abzumachen 
wäre, dem gewlinfchten Ländererwerb durch Krieg auf die Beine zu helfen und dann im 
Fall des Siegs dem Prinzen Teubebert den Garaus zu geben oder ihn geringften Balls 
zum Mönch ſcheeren zu laſſen. 

Als nun die Umftände von biefer Beichaffenheit waren, bewährte ber fragliche 
‚Neffe und Prinz Teudebert eine folhe Geiftesgegenwart und Lift, daß er das Vertrauen 
der auftrafifhen Stände völlig gewann. Der Krieg gegen die zwei Oheime warb be> 
föloffen, der Prinz Teudebert erfocht den Sieg, beftieg feines Waters Thron, und, nad)» 
dem beiderfeits eine große Menge Menſchen im Kampfe erfchlagen worben waren, ver 
föhnten fi die zwei Dheime und Ehrenmänner mit ihrem Neffen und die Herzlichkeit 
ging fo weit, daß der Oheim Ghildebert zu Paris fogar dem bisherigen Feind Teubebert 
zum Sohne annahm und zum Erben einfehte. 
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Da nun Teubebert König von Auftrafien war, bezeichnete er fein erftes Re- 
gierungsjaht ſogleich durch ein Paar fhöne Thaten. Er lief nemlid ‚die Deuteria, 
Gemahlin eines vornehmen Gegners im legten Krieg, welde ibm ihre Burg und felbft- 
eigene Perſon zur Dispofition und beziehungsweife Discretion geftellt Hatte, aus Auvergne 
zu fi bringen und beirathete fie, obwohl fie noch nicht Wittwe war, und er ſelbſt ſchon 
eine Gemahlin, Namens Wifigard, hatte. Das Unglüd wollte aber, daß die Deuteria 
eine ſehr ſchöne Tochter in die vermeintliche Ehe gebracht hatte, und da die. Deuteria zu 
bemerken glaubte, daß ihr edler Gemahl Teudebert der Tochter noch mehr Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenken anfange, als ihre felbft, fo murde fie fo entrüftet, daß fie zulegt ihre 
eigene Tochter ums Leben brachte. Hierüber war Teudebert fo entrüflet, daß er bie 
Deuteria wieder verftieh und feine erfte Gemahlin, die Wifigard, wieder zu fi ‚nahm, 
worin diefelbe gewiß eine große Genugthuung fehen mußte. 

Die Freundſchaft zwiſchen Teudebert und feinen edlen Oheimen nahm weiters 
eine ſtets größere Feſtigkeit an und es zeigte ſich der Verein ſo thatkräftiger Männer 
und ſchönen Seelen bei verſchiedenen Gelegenheiten als ſehr fruchtreich und herzerhebend, 
unter Anderem Betreffs des König Godomar von Burgund, der ihnen im Wege ſtand, 
weshalb ſich Meffe und Oheime zufammenthaten, ibn mit Krieg überzogen und feinem 
Leben und Reich ein Ende machten, woburd Burgund an Branfreih kam. 

Nach diefem erfreulichen Blick in die fegenvolle Urherrſchaft in Frankreich, kömmi 
ed daran, zu zeigen, wie fi die Franzofen das erftemal in das Italieniſche miſchten 
und mie fih der König zu Met dabei anftellte. 

Die Sache war aber fo. Als Atalarich, der junge König von, Dftgotfien, 
anno 535 im Alter von 3 Jahren zu Rom ftarb, regierte feine Mutter Amalafuntba 
allein und zog einen ihrer Neffen, Namens Theodotus bei, der dann fpäter wohl 
König werden follte. 

Obwohl nun diefer Theodotus mwahrfheinlih ein edler Mann war, fo fheint 
ed doch, er habe zu Zeiten feine eigenthümlihen Weltanfihten gehabt; wie immer, «6 
ging ihm einmal mit feiner künftigen Alleinherrſchaft zu lange her, und da die Amala- 
funtba, feine Tante, einmal ein Bad nahm, hielt er diefe Gelegenheit, feine Alleinherr⸗ 
fchaft zu befchleumigen für äußerſt günftig und ließ feine Tante und Mohlthäterin ermorden. 

Dieß geſchah gerade zu einer Zeit, in welcher Kaifer Juftinian zu Byzanz 
mehr und mehr daran ‚dachte, Italien wieder erobern zu laflen. Gr war ohnedieß ger 
rade mit den Vandalen fertig geworden, fonft binderte ihn eben aud nichts und fo lub 
er, angeblid den Tod der Amalafuntba zu rächen, die drei franzöſiſchen Könige, als 
Verwandte der Ermordeten, zu einem Bündniß gegen Theodotus ein. 

Bei ſo biederen Leuten, wie König Clotar und Childebert, konnte der Ruf für 
das Wohl und nöthigen Falles für die Rache wegen Frevels an Verwandten nicht un— 
gehört verhallen, und die Hoffnung, bei der ganzen Affaire wohl einen Fang zu machen, 
nur in zweiter Linie ſtehen. 

Die zwei Könige zu Paris und Soiſſon willigten alſo in den Wunſch des Kai— 
ſers Juſtinian ein. Der dritte biedre Mann und Neffe, König Teudebert zu Metz, er⸗ 
klärte ſich auch in gleicher Weiſe und verſicherte, daß ibm das ganze Unternehmen ſehr 
am Herzen liege und man möchte ſich nur nicht im Abzug hindern laſſen, er folge, ſo— 
bald als möglich. 
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Auf dieß thnten die zwei Obeime ihre Heerkräfte zufammen, der Zug nad Ita— 
lien hob an, der Theodotus wehrte ſich zwar Auferft muthig, warb aber doch geſchlagen, 
dazu verließen ihn feine Gothen, riefen ftatt Seiner Einen des Namens Vitiges aus, 
und als der Theodotus von Rom nah Ravenna floh und weitere Entwürfe begte, ward 
er darin gründlich unterbrochen. Denn der Vitiges gab eine Drdre, und ber zu. Folge 
ward der befagte Theodotus von etlichen Soldirern in das Jenfeits befördert, der Biti- 
ges aber wußte ben zwei franzöſiſchen Königen ziemlich guten Dank und: trat ihnen einige 
Stüde Land ab, befonders au deutiches Gebiet. 

Mas für den Juftinian bei der Sache herauskam, foll hier nicht erörtert werben, 
fondern ed handelt fih um ben dritten König, den Teudebert. 

Der machte aber feine Sache gang befonders und zwar gerade jo, wie ed, wer 
weiß, beut zu Tage unter anderen Umftänden wieder geben Fönnte, Das beißt, der 
Teubdebert wartete mit feinem Zuzug fo Tange, bis die Gothen und bie Juftinianifchen 
ſich ganz müde gefämpft hatten, dann kam er mit feinen Schaaren nad Italien nachgerückt. 

Da war auf beiden Eriten große Freude, fowohl bei den Gotben, als bei denen 
des Juftinian, denn bie erften glaubten, er ſei für fie, weil er fo lang gezögert hatte, 
die zweiten aber, weil er dem Bündniß gegen Theodot beigetreten war, und Beides, und 
viel Anderes wußte er fo wahrhaft Hinzuftellen, daß Jedermann das glaubte, was er 
gerne glaubte, | 

Aber beide Theile waren betrogen, benn ber eble Teubebert griff zwar zuerft 
bie Gothen an und ſchlug fie, und nahm Theil an dem Geſchenk des Witiges, dann aber 
fiel er über die Juftinianifchen her und richtete ihnen viel Schaden an. Drauf verbeerte 
er Ligurien, plünderte fo viel er nur fonnte, zuletzt Genua und Hätten ihn nicht aus— 
brechende wilde Krankheiten im Land vertrieben, fo wäre er wohl fobalb nicht aus Ita- 
lien fort. Eo aber machte er fi heimwärts nach Frankreich mit aller feiner Beute, 
was er aber auch mitnahm, war ber Ruf, daß er fi fo auf Lüge und Trug verftehe, 
wie Niemand in der Welt, und verlor darüber allen Glauben, er mochte thun und fagen, 
was er wollte. Das kränkte ihm aber nicht befonderd, weil es ihm ſtets um das Biel 
zu tbun war, nie aber um Scene in Wahl der Mittel; und weil man ihm bad doch 
nicht mehr glaubte, was er vorgab, fo erfocht er fein Ziel doch oft, denn hie und da 
that er das Geſagte doch, dann waren alle Andern getäuſcht, und das Nächftemal machte 
er's wieber anders; in furzem, er war fo liſtig und hielt aller Anderen Recht für fo ge- 
ring, daß ihn das Leben nur freute, wenn feine Willkür überall durchging und die Anis 
bern alle genarrt wurden. 

Das war der erfte Einfall ber Franzofen in Jtalien und Theudebert dachte auf 
ftet3 größere Thaten. Da mußte er es immer klug zu maden, daß er ben Nupen und 
die Andern den Echaben hatten, und gab es viel zu erzählen vom Krieg mit den Weſt⸗ 
gothen, dann wieder in Italien. Bulegt gerietb aber Teudebert in einen fhredlichen 
Hochmuth. Denn als fih Kaifer Juftinian den Ueberwinder und Herrn der Alemanen, 
Franzoſen und Deutſchen nannte, nahm ſich Teudebert vor, durd; Ungarn, Mähren und 
Thrazien nah Gonftantinopel zu ziehen, und den Juftintan vom Thron zu flohen, und 
fagte, er wolle die Welt auf den Kopf ftellen umb Alles anders machen, Dazu reiste 
er mithin Alles auf, fammelte eine furchtbare Macht, dabei waren die Longobarden und 
Gepiden, und war fhon am Aufbrud. Da ging er vorher noch auf bie Jagd, das war 
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in ber Gegend von Rheims, und kam einem Büffel zu Paf. Der fuhr. auf ihn los 
und wollte ihm niederſtoßen, ber Teubebert aber fchlug ihn mit feinem Streithammer 
auf das Haupt, daß er zuſammenbrach, lachte, ald er ihn zufammenftürzen ſah und rief: 
„Du willſt dem Teudebert an, id; fürdte den Himmel nicht!” Da fuhr der Büffel 
nad ihm und brach in der Wuth den nächſten Baum zufammen, von dem firl eim gang 
Heiner Aft herab und dem Teubebert fo unheilvoll aufs Haupt, baf er tobt umſiel. 
So Großes Hatte Teudebert beabfihtigt und vun fo Wenigem. ward feinem Hochmuthe 
ein Ende gefegt. Im Uebrigen ann ſich Jeder denken, was er will, Vor 1300 Jahren 
ergings in Frankreich und Italien auf diefe Weiſe, wie's heut zu Tage ergeht, ficht Je— 
der von jelbft. 
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(Urber das Bifamtbier.) In einigen Diftrikten Afiens werden bie 
Bijamthiere durch Hunde gehetzt und gefangen; aud werden fie wohl erihoflen, aber 
nnr gelegentlich, wenn die Dorf-Shikaries mit ihren Luntengewehren zur Verfolgung an— 
derer Thiere ausgeben, und auch dann nur felten, weil die fihtbar werdenden Bifamthiere 
gewöhnlich cher wieder verfhwinden, als die nit brennend mitgeführten Lunten ange= 
zündet werben fönnen. Bei Weiten die größte Anzahl von Bifamthieren fängt man in 
Edlingen. Zu dieſem Gndzwed werden aus Eträuhern und Baumzweigen gewöhnlich 
auf dem Rüden der Gebirgswälder etwa 3 Fuß hohe und bis eine engliſche Meile lange 
Zäume angelegt, in denen allemal auf 10-15 Schritt von einander zwednäffige Durch 
hlüpföffnungen für die Bifamrehe gelaffen worden find, um darin die Schlingen anzu 
bringen. In diefen fangen fi dann nit nur Bifamthiere, fondern aud zahlreiche an 
bere Waldbewohner. Die jo angelegten Schlingen werben alle 3—4 Tage unterfucht, 
und felten kehren die Unternehmer, ohne ein ober einige Bifamthiere gefangen zu haben, 
zurück. Nicht ſelten entdeden Iltiſſe diefe Schlingen, und nachdem fie einmal einen 
Schmaus darin verzehrt haben, laufen fie faft jeden Tag begierig den Zaun entlang, um 
fi einer neuen Beute zu bemädtigen, wobei fie fi aber oft felbft in den Schlingen 
fangen, die fie jedoch bald abbeifen und entrinnen. Dadurch gebt häufig ein gefangenes 
Bifamtbier verloren, indem die Iltiſſe auch die Bifambeutel in Etüde zerreiffen und ben 
Inhalt derfelben umberftreuen. Kein Thier frißt Bifam. An den Etellen, wo Leo— 
parden oder andere reijjende Thiere ein Biſamreh erwiſcht und verzehrt haben, kann man 
nachher den Bifam aufjuhen, und ebenfo laffen ihn auch Inſekten und Würmer unans 
gerührt, Wenn die Eingebornen ein Bifamreh gefangen und getödtet haben, fo fchnei« 
ben fie rings um den Bifambeutel die Haut burd und reifen benfelben yon dem Bauch 
ab, Dann legen fie ihn mit der unbehaarten Unterfeite auf einen im Beuer fo erpipten 
Etein, daß es darauf troduen fann, obne daß die Haare auf der oberen Seite daran 
verfengen. Die ringsum anfigende und bei diefem Trodnen in Fünftliher Wärme fehr 
ſchwindende Haut wird endlih um den Beutel zufammengebunden und dieſe dann daran 
zum völligen Austrodnen aufgebangen, worauf man bie fo präpirenden Beutel zu Markte 
bringt. Im Anſehen und Geruch wird ber Biſam am beiten erhalten, wenn man bie 
Beutel, nachdem die Haut ringsum davon abgefhnitten worden ift, aufhängt, und von 
ſelbſt troden läßt, Bon den Pucharies werden dieſe Bijambeutel auf bie mannigfal 
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tigfte Meije gefäljht, und dann in ben Handel gebracht. In den meiften Gebirgsge⸗ 
genden iſt das Biſamreh als Regal betrachtet, und halten die Rajahs in einigen der⸗ 
ſelben ſelbſt einige Leute für die Jagd auf dasſelbe. In Gurwhal iſt ſelbſt eine Geld⸗ 
ſtrafe auf den Verkauf der Biſambeutel an andere Perſonen als an den Rajah gelegt. 
(Kühte's Notizen, 1860. Mr. 8) 

— (Der Ritter St. Georg in Prag) Mir madıen Künftler und Freunde 
der mittelalterlichen Kunft auf den in dem neneften Hefte (Bd. IT Lief, 3) der „Alter 
thümer und Denktwürdigfeiten Böhmens“ enthaltenen Stahlftih der Meifter- Statue 
des Ritters Et. Georg in der Burg von Prag aufmerkfam. Diefe unter Raifer Karl IV. 
im Jahre 1373 gegoflene Gröftatue wird als die Arbeit zweier Meifter, Namens Mar- 
tin und Georg von Klufjenberg, bezeichnet, die fh durch ihr Werk unſterblich 
gemacht und deren Namen darum neben denen der größten Künſtler Deutſchlands ge 
nannt zu werden verdienen. Franz Kugler hat zwar bereits auf dieſe ſeltene Kunſt⸗ 
Arbeit, auf das „reizende Lebensbild dieſes Reiters, im zweiten Teil feiner. Kleinen 
Schriften hingewieſen, doch fcheint das Werk, wegen ſeiner abgelegenen Aufſtellung im 
dritten Hofe der Burg auf dem Hradſchin, nur wenig unter den Kunſtfreunden unſerer 
Zeit bekannt zu fein. Hoffentlich werden bie gut redigirten, von doſeph Hellich und 
Wilhelm Kandler mit trefflichen Abbildungen ausgeſtatteten, „böhmiſchen Alterthümer“ 
dazu beitragen, das Vorhandenſein dieſes echten Kunſtwerkes mehr zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß zu bringen. Das Pferd, der Reiter, der Lindwurm und der Felſen, auf dem das 
Ganze ruht, find alle mit gleicher Meiſterſchaft der Naturtreue und bes künſtleriſchen 
Ausdruds dargeſtellt. Das Kunſtwerk iſt mehrere Male, bei dem großen Brande ber 
Kleinfeite von Prag und des Hradſchin im Jahre 1541, fowie bei einem Turnier {m 
Jahre 1562, beſchädigt, doch immer möglicft forgfältig wieder hergeftellt worden. Es 
‚verdiente wohl, in bem alten, ſchönen Prag auf einem mehr zugänglichen und darum 
beſſeren Plage aufgeftellt zu werden, als ben es feit einem Jahrtauſend in den Burg- 
-böfen auf dem Hradſchin einnimmt. 

H. Gnde des vergangenen Jahres wurde in Rotterdam in Grgenwart des 
Könige, der föniglichen Bamilie, der angefehenften Stantsmänner und einer ungebeuern 
Volksmenge die dem Andenken bes populärften holländiſchen Dichters Tollens von fei- 
nen Landsleuten gewidmete Marmorftatue enthüllt. Sobald fich nämlich die Nachricht 
von dem Tobe des In feinem Vaterland hochgeliebten Dichters verbreitet hatte, wurde 
von allen Eeiten der Wunſch ausgeſprochen, der Dankbarkeit gegen den unvergeßlichen 
Mann auf diefe Art einen bleibenden Ausdrud zu geben. Gein Hauptwerk find bie 
von 1808— 1815 veröffentlichten Gedichte, welche 1824 in einer 10,000 Exemplare 
Rarfen Gefammtausgabe erſchienen und feitbem bie zum Jabr 1856 fehsmal wieber 
gedrudt wurden. eine Gedichte zeichnen ſich durch glühende Vaterlandsliebe, rührende 
Einfachheit und eine erftaunliche Leichtigkeit im Verobau aus, 

H. Die Geldverhältnifie find in Peking ſehr beflagenswerth; der Hauptverkehr ift 
mitteld Papiergeldes, an welhem man einen großen DVerluft erleidet. Das neue, aus 
einer Broncemifchung geprägte Geld, tang-chi genannt, iſt bis auf einen folhen Punct 
- entwerthet, daß es nicht mehr ald 2 cashes gewöhnlichen Geldes gilt, und ein Silbertael 
ſteht gleich 1500 Papier cashes, Die Menge des Kupfer- und Silbergeldes ift für die Bedürf · 
niſſe der, Hauptftabt unzureichend, und nichts zeigt an, daß fich dieſe Verhältniſſe beſſern werden. 
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Notizen, 

. (Reue literariſche Erfheinungen im Jabre 1861.) Hermann der Cherueler. 
Dramatifches Gedicht im zwei Thellen. Bon Hans Koeſter. — Huf in Conſtanz. Ger 
ſchichtliches Trauerfplel in 5 Aufzügen. Bon C. 3. Diependbrod. — Bertha und Ludwig. 
Trauerjpiel in 5 Aufzügen. Bon F. H. Frey. — Zur Geſchichte der Muſik und bes Thea—⸗ 


ters in Dresden. Bon M. Fürſtenau. — Medienburg. Gin nieberbeutfches Landes⸗ und 
Vollsbild. Von 2, Fromme — Das Königthum Georgs von Podriebad von M. Jordan, 
(Berti. f.) 


** Man meldet aus Rönigsberg in Preußen vom 8. Februar: Vorgeflern ereignete 
fich bier ein betrübender Ball, der durch bie begleitenden Nebenumftände zu einem erſchütternden 
wurde, In dem überfüllten Goncertiaal wurde das Mendelsſohn'ſche Oratorium „Elias“ aufge: 
führt. Gben hatte Elias das einleitende „So wahr der Herr, ber Gott Ifraels, lebet“, ges 
fungen, als der Dirigent, der fönigl. Mufifdirector Pätzold, mit dem Taefftod in der Hand, 
leblos zu Boben flürzte. Der Im jugendlichen Alter fichende, gefunde Mann war von einem 
Nervenfchlage getroffen. Die Beſtürzung des Aubditeriums, unter welchem ſich auch die Gattin 
des Dahingefchiedenen befand, vermögen wir nicht zu ſchildern. Pägold, früher Cantor in Erbs 
mannsborf in Echlefien, war Organift an ber hiefigen Schloßkicche und Direstor der mufitalifchen 
Alademle, ift auch, in ‚weiteren mufifalifchen Kreifen durch gelungene Compoſitivnen nicht unbefannt. 

+ Robert Waldmüller: „Dorf-Idyllen;“ Stuttgart, Gotta’fcher Berlag. 1860 

in 12. 6 und 156 Selten. — Wir erinnern und nicht, feitdem Mörife die fat in Vergefien 
heit gebrachte Dorf = Joylle wieder ins Lehen rief, etwas jo Treffliches in diefer Art gelefen zu 
haben, als biejes Heine auch äußerlich reich verzierte Baͤndchen bietet. Daſſelbe enthält außer 
ber Widmung fieben größere und Eleinere Idyllen, die fümmtlih fo ganz dem Ideale entfprechen, 
welches wir uns von einer Dorf» Ipylle gebildet haben, taß es ung ſchwer wird, zu fagen, wel⸗ 
her der Preis zuertheilt werben fell. Jedenfalls möchten wir die heitere „Goldforelle“ und 
die beiden ernfiern, den „Pfarrer von St. Göleflin“ und „Im Gußwerk,“ am höchſten ſtellen, 
da In ihnen das tleffte Gefühl mit fo heiterer Laune gepaart ft, daß gewiß Niemand von dem 
Geltſenen unberührt bleiben dürfte. Wir können daher biefes neue Werk des Herrn Duboc 
(R. Walpmüller iſt nur Dichtername) zu den beften Grzeugnifien ber neuen. beutjchen Poeſie 
zählen und als Geſchenk für junge Damen aus voller Ueberzeugung empfehlen. 

... MRobeifenprobuction. Diefelbe betrug nach dem Amerifaner Hemitt im 
Jahre 1855: in England 71,718000 Gtr., in Nordamerika 20,000,000 ; in Belgien 15,100000 
Frankrelch 13,000000 ; Preußen 8,000000; Rußland 6,000000; Defterreih 4,000000 ; im 
übrigen Deutſchland 4,000000; Echweden 3,140000; Itallen 1,440000 ; Spanien 540000; 

- Morwegen 450000 und in Dinemart 400000; in Summa: 137,788000 Gentner; wenad ber 
Gijenconfum pr. Kopf beträgt: in England 144, Nordamerifa 117, Belgien 70, Frankreich 60, 
Deutjchland 50, Schweden und Merwegen 30, Echweiz 22, Ocfterreih 15, Rußland 10 unb 
Spanien 5 Pr. — 

* Der im Jahre 1801 zu Mentbaufen im Römhildiſchen verftorbene Pfarrer Zip: 
mann ließ jeder mit einem grünlich oder bläulich glänzenden Halfe verfehenen Ente, fobald fie ges 
fehlachtet war, bie ſchöne Halshaut abziehen, um eine Verbrämung für den Winterpelz feiner 
Gattin zu fammeln. Gin Welßgerber mußte Ihm biefe wie Geld glänzenden Häutchen gahr mas 
hen, und fie fielen fo fhön aus, daß feine Wittwe fle vor einiger Zeit an den Koburger Hof verkaufte. 

$ Franz Hagget, ein Engländer, hat die Entdeckung gemacht, daß Mehl mit Regen: 
waſſer gefmetet, ben fünften Theil mehr Brod gibt, als wern es mit Duelle oder Flußwaſſer 
bearbeitet wird. 
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Syunöve Solbalken. 


Novelle von Björnfljierne Björnfen. 
Aus dem Norwegiihen von E. Sidenberger. 
(Fortſetzung.) 

II. 

Die Kirche mit der feierlichen Stille des Grabes um ſie herum, und der Leben— 
digkeit des Gottesdienſtes innen, ſteht heilig und unantaftbar, wie fie iſt, beſonders bei 
dem Bauern in einer eigenthümlichen, hohen Achtung. Cie ift das einzige Haus im 
Thal an dem er feine Prachtliebe zeigen will, und ihre Spitze ragt deßhalb aud ein 
wenig höher in die Luft, als es ſcheint. Ihre Glocken begrüßen aus der Werne feinen 
Kirchgang am reinen Sonntagsmorgen, und er lüftet bei ihrem Klange immer die Müge 
als wollte er ihnen ein: „Dank für das letztemal!“*) Es ift ein Bund zwiſchen ibm 
und ihnen gejchloffen, den Niemand kennt. In früherer Zeit ftand er wohl unter ber 
offenen Hausthüre und laufchte auf fie, indeß die Kirchleute in ftillen Zügen unten auf 
ber Straße vorbeizogen; der Vater pußte fich ſonntäglich, aber er felbft „war noch zu 
Hein. Gr verband da mande Vorſtellung mit diefen ſchweren, ftarten Lauten, die zwis 
ſchen den Bergen, eine oder zwei Stunden lang die reine Bergesluft beherrſchten, und 
von einem Berge zum andern wiederhallten, aber eine Vorftellung war von ihnen un= 
zertzennlich, reine, neue Kleider, geputzte Frauen und feftlih angejchirrte Pferde; und 
wenn fie nun eines Sonntags bei feinem eigenen Glüde läuten, wenn er felbft in nagel- 
neuen, nur etwas zu weiten Kleibern an feines Vaters Seite einhergebt, und zum erften= 
male zur Kirche kommt, ja, da find die Gloden wohl voll von Jubel! da öffnen fie ihm 
die Thüren zu all’ ben Herrlicgkeiten, die er zu ſehen befommen fol! Und auf dem 
. Heimwege, wenn ‚fie über fein Haupt dahin drößnen, das nod von ben Gefängen, 
yon bey Predigt ſchwer und ſchwindlig ift, über fein Haupt, in dem ſich alle die neuen 
Grigeinungen drängen und jagen, bie das Auge zu gleicher Zeit erfaßt hat: Der 
Altar, die Gewänder, die Berfonen, — da wölben die Gloden auch ein für allemal 





2) Der Gruß, dem ſich die nordiſchen Bauern Sonntags beim Kirchgange zurufen. 
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diefe gefammten Gindrüce zu einer nie verlöſchenden Erinnerung -zufkmmen , und weißen 
die Heinere Kirche ein, die er ferner in feinem Inneren trägt. 

Etwas After geworden muß er mit der Geerde in die Verge; aber wenn er am 
ſchönen, thauigen Sonntagemorgen auf einem Steine ſitzt, mit feinen — 
vor ſich und die Klrchenglocken über den Schellen ſeiner Heerde hört, da wit er chwer⸗ 
müthig. Denn es klingt in ihnen etwas Luſtiges, Leichtes, Lockendes vom Thale herauf, 
der Gedanke an die Bekannten bei der Kirche, die Breude wenn man dort iſt, die noch 
größere, wenn man dort geweſen iſt, gutes Eſſen zu Hauſe, Vater, Mutter Geſchwiſter, 
das Epiel auf dem Raſen am fröhlichen Sonntagsabend, . . „und “das eine Herz in 
der Bruft möchte fpringen. Aber das endet dod alles mit kn Gedanken, daß es bie 
Kirhengloden waren, bie läuteten, er erinnert ſich und findet zulegt ein halbes Ge- 
fangftüd, das er kann; das fingt er mit gefalteten Händen und einem’ fangen Blicke 
ins Thal fagt dann nod ein Kleines Gebet darauf, fpringt auf, ift fröhlich und ſtößt in 
eine Zuur,*) daß es in den Bergen wieberballt. 

Hier in den ftillen Gebirgsthälern hat die Kirche noch ihre cigene Eprade für 
jedes Alter, ihr eigenes Ausjehen für jedes Auge; Vieles mag ſich dazwifchen gedrängt 
baben, aber nichts bat fie verdrängt. Erhaben und ehrwürbig fteht fie vor dem Gonfir- 
manden — mit erhobenen Finger, halb drobend, halb winkend, vor dem Jüngling, der 
feine Wahl getroffen; breitihultrig und ftark über der Sorge bes Mannes, groß und 
mild über dem müden Greife. Mitten unter dem Gottesdienft werden die kleinen Kinder 
hereingebracht und getauft, und das ift allbefannt, daß während biefer — die An⸗ 
dacht am größten iſt. 

Man kann deßhalb nordiſche Bauern, verdorbene oder unverdorbene, nicht zeig. 
nen, ohne an einer oder ber anderen Stelle der Kirche zu begegnet. -"Däs könnte als 
eine Ginförmigkeit gedeutet werden; aber es ift vielleicht nicht bie fhlimmfte. Das fe 
ein für allemal gefagt, und zwar nicht etwa des jeßt folgenden Kirchenbefuches willen. 

Thorbjörn freute fih auf den Kirchgang und feine Herrlichkeiten; die bunte Bar- 
benmaffe, die er in dem Getreibe der Kirchgänger zu fehen befam, fegten ihn in Ber 
wunderung; er fühlte die Laft der Etille, die auf Allen lag, und vor Allem in ber 
Kirche felbft, als der Gottedbienft noch nicht angefangen hatte; und obgleih er felbft 
nicht daran dachte, ſich zu verneigen, ald das Gebet gelefen wurde, fo war fein Haupt 
doch wie gebeugt beim Anblid fo vieler hundert gebeugter Häupter. Der -Gefang Hub 
an, und auf einmal fangen alle um ihn herum, fo daß er ganz aufer fich gerieth. Er 
faß fo Hingefunten dort, daß er wie aus einem Traume erwachte, ald ihr Stuhl von 
Jemand geöffnet wurde, der eintrat. Nach Beendigung des Gefanges faßte der Vater 
einen Mann an ber Hand und fragte: 

„Geht's gut auf Solbatten ?“ 

Thorbjörn riß die Augen auf; aber wie er auch binjehen mochte, es war weg 
Zufammenbang zwijchen diefem Mann und der Hexerei zu ſuchen. Es war ein fanfter, 
bionder Mann mit großen blauen Augen, hoher Stirn und ‘höher Statur; er lächelte, 
wenn Jemand mit ihm fprad, und fagte zu Allem, was Sämund ſagte, Ja; aber * 
war er ziemlich wortkarg. 

— „Da kannſt Du die Synnöve ſehen,“ fagte der Vater, indem er fich zu 


*) Hirtenpfeife. 
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Shorbjörn nieberbeugte, ihm auf feine Kniee feßte, und mad) dem gerade gegenüber be» 
findlihen Weiberkirchenſtuhl hinüberzeigte. Dort kniete ein Kleines Mädchen auf der Bank 
und fah über die Brüftung des Kirchenftuhles; fie war noch blonder als jener Mann, 
fo blond, wie er noch nie Jemand gefehen hatte. Sie hatte rothe Bänder in ihrem 
Hãubchen, weißgelbe Haare darunter, und lächelte nun zu ihm herüber, jo daß er eine 
lange Weile nad nichts Anderem als ihren weißen Zähnen ſehen konnte. Sie hielt ein 
golbfuntelndes Gefangbuch in der einen Hand und ein zufammengelegtes rothgelbes Cei- 
dentuch in der andern, und befchäftigte fi nur damit das Geidentuh um das Gejang- 
buch zu ſchlagen. Je mehr er hinblickte, defto mehr lachte fie, und nun wollte er au 
auf der Bank £nieen, wie fie. Darauf nidte fie im zu. Sie lachte und nidte einmal 
herüber; dann nidte auch er. 

„Ih will auch ſehen!“ hörte er Hinter ſich — und fühlte zugleich, wie ihn 
Einer an den Beinen auf den Boden hinabzog, jo daß er beinahe gefallen wäre; es 
war ein bider, Meiner Junge, der ſich nun tapfer an feinen Pla Hinaufarbeitete. Gr 
batte auch blondes, aber ftruppiges Haar, und eine Stumpfnafe. Aslak hatte Thorb⸗ 
jörn hinlänglich unterrichtet, wie er die böjen Buben wenn er ihnen in Kirche und Schule 
begegnen würde, behandeln folle. Thorbjörn Eniff alfo den Jungen von hinten, jo daß 
biefer beinahe gefchrieen hätte, doch hielt er an, und Eletterte ftatt deſſen fo fchnell er 
tonnte von ber Bank wieder herab, und faßte Tborbjörn an beiden Ohren. Diejer padte 
ihn an der Burgel und warf ihn zu Boden; er fihrie noch nicht, fondern biß Thorb- 
jörn in den Schenkel, Thorbjörn zog ihn zurüd und brüdte fein Gefiht feft auf den 
Boden. Da wurde er felbft am Kragen gepadt und wie ein Strohſack in die Höhe ge- 
hoben, — es war ber Bater, der ihn auf feinen Schooß fepte. 

„Wäre es nicht in ber Kirche, bekämeſt Du Prügel,“ flüfterte er ihm ind Ohr 
unb bdrüdte feine Hand, daß er es bis in die Fußſpitzen hinab fühlte, Er erinnerte fi 
ber Synnöve und ſah hinüber: fie ſtand noch dort, aber fie ſah ftarr vor fih Hin und 
war ganz in Gedanken verloren, daß er zu ahnen anfing, was er angeftellt hatte, — 
und das mußte etwas recht Schlimmes fein, Sobald fie merkte, daß er nah ihr fah, 
Hetterte fie von ber Bank herab, und war nicht mehr zu fehen. 

Da kam der Küfter und dann der Pfarrer herbei; er hörte fie wohl und fah 
fie an, dann kam der Küfter und ber Pfarrer nochmals — aber nun faß er auf dem 
Schooße bes Vaters und dachte, wird fie micht bald wieder heraufſehen?“ Jener Bube, 
der ihn von ber Bank herabgezogen hatte, ſaß auf einem Schemmel weiter hinten im 
Kirchenſtuhl, und fo oft er aufftehen wollte, erhielt er einen Stoß in den Rüden von 
einem Alten, der daneben faß und nickte, aber regelmäßig erwachte, fo oft jener Miene 
machte aufzuftehen. 

„Wird fie nicht bald wieder heraufſehen?“ dachte Thorbjörn, und jedes rothe 
Dand, das er ringsumber ſich bewegen fah, erinnerte ihn an bie ihrigen, und jedes ge— 
pußte Bild in ber alten Kirche war entweder gerade fo groß wie fie, oder ein wenig 
Heiner. Ja, bort firedte fie den Kopf herauf! Aber kaum hatte fie ihn gefehen, als fie 
ſich augenblidlih wieder niederbüdte, — 

: ‚Der Küfter und der Pfarrer kamen nod einmal hervor, es läutete, und man er- 

bob fih. Die erfte, die herausfam, war eine blonde Frau, die lächelte wie der Mann, 

aber doch etwas weniger; fie war etwas Hein und bleich, und führte Synnöve an der Hand, 
8* 
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Thorbjörn war gleich Hinter ihr her, aber hurtig entzog fie fi ihm und floh 
rund um den Rod ihrer Mutter. 

„Rap mich gehen!“ fagte dieſe. — „Der ift noch nicht viel in der Kirche geweſen,“ 
fuhr ſie fort, indem ſie ihre Hand auf Thorbjörn's Kopf legte. 

‚Mein, darum fängt er auch das erſtemal, wo er dort iſt, eine Schlägerei an’, 
fagte Sämund. — 

Thorbjörn fah voll Scham zu ihr auf, und dann nad Synnöve bin, die ihm 
noch ernfter als vorhin vorfam. Es gingen nun alle hinaus, — die eltern im Ge- 
fpräche, Thorbjörn aber hinter Synnöve drein, die ſich Immer dichter an ihre Mutter an» 
fehmiegte, fo oft er ihr nahe Fam. Den andern Jungen ſah er nicht mehr. Draußen 
auf dem Kirchplatze blieben fie ftehen und begannen ein längeres Geſpräch. Thorbjörn 
hörte mehrmals den Namen „Aslak“ nennen, und da er fürdhtete, es koönne dabei au 
ein wenig von ihm felbft die Sprache fein, zog er ſich zurüd. 

„Du brauchſt das nicht zu hören!” fagte die Mutter zu Synnöve; „gehe ein 
Stüdhen weg, Eynnöve; gehe weg, fage ih.’ 

Synnöve zog fi zögernd zurüd. 

Thorbjörn ging nun näher zu ihr hin, und fah-fie an, und dann fah fie ihn an 
und dann ftanden fie eine lange Weile beifammen und fahen einander an. Endlich 
fagte fie: „Pfui!“ 

„Barum fagft Du Pfui?“ fragte er. 

„Pfui!“ fügte fie noch einmal — „Pfui, ſchäme Di!’ ſehie ſie dann hinzu. 

„Was hab' ich denn gethan?“ 

„Du haſt Dich in der Kirche geſchlagen, während der Herr Pfarrer noch da war 
— pfui! 

— „Ja, aber das iſt ſchon lange her.” Damit war fie geſchlagen; aber bald 
fing fie wieder an: 

„Bit Du es, ber Thorbjörn Branliden heißt?“ 

„Ja, und Du heißt Synnöve Solbaften ?“ 

„ga — — I habe immer gehört, Du wäreſt fo ein braver Junge,” 

„Mein; das ift nicht wahr; denn ih bin der böfefte von und Allen daheim‘, 
fagte Thorbjörn, 

„Run, das babe ich noch nie gehört!’ ... fagte Synnöve und flug die klei⸗ 
nen Händchen zufammen. 

„Mutter! Mutter! er fagt . . . 

„Sei ftille, und gehe weiter!” vief diefe von ber Seite ber, — und Synnbvbe 
blieb ftehen, wandte fi dann langfam um, und befteteihre großen Augen auf die Mutter, 

„Ich babe immer gehört, du mwäreft fo brav,“ fagte Thorbjörn. 

„Ja das iſt ſchon manchmal wahr, wenn ich meine Aufgabe gelernt habe”, ant- 
mwortete fi. — — 

„Iſt es wahr, daß es drüben auf Eurem Selb fo arg viele Seren und Trolde 
und andere Gefpenfter gibt?’ fragte er, — ftügte die Hände in die Seite, fehte den einen 
Buß vor, und Iehnte fi auf den andern zurüd — accurat fo, wie er es ben Aelat 
hatte machen ſehen. — 

„Mutter, Mutter! weißt Du, was er ſagt? er ſagt ...“ 
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„Laß mich gehen, Hörft Du! Und komm nicht eher Hieher, als bis ih Dich rufe!“ 

Sie mußte wieder langſam zurüdgehen, indem fie einen Zipfel ihrer Schürze in 
den Mund ſteckte, feft darauf biß und daran zupfte. 

„IR es denn nicht wahr, daß es jebe Nacht in den Bergen ba drüben umgeht.’ 

„Nein. 

„Aber in Jefu Namen ...“ 

„Pfui! das darfſt Du nicht ſagen!“ 

„Ah bah! das ift nicht fo gefährlich fagte er, und fpudte zwiſchen den Zähnen 
hervor, um ihr zu zeigen, wie weit er fpuden könne. 

— „Ja, ja fagte fie; denn fonft kommſt Du in bie Hölle.” 

„Glaubſt Du? fragte er etwas betroffen, benn er hatte fi eben gedacht, 
er könne Schläge dafür befommen; doch ftand ber Vater zu weit weg. — „Wer ift 
denn ungefähr drüben bei Euch der Stärkſte?“ ſagte er weiter, und rüdte bie Mütze 
etwas mehr auf die eine Eeite. 

„Das weiß ih nicht.‘ 

„Ja, bei uns ift es der Vater; er ift fo ſtark, daß er Aolat prügelt, und Du 
fannft glauben, Aslak ift ſtark!“ 

„So?“ 

„Gr hat einmal ein Pferd genommen, und in die Höhe gehoben.“ 

„Ein Pſferd!“ 

„Das ift fo wahr, fo wahr, — denn er hat es felbft erzählt.‘ 

Da zweifelte aud fie nicht mehr. 

„Ber ift Aslak?“ fragte fie. 

„Das tft einmal ein böjer Kerl, Du kannt mirs glauben. Der Vater bat ihn 
fo geſchlagen, wie auf der ganzen Welt noch fein Menj von ihm geſchlagen worden iſt.“ 

„Schlagt ihr euch den drüben bei euch ?“ 

„Ja, mandmal ga . . . Thut ihr das nicht drüben bei euch ?“ 

„Nein niemals." 

„Was thut ihr denn dann ?’ 

„Ad, die Mutter kocht das Eſſen und näht und ſtrickt; das thut auch bie Kari, 
aber die kann es nicht fo gut, als die Mutter, denn bie Kari ift fo faul. Aber Randi 
beforgt die Kühe, der Vater und die Knete find auf dem Felde oder auch daheim.’ 

Das waren ihm genügende Aufklärungen. 

„Aber jeden Abend lefen wir und fingen wir,’ fuhr fie fort, „und das thun 
wir au am Sonntag”. 

„Alle miteinander ?“ 

„Ja.“ 4 

„Aber das mag langweilig ſein ...“ 

„Langweilig? Mutter, er ſagt . ..“ Doch da erinnerte fie ſich, daß fie nicht 
dorthin geben ſollte — 

„Du kannſt mir glauben, ich habe viele Schafe’, fagte fie. 

„Barum nit gar?” 

„Ja, drei gehen im Winter mit Lämmern, und das eine, glaube ich beftimmt, 
befommt zwei.” 
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„Ss, Du Haft wirklich Schafe?“ En 

„Ja, ich habe auch Kühe und Ferkel. Haft Du Feine # 

„Nein! — — 

„Nun, komme hinüber zu mir, da ſollſt Du ein Lamm bekommen. Dann pieſ 
Du ſchon ſehen, daß Du noch mehr Lämmer von mir bekommſt.“ 

„Ei, das wäre luſtig!“ . 

Sie blieben eine Weile fteben. 

„Könnte nicht auch Ingrid ein Lamm bekommen?’ fragte er. 

„Wer ift Ingrid? 

„Ingrid, Hein Ingrid 2% 

Nein, fie kannte Ingrid nicht. 

„Iſt fie Heiner ala Du? 

„Ja freilich ift fie Heiner als ih, — fo ungefähr mie Du.’ 

„Ach ja! die mußt Du mitnehmen, hörft Du!“ - 

Ya, das wollte er thun. 

„Aber, fagte fie, „va Du ein Lamm befommft, kann fie ein Ferkel betommen. * 

Er fand, daß das auch viel klüger war, und nun erzählten ſie ſich Einiges von 
ihren gemeinſchaftlichen Bekannten, deren ſie allerdings nicht viele hatten. De eltern 
waren fertig, und fie mußten beimgehen. 

Aber in ber Nacht träumte er von Solbakken, und er glaubte, lauter weiße 
Lämmer dort zu fehen, und ein Feines blondes Mädchen mit rotben Bändern ging unter 
ihnen herum. Ingrid und er ſprachen jeden Tag davon, baf fie hinüber kommen woll: 
ten. Sie hatten jo viele Lämmer und Ferkelchen zu hüten, daß fie nicht wußten, wohin 
fie fi unter ihnen wenden follten. Indeß wunderten fie ſich ſehr barüber, daß fie 
nicht geradewegs dahin geben konnten. 

„Weil das kleine Mädchen euch eingeladen hat?“ fragte die Mutter; „Haft Du 
fhon fo etwas gehört ?“ 

„Ja, ja, warte nur bis zum nächften Predigtſonntag⸗ — meinte Thorbjörn, „ba 
werdet ihr ſehen.“ 

Dieſer kam. 

„Du ſollſt ja fo böſe fein, daß Du prahlſt und lügſt und fluchſt“, fagte da Gyuuöoe 
zu ihm, „daß Du feine Erlaubniß erbältft, zu kommen, che Du das abgelegt haft,’ 

„Mer hat das geſagt?“ fragte Thorbjörn verwundert. 

„Die Mutter.’ 

Ingrid war auf die Heimkehr gefpannt, und er erzählte ihr und ber Mutter, 
wie es gegangen hatte. 

„Da kannſt Du's ſehen!“ fagte bie Mutter. Ingrid fagte kein Wort, Aber 
von jetzt an paßten die Mutter und Ingrid auf ihn auf, fo oft er fluchte oder prahlte. 
Ingrid und er geriethen indeß in Zwift, inwiefern „hole mich der Kukuk!“ geflucht fein 
könnte, oder nicht, Ingrid befam deßhalb Schläge, und feither gebrauchte er den Aus- 
drud: „Hol mic der Kukuk!“ den ganzen Tag. Aber am Abend hörte es ber Vater: 

„Ja, er ſoll Dih Holen!” fagte er, und gab ihm Gine, daß er taumelte, 
Thorbjörn fhämte ſich hauptſächlich vor Ingrid; aber nad einer kleinen Belle ging fie 
zu ihm bin und ftreichelte ihn. 
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Als ein Paar Monate verfloffen waren, kamen beide hinüber nah Solbakken. 
Synnöve war dann bei ihnen auf Granliden, fie wicder bort, und fo. während ihrer 
ganzen Kinderzeit. Thorbjörn und Synnöve lernten um die Wette; fie gingen in die 
felbe Säule, und er. wurde zuleßt der geſchickteſte Schüler, fo geſchickt, daß er die Auf: 
merkfamfeit des Paſtors auf fih zog. Mit Ingrid ging es langfamer, und bie beiden 
Andern halfen ihr. . Sie und Synnöve wurden fo unzertrennlih, daß die Leute fie bie 
„Schnerhühner” nannten, weil fie immer mit einander flogen und beide ſehr blond waren. 

Es begab fih nun mandmal, daß Synnöve auf Thorbjörn bös wurde, weil er 
ſehr wild war, und. fehr oft Schlägereien anfing, Ingrid fpielte da immer die Mer- 
mittlerin und fie waren wieder nad wie vor gute Freunde. Aber wenn Synnöve's 
Mutter etwas von fo einer Schlägerei zu Ohren fam, jo kam er in diefer Woche nicht 
nah Solbakken und faum in ber nächſten. Dem Bater Sämund traute Niemand fo 
etwas zu erzählen; „er behandelt den Jungen zu ſtrenge“, fagte bie Frau und legte 
Allen Stillſchweigen auf, 

Wie fie nun beranwuchlen, wurden fe alfe drei recht hübſch von Anfehen, wies 
wohl jebes nad feiner Art, Synnöve wurde hoch und ſchlank, befam hellblonde Haare, 
ein ftilles, leuchtendes Geſicht, mit großen blauen Augen. Wenn fie fprah, lächelte fie, 
und die Leute fagten: bakd, es ſei befonders glüdbringend, von diefem Lächeln betroffen 
zu werden. Ingrib war Feiner, aber voller, hatte noch blondere Haare, aber ein ganz 
Hleines, weiches, rundes Geſichtchen. Thorbjörn war von Mittelgröfe, aber fehr hübſch 
gewachſen, bekam dunkles Haar, dunfelblaue Augen, ſcharf gezeichnete Geſichtszüge und 
ſtarke Glieder. Gr pflegte gerne ſelbſt zu erzählen, wenn er zornig war, er könne gerade 
fo gut lefen und fehreiben, wie ein Schulmeiſter, und fürchte feinen Mann im ganzen 
Thal — außer feinen Water, dachte er, aber das fügte er nicht bei. 

Thorbjörn wollte. bald confirmirt werben; aber daraus wurde Nichts. „So 
lange Du nicht confirmirt bift, bift Du noch ein Junge, und ich Tann beffer mit Dir 
haufen!” fagte fein Vater. So geſchah es, daß er, Synnöve und Ingrid zu gleicher 
Zeit den Gonfirmanden- Unterricht beſuchten. Spnnöve hatte auch Tange gewartet; fie 
ging in’s ſechzehnte Jahr. 

Man kann nie genug, wenn man fein Gelübde ablegen fol”, hatte bie Mutter 
immer. gefagt, und der Vater, Guttorm Solbaften, hatte Ja dazu gejagt. 

So war es denn nichts Auferordentliches, daß ſich allmälig ein Paar Freier 
einftellten, der eine ber Sohn eines wohlhabenden Mannes, und der andere ein 
reicher Nachbar. | 

„Das ift doch zu toll! Sie ift noch nicht confirmirt!“ 

„Ja, ſo müflen wir fie confirmiren lafjen’, fagte der Vater, Aber Eynnöve 
ſelbſt mußte fein Wort. davon. | 

Im Pfarchofe gefiel Synnöve ben Brauenzimmern ber Paftorsfamilie jo gut, 
daß fie fie hereinholten, um fi ‚mit ihr zu unterhalten. Ingrid und Thorbjörn blieben 
unter ‚ben. Andern draußen flehen, und als einer der Jungen ihm fagte: „So, Du haft 
nit mit hinein gehen bürfen?. Die nehmen fie Dir beftimmt weg! jo koftete es jenem 
— ein blaues Auge. 

‚Bon nun an wurde es unter den übrigen Jungen Brauch, ihn mit Synnöve 
a —— und eg zeigte fih auch, daß ihn Nichts fo Leicht in Zorn brachte. In einem 
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Gehölze in der Nähe des Pfarrhofes kam es zuleßt verabrebetermaßen zu einer großen 
Schlägerei, die daher ihren Urfprung hatte; feiner Gegner wurden am Ende fo viele, 
daß es Thorbjörn auf einmal mit einem ganzen Haufen aufnehmen mußte. Die Mäb- 
den waren vorausgegangen, fo daß Niemand dba war, der fie hätte auseinanderbringen 
fönnen, und es wurde deßhalb ärger und ärger. Fliehen wollte er nicht, es brangen' 
immer mehrere auf ihn ein, und nun wehrte er fich, fo gut er konnte, weßhalb mancher 
Schlag ausgetheilt wurde, ber ein Zeugniß dafür ablegte, was vorgefallen war. Die Urfache: 
davon kam zu gleicher Zeit auf, und es entftand barüber in der Gegend ein arges Gerede. 

Am nächften Predigtfonntag wollte Thorbjörn nicht zur Kirche gehen; am näch⸗ 
ften Tage, als fie zum Paftor mußten, meldete er fih Trank, Ingrid ging deßhalb 
alfein. Er fragte fie beim Nachhaufefommen, was Synnöve gefagt habe. 

„Nichts. 

Als er nun wieder mitging, glaubte er, alle Leute fühen nah ihm, und bie 
Gonfirmanden kicherten. Aber Synnöve kam fpäter als die andern, und war an biefem 
Tage lange drinnen bei ben Pfarrerstöchtern. Er fürdtete, von dem Paſtor eine Lection 
zu bekommen, aber man merfte bald, baß bie zwei einzigen, die von jener Schlägerei 
nichts mußten, fein Vater und ber Paſtor war. 

Nun, das ging an! Aber wie er wieder mit Synnöve ſprechen könne, wußte er 
nicht; denn cd war das erſtemal, daß er Ingrid nicht recht bitten wollte, die Vermitt⸗ 
lerin zu madıen. 

Nach gefchloffenem Gonfirmanden Unterricht war Synnöve wieber drinnen bei 
Paſtor's; er wartete, fo lange nod andere im Pfarrhofe waren; aber zulegt mußte auch 
er gehen. Ingrid war ſchon unter den erften gegangen. 

Am nächften Tag war Ennnöve vor allen andern gelommen und ging mit einer 
ber Pfarrersfräulein und einem jungen Herrn im Garten fpazieren. Das Bräulein 
nahm Blumenftöde, und gab fie Synnöve, der Herr half ihnen, und Thorbjörn ſtand 
unter den andern vor dem Garten, um ihnen zuzufehen. Sie erflärten der Synnöve 
fo laut, daß ed Alle hören konnten, wie diefe Blumenftöde geſetzt werben follten, und 
Synnöve verſprach, es felbft thun zu wollen, damit es gerade fo werden follte, wie jene 
gelagt hatten. 

„Das kannt Du nicht allein thun!“ fagte jener vornehme Herr, und das merfte 
fi) Thorbjörn. — 

Al Synnöve zu den andern herauskam, erwieſen ihr jene noch größere Auf: 
merkſamkeit als gemöhnlih; aber Synnöve ging zu Ingrid hin, grüßte fie freundlich, 
und bat fie, ihe nad der Wieſe hinab zu folgen. Dort fepten fie fih; denn es war 
ſchon fange ber, feit fie fo recht mit einander geſprochen hatten. Thorbjörn ftand wieder 
unter den Andern, und fab nah Synnöve's ſchönen ausländifhen Blumen. 

An diefem Tage ging Synnöve zu gleicher Zeit wie Alle. 

„Kann ich vielleicht die Blumen für Dich tragen?’ fragte Thorbjörn. 

„Das tannft Du meinetwegen”, antwortete fie fanft, aber ohne ihn anzufehen, 
nahm Ingrid an ber Hand und ging voran. In ber Nähe von Solbakken blieb fie 
ftehen, und fagte Ingrid Lebewohl. 

„Ich kann fie ſchon felbft das Eleine Stück Weges, das ich noch zu gehen habe, 
tragen“, fagte fie, und nahm den Korb, den Thorbjörn niebergefeßt Hatte, 
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Den ganzen Weg Hatte er daran gedacht, ſich anzubleten, um bie Blumen für 
fie zu pflanzen. 7 

„Wovon habt Ihr Zwei gefprochen?” fragte er Ingrib. 

„Don Nichte. — 

Als die Andern fih fhon zu Bette gelegt hatten, Meidete er fich wieder leiſe an 
und ging hinaus. Es war eine herrliche Nacht, lau und ftille, der Himmel Batte einen 
leiten Echleier von blaugrauen Wolken, der hie und da zerriffen war, fo daß es fhien, 
als ſchaue Jemand aus dem dunkeln Blau berand, wie aus einem Auge. Niemand war 
zu feben, rings in der Nähe der Häufer, noch in ber Ferne, aber nad allen Eeiten 
bin ſchnarrten Heuhüpfer im Grafe; eine Grille zirpte zur Rechten, und erhielt von ber 
Linken her Antwort, und dann begann von Etelle zu Stelle ein Gefang im Grafe, fo 
daß ed ihm, der weiter ging, mar, als hätte er ein großes Gefolge, obwohl er nit 
einen Ginzigen ſah. 

Der Wald zog fih blau, dann dunkel und dunkler herauf gegen ben Berges⸗ 
bang, und gli einem großen Nebelmeerr, Aus dem Walde hörte er den Birkhahn 
fpielen und kollern, ein einfames Käuzchen freien, und den Sturzbad feine alten, 
harten Reime lauter als jemals abfingen —, nun ba fi Alles niedergefegt hatte, um 
feinen Tönen zu laufen. 

Thorbjörn fah nah Solbaften hinüber und ging weiter. Gr bog von ben ge- 
wöhnlihen Wegen ab, fam fchnell hinüber, und ftand bald in dem kleinen Garten, ber 
Synnöve gehörte, und der gerade unter dem Kammerfenfter lag, wo fie fchlief. Er 
horchte und fpähte, aber Alles war ftile. Da fah er fi im Garten nad Arbeits- 
geräthen um und fand richtig Spaten und Hade. Eie hatte ſchon mit dem Umgraben. 
eines Berted begonnen; doch war nur ein Heines Stüd fertig geworden, und in biefes hatte 
Synnöve fon zwei Blumen geſetzt, vermutblih, um zu fehen, wie es fih ausnahm. 

„Sie ift müde geworden, das arme Mäbchen, und bat es Liegen laſſen“, 
dachte er; „ba muß ein Mann daran‘, und machte fih an die Arbeit, fühlte gar Feine 
Luft zu fchlafen, ja er meinte fogar, noch nie fei ihm eine Arbeit fo leicht von ber 
Hand gegangen. Gr erinnerte fih, wie die Blumen gejeht werben follten, erinnerte ſich 
auch des Pfarrgartens, und paßte nun das Eine in das Andere, 

Die Naht verging, aber er merkte es nicht, er fegte kaum aus, und hatte ſchon 
das ganze Beet umgegraben, die Blumen gefeßt, eine oder die andere umgejegt, damit 
fie ſich noch beffer ausnähmen, und bin und wieder ſah er hinauf zum Kammerfenfter, 
ob ihn aud Niemand bemerfe. Aber weder dort noch ſonſtwo war Jemand; nod 
weniger hörte er einen Hund bellen, ehe der Hahn zu krähen anfing, und bie Waldvögel 
wedte, die bald auf allen Zweigen „Guten Morgen‘ fangen. 

Mährend er fo baftand und die Erbe in ben Beeten feftftampfte, erinnerte er 
fi der Abenteuer, die ihm Aslak erzählt hatte, und wie er einft geglaubt hatte, es 
wachen Trolde und Heren drüben auf Eolbaffen. 

„Ja, bier wachen artige Trolde““, date. er, und ſah noch einmal nad ben 
Blumen, ob fie au fo ftünden, mie fie ſtehen follten. Gr bradte bie Geräthſchaften 
wieber an Ort und Stelle, zog die Jade an, bie er abgeworfen hatte, ſah hinauf zum 
Kammerfenfter, und lächelte bei bem Gedanken, wie Synnöve nun in ber Morgenftunde 
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erftaunen. würbe, wenn fie nad ben prächtigen, ausländiſchen Blumen ſähe, bie, fie geftern 
mit nad Haufe gebracht Hatte. 
Es war ziemlich belle ‚geworden, bie Vögel erhoben ſchon einen fehr lauten Ge 
fang, weßhalb er fi über den Zaun fhwang und nad Haufe eilt. So follte Nie» 
mand fagen fönnen, er fei es, ber brüben gewejen war und in Synnöve Solbakkens 
Garten Blumen. gepflanzt ir. (Bf). 


Die Abdautung Carl V. zu Gunſten ſeines Sohnes Philipp 1. zit 
Brüffel am 25. October 1556.*) 

Nachdem Philipp Tange den Bitten feines Sohnes wiberftanden Hatte, war er 
endlich in den Niederfanden angelommen. Am 8. September 1555 hielt er feinen Ein⸗ 
zug in Brüſſel, und wohnte in der folgenden Woche, am 15. und 16. September, den 
Obſequien feiner Großmutter, ber unglücklichen Johanna, die am 13. April zu Torde⸗ 
fillas geftorben war, bei. Dod war es nicht diefe Feierlichkeit, die den König von Spas, 
nien bewogen hatte, dem Wunſche feines Vaters nachzugeben. Gin weit mädhtigerer Be⸗ 
weggrund rief ihn nach den Niederlanden. Der Tod Johanna's hatte einen tiefen Eins 
druck Auf Garl gemacht, und wenn dieſes Ereigniß auch den Entſchluß feiner Abdanfung 
nicht hervorrief oder beeilte, fo beftärkte es ihn doc hierin. Andererſeits hatte der Tod 
feiner Mutter ihn zum rechtmäßigen Beſitzer von Gaftilien gemacht, das er ohne Echwie- 
rigfeiten feinem Sohne abtreten fonnte. Obgleich erft 55 Jahre alt, war Carl doch 
hinfällig und von großen Schmerzen gefoltert. Schon in feiner Jugend hatte er Gicht 
Anfälle, die trog den Bemühungen der gefchiefteften Aerzte mit ben Jahren an Heftig« 
tigkeit zunahmen. Unabhängig von biefer Krankheit litt er an Hämorrhoidal-Befchmwer- 
ben, und die phyfiihen Gebrechen griffen endlich auch feinen Geiſt an. Die Kräntlid- 
feit hatte befonders im Minter von 1553—1554 zugenommen. Fünf Woden war er 
an das Bett gefeffelt und gehindert, fi mit den öffentlichen Angelegenheiten zu. befchäf- 
tigen. &o ſchrecklich indeß feine Leiden waren, jo waren fie doch minder quälend, als 
ber Verdruß, det an dem Herzen des Mächtigen nagte. Das Unglüd in Algier, feine 
Flucht vor Morik von Sachen, ber Verluft von Metz hatten die Triumphe von Pavia, 
Tunis und Mühlberg vergeffen gemadt. Er ſah Frankreich und den Papft ſich ver- 
einigen, um ihm Italien zu entreifen; er ahnte den Reihöbeihluß von Augsburg, ber 
feine Abſicht auf die Einheit des Reiches vernichten ſollte. Sein Verhältniß zu feinem 
Bruder, früher das innigſte und zärtlichfte, war geſtört, feit er es verfucht hatte, dem 
Sohne Ferdinand's die Kaiferkrone zu nehmen, und feine Abfichten wurden. burchkreugt, 
von Allen, die er an einen paffiven Gehorfam gewöhnt zu haben glaubte. Das Grab, 
bebedte die Männer, bie ihm jeine Macht hatten erringen helfen, und in ibren Nach— 
folgern fand er die Anbänglichteit der Generale und Minifter, die feine Gefahren und 
Grfolge getheilt hatten, nicht mehr. Die Hingebung, ihm zu dienen, war erloſchen, ‚die 
Völker in büfterer Stimmung, der Gifer der Großen erlaltet, Das Leben, das für ihn 
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ein beftändiger Sturm gewefen, drohte in Erftarrung zu enden, und ein Mann wie er, 
wollte Tieber aufhören zu regieren, als ohne Thätigkeit und obne Rühm zu regieren. 
Und noch Anderes berührte ihn ſchmerzlich. An einem Winterabende ſchloß er ſich mit 
Wilhelm van Marle, feinem Geheim-Ereretär, ein, und nachdem er ihm das tieffte 
Stillſchweigen über Alles, was er hören würde, anbefohlen hatte, eröffnete er ihm fein 
Herz und enthüllte ihm feine geheimften Gedanken. „Ich war darüber vor Echred ge 
lähmt”, fchreibt Dan Maele an Herrin von Praet, „und ich ſchaudere noch, wenn id 
an biefe Unterredung benfe. Ich würde lieber fterben, als irgend einem Anderen , als 
Euch, eine Mittheilung davon machen.“ Welche düfteren Geheimniffe ihm enthüllt mor« 
den find, das weiß bis heute nur Gott; aber, will man auch nicht beanfprudien, das 
Geheimni zu ergründen, könnte man nicht fragen, ob nicht der glühende Ehrgeiz Phi- 
lipp's, ob nicht die Furt vor feiner Ungebuld Carl's Entſchluß Herbeigeführt habe? Es 
ift ſchwer, in Carl's Benehmen Zeichen von Zärtlichkeit gegen den Sohn’ zu finden, Die 
Gharaftere Beider waren zu unähnlih; zu große Mifhelligkeiten waren ſchon vorausge⸗ 
gangen, als daß eine gegenfeitige Zuneigung hätte herrfchen können. So in feinen Ab» 
fihten gehemmt, von Menfchen und Dingen getäufcht, von früßzeitigerr und quälenden 
Körperlibeln niedergebeugt, von feinem nahen Ende durch feinen Arzt, den berühmten 
Defale, unterrichtet, feinen Sobn offen dahin frreben fehend, feinem Anfehen Schranken 
zu fegen, und alfo in die Nothwendigkeit verſetzt, entweder ihm nachzugeben oder zur 
Gewalt feine Zuflucht nehmen, z0g er es vor, auf feine Staaten zu verzichten und ſich 
aus der Melt zurüdzuziehen, um fi, wie Brantome fagt, dem Befehle Gottes gehorſam 
feinem Dienfte zu weiben und aud das Sprichwort wahr zu machen: de mozo diabio, 
viejo eremitano, aus einem jungen Teufel ein alter Gremit. Zur Ausführung feines 
Entſchluſſes ermutbigte ihn ohne Zweifel feine Schweſter, Maria von Ungarn, die ſich 
ebenfalls ſeit langer Zeit danach fehnte, aus dem öffentlichen Leben zu ſcheiden. Garl 
von büfteren Ahnungen erfüllt, drängte fie noch im Augenblide feiner Abdankung, die 
Verwaltung ber Niederlande zu behalten; allein im einem merkwürdigen Schreiben lehnte 
fie den Antrag ab, indem fie ſowohl die Schwierigkeiten, als aud ihren Wiberwillen. 
und ihre Meinung über Philipp, ben fie, mie ein gleichzeitiger Staatemann fi aus- 
drüct, ebenfo verabſcheute, wie er fie, nicht verheimfichte. Nachdem ber Kaifer alle An⸗ 
gelegenheiten georbnet nnd alle feine Diener belohnt hatte, fehte er den 2. Oktober: 
1556 als Tag des feierlihen Actes feſt. 

Die Abgeordneten der Staaten, verfehen mit ihren Vollmachten, verſammelten 
fich in dem reich geſchmückten großen Eaale des Palaſtes. Auf ber Weſtſeite erhob fich 
eine Eftrade, zu ber ſechs bis fieben Stufen führten; unter einem Thronhimmel, mit 
den Wappen von Burgund geziert, ftanden drei fhöne Lehnfeffel, ber ‚mittlere für dem 
Kaifer, der rechte für Philipp und der linke für die Königin von Ungarn. Rechts war 
eine tapezirte Bank für die Drbensritter des goldenen Vließes und Links eine ähnliche 
für die Fürften und großen Herren. Weiter unten waren brei Bänke für die beigeord- 
neten Räthe. Im Saale, geradeüber von ber Eſtrade, waren untapezirte Bänke für bie 
Abgeordneten der Staaten, die erfte für die von Brabant, die zweite für die von Flan— 
bern u. |. w. — Ein wenig vor 3 Uhr verließ Garl V., in Trauer gekleidet und das 
Band des goldenen Vließes tragend, fein Meines Park-Baus, begleitet von feinem Sohne, 
von Emanuel Philibert, von feinem Oberftallmeifter und anderen Edelleuten. Seine 
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Schwäche erlaubte ihm nicht mehr den Gebrauch eines Pferdes; er ritt ein Meines Maul: 
thier, Bei feiner Ankunft im Palafte wartete er in feinen alten Gemädern, bis bie 
Deputirten der Staaten Plap genommen hatten. Nachdem er fi einige Augenblide 
ausgeruht hatte, begab er fih in den Sitzungsſaal bes geheimen Confeils, wo Philipp, 
Maria von Ungarn, ber Herzog von Savoyen und bie Ritter bes goldenen Vließes ver- 
fammelt waren. Um 4 Uhr öffneten fi die Pforten bes großen Saales, bewacht von 
den Bogenihügen und Hellebarbirern bes Hofes. Garl V. trat ein, mit ber linken auf 
einen Stod, rechts auf die Schulter des Prinzen von Dranien, ber erft fürzli von ber 
Armee angelommen war, geftügt. Sein Gefolge bildeten Philipp, die Königin von Un— 
garn, ber Herzog von Savoyen, die Ritter des. goldenen Vließes, die Conſeilsräthe umd 
die Edelleute des Hofes. Bei dem Gintritt des Kaifers hatten fi alle Anweſenden er» 
hoben. Er begrüßte fie und nahm Platz unter dem Thronhimmel mit feinem Sohne, 
feiner Schwefter und Emanuel Philibert, für den ein befonderer Stuhl an den der Kö— 
nigin geftellt worden war. Hierauf lub ein Herold auf Befchl des Kaifers die Anwe⸗ 
fenden ein, fich zu fegen, und nachdem die Abgeordneten erklärt hatten, daß ihre Doll- 
machten in Ordnung wären, ward das Wort Philibert von Brüffel, Mitglied des Staate- 
und Privat-Gonfeils, gegeben. Gr ſetzte in einer langen Rebe den Zwed der Verſamm⸗ 
lung und die Gründe bes Kaifers, die Regierung feinem Sohne abzutreten, auseinander, 
und ermahnte zuletzt zur treuen Unterftügung gegen die äußeren Beinde des Meiches und 
gegen bie inneren der Kirche, zur Ginigkeit, zur Ehrfurcht und zum Gehorſam gegen den 
neuen Herrn, Diefe Rebe war mit einem ehrerbietigen Stillfhweigen angehört worden ; 
aber die Aufmerkfamkeit wurde noch erhöht, ald man ſah, daß der Kaifer ſich anfchidte, 
das Wort zu ergreifen. Philipp ftellte fih neben feinen Vater; diefer blieb figen, und 
nachdem er feine Brille aufgefeht hatte, entfaltete er ein kleines Papier zur Unterftügung 
feines Gedächtniſſes. Er fügte zu den Gründen, die fhon Philibert angeführt, noch an⸗ 
dere hinzu; als bie Sauptveranlaffung feiner Entfagung aber gab er feine Körperſchwäche 
an, bie ihm verhindere, die Regierung fo fortzuführen, wie er felbft wünſchte und feine 
Untertbanen es verdienten. 

„Ich laſſe Euch”, ſchloß er, „an meiner Stelle den König, meinen Sohn, 
und empfehle ihn Cuch. Bringet ihm die Liebe und den Gehorfam entgegen, die Ihr 
mir immer ermwiefen habt; bewahret unter Euch die Ginigfeit, von der Ihr nie abge- 
wichen feld; unterftüget und übet die Gerechtigkeit. Beſonders geftattet nicht, daß bie 
Kegereien, die Euch umgeben, in bieje Rande eindringen. Gollten einige ſchon einge= 
brungen fein, fo vottet fie mit der Wurzel aus! Ich weiß wohl, daß id während meiner 
ganzen Regierungszeit große Fehler begangen babe, theils aus zu großer Jugend, theils 
aus Unwiſſenheit, Nachläffigkeit oder andern Gründen; aber ih kann wohl verfichern, 
daß ich feinem meiner Unterthanen jemals wiffentlih Gewalt, Unbill oder Unrecht ans 
gethan babe, Wenn ich dergleichen gethan, fo geſchah es nicht mit Wiffen und Willen, 
fondern aus Unkenntniß; id bezeuge hierüber mein Bedauern und bitte deshalb um Ders 
gebung.“” Hierauf endete er feine Rebe, indem er feinem Sohne die Länder, über die 
er zu berrichen berufen fei, empfahl. 

Die Worte des Kaiferd hatten die ganze Verfammlung gerührt, und der Kaifer 
ſelbſt verrieth eine folhe Bewegung, daß er vor Schluchzen oft nicht ſprechen konnte und 
die Thränen ihm aus den Augen ftrömten, Als fih die Rührung gelegt hatte, ant« 
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wortete der Penfionär von Antwerpen, Jakob Macs, im Namen ber General-Staaten. 
Seine Rede bot ein trauriges Mufter von der Berebfamkeit feiner Zeit. Im diefem 
feierlichen, großen Moment Hatte Jakob Mars, der fonft für einen geſchickten Rebner 
galt, nur weitfchweifige und fchwülftige Worte. Er ſchloß mit der Bitte an den Kaiſer, 
feine Huld den Provinzen ferner zu bewahren und mit bunberttaufend herzlichen Wün- 
Then für den glüdlichen Ausgang feiner Reife, die fie gern auf eine günftigere Jahres- 
zeit verfchoben fehen würden, damit fie ihn nicht den Gefahren der Neberfahrt .. 
des Winters ausgefegt wüßten. 

Nach diefer Rede fchritt der Kaiſer zur — der Inveſtitur. Philipp Br 
fih zu den Füßen feines Vaters; diefer aber hieß ihn aufftehen, drüdte ihn in feine Arme 
‘und fagte in fpanifcher Eprade zu ihm: „Mein lieber Sohn, ic gebe, trete ab und 
‚übertrage Euch meine biesfeitigen Lande, wie ich fie befige, mit allen Ginfünften, Vor⸗ 
theilen und Rechten, die ihnen anhaften. Ich empfehle Euch die Religion ber heiligen 
Kirche, gute Verwaltung und Gerechtigkeit, und fordere alle Staaten auf, fi in guter 
Eintracht zu vertragen.” — „Sire“, antwortete Philipp im derfelben Eprade, „Ihr 
leget mir eine große Laft auf; nichtöbeftoweniger werde ih, indem ich diefe Lande an- 
‚nehme, beftändig Eurer Majeftät untergeben fein und fortfahren, mid nah Gurem Wil⸗ 
len zu richten. Ich bitte für fie um Euren Beiftand und um Eure Huld und Gnade,’ 
Der Kaifer wandte fich hierauf zu den Abgeordneten und ſprach mit tiefbewegter Stimme : 
„Meine. Herren, Ihr dürfet Euch nicht wundern, wenn id, alt und an allen meinen Glie⸗ 
‚bern ſchwach, wie ich bin, zugleich aber auch aus Anbänglichkeit an Euch einige Thränen 
vergieße.“ Nach diefen Worten las ein Secretär die ſchriftliche Entfagungs-Urkunde vor. 
Als die Vorlefung beendet war, fprad Philipp zu den Staaten, obne fi von feinem 
Sitze zu erheben: „Meine Herren, wenn ich aud die franzöſiſche Spradje verſtehe, fo 
ſpreche ich fie doch nicht fo fertig, daß ih im ihr an Euch das Wort richten könnte; 
Ir werdet daher hören, was in meinem Namen ber Bifhof von Arras (Granvella) zu 
Euch ſprechen wird.” — Sei ed, daß man im Bublicum Philipp befchuldigte, Einfluß 
auf den Entſchluß feines Vaters geübt zu haben, ober daß er einer folhen Beſchuldigung 
zuvorkommen wollte, fo bemühte ſich Granvella in ber erften Hälfte feiner Rebe, die 
‚Staaten davon zu überzeugen, daß der ausbrüdliche nnd wiederholte Befehl des Kaiſers 
allein den Sohn habe beftimmen können, die Entjagung zu feinen Gunften anzunehmen. 
Er zeigte hierauf, daß der König nur erft nachgegeben babe, nachdem er geſehen, daß 
alle feine Gegenvorftellungen vergebens feien, und weil er hoffe, daß die Staaten in 
Grwiderung feiner Hulb ihm helfen werden, bie Laft zu tragen, wie man es von guten, 
gehorfamen und wohlgeneigten Unterthanen erwarten könne. Gr verfiherte ihnen, daß 
ber König feinerjeitd den Willen babe, mit der Hilfe Gottes und ihrem Beiftande feine 
‚ Pflichten gegen fie ohne Rüdfiht auf feine Perfon zu erfüllen, und daß er fi germ 
allen Mühen und Gefahren ausfegen wolle, um ihnen Glück und Ruhe zu verſchaffen. 
Er verſpreche eine unparteiifche Gerechtigkeit, die Bewahrung ihrer Gewohnheiten, Frei⸗ 
heiten und Privilegien, die Aufrehthaltung der Gintraht und des Ginvernehmens mit 
ihnen, damit durch gegenfeitiges Ginverftändnig man ſich beſſer ſchützen und bewahren 
könne gegen bie, welde beftänbig die Ruhe und den Frieden der Niederlande zu ftören 
fuchten, um ihnen die Knechtſchaft, unter der ihre Volker fenfzen, zu bringen, Gr ver⸗ 
pflichtete fih, ‚die Niederlande nur zu verlaflen, wenn feine Geſchäfte 23 durchaus for⸗ 
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beten, und dann, ſo oft feine Gegenwart nöthig fein follte, wieder zu kommen, — 
Lügenbafte Verfprehungen, die Philipp. faft in demjelben Augenblide brach. — Zuletzt 
tündigte Oranvella an, daß der König bereit ſei, ald Gouverän die Eide, bie er als 
yräfumtiver Erbe 1549 jeder der Provinzen geleiftet habe, zu erneuern. 

Sobald der Bifhof von Arras auf feinen Platz zurüdgelehrt war, erbat ſich 
Maria von Ungarn die Erlaubniß von ihrem Bruder, einige Worte an die Verſamm⸗ 
fung richten zu bürfen. In einer ganz von ihrer Hand gefchriebenen Rede kündigte fie 
den Staaten an, daß es ihr endlich geftattet worden, ſich zurüdzuziehen, und daß fie fid 
‚mit: ihrem, Bruder nad Spanien begeben werde. Ihre Worte erneuerten bie Rührung 
der Verfammlung. Der Kaiſer dankte feiner Schweſter zärtlich für die fangen und 
treuen Dienfte, die fie ihm erwiefen, und Jakob Macs brüdte ihr die Dankbarkeit ber 
Staaten für ihre Mühen und ihre Wohlwollen aus. Endlich, nachdem der Bifchof von 
Arras den Staaten mitgetheilt hatte, daß die Gidesleiftungen am folgenden Tage ftatt- 
finden würden, zog fig der Kaifer mit feinem Gefolge in derfelben Ordnung wieder zu⸗ 
rück. Hierauf trennte ſich die Verfammlung unter lebhaften und ſchmerzlichen Gindrüden, 
Einige gerührt von dem feierlihen Acte, Andere erfüllt von büfteren Ahnungen, bie bie 
Zukunft nur allzuſehr gerechtfertigt bat. — Erſt am 15. September ſchiffte ſich der 
Kaifer in Vliefingen ein. Philipp befuchte ihn noh am 17, auf dem Schiffe. An dem⸗ 
ſelben Tage erhob ſich ein günftiger Wind; die Flotte entfaltete ihre Segel, und Garl V. fah 
bie Ufer des Landes für immer verfchwinden, bas ihn geboren, das ihn fo fehr geliebt, das 
er graufam -zu Grunde gerichtet hatte, und das er einem Ungeheuer von Deſpoten überließ. 


Miscellen. 

... Veber den Pankratiustag enthält bie „Zeitichrift für bie gefellfchaft- 
lichen Naturwiffenfhaften, 1860 Heft 2 u, 3 eine nicht unintereflante Mitteilung. 
Es iſt in Deutfhland eine beinahe jedes Jahr wiederkehrende Erſcheinung, daß nad Tän« 
ugerer fhöner und warmer Mitterung ein Rüdihlag eintritt umd daran knüpft ſich die 
‘alte Wetterregel über ‚bie gefürdhteten Tage Pankratius, Eervatius, Bonifacius. in der 
Mitte des Mai. Diefer Rückſchlag rührt daher, daß die Wärme im EW. Guropa’s 
raſch gegen N. vorrüdt, während die Kälte in NO.- u. N.-Afien nicht meiden will. 
‚Die Folge davon iſt, daß verhäftnifmäßig benachbarte Gegenden fehr verſchiedene Tem ⸗ 
peraturen haben und daß eine gewaltjame Ausgleihung nöthig wird. Die telegraphiſch 
auf ber Barifer Sternwarte ans ganz Guropa im ganzen Mai 7 Uhr Morgens einge 
zogenen meteorologifchen Beobachtungen laſſen den Vorgang überfehen. In den erften 
Tagen bes Mat 1859 herrſchte Frühlingswetter in ganz Europa, das Thermometer ftand 
zwiſchen 10 und 16°, das Barometer etwas unter dem Mittel, der Wind war fhwad, 
der Himmel meift bededt. Nur in Petersburg war es auffallend kalt, 2°, in Stuttgart 9°, 
in Paris 11°, in Turin 15%. Am 3. und 4. Mai ſchlägt der N.-MWind in S.Wind 
um, zuerft in SOberitalien: der kalte N. -Etrom verurfacht in der warmen feuchten Luft 
vbedeutende Mieberfchläge, es regnet fortwährend. Erſt gegen Ende der Wode am 7. und 
"8. Mai : zeigt fi der Nordſturm in ©.» Deutichland mit fteigendem Barometer umb 
" finfendem Thermometer. Am 8, tritt in Petersburg plöplih ein übermäßiger Luftdruck 
ein, ‘zugleich ‚wird bei uns ber. R.- Strom ftärfer, ‚der Himmel heiter, die Temperatur 
finkt bebeutend, in der Nacht von Panfratius auf Servatins bis auf 4°. Auch in Pe⸗ 
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tersburg zeigt ſich jetzt der M⸗Wind, gebt aber am 15. Mai in W.⸗Wind über, zu⸗ 
gleich fteigt: das Thermometer, das Barometer finkt; die Ausgleichung ift vollendet; Pe⸗ 
teroburg, Brüffel, Turin, Breſt, Bayonne haben alle 10 — 11%. Es unterktegt 
feinem Zweifel, daß die Ausgleichung duch einen fogenannten Aspirations ⸗Wind 
erfolgt. Denkt man fich in einer Röhre am WVorberende einen Saugapparat, fo 
wird ſich beim Saugen zuerft die Luft in Bewegung ſetzen, welche som ift, und 
Me übrige. allmählig nachfolgen. Das vordere Ente in ©, das hintere in M., 
fo wird ein NR.» Wind durch die Röhre gehen, welcher zuerſt in S. fich zeigt, erſt 
fpäter auch in N. Als Eaugapparat haben wir uns die durch die Wärme in SW.- 
: @uropa verbünnte Luft zu denken; fältere, ſchwerere Luft mußte ‚gegen die. verdünnte 
einftrömen, und biefer N.-Etrom verbreitete ſich begünſtigt von dem hoben: Luftbrüd: in 
N., fofern von bier aus längere Zeit Luft nachfließen konnte, bis Peteröburg und viel⸗ 
leicht noch. weiter mach N. Iſt eine hinreichende Menge Luft nach S. gefhafft, fo iſt 
bie Ausgleihung bergeftelit. Natürlich iſt die Ausgleihung um fo ftürmifcher, je fpäter 
fie eintritt, wie bei fteigender Sonne Wärme und Kälte fi immer. näher rücken. Der 
Rückſchlag wird alio weniger empfindlich fein, wenn er fon im Fit eintritt, « fpäter 
als Mitte Mai teitt er Auferft felten rin. 

. Die Bildung des Höhenrauchs beruht nad U. Müller in eines Dis⸗ 
—— der Luft. Die Luft erwärmt ſich an der Erdoberfläche, ſucht ſich dann einen 
Weg nach oben durch die kälteren Luftſchichten, hier kann dieſelbe aber nicht abgeklihlt 
werden durch Berührung mit beſſeren Wärmeleitern, ſondern gibt ihren Wärmeüberſchuß 
allmälig an bie umgebende Luft ab. Daß dem fo iſt, fieht man mach Verf. deutlich, 
wenn man die Sontte beobachtet, die fi auf weißer Kallwand nahe einem geheizten 
Stubenofen fpiegelt,.das Bild zittert, ein aufwirbeindes Gemiſch von helleren und dunk⸗ 
leren Streifen. Diefe Anfhauung vom Höhenraud läßt das bekannte „Sternſchwanken“ 
als einen Theil der Höhenrauhphänomene erfcheinen. Das Auf» und Nieberfinken ber 
Sterne nahe dem Horizont, bejonders über Dahfirften, erklärt fih dur eine umfäng« 
lichere Shit warmer Luft, die fih vom warmen Dad (nereipt und bie Geſichtelinie 
zwiſchen Beobachter und Sterne durchbricht. 

. Die Heuſchreckenplage in Aſtrachan gegen Ende Juli v. 38, ber 
ſchreibt Dr. Bergfträffer in „Petermann's Mittheilungen Bd. IX” folgendermaßen. 
"Bei einer Hitze über 30° R., ohne jeden Tropfen Regen, felbft um ben Salzſee Ba- 
funfhatsty und den Berg Bogdo, kamen plöplih Schaaren von Heufhreden, die den 
hellen Tag faft zur Finfternig machten und alles Grüne abfragen, was fie auf ihren 
Verheerungszügen trafen. Sogar altes Heu ift nicht verſchont geblieben, und da fie bei 
ber Trodenbeit nicht genug vorfanden, fo haben fie fi felbft aufgezehrt, beſonders bie 
zu oberft waren und baher zum Grünen nah unten nicht -durchbringen konnten. An 
‚manchen Stellen haben fie die Filzhütten der Nomaden, fo zu fagen, beinahe aufge- 
freſſen. Der Filz wurde, obwohl er dicker ald ein Finger iſt, wie ein Eich durchlöchert 
und ganz zerfetzt. Das große, 2 bis 3 Klafter hohe Schilfrohr, von bem fie än 
frügeren Jahren nur. die Blätter abnagten, ift auf ihren Zügen bis zum Waſſer ganz 
verſchwunden, ja eine Maſſe von Heufcgreden wurde von ben Nacheilenden ins Waſſer 
gedrãngt. Bon der Freßgier könne man ſich gar feinen Begriff machen, wenn mar fie 
nicht beobachtet hat. Den Heuſchreckenzügen folgten Schaaren großer und Heiner Mögel, 
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welche bie Heufchreden auffraßen; dies will jedoch nicht viel jagen im Vergleich zu den 
zabliofen Maffen diefer furchtbaren Plage; denn hatten fi tiefe Wögel recht fatt .ge- 
frefien, fo tamen Sperber, Habichte und Adler, und fraßen wieberum. bie fatten Vögel. 
Es war ein furchtbares und allgemeines Morden. 

* Wirkung des Chloroformso auf Bienen. Die Anmwenbung bes Chloro⸗ 
forms, als betäubendes und fchmerzitillendes Mittel ſchon feit längerer Zeit in der mebi- 
ciniſchen Praxis fehr allgemein. eingeführt, ift nun vor Kurzem auch auf. weitere Kreiſe 

und ‚wie es fcheint mit vielem Glücke ausgedehnt worden. In England, wo man, wie 
befannt, jeder wiſſenſchaftlichen Errungenſchaft bald auch eine. möglichit praktiſche Be— 
nützung zu geben weiß, hat man es nämlidy jüngft verſucht, die Bienen in ihren Körben 
durch Chloroform zu betäuben. Zu dem Ende wird ein folder Korb zur Abhaltung 
bes Lichtes mit. einem dunkelgefürbten Tuche behangen und das Chloroform langfam ein⸗ 
getröpfelt. Man bemerkt bald, daß die Bewohner bed Korbes fehr rubig werden und 
fobald man feine Bewegung mehr im Innern wahrnimmt, kann man die betäubten Thiere 
ofne alle Gefahr in einen amberen Korb überfieveln. Nah Verlauf einiger Stunden 
erwachen alle Bienen wieber aus ihrem künſtlich hervorgebrachten Schlummer und um- 
fhwärmen in unveränderter Munterkeit ihre neue Wohnung. Da das Chloroform allent- 
halben im: Handel und auch auf dem Lande in Apotheken zu bezichen ift, fo. wäre «6 
wohl für Bienenzüchter der Mühe werth, fih von der Richtigkeit. diefer Angaben durch 
wiederholte und vorfichtige Anwendung des neuen Mitteld zu überzeugen. Namentlich 
müßte es von Intereſſe fein, nachzuweiſen, ob wirklich alle Bienen aus ihrem Schlafe 
wieder erwachen und. nicht durch diefe Art der Betäubung, welche ja, wie man weiß, leider 
aus bei Menſchen bisweilen, zum Glücke nur fehr felten, tödtlichen Ausgang hat, zu große 
Verluſte unter der Bevölterung des Bienenkorbes veranlaßt werben. — 

(Dingler’s Journ. 1861,) of. Vogel. 
Notizen. 

"+ Dagner’s „Tannhaͤufer“ ſoll nun in Baris definitiv am 2. März zur erſten Bor 
ſtellung gelangen. (Glückliche Parifer!) Während der großen Vorbereitungen, die gemacht werben, 
um das Parifer Publicum mit diefer bocdbeinigen Zukunftsmuff zu langwellen, beflagte man ſich 
einmal in Gegenwart bes geiftvollen Auber über die „ſpecifiſche Schwere“ der Wagner’jchen Ins 

ftrumentation. „Laflen Sie uns darüber micht fo leicht aburtheilen,“ warf der Dichter der 
„Stummen“ ein; „um biefen Gomponiften vollends zu würbigen, muß man jede feiner Nummern 
zehnmal gehört haben.“ „Ja, die Laien gewiß; aber Sie, welches Uriheil fällen Sie über dirfe 
Muſit?“ „Oh, ich konnte mir bisher noch Feines bilden. Ich habe blos einer Geſammtprobe 
des „Tannhänfer“ beigewohnt, und mir gefchworen, nicht wieder dahin zurückzukehren.“ 

u". (Todesfälle) Die Literatur hat einen in weiten Kreifen befannten und geadjtefen 
Beriveter verloren. Theodor Mügge ift in Berlin am 18, Febr. Nachmittagg um 2 Uhr 
nach nur achttaͤglgem, aber ſchmetzenreichem Kranfenlager einer acuten Krankheit (Ropfrofe) in 
‚ der Blüthe der Mannesjahre erlegen. Seine zahlreichen Dichtungen, namentlich auf dem Gebiete 

ber hiſtoriſchen Novelliſtik ſichern ihm einen ehremvollen Platz in den Annalen der Literatur; 
auch im Auslande, das bie Merk des heimgegangenen Schriftftellers durch Ueberſetzungen fante, 
‚ hatte fein Talent bie vollſte Anerkennung gefunden. No kurz vor feiner Krankheit, hatte er 
„einen geſchichtlichn Roman vollendet, zu dem er den Stoff aus den Bauernfeiegen, ben er 
ein eingehendis Studium gewibmet, gewonnen hatte. 


— —— — —— rn nn nn 
periag un Druck von Dr. 6, Wolf & Soyn in Münden. verantwortlicher Aedacteur: Friedrich Weif. 
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Dad Unterhaltungsbtatt erfcheint jeden Samſtag ald Beilage zur ‚Meuen Münchener Zeitung. Auf daß⸗ 
felbe iſt Jedoch auch bei alten Poftämtern und Wurhhandlungen be An» und Auflandes ein befondere? Abon- 
nement eröffnet. Die einzelne Mummer 6 hr. Ein Iterarifcher Rnzeiger hiezu erfcheint In zwanglofen Zeiträumen, 
AT ee 


Synnöve Solbaften. . 
Novelle von Björnfljerne Björnfon. 
Ans dem Norwegifhen von E. Sidenberger. 
(Bortjegung.) 
11. 

Bald wurde allerlei in der Nachbarſchaft erzählt; aber Niemand wußte etwas 
mit Sicherheit anzugeben. Noch nie war Thorbjörn jeltener auf Solbakken geſehen 
worden, als feit der Zeit, wo beide confirmirt worben waren, und das war. der Umftand, 
ben bie Leute noch weniger begreifen konnten. Ingrid kam oft hinüber, Synnöve und 
fie machten dann gewöhnlich einen Spaziergang im Wald; — 

„Bleibe nicht fo lange aus“, rief ihnen die Mutter nad. 

„Ad, nein!’ antwortete Synnöve und fam vor Abend nicht nach Haus. 

Die zwei Freier meldeten fi aufs Neue. 

„Sie fol felbft wählen,” fagte die Mutter, und der Vater war berjelben Mei- 
nung. Aber ald Synnöve auf die Geite genemmen und gefragt wurde, erhielten fie 
einen Korb. Es meldeten ſich noch mehrere, aber Niemand hörte davon, daß fie von 
Solbakken eine angenehme Nadridt mit nah Haufe genommen hätten, 

Einmal ftand fie und ihre Mutter beifammen und fcheuerten einige Milchtöpfe ; 
da fragte fie die Mutter, an wen fie denn eigentlich dächte. Synnöve war davon fo 
überrafcht, daß fie erröthete. 

„Haft Du Einem ein Berfprechen gegeben ?’’ fragte fie weiter, und fah fie ſcharf an. 

„Mein! antwortete Synnöve ſchnell. Da wurde über dieſe Sache nicht ferner 
mehr geſprochen 

Der fie die befte Ausfteuer mitbefam, von ber die Leute zu fagen wußten, fo 
wurde fie mit großen Augen angejehen, wenn fie in die Kirche, den einzigen Ort, 
wo fie außerhalb des Haufes zu fehen war, ging; fie war nämlich bei feinem Tanze 
oder jonftigen Beluftigungen zu finden, da ihre eltern Haugianer waren. 

Thorbjörn faß ihr gegenüber im Kirchenftubl; aber fie fprachen nie mit einander, 
fopiel die Leute bemerken konnten. Nichts deftomeniger glaubte der eine und ber andere 
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foviel zu wiſſen, daß zwifchen ihnen etwas beftehen müſſe, und da fie mit einander nicht 
fo umgingen, wie die anderen jungen Liebespaare im Thale, fo fagte man bald dies 
und das. 

Thorbjörn wurde gleihfam immer weniger beliebt. Er mochte das wohl aud 
felbft fühlen; denn er legte ein immer abftoßenderes Benehmen an den Tag, wenn. meh- 
rere zufammen kamen, jo beim Tanze oder bei Hochzeiten ; auch geſchah es dann, daß 
er fi hie und da in eine Schlägerei einließ. Dabei fam es doch nad mehreren Raus 
fereien fo weit, daß immer mehrere erfuhren, wie ftark er war; Thorbjörn gewöhnte fid 
deßhalb zeitig an, nicht zu dulden, dap ihm Jemand fonderlih im Wege ftand. | 

„Run bift Du auf Deine eigene Hand gefommen,” fagte Sämund, fein Vater ; 
„Denk aber noch daran, daß meine vielleicht ftärker ift als Deine!" 

Herbft und Winter verging, der Frühling fam, und noch wußten die Leute nichts 
Beſtimmtes. Es gingen verfhiedene Gerüchte — Über die Körbe, die Synnöve ausge: 
theilt hatte, jo daß fie beinahe gar feine Geſellſchaft mehr Hatte, Aber Ingrid folgte 
ir; bie beiden follten in dem nämlihen Jahr auf die Säter *) ziehen, da die von Sol⸗ 
baffen einen Antheil an der Granlidfäter gekauft hatten. Man börte Thorbjörn droben 
auf der Höhe fingen; denn er hatte für fie mehreres herzurichten. 

Eines ſchönen Tages, als es jhon gegen Abend ging, und er fertig war, feßte 
er fih Hin, und ihm kamen allerlei Gedanken. Hauptfählid mochte er wohl an das 
denfen, was in ber Nachbarſchaft erzählt wurbe, und da dieje Gedanken gerade nicht bie 
angenehmften waren, fegte ex fih auf den Rüden in das rothe umd ‚braune Haidekraut, 
und mit ben Händen unter dem Kopfe blidte er ftarr zum Himmel auf, der bort hin— 
ſchwebte — blaw und ftrahlend Hinter den dichten Baumkronen hervor. Das grüne 
Laub und die Dunkeln Nadeln floffen in zitterndem Strome über: ihn Hin, und die dun— 
fein Zweige, die ihn durchkreuzten, bildeten darin feltiame, wilde Zeichnungen. Aber dev 
Himmel felbft war nur dann zu fehen, wenn ein Blatt ſich zur Seite bog, weiter ent= 
fernt, zwijchen den Kronen, die einander nicht nahe famen , brach er hervor, wie ein 
breiter Elv**) in launifhen Windungen und floß hinüber, Diefer Anblid drang ihm 
in die Serle und er verlor fih darüber in Gedanten. — 

Die Birke lachte wieder mit taufend Augen zur Tanne hinauf, bie: Fichte fand 
da mit ftummer Verachtung und ſpritzte mit ihren Spiten nad allen Seiten ;. denn fo 
oft die Luft wärmer wurde, fprangen der Birke mehr und mehr Blattknoſpen, traten‘ zu 
der Fichte. bin, und hielten ihr das frifche Laub gerade vor die Nafe. 

„Möchte willen, wo ihr im Winter waret?“ — fragte, die Fichte, fachelte fi 
Kühlung zu und ſchwitzte Harz bei der unerträglihen Hitze. „Das tft mir beinahe. zw 
ang! — fo weit gegen Norden — pfui!“ 

Aber da ftand eine alte, grauföpfige Fichte, die über alle anderen wegſah. — 
Diefe konnte nun einen fingerreihen Zweig faft lothrecht berabbiegen und einen breiftem. 
Ahorn bei feinem oberften Haarfhopfe paden, daß er erzitterte bis hinab im feine Kniee. 
Dieſe klafterdicke Fichte hatten die Menfhen immer höher und höher hinauf befchnitten, 
bis fie einmal befien. müde und fatt, plöglich jo body in die Luft ſchoß, daß der ſchmäch— 
tigen Tanne an ihrer Geite bange wurbe, und fie fragte, ob fie auch an die Winters 
ſtürme dächte? 


*) Die nordiſche Alm. **) Walbſtrom. 
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„Ob ich an fie denke?’ fagte die Fichte, und ſchlug ihn mit Hülfe des. Norb- 
winds ſo um bie Ohren, daß fie beinahe ihre Haltung verloren hätte, und das war 
ſchlimm genug. Die großgliedrige, dunfelgrüne Fichte hatte nun einen fo gewaltigen 
Buß in die Erde geſetzt, daß die Zehen ſechs Gllen von, ihr entfernt emporkrochen, und 
dort noch dicker waren, ald die Saalweide da, wo fie am didften ift, was diefe in ihrer 
Schüchternheit eines Abends: bein Hopfen zuflüfterte, der ſich verliebt an ihr hinaufgerankt 
hatte. Die bärtige Fichte war fi ihrer Macht bewußt, und fprah zu den Menfchen, 
indem fie hoch über bem Bereiche berfelben Zweig auf Zweig in die wilde Luft hin— 
ausftredte; Beſchneidet mich, wenn ihr köunt!“ 

„Mein, fie können Dich nicht beſchneiden!“ fagte der Adler, ließ ſich gnädig 
herab, legte mit Anſtand ſeine Flügel zuſammen, und putzte etwas gemeines Schafblut 
aus ſeinen Federn. 

— Ich meine, ich bitte die Königin, bier zu niften; fie bat einige Gier r bie 
fie legen ſoll,“ fügte er leifer Hinzu und fah nieder auf feine nadten Füße, denn er 
war etwas darüber betroffen, daß eine Menge füßer Erinnerungen an jene erften Früh— 
lingstage geflogen kamen, an denen man bei. bem erften warmen Sonnenfhein halb 
verrüdt werden Fönnte, Aber bald erhob er wieder das Haupt, und blidte unter den 
buſchigen Brauen hervor über den ſchwarzen Forſt, ob dort nicht irgendwo die Königin 
ſegle, eterbeladen und Teidend, Weiter flog er, und die Fichte konnte bald das Paar 
hoch oben in der Maren, blauen Luft jehen, wo fie in gleicher Rinie mit den höchſten 
Bergipigen dahin fegelten, und ihre häuslichen Angelegenheiten verhandelten, Die Fichte 
befand ſich in etwas aufgeregter Stimmung; denn fo ftolz fie fih auch fühlte, war fie 
doch noch ſtolzer darauf, ein Adlerpaar zu wiegen zu bekommen. Sie famen beide herab 
— und gleih zu ihr! Sie fprahen nicht mit einander, fondern ſchickten fih an, Zweige 
herbeizuholen. Die Fichte breitete fih, wo möglih, nod mehr aus, — und ed war 
aud Niemand, der fie daran hätte hindern können. 

Aber im Übrigen Borfte erhob fih da ein geihäftiges Gerede, als fie fahen, 
welche Ehre der Großfichte widerfahren war. Da war nun eine Heine, ſchlanke Birke, 
die daftand und ſich über einem Teiche fpiegelte, und glaubte, fie habe das Recht, von 
einem graumeißen Zeifig, der Mittags in ihren Zweigen zu fhlafen pflegte, Liebe zu 
hoffen. Sie hatte dem Zeifig ihre beften Wohlgerüche um das Schnäbelden gefächelt 
und fleine Mücken auf ihren Blättern feftgeflebt, fo daß fie ganz leicht zu fangen 
waren; ja-zulegt hatte fie bei der Hitze ein dichtes, Kleines Haus aus Zweigen zebant, 
und zuſammengeflochten, und mit frifchen Blättern gedeckt — fo daß der Zeifig wirklich 
“im Begriffe 'war, fi dort. für den Sommer niederzulaſſen. — Run aber hatte fich ber 
Adler auf der Großfichte feitgefegt, und fo mußte er fort. Das war einmal ein Jam 
Mer! Er fang ein trillerndes Abſchiedslied, aber ganz leiſe, damit es der Adler nicht 
‚merken folle, die Birke weinte ihre Thränen herab in den Bach, und meinte , nun fei 
‚es mit ihrer Schönheit vorbei, 

Befler ging es nicht einigen Sperlingen weiter hinten im ——— Sie 
hatten dort ein ſo ſündiges Leben geführt, daß eine Droſſel dicht daneben, oben in einer 
Eſche, nie zu rechter Zeit einſchlafen konnte, manchmal ernſthaft zornig wurde, und ſo 
nachdrücklich zankte, daß ihre muthwilligen Nachbarn auf einige Zeit ihren Lärm einftell- 
ten, Ein ernſthafter Grünfpeht auf dem Nachbarbaume hatte: darüber fo gelacht, daß 
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er beinahe von feinem Afte berabgefallen wäre. Aber da fahen fie den Adler auf ber 
Gropfihte! und Droffel, und Sperlinge, und Grünfpeht und Alles was fliegen Tonnte, 
mußte fort, über Hals und Kopf, über und unter den Zweigen. Die Droffel- gelobte, 
indeß fie fortflog, daß fie nicht wieder fo miethen wolle, daß fie die Sperlinge zu Nach—⸗ 
barn befäme. 

So ftand der Wald rings umber verlaffen und nachdenklich mitten im munteren 
Sonnenfcein. 

Er follte alle feine Freude an der Großfihte haben, aber das war eine magere 
Freude. Die Eſpe befam nie Ruhe vor all’ den mißgünftigen Gedanken, bie fie beftürm- 
ten, und der MWachholber fagte eines Tages ganz ernfthaft zu ihr. 

„Du haft ja doch niemals einen Vogel in beinen glatten, weit — ge⸗ 
ſpreizten Zweigen; da könnteſt Du mindeſtens ſtillſchweigen.“ 

„Haft Du vielleicht welche, fo ſpitz wie Du biſt?“ krächzte die Eſpe. 

„Nein,“ ſagte der Wachholder; „aber hier unten an meiner Wurzel baut doch 
immer das eine oder das andere Vögelein.“ 

„Ja, dort!“ ſagte die Eſpe und ſchüttelte ſich. 

Der Wald bog ſich bange, fo oft der Nordwind ging, bie Großfichte peitſchte 
die Luft mit ihren gewaltigen Zweigen, und der Adler flog im Kreife um fie, fo ruhig 
und befonnen, als ob es nur ein fäufelndes Abendwindchen wäre, ber etwas gemeinen 
Weihrauch vom Walde zu ihm hinauf führte. 

Nur die Bärentraube fagte kein Wort; aber einige Bäume in der Nachbarſchaft 
wollten wien, das gefchehe aus Bosheit; fie hatte einen fof harfen Geruch, daß niemals 
einer von ben feinerfühlenden Vögeln dort wohnen wollte, und nun hatten es die anderen 
nicht befler. In diefem Jahre buftete fie denn auch, daß es ein Graus war, 

„Pfui!“ niefte die Hagebutte, „Man kann nicht einmal Luft ſchöpfen!“ 

Es durften auch nod fo viele andere Gerüche da fein, wo man den der Hagebutte 
nicht Hätte herausriechen können, 

Aber die ganze Fichtenfamilie war fröhlich! Nicht eine einzige dachte daran, daß 
fie felbft in diefem Jahre kein Neft zu wiegen befam. 

Weg!” fagten fie; „wir gehören zur Familie 1 

— — — ‚Bas liegft Du fo in Gedanken verloren da?’ fragte Ingrid, — 
fe trat lächelnd aus einigen Büjchen, die fie zur Seite gebogen hielt, hervor. 

Thorbjörn fprang auf: „Ab, jo Mandes kann Einem im Kopfe herumgehen‘, 
ſagte er und ſah raſch über die nächſten Baumgruppen. „Sonft wird heutzutage ‚gar 
viel bei uns geplaudert“, fügte er, indeß er etwas Staub von fich wifchte, bei 

— „Wozu kümmerft Du Did aud immer darum, was die Leute fagen ?“ — 

— „Ach, id weiß es jelber nicht vehtz — aber — ih muß fagen, noch nie 
haben mir die Leute etwas nachgeredet, was ich nicht hätte thun wollen, wenn ich es 
auch nicht wirklich ausgeführt habe.‘ 

— „Wie garftig Du ſprichſt!“ 

— „Ja, das war es auch“, fagte er; nad einer kurzen Paufe fügte er bei: 
„aber ed war wahr,‘ 


Sie * ſich in's Gras; er blieb ſtehen und ſah vor ſich zu Boden. 
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— „So ein Menſch, wie die Leute mich haben wollen, Kann ich leicht werben ; 
aber fie follen mich laffen, wie ich bin.” 

— „So ift e8 am Ende dennoch Deine Schul.’ 

— „Kann wohl fein; aber die Andern haben Theil daran. — — — Ich fage: 
ih will Rube haben! ſchrie er beinahe und drehte fi auf dem Abjahe herum. 

— ‚Aber Thorbjörn!“ flüfterte Ingrid, 

Er wandte fih nad ihr um und late. „Erſchrick nicht‘, fagte er; „wie ger 
fagt: es kann Einem Manches im Kopfe herumgehen.“ — „Haſt Du heute mit Synnöve 


geſprochen ?“ 
— „Ja, fie tft auf die Säter gezogen.” 
— „Heute? — 
— „Ja.“ 
— „Mit dem Vieh von Solbakken ?“ — 
— „Ja.“ 
„Tralala!“ 
Auf's Bäumchen blicklet der Sonnenſchein, 
Triumlire! 


Stehſt Du da, du flimmernder Goldſtrahl mein? 
Triumlit, triumlat! 
Sag', was das Vöglein hat: 
Daß es davon fliegt? — 

— ‚Morgen laffen wir das Vieh hinaus‘, fagte Ingrid; fie wollte die Gedanken 
auf einen andern Gegenſtand bringen. 

— „Ich werde dabei fein, und treiben helfen”, ſagte Thorbjörn. — 

— „Der Vater wird ſelbſt mitgehen“, ſagte ſie. 

„Ja ſo“, ſagte er und ſchwieg. 

— „Er fragte heute nach Dir“, ſagte ſie. 

— „That er das?“ ſagte Thorbjörn, ſchnitt mit feinem Tolletniv*) einen Zweig 
ab, und fing an ihn abzufhälen. 

— — ,Du follteft öfter mit Vater fprehen, als Du thuſt“, fagte fie fanft. 
„Er Hält viel auf Dich“, fügte fie bei. — 

— „Das kann wohl fein‘, fagte er. — 

— „Er fpridt oft von Dir, wenn Du draußen biſt.“ 

— „Deſto feltener, wenn ich zu Haufe bin.” 

— „Das ift Deine Schul.” 

— „Das kann wohl fein.” 

— „So ſollteſt Du nicht fpreden, Thorbjörn; Du weißt felbft, was ihr mit« 
einander habt.” 

— „Nun, und das wäre? 

— „Soll ih es Dir fagen ? 

— ‚Das kommt wohl auf Eines heraus Ingrid; Du weißt, was ich weiß.” 


*) Tolletniv, großes, krummes, ſcharfes Mefier, das bie uorbijchen Bauern an einer meſ⸗ 
fingenen Kette beftändig an ber Seite trage. 
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— „Ja, ganz gewiß; Du benimmft Di in Allem viel zu — und 
das mag er, wie Du wohl weißt, nicht leiden.“ — 

— „Nein, er möchte mich immer am Arme halten.“ 

— „Ja, beſonders wenn Du ſchlägſt.“ 

— „Sollen da bie Leute thun und ſagen, mas fie wollen ?“ | 

— ‚Mein; aber Du Fannft ihnen auch ein wenig aus dem Wege on; das 
mr er felbft gethan, und iſt dabei ein geachteter Mann geworden.” 

— „Er ift vielleicht auch weniger geplagt worden.” " 

Ingrid ſchwieg ein wenig, dann fuhr fie, nachdem fie fich ungen hatte, ‚fort : 
„Es nüßt wohl zu nichts, weiter darauf einzugeben; aber gleihwohl . . wo Du weißt, 
daß Mebelgefinnte binfommen, mußt Du wegbleiben.“ * 

— ‚Mein! Gerade dahin werde ich gehen. Ich Heiße nicht umſonſt Thorb- 
jden Granliden.“ f 

Er hatte die Rinde von feinem Zweige gefhält; nun fpaltete er. diefen mitten 
dur. Ingrid faß vor ihm, ſah ihn an und fragte etwas langſam: 

— „Wirſt Du am Sonntag nad Nordhoug geben % 

— „Ja.“ 

Nachdem ſie eine Weile, ohne ihn anzuſehen, geſchwiegen hatte, ſagte ſie: „Weißt 
Du, daß Knud Nordhoug zur Hochzeit ſeiner Schweſter heimgekommen iſt ? 
„Ja.“ 
Nun ſah ſie ihn an. — „Thorbjörn! Thorbjörn!“ 
— „Wird es ihm nun mehr als ſonſt gelingen, ſich zwiſchen mich und Andere zu ſtellen 2 
— „Er will ſich nicht zwiſchen Dich und Andere ſtellen, ſo wenig als Andere.“ 
— „Niemand kann wiſſen, was Andere wollen.“ 
— „Das weißt Du ſelbſt recht wohl.“ 
— „Eelbſt ſagt ſie auf jeden Fall nichts.“ 
— „Ach, was Du da ſchwazeſt!“ ſagte Ingrid, ſah ihn unwillig an, erhob ſich 
fi und ſah vor ſich zu Boden. 
Er warf jeine zerfhnittenen Zweige weg, ftedte das Meſſer in die Scheide und 
wandte ſich zu ihr: „Hör, — id habe das Zeug endlich einmal ſatt. Die Leute ver— 
leumben fie und mich, weil die Sache nicht offen genug vor fi gebt. Und auf der 
andern Seite... . ich komme ja nit einmal hinüber auf Solbaften, — „„denn bie 
Alten können mich nicht leiden” *, fagte fie. Ich darf fie nicht befuchen, fo gut wie andere 
Zungen ihre Mädchen befuchen, denn fie gehört nun einmal zu den Heiligen, weißt Du ! 

„Thorbjörn!“ fagte Ingrid und wurde etwas unrubig; aber er fuhr fort: 

„Der Vater will kein gutes Wort für mic; einlegen; „„verdiene ich fie, fo be— 
tomme ich fie ſchon““, fagt er. Geſchwätze, bares Geſchwätze auf der einen Seite. . . 
und fein Entgelt für das Geſchwätz auf der andern ... nicht einmal fo viel wie das... „“ 

Ingrid verihloß ihm den Mund, indem fie, fi abwendend, die Hand davor hielt. 
Da bogen ſich plöglic wieder die Büſche zur Seite, und eine hohe, ſchlanke Geſtalt trat 
erröthend hervor; es war Synnöve. 

„Guten Abend!” ſagte fie. Ingrid ſah auf Thorbjörn, als ob fie ſagen wollte: 
Da Fannft Du fehen! — Thorbjöm ſah auf Ingrid, als ob er fagen wollte; Das 
hätteft Du nicht thun follen. Keines fah Synnöve an. 
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ja — „Darf ich. mich wohl hier niederſetzen ? Ich bin: heute: fo viel gegangen.‘ Und 
fie febte fi; Thorbjörn wandte den Kopf, wie, um vorher zu fehen, ob es aud ba, 
wo fie ſich Hinfeßte, troden wäre. Ingrid hatte ihrem. Blick hinabſchweifen laſſen, nad 
Granliden, und nun rief fie plötzlich: 

— „Ach nein, ach nein! Bagerlin hat ſich — und geht nun mitten auf 
der Saat herum! Das garſtige Thier! Auch die Kelleros! Nein, das geht zu weit; 
da müſſen wir eiligſt nach der Säter gehen!“ und ſo ſprang per bie Anhöhe hinab, ohne 
Abjhied zu nehmen. Synnöve erhob ſich ſogleich. 

— „Gehſt Du ?”, fragte Thorbjörn. 

— „Ja“, fagte fie; aber fie blieb ſtehen. 

— „Möchteſt Du nicht ein wenig warten % fagte er, ohne fie anzufehen. — 

— „Ein andermal“, war die leife Antwort. | 

— „Das kann lange hergeben.” Sie jah auf, er blickte fie nun auch an; aber 
ed. währte eine Weile, ehe fie ein Wort ſprachen. 

— „Setz' Di wieder‘, fagte er etwas verlegen. 

— ,‚ Mein’, fagte fie und blieb ftehen. Da that fie etwas, was er ‚nicht erwartet 
hatte; fie ging einen Schritt vorwärts, beugte fih dann ‚über ihn — ſah ihm ins 
Auge, und ſagte mit einem Lächeln: 

— ‚Bill Du bös auf mich?“ Und da er zu ihr aufbliden wollte, weinte fie. 

— „Nein“, fagte er, feuerrot im. Geſichte. 

. Mr reichte die Hand hin, aber da fie wieder niederbliche, bemerkte * es nicht, 
und er zog ſie wieder zurück. Da ſagte er endlich: 
— „Du haft es alſo gehört ?“ | 

— „Ja“, fagte fie, ſah auf und lachte; aber es waren num mehr Thränen in 
ihren Augen, als vorhin; er wußte nicht, was er N oder jagen follte; endlich f * 
er unwillkürlich: 

— „Nicht wahr, ich bin recht böſe geweſen?“ 

Dieſes ſagte er mit leiſer Stimme: ſie ſah nieder, und wandte fig halb ab: 

— ‚Was Du nicht weißt, darüber folft Du nicht richten,’ 

Diefe Worte ‚wurden mit halb erftidter Stimme audgefprochen, und er fam babei 
ganz außer Baflung; er fühlte na wie ein Knabe, und fagte deßhalb en: ba er nichts 
Anderes finden konnte: 

— „Ich bitte Di um Vergeifung. 

Aber nun brach fie wirklich in Thränen aus. Das konnte er nic ertragen ; 
er ging bin, faßte fie um den Leib und beugte ſich über fie: 

— „Bil Du mir auch fo recht gut, Synnöve?“ 

— „Ja“ ſchluchzte fie. | a 

— „Aber Du bift dabei nicht glücklich ?“ Ä 

Sie antwortete nicht. 
— „Aber bift Du dabei nicht glücklich 9 wiederholte er. 
Sie weinte noch: mehr als vorher und wollte ſich feinen Armen entziehen. 
— „Synnöve“, fagte er, und umfaßte fie fefter. Sie lehnte fi nun an ihn: 
und ließ. ihren „Thränen freien Lauf. 
— Komm. win wollen ein wenig mit einander ſprechen“, fagte er, und ließ fie‘ 
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fih im Haidekraut niederfegen; er felbft ſetzte fih am ihre Seite. Ste teodnete ihre 
Augen, und verfuchte zu lächeln; aber das wollte nicht gehen. Er hielt ihre Hand in 
der feinigen und ſah ihr in’s Geficht. 

— „Bas haben denn fo eigentlich Deine Aeltern über mich zu fagen?" 

— „Ad,“ fagte fie langfam, indeß fie mit der andern im Graſe fpielte: 

— „Ungefähr was Dein Vater ſagt.“ 

— „Nun?“ fragte er. 

— „Du bift etwas zu wild; — nicht viel®, fügte fie bei, 

— „Hm; meinft Du das auch?“ Sie ſchwieg. 

— „Das liegt in der Familie“, fagte er. 

— „Einer ift nit daran gebunden“, fagte fie. 

Diefe Antwort gefiel ihm nicht; und deßhalb entfhlüpfte ihm das Wort: „Die 
Meinigen find wenigftens keine Haugianer.“ 

Sie ſah zuihm auf, und er bereute schon Alles; da fagte fie mit fanfter Stimme: 

„Sind ed die meinigen, von denen Du fprichft, jo mögen fie fein, mas fie wollen. 
— — Sie find ed doch immer, denen ich folgen muß. — 

„Und num joll mir Keiner etwas Böfes nachreden,“ fagte er; „ich verfiche aber 
auch nicht, warum mein Betragen beftändig von Allen burchgehehelt wird... . Keiner 
wird fo hart geprüft wie ich.“ — 

Es fiel ihr mit einem Male ein, daß viel MWahres darin lag; aud fie fonnte 
fich nicht ar maden, warum man mit ihm ftrenger verfuhr, als mit Andern, und 
ans fagte fie: 

— „Es ift viel Wahres in dem, was Du da fagft; aber — wenn * nun ein⸗ 
em fo iſt?“ — 

— „So ſoll Einer bie Laft fortfchleppen, die ihm aufgelegt ift, wine jene: 
ſelbſt fie nicht einmal mit einem Finger erleichtern wollen % vollendete er. 

— „Ja, dad mag recht hart fein; aber —“. 

— — „Und barf ich nicht nad Solbakken kommen?” Sie ſchwieg. 

— „Haſt Du fie nie darum gebeten Sie ſchwieg. 

— „Barum haft Du das nicht getban 2" fragte er umd zog ihre Hand näher an fi. 

— — — „Ich darf nicht”, fagte fie ganz leiſe. Gr ſchwieg eine Weile. | 

— „Haft Du mit ihnen über mid gefprochen 2 

— „Nein.“ 

— „Wie fannft Du da wiflen, was fie denten ?“ 

— „Ich verſteh' es dennoch.’ 

Er wurde düſter, zog den einen Fuß etwas an ſich und lehnte den Cubogen 
auf das Knie, indem er feinen Kopf auf die Hand legte ... 

— „Auf diefe Weife komme ich wohl nie hinüber,“ fagte er endlich. 

Statt aller Antwort fing fie auf's Neue, und zwar fehr heftig, zu meinen an. 
Er wußte nicht warum; aber er fühlte einen innern Drang, dasfelbe zu thun. Seine 
Worte hatten fie wohl näher berührt, als er geglaubt hatte; und jeht, da er biefes 
merkte, zog fein Imneres fi zufammen, . 

— „Ach ja ... id mag wohl Manches gethan haben, ... das... . nicht ganz 
veht war. — — Ich bin nicht böfe (er Hielt einen. Augenblic inne), ich bin auch noch 
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jung; . . etwas über zwanzig Jahre... Ich“ — — er konnte nicht gleich vollenden. 
Synnöve weinte noch mehr. — 

— „Aber bie, die mir recht gut ift”, fagte er darauf, — — „müßte body”, und 
bier blieb er gänzlich fteden. Da hörte er an feiner Seite unter heftigem Weinen die Worte: 

— „Sprid nit fo; . . . Du weift nicht, wie gut Dir Eine if. — — I 
darf es nicht einmal der Ingrid fagen —“ — und dann wieder nach längerem Weinen — 
„ich ... leide ... fo viel!“ 

Gr ſchlang feinen Arm fie und zog fie feſt an ſich. 

— „Sag' es Deinen Aeltern“, flüfterte er, „und Du wirft ſehen, Alles geht gut.‘ 

— „Es wird, wie Du willft,“ Tifpelte fie. 

— ‚Die ih 4 

Da wandte fih Synnöve und ſchlang ihren Arm um feinen Hals. 

— „Warſt Du mir fo gut, wie ih Dir?’ fagte fie recht herzlich und mit einem 
Verſuche, zu lächeln. 

— ‚Und bin th das nicht? fagte er fanft und leife. 

— ‚Mein, nein; Du nimmft feinen Rath von mir an. Du weißt, was und 
zufammenführt, aber Du thuft ed nicht! Warum thuſt Du es nicht’ 

Und ba fie nun Im Fluſſe der Rede war, fuhr fie in einem Athem fort : 

— ‚Mein Gott, wüßteft Du, wie ich auf den Tag gewartet habe, wo ich Dich 
brüben auf Solbakken ſehen könnte. Aber jederzeit wird man von etwas hören, was 
nicht fo iſt, wie es fein follte, — und es werben die eltern felbft fein, die ed Einem 
binterbringen.’ 

Da ging gleihfam ein Licht für ihn auf; er fah fie nun deutlich hinüber nad 
Solbakten geben, und auf einen frieblihen Augenblid warten, wo fie ihn vor ihre 
Aeltern führen könnte; aber er verichaffte ihr nie fo einen Augenblick. 

— ‚Das hätteft Du mir früher fagen follen, Synnöve! 

— ‚Und babe ich das nicht gethan ? 

— ‚Mein, nicht alfo ” 

Sie date etwas darüber nad; darauf fagte fie, indem fie ihr Schürzende in 
in kleine Falten Tegte: 

— „So war ed wohl deßhalb . ... weil ich's nicht recht wagte. 

Aber diefe Verſchämtheit rührte ihn fo, daß er ihr zum peamale in feinem Le⸗ 
ben einen Kuß gab. 

Sie wurde dadurch fo umgeftimmt, baß ihr Meinen mit einemmale aufbörte, 
und ihre Augen unfiher wurden, indeß fie zu lächeln verfuchte, niederfab, endlich ihn 
anblidte und nun wirklich lächelte. Cie fprachen nicht mehr, — doch fanden ihre Hände 
fi gegenfeitig wieder ; aber Keines von Beiden wagte zu drüden. Dann zog fie bie 
ihrige leife zurüd, ſchidte fih an, ihre Augen und ihr Geſicht zu trodnen, und ihr Haar, 
das etwas in Unordnung gerathen war zu glätten. Gr faß ba, tief in Gedanken ver- 
funten , indeß er fie anblidte: Iſt fie einmal, dachte er, verfchieben von den andern 
Mädchen der Gegend, und will auf eine andere Weiſe behandelt werben, fo foll man 
aud nichts dazu fagen. 

Gr begleitete fie bis hinauf zur Säter, die nicht weit von da lag. Gie gingen 
Hand in Hand; aber ed war etwas über ihn gekommen, das machte, daß er fie faum 


+38 Synnöve Solballen. Novelle. 


zu. berühren wagte, und es. ſchien, ald ob er ſich verwunberte, ihre. Hand berühren. ‚zu; 
bürfen. — Deßwegen fagte er auch, da fie ſich trennten: „Es wirb eine Weile bauen, 
bis. Du wieder etwas Schlimmes von mir erfährft.‘ 

Zu Haufe war, fein Vater eben daran, aus bem Stabur Kom nah der Mühle 
zu tragen; denn bie Leute der , Gegend rings umber mahlten anf ber Granlibmüßle, 
wenn ihre eignen Bäche ausgetrocknet waren; der Granlidbach verfiegte nie, Hier waren 
viele Säcke zu tragen, einige recht große und einige übermäßig große. Das Weibervolk 
ftand gleich daneben, und wand Kleider aus, die im ber Wäſche waren.  Thorbjörn ging 
zu feinem Vater hin, und faßte einen Sack. 

— „Soll ih Dir vielleicht helfen?“ 

— ,‚Bab, ich werde ſchon felbft damit fertig,” fagte Sämund, lub fi raſch einen 
Sad auf den Rüden und ging zur Mühle weiter. 
hu — „Da find noch genug” fagte Thorbjörn, faßte zwei große, warf fie auf ten 
Rüden, bielt beive mit der einen Hand feſt, und ſtemmte die andere in bie Geite, 
Mitten auf dem Wege begrgnete er Sämund, der zurüdging, um mehr zu holen; ber 
Dater warf einen ‚flüchtigen Blick auf ihn, aber er ſprach kein Wort. 

Als nun Thorbjörn nah dem Bur zurüdging, begegnete er Sämund mit ‚zwei. 
noch größeren Säcken. Diesmal nahm Thorbjörn einen einen, und ging damit; ba 
Sämund ihm ‚begegnete, ſah er ihn an, und zwar länger als das vorige mal, So be—⸗ 
gab. es fi, daß fie ſich nachher auf einmal an dem Bur trafen. 

— „Da iſt ein Bote von Nordhoug gekommen,“ fagte Sämund; „fie wollen 

Dich zur Hochzeit auf Sonntag haben.’ 
4.3. — Ingrid fah von der Arbeit auf und bfidte ihn an, ebenfo die Mutter. 
— „Ja fo‘ antwortete Thorbjörn troden und lub ſich dießmal die zwei größten 
Eike auf, die er finden konnte, 

— „Gehſt Du?’ fragte Sämund finfter. 

— ‚Mein ! (Fortſ. f.) 


An Sophia Schröder. 


Münden, den 1. Mär; 1861. 


Dreimal fegn’ ich ben Tag, fegn’ ih der Mutter Schoß, 
‚ Der, Di, Hohe! gebar, göttlichen Funkens vol; 
Niemals wellender Lorber 
Ruhmreich kränzet die Stirne Dir, 


Kaum — mie preif’ ich bas Glüd! — keine ber Männer Zier 
Mir um's flaumige Kinn, huldigte Deinem Spiel 

Spradlos, ftodenden Odems, 

Früh ſchon meine Bewunderung. 


Biel Hochherrliches, was griechifchen Geiftes Kraft 
Urfhön bildete, was römiſcher Genius 
Kühn nachringend erihuf uns, 
TR "Bag: haotifch iu: meiner Bruſt. 
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Agch! da ſchaut' ich emtzlickt Yier, in ber Königsſtadt, eg 
Ludwig's Schöpfungen voll, wiebergeboren Dich, 
Borwelt! alle: die Götter 
Leibhaft; aller Heroen Bild, 


Hörbar flug mir das Herz — aber es ſchweiget ſchier, 
Als Melpomene ſelbſt hehr mir entgegentritt! 

Aufrollt raufchend der Vorhang — 

Schein nicht, Leben ift Alles bier ! 


Hoheit firahlet Dein Blick, fehreiteft Du ſtolz einher, 
‘ Heldin! flammenben Muths ober Verzweiflung voll, 
Kunſtreich elaſſiſcher Seher 
Traumwelt lieblich verwirklichend. 


Lautlos lauſchet das Volk, reißeſt erſchütternd Du 
Tief uns, ſchreckengelähmt, bald in des Mißgeſchicks 
Abgrund, [hwingft Du bald wieber 
Aufwärts ums zu ber Seligen Höh’n. 


Beifalldonnernd erdröhnt jählings das ganze Haus, 
Kommt’s aufathmend zu fich, böchfter Bewunderung 
Boll, laut jauchzend Sophia’s 
Allmacht, Alle bewältigend. 


Luſtrauſch! mußten du flieh'n? — Bleibt doch Erinnerung, 
Hold umgaukelnd den Sinn, plaudern im Garten wir 
Traut oft ober am Herb Beer, 
Braust laut draußen ber MWinterfturm. 


Dr. Alexander Ringler. | 


Ein Stiergefedht in Madrid im Jahre 1832,*) 


Bor dem Alcaläthore liegt ein mächtiges, rundes, unſchönes aber maflives Ge: 
baude. Das ift der Circus. Man denke fi ein ſchmales, ziemlich hohes Haus, welches 
einen fehr großen, kreisförmigen Hof verſchließt. Im der innem Seite dieſes Hauſes, 
nad dem Hofe zu, befinden fich zwei Reihen: von Logen über einander; gleih an ber 
untern fangen bie fteinernen Stufen an, die ampbitheatralifg um den Platz herumlaufen, 
und ſich dergeftalt verfenten, daß ein Raum von ungefährt hundert Schritt Durchmeſſer 
in ber Mitte des Ganzen frei und offen übrig bleibt, Das ift die Arena, Eine fehr 
ſtarke, ſechs Fuß Hohe, hölzerne Wand, an welcher in einer Höhe vom zwei Fuß über 
der Erde eine fefte Leifte angebracht ift, umfchließt den Kampfplatz, der außerdem durch 
eine fhmale, aber etwas höher gelegene Gaſſe von den Zuſchauern getrennt iſt. Der 


*) Aus: Franz vom Thurm. „Dios no quiso. Spanifche Kriegs und Friebensfcenen.” 
Zwei Theile. Leipzig: F. A. Brodhaus. 1861. 
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Fußboden vor ber untern Steinbank des Amphitheaters ſchneidet mit jener Holzwand fo 
ab, daß man bequem über diefelbe hinwegſehen kann, und ift in kurzen Zwiſchenräumen 
mit ftarfen, eifernen Stäben verfeben. Die Stäbe ftehen fentredit in der Mauer und 
baben oben an der Epige eine weite Deffnung, durch melde ein bdides Hanftau durch— 
gefteekt, mit geringer Spannung an feinen beiden Enden verbunden, aber nirgends fonft 
befeftigt wird. Der Zweck diefes Strides ift nicht nur, den Dabinterfigenden ald Barriere 
zu dienen, fondern bauptfächlich zu verhindern, daß der Stier unter die Zufhauer fpringt, 
wie es früher mehrere Mal geihab, che man dieſe Vorfihtsmaßregel anwendete. Go 
ſchwer zu glauben es nämlich für denjenigen ift, der die fpanifhen Stiere gar nicht 
fennt oder fie nur auf der Weide gefehen bat, fo gibt es doch unter denfelben fehr viele, 
die mit der Leichtigkeit eines Rehs, oft obne Anlauf über die ſechs Fuß Gehe Holzwand 
und über bie ebenfo breite Zwifchengaffe ſetzen, und noch mit ihrem MBorbertheil fo weit 
ins Amphitheater hinein fallen, daß das Publicum die größte Gefahr laufen würde, 
wenn bie Höhe und namentlich die nachgiebige Beweglichkeit des Stricks, der feinen feften 
Anbaltspumet gewährt, den läſtigen Befucher nicht zwänge, in die Zwifchengaffe hinabzu- 
rollen. Damit er nun aus biefer wieder in die Arena gejagt werden fann, wenn er 
nicht freiwillig zurüdipringen will, find die beiden Flügel der vier, zwölf Fuß breiten 
Thore, die aus dem Kampfplab hinaus und durch das Gebäude hindurch ins Freie 
führen, fo eingerichtet, daß man mit dem einen die Gaſſe ſchließt, während die andern, 
nad innen geöffnet, den MWiedereintritt in die Arena geftatten. Da wo bie eben be- 
fhriebenen Ausgänge das Amphitheater durchichneiden, hat letzteres natürlich einen Ein- 
fhnitt mit einem großen Balcon, unmittelbar über dem Thor. Auf einem biefer vier 
Balcone fit die Mufik, die in den Zwiſchenpauſen fpielt. Unterhalb des Drchefters be= 
finden fich zwei Zwinger, in welche die beiden Stiere, die zunächſt zum Vorſchein kom⸗ 
men follen, vom äußern Hofe bineingetrieben werden. In dem Gircus gibt es aufers 
dem noch Wohnung für die Auffeher und Ställe für die Pferde, nebft einer Gapelle 
und einem Kranfenzimmer, wohin die Verwundeten transportirt werden, je nachdem fie 
bes Leiblihen oder des Seelenarztes bebürfen, welche alle beide während des Kampfes 
ftets auf ihren Poſten find, 

Das ganze Gebäude heißt la Plaza de Toros (der Stierplag), und ift Gigen- 
tbum der Stadt Madrid, die felbiges nebft der Erlaubniß, Gefechte zu balten zu Guns 
ften des Krantenhaufes an den Meiftbietenden verpadhtet. 

Der Unternehmer forget nun für den Einkauf der nöthigen Stiere. Je edler 
und tapferer er fie nimmt, befto beffer wird er das Volk herbeiziehen. Gewöhnlich find 
fie. fünf bis fieben Jahre alt und foften im Durchſchnitt 200 Thlr. oder 40 Louisd'or 
pro Stück. Die zufammengekauften Thiere werden in einer Heerde in ber Nähe von 
Madrid auf der Meide gehalten. Eonnabends treiben Männer zu Pferde die fieben 
Etiere, die zum Montag nöthig find, und einen achten ald Reſerve, mit Hülfe von zah— 
men weißen. Leitochfen in den Circus, und zwar in den Hof, von welchem oben bie 
Rebe geweien if. Sonntags ift der encierro (Ginfperrung). Die Thiere, die während 
der Naht unruhig waren und das Gras, das man ibnen von oben herab zugeworfen, 
nicht angerührt haben , werben alsdann von den mansos, jo heißen die zahmen abgerich- 
teten Ochſen, in die Zwinger gelodt und dort eingeiperrt. Die Wärter helfen von einer 
Galerie herab mit ihren Stangen, und forgen dafür, daß die Stiere in ber bereits durch 
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die Anfchlagzettel bekannt gemachten Ordnung: aufgeftellt bleiben. Es gibt zwei "Reihen 
von Zwingern, jede aus vier Zellen beftehend, von einander getrennt durch dicke und ftarfe 
Thüren, die oben mit einer Leine nach Belieben gefchloflen und geöffnet werden können. 
Die beiden vorberften find, wie wir bereits fahen, unter dem Drcefter nnd mit einem 
Fenfterhen verfehen, durch welches hindurch die Wärter, kurz ehe der Stier losgelaſſen 
wird, ihm mit Hülfe eines langen Stocks eine Roſette von ſeidenem Bande, mit einem 
Widerhacken daran, in den Naden ftößt. Der Schmerz, den das arme Thier empfindet, 
macht, daß es wüthend hinausftürzt, fobald die Thür des Zwingers gebffnet wird; aber 
der wahre Zwed der divisa, fo heißt die Bandſchleife, ift anzuzeigen, von welchem Ge: 
zücht der vierfüßige Kämpfer ftammt, denn jedes hat feine eigene Farbe. 

Nah beforgtem Viehankauf bleibt dem Emprejario nod das Schwierigfte zu thun 
er muß die Fechter engagiren. Dieſes iſt ihm zwar dadurch erleichtert, daß er nicht mit 
jedem einzelnen zu verhandeln hat, denn fie find in cuadrillas (Trupps) eingetheilt, aber 
die Chefs, namentlich wenn fie einen guten Ruf haben, machen für fih und ihre Leute 
große Anfprüde, und es bedarf vieler Zeit, ‚großer Geduld und ungeheurer Opfer en 
des Unternehmers, um alles zu einem glücklichen Ende zu führen. 

Der Fechter, der die Hauptrolle fpielt und zulegt den Stier tödtet, heißt der 
Espada (der Degen), wegen der Waffe, die er dazu anwendet. Gr fammelt unter feinem 
Befehle die nöthige Anzahl Picadoren, die zu Pferde auftreten nnd mit Piken bewaffnet 
find, von Chulos, die mit ihrem bunten Mantel den Stier reizen und nad ‚ver gewünſch— 
ten Stelle foden, und von Banderilleros, welche ihm die Banderillas, kleine Stäbe mit 
Haken in den Naden ftoßen, Wir werden fpäter alle dieſe Leute -in Thätigkeit jehen ; 
jeßt erft einige. Worte über die Art des Accords, den fie mit dem Gmprefario fließen. 
Diefer muß fie für die ganze Sommer-Gampagne in Sold nehmen, und für jeden ber 
genau beftimmten Gefechtstage bie ftipulirte Summe zahlen, fie mögen gefund oder biefs 
firt febendig oder todt fein. Diefer Gehalt ift natürlich verſchieden; die berühmteften 
Eipabas erhalten: bis zu 800 Thlr. für jede Vorftellung, in welder fie noch obendrein 
nur zwei, höchſtens drei Stiere zu tödten haben. Unbedeutendere Größen müſſen fi 
freilich mit weniger, vielleiht mit der Hälfte oder dem Drittel begnügen. Der Sol 
der Picaboren, Chulos und Banderilleros wechſelt zwiſchen 1 — 300 Thlr. ab, je nadı« 
dem bie Berdienfte und Anſprüche des einzelnen find. Diefe Befoldungen erfcheinen beim 
eriten Blid enorm: wenn man aber bedenkt, daß es nur während der Sommermonate 
und nur einmal in der Woche Gtiergefechte gibt, daß folglich die Toreros das ganze 

Jahr Hindurd mit ihren Familien von dem leben follen, was fie fih in vielleicht zwan- 
zig Tagen verdienen müſſen, fo wird man biefe Leute um ſo weniger für Millionärs 
halten, als fie fehr theurer Anzüge bedürfen und faft immer foftfpielige Neigungen ha— 
ben, bie wohl eine Entſchuldigung verdienen bei Menſchen, die beftändig mit dem a 
fptelen und bes folgenden Tags nicht ficher find. 

Die Hauptfache ift nun gefchehen. Der Emprefario hat Stiere gekauft; Menſchen 
 gemiethet und auch feine Caution bezahlt; aber es fehlen immer noch wichtige Dinge 
zu thun. Gr fucht jegt die Lieferung der zu den Gefechten nöthigen Pferde (und der 
Leſer mag glauben, daß dieſe unglüdlichen Tiere in bedeutender Anzahl gebraucht und 
verbraucht werden) an ben Mindeftfordernden loszufchlagen. Hierbei eine kurze Bemertung. 

Der Kämpfer zu Pferde wird Piendor genannt wegen feiner Waffe, einer Pite 
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‚mit dreigößliger eiferner, ftumpfer Spike, die noch obendrein bis auf einen Zoll mit 
Werg ummidelt wird. Leßteres thut man, um zu verhindern, daß das Eifen zu tief ein- 
dringe, was doch, wenn nicht durch feine Echärfe, durd; die Gewalt des Zufammenftoßes 
and durch die Kraft des Picardors gefihehen könnte, und troß der Ummwidelung auch nod 
manchmal geſchieht, da die Leute immer denfelben Fleck im Naden des Stiers zu treffen 
ſuchen, um ihm auf dieſe Art mehr Schmerz zu verurfahen und ibn dadurch beijer 
zu bänkigen. 

Der Lefer fol gleich verftehen. 

Der Picador reitet auf der linken Hand auf dem Huffchlag der Arena. Wenn 
der Etier, freiwillig oder dur die Chulos gelodt, fi) ihm nähert, madt er eine Adhteld- 
Wendung links, läßt den rechten Bügel fahren, fiemmt ſich mit feinem gepanzerten Beine 
feft auf den linken, legt feine Pike an und erwartet den Angriff feines Feindes. Diefer 
zennt wüthend und mit gefenkten Hömern auf ihn los, doch der Picador empfängt ihn 
mit der Lanze. Das Eiſen ift gerade fo ſcharf, daß es nicht auf ber Haut ruticht, ver 
urſacht aber dem Etiere binreichenden Schmerz auf dem Naden, um ihn zu zwingen, bie 
Macht feines erften Anpralls zu vermindern. Der Picador, wenn er ‚fonft eine gute 
Stelle getroffen, einen Fräftigen Arm und einen guten Saul bat, hält den immer heftig 
genug drängenden Stier von fih ab und wendet dabei fein Pferd nach links, während 
er: felbft fich in den Hüften nad vechts dreht, um ftetd Front gegen den Feind zu be= 
halten, der unabläflig fih gegen bie Pife ſtemmt, um bdiefes Hinderniß zw überwinden 
and Roß und Reiter über den Haufen zu werfen. Aber die Etellung des Mannes ift 
nicht länger haltbar: er ſitzt ſchon ganz nad rüdwärts gewendet im Gattel; fein Pferd 
ift ‚bereits mit den Morderbeinen wieder auf dem Hufſchlag und mit ber Groupe nur 
wenige Zoll von ben Hörnern des Gegners entfernt. Der Picador ‚kann nicht: mehr die 
gehörige Kraft anwenden; nur noch einen Augenblid und er muß unterliegen, Da 
kommen die Ghulos ihm zu Hülfe; fie werfen ihre Mäntel dem Stiere zu und loden ihn 
weg vom Reiter, welcher, fich frei fühlend, fein Pferd vollends herum wendet und auf 
der linken Sand weiter gallopirt, damit ſich bei einem zweiten biejelbe Scene wiederholt. 

Das ift die eigentliche, die urfprüngliche Fechtart des Picadors, der deshalb früher 
immer gut ‚beritten und, wenn er kräftig und geſchickt war, fehr oft fein Pferd durd 
Das ganze Gefecht hindurch unverſehrt —— konnte, in welchem Falle es auch ſein 
Eigenthum wurde. 

Aber die Mode hat ſich geändert. Das Volk, unfähig im Allgemeinen, wahres 
Berdienft anzuerkennen, fand daß bdiefer Kampf der Ealtblütigen Geſchicklichkeit gegen bie 
zohe Gewalt nicht aufregend, nicht amüfant genug war; es verlangte Blut, es wollte 
tobte Pferde ſehen. 

Eine Folge diefes entarteten Geihmads, diefer Grauſamkeit, ift leider, daß bie 
Picadoren halbverhungerte, fterbende Pferde veiten, die, meit entfernt bie Kraft zu haben, 
um dem andrängenden Etier zu wiberfteben, erjt auf jcharfe Canthare und mit ellenlangen 
Sporen warm geritten werden müflen, damit fie nur ihre fteifen Glieder bewegen können, 
Und ſo geſchieht ed, daß Roß und Reiter beim erften Anprall umgeworfen werben und 
daß ein tüchtiger Stier einem Dutzend folder. papiernen Pferde im: einem Nu ben 
Garaus madıt. 

;. Der Emprefario‘ accordirt aljo mit einem Lieferanten, der bie nöthige Anzahl 
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son Schlachtopfern ftellen muß. Hundert Thaler pro’ Stier ift wohl. bie höchſte Summe, 
bie bewilligt wird. Jedes Pferd durchſchnittlich auf 30 Thlr. gerechnet). kommen drei 
davon auf jeden Stier, und das ift genug; denn wenn einige Toros auch. ein 
Dugend verbrauden , jo gibt es wiederum viele, bie zum großen Aerger bes Volks 
fih nicht mit Blutvergiefen abgeben wollen und vielleicht gar vor dem nu. und feiner 
Lanze fliehen: 

Um bie tobten Pferde und zulegt den tobten Stier aus der Krma zu ſchaffen, 
gibt es buntverzierte Dreigefpanne von Maultbieren, welde die Gefallenen im Stopp 

aus bem Plage fchleifen. 

‚Mit den Gigenthümern. diefer Maulthiere muß der Unternehmer ſich geigfat 
verftändigen und ihnen auch eine beftimmte Eumme pro Stier zahlen. » — 2 

Nun Hat er noch für Bullenbeißer, für Pifen und für-Banderillas zu ſorgen; die 
ſcharfen, ſchweren Degen mit ganz Eleinem Gefäß find. Eigentum: der Eſpadas. 

Aus dem Vorhergehenden kann der Leſer leicht entnehmen, daß das Eintrittsgeld 
bas das Publitum zu bezahlen bat, ziemlich hoch fein muß, wenn der Empreſario, nad 
allen ben angeführten, theilweiſe ſehr bedeutenden Ausgaben, einigutes Gefgäft madıen fol. 

Sorgt er für gute Kämpfer und: für gutes Vieh, jo wird. er ficherlich volles. Haus 
haben und zehntauſend Menfchen, welde in dem Gircus untergebracht werden u 
bringen ſchon eine ordentliche Summe. ein. 

Jeder Platz im. erften Range im Schatten foftet einen Spekkikhienz in ver 

Sonne etwas weniger. Diejer Unterſchied zwiſchen Sonne und Schatten iſt durch die 
runde Form bes Gircus bedingt und namentlich im Anfange des Gefechte fühlbar: in 
ber zweiten Hälfte besfelben aber verſchwindet er allmälig je tiefer die Sonne fintt 
Um den Leſer nicht zu langweilen, werde ich nur bes Beiipield halber anführen, daß der 
wohljeilfte Plab auf den Steinbänfen des Amphitheaterd in der Sonne Kamm noch aber 
acht Neugroſchen koftet. . 
Die Zahl der Stiere, die jedesmal getödtet werben, beträgt‘ feben, Dft abet 
verlangt. bad Volk fürmifch einen achten, einen ‚Toro de gracia (&nabdenftier) , und die 
Dbrigkeit muß ihn ſchließlich bemwilligen, obgleich es gewiffermafen ein:Gingriff in freimde 
Rechte iſt. Der Gmprefario forgt aber fhon dafür, daß diefer Toro de gracia recht 
ſchlecht if, nicht viel foftet und wenig Schaden anrichtet; da man es jedod den Thieren 
micht anſehen kann, wie fie fih vor dem Feinde bencehmen werden, fo beſcheht es aller⸗ 
dings manchmal, daß der letzte ber beſte von der .Media-Corrida iſt. 

Media-Corrida (halbee Rennen) nennt man die heutigen Stiergefechte, die nur 
am Nachmittag ſtattfinden. In früheren Zeiten kannte man nur Corrida entera (ganzes 
Rennen) und hielt die erfte Hälfte am Vormittag ab. 

Noch eine Bemerkung und zwar die allerlegte, denn wir müffen in die Plaza de 
Toros eilen, bie bereits angefüllt und ungebuldig ift. 

Die Stierfehter tragen alle ein reiches, manchmal mit Eeide, gewöhnlich mit 
Eifer oder Gold, über und über geftictes feidenes Majo-Coſtüm Das beißt fo. viel: als 
eine andalufiſche Tracht, nur ift fie koftbarer, als die ber wirklichen Majos oder Stutzer. 
Brüher, zur Zeit der Perrüden, trugen fie das Haar in einem Netz. Diefe Gewohnheit ift 
abgefommen und das Ne ift durch ein künftlihes Chignon oder Haarneft erſetzt worden. 
Um nun felbiges orbentlih zu befeftigen, laſſen ſich ſämmtliche Toreros etn Büſchel 
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Hanre am Hinterkopfe lang wachſen und flechten es, ſo daß man fie. im gewöhnlichen 
Leben gleih an dem Keinen Zopf ertennt, welder an ihrem Naden ſichtbar ift und n4 
in ben Kragen hinein verläuft. 

Jetzt eilen wir in die Loge zurüd, das Kampffpiel zu erwarten. 

Welch' ein Anblid! 

Der große weite Raum ift überall dicht angefüllt. Herrlihe Frauengeftalten 
nehmen die Vorderpläße der Xogen ein. Jede trägt eine Roſe im Haar und außer der 
nationalen, fhönen Mantilla den unvermeidlihen Fächer, den fie mit unnachahmlicher 
Grazie auf und zu rauſchen läßt. Die Tendidos — fo heißen bie Pläge im Amphi- 
theater — find bumt und malerifd mit den Leuten. aus dem Volke befegt, bie. da rau= 
hen, laden, fchreien, wiehern; die Arena felbft firogt von Gaflenjungen und von Men: 
fhen, die entweder kein Geld gehabt oder feinen Plap befommen konnten und ſich wenig- 
ftend das Vergnügen machen wollen, einen Augenblid den vollen Gireus von unten 
aus zu betradgten und den Lärm in demfelben zu vermehren. Bon allen Seiten hört 
man brüllende und- burchbringende Stimmen, die irgend etwas zum Verkauf ausbieten, 
Dort im erften Range winkt ein junger Mann mit ber Hand; einer der Verkäufer 
fpringt herbei und wirft ihm fräftig und ſicher bie geforderte Anzahl von Apfelfinen 
aus der fernen Arena zu. Der eine zielt gut, der andere füngt geihidt. Nur eine 
Drange ift ind Ampbitheater gefallen; das Volk in der Nähe ftürzt fih ladend darauf, 
und der glüdliche Eroberer verfpeift fie vergnügt auf bie Geſundheit des unfreimilligen 
Gebers. Der Naranjero (Drangenmann) hat fhon elf Stück nad der Loge geſchleudert, 
bie zmwölfte kommt in fein Taſchentuch gewidelt an, damit der Käufer das Geld in letz⸗ 
teres hineinbinden und in die Arena binunterwerfen kann. Die Pfennigsfächer, aus 
abgerifjenen Anfchiagzetteln gemacht, werden mit ungeheueren Stangen in die weiteften 
Entfernungen gereicht. Die Wafferverkäufer, die ihre Waare nur in ber Nähe verwerthen 
können, drängen fich überall durch das murrende Volk hindurd. „Agua frescal“ (frifches 
Waſſer) ſchreien fie den Leuten in die Obren und füllen aus dem rothen, irdenen Krug, 
ben fie auf den Rüden tragen, ein "Glas aus dem Handkorbe, in welchen fie außerdem 
noch Zuckerſchwamm und andere Süßigkeiten führen. 

Das Lärmen, das Pfeifen, das Brüllen, das Lachen vermifcht fih mit der Mi— 
litarmufif, die von ihrem Balcon über den Zwinger herab luſtige Volkslieder fpielt. 

„Las cuatro! las cuatro !* fängt ein Junge zu ſchreien an. „Las cuatro! 
las cuatro!* ftimmen feine nächſten Nachbarn ein; „las cuatro! las cuatro!‘“ erſchallt 
es immer lauter, immer in weiterm Umkreiſe; „las cuatro! las cuatro!“ ertönt ed zu= 
legt von zehntaufend Kehlen zugleich. (Bortf. folgt.) 


! Notizen. 

. ei literarifche Erfcheinungen im Jabre 1861.) Briefe des jungen Börne 
an. Henriette Herz. — Reiſe In Sicilin. Bon J. Ehni. — Die Türkei. Relſehandbuch. 
Bon Morig Buſch. — Vanitas. Roman in 3 Theilen: Bon Garl Frenzel — Herr 
Frank Bidharter. 3 Bände. Bon E. Salinger. — Die Marfetenderin von Köln, Roman 
in 3 Bänden. Bon Levin Shüding. — Des Haufes Ehre. Drama in 3 Alten. Bon 
@ Hugo (Bortf. f.) 
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Synnöve Solbalten, 
Novelle von Björnfljerne Björnfen. 
Aus dem Norwegifhen von E. Sidenberger. 


(Fortſetzung.) 
IV, 


Die Granlidfäter hatte eine überaus hübſche Rage; man konnte von dort aus die 
ganze Gegend überfehen, zuvörderft Solbakken mit feinem buntfarbigen Wald rings um- 
ber, und dann die übrigen Höfe, die in einem Kranze von Wald lagen, dann bie grüne 
Haide mit den Häufern in der Mitte, die ausfah, wie ein gefundener Rubeplag, den 
man. dem wilden Forfte gewaltfam genommen hatte. Es waren vierzehn Höfe, die man 
von der Granlidfäter aus zählen konnte, von den Gebäulichkeiten des Granlidhofes fah 
man nur bie Dächer, und zwar nur von ber Auferften Spitze der Sätermatte aus, 
Dennod pflegten. die Mädchen oft dort zu figen, und nad dem Rauche, der dort aus 
ben Echornfteinen aufftieg, zu fehen. 

„Nun kocht die Mutter zu Mittag,’ fagte Ingrid; „heute haben fie Pökelfleifh 
und Speck.“ 

„Horch, dort rufen fie nad) dem Mannsvolk,“ fagte Synnöve; „wo fie nur 
beute arbeiten mögen 

Und ihre Augen folgten dem Raude, der fi raſch und Tuftig hinauf in bie 
feine, fonnenpelle Luft ſchwang, aber plötzlich ermattete, ſich bedachte — und dann in 
breitem Zuge fi über ben Wald ergoß, immer dünner, zuleßt wie ein wallender Flor, 
und faum mehr fihtbar. Mancher Gedanke fam ihr da in den Sinn, und breitete ſich 
aus über die Gegend. Heute begegneten fie fi bei Norbhoug. Es war ein Paar Tage 
nad der Hochzeit; da diefe aber ſechs Tage dauern follte, fo drangen noch bie und ba 
Schüſſe und einzelne von den allerkräftigften Rufen zu ihnen hinauf, — 

— „Dort gebt es Tuftig zu,’ ſagte Ingrid. 

— „Ich verdenke es ihnen nicht,” fagte Synnöve und nahm ihr Strickzeug. 

— „Es wäre doch luftig, wenn wir dabei wären”, fagte Ingrid, die zufammen- 
gefauert am Boden faß, und nad dem Hofe hinüber fah, wo die Leute zwifchen den 

10 
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Häufern umher gingen — einige nach dem Stabur, wo wohl bie Tiſche mit der Mahl- 
zeit gebedt ftehen mochten, — andere paarweije wehrt von ihnen entfernt, und in ver 
traulichem Gefpräde. 

— „Ich weiß nicht recht, was Du Did “ hinüber ſehnſt,“ fagte Synnöve. 

— „Ich weiß es jeldft nicht recht,“ fagte Ingrid, die noch immer, wie vorher, 
daſaß; — „vielleicht ift es um bes Tanzens willen,‘ fügte fe dann bei Synnbve ant · 
wortete keine Sylbe darauf. 

— „Haft Du nie getanzt?“ fragte Ingrid. 

— ‚Mein. 

— „Glaubft Du denn, es fei Sünde zu tanzen? — 

— „Ich weiß nicht vet.” 

Ingrid ſprach für den Augenblid fein Wort mehr darüber; denn fie erinnerte 
fi, daß die Haugianer den Tanz ftrenge verboten, und fie wollte das Verhältniß ber 
Aeltern zu Synnöve in biefem Stüde nicht weiter prüfen. Aber womit fih ihre Ge« 
danken auch beſchäftigen mochten, nad einer Weile fagte fie: „Einen befferen Tänzer 
als Thorbjörn habe ich noch nie geſehen.“ 

Synnöve wartete ein wenig, ehe fie fagte: 

— „Ja, er foll gut tanzen.’ 

— ‚Du follteft ihn einmal tanzen gefehen haben,” brach Ingrid heraus, und 
wandte fi nad ihr. Aber fchnell antwortete Synnöve: 

„Mein, das will ich nicht.!“ 

Ingrid war bei diefen Worten etwas betroffen, Synnöbe beugte fh über ihr 
Strickzeug und zählte ihre Mafchen. Mit einemmale ließ fie das Stridzeug in ben 
Schooß fallen, ſah dann vor ſich bin und fagte: 

— „So innerlich froh, wie ich heute bin, bin ich doch fange Zeit nicht geweſen.“ 

— „Barum? fragte Ingrid. 

— „Ach, — — weil er heute auf Nordhoug nicht tanzt!’ 

Noch eine Weile faß fie da und fah vor fih Hin, dann ließ fie, als wäre 
plöglih ein tiefer Ernſt über fie gefommen, ihren Kopf über ihr Stridzeug finfen, und 
arbeitete eifrig weiter. Ingrid faß in Gedanken verloren ba. 

— „Ja, es follen Mädchen dort fein, die ſich nad ihm fehnen,” fagte fie. 

Synnöve öffnete den Mund, als wollte fie fprehen, aber fie ſchwieg, zog eine, 
Stricknadel heraus und wechjelte. 

„Thorbjbrn wird fih auch recht dabin fehnen; defjen bin ich gewiß” fagte In⸗ 
grid, bemerkte aber erft hinterher, was fie gefagt hatte, und fab auf Synnöve, die glüh— 
end erröthend da ſaß und ſtrickte. Nun wurde Ingrid mit einemmale das ganze bis- 
berige Geſpräch Har, fie fchlug die Hände zufammen, und kniete fi in das Haidekraut 
vor Ennnöve hin, um ihr in die Augen fehen zu können; aber Synnöve ftridte. Da 
lachte Ingrid und fagte: 

„Nun bift Du manchen lieben langen Tag berumgegangen und hatteft wieder 
eine Heimlichfeit vor mir.’ 

„Was fagft Du?" fragte Synnöve und warf einen unſichern Blick auf fie. 

„Du bift nicht böſe, weil Thorbjöm tanzt‘, wiederholte Ingrid. 

Die Andere antwortete nicht; Ingrids Gefiht war nur Ein Lächeln, und dann 
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umbalfte fie Synnöve und flüfterte ihr ins Ohr, „aber Du bift 658, weil er mit An⸗ 
dern tanzt, als mit Dir! 

„Was Du ſchwatzeſt!“ fagte Synnöve, machte fi los und erhob fih. Ingrid 
ſtand auch auf und ging ihr nad. 

„Es ift Schade, daß Du nicht tanzen kannſt, Synnöve!“ fagte fie und lachte, 
— „recht ſehr ſchade! Komm nun, ich werde dir's gleich beigebracht haben!’ Eie faßte 
Synnöve um ben Leib. 

„Bas willft Du, fragte biefe. 

„Did tanzen fehren, damit Du um alle Welt den Kummer nicht mehr haft, 
daß er mit einer Andern ald Dir tanzt!‘ 

Nun mußte auch Synnöve lachen, ober doch thun, als ob fie lachte. 

„Da könnte uns leicht Jemand ſehen,“ fagte fie. 

„Bott fegne Dich für diefe Antwort, fo ungefhidt fie auch war,” fagte Ingrid 
und ſchickte ih fhon an zu trällern und Eynnöve nad dem Takte herumzudrehen. 

— „Nein, nein! Das gebt nicht an!’ 

— „So? Du bift ja lange Zeit nicht fo fröhlich geweien, fagteft Du erft vor- 
bin; fomm nun!“ 

— „Wenn es nur ginge!’ 

— „Probire ed nur, fo wirft Du gleich fehen, daß es geht!‘ 

— „Du bift fo wild, Du Ingrid 1 

— „So jagte auch die Katze zum Sperling, da der Sperling nit file Halten 
wollte, damit ibn die Kage fangen könnte; fo komm' doch! 

— „Ich babe im Grunde auch Luſt, aber —“ 

— ‚Nun bin ih Thorbjörm, und Du bift feine junge Frau, die nicht haben 
will, daß er mit einer Andern ald Dir tanzt.” 

— „Aber — 

Ingrid trällerte; — 

— „aber“ warf Synnöve noch immer ein; aber ſie tanzte bereits! Es war ein 
Epringtanz*) und Ingrid ging voran, mit großen Schritten, und nach Männerart ihre 
Arme ſchwingend, Eynnöve mit Heinen Schritten und niedergefchlagenen Augen ihr nad, 
— und Ingrid fang: 

Der Fuchs, lag unter der Birke grün, 
:,z auf ber Haide :,: 
Der Haje hüpfte mit leichtem Sinn. 
:,: durch bie Haibe:,: 
„Das ift ein herrlicher Sonnenſchein hier! 
„Es gligert und flimmert im ganzen Revier!‘ 
:,: buch die Haibe:,: 
Und der Fuchs lag unter der Birke grün, 
:,: auf ber Haide :,: 
Der Hafe hüpfte mit wilden Sinn. 
:,: burd bie Haibe :,: 
*) Eigenthümlicher Tanz ber nordiſchen Bauern, in bem Tänzer und Tänzerinn fih bald 
wie ſchmollend verlaffen, einzeln berumtanzen, dann fich, wie zur Berjöhnung, wieber 
faffen, und in kühnen Schwängen die Freude darüber barftellen, 10* 
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„Ich bin fo froh über alle Ding!" 
Hu — hei, machſt Du fo verwegne Sprüng | 
:,: buch bie Haibe :,: 


Der Fuchs, ber ſpäht an ber Birfe grün, 
:,: auf der Haibe :,: 
Der Hafe taumelt zur Linken hir. 
:,: durch bie Haibe :,: 
„Nun Gott fei mir gnädig das folſche Thier! — — 
— Ei, Liebfter, was brauchſt Du zu tanzen bier — 
:,: durch bie Haibe? :,: 


„Nun, ging das nicht an?’ fragte Ingrid, als fie athemfos ftehen blieben. 
Synnöve lachte und fagte, fie hätte mehr Luft zu walzen. Ja dagegen fei nichts 
einzuwenden, meinte Ingrid, und fie machten fi gleich daran, indem ihr Ingrid zeigte, 
wie fie die Füße ſetzen follte; „‚venn Walzen ift ſchwer.“ 
„Ach, das gebt ziemlich, wenn wir nur in Takt kommen,“ fagte Synnöve, und 
Ingrid wollte, fie follten es jegt verfuhen. So thaten fie denn aud, Ingrid fang und 
Eynnöve fang mit, im Anfange nur fummend, dann laut. Aber da hielt Ingrid inne, 
ließ fie los und flug vor lauter Verwunderung ihre Hände zufammen: „Du fannft 
ja walzen!“ vief fie. 
„Still, Sprechen wir nicht mehr davon,’ fagte Synnöve und faßte Ingrid wieder, 
um: fortzufahren. 
„Aber wie haft Du’s gelernt ...“ 
— „Trallal ..!“ und fie fhwang fie herum. Da ergriff fie Ingrid fo recht 
aus Herzensluft und fang: 
„Sieh, die Sonne tanzt dort am Wiefenrain, 
Tanz, Theuerfte mein; — die Naht bricht ein! 
Sieb, der Elf hüpfet zum Meere hinab; 
Hüpf! Wilder Gefell! — Du findeft Dein Grab! 
Sieb, die Birke fanfet, es bläft ber Wind: 
Tanz’ fröhliche Maid’ — Hoch! Was war das gefhwind? 


Sieh, — —— 

„Das find fo wunderliche Weiſen, bie Du ſingſt““, ſagte Synnöve und hielt ein 
mit dem Tanzen. 

„Ich weiß nicht, was ich finge, ih; Thorbjörn hat es gefungen.” — 

„Es ift eine von bes Zuchthaus⸗Bent Meifen‘‘, fagte Synnöve; „ich kenne fie,” 

— „Iſt fie von dem?" fragte Ingrid und wurde ein wenig unruhig. Sie fah 
vor fih bin, und fprach fein Wort; plöglih wurde fie auf Jemanden unten auf ber 
Straße aufmerkfam. 

— „Du — da fährt Jemand von Granliden hinab, und auf der Landftraße 
weiter!" — 

Synnöve ſah au Hin. 

— „Iſt er 68% fragte fie. 

— „Ja, das ift gewiß Thorbjörn; er muß in bie Stabt.! — — 
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— — 68 war Thorbjöm und er fuhr nad ber Stadt. Diefe lag weit entfernt, 
er hatte fchwer geladen, und fuhr deßhalb langſam die ftaubige Strafe. Diefe lief fo, 
daß fie von der Eäter aus geſehen werden fonnte, und ba er nun von dort oben herab 
rufen hörte, errieth er, wer ed war, ftieg auf den Wagen und die Fracht, und rief zu- 
rũck daß es in den Belfen wieberhallte. Da tönte die Melodie des Kubreigens, der auf 
ber Luur®) geblafen wurde, zu ihm herab, er fehte fi und lauſchte, und da die Melodie 
zu Ende war ftanb er wieber auf, und rief. So ging es weiter und er war luftig und 
guter Dinge. Er ſah nad Solbakken, und es fhien, als fei es noch nie fo heil von 
ber Sonne beleuchtet worden, als jebt. 

„Das if ein gefegneter Hof, dachte er; indeß er fo daſaß und hinaufſchaute, 
vergaß er ganz auf fein Pferd, das nun ging, wie es wollte. Plötzlich fuhr er auf, 
als das Pferd einen gewaltigen Eeitenfprung machte, die Deichfel zerbrach, und in wil- 
den Sägen über die Markung von Norbhoug rannte; denn über diefe führte bie Straße. 
Er ftand im Wagen auf und z0g die Zügel an, es entitand ein Kampf zwifchen ihm 
und dem Pferde; dieſes wollte über einen Abhang hinab, und er hielt es fell. Gr 
machte nun, daß es fih bäumen mußte, dann fprang er herab, und band, che bas Pferd 
ausreißen konnte, die Leine um einen Baum, — und num mußte das Pferd wohl ftehen 
bleiben. Die Labung war zum Theil auf den Boden geworfen, bie eine Deichjel zer— 
brochen, und das Pferd ftand uͤnd zitterte. Er ging zu ibm bin, nahm es am Zügel 
und fprach ihm jhmeichelnd zu; dann wandte er ed raf um, damit es, wenn es auf's 
Neue ausreifen follte, vor dem Abhange ficher wäre; fcheu, wie das Pferd war, konnte 
es nicht ftille ftehen, und fo mußte er ihm halben Sprunge immer weiter und weiter 
folgen, bis zurüd zur Landftrafe. Gr kam da an feinen eigenen Sachen vorbei, bie 
über einander geworfen am Boden lagen, bie Kiften zerbrochen und der Inhalt größten- 
theild verborben. Bisher hatte er nur an die Gefahr gedacht, nun bemerkte ex erft all⸗ 
mälig die Folgen berfelben, und gerieth in heftigen Zorn; es wurde im Mar, daß er 
nun nicht zur Stadt würde fahren können, und je mehr Betrahtungen er anftellte, defto 
ärgerliher wurde er. Auf der Landſtraße angekommen, ſcheute das Pferd noch einmal, 
verfuchte dann, einen Eeitenfprung zu maden, um ſich loszureifen — und ba brad) 
nun fein Zorn aus. Indem er mit der linken Hand das Gebiß hielt, gab er ihm mit 
der rechten längs der Lenden mit feiner großen Fuhrmannspeitſche Schlag auf Schlag, 
bis es ganz rafend wurde, und ihm bie Vorberhufe auf die Bruſt ſetzte. Aber er hielt 
es von fih ab, flug es noch heftiger als vorher, aus aller Kraft, aber diefmal mit 
dem Beitfchenftiele. 

— „Ich will Dich's lehren, Du Trotzkopf!“ und er ſchlug. Das Pferd wie- 
herte und brüllte, er ſchlug. Das Pferd fhäumte, daß ihm der Schaum über bie Haar 
fprigte ; aber er ſchlug: 

„Das fol das erfte, und letztemal fein, Du Krüppel!” Da! und noch einmal! 
fo! Hei Du nichtswürdiges Thier, Du ſollſt Mannszucht lernen!’ und er flug. Unter: 
befien hatten fie ſich gedreht, das Pferd Leiftete nicht länger Wiberftand, zitterte und bebte 
bei jedem Echlage, und bäumte fi wiehernd, fobald es die Peitſche durch die Luft fau- 
fon hörte. Da überkam es Thorbjörn wie ein Gefühl von Scham und er hielt inne. 
In bemfelben Augenblide gewahrte er einen Mann, der, auf feine Ellbogen geftügt, 


*) Hirtenpfeife 


150 Synnöve Solbaften. Novelle. 


am Rande des Grabens faß, und ihm in's Geficht lachte. Er wußte nicht, wie es zu⸗ 
ging; es wurde beinahe ſchwarz vor feinen Augen, und mit dem Pferde an ber Hand, 
fürzte er mit gefhwungener Peitfche auf ihn los. | 

— „Ich will Dir etwas zu laden geben!” Der Schlag fiel, traf aber nur 
bald, da der Mann fi mit einem Schrei in den Graben hinab wälzte. Hier blich, er 
auf allen Vieren Liegen, ſchielte nach Thorbjörn hinauf und verzog den Mund zu einem 
Gelächter; aber das Gelächter felbft hörte er nicht. Thorbjörn ftußte; denn dieſes Gr- 
fit hatte er früher ſchon einmal gefehen. Ja, es war Adlaf, 

Thorbjörn mußte nicht, wie ihm geſchah; aber es lief ihm kalt über den Rüden. 

— „Das warft wphl Du, der das Pferd beidemal ſcheu gemacht hat,” fagte er. 

— „Ich lag bier und fchlief nur,“ antwortete Aslak und erhob fi ein wenig; 
„und da weckteſt Du mid, ald Du Dein Pferd fo toll berumjagteft.‘‘ 

„Nein Du haft es ſcheu gemadt; alle Thiere fürchten Dich,“ und er ftreichelte 
bas Pferd, das fo heiß war, daß es von Schweiß triefte. 

„Es ſcheut nun doch vor Dir mehr, ald vor mir; fo babe id noch nie ein 
Pferd behandelt,” fagte Aslak, — er hatte fi nun im Graben auf die. Knie erhoben. 

„Sei nicht fo ein Großmaul! fagte Thorbjörn und drobte mit ber Peitſche. 

Da fprang Aslak auf und Eletterte den Abhang herauf. 

„Run da bin ih! Bin ich ein Prahlhans? Nein — . . . Wo foll es mit Dir 
hinaus, wenn Du fo fortfährft  fagte er mit leifer Stimme , te er * ir 
aber bin und ber ſchwankte; denn er war betrunken. 


„Ich gebe es auf, Heute weiter zu kommen“ fagte Thorbjörn,, ber * Pferd 
ausſchirrte. 


„Das iſt recht ärgerlich“ ſagte Aslak und kam noch näher, indem er bie 
Mütze abnahm. 

„Bott bewahr mich,“ ſagte er, „was Du ein großer, hübſcher Junge geworden 
bift, feit ih Di zum letztenmale gefehen habe;“ er hatte beide Fäuſte im ber Taſche 
und ftand fo gut er konnte, da, und betrachtete Thorbjörn, der fein Pferd nidt aus— 
fhirren konnte. Thorbjörn brauchte Hülfe; aber er konnte ed nicht über fc gewinnen, 
Aslak darum zu bitten, denn Aslak ſah wild aus, feine Kleider waren mit Schmutz 
aus dem Graben bededt, fein Haar bing verfilgt unter einem hellen Hute, der ſchon 
ziemlich alt fein mochte, herunter, und fein Gefiht, wiewohl ihm wohlbefaunt, war nun 
beftändig zum Lachen verzogen, und die Augen noch mehr zufammengefniffen, fo daß sr 
ben Kopf ein wenig bintenüber und den Mund etwas geöffnet halten mußte, wenn er 
Semanden anfah. Alle Züge waren matt geworden, und die ganze Gefiatt war. ‚mie 
erftarrt; denn Aslak trank, Thorbjörn hatte ihn früher fehr oft in dieſem Zuftaube 
gejehen, aber Aslak that, als wüßte er es nicht. Als Zwiſchenhändler war er oft in 
ber Gegend berumgelommen, und war gerne babei, wo es luſtig herging, da er. viele 
MWeifen fingen konnte, gut erzählte und Branntwein dafür erbiel. So war er benn 
nun au auf der Hochzeit auf Nordhoug gewefen, aber er hatte es, wie Thorbjärn ſpä⸗ 
ter erfuhr, Für das Beſte gefunden, fi eine Weile zu entfernen, da er nad alter Ge- 
wohnheit bie Leute aufgeſtachelt hatte, Schlägereien anzufangen und ed nun über ihn 
felbft herzugehen drohte. 
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— ‚Spanne bas Pferb nun ebenfogut wieder ein, wie Du es ausgefpannt haft‘, 
fagte er. — | 

„Du mußt dann dennoch binauf nah Nordhoug, um Dich wieder in Stand zu 
fegen, ob Du nun welter fahren willft, ober umwenden.“ 

Thorbjörn hatte wohl auch dasſelbe gedacht, aber er wollte es body nicht recht glauben. 

„Es iſt große Hochzeit dort“, fagte er. 

„Alfo au große Hülfe,” antwortete Aslak. Thorbjörn fand eine Zeit lang 
zweifelnd da, aber ohne Hülfe konnte er weder vorwärts noch rückwärts, und jo war 
es das Befte in den Hof hinauf zu gehen. Gr band das Pferd einftweilen feſt und 
that fo. Aslat kam Hintendrein ; Thorbjörn fah nad) ihm um: 

„Sp befomme ich gute Geſellſchaft zum Hoczeitshofe zurück,“ fagte Aslak und 
lachte ; Thorbjörn antwortete ihm nicht, fondern ging fort. Aslak kam fingend hinterdrein: 
„Es taumeln zwei Bauern zum Hochzeitshaus“ ꝛc. 

eine alte, wohlbetannte Weiſe. 

„Du gebt rafch, Du,’ fagte er nach einer Weile. „Du wirft bald genug hin- 
kommen“, fügte er bei. 

Thorbjörn antwortete ihm nicht; der Lärm von Tanz und Spiel hallte an ihr 
Ohr; Geſichter zeigten ſich, die durch die offenen Benfter im dem großen zweiftödigen 
Gebãude nah ihnen herabſchauten. Gruppen fammelten ſich im Hofe. Er ſah, daß 
fie unter fi davon fprachen, wer bas fein könnte, zugleih, daß man ihn bald erfannt 
hatte, unb daß fie kurz darauf fein Pferd unten und die Fracht, die am Boden ausge— 
fireut Tag, bemerkt hatten. Der Tanz hörte auf, der ganze Schwarm wälzte fi in. den 
Hof heraus, ala die beiden ankamen. 

„Da kommen Hochzeitsleute gegen ihren Willen!“ rief Aslak, da er endlich hinter 
Thorbjörn fih dem Kreife näherte. 

Man grüßte Thorbjörn und fhloß einen Kreis um ihn. 

„Bott fegne das Mahl! Gutes Bier auf den Tiſch, fhöne Mädchen auf ben 
Tanzboden, und gute Spielleute auf bie Bank!’ fagte Adlat und fhob ſich zugleich 
mitten unter fie. Ginige lachten! Andere blieben ernft; Einer fagte: „Schmus-Aslak 
tft immer guter Dinge. Thorbjörn traf fogleih Bekannte, denen er fein Abenteuer 
erzählen mußte, fie liegen ihn nicht felbft nad feinem Pferb und dem Frachtgute hinun- 
tergeben, fondern baten Andere, Hinzugehen. Der Bräutigam, ein junger Mann und 
vorbem fein Schulfamerad, lud ihn ein, von dem Hochzeitsbier zu foften, und nun ging 
es wieder in die Stube. Ginige wollten den Tanz fortfegen, befonders bie Mädchen, 
Andere wollten eine Heine Trinkſtunde haben, und Aslak follte erzählen, da er num doch 
einmal zum Hofe zurlidigelommen war. 

„Aber Hoffentlich wirft Du etwas klüger fein, als das letztemal,“ fügte Einer 
bei. Thorbjörn fragte, wo die Leute alle wären. 

„ah antwortete man, „es ging bier vorhin etwas unruhig zu; nun haben ſich 
einige zur Ruhe begeben, andere fißen, hinten auf der Tenne und fpielen Karten; aber 
Mehrere figen auch da, wo Knud Nordhoug iſt.“ 

Er fragte nit, wo Knud Nordhoug wäre, 

Der Vater des Bräutigams, ein alter Mann, ber bort faß, aus einer Thon⸗ 
pfeife rauchte, und Bier dazu trank, fagte nun: 
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„Erzähl ung eine Gefchichte, Du Aslak; aber fie muß hübſch fein, dag man fie ; 
anhören kann.“ 

„Sind's ihrer viele, die mid) bitten fragte Aslak, der fi, ein Stüd von dem ; 
Tiſche, um den bie Andern faßen, entfernt, auf einen Stuhl geieht hatte, 

„Ja, gewiß,” fagte der Bräutigam, und gab ihm ein Glas A „nun 
bitte ich Dich.’ 

— „Eind's ihrer Mehrere, die mid alfo bitten?” fagte Aslak. 

„Das mag fein,” fagte ein junges Weib Hinten auf der Geitenbanf, und reichte 
ihm einen Becher Wein Hin. Es war bie Braut, ein Weib von ungefähr zwanzig; 
Jahren, blond, ſchlank, mit großen Augen und einem derben Zug um ben Mund, 

— „Ich höre gern, was Du erzäplft,“ fügte fie bei. 

Der Bräutigam fah fie an, und frin Vater ihn. 

„Ja, die Leute von Nordhoug haben immer meine Geſchichten gerne gehört,’ ., 
fagte Aslak. — „Sie leben hoch!“ vief er, und Ieerte ein Glas, das ihm von einem 
Brautführer geboten wurde, 

„Run heraus mit der Sprache“ riefen Mehrere. 

„Von Eigrid, dem Zigeunerweib!” rief Einer. 

‚Mein, die ift garſtig!“ fagten Andere, befonders Mädden. 

„Von der Lierſchlacht! bat Evend der Tambour. 

„Mein, lieber etwas Luſtiges!“ fagte da ein ſchlanker Burſche, der in Hembärs 
meln baftand, und fih an die Wand lehnte, indeß feine vechte Hand, die ſchlaff herab⸗ 
hing, bie und da einigen jungen Mäbden, die da faßen, in die Haare fuhr; fie. fhal- - 
ten, aber gingen nicht weg. 

„Nun erzähle id, was ich will, ich,“ fagte Aslak; jr 

„Zum Kukuk!“ murmelte ein älterer Mann, der auf dem Bette lag, und rauchte; 
fein eines Bein hing herab, mit dem andern lag er, und jpielte damit am einen feinen 
ade, die über dem Bettpoſten hing. 

— „Laß meine Jade in Ruhe!” rief der Burſche, der an ber Kand hand. 

— „Laß meine Tochter in Ruhe!“ antwortete der, der lag. 

Nun erhoben fi die Mädchen. 

— „Ja, ich erzähle, was ih will!’ vief Aslak; 

„DBranntwein anf ber Zunge, 
Stärket die Lunge!" 
fagte er und ſchlug die flachen Hände mit einem Klatſch — 

„Zum Kukuk!“ rief der Mann auf dem Bette wieder; „der Branntwein iſt unſer.““ 

„Bas foll das heißen?“ fragte Aslak ihn mit großen Augen anſehend. 

„Ah, das Schwein, das wir mäften, ſchlachten wir auch,“ fagte der Mann, in - 

dem er mit dem Beine ſchlenkerte. 

Aslak ſchloß die Augen wieder, aber er blieb unbeweglih ſitzen; dann fiel der 
Kopf auf feine Bruft und er fazte kein Wort. 

Mehrere ſprachen ihm zu; aber er hörte es nit. 

„Der Branntwein überwältigt ihn, fagte der im Bette. Da fah er u ver« 
308 fein Geſicht wieder zu einem widrigen Lächeln: „Ja, nun ſollt ihr eine Luftige- Ger 
ſchichte hören !“ ———— 


-: 
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— „Gott bewahre mich, wie luſtigl““ ſagte er nach einer Weile und lachte aus 
vollem Halſe, aber ohne daß man ein Gelächter hörte,’ 

„Heute iſt er recht in feiner guten Laune“ fagte der Vater des Bräutigams. 

— „Ja, dafür wüßte ich guten Rath! fagte Aslakz — „einen Schluck auf 
bie Reife!’ fagte er und ſtredte die Hand aus, Der fam; er trank ihn langfam aus, 
ließ, ald er den letzten Tropfen auf ber Zunge hatte, den Kopf etwas nach Hinten finten, 
ſchluckte dann den Tropfen hinunter, und fagte, zu dem im Bette gewandt: — „So, num 
bin ih euer Schwein!” und er lachte mie vorhin. Er faßte fein Knie mit beiden Händen, 
und hob fo ben Fuß auf und nieder, indef er felbft ſich zu gleicher Zeit vor und zurüd- 
beugte — und dann begann er. 

| „Ja, es war einmal ein Mädchen bie in einem Thale wohnte, Wie das Thal 
bieß, kann Euch einerlei fein, wie fie hieß ebenfalls. Aber das Mädchen war fhön, 
das gefiel dem Hofbauern — fill! — und das war juft ber, bei dem fie diente. Cie 
bekam gutert Lohn, ja guten Lohn, und fie bekam noch mehr, als fie haben folkte; denn 
fie befam ein Kind, Die Leute fagten, es wäre von ihm, aber er fagte es nicht, denn 
er war verheitathet, und Das fagte auch fie nicht; denn fie war ſtolz, das Teufelsmäd- 
Gen. So wurde denn hei der Taufe eine Lüge angegeben, und es war ein miferabler 
Baftard, den fie geboren Hatte, fo daß es nichts auf fih Hatte, wenn er mit einer Lüge 
getauft wurde. Aber fie befam ein Obdach auf dem Hofe, und das litt die Bauernfrau 
nirht, wie zu erwarten war, und fo fhürte fie an ihrem Manne Tag und Naht, daß 
er die Betteldirne aus’ der Gegend fortjagen folle. Kam das Mädchen auf den Hof, 
fo fpie fie nach ihr, und kam der Heine Knabe dahin, um mit den Jungen bes Hofes 
zu fpielen, fo ließ fie den Baſtard fortjagen; er wäre nicht mehr wertb, fagte fie. 

Der Mann widerſehte ſich ihr, fo lange er. ein richtiger Mann war; aber fpäter 
legte er fih aufs Trinken, und da befam die Frau das Heft in die Hand. Geit ber 
Zeit ſah es mit der armen Dirne fchledht aus; es ging jedes Jahr rüdwärts und es 
ftand fo, daß fie mit ihrem Meinen Jungen verhungern follte, und der wollte von ber 
Mütter nicht weg. 

So ging ed num in einem Jahre; in dem andern auch, und fo wurden es ihrer 
endlich acht; aber noch war die Dirne nicht fortgefommen, doch jegt follte fie weiter. 
Und fo am fie denn auch weg. Aber vorher ftand ber Hof in hellen, ſchönen Blam- 
men, unb der Mann verbrannte; denn er war betrunfen, — bie Frau vettete ſich mit 
den Kindern, und fie fagte, die Dirne unten in der Hütte habe «8 gethan. — — Und“ 
das Fonnte auch Leicht der Fall fein. — — 

Es war ein fonderbarer Junge, den fie hatte. In acht Jahren hatte er geichen, 
wie ſchlecht es der Mutter ging, und er wußte wohl, wer Schuld war; denn bie Mut» 
tet fagte es oft, wenn er fragte, warum fie beftändig weine. Das that er auch am 
Tage, ehe fie wegziehen follte, und deßwegen fand man ihm in ber Nacht nicht zu 
Hauſe. — — — Aber fie kam ins Zuchthaus auf Lebenszeit, denn fie felbft fagte 
dem Schreiber”), fie hätte das fchöne Feuer droben auf dem Hofe angezündet. — Der 
Junge zog in der Gegend umher, und erhielt von Jedermann Unterftügung, benn er 
hatte fo eine ſchlimme Muttex. — So zog er aus der Gegend und weit fort in eine 
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andere, wo er nicht viel Unterftüßung. erhielt, denn bort war Niemand, ber wußte, 
welche fhlimme Mutter er hatte. — Als ih das Iehtemal von ihm hörte, war er be⸗ 
trunken, unb es beißt, er habe fich in ber letzten Zeit auf's Trinken gelegt; ob bas wahr 
ift, will ich nicht fagen, aber das ift wahr, daß ich nicht weiß, was er Befleres thun 
fol. Es ift ein gemeiner, böfer Kerl; ihr dürft mir glauben; er mag bie Leute nicht, 
und er fann nicht fehen, wenn Andere gut gegen einander find, am allerwenigften aber, 
wenn fie gegen ihn jelbft gut find. Und es wäre ihm lieb, wenn Andere fo wären, 
wie er felbft iſt, — obgleich er das nur dann fagt, wenn er betrunfen ift, und dann 
weint er au, weint, da es hagelt, — über nichts in der Welt; denn was wäre es 
aud, worüber er weinen follte? Und gleichwohl weint er dann, und weint fo baß es 
bagelt, aber er weiß felbft nicht recht, woher es kommt. Und folltet Ihr ihm einmal 
weinen fehen, fo glaubt es nimmermehr, denn das tft nur, wenn er betrunfen tft; und 
da ift er nicht zurechnungsfäbig.” 

Hier. fiel Aslak unter ſtarkem Weinen rückwärts von der Bank herab, aber fo- 
glei hörte er zu meinen auf, denn er fhlief ein. 

„Run ift das Echwein voll,” fagte ber im Bette; — „Da liegt er immer und 
heult, bis er ſchläft.“ 

„Das war garſtig,“ fagten die Mädchen und fanden auf, um fortzufommen. 

„ch habe ihm nie Gefchichten von anderm Schlag erzählen hören, wenn er felbft 
auswählen durfte, fagte nun ein alter Mann, der neben der Thüre aufftand. 

„Bott weiß, warum bie Leute auf ihn Hören wollen‘, fagte er und fah 
nad ber Braut. (Bortf. f.) 


Ein Stiergefeht in Madrid im Jahre 1832. 
(Fortfeßung.) 


Es hat vier Uhr gefchlagen, ed muß losgehen. Aber bie königliche Loge ift noch 
leer, und Ferdinand VII,, gleihwohl leidend, hat wilfen laffen, daß er kommen wird, um 
vielleicht zum Leptenmal in feinem Leben an feinem Lieblingsvergnügen theilzunehmen, 
Da rrtönt von draußen ber ber königliche Mari. Der Monar tritt endlich. langſam 
und. bleih vor fein Volk. | 

Dog im Gircus kennt man bie Gtifette nit, Statt aufzuftchen, ftatt den 
König mit einem lauten, herzlichen Diva zu begrüßen, empfängt ihn das Volk mit zor= 
nigen Schimpfworten. „Narizotas (Großnafiger), du könnteſt auch etwas früher kom⸗ 
men’', erſchallt es auf diefer Seite. „Fernando““, ruft es in jener Gegend, „wis, haben 
lange genug gewartet, made nun bald, daß du fertig wirft.“ „Hör' mal mein Junge”, 
fhreit eine britte, feine Stimme dem König zu, „daß du gut birigirft, denn fonft ſetzen 
wir dich ab!’ 

Diefe plumpen Scherze werben vom Publicum belacht und beklatſcht, aber fie 
würden ihm viel mehr Spaß machen, wüßte man nicht, daß Ferdinand VIL felbft fi 
berzlih darüber freut und daß er bei ber Direction des Kampfes, bie er eigentlich fehr 
gut verſteht, oft wiflentlich grobe Fehler begeht, um den Unwillen und ben Born feines . 
heipblütigen Volkes zu reizen. 

„Doch der König winkt mit dem Finger. Die Mufit fpielt eine luſtige 


Ein Stiergefeht in Madrid im Jahre 1832. 155 


Fanfare. Ein Zug von Garbe-Euiraffiren reitet, Trompeter an ber Spige, in bie 
Arena ein, marſchirt vor ber Föniglihen Loge auf und präfentirt das Gewehr. 
Monarh nidt dem Offizier zu. Diefer läßt fchultern, in Front im. Schritt vorwärts 
marſchiren und in ber Nähe ber Barriere rechts ſchwenken. So reitet er langfam mit 
feiner Abtheilung den ganzen Kreis entlang, und treibt das Volk dur bie offenftehen- 
ben Ausgänge zum Gircus hinaus, welchen er nun mit feinen Leuten aud verläßt. Die 
Thore werben gefchloffen. Der König winkt wieder, die Muſik gibt ein Zeichen, und 
herein treten die Toreros im feierlichen Zug, um die Majeftät zu begrüßen. An ber 
Spitze gehen drei Eſpadas, malerifc in ihre rothen Mäntel gehüllt; San- Martin auf 
dem rechten Flügel. Ihnen folgen die Chulos und Banberilleros, im nämlihen, nur 
minder prächtigen Anzug, alle mit bunten Mänteln aber von anderer Farbe als die ber 
Eſpadas. Dann kommen ſechs Picadoren zu Pferde in dem früher befchriebenen Goftüm, 
aber ohne ihre Waffe. Hinter den Picadoren fihreiten in uniformer Volkstracht erft bie 
Bebienungemannfchaften der Plaza, und dann bie Eigenthümer ber Bullenbeißer, jeder 
berjelben eine ſolche wilde Beftie mit Anftrengung an der Leine führend. Zwei Drei« 
geipanne von Maulthieren zum früher angegebenen Zweck fihließen den bunten, funteln» 
den, lebhaft begrüßten Zug. Unter der Loge ber Majeftät angekommen, bleiben fie Hals 
ten, nehmen ihre Kopfbededung ab, und die Kämpfer zu Fuß beugen das Knie vor 
dem König. Nach der Begrüßung und auf ein Beichen desfelben löſt fih der Zug auf, 
und ein Jeder eilt auf feinen Poſten. 

Die Maulthiere, die Hunde, vier Picaboren verlaffen die Arena; zwei der letz⸗ 
tern eygreifen ihre Piken, und ftelen fih in großer Entfernung von einander, links 
vom Zwinger, San-Martin und feine Truppe in der Nähe des vorberften Reiters auf, 
Die beiden andern Eſpadas mit ihren Leuten und die Bebienungsmannfhaften, melde 
Eand fireuen, die flerbenden Pferde hinausführen und die herumlaufenden auffangen 
follen, fpringen in bie Gaſſe, von welder ihon bie Rede war, Die Arena muß frei 
fein, nur die handelnden Perfonen dürfen fi in berfelben aufhalten, 

Ein Alguazil oder Gerichtsdiener, in altipanifher Tracht und hoch zu Hof ‚ ga= 
lopirt jetzt unter dem wüthendſten Geziſch und Gepfeife des Volks an bie Loge bes 
Könige. Er fängt in feinem abgenommenen Federhut einen goldenen Schlüffel auf, 
ber ihm von oben herabgeworfen wird. Im Galop überbringt er ihn dem Aufwärter 
am Bwingerthor, und entflieht in voller Garriere, damit der mit boshafter Schnelligkeit 
losgelaffene Stier ihn nit ereilt. Seine Angft verdoppelt das Gelächter, das Geſchrei, 
das Pfeifen, das Ziſchen des Publicums. Endlich ift der unglückliche Alguazil ver⸗ 
ſchwunden und bie Thür des Zwingers geöffnet. 

Eine ernfte, feierliche Stille verbreitet ſich augenblidiih über bem weiten, 
menfehenerfüllten Gixcus; ‚man könnte eine Fliege fummen hören, 

Der Stier läßt auf fih warten; das plöglic eingebrungene Licht bat ihm gewiß 
geblenbet. 

Doch jet werben ein Paar weiße, lange Hörner fihtbar; ein Golof tritt Tang- 
ſam in bie Arena, 

Mit einer Wuth, die unmöglich zu befchreiben tft, ſteht auf einmal das ganze 
Bolt wie ein Mann auf, und es entfteht ein Lärm, ein Gebrüll,:ein Toben, ein 
Droben, das meilenweit gehört werben muß, Sämmtliche Zufchauer wenden fih mit: 
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geballten Fäuften gegen den König; die einzelnen wilden Ausrufungen, bie im Anfang 
unverftändlich durcheinander klangen, verwandeln fih nad und nad in ein zehntaufend- 
ftimmiges ‚‚fuera, ſuera!“ (binaus). 

Der Stier ift es, den das Volk in die Acht erklärt, und ber König foll bas 
Urtheil des Volks vollziehen. 

Aber warum dieſes Urtheil? 

Die Stiere der Provinz Salamanca find fo groß und hoch, umb ihre Hörner 
erreichen gewöhnlich ſolche Dimenfionen, daß die Fechter, namentlich die Banberilleros, 
vor allem aber der Gfpada nur durd ein Munder bem Tode entgehen können, 
wenn fie ein ſolches Thier zu bekämpfen haben. Der Lefer wird biefe Gefahr be- 
greifen, wenn er erfährt, daß beim Anfepen der Banderillas und vorzüglid beim 
Tödten, felbft das kleinere Horn eines gewöhnlichen andalufifhen Stiers mit feiner 
Spitze fo nah an dem Bruftkaften des Torero, unter deſſen rechtem Arme vorbei ftreifen 
muß, daß fhon eine große Geſchicklichkeit dazu gehört, um ſich nicht anſpießen zu laffen. 
Iſt nun das Thier hoch, feine Hörner übertrieben lang, und der Eſpada vielleicht außer- 
dem Heiner Statur, fo ift deifen Tod beinahe unvermeidlih. Aus dieſem Grunde darf 
fein falamanguiner Etier in den Gircus kommen. Vielleicht nicht das Geſetz, aber bie 
hergebrachte Eitte verbietet es. 

Daher die Wuth des Volks, ald es den Glephanten erblidt, gegen welchen fein 
Liebling Ean- Martin den Kampf aufnehmen fol, Und auf dem Anfchlagzettel fteht 
doch, daß der erfte Stier ein Andalufier? Aber, wenn er es wirklich it? Wenn ber 
Emprefario wahr geſprochen, umb das Thier, welches er bei Sevilla faufte, nur dur 
Zufall hohe Beine und lange Hörner hat? 

Das ift dem Volke gleichgültig. Der Stier ift zu groß für feinen Günftling; 
er muß aus Ealamanca fein! Und darum erfchallt immer mächtiger das entrüftete 
‚„‚fuera, fuera!” gegen ihm, und einzelne Stimmen bringen bereits dur das wilde Ge: 
heul, welche verlangen, daß ber freche Unternehmer ins Gefängniß geführt wird: „a la 
cärcel, & la cärcel!" 

Ein Adjutant ftürzt endlich aus der Loge bed Königs; ohne Zweifel foll er ben 
Pachter holen, damit bie gerechte Majeftät fi nad der Nationalität des verpönten Vier— 
füßigen erkundigen kann. Das Bolt ficht es, glaubt, daß Ferdinand ſich beeilt feinen 
Befehlen zu geboren, und es verboppelt übermütbig fein ftürmifches Begehren. 

Der Stier ift unterdefien langfamen Schritts — ein gutes Zeichen — bis zur 
Mitte des Kampfplages gegangen und dort ftehen geblieben. Der ungewohnte Anblid, 
der tolle Lärm, fegen ihn in Grftaunen, ihn, ber in ber Ginfamteit und Stille der 
Steppe aufgewachſen iſt. Verwundert blidt er mit großen feurigen Augen um fi 
berum; jeine feinen, beweglichen Ohren horchen gefpannt auf jedes neue Geräufch; 
zornig ſchlägt der lange Echweif die auf- und nieberwogenden Flanken, und der mächtige 
Huf zerwühlt den feften Boden der Arena. 

Noch weiß der Zürnende nicht, wohin er eilen, was er zerftören, wen er be— 
firafen fol; die Wahl wird ihm ſchwer, und man fünnte glauben, daß er fie mit Wil⸗ 
len verzögert, um den Hocgenuß der Rache boppelt zu empfinden. 

. Im biefem Wugenblide verläßt San- Martin die Holzwand, an welder er ge— 
fanden. Die Theilnahme des Volks für ihn, ftatt den ſtolzen Jüngling zu rühren, 
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bat feine Eitelkeit verlegt. Er will dem wiberlihen Lärm, dem unanftändigen Geſchrei, 
das ſchon viel zu lange gedauert, ein fehnelles Ende machen, und tritt ins Freie, um ben un« 
gleichen Kampf aufzunehmen, in welchem er aller Wahrfcheinlichkeit nach das Leben laffen wird, 

‚Reicht wie ein Vogel, rubig wie ein Kind, das Blumen pflüden will“, fchreitet 
er auf das ungebuldig feyarrende und ftampfende Ungetbüm zu. Wenige Schritte vor 
bemfelben dreht er ihm verädtlih und tolllühn den Rüden zu, und wendet ſich lächelnd 
gegen eine Roge, im mwelder brei Damen ſitzen, die er ehrerbietig begrüßt. Die ältere 
der Damen erwidert den Gruß freundlich nidend; Ean-Martin verbleibt in feiner: ge= 
fährligen Stellung; das eine junge Mädchen, das blonde, winkt ibm herzlich mit‘ dem. 
Fächer zu; er rührt ſich nicht von der Stelle, im Gegentheil, er wirft ſich auf's rechte 
Knie, kreuzt die Arme, und ermartet fichtlid entweder ein Zeichen der Theilnahme von 
ber dritten, der jugendlichen Brünette, oder den Tod, vielleicht beides zugleich. 

Das Volt, das große Kind, als es ficht, dag der Ejpada gleichgültig dem Stiere 
entgegengebt, welden es in bie Acht erklärt, das Volk unterwirft fi bemüthig der 
Laune feines Lieblings; es vergißt feinen Zom und ſchweigt. Plötzlich und ohne Webers: 
gang tritt eine feierlihe Stille ein, und alles blidt gefpannt und atbemlos auf den 
muthigen Kämpfer. Und diefe Stille war feine Rettung. Der Etier, der ſchon anfepte, 
um ben wehr- und forglos vor ihm Knieenden, ber ſich gar nicht um ihn befümmerte, 
zu züchtigen, verwundert fi über die plöglihe Ruhe und befinnt fi no. einen Augen 
blit, vor lauter Wuth mit dem gewaltigen Kopf leife hin und ber zitternd. Die Brü— 
nette in der Loge, welde bis Toreros Gefahr erblidt und die Nufmerkfamfeit des 
Bublicums nit auf fid lenken will, gibt, wenn aud mit Widerwillen, dem Cigen- 
finn des Uebermüthigen nad, und winkt ihm mit ihrem Tuce zu. Auf biefes Zeichen, 
welches er endlich erzwungen und dankbar erwiedert, ſpringt San-Martin elaftiih auf, 
wendet fich heitern Angefichts dem zögernden Gtier zu, und bleibt in gragiöfer, antiker 
Stellung mit entfaltetem Mantel vor ihm ſtehen. 

Dies alles iſt das Werk von wenigen Secunden geweſen. 

Der Stier, der ſich von einem kleinen, winzigen Menſchen herausgefordert und 
verhöhnt ſieht, ſürzt wüthend auf ihn ein. Leiſe Bewegung mit dem Körper rechts, 
mit dem Mantel links, und der mächtige Coloß rennt beim Gipaba vorbei, indem er 
mit feinen mächtigen Hörnern in die leere Luft ftößt. Doc leichter und raſcher, als 
fi von einer folgen Maffe erwarten liege, dreht fih das getäufchte Thier um und 
greift den Efpada zum zweitenmal und mit demfelben Erfolge an. So geht es eine Zeit 
lang hin und her. Das Thier immer gereizter, immer blinder in feinem Angeiff ; der 
Menſch immer gleich kaltblütig und geſchickt in feiner Vertheidigung, bei welder er alle‘ 
bie Kumftftüde und Manteltouren anwendet, beren Namen, Werth und Gefahr nur für den 
Kenner verftändlic find. Die Wuth des Stiers ſcheint ein wenig nachzulaſſen; durch 
die häufigen, gewaltfamen Paraden und Wendungen ift feine Kraft ein wenig gebrochen. 
Er ift weicher geworden, und nun können die Picaboren an die Reihe fommen, Dod 
bevor er ihnen denſelben überläßt, will San-Martin no, der jhönen Ynés zu Ehren 
— der Lefer hat bereits errathen, daß fie es war, deren Gruß er ſoeben erzwang — 
eine letzte Tollheit ausführen. Gr widelt fih wie zum Spazierengehn in feinen rothen 
Mantel ein, ftemmt bie linke Haut gegen bie Hüfte und macht mit der rechten eine 
einlabende Bewegung, als wollte ex dem Stier fagen: „Jetzt komm, benn id; kann mic ; 
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nicht verteidigen.” Diefer fcheint eimzufehen, daß der Augenblid ber Made endlich er- 
fehienen iſt; mit gewaltigem Anfag ſtürzt er gefenften Hanptes auf San-Martin. Gin 
Boll weiter und der kühne Efpada fliegt durchbohrt, blutend, entfeelt hoch in die Luft. 
Behntaufend Herzen ziehen ſich beklommen zufammen. Bleiche Gefichter, zitternde Kniee, 
geihloffene Augen verratben überall die Angft des Volks um den tollfühnen Geliebten. 
Doch diefer, ruhig und forglos, berechnet mit mathematifcher Genauigkeit. den richtigen 
Moment, wo er den Todesftoß empfangen fol, jeht feinen Fuß auf das gefenfte Genid 
bes wüthenden Feindes, mitten zwilchen beide Hörner, läßt fich duch die Bewegung, bie 
der Stier mit bem Kopfe machen muß, über defien Körper hinweg im Bogen ſchleudern 
und füllt zehn Echritte Hinter ihm, leicht und gewandt auf die Füße, indem er trlum- 
phivend in der hocherhobenen Rechten bie Devife hält, bie zu entreißen ber eigentliche 
Zweck des gelungenen Wagſtücks war. 

Die Zufhauer athmen erft einen Augenblid auf, um fi zu überzeugen, daß es 
keine Täufhung war; als fie aber fehen wie San-Martin unverfehrt und mit gewohn- 
ter Grazie langfam fich entfernt, da fennt die Freude, das Jubeln, das Klatfchen, das 
fanatifche Viva⸗Rufen Feine Grenzen. Beraufht und wahnfinnig vor Glück werfen Tau- 
fende von Händen dem heldenmütbigen Eipada Gigarren, Börfen, Hüte, Blumen, Dranı' 
gen zu. Der König felbft, das Entzüden feiner Unterthanen theilend, ftimmt in den 
allgemeinen Jubel mit ein und geruht fogar, eine reichgeſtickte Taſche voll der herrliche 
ſten Regalias in die Arena binabfallen zu laffen. 

Doch San- Martin, ohne auf den Enthuſiasmus des Volks, ohne auf die Gnade 
bes Monarchen zu achten, tritt unter die Loge ber drei Damen, begrüßt fie tief und 
fit einen feiner Leute, da er felbft den Kampfplag nicht verlaffen darf, mit der erober- 
ten Deviſe hinauf, damit er fie ald Zeichen feines und ihres Siege der ſtolzen Brünette, 
ber zürnenden Vnés, zu Füßen legt. 

Dann hebt er zuerft die Gigarrentafche des Königs von der Erde auf und ver- 
beugt fi) danfend vor ber Majeftät. Hierauf und mährend Ehulos und Diener die an« 
been Geſchenke bei Seite fchaffen und die Hunderte von Hüten ihren Gigenthämern zu— 
rüdwerfen, ergreift der glüdliche Eſpada eine Rofe, die ihm zunächft liegt, drückt fie an 
das Herz und begrüßt, leicht um den Platz trabend, das beraufhte Volk, deſſen lärmen⸗ 
ber Applaus, durch bie ritterliche Galanterie des Lieblings noch vermehrt, fein Ende 
nehmen zu wollen ſcheint. 

Der wüthende Etier macht dem tollen Treiben ein raſches Ende. Gr ſtützt fih 
racheſchnaubend auf den erften Picador. Der alte Chola bat aber noch einen kräftigen 
Arm und reitet ein leidliches Pferd. Seine Pite auf den Hals des Stieres zwiſchen 
beive Ecyulterblätter ftüpend, hält er ben gewaltigen Stoß glücklich, aber mit furchtbater 
Anftrengung auf, und e6 gelingt ihm, feine Tour auszuführen und ſich und fein Rof vor den 
unheimlich nahen Hörnern des ſich mächtig gegen das Eifen ftemmenben Gegners zu retten, 

Der zweite Picador ift weniger glücklich. Durch die Mäntel der Chnlos hin⸗ 
gelodt, ift der Gtier pfeilſchnell auf ihn loögefprungen, und bat mit den Hörnern bie 
Pike weggeftoßen, deren fchmerzlihe Wirkung er foeben empfunden. Die Stange: zer- 
bricht in ber Hand des Reiters, der mwehrlos geblieben, von feinem Gegner gepadt und ' 
fammt dem Pferde vier Fuß hoch in die Höhe geworfen wird. Raſſelnd und biätend 
fallen fie zur Erde nieder. Der Stier, das Pferd, der Mann wähen ſich durcheinander 
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in grãulichem Knãuel. Mitten in der größten Lebensgefahr feine kaltblütige Ruhe be 
haltend, ſucht der Picabor ſich mit dem Leibe des durchbohrten Roffes zu decken, gegen 
welches ber grimmige Beind feine volle Wuth losläßt. Mit gefhloffenen Augen ſtößt 
biefer immer und immer wieder feine langen, bfuttriefenden Hörner in ben Leib bes 
unglücklichen Pferdes, weldes in ber Derzweiflung beifend und ſchlagend ſich wehrt, 
während feine Eingeweide ſchon aus zehn Deffnungen heraushängen und efel- und ſchauder⸗ 
erregend im einem Meer von Blut und Waſſer ſchwimmen. 

Die Chulos geben ſich unendlihe Mühe, ben wüthenden Stier mit ihren Män- 
teln wegzulodten; fie ſchreien ihn an, fie ſchlagen auf ihn; alles vergebens. Das Blinde 
Thier Hat den Kopf in den Leib feines armen Schlachtopfers hineingewühlt und bleibt 
unbewegli in diefer Stellung ohne zu fehen, ohne zu hören. Der Picador liegt unter» 
defien unter dem fterbenden Roffe, zertretem, zerquetfcht, zerftampft, in Blut gebabet; 
son Zeit zu Zeit blidt er aus feinem unfihern Verſteck hervor, und auf feinem bfaffen 
Antlig ift Kalte, befonnene Ruhe deutlih zu lefen. Den augenblidlihen Etiliftand be— 
nutzend, ſuchen die Chulos ihn unter dem Pferde hervorzuziehen; es ift nicht möglich; 
er felbft verbietet dad gewagte Unternehmen und erwartet ruhig den Tod um eine pafs 
fendere Gelegenheit, ſich zu retten. 

Da tritt San-Martin heran, der wegen feiner edeln Eefbftaufopferung, wegen 
feiner Oroßmuth und Freigebigfeit jo genannt worden, weil ber Heifige gleichen Namens 
mit dem Schwert feinen Mantel in zwei Teile fehnitt, um einen Armen befleiden zu Tönnen, 

Der grofmütbige Eſpada fieht die Gefahr bes wehrlofen Picador, deffen Reben 
nur an einem Saar hängt. Der Mann muß gerettet werden und follte er felber dabei 
zu Grunde gehen. Gr wirft einen glühenden Blick auf die Loge, in welcher bie zittern« 
den Damen ſihen, fpringt feberleiht über Roß und Reiter auf den Etier zu und erfaßt 
init feinen feinen weißen Händen defien Schweif. Eine Riefenkraft entfaktend, die 'man 
dem Heinen fhmädhtigen Mann nicht zugetraut hätte, zieht er und zieht fo lange und 
fo gewaltig, daß das Tier nachgeben muß. Unwillig über die Störung hebt es endlich 
feinen blutigen Kopf aus dem Leibe des zerriffenen Pferdes empor, fieht fi nad dem 
Brechen um, der fo unfanft an ihm zerrt, und fährt mit erneuter Wuth auf ihn zu. 
Aber er hat es mit einem gewandten Gegner zu thun. Feſt an ben Schweif ange 
HMammert folgt San-Martin geigidt und leicht den Bewegungen des Stiers, der fih im 
Kreife herumdreht, um ihn zu erreihen. Dieſer baarfträubende Walzer dauert eine 
ziemliche Weile, während welder die Chulos den halberdrüdten Reiter von der Laſt des 
tobten Pferdes befreien und auf die Beine ftellen, Mit Blut bedeckt, aber unverfehrt, 
ergreift der Picador rachedurſtig den Ranzenftrunf, ber ihm geblieben, und will mit diefer 
ungefährlihen Waffe feinem Retter zu Hülfe eilen. Dod die Chulos find dem plum⸗ 
pen, gepanzerten Mahn zuvorgefommen. Mit zum Wurfe vorbereiteten Mänteln haben 
fie ſich pfeilgeſchwind ihrem Führer genäbert und erwarten ein Zeichen besfelben, um 
ihn wo möglid aus feiner gefährlihen Rage zu befreien. 

Ean-Martin, der feinen Zwed, die Rettung des Picadors erreicht, feinem leicht ⸗ 
finnigen Naturell folgend, oder beraufcht durch bie magnetifche Kraft von zwanzigtaufend 
Augen, die unverwandt und ängftlih auf ihn bliden, San-Martin finnt noh auf irgend 
einen loſen Streid che er dem tollen Tanz mit feinem ungemüthlihen Partner aufgibt, 
defien lange Hörner ganz dit an feinem Leib in bie Luft bohren, Er Täßt mit ber 
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linken Hand den Schweif los, nimmt fein battiftenes Tuch aus der Taſche ber. filberges 
ſtidten Jade und wiſcht, mit höflicher, demüthiger Geberde, das Blut von der Schnauze 
des Stiers ab. Nach diefem tolltühnen Scherz ftedt er das Tuch wieder ein, ergreift 
kräftig mit der linken Hand bas linke Horn des Gegners und ruft feinen. Ghulos zu, 
einen weiten Kreis um ihn zu bilden. Noch eine Zeit lang dreht, ex fidy mit der. wü⸗ 
thenden Beftie herum, fih mit der rechten an dem Schweif, mit ber linken an dem 
Horn fefthaltend, bald fpringend, bald geſchleppt und bald getragen, aber niemals berührt: 
Jetzt ift der günftige Augenblid gefommen; der Stier holt zum Stoßen aus San« 
Martin gibt ein Zeichen, ftemmt ſich mit Anwendung‘ feiner ganzen Kraft auf das Horn 
läßt den Schweif jahren und durch die eigene Macht des Gegners gehoben ‚und unter 
fügt, fpringt er gewandt über ihn weg und bleibt auf der andern. Seite in graziöfer 
Erellung unbeweglih ftehen. Der zunächſt befindliche Chulo ſtürzt nun auf den verblüff- 
ten Stier zu und lodt ihn in die Ferne, indem er mit dem langichleppenden Mantel 
langfam hin und ber wedelt, damit ber heftig Verfolgende eine Schlangenlinie durchläuft 
während er jelbft in fchnurgerader Richtung nach der rettenden Umzäunung eilt. Mit 
Leichtigkeit fpringt er darüber weg und läßt von ihrem Rande herab den Mantel hängen, 
damit der Feind feine Wuth an demfelben ausläßt und nicht etwa hinter ihm her. über 
die Barriere feßt. Der Stier rennt in voller Wucht gegen ben bunten Lappen; die 
Wand kracht und dröhnt; Breter und Holziplitter fliegen in die Luft, und der ' leidht« 
füffige Chulo blidt von oben herab lächelnd auf feinen zerrifienen Mantel und auf den 
genedten, zornigen Gegner nieder. 

Jetzt, da fein Menfchenleben mehr in Gefahr iſt, brict ein neuer, donnernder 
Beifallsfturm 108; der Jubel, der Euthuſiasmus kennt feine Grenzen. Indeſſen wird 
Sand auf ben blutigen Gabaver geſtreut, und das todte Pferd, dem man Sattel und Zaum 
fchnell abgenommen, vom Hufihlag weg, nad der Mitte zu geſchleppt, wo es weniger 
binderlih if. Da liegt nun das edle Thier zerriffen, mit Blut und Erde bedeckt! Das 
ift der Dank für die Dienfte, die e8 dem Menfchen geleiftet! Herzlofe, graufame Menſchen! 

Aber jegt ift Feine Zeit zu jentimentalen, philoſophiſchen Betrachtungen! Gin 
altes, unbraudgbares Pferd mehr oder weniger, was kümmert eine ſolche — das 
berauſchte Volk? 

Der blutbefleckte Picador hat ein friſches Roß beſtiegen. Die Chuloe loden 
den Stier zum zweitenmal dem alten Ghola zu. | 

Malerifce, antike Gruppirungen, Geſchicklichkeit, Muth, Selbftaufopferung, aber 
Blut und immer wieder Blut, das bietet eine Viertelftunde lang der emotionsburftigen 
Menge der Kampf der Picadoren, und acht todte Pferde liegen bereits auf dem Plap., 
Zwei diefer unglüdlihen Thiere taumeln noch verblutend, fterbend in der Arena umher, 
Als fie vom Horne des Etierd getroffen wurden, hatte der Reiter raſch nad ihrem Ohr 
gefühlt. Das Ohr war kalt, und der Mann ſaß ſchnell ab und ließ ſich ein friſches 
Roß bringen. Das Publicum begriff es nicht, denn es ſah kein Blut, aber der erfah⸗ 
rene Picador wußte, daß die Wunde tödtlich war. Ein anderes Mal hatte er das Ohr 
warm gefunden, und da war er weiter geritten, obgleich das arme Pferd feine Einge⸗ 
weide hinter ſich berfchleppte! Graufame, graufame Menſchen! 

Eudlich winkt der König, und ein Trompetenſignal madt dem fchauberhaften 
Blutbad. ein Ende, (Schluß f.) 
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(Fortjegung.) | 
V. 


Einige gingen hinaus, Andere ſuchten den Spielmann wieder zu bekommen, da— 
mit ber Tanz beginnen Fönne; aber der Epielmann war in einer Ede auf ber Haus— 
flur eingefchlafen, und Ginzelne baten für ihn, daß er in Frieden liegen bleiben dürfe, 

„Seit Lars, fein Kamerad, lahm gefchlagen worden ift, hat er über einen Tag 
aushalten müffen.” — 

Man war mit Thorbjörns Pferd und feiner Fracht zum Hofe gefommen; ein 
anderer Wagen wurde angefpannt, da er, troß Aller Bitten, wieder Abſchied nehmen 
‚wollte, Vor Allem war ed der Bräutigam, der ihn zurüdzuhalten fuchte: 

„Pier gibt es vielleicht feine fo große Freude für mid, ald es ſcheint,“ fagte 
er, und Thorbjörn merkte fih das; aber er nahm fich doch vor, weiter zu fahren; ‚denn 
bie Naht kam. Da fie fahen, daß er fi nicht bewegen Tief, zerftreuten fie ſich im 
"Hofe; ed waren viele Leute da, aber doch war es ftille, und das Ganze bot nicht ben 
Anblick einer Hochzeit. Thorbjörn brauchte eine neue Hemmftange, und ging eine ſuchen; 
im Hofe war fein tauglihes Stück; er ging etwas weiter, kam fo zu einem Holz« 
ſchuppen, "und trat langſam und leife ein, da es ihm der Bräutigam fo anbefohlen 
hatte. Gr fand dort, mas er wollte; aber immer noch in Gedanken verfunfen, fegte er 
fi neben der einen Wand, mit Mefjer und Etange in der Hand, nieder. Da hörte 
er in feiner Nähe ein Etöhnen; es war auf der andern Seite der dünnen Band, drin⸗ 
nen, wo ſich der Wagenſchuppen befand. Thorbjörn lauſchte. 

„Biſt Du — es auch“, hörte er mit leiſer Stimme und in langem Zwiſchen— 
raum von einem Manne ſagen, der die Worte nur mit Mühe hervorbringen konnte. 
Er dachte züerſt, es müſſe Knud fein; aber Knud Turpf’te das R, und das that dieſer 
nicht, ſoviel er hören konnte. 

u. 11 
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„So, Du — — wollteſt — mich beſuchen?“ ſprach nach einer Weile dieſelbe 
Stimme. Da hörte er Jemand weinen, aber es war kein Mann. 

— „Warum kamſt Du auch hieher?“ wurde dann gefragt, und der Fragende 
ſchien der zu ſein, der vorhin weinte; denn die Stimme klang ſehr weinerlich. 

— „Om, — auf weſſen Hodyzeit follte ih denn ſpielen, wenn nicht — auf 
Deiner,“ ſagte der Vorige, und nun hörte man ein noch heftigeres Schluchzen. Das 
iſt wohl Lars, der Spielmann, der da liegt, dachte Thorbjörn. Lars war ein ſtarker, 
hübſcher Burſche, deſſen alte Mutter in einer Hausmannswohnung“*) auf dem Hofe zur 
Miethe wohnte. Die Andere mußte wohl die Braut fein. Thorbjärn legte das Ohr 
bihter an bie Wand; er glaubte das doch hören zu follen, 

— „Warum haft Du es mir auch nie geſagt?“ fagte das Weib in ſtarkem 
Tone, da fie in heftiger Aufregung war, 

„Ich glaubte nicht, daß es zwifhen und Zwei nothwendig wäre,” war bie furze 
Antwort. 

Nun erfolgte eine längere Etille, dann fagte fie wieder: 

— „Du, wußteft dod, daß er zu uns kam.“ — — 

— „Ich hielt Di für ſtäörker.“ — 

Gr hörte num nichts mehr ald weinen; endlich brach fie wieder heraus: 

„Barum fprabft Du auch kein Wort!’ 

„Ss hätte wohl dem Sohne der alten Birthe wenig genügt, mit der Tochter 
von Nordhoug zu fprechen,’ wurde nad) einer Pauſe geantwortet, nachdem er tief Athem 
geholt, und öfter geftöhnt hatte. Es erfolgte längere Zeit feine Antwort: 

— „Wir haben tod fo mandes Jahr nah einander geſehen.“ 

— „Ja, das haben wir,” antwortete er feife und holte wieder tief Athen. 
Es war ſchr ftille, Thorbjörn hörte nicht einmal, daß geweint wurde. gMit tiefer 
Stimme, als fei fie in tiefes Nachdenken verfunten, fagte fie endlich: 
| „Es war traurig, daß Du nicht ſprachſt. — Du warft fo ſtolz. Dan durfte 
nicht recht mit Dir ſprechen.“ 

— — „und doch hatte ich nichts lieber, ald Did. — Ich erwartete jeden 
Zag, — wo wir ung träfen; es ſchien beinahe, als böte ih mih an; — aber — — 
fo dachte ih, — — Du verſchmähteſt mid." — 

68 wurde wieder ganz fill. Thorbjörn hörte Feine Antwort, Fein Schluchzen, 
er hörte nicht einmal den Kranken Athem holen. In der Stille Hang es wunderlich, 
als der Kranke die Worte fallen ließ: „Das follte ich gewußt haben.‘ 

Thorbjörn date an den Bräutigam, den er ald einen braven Mann zu kennen 
glaubte, und ihm wurde um feinetwillen fhlimm zu Muthe. Da fagte auch fie: 

„Mir ift davor bange, er wird wenig Freude an mir haben, er, der —“ 

— „Es ift braver Mann,‘ fagte der Kranke, und begann aufs Neue zu flöß« 
nen, da er auf der Bruft Schmerzen fühlte; ed war, als ob aud fie Echmerzen fühlte; 
denn fie fagte: 

„Es fteht jept recht fhlimm um Dich . . . Aber wir wären nie dazu gekom⸗ 
men, mit einander ſprechen zu können, wäre diefes "nicht dazwijchen gekommen.“ 


*) Hausmann, norw. Husmand, Dorfbewohner, ber zur Miethe wohnt, ober feinen eige- 
nen Bauernhef, fondern nur eine Kathe oder Nebenhaus bewohnt, 
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Und fo weinte fie, und manchmal glaubte Thorbjörn, au der Mann weine, 
denn das Schluchzen war fehr ftark. 

„Ss war fhön von Dir, bag Du kamſt! fagte ber Kranke. Thorbjörn lauſchte 
was fie darauf antworten mürbe, 

— „Ich konnte nicht anders“, antwortete fie, und fügte fpäter bei: „Damals 
als Du auf Knud ſchlugſt, verftand id Dich erft. Und ſeither — ift es eine traurige 
Hochzeit für mich geworden. — Ah ja, — fie war auch ſchon vorher nicht fröhlich.“ 

— „Ich, ... konnte es nicht länger ertragen,” fagte er, — und nad einer 
Meile: ‚„„Knub ift böſe.“ 

— „Gr ift nit gut.’ 

Eie ſchwiegen eine Weile, dann fagte er: 

„Ss foll mid) wundern, wenn ich je wieder gefund werde. Ad ja, das kann 
mir nun aud einerlei fein.’ 

— „Geht Div’s ſchlimm, fo gebt mir's noch ſchlimmer,“ und darauf folgte eine 
lange Stille. Ä 

„Gehſt Du?’ fragte er dann. 

„Ja“, war die Antwort. 

„Rann jehen wir? —“ er vollendete nit. Nach Tängerem Schluchzen wurbe 
geantwortet: 

„Bott, was wird das für ein Leben merden 

„Weine nicht fo, fagte er. 

„Der liebe Gott wird bald ein Ende mit mir machen, und da wirft Du fehen, 
ed wird au für Dich beſſer.“ 

Aber nun meinte fie fo, daß es Thorbjörn in der Seele ſchmerzte. 

„Bott, Gott, daß Du nicht ſprachſt!“ rief fie mit halb erftidter Stimme und 
als ob fie ihre Hände ränge; Thorbjörn glaubte, fie gehe in biefem Augenblide, ober 
fei nit im Etanbe, weiter zu ſprechen, denn er hörte eine Zeit lang nichts und ging. 

Den erften Beften, den Thorbjörn im Hofe traf, fragte er, 

„Was ıft zwiſchen Lars, dem Epielmann, und Knud Nordhoug vorgefallen ? 

„Ha! Zwifhen denen! Ja. . fagte Per*), der Hausmann, und 303 fein Ge= 
fit in Falten, als wollte er etwas darin verbergen: „Du baft gut darum fragen, 
benn es war ziemlich unbedeutend; er, der Knud fragte nun den Lars, ob feine Fidel 
auf diefer Hochzeit einen guten Klang habe — und fein Wort mehr. Die Braut felbft 
ftand an der Eeite, und börte diefes; denn fie fhenkte gerade dem Lars ein.‘ Im 
dieſem Augenblick ging bie Braut an ihm vorüber; fie wandte ihr Gefiht ab; aber da 
fie den Namen Lars nennen hörte, drehte fie fih um und zeigte ihnen ein Paar große, 
rothe Augen, bie ſcheu um ſich blidten; aber fonft war das Geſicht fehr kalt, fo kalt, 
dag Thorbjörn darüber bbs wurde; denn in diefer ruhigen Miene ertannte er ihre Worte 
nit wieder. Und fo. verfiel er wieder in Gedanken. 

Weiter vorn im Hofe ftand das Pferd und wartete; er fehte feine Hemmftange 
ein, und ſah fi nad dem Bräutigam um, um Abſchied zu nehmen. Gr hatte feine 
Luft hinzugeben, und ihm aufzufuchen, fah es lieber, daß er nicht Fam, und fehte fid 
alfo auf: Da lärmte und rief es von der linken Geite des Hofes her, dort, wo bie 


*) Peter. 
11* 


164 Syunöve Solbaften. Novelle. 


Scheune. lag. Es war ein ganzer Haufen, ber aus. ber Bu herauskam; ein 2 
Mann, der voran ging, rief: 
— „Wo ift er? — Hat er fi verftedt? Wo ift PrZ 
— ‚Dort, dort!!! fagten Cinige. 
— „Laßt ihn nicht dahin. gehen,” fagten Andere; „Das gibt nur Unheil.“ 

— „Iſt das Knud?“ fragte Thorbjörn einen Heinen Jungen, ber an. der Seite 
feines Wagens ftand, - 

’ „Ja, er ift betrunfen, und, da will er immer. eine Schlägerei anfangen.’’ Thor⸗ 
björn ſaß bereits oben auf dem Wagen und gab nun dem Pferde die Peitſche. 

„Nein! Halt Kamerad!“ hörte er hinter ſich rufen; er. hielt das Pferd zurüd, 
aber da es troßdem ging, fo ließ er es gehen. 

„Ho, Du fürgteft Di, Thorbjörn Granliden?“ ſchrie es näher. . Nun hielt 
er fefter an, aber ſah nit zurüd. 

„Steig ab, und komm in gute Geſellſchaft!“ rief Einer. Thorbjörn wandte 
den Kopf. 

„Danke, ich muß heim,“ ſagte er. 

Nun unterhandelten ſie ein wenig, und unterdeſſen war der ganze ‚Haufen zum 
Wagen bin gekommen; Knud ging vor das Pferd, ftreichelte es ‚zuerft, dann nahm er 
es am Zügel. Knud war ſehr groß, hatte helles, aber ſtruppiges Haar und eine Klump⸗ 
nafe. Der Mund war groß und unförmlid, die Augen mildhblau aber. dreift. Gr 
hatte ein wenig Aehnlichkeit mit feiner Schwefter, nur ein Zug um ben Mund» war bei 
Beiden gleich; er hatte ebenfo die gerade auffteigende Stirn, aber aka, — alle 
ihre feinen Züge bei ihm grob waren. 

„Was willſt Du für Dein Roß haben,“ fragte Kuud. 

„Ich will es nicht verkaufen,” fagte Thorbjörn. 

„Du glaubft vieleicht, ih kann es nicht bezahlen,“ fagte Kuud. 

„Ih weiß nicht, was Du kannſt.“ 

— „Eo? Du zweifelft daran? davor ſollteſt Du Dich; übrigens hüten,“ fagte 
Knud. Jener Burfhe, der vorhin drinnen in der Stube an der Wand ftand, und 
den Mädchen: in die Haare "gefahren war, fagte deßhalb auch zu einem ber ie: 

„Knud traut biegmal nicht recht.“ 

Das. hörte Knud. 

„Ih getraute mir's nicht? Wer fagt das! Ich getraute mir's nicht 2 ſchrie er. 
Es kamen immer Mehrere herbei, 

„Platz gemacht, das Pferd!” vief Thorbjörn und flug; er wollte aufbrechen. 

„Sagit Du zu mir: Plab gemacht?“ fragte Knud. 

„So. geh' weg!” und das Pferd hob den Kopf in die Luft, fonft wäre es ger. 
gen Knude Bruft geftoßen. Knud gab dem Pferde: einen Schlag in die Schläfe, ſo 
daß es, noch von vorbin ſcheu, fi bäumte und bie Leute auf. bie Seite ſcheuchte. 
Thorbjörn ward bleich, aber er fagte ganz ruhig: 

„Geh'! -ein wenig aus dem Wege, Knud!“ 

— „Du fannft auf die Eeite fahren, fagte Knud. 

Thorbjörn zwang das Pferd vorwärts und auf ihn zu, es bäumte fid aufs, 
Neue, aber Thorbjörn flug zu. Da nahm es Knub beim Gebiffe, und das Pferd, 
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das ſich an bie Schläge von vorhin erinnerte, begann zu zittern. Das reizte Thor⸗ 
björn mehr als irgend etwas Anderes; er erhob fi mit ber Peitſche in der Hand, und 
verſetzte Knud eines über den Kopf. 

„Schlägſt Du? ſchrie Knud und Fam näher; Thorbjörn fprang vom Wagen herab; 

„Du bift ein böfer Kerl!’ fagte er Teihenblaß und warf den Zaum dem Jun— 
gen von ber Etube zu, da dieſer kam und fi anbot. Aber der alte Mahn, der vor« 
bin an der Thüre aufgeftanden war, als Aslak feine Erzählung beendigt hatte, ging 
nun zu Thorbijörn, und faßte ihn am Arm: „Simund Granliden ift ein viel zu bra- 
ver Mann, als daß fein Sohn fi mit einem folden Raufer einläßt,“ ſagte er. Thorb— 
jörn wurde rubiger, aber Knud rief. „Ich ein Raufer? Das ift er ebenjogut als ich, 
und mein Mater ift ebenfogut als feiner. — Komm’ mir an! — Es ift dumm, daß 
die Leute in der Gegend nicht wiffen, wer von und zwei eigentlich mehr Stärke dat”, 
fügte er hinzu und zog das Halstuch aus. 

„Wir werden's bald genug zeigen,” fagte Thorbjörn. 

Da fagte der Mann, der vorhin im Bette gelegen war: 

„Die find wie zwei Kapen; fie müflen ſich erft Muth zuſprechen, alle Beide.’ 

Thorbjörn hörte es, antwortete aber nichts. Einer ober der Andere vom Haufen 
lachte, Andere fagten, es wäre abſcheulich mit alle den Schlägereien auf biejer Hochzeit, 
und daf man einen Fremben aufbalte, der frieblih weiter fahren wolle. Thorbjörn 
ſah fi nad feinem Pferde um, es war feine Abfiht, zu fahren. Aber jener Burſche 
hatte es gewendet, und ziemlich weit weggeführt, der Burſche ſelbſt ftand nun gleich 
hinter — 

„Wonach ſiehſt Du Dich um!“ fragte Knud; „Synndve iſt nun weit — 
— „Was geht ſie Dich an?“ 
„Nein, ſolche ſcheinheilige Weibsbilder gehen mich nicht an,“ ſagte Knud; 

„aber vielleit raubt fie Dir den Muth.“ 

. Das war zu viel für Thorbjörn, man ſah, daß er fi umfah, um den Platz zu 
unterfuhen. Nun legten fi wieder einige Aeltere dazwiſchen und meinten, Knud habe 
auf dieſer Hochzeit ſchen genug Unheil angerichtet. 

— „Mir wird er nichts thun?“ fagte Thorbjörn und da jene es hörten, ſchwie⸗ 

gen ſie. Andre ſagten: 

Laßt fie nur balgen, fo werben fie Gutfreund; fie haben einander lange genug 
ſchief angeſehen.“ 

„Ja“, ſagte einer, „fie wollen Beide bie erften bier in ber Gegend fein, laßt, 
und num fehen.* 

„Habt ihr Andere nicht fo ein Ding, wie ben Thorbjörn Granliden gejeben ? 
meinte Knud; „ich glaube, er war vorhin bier auf dem Hofe." 

„Ja, hier ift er,“ ſagte Thorbjörn, und in dieſem Augenbfide erhielt Knud einen 
Schlag Über das rechte Ohr, daß er zwiſchen rinige umftehende Männer bineintaumelte, 
Nun wurde es ganz fill. Knud erhob ſich und ftürzte, ohne ein Wort zu fagen, hervor; 
Thorbjörn ging ibm entgegen. Es erfolgte nun ein langer Fauſtkampf, da beide einan- 
der auf den Leib wollten; aber beide waren daran wohl gewöhnt und hielten einander 
von fih ab. Thorbjörns Schlãge fielen ziemlich häufig, und einige ſagten, fie felen 
auch ziemlich ſchwer. 
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— „Da bat. Knub feinen Mann gefunden‘, fagte ber, der das, Pferd gehalten 
hatte, „Plab gemacht!” 

Die Weiber und Mädchen flüchteten; nur eine ſtand hoch auf einer Treppe, um 
beffer zu feben; e8 war bie Braut. Thorbjörn erhielt einen Blick von ihr und wollte 
inne halten; da fah er ein Meifer in Knuds Hand, erinnerte. fih an ihr Wort, daß 
Knud nicht gut fei, und mit einem wohlberechneten Schlage traf er Knuds Arm über 
bem Hanbgelente, daß das Meſſer fiel, und er en zu gleicher Zeit von der Spitze des 
Meflers in die Hand getroffen wurde. 

„Au, wie Du ſchlägſt!“ fagte Knud. 

„Meinſt Du?” fragte jener und ſtürzte nun auf ihn los. Knud fonnte nur 
mit Mühe feinen Arm gebrauchen; er wurde aufgehoben und getragen, aber erft nad 
wieberholter Anftrengung gelang es, ihm zu werfen. Co wurde er mehrmals zu Boden 
geworfen, daß jeder Andere daran genug gehabt hätte, aber der Hatte harte Knochen; 
Thorbjörn hob ihn in die Höhe und fprang mit ihm vorwärts, die Leute liefen davon 
aber er eilte ihnen nach und fo kamen fie um den ganzen Hof herum. Als fie an 
bie Treppe kamen, hob er ihn noch einmal in die Luft und ſchleuderte ifn dann nieder, 
fo daß feine Kniee wankten, und Knud längs der Eteinplatten dahin roflte, daß es 
faufte. Er blieb ruhig liegen, gab ein tiefes Stöhnen von fi, und lich die Augen fin= 
fen; Thorbjörn erhob fih und ſah auf, feine Augen fielen fogleih auf bie Schweſter, 
die unbeweglich daſtand und zuſah. 

„Nehmt etwas, und legt es ihm unter den Kopf,“ ſagte ſie, wandte ſich um, 
und ging hinein, 

Zwei alte Weiber gingen vorüber; bie eine fagte zur andern: „Licher Gott! ba 
liegt wieder Giner; wer ed nur fein mag? 

Ein Mann antwortete; „Es ift der Knud Nordhoug. "Da fagte die andere Frau: 
„So gebt es heutigestags mit denen Echlägereien. Eie ſollten ſchon etwas Anderes 
haben, woran fie ihre Kräfte auslaffen.” 

„Da haft Du ein wahres Wort gefprochen, Randi,“ meinte jene; „Der liebe 
Gott helfe ihnen zu der Erkenntniß, daß fie an Anderen vorbei und zu etwas Höherem 
feben können.’ 

Da wurde Thorbjörn ganz fonderbar zu Muthe; er hatte Fein Wort gefproden, 
ſondern ftand no da, und ſah nad denen bin, die fi um, Knud befchäftigten, — 
Mehrere ſprachen mit ihm: aber er antwortete nit. Gr wandte ſich von ihnen ab, 
und verfiel in Gedanken; Synnöve fam ihm dabei vor die Eeele und ihn überfam ein 
heftiges Ehamgefühl. Gr dachte daran, melde Erklärung er ihr geben folle, und er 
dachte daran, daß es ihm nicht fo leicht werben. würde, mit ihr zu brechen, als er ein- 
mal geglaubt hatte. In diefem Augenblid hörte er Hinter fih: „Nimm' Did in Acht, 
Thorbjörn!” Aber noch ehe er fih ummenden konnte, wurde er rüdlings an der Schulter 
gepadt, niedergebrüdt, und nun fühlte er nichts mehr, ald einen ſtechenden Schmerz, 
defien Sitz er jedoch nicht recht Fannte. Er hörte Etimmen um ſich, merkte ‚ dag man 
fuhr, glaubte felbft bisweilen, er fahre, aber beftimmt wußte er es nicht. 

Das dauerte ziemlich Lange, es wurde kalt, bald wieder warm, und dann wurde 
ihm fo leicht, jo leicht, daß er zu ſchweben glaubte, — und nun verflanb er cd: er 
wurde von einem Baumgipfel zum andern getragen, fo daß er den Abhang hinauf Fam, 
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höher hinauf, — auf bie Eäter, und nun noch höher hinauf, — bis auf den höchſten 
Berg, dort neigte ſich Synnöve über ihn und weinte, und fagte, warım er nicht gefpro= 
hen habe. Eie meinte heftig, und meinte, er babe doch felbft gefehen, wie ihm Knud 
Nordhoug in den Meg getreten ſei, beftändig ihm in den Weg, und fo habe fie ja den 
Knub nehmen müffen. Und fo ftreichelte fie ihn fanft an ber einen Seite herab, fo daß 
ed dort fo warm wurde, umd weinte, daß bad Kleid an der Etelle naß wurde. Aber 
Aslak ſaß zufammengefauert auf einem großen fpipen Eteine, und zünbete. die Baum- 
gipfel rings um fi herum an, daß fie praffelten und brannten, und bie Zweige um 
ihn flogen; er felbft lachte aus vollem Halſe und fagte: „Nicht ich bins; es ift meine 
Mutter, die das thut! Und Sämund, fein Vater, ftand auf ber einen Seite, und warf 
Kornfäde hoch in die Luft; fo daß bie Wolfen fie an fih zogen, und fie wie einen 
Mebel ausbreiteten, — und das kam ihm fonderbag vor, daß Kornfüde fo über ben 
ganzen Himmel hin fliegen konnten. Da er dann auf Sämund ſelbſt nieberfah, war 
diefer fo Bein, fo klein, daß er zuleßt beinahe nicht mehr auf der Erde fihtbar war, 
aber dann warf er bie Eäde höher und höher und fagte: „Mache mir das nach, Dul — — 

In weiter Berne in den Wolfen ftand die Kirhe, und die blonde Frau auf 
Solbakken ftand oben auf dem Thurme, und winkte mit einem rothgelben Tafchentude 
in ber. einen und einem Geſangbuch in der andern Hand und fagte: Hicher kommt Du 
nicht eher, als bis Du Dir abgewöhnt haft zu fhlagen und zu fluchen, — und ba er 
binfehen wollte, war es nicht bie Kirche, fondern Solbakken, und die Sonne warf ihre 
bienbenden Strahlen in alle die hundert Benfterfcheiben, daß ihn feine Augen ſchmerzten, 
und er fie feft fchließen mußte. — — 

— — ‚Rangfam, langfam, Sämund!“ hörte er fagen, und erwachte wie aus 
einem Schlummer, indem er getragen wurde, und ald er fih umſah, war er in ber 
Etube auf Granliven angelommen, ein großes Feuer brannte auf dem Herde, bie Mutter 
fand an feiner Seite, und weinte; ber Vater Hatte ihn um den Leib gefaßt — er 
wollte ihn in eine Seitenkammer tragen. Da ließ ihn der Vater wieder leiſe zu Boden 
gleiten: „es ift noch Leben in ihm’ fagte er mit bebender Stimme, und wandte fi 
nad der Mutter. 

Diefe feufzte. „Der Herr ftehe mir bei; er fhlägt die Augen auf! Thorbjörn, 
Zborbjörn, mein berziger Junge, was haben fie mit Dir gemacht?“ unb fie beugte fi 
über ihm nieder, und ftreichelte feine Wangen, während ihre Tränen warm auf fein 
Geſicht fielen. Sämund fuhr mit feinem einem Aermel ins Auge und drängte bann 
die Mutter fanft zur Eeite: 

„Laß mic, ih will ihm gleich aufheben,” fagte er. Und er faßte ihn nur mit 
ber einen Hand unter den Schultern, mit der andern ein wenig unterhalb bes Rückens. 

— : „Halte ihm den Kopf, Du Mutter, wenn er nicht bie Kraft haben follte, 
ihn zu tragen.’ 

Da ging fie voran, und hielt ifm den Kopf, Sämund fuchte in gleichen Ehritt 
mit ihr zu fommen, und bald lag Thorbjörn in der anderen Kammer im Bett. Nach— 
dem fie nun eine Dede über ihn gebreitet, und ihn bequem gelegt hatten, fragte Sämund, 
ob der Knecht ſchon fortgegangen fei. 

„Da fichft Du ihn!” fagte die Mutter, und wies hinaus, 

Sämund öffnete das Fenſter und rief hinaus; 
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„Biſt Du in einer Stunde zurück, fo ſollſt Du deinen Jahreslohn zweimal bes 
kommen; — es liegt nichts daran, wenn auch das Pferd darüber zu Grunde geht. 

Er ging wieder zum Bette, Thorbjörn fah ihm mit großen, Haren Augen an, 
der Dater mußte fie anfehen, und da begannen die feinen feucht zu werben. 

„Ih wußte, daß es fo ausgehen würde,” fagte er leife, wandte fih ab und 
ging hinaus. Die Mutter ſaß zu den Füßen ihres Sohnes auf einer Bank und meinte, 
fprach aber kein Wort. Thorbjörn wollte ſprechen, aber er fühlte, daß es ihm ſchwer 
wurde, und bewegen fehwieg er. Aber unabläffig fah er die Mutter an, und die Muts 
ter hatte noch nie einen folhen Glanz in feinen Augen gefehen, und noch nie waren 
fie fo ſchön geweſen, was ihr eine fchlimme Vorbedeutung dünkte. 

„Der liebe Gott Helfe Dir:“ brach fie endlich heraus; „ic weiß, daß es um 
Samund geſchehen iſt, ſobald Du von uns weggehſt!“ 

Thorbjörn ſah fie mit unbeweglichem Auge an. Dieſer Blick durchzudte fie 
gleichſam, und fie fing an, ihr Vaterunſer für ihm zu beten; denn fie glaubte, es ſei 
bald mit ihm vorbei. Während fie num fo daſaß, kam es ihr plößlih im ben Einn, 
wie lieb er vor Allen der ganzen Familie gewefen war, und nun war feines von feinen 
Gefhwiftern zu Haufe, Da ſchickte fie dann einen Boten hinauf auf die Säter, nad 
Ingrid und einem jüngeren Bruder, fam dann wieder herein, und. feßte ſich wie vor⸗ 
bin. Gr ſah fie nun wieder an, und fein Blick war ihr ein geiftlihes Lied, das führte 
ihre Gedanken fanft zu höheren Dingen, und bie alte Ingebjörg warb. von — er⸗ 
füllt, nahm bie Bibel zur Hand und ſagte: 

„Run will ich laut für Dich Iefen, damit es Dir —* 

Da fie keine Brille zur Hand hatte, ſchlug ſie eine Stelle auf, die ſie von ihrer 
Jugend ber noch ungefähr auswendig fonnte, und das war aus dem Evangelium Jos 
hannes, Sie wußte nicht recht, ob er fie auch hören könne; denn er war unbeweglid, 
wie vorhin, und ftarrte fie an, aber fie Tas doch, wenn auch nicht für. ihn, doch für 
ſich felbft; denn fo lange hörte das Weinen auf. 

Ingrid kam bald nah Haufe, um mit ihr zu wechſeln, aber ba fchlief Thor⸗ 
björn. Ingrid meinte unaufhörlich; fie hatte fhon zu weinen angefangen, * ſie die 
Eäter verlieh, denn fie dachte an Synnöve, die noch von nichts mußte. 

‚Nun kam der Doctor und unterfuchte ibn. Gr hatte einen Mefferftih in bie 
Ceite befommen, war auch noch fonft verwundet, aber der Doctor fagte fein Wort, 
und ed war Niemand ba, ber ihn gefragt hätte, Sämund folgte ihm hinein in bie 
Krankenfube, blieb dort ftehen und ſah dem Doctor unverwandt ins Gefiht, ging wieber 
mit ihm, als er die Stube verlieh, Half ihm in die Karriole hinauf, und zog feine 
Müte, als der Doctor fagte, er werde am nächſten Tage wieberfommen. Dann wandte 
er ſich zu feiner Frau, die gleichfalls mit hinaus gegangen war: \ 

s „Wenn der Dann nichts jagt, ift es gefährlich;“ fein Mund zitterte, er ſchlug 
den einen Fuß um ben andern und ging quer über das Feld. 

Niemand wußte, wo er fo lange blieb; denn er kam weder am Abend, noch in 
der Nacht, fjondern erft am nächſten Morgen wieder nad Haufe, und ba ſah er ſo 
düſter aus, daß ihn Niemand zu fragen wagte. 

Er ſelbſt ſagte: „Nun!“ 
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— „Er Hat gefchlafen ,„ antwortete Ingrib; „aber er ft fo ſchwach, daß er 
feine Hand nicht haben kann.‘ 

Der Vater wollte hinein, um nah ihm zu ſehen, wandte fi aber um, als er 
an bie Thüre kam. 

Der Doctor kam heute, gleihwie am folgenden Tage umd mehrere Tage — einander. 
Thorbjörn kam wieder etwas zu Kräften und konnte ſprechen, aber er durfte fich nicht 
bewegen. Ingrid faß gewöhnlich bei ihm; ebenjo bie Mutter und feine jüngeren Brüder; 
aber er fragte fie nicht, und fie ſprachen aud nicht mit ihm. Der Water kam nie 
herein. Da fahen fie, daß der Kranke darauf aufınerffam wurde; fo oft die Xhüre 
aufging, merkte er auf, und fie glaubten, daß müſſe wohl deßhalb fein, weil er ben 
Vater erwarte. Enblich fragte ihn Ingrid, ob er nicht gerne mehrere von ihren fehen wollte. 

„Ach, fie wollen wohl mich nicht fehen, antwortete er. 

Das murbe Sämund Hinterbraht, ber Im Augenblick nichts darauf antwortete ; 
aber heute war er fort, als ber Doctor fam. Als der Doctor eine Etrede auf ber 
Landftraffe weiter gefommen mar, traf er Sämund, der am Wege ſaß und ihn erwartete. 
Nachdem ihn Sämund gegrüßt hatte, fragte er ihn nach feinem Sohne. 

„Beſſer, als ich erwartet hatte,” war die kurze Antwort. 

„Kommt er wieder auf?" fragte Cimund und richtete etwas an dem Geſqhirre 
des Pferdes. 

— „Danke, es ſitzt noch ganz gut,“ ſagte der Doctor. 

„Es war nicht ſtraff genug“ antwortete Sämund. 

Da entſtand eine Heine Paufe, indep ber Doctor ihn anſah; aber eimand ſah 
nicht auf. 

„Ihr fragtet vorhin, ob es gut gehe; ich glaube, ja,” ſagte der Doctor langſam. 

Eäãmund ſah ſchnell auf: h 

„Iſt's zum Reben 2“ fragte er. 

„Ja, Thon feit mehreren Tagen.’ 

‚Da flunden Sämund einige Thränen in ben Augen, er ſuchte fie zu erringen; 
aber fie famen wieder: 

„58 ift aud eine Schande, wie ih an dem Jungen hänge, ſchluchzte er; „aber 
feht, Doctor, einen fhmuderen Kerl gibts im ganzen Kirchipiele nicht mehr!’ 

Der Doctor war gerührt und ſchwieg, dann fragte er; 

„Barum habt Ihr Euch denn nicht Thon früher nach ihm erkundigt? 

„Ich hatte nicht den Muth, es zu hören,” antwortete Sämund, und hatte noch 
einmal mit dem Meinen zu kämpfen, das er nicht unkerdrücken konnte; — 

„Und dann geſchah es wegen der Weibsleute,“ fuhr er fort. nEie ſahen jedet⸗ 
mal nach, ob ich fragte, und da konnte ich's nicht.“ 

„Ihr habt keinen Grund zu weinen,“ ſagte der Doctor; „wie gejagt, er iR ſchon 
Tange außer Lebensgefahr. ” 

— „Ja, ich weiß nicht, woher es kommt; ich pflege fonft nicht weich zu fein, 

. Bekommt er feine Gefundheit wieber ?“ —* er plötzlich. 

— „Möglich; aber das kann man noch nicht mit Beſtimmtheit ſagen.“ 

Da wurde Sämund ruhig und nachdenklich. 

„Möglich,“ murmelte er. Er ſtand da und ſah zu Boden; der Doctor wollte 


170 Synnöse Solbaklen. Novelle. 


nicht zuerſt ſprechen, denn es mar etwas bei dem Manne, das es ihm verbot. — 
hob Sämund den Kopf: 

„Dank für die Nachricht!“ fagte er, reichte ihm die Hand Hin und ging zurüd, 

Zur felben Zeit faß Ingrid bei dem Kranken. 

„Magft Du mir zuhören, jo will ih Dir etwas vom Vater erzählen‘, fagte fie. 

„Erzähle!“ fagte er, 

„Sa, den erjten Abend, wo ber Doctor da geweſen war, ging ber Water fort, 
und Niemand wußte, wo er war. Da war er nun brüben auf bem Hodzeitshofe, und 
alle Leute waren erichroden, als er kam. Gr hatte ſich unter fie gefeßt und getrunfen, 
und der Bräutigam hat erzählt, er glaube, der Vater habe da etwas zuviel getrunken. 
Da erft fing er an, nad der Schlägerei zu fragen, und er erhielt genauen Beſcheid, 
wie es zugegangen hatte. Knud Fam dazu, und ber Water wollte, er folle erzählen. 
Knud erzählte da, wie Du mit ihm umgegangen feift, nachdem Du feine Hand lahm 
geſchlagen hatteft; aber da Knud nicht mehr erzählen wollte, ftand der Vater. auf und 
fragte, ob es nach het nicht fo zugegangen wäre? — und zugleich padte er Knud an 
der Bruft, bob ihn hoch hinauf an eine Wand, drüdte ihn mit der linfen Hand am 
biefe feft, und zog mit der rechten fein Meffer. Da wurde Knud tobtenblaß und alle 
Säfte ſchwiegen: aber der Vater warf das Meffer weg, fügte, er wäre fein Schurke, 
nahm dann den Knud, und trug ihn hinaus auf den Hof. Dort legte er ihn auf bie 
Eteinplatte nieder, die noch mit Deinem Blute befprigt war.‘ 

„„Ich kann Did, meine ich, micht recht loslaffen‘“ fagte der Vater und fepte 
feinen Fuß auf ihn.’ 

„Die Leute ftanden dabei; die fahen den Vater weinen, aber er that Knud nichts; 
Knud felbft rührte fih niht. Dann hob der Vater den Knud auf, aber nad einer 
Weile legte er ihn wieder nieder: „Es ift fchwer, Dich loszulafien,” fagte er, und 
ftand da, und flarrte ihn an, indem er ihn fefthielt.‘ 

„Zwei alte Weiber gingen vorbei und eine von ihnen ſagte:“ 

„„Denk nur an Deine Kinder, Du Edmund Granliden 1 

„Man erzäblt, der Vater habe den Knud ſogleich losgelaffen, und nad einer 
Weile den Hof verlaffen; aber Knud ſchlich zwifchen den Häufern von der Hochzeit weg 
und kam nicht mehr hin.” | 

Kaum war Ingrid mit bdiefer Erzählung fertig als fi die Thüre öffnete, und 
Jemand hereinfah; — es mar der Vater. Sie ging fogleih hinaus, und Sämund 
kaın herein. Morüber die Beiden ſprachen, bekam Niewand zu wiſſen; die Mutter, bie 
außen an der Thüre ftand, um zu laufen, glaubte dennoch, einmal gehört zu haben, 
baf fie davon ſprachen, ob er wohl feine Gefundheit wieder befommen werde, oder nicht; 
aber fie war ihrer Sache doch nicht recht gewiß, und wollte aud nicht hinein geben, 
fo fange Sämund drinnen war. 

Als Sämund herausfam, war er außergewöhnlich fanft, und etwas rothin ben Augen, 

„Wir behalten ihn aljo wenigſtens,“ fagte er im Vorbeigehen zu Ingebjörg; 
„aber der liebe Gott weiß, ob er feine Gejundheit wieder erhält.‘ 

Ingebjörg fing zu weinen an, und folgte ihrem Manne hinaus; auf der Stiege 
des Etabur fegten fie fi, eines an der Seite des andern, nieder und zwiſchen ben bei- 
den wurde nun pieles befprocen, 
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Aber als Ingrid, wieder leiſe zu Thorbjörn hereinkam, lag er bort, mit einem 
Heinen Zettel in der einen Hand, und fagte ruhig und langfam : 

„Den mußt Du der Eynnöve geben, wenn Du fie das nächſtemal triffſt.“ 

ALS Ingrid gelefen batte, was darin fand, wandte fie fih um und meinte, benn 
auf dem Zettel ftand: 

„An de ehrſame Jungfrau Synnöve Guttormädatter Solbakken!““ 

„Wenn Du bdiefe Zeilen gelefen baft, ſellſt Du wiffen, daß es vorbei ift zwi— 
fhen uns zwei. Denn id bin nicht der, den Du haben follft. Der Herr fet mit 
ung beiden, Thorbjörn Sämundfen *) Granliden.“ 

(Bortf. f.) 
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ESchluß.) 

Zwei Banderilleros holen ſich ihre zierliche Waffe und ſpringen tändelnd und 
heiter auf ben Stier zu. Aber feine langen Hörner machen es unmöglich, daß fie in 
gewohnter Weife dem angreifenden Tiere in der Diagonale entgegeneilen und ihm bie 
Kleinen Spiefe in ben Naden floßen. Wollten fie es jetzt fo thun, ihr Tod würde 
unvermeidlich fein. Deswegen bat jeder von ihnen fih mit einem Ghulo verbunden, 
und während ber Etier den Kopf nah dem vorgeworfenen Mantel des letztern wendet, 
fpringt der Banberilfero von ter auswendigen Eeite, aber immer yon vorn herbei, und 
beftet ihm die beiden Pfeile auf einmal in den Hals. Die feinen Widerhaken verur- 
fahen dem Thiere Schmerz; brüllend fpringt es in mächtigen Lanzaden in ber Arena 
umber und ſucht vergeblich das läftige Behänge von fih zu. fhütteln. 

Gin neues Zeichen mit der Trompete, 

Mäprend die Chulos mit ihren Mänteln ben unrubigen Etier in ber Berne zu 
balten fuchen, tritt San-Martin hervor und ſchreitet ruhig und gemefjen auf bie Fönig« 
liche Loge zu. 

Feierlihes Schweigen. 

Der Eſpada trägt in der linken Hand den Degen und den zufammengebaltenen 
Scharlachmantel. In legterem ift ein. zwei Buß langes Stäbchen befeftigt, mit deſſen 
Hülfe der Kämpfer, und zwar fo weit wie. möglid von feiner Bruft entfernt, eine 
größere Flache von rotbem Tuch, gewiffermaßen ald Edild vor dem Etiere ausbreiten 
kann. Denn biefer, durch jede bunte Farbe, namentlid aber durch die rothe gereizt, 
achtet gewöhnlich weniger auf den Körper feines Feindes, als auf den Mantel, den 
er in ber Hand führt. Auf diefem Unverftande des wilden, mächtigen Thieres beruht 
der ganze Kampf, der fonft unmöglich wäre, 

Ean-Martin ift am Buß der Hofloge angefommen. Gr nimmt feine Mütze 
ab, beugt bas rechte Knie und fpricht, zum Monarchen gewendet, laut und kräftig fol= 
gende Worte: „Sennor, auf das Wohl Eurer Majeftät und ſämmtlicher Mitglieder 
Eurer königlihen Familie | 

Der Nachdruck, den er auf das Wort „ſämmtlich“ gelegt, und bie allgemein ge= 
lannten politiſchen Anſichten des kühnen Fechters, geben recht deutlich zu verſtehen, daß 


) Dem Bornamen wird in Norwegen noch ber Borname bes Vaters mit bem Deage 
„sen“ (Sohn) oder „batter” (Tochter) beigefügt. 
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er den verbannten Infanten Don Carlos, ben rechtmäßigen Thronerben bamit gemeint. 
Die Zufcauer, die feine Etimme vernehmen fonnten, Hatfchen ihm größtentheild Beifall 
zu, aber einige ziſchen und pfeifen, während Ferdinand felbft mit zürnendem Blicke dankt 
und ihm das Zeichen zum Aufftchen gibt. 

Der Eſpada erhebt fih, mirft mit einer kecken, anmuthigen Bewegung ſeine 
Mütze rückwärts in die Luft und eilt vor die Loge, in welcher Donna Blanca mit den 
beiden jungen Mädchen ſitzt. Dort wirft er ſich auf beide Knie, und begrüßt, ſich tief 
verbeugend, die Damen, indem er nach bem Boden greift und eine Hand voll Erde 
aufnimmt, die er als Zeichen feiner freiwilligen Eclaverei ſich auf den Scheitel freut. 
Dann fteht er auf umd eilt feinem Feinde entgegen. 

Das Tödten mit bem Degen erfordert im höchften Grade Kraft, Geſchidlichteit 
und kluge Berechnung. 

Jeder Stier zeigt im Laufe des Gefechts wenn nicht für den Laien, fo doch für 
den Kenner ganz deutlich feinen Charakter, feine Neigungen ‚ feine Eigenthümlichteiten. 
Eine dieſer Eigenthümlichkeiten, von deren Kenntniß und richtiger Mürbigung Leben 
oder Tod abhängt, ift die querencia (von querer, wollen, lieben) und befteht darin, Haß 
das Thier, gehetzt und geängftigt, einen beftimmten Ort in ber Arena, gemöhnlid die 
Thür des Zwingers, woraus es gefommen, oft einen andern beliebigen Punet ſich ause 
fucht, wohin es fid, flühtet, wenn es entmutbigt ift, und wohin es ganz fidher eilen 
wird, ſobald ed den Todesſtoß empfangen, um dor fi Ginzulegen und zu fterben. 

Da num ber Efpada, um biefen Todesfioß zu verfegen, ben in ber linten Hand 
gebaltenen Mantel mit Hilfe des daran befindlichen Stäbchens fo weit wie möglich nach 
rechts ſtreckt, damit das Horn des verwundeten Thiers nicht feine Bruft berührt, fonbern 
unter dem vechten Arme vorbeigleitet, fo begreift der Kefer, von welder Wichtigkeit es 
für jenen iſt, die Querencia zu kennen, um ſich fo aufzuftelfen, daß ber Etier, der nad 
berfelben drängt, fi von ihm ab, ftatt auf ihm zu wendet. Aber der Eſpada bat nicht 
nur auf die Querencia Achtung zu geben, er muß die Etellung der Eonne, die Rich— 
tung des Windes, die Nähe der Barrieren und die Lage der todten Pferde bedenken und 
forgfam prüfen. In der That, wenn bie Eonne ihm blendend ind Geſicht ſcheint, fo 
kann er nicht feinen Feind umd bie bedeutungevolle Bewegung feiner Ohren’ gehörig be— 
obachten; blendet fie hingegen ben Etier, fo könnte dieſer Teicht und ohne es zu wollen, 
gegen ihn ſelbſt ftatt gegen die Meluta vennen (fo wird der rothe Mantel mit dem Stab‘ 
genannt; eigentlich bedeutet das Wort Krüde), Die Richtung des Windes ift fehr im 
Betracht zu ziehen, damit er den locker fliegenden Theil des Mantels nicht auf den 
Eſpada ſelbſt, fondern von ihm weg treibt. Die Barriere muß fo nahe Tiegen, daß ſie 
im Nothfall zu erreichen, aber auch fern genug, damit fie dem freien Bewegun⸗ 
gen bes Kämpfers nicht hinderlich ift. Gin Jeder kann fi) fagen, wie wichtig es eben- 
falls fein muß, daß keine tobten Pferde in ber Nähe liegen, tiber welche der Eſpada 
ftolpern oder gar ftürgen könnte, denn er wäre unrettbar verloren. 

Ohne in gründfichere Details einzugeben, genügt wohl das Gefagte, bamit ber’ 
Lefer fih ein Bild von den Echmwierigkeiten mache, bie ein Stierkämpfer gewöhnlich 
zu überwinden bat, wenn er mit heiler Haut davon kommen will. Alle dieſe Schwie—⸗ 
rigfeiten aber kommen gar nit in Betracht bei dem Kampfe, dem wir jet beiwohnen. 
Was hilft es in der That dem fühnen San- Martin, Querencia, Sonne und: Wind zu 
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bedenken, wenn ber Stier höher ift als er jelbft, und die Hörner länger als fein Arm? 
Gr dat das Thier ſcharf beobachtet und weiß, daß es ein toro claro iſt, nämlich ein 
Etier, der den Mantel gut annimmt und nicht wie bet toro marrajo tüdifh auf ben 
Reib des Menfhen geht. Gr kennt ganz gut feine Querencia, er weiß genau, ' wo er 
fi zum Tobesftoß aufftellen müßte; aber was bilft das alles? Es ift ja mathematifch 
‚unmöglich, daß er diefen Stoß verfeken fann, obne das Leben zu verlieren! Und dazu 
bat er feine Luft, Heute weniger ald je, feitdem er bie reizende Ines fennen gelernt, 
Dnes, die er ſchon Heiß liebt und deren Gegenliche er zu erringen hofft. Deshalb Hat 
er einen Fühnen Entſchluß gefaßt. Gr gibt feinen Chulos den Befehl, fi immer Hinter 
dem Etier aufzuhalten, um ihn aufzufangen, wenn er durch die Luft zu ihnen geflogen 
fommt. Ja, durch bie Luft! denn er bat ſich's genau überlegt, und die einzig mög— 
liche Rettung für ihn liegt darin, daß er das Thier gerade auf ſich zu lodt, ihm den 
Degen in den Nacken ſtößt und gegen die Hörner felbft, dur ihre Entfernung von ein» 
ander geſichert, fih nur mit ber Stirn des Etiers treffen und über ihn weg nach hinten 
ſchleudern läßt. Das Unternehmen ift gewagt, ift tollfühn und von zweifelhaften Gr 
folg; aber, es ift der einzige Ausweg, und außerdem, Gottes Beiftand vermag gar viel. 

Schweigend erwartet das Volk den Ausgang des gefährlichen Kampfes; bie 
Ghulos, in die Ginzelheiten eingeweiht und mit den Abfichten ihres Führers bekannt, 
ſtehen bleihen Antliges aber muthigen Herzens da, bereit, ihr Leben für die Nettung 
des Mannes zu opfern, der jo oft das feinige für fie aufs Spiel fegte. 

Ean-Martin ift vor ben Etier getreten; ruhig, faft heiter bfidt er den gefährs 
lichen Gegner an. Der Degen ruht in feiner Rechten, fenkrecht mit der Spitze nad 
unten, die Linke bewegt leife die Meluta hin und her, um die Aufmerkjamfeit des 
Stiers an fih zu ziehen. Aber diefer ſteht ihm noch nicht recht für dem beabfichtigten 
Luftſprung; er muß ihn erft ummenden, damit ev nach erhaltenem Stoß gerade auf die 
QDuerencia zu laufen Tann. Gine Bewegung mit dem Mantel ift dazu hinreichend. 
Folgſam gehorcht jener dem Tuche, aber ah! ſchon ift es gefhehen! Indem er dicht 
bei dem Eſpada vorbeirennt, fährt das linke Horn in die etwas gelockerte Leibbinde. 
San-Martin bleibt daran hängen, und das Thier läuft davon, erſchrocken durch bie un— 
gewohnte. Laft an feinem Kopfe. Ja, ber Eſpada ift unberügrt geblieben, aber ber 
Etier trägt ihn an feinem Home feberleicht und in wilden Eprüngen in ber Arena 
umber. Die Lage ift bedenklich, doch Ean-Martin verliert feine Geiftesgegenwart nicht, 
Schnell erfaßt er den Degen mit dem Munde, ftügt fih mit feiner ganzen Kraft auf 
das Horn unterhalb der Binde, zicht diefelbe behutfam heraus und fpringt mit Leichtigs 
feit auf die Erbe, wo er, ohne fih um feinen Beind weiter zu kümmern, vor dem Beis 
fall jauchzenden Publicum, vorzüglid aber vor der Loge ber drei Danten, mit ber wieder 
in die Hand genommenen Waffe falutirt. 

Einen Augenblid, bevor er fih von dem Etiere trennte, hat er deſſen Ohren 
beobachtet. und gefehen, daß dieſem irgend ein neuer Gegenftand in die Augen gefahren, 
auf welchen er fi ftürzen würde, ohne auf ihn ſelbſt welter zu achten. Das tft au 
wirklich geſchehen, aber Ean-Martin, ftatt die Bewegungen feines Feindes zu verfolgen, 
it nad dem Salutiren ruhig ſtehen geblichen, und, jenem übermüthig den Rüden zu— 
wendend, beginnt er jegt mit dem Degen zwiſchen dem Zähnen und ber Muleta RR 
dem Arme, feine Binde loszumachen, um fie wieder feſt zu wißen, 
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Plötzlich verftummt das jauchzende Volk; ein lauter, täufendftimmiger Schrei des 
Entfepens und der Angft Ienft die Aufmerkſamkeit des Gfpada auf den Stier. Ein 
Blick reiht hin, um ibn zu überzeugen, daß er firrben, daß er durch feine eigene 
Schuld fterben muß! Das wilde Thier ift einen Schritt von ihm entfernt! Do 
Ean-Martin ergibt ſich nicht blindfings in fein hartes Geſchick; aus Inſtinet ergreift er 
eine unnöthige Flucht. Gr ftürzt voller Werzweiflung auf die nahe Barriere zu, feine 
Binde ſchleppt hinter ihm auf dem ande ber; er fühlt im Rüden den beißen Athem 
feines Feindee. Die Angft beflügelt feinen Fuß; er erreicht die Holzwand — nür eine 
halbe Eecunde, und er ift gerettet. Aber der Etier, feiner Beute ſicher, ift ihm auf 
ben Ferſen nachgefolgt, und in demjelben Augenblide, wo der Gipada mit ber linken 
Hand die Barriere erfaßt, um darüber weg zu fpringen, fpießt ihn fein Beind an die 
Bretter an. 

- Etumm vor Edymerz fiebt das Volk den ſchmachvollen Tod feines Lieblings; 
Thränen riefeln über mandes bleiche Antlig; Frauen fallen in Ohnmacht, die Chulos, 
vom Schrecken gebannt, rühren ſich yicht von der Etelle. 

Aber was ift das? Can-Mattin Tebt ja noch! Wahrhaftig! er Tebt und falue 
tirt mit feinem Degen nad der bewußten Loge hinauf, er ficht fo rubig und heiter aus, 
er muß nicht einmal verwundet fein! 

Und er ift es nit! die Größe und Weite der Hörner des Stiers haben ihm 
das Leben gerettet! Das wüthende Thier drückt und drängt mit benfelben gegen bie 
Wand, und ber ſchlanke Körper des Fechters ift unverfehrt im engen, gefährlichen 
Gefängniffe geblieben. 

Aber ein rafcher Entſchluß ift nötbig, und Ean-Martin ift ganz der Mann dazu. 

Mit der Linken den Rand der Barriere feft umflammernd, den Fuß auf die 
Eprungleifte geftemmt, dreht fih der kühne Gipada langſam und vorficdtig im den Hüf— 
ten um. So gewendet ſenkt er die Epibe feines Degens, ben er immer in der Hand 
behalten, rückwärts gegen das Genid des Etiers, zielt einen Augenblid, flößt zu, und 
wie vom Blitze getroffen ſinkt der Koloß leblos in ſich zufanmen. 

Ich unternehme es nicht, den Jubel des Volks zu befdreiben. Zum zweiten- 
male fliegen Hüte, Börfen, Gigarren, Orangen und Blumen in die Arena. Ungeachtet 
des firengen Verbote, ungeachtet der Wachen, fpringen Hunderte von Männern in ben 
Kampfplag hinab. Eie umarmen und zerreißen faft den fühnen, den glücklichen Liebling, 
und tragen ihn auf ihren Schultern im Triumph vor die Loge des Beifall Hatfchenden Königs, 

Die gefährlihe Etellung, im welde Ean-Martin durch feine Eorglofigfeit ge— 
zathen, hat ihren befonderen, techniſchen Namen; der Eſpada war encunado (von cuna, 
Wiege, aljo eingewicgt). Der Lefer wird mit mir für einen folden Nubeplag ſich höf— 
lichſt bedanken, 

Die für den Laien wunderbar Hingende Rettung des Torero dur einen ein— 
gigen Etof ins Genid des Etiers, beruht einfach darauf, daß dieſer in einer Höhlung, 
mittelbar hinter dem Stirnknochen eine ungemein empfindlige Etelle hat, in welcher bie 
Rüdgratneryen zufammenlaufen, ehe fie fi ins Gehirn verlieren. Der geringfte Etoß 
an dieſer Stelle ift hinreichend, damit das Thier, vom Schmerze betäubt, plöglih und 
wie todt zu Boden ſtürzt. War bie erhaltene Gontufion nur ſchwach, fo erholt es fid 
nad und nad; wieder. 
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Aus diefem Grunde, jedesmal wenn ber Eſpada einen folden, eigentlich. nur 
nad einem regelrechten und tödtlihen Degenftoß erlaubten , ſchwierigen und gefährlichen 
Goup, welder descabellar heißt, ausgeführt bat, und der Etier niedergeſunken ift und 
überhaupt immer, wenn dieſer betäubt oder ſchwerverwundet zuſammenbricht, eilt der ſo— 
genannte Cachetero ſchnell aber vorfichtig herbei und tödtet ihn vollends mit einem 
zunden Nidfänger (cachete), den er kräftig und tief mehrere Male in jene empfindliche 
Stelle ftöft. 

Schon während San-Martin's Triumpbzug hat fi das ber töniglichen Loge 
gegenüber befindliche Thor geöffnet; die Dreigeſpanne von bunt beflaggten und geputzten 
Maulthieren find in den Gircus geführt worden und jdleifen erft die todten’ Pferde, zu— 
legt, wie immer, ben Stier felbft in geftredtem Galop ins Freie. Luſtig ſpielt die 
Mufit die Jota von Aragon; der Lärm, das Geſchrei, das Zanken, das Verkaufen von 
Waſſer, Drangen und Fächern beginnt auf's neue. Sandkörbe werden auf bie blutigen 
Etellen gebracht, der aufgewühlte Boden mit dem Rechen geebnet, und das eingebrungene 
Volk wieder von ber Arena entfernt. Die Picadoren, die nad) ihrem Kampfe mit dem 
Etier, fih immer fern von ihm zu halten fuchten, ohne den Circus verlaffen zu dürfen, 
find von zwei Kameraden abgelöfl worden, die ſchon den ihnen zufommenden Platz rin- 
nehmen. Alles ift in Drbnung. 

Neuer Wink des König, neued Zeichen mit der Trompete, und ein zweiter Etier 
flürzt fahrig und in wilden Eprüngen in die Arena. Der nächſte Picador fällt ihm 
in bie Augen, pfeilfcnell rennt er auf ihn ein. Aber das Eiſen verurfacht dem weichen 
Thiere zu viel Schmerz. Kaum fühlt ed die Epige auf feinem Naden, fo läßt es vom 
Angriff ab, dreht fi um, Schlägt hinten aus und flieht davon, unzufrieden mit bem 
Kopfe (düttefnd. 

Das Volt fchreit, pfeift, ziſcht und fhimpft, empört über die Feigheit des herr⸗ 
lich gebauten und prächtig bewaffneten Stiers. „Fuera, Fuera !’’ (hinaus), „fuego, ſuego“ 
(euer), „‚perros, perros!’ (Hunde), fogar „ä la cärcel, & lü cärcel!” (ins Gefängniß), 
beult es wild durcheinander. Orangenſchalen und verfaulte Hepfel werden auf die ver— 
Achtliche, muthlofe Beftie gejchleudert, die ſich unterſteht, feine — zu haben, um 
das Publieum zu amüſiren. 

Aber der König wartet noch; das Thier iſt ja von guter Race und kann viel⸗ 
leicht noch wachſen, wie man im Kunftausdrude ſagt. Die Feuer-Banderillas und gar 
die Hunde find ein Schimpf — bald hätte ich geſagt für das ganze Geftüt — 1% 
bie Vacada, aus welder der Verpönte berftammt. 

Aber das Ghrgefühl deffelben iſt wirklich vege geworten ‚ mutbig und RN 
flürzt er auf den zweiten Picador. Aber ah! er ift wirklich feig! Kaum berührt ihn 
die Pite, da reißt er wieder aus und ſucht kläglich brüllend den Schmerz weg zu ſchütteln. 

Der Zorn des Dolls erreiht nun den höchſten Grad; alle Kehlen vereinigen ſich, 
um kräftig und gebehnt „perros, perros l“ zu fchreien. 

Die Picadoren wollen nod den Ruf der Vacada retten; es wird wohl ihr 
Schade nicht ſein, wenn es ihnen gelingen ſollte. Um es zu verſuchen, verlaſſen fie 
den Hufſchlag und den Schutz der Barriere, und seiten mitten auf ‚den Platz, dem 
Fliehenden nad, Jetzt bleibt diejer fichen und macht Front gegen die Reiter. Vornig 
blidt er ſie an und zerwühlt die Erde mit ſeinem Hufe. 


176 Ein Stiergefeht in Mabrib im Jahre 1832. 

Man fieht es deutlich, germ beftrafte er bie übermüthigen Menſchen, die ihn ver» 
folgen; er ſetzt ſchon an, aber da ſchüttelt er ſchon wieder mit dem Kopfe; er kann nicht 
vergeffen, daß bie Piken ihm weh getban. Die Picadoren machen den letzten Verſuch, 
um ihn zu reizen; fie werfen ihm ihre Hüte vor die Füße. Das Hat geholfen.‘ Det 
Stier nimmt das nächſte Pferd an. Doc kaum berührt ihn das Eiſen, da reißt er wieder 
ſchimpflich aus, und die Reiter, alle Hoffnung aufgeben, verfolgen ihn mit eingelegter 
Lanze über den ganzen Platz hinweg. Das eble, das bfutige Stiergefecht m eine San 
bege geworden! 

Und mächtig und eintönig erſchallt das donnernde „perros, perros!“ Da burd= 
bringt eine ſcharfe, fchrillende Etimme freh und klar das wilde Geheul: „Nun, wird's 2’ 
ruft fie dem Monarchen zu. „Rey de bastos (Treffle- König)! du willſt wohl and in 
der Plaza de Toros das Salifhe Geſetz aufgeben, und und Kühe ftatt Bullen zum 
beften geben Laffen 9 | 

Ein homerifches Gelächter ertönt im weiten Platze. Das Volk lacht, die Kim: 

pfer lachen, der König felber lacht und gibt endlich das gewünfchte Zeichen. 
Vier Männer, die fi ſchon bereit gehalten, werben jet in die Arena gelaſſen. 
Jeder von ifnen führt einen fehönen, gewaltigen Hund mit langem Schweif und abge- 
fhhittenen Ohren, und Hält ihn am feinem Taſchentuche mit der größten Anſtrengung 
zurüd. Die wilden, wüthenden Beftien reißen ihren Führer mit fi fort, nach dem 
inftinetmäßig gehaßten Beinde zu. Endlich läßt man fie los. Blutdürſtig und muthi 
ſtürzen fie fich auf ihrem Gegner und ſuchen ihn bei den Ohren, bei den Hörnern, bei 
ter Schnauze, wo es nur iſt, zu paden und feitzuhalten. Der Etier wehrt fi voller 
Verzweiflung mit Hömern und Füßen. Gin Hund fliegt hoch in die Luft, ein anderer 
wird durchbohrt, ein britter zertreten. Aber der vierte bat das Ohr erfaßt: und hängt 
fi daran und verbeißt fih, und wird, ohne loszulaffen, von dem Stier, ber fi feiner 
entledigen will, heftig aber vergebens hin und hergeſchleudert. Die todten Hunde werben 
durch Tebendige erfegt; die vermwundeten greifen mit verboppelter Wuth an; ein zweiter 
bat das andere Ohr erreicht und jetzt haften fie ihm endlich feſt und zerren grimmig 
feinen Kopf zur Erbe nieder. Der unglüdlihe Stier gibt jeden Miderftand auf und 
henlt und brüfft nur no vor Zorn und Schmerz. Da naht fih der Cachetero. Cr 
ift mit einem Degen bewaffnet, ben er dem geplagten Tiere von hinten durch bie Flanke 
bis ins Herz ſtößt, um feinen Leiden ein ſchnelles Ende zu maden. 

So mird in ber Plaza de Toros die Feigheit beftraft. Dem Stier, ber den 
Gebrauch der Hunde nöthig macht, wird fein chrender Tod dur die Hand bes Gfpaba 
bewilligt; er muß ſchmachvoll durch den verrätherifhen Cachetero enden. 

Der Platz wird wieder gefäubert, und ein dritter Etier in benfelben eingelaffen. 

Um den Leſer nicht zu ermüden, will ich feinen neuen Kampf beſchreiben; fie 
gleichen fich ohnehin alle fo ziemlich in den Augen des Laien. Es iſt ganz das Ver— 
bältniß, wie wenn bei den Kunftreitern Schulpferde produrirt werden. Der Kenner bee 
urtheilt richtig, mas er fieht, und hat einen hohen Genuß davon; dem Nichtkenner, der 
nichts von ber edlen Reitkunſt verftcht, gereicht e8 zu größerm Vergnügen, wenn ein 
hübſches junges Mädchen ungeſchickte Eprünge auf einem alten, fpatigen Gaufe macht. 

Jeder der drei Eſpadas hat zwei Stiere getöbtet; denn fieben hat es im Ganzen 
gegeben, und ber zweite zählte nicht mit; er iſt ja unter dem Cachetero geblieben. 


Berlag und Druck ven Dr. C. Wolf & Sopn in Münden. Verantwortlicher Atdacteur: Fritdrich Wolf, 






Nro, 12, 


Das Unterhaltungsbtart erfcheint jeden Samſtag ald Bellage zur ‚Meuen Münchener Zeitung. Ruf bass 
felbe It Jeboch auch bei allen Poſtamtern ind Buchhandlungen bed Ins und Mudlandrs rin brfondered Wbans; 


nement eröffnet, Die einzeine Mummer 6 hr. Ein lirerariicher Anzeiger hlezu erſehelnt In zwanglofen Zeirtäumen, 





% 


Synnöve Solbalten. 
Novelle von Björnfljerne Björnfon. 
Aus dem Norwegifhen von E. Sidenberger. 


(Bortjegung.) 
v1. 


I. Jahrgang, or 


Synnöve hatte am Tage nachher erfahren, daß Thorbjörn auf der Hochzeit war. ’ 


Sein jüngerer Bruder war mit diefer Botſchaft auf die Säter gefommen; aber. Ingrid 


hatte ihn draußen in ber Svale auf die Seite genommen, che er hinein ging, und ihn 
belehrt, was er fagen folle. Synnöve wußte deßhalb nicht mehr, als daß Thorbjürn 
den Wagen umgemworfen hatte, und daß er bewegen nad Nordhoug um Hülfe gegan- 
gen war, daß Knud und er in Streit gerathen waren, und daß Thorbjörn eine. Ver- 


wundung davon getragen hatte; er lag zu Bette, aber es war nicht gefährlih. Diefe 


Nachricht war der Art, daß Synnöve darüber mehr verbroffen als betrübt war. Und 


iu 


je mehr: fie daran dachte, defto muthlofer wurbe fie. Wie fehr er es ihr auch verfpro=.... 
den Hatte, fo führte er fih doc wieder fo auf, daß die Neltern Urfache befamen, ſich 


über ihn zu beichweren; es fah beinahe aus, als träte der Herr felbft dazwiſchen. Aber 
dennoch wollten fie nicht von einander laſſen, dachte Synnöve und meinte. 

68 gingen nicht viele Boten zur Säter hinauf, und befhalb dauerte es lange, 
bis Synnöve andere Nachrichten erhielt. Diefe Ungewißheit Tegte fi ihr ſchwer auf 
die Seele, und Ingrid fam nicht wieder Hinauf, fo daß etwas Schlimmes vorgefallen 
fein mußte, 


Eie war nicht im Stande, ihre Heerde am Abend heimzufingen, wie fie früher. . 


gethan Hatte, und fie fhlief nicht gut in der Naht, da fie Ingrid vermißte. Daher 
fam es, daß fie am Tage müde war, und dabei wurde ihr nit leichter zu Muthe. 
Eie ging umher und arbeitete, ſcheuerte Kübel und Töpfe, machte Käfe und ftellte Milch 
an; aber das gefhah nicht mit Vergnügen, und Thorbjörns jüngerer Bruder, ſammt 
dem anderen Jungen, ber mit ihm das Vich hütete, glaubten nun mit VBeftimmtheit zu 
wiffen, daß etwas zwifchen ihr und Thorbjörn beftehen müſſe, was ihnen er zu mans 
nigfacher Unterhaltung draußen auf dev Weide gab, 
13. : 
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Am Nachmittag bes fünften Tags nach Ingrids Entfernung ſchien es ſchwerer 
als je auf ihr zu liegen. "Nun war jo Tange Beit dahin’ gegangen, | und noch ‚feine 
Nahriht! Sie verlieh ihre Arbeit, um fich zu feßen, und die Gegend u betrachten, 
da dieſe ihr /eine Art Geſellſchaft zu fein fehlen, und, fie nicht allein ſein wollte. Wie 
fie fo daſaß, wurbe ſie müde, Tegte ihren Kopf, anf ihren Arm herab ‚und. fiel ſogleich 
in Schlaf; aber die Sonne ſtach, und es wurde ein unrubiger Schlaf. Sie war, drüben 
auf Solbaffen,-oben in ihrer Kammer, wo ihre Sachen ftanden und wo fie zu ſchlafen 
pflegte; die Blumen-vom-Garten-trugen- einen jo lieblichen Geruch zu ihr hinauf, wie⸗ 
wohl nicht den gewöhnlichen, jondern einen anderen, beinahe wie Haidefraut. Woher 
kommt das wohl, dachte fie, und beugte fi zu dem offenen Fenfter hinaus, Ja, da 
fand Thorbjörn unten im Garten und pflanzte Haidekraut. 

„Aber, mein Lieber, warum thuft Du das?” fragte fie. 

„Gi, die Blumen wollen nicht wachen,’ jagte er, ging weiter und arbeitete im 
Garten. Da tbat es ihr um die Blumen leid, und fie bat ihn, die Blumen wieder 
herauf zu ihr zu bringen, 

„Ja, das will ich gerne thun,“ fagte er, und dann fammelte er fie und ging 
damit zu ihr hin; aber nun faß fie auf einmal nicht mehr oben in der Kammer, benn 
er konnte gerabewegs zu ihr hinein geben. In demſelben Augenblide kam die Mutter: 

„In Jeſu Namen? Soll der garftige Granlidjunge zu Dir binein kommen 2’ 
fagte. die Mutter, eilte herzu und. ftellte ſich ihm mitten in den Weg. Aber. er wollte 
nichts beftoweniger hinein, und nun begannen die beiden zu ringen. 

- Mutter, Mutter! Er will miv nur meine Blumen wieder hereinbringen,“ bat 
Synnöve und meinte. 

„Ja, das. hilft nichts!“ fagte die Mutter und ftürzte fih auf ihn. 

Und Synnöve war fo bange, fo bange; denn fie wußte nicht, wen fie den Sieg 
gönnen folle; aber unterliegen jollte keines von ihnen, 

„Nimm meine Blumen in Acht,“ vief fie; aber fie ftritten nun noch heftiger 
als früher, und ihre fchönen Blumen lagen überall auf dem Boden ausgeftreut, die 
Mutter trat auf fie, und aud er; Synnöve weinte, Aber als Thorbjörn die Blumen 
auf. ben Boben hatte fallen laffen, wurde er jo häßlich, fo häßlich: das Haar wuchs 
auf ihm, das Geficht wurde unförmlic groß, die Augen befamen ein fehredliches Aus- 
fehen, und er ſchlug mit feinen langen Krallen nad der Mutter, 

„Nimm Dig in Acht, Mutter! Eiehft Du nicht, daß es ein anderer iſt, — 
nimm Did in Acht!“ ſchrie fie und wollte hin und ber Mutter helfen, aber fie kam 
nit vom Fleck. — Da rief es ihn, und noch einmal hörte fie den Ruf. Aber fhnell 
verſchwand Thorbjörn, und dann aud die Mutter; es rief noch einmal, 

„Ja!“ fagte Synnöve und erwachte. 

„Synnöve!“ rief es. 

„Ja!“ antwortete fie und fab auf. 

„Wo bift Du? 

Es ift die Mutter, die ruft, dachte Synnöve, erhob ſich und ging gerabeweges 
nach der Sätermatte hinüber. Dort ftand die Mutter mit einer Schachtel in der einen 
Hand, mit ber andern bebedte fie ihr Geficht und fah fi nad Synnöbe um, 

„Wie, Du Tiegft da und ſchläfſt auf bloßer Erde!” fagte die Mutter, 


* 
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Ih war fo ermattet,’ antwortete Synnöve, „daß id; mich ein wenig nieder- 
legte, und fo merkte ih gar nichts davon, bis ich eingefchlafen war.‘ - 

— „Davor mußt Du Dig in Acht nehmen, mein Kind — — Da habe 6 
etwas für Dich in der Schachtel; id; habe geftern grbaden da der Mater auf bie 
große Reife*) gegangen iſt.“ 

Aber Eynnöve hatte ein inneres Gefüht, daß die Mutter nicht deßwegen ges 
foimmen war, und fie dadıte, fie habe nicht umfonft vor ihr geträumt, ‚Ingrid, fo hieß 
die Mutter, wie fhon oben gejagt, war Hein und ſchmächtig von Geftaft, hatte blondes 
Haar und bfaue Augen, die ſich fehr lebhaft im Kopfe bewegten, wie wir gleichfalls 
oben gejagt haben. Sie lächelte ein wenig, wenn fie ſprach, aber das geſchah bloß, 
wenn fie mit fremden Leuten ſprach. Ihr Gefiht Hatte nur etwas ſcharfe Büge bekom⸗ 
men, fie war raſch in ihren Bewegungen und unaufhörlich befhäftigt, 

— Eynnöve dankte ihr für das Geſchenk öffnete die Schachtel, und ſah, was 
es ſein möchte. — 

„Ei, thu' das ein andermal,“ ſagte die Mutter; „ich habe bemerkt, daß Deine 
Milchkübel noch nicht gewaſchen waren; darauf mußt Du Acht — mein Kind, daß 
es ‚gericht, ebe Du Di zur Rube Gegibft on 

— „Ja das war aud nur heute.“ 

„Komm nun, ich will Dir helfen, fo lange ich. da Sin “ ſagte die Mutter und 
ſchürzte ſich auf. „Du mußt Dich an Ordnung gewöhnen, ob Du mr unter ben Aus 
gen bift, oder nicht,” 

Eie ging voran zur Milhfvale und Synnöve langſam — Sie brach⸗ 
ten die Geſchirte heraus und ſcheuerten fie, bie Mutter ſah der ganzen Haushaltung nach 
und fand nichts zu tadeln, gab hie und da Anweiſungen, und half beim Reinigen, und 
fo’ vergingen’ eine ober zwei Etunden. Die Mutter hatte Synnöve unter ber Arbeit er— 
zählt, mas fie indeß zu Haufe getrieben, und wieviel Arbeit fie jetzt gehabt habe, che‘ 
der Vater ſich auf die Neife machte. Dann fragte fie, ob Synnöve auch nit vergeffe, 
Gottes Wort zu leſen, che fie fih am Abend legte „denn das darf man nie vergeſſen,“ 
meinte ſie, „ſonſt geht die Arbeit am nächſten Tag nicht von der Hand.“ 

Sobald fie nun fertig waren, gingen fie auf die Gätermatte hinaus, und ſetzten 
RG nieder, um bie Kühe zu erwarten. Und als fie. num beifammen faßen, ‚fragte die 
Mutter nach’ Ingrid, nämlih ob fie nicht bald nad der. Säter zurüdtomme. Eynnöve 
wußte nicht mehr davon als die Mutter. 

„Ja, jo kann es den Leuten gehen,” fagte die Mutter, und Synnöve verftand ' 
ſehr wohl, daß fie damit nicht, Ingrid meinte; fie hätte gerne von etwas anderem ge» 
ſprochen; aber dazu hatte fie den Muth nicht. 

„Wer den Herrn nie im Herzen hat, den Print er bisweilen, wenn er ed am 
wenigften erwartet,” fagte die Mutter. 

 Eynnöve ſprach fein Wort. 

„Mein, das babe ih immer gefagt: aus dem Jungen wird & nice: — Unb- fi. 
ſo aufzuführen, pfui! 

— Sie jagen auf der Höhe der Eftermalte und * in die Ferne; aber 
keine wagte es, bie andere anzuſehen. 


Die voße Reife b, h. in die Stadt, 
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„Haſt Du gehört, wie es mit ihm ftcht 2” fragte die Mutter und warf nun 


einen flüchtigen Blick auf fie. 

„Mein, antwortete Synnöve. 

„Es ſoll ſchlimm mit ihm ſtehen,“ fagte die Mutter, 

Synnöve fühlte ihre Bruft ſich beengen. 

„Iſt es gefährlich ?“ fragte fie. 

— „Run, ex bat einen Mefferftih in ber Seite; — und er hat zubem noch 
arge Schläge bekommen.“ 


Synnöve wußte nicht recht, wie fie ſich benehmen follte; raſch wandte fie ſich 


etwas ab, bamit die Mutter ihr nit ind Geficht ſehen könne. 


„Ja, aber es hat doch wohl nicht viel zu bedeuten?“ fragte fie fo rubig, als. 


fie nur konnte; aber die Mutter hatte bemerkt, daß ihre Bruft in heftiger Bewegung 
war, und befhalb antwortete fie: 
„Ah nein, das eben nicht.’ 


Da begann Synnöve zu ahnen, es müfle etwas Schlimmes vorgefallen fein, aler 


wie fie das erfahren könnte, wußte fie noch nicht. 
„Er liegt?’ fragte fie, 


— „Ja, gewiß, er liegt. — Es ift Schade um bie Xeltern, fo brave Leute 


find es. Gut erzogen ift er auch, fo daß bee Herr fie deßwegen nicht firafen kann.’ 


Eynnöye ängftigte fih num fo fehr, daß fie fih keinen Rath wußte; zu fragen : 
wagte fie nicht mehr, und es ſchien, als wollte auch die Mutter nicht erzählen, was fie 


vermuthlich wußte. 
„Run zeigt es fich deutlich, wie vernünftig es ift, daß fi Niemand an ihn 
gebunden hat. Der Herr Ienft alle Dinge zum Beſien.“ 


— 


Sie ſaßen eine Weile da, ohne weiter zu ſprechen: Synnöve hatte mit dem Weis | 


nen zu ſchaffen, das fo ſchwer zw unterdrüden war. 


„Nein, ich habe immer zum Vater gefagt: Gott bewahre und, habe ich gefagt, 


wir haben nur biefe eine Tochter, und für fie müſſen wir ſorgen.“ 
Beide gedachten dabei des Vaters; die Mutter fuhr fort: 
„Er ift nur, fo zu fagen, etwas weichherzig, fo gut er fonft iftz aber fo ift es 
gut, daß er dort Rath fucht, wo er ihn findet, und das ift in Gottes Wort.‘ 
Aber als nun Synnöve an ihren Vater dachte, wie gut er immer war, fo wurde 
es ihr noch ſchwerer, das Weinen zu unterdrüden. Und dießmal half fein Widerſtand, 
und fie begann zu weinen. — 


„Weinft Du?“ fragte die Mutter, und fah um, ohne ihr jedoch ins Gefigt ; 


fehen zu können. 
„Ja, ich, denke an den Vater, und da. . . und num brach es wirklich los. 
„Aber, mein liebes Kind, was ift Dir? 


„Ad, ich weiß nicht recht... . e8 fam.fo über mich, ... vielleicht hat er 


gar ein Unglüd auf der Reife,’ ſchluchzte Synnöve. 


„Wie Du fprechen kannſt,“ fagte die Mutter, — „es follte ihm nicht gut gehen? 


bis zur Stadt auf ber offenen Landſtraße ?“ — 
„Ja, denke nur ... wie ed... dem Andern ging,” fagte Symöve. 


— „Ja ihn; — aber bein Mater fährt nicht wie ein Laffe, ſollte ich meinen, 


Aus dem Norwegiſchen. -181 


Er kommt fiher ohne Unglüd wieder heim, — foferne der Herr feine Hand tiber ihn 
Balten will.“ 
Die Mutter wurde nad und nach Über dieſes Weinen, das gar nicht mehr auf- 
hören wollte, nachdenklich. Wie fie nun noch fo daſaß, fagte fie: 
| „Es gibt viele Dinge in der Welt, die einem recht ſchwer fallen; aber ba — 
man fi damit tröſten, daß fie noch ſchwerer hätten fein können.“ 

„Ja, das ift ein trauriger Troſt,“ fagte num Synnöve und meinte heftig. 

- Die Mutter hatte nicht recht das Herz, ihr zu antworten, mas fie dachte fon« 
dern fagte bloß: 

„Der Herr felbft verhängt viele Dinge über und zu unferer Prüfung; Bas’ Kat 
er wohl auch bier gethan“, und bamit ftand fie auf; denn die Kühe begannen broben 
auf den Almen zu brüllen, die Gloden langen, die Jungen juchzten, und zogen lang⸗ 
fam herab, ba die Kühe fatt und ruhig waren. Sie ftand ba und fah Hin, darauf hieß 
fie Synnöve mitgehen und dem Vieh entgegeneilen. Synnöve erhob fi und folgte ihr; 
aber es ging langfam. are u 

Ingrid Solbakken war nun befchäftigt, ihr Dich in Empfang zu nehmen, Da 
fam nun eine Kuh nad ber andern, und bie Tannten fie und brüllten; fie ftreichelte fie, 
ſprach mit ihnen, und warb wieder vergnügt, als fie fah, wie gut‘ fe alle — 
ausfahen. 

„Ach ja’, fagte fie; „der Herr iſt denen nabe, die fi nahe zu ihm Hate, “ 

Eie Half nım Eynnöve die Kühe Hineintreiben und an die Kette legen; denn 
ed ging heute langſam mit Synnöve. Die Mutter fagte nichts dazu, fie Half ihr auch 
beim Melten, wiewohl fie deßhalb länger oben bleiben mußte, als fie fi; vorgenommen 
hatte. Als fie nun nod die Milch durchgeſeiht Hatten, ſchidte ſich die Mutter an, 
wieder binabzugeben, und Synnöve wollte fie ein Stüd Weges begleiten. 

„Ach nein‘, fagte die Mutter; „Du bift vielleicht mübe, und willſt Dich zur 
Ruhe legen”; nahm dann die leere Schachtel zu fi, gab ihr die Hand, und fagte, in» 
dem fie fie ſcharf anblidte: „Ich komme bald wieber herauf, um zu Fhen, wie es Dir 
geht. — — Halte Did an und und denke nicht an Andere,’ 

Kaum war die Mutter aus dem Gefichte verſchwunden, fo überlegte Synnöve, 
wie fie fo bald als möglich einen Voten nah Granliden herab ſenden könne. Sie rief 
Thorbjörnd Bruder; fie wollte ihn hinabſchicken; aber als er kam, fand fie es Eu 
ſchicklich, fih ihm anzuvertrauen, und fagte deßhalb: „Es war nichts.’ 

Eie dachte nun daran, ſelbſt hinzugeben. Gewißheit mußte fie haben, und es 
war Ingrids Schuld, die ihr noch feinen Boten gefickt Hatte. Die Nacht war ganz 
“hell, und ber Hof lag nicht fo weit unten, fo daß fie fehon ben Weg geben konnte, 
wenn fo etwas fie binabzog. Während fie fo daſaß und nachdachte, ftellte fie in Ge- 
danken Alles, was bie Mutter gefagt hatte, zufammen, und das Meinen begann auf's 
Neue; aber nun konnte fie es nicht länger aushalten, fondern nahm ein Umſchlagtuch 
zu fi, und ging einen Ummeg, damit es die Jungen nicht merken follten. di 

Je weiter fie vorwärts Fam, deſto mehr beeifte fie fi, und zulegt hüpfte fie den 
Fußpfad hinab, fo daß Meine Steine fi ablöften, binabrollten und ihr Furcht machten. 
Obgleih fie wußte, daß es nur Steine waren, bie rolften, kam es ihr doch vor, als ob 
Jemand in ber Nähe fei, und fie mußte ftehen bleiben und lauſchen. Es war Niemand, 


ı182 Spunöve Solbalken. Novelle. 


* 


und fie hüpfte weiter und weiter, da kam es, daß fie mit einem ſtarken Eprung quf 
einen großen Stein fprang, der mit dem einen Ende im Wege ftad, ſich aber jetzt ab- 
löfte und an ihr vorbei weiter fprang. Der machte argen Lärm; es krachte in den 
Büfhen, und ihr wurde bange; aber fie wurde ed nod mehr, als fie Iemanden leib- 
haftig zu ſehen glaubte, der ſich nun erhob und fi nun weiter unten am Wege bewegte. 
Zuerft dachte fie, es könnte ein Unthier ſein; fie blieb mit zurüdgehaltenem Athem 
ftehen; das Ding unten auf dem Wege blieb. auch ftehen. 

„Ho — i!“ rief es. | 

— Es war die Mutter! Das erfte, was Synnöve that, war, beifeite zu fprin« 
gen und fich zu .verfteden. Gie faß eine gute Weile, um zu warten, und zu ſehen, 
ob die Mutter fie erkannt. hatte, und zurückkäme; aber das that fie nicht. Da wartete 
fie noch länger, bis bie Mutter eine gute Strecke weiter gegangen fein könnte. Als fie 
nun wieder weiter ging, ſchritt fie Leife und näherte ſich bald dem. Haufe. 

Es wurde ihr wieber enge um's Herz, als fie es erblicdte, und das nahm zu, je 
mehr fie fich ihm näherte. Alles war dort file, die Arbeitsgeräthfchaften ftanden an 
die Wand gelehnt, das Holz lag ba, gehauen und aufgejegt, und die Art ftad im 


ESpaltblocke. Sie ging vorbei und zur Thüre hin; dort blieb ſie noch einmal ſtehen, 


ſah ſich um und lauſchte; aber nichts rührte ſich. Und wie ſie nun daſtand, und noch 
unentſchloſſen war, ob ſie zu Ingrid auf die Kammer gehen ſollte oder nicht, kam ihr 


der Gedanke, es müſſe wohl in ſolch einer Nacht geweſen fein, mo Thorbjörn vor weni« 
‚ Jahren drüben auf Solbakken geweſen war, und ihre Blumen gepflanzt hatte. Hurtig 


legte fie die Schuhe ab und ſchlich fi die Treppe hinauf. 
Ingrid erfchrad heftig, als fie erwachte, und ſah, daß ed Eynnöve war, die. fie 


gewedt Hatte. 


„Wie ſteht's mit ihm!“ flüfterte Synnöve. 
Nun fiel Ingrid Alles auf einmal ein, und ſie wollte ſich anziehen, um etwas 


geit zur Antwort zu gewinnen. Aber Synnöve ſetzte ſich auf die Bettkante, bat fie 


liegen zu bleiben und wiederholte ihre Frage. 
„Num iſt es beſſer“, ſagte Ingrid flüſternd; „ich will ſogleich aufftehen. u 
„Liebe Ingrid, verhehle mir nichts; Du kannſt mir nichts Schlimmes fagen, 


das ich mir nicht Ärger vorgeftellt hätte.’ 


Ingrid. verfuchte noch einmal, der Antwort zu entgehen, aber doch ſah fie fi 
wieber dur Synnövens Furt gedrängt, und fo blieb keine Zeit zu einem Auswege. 
Flüfternd wurden Fragen geftellt, flüfternd wurde geantwortet, die tiefe Etille 
rings umher machte Bragen und Antworten noch ernfter, fo daß ein folder feierlicher 
Augenblid entftand, wo man ber ſchlimmſten Wahrheit Teicht in's Auge zu ſehen wagt. 
Aber das glaubten die Beiden herausgebracht zu haben, daß Thorbjörns Schuld 
diesmal unbedeutend war, und daß nichts Schlimmes von feiner Seite ihrem Mit— 
gefühle für ihn in ben Weg trat. Beide weinten frei heraus, aber leiſe, — und Syn⸗ 
növe weinte am meiften; fie faß ganz zufammengefunfen auf der Bettfante, und kam 
bald fo weit, daß eine Aufklärung mehr oder weniger faum mehr nügen ober ſchaden 
konnte. Ingrid verfuchte fie zu tröften, indem fie fie daran erinnerte, wie. viele Freude 
fie drei zufammen gehabt hätten; aber, da ging es, wie jo oft, daß jede Erinnerung an 
bie Tage, über benen der Sonnenſchein liegt, in der Betrübniß nur in Thränen dahinſchmilzt. 
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„Hat er nad mir gefragt ?' flüfterte Synnöve. — 

„Er bat kaum ein Wort geſprochen.“ Ingrid dachte an den Zettel, und ber 
a ihr ſchwer auf dem Herzen. 

Iſt er denn nit im Stande, zu fpreden ?“ 

— „Ich weiß nicht, wie es ihm damit gebt; — er denkt wohl befto mehr.’ 

— „Leeſt er?’ 

— „Die Mutter hat ihm vorgeleſen; num muß fie es alle Tage thun.“ 

— „Was fagt er denn fonft ?“ 

— ‚Nein, er fpridt beinahe kein Wort, börft Du; er liegt nur bort, und 
fieht vor fih Bin.’ 

— „Er liegt in ber gemalten Stube, nicht wahr?” 

— „Ja.“ 

— „Und den Kopf nach dem Fenſter zugewendet?⸗ 

— „Ja. * 

Sie ſchwiegen beide eine Weile. Dann ſagte Ingrid: 

„Das Heine Eanct-Hand-Epiel, das Du ihm einmal geſchenkt haft, hängt dort 
am Fenſter und dreht fi.’ 

Wieder war es eine Zeit lang file, obgleich Synnöve ‚ganz leife meinte, ſoweit 
Ingrid hören fonnte. 

„Ja, es ift dasſelbe““, fagte Eynnöve plöglih und laut; „Niemand in ber 
Welt foll mich jemals dahin bringen, von ihm zu laffen, gehe es nun fo ober fo!’ 

Ingrid war fehr ergriffen. 

„Der Doctor weiß nicht, ob er feine Gefundheit wieder erlangt”, flüfterte fie. 

Run erhob Ernnöve das Haupt, indem fie ihre Thränen zurüdbrängte, ſah fie 
an, ohne ein Mort zu fagen, ließ es dann wieder ſinken und blieb in Gedanken figen ; 
bie letzte Thräne rann langfam über die Wangen, aber e8 folgte feine neue; fie faltete 
die Hände, aber fie bewegte fich nicht. Dann plöplic erhob fie fih mit einem Lächeln, 
beugte fi über Ingrid, und gab ihr einen warmen langen Kuß. 

Das rührte Ingrid tief, ohne daß fie wußte, warum; aber ehe fie zu fi kam, 
um etwas zu fagen, fühlte fie ihre Hand ergriffen und gebrüdt. 

„Lebewohl, Ingrid. Nun will ih allein hinaufgehen.“ 

— Und fie wandte fi eilig zum Fortgehen. 

„Da ift der Zettel,’ flüfterte ihr Ingrid nad). 

- „Der Zettel?" fragte Synnöve. Ingrid war ſchon auf, zog ihn hervor und 
ging damit zu ihr Hin; aber indem fie ihr num den Zettel mit der linken Hand in ben 
Bufen ſchob, ſchlang fie ihre vechte um Synnövens Hals, drüdte fie innig gerührt an 
fih, und gab ihr nun den Kuß zurüd, während Synnöve fühlte, wie Ingrids Thränen 
ihr warm und groß auf ihre Wangen fielen. Darauf fhob Ingrid fie zur Thüre hinaus. 
und verfchloß fie; denn fie hatte nicht den Muth, das Weitere zu fehen. 

Synnöve ging auf ihren Strümpfen leife die Treppe hinab; aber da fo viele 
Gedanken auf fie einftürmten, machte fie unverfehens ein Geräuſch, erſchrack, fprang zur 
Hausflur hinaus, ergriff die Schuhe, und eilte mit biefen in der Hand an den Häufern 
vorbei, über die Belder und gerabewegs zum Zaune; bort blieb fie ftehen, und zog ifre 
Schuhe an; dann fprang fie über den Zaun und eilte vafchen Schrittes weiter, denn 
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"das Blut, und mit ihm die Gedanken, waren in heftige Aufwallung. gerathen. Es if 


fhwer zu fagen, welches diefe Gedanken waren; doch genug, fie ging, fang ein wenig, 
und fam immer mehr und mehr in die Haft, fo daß fie zulegt müde wurde, und fi 
feßen mußte. Da gedachte fie des Zettel. — — — 

Synnöve blieb dort die ganze Naht fiten. Wenigſtens war fie nicht zu Haufe, 
als am nächſten Morgen der Schäferhund anſchlug, die Jungen erwachten, und bie Kühe 


gemolten und hinausgelaflen werden follten, 


Während die Jungen noch da lagen, und fi wunberten, wo fie geweſen fein 
könne, und fanden, daß fie während der ganzen Nacht nicht zu Bette gegangen war. — 
kam Synnöve. Cie war ſehr bleich und ſchweigſam. Ohne ein Wort zu fagen, machte 
fie fih daran, das Frübftüd für die Jungen zu bereiten, und ihnen beim Melten 
zu helfen. 

Der Nebel lag noch fehwer über den tiefliegenden Almen, das Haidekraut gli⸗ 
gerte vom Thau über die braunrotge Haide hin, ed war etwas Kalt, und als der Hund 


bellte, halkte e8 rings umher... Das Dich wurde hinausgelaffen, es brüllte in die friſche 


Luft hinaus und Kuh an Kub zog weiter bis zur Hürde, aber dort faß fhon ber Hund, 
ging ihnen entgegen und ftellte fi vor fie hin, bis alle hinausgelaflen waren, worauf 
er ihnen nadeilte; das Glockengeläute zitterte über die Alm, der Hund beifte dazwiſchen, 
bie Jungen juchzten um die Wette, 

Von all’ dem Lärm ging Synnöve weg, und hinab zu der Stelle, wo Ingrid 


und fie zu fißen pflegten. 


Eie weinte nicht, fondern faß ruhig da, ſah unbeweglich vor fih bin, und horchte 
bie und da auf jenen wilden Lärm, der fich jetzt entfernte und immer verwortener wurde, 
je weiter ex fam. Unterdeß begann fie Teife zu fummen, dann etwas lauter zu fingen, 
and dann mit heller, lauter Stimme. Es war ber folgende Gefang; fie hatte ihn in 
ber Racht nad) einem andern, der nicht vecht hieher paßte, erdacht. Aber fei — wie 
immer: es war bie erfte und letzte Weife, die fie erfann, 


Nun Dank für Alles feit Kinderzeit, 

Da wir jpielten zufammen in Wald und Lage; *) 
Ich dachte, das Spiel e8 werde geh'n 

Bis hinauf in bie gramenben Tage; 


Ich dachte, das Spiel es werde geh'n 
Hervor aus ben ſchattigen Bergeshalden 
Dorthin, wo die Solbaltchäufer fteh'n, 
Und zur Kirche, ber rotbgemalten. 


Ih ſaß und harrte jo manchen Tag, 
Zum Tannenhaine ſpäht' ich hinüber; 
Doch Schatten warf der dunlle Berg, 
Und Du, Du kamft nicht herüber. 


Ich ſaß und harrte, und dachte oft: 
Er kommt gewiß, wenn der Tag geſchieden; 





*) Scheune. 
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Und das Picht erloſch und glimmte fort; 
Und Du, Du haft mid) gemieden. 


Das arme Auge ift nun verwöhnt, 

Ihm wird fo ſchwer, ben. Blid zu wenden, 
Kaum lkennt es noch einen andern Ort; 
Die Thränen werben e8 blenben. 


Sie nennen ben Drt, wo ih Zröflung empfah', 
Es iſt in der Kirche bei Fagerliben ; 

Doch bittet mich nicht, dorthin zu geh'n: — 
Dort füst er, der mich gemieben. 


Doch gut, fo weiß ich doch, wer es gewollt, 
Daß wir als Nachbarkinder geboren, 

Und ben Weg filr’s Auge im Wald gebahut, 
Daß fir ihn mein Herz ich verloren. 


Doch gut, fo weiß ich doch, wer es gewollt, 
Daß die Kirchenſtilhle genüber ftehen ; 

Wer e8 fügte, daß fie Paar um Paar 

Zur Confirmandenbank gehen. 


(Bert. f.) 


o Placidus Kammerloher, ein altbayeriiher Capellmeifter. 


S. Belanntlih war gegen Mitte bes vorigen Jahrhunderts die Kunft der Mufit 
das Schooßlind, welches Heine und große, geiftlihe und weltliche Bürften an ihren Hö— 
fen mit befondrer Liebe und mit einem räthjelgaften Aufwande hegten und pflegten. 
So unterhielten auch die Fürſtbiſchöfe von Freifing damals eine Hofcapelle welche mit 
der bed nahen churfürſtlichen Hofes in Münden in ſtetem Wetteifer begriffen war. Da» 
mals befaß Freiſing aud einen Gompofiteur und Gapellmeifter, der unter drei Fürſt⸗ 
bifhöfen diente und wohl zu den begabteften Mufitern des Jahrhunderts zu zählen ift. 
Ih meine den Placidus Kammerloher. Ueber biefen Meifter, der wahrlich ber 
Bergefienheit entriffen zu werden verdient, einige Notizen aus heimifhen Quellen mitzus 
theilen, iſt die Abficht diefer Zeilen. Zwar finden wir in den mufifalifhen Werken einige 
Auffhlüffe über deffen Leben und Gompofitionen*). Aber diefelben find ſehr mangel- 
haft, mit Irrthümern vermifcht und zeigen nirgends von einer Bekanntſchaft bes Schreis 
berö mit einem Producte der Mühe unfered Kammerlober. Darum möchte es geeignet 
fein, fihere Anhaltspuncte über fein Leben und Wirken zufammenzuftellen und zwar 
aus der Unterſuchung feiner Werke, bie fi teils in Freiſing, theils im tgl. Conſerva⸗ 
torium für Mufit an der kgl. Hofbibliothet in München erhalten haben. 

Was den Namen dieſes Meifters betrifft, fo nennt er fih, wohl kennend bie 
Schwachheit ber Deutfchen, die nur Fremdes ſchätzt, immer nur Don Placido de Camerlocher, 
um bie Vermuthung in der Welt rege zu machen, italienifches Blut fliege in feinen 
Adern, er fei alfo von Geburt aus jhon vom Genius der Mufif reich begabt und weit 


*) 3, 8. bei Gaßner's Umiverfal-Leriton der Mufit. ©. 174. 
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überragend die barbariſchen und kunſtarmen Deutſchen. Wie hatte ſich die Welt doch 
ſeit zweihundert Jahren verändert in dieſer Hinſicht! Als der unſterbliche Dürer im frem- 
den Lande zu Venedig fich aufbielt und dort mehrere feiner bewundertſten Gemälde ſchuf, 
nannte er fi immer in den Unterfchriften mit Stolz: Albertus Durerus Germanus. 
Gr rühmt ſich alfo, ein Deutſcher zu fein. Jetzt dagegen in Mitte ber Zopfperiode 
wagt es ein Deutfcher in Deutſchland nicht, fi einen Deutfchen zu nennen, er ſchämt 
fi des deutfchen Namens und affectirt ein MWeljcher zu fein. So ſehr war das Be- 
wußtfein der nationalen Größe und Mürde feither geſchwunden! 

Welches die Heimath unfers Meifters geweſen, iſt nicht beftimmt anzugeben, 
wahrfheinlid aber verdient Zreifing feine Wiege genannt zu werden, ba bier bie zur 
Gegenwart Kammerloher fi erhalten haben. Auch darüber haben wir keine Aufihlüffe, 
ob der junge Meifter je nad dem gelobten Lande der Mufif, nad Italien gefommen. 
Nur fo viel fcheint fiher, daß er fi in den Jahren von 1730 bis 1748 in Münden 
aufgehalten und den Titel eines churfürftfihen Kammervirtuofen getragen babe. Wenn 
Gafner ihn damald Domherrn zu Münden fein laßt, fo ift diefe Angabe fon darum 
unrichtig, weil München damals noch nicht Bifchofafip war. Im Gegentheil fcheint 
Kammerlober damals noch nicht einmal dem geiftlihen Stande angehört zu haben, ba, 
er damals die Oper Meliffa trabita componirte, welde auf ihn die Augen Vieler Ienfte, 
ebenfo feine fogenannten Symphonien, welde in Amſterdam im Stich erfchienen find. 
Dom Jahre 1748 an ericheint Kammerloher in Breifing und zwar als Priefter, dann 
als Ganonifus von St. Veit, dann ala Chorherr von St. Andreas auf dem Domberge, 
zugleich aber ald wirklicher geiftlicher Rath und Hofcapellmeifter der Fürftbifhöfe Joſeph 
Theodor, Clemens Wenzeslaus und Ludwig Welden. Wahrſcheinlich hatte er fatt be— 
kommen am Leben eines fahrenden Virtuoſen, hatte trübe Erfahrungen über den Lau— 
nenwechſel der Welt gemacht und entihloß fih jept, in den Priefter- und Orbensftand 
zu treten und jo feine Kunft ausschließlich der Religion und Tugend, wie er es felber 
anbentet, zu weihen. Die Ehöpfungen feiner Mufe erftreden fi bier auf ben Zeit- 
raum von 1748 — 1769, während 1776 als fein Todesjahr angegeben wird, Außer: 
ordentlih groß muß bie Zahl feiner Gompofitionen gemwefen fein. Leider bat fi aber 
wohl aus Mifachtung und Unkenntniß nur ein Eleiner Theil erhalten. In Preifing 
beſitzt man von ihm nur noch Fine vollffändige Pafjionsmuftt für die Charwoche, 
einfach, ernft und firhlich, fo daß fie noch in der Gegenwart zur Aufführung ſich eignet 
und auch fhon benügt wurde. Alles andre, was früher der Tradition nad in ber Bi- 
bfiothek und Mufitafienfammlung der Anftalten zu Freiſing vorhanden war, ift im Lauf 
ber Zeiten abhanden gelommen oder ald unbrauchbar vielleicht vor Jahrzehnten emt- 
fernt worben. 

Mährend in folder Weife Freifing, die Hauptftätte der Wirkſamkeit diefes Mei- 
fters, arm an feinen Schöpfungen geworben, befigt das kgl. Confervatorium Für Mufit 
an ber Hofbibliothek zu München feit neuerer Zeit zum Glück einen größeren Vorrath. 
Man hat dort noch eine große Anzahl der oben genannten Symphonien (etwa 20) 
dieſes unſers Gapellmeiftere. Ich bitte aber, beim Namen Symphonie nidt an den 
modernen Begriff diefes Wortes zu denken, nicht an jenes umfaſſende Gebilde der Muſik, 
das mit Aufbietung des ganzen Reichthums der Tonmittel, in tunftreicher Technik und 
regelrechter Abwidelung der Theile die ganze Fülle und den ZTieffinn ber neuen Mufit 
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‚vor uns entfaltet. Bei unferm Preifinger Gapellmeifter bedeutet Symphonie einfach das, 
was wir jept mit dem Namen bes Etreichguartettö belegen. ber gerade defmegen find 
biefe Gompofitionen Kammerlohers von hohem Intereſſe. Sie find wohl die Anfänge 
des deutfchen Streichquartetts, das nach einigen Jahrzehnten in Joſeph Haydn die vol 
lendetſte Entwidlung erreichte, und die Mufit vom Himmel der Kirchen, Goncertfäle 
und Opernhäufer in das Privatbaus, in die befheidene Kammer der Freunde der Muſik 
eingeführt hat. Wenn man daber den Joſeph Haytn, den Mann des Maßes und ber 
Harmonie, "au mit Rüdfiht auf das Etreihquartett den Frühlingsverfünder der mo» 
dernen deutihen Muſik genannt bat (Rich! im feinen mufitalifhen Charakterköpfen), fo 
waren bie Quartette unfers Freifinger Gapellmeifters die erften Echwalben, die biefem 
Frũhlingsboten voraudeilten. Ihr mufitalifcher Werth ift freilich verſchieden. Mandmal 
nimmt ber Meifter einen ftaunenswertben Auffhmwung, man ſieht feine reiche Begabung, 
feine Leichtigkeit im Echaffen, aber bald finft er wieder herab, ſchlägt Purzelbäume umd 
hebt den ruhigen Fluß der reinen geraden Linien wieder durd Reihen von Schnörkeln 
auf. ein Fehler ift der Fehler feiner Zeit, der Leichtfinn. Man zeigt Überall noch 
taufend Erinnerungen an den Ernſt, den frommen Glauben und die gute Eitte ber 
Vorzeit, aber im Leben macht man ſichs ziemlich leicht, wie Kammerloher das Gompo- 
niren leicht nimmt. Man muß übrigens auch im Auge behalten, daß der Meifter noch 
im Strome der großen Welt als fahrender Mufitus mitihwamm, als er diefe Werte 
ſchuf. Dennoch find einige diefer Quartette noch immer ganz annehmbar und verfehlen 
bei guter Befegung durch tüchtige Geiger ihre Wirkung nicht. 

Außerdem befikt das kgl. Konfervatorium auch noch die Tertbliher zu acht feiner 
Dperetten oder Eingfpiele, die der Meifter in Freiſing bei feftlihen Gelegenheiten bes 
fonbers bei ber Inthronifation eines neuen Fürſtbiſchofes componirt hat. Leider konnte 
bisher die muſikaliſche Gompofition zu denfelben nicht aufgefunden werden. Vielleicht ift 
fie noch im Privatbefip eines Muſikalienſammlers in Münden vorhanden. Cine Mit 
theilung über den Werth und Gharafter diefer Chöpfungen wäre ſehr erwünfdt. Uebri— 
gens bieten auch die Terte allein manches Intereffe, felbft in poetiicher und culturbifto- 
riſcher Hinfiht. Sie find ähnlich den berühmten Terten des Metaftafio zu den Opern, 
bie den Gang durch die Welt gemacht haben. Mandes der Etüde entbehrt durdaus 
nicht der dramatiſchen Entwicklung, einige jogar nicht des tragiichen Effecta. Die Stoffe 
find größtentheild aus der hf. Gefchichte des alten Bundes genommen, oder aus der chriſt⸗ 
lichen Legende. So entſtammen der erſten Quelle: der Nehemias und das Hoheprieſter⸗ 
thum des Aaron. Aus der Legende ſind genommen: Die Rache der Sünde an Abel 
dem Herzog von Schlegwig, der unglüdliche Apoftat Enfrebus, Sronto ber König von 
Epanien, ber Eieg des bl. Benedict und die Geduld der Hi. Genofeva. Nur zwei Stüde 
find ganz allegorifcher Natur, indem Religion, Tapferkeit und Weisheit allein auftreten, 
Mertwürdig ift auch der Wechiel der Sprache. Während die Mehrzahl der Epiele mit 
fateinifhem Texte verfchen ift, hat eines italienischen, ein zweites franzöfifchen Text. 
Unfere arme deutfche Sprache ald zu gemein und unmuſikaliſch ift glücklich durchgefalten, 
uur einmal fteht eine beutfche Ueberfegung zur Seite! Daß die Epiele, das eine ita— 
lienifhe ausgenommen, ſämmtlich in Freiſing aufgeführt wurden, und zwar von Stu— 
dierenden bed dortigen Lyeeums und Gymnaſiums, Mitgliedern der Gapelle, bezeugt der 
angefügte Theaterzettel. Mur in der Opera, welde in Münden aufgeführt wurde vor 
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dem churf. Hofe, treffen wir auch Damen und Laien, Da fingt die Mabame Mingotti, 
ein Herr Venantius Rancini, ein Herr Dominicus Panzacki, lauter Kammervirtuofen und 
Virtuofinnen des Herzogs in Bayern. Selbſt der Dichter ift ein Staliener: Eugenio 
Giunti, Poeta des Herzogs in Bayern. Unſer Meifter Kammerloher aber war ftets ber 
. Schöpfer der Mufit nah ber Angabe, die überall beigefügt iſt: Modulos musicos com- 
posuit plurimum reverendus nobilis ac Gratiosus dominus Placidus de Camerloher, 
| Die zu Freifing debutirenden Sänger waren alfo durdaus Studenten. Aber 
‚mit welchen Titeln find auch fie hier in diefer Zeit der Etikette und der Titelfucht bes 
bangen auf dem Theaterzettel! Da heißt ein einfacher Student der Theologie: Admodum 
reverendus ac doctissimus dominus. Dann folgt freilich der fehr gemeine und ungelchrte 
Name deſſelben: „Sigismund Nasen!* Gin Candidat der Philoſophie wird betitelt als 
ornalissimus ac doctissimus dominus. 
Mas bliebe da für einen Profeffor übrig? Ja ſelbſt ein Heiner Gymnafift 
erſcheint als: Praenobilis ac peringenuus juvenis. Ad! wie haben ſich feit jener glüd« 
lichen Zeit die Zuftände verfhlimmert! Wir Vormärzliche wurden in diefen Claſſen, wo wir 
ſchon Glaffifer lafen, wo wir mußten, daß die Römer nur mit dem Ehrennamen Quirites 
angerebet werben durften, noch vegelmäßig bei Geſammtanſprachen mit tem Ghrentitel: 
Buben! begrüßt! O glüdliche Zopfzeit, wo jeder Gymnafift noch ein hochedler und mit 
‚ ausgezeichneten Bähigkeiten begabter Jüngling war, und wo ber Profeffor noch ſolche 

Titel dem Schüler geben mußte! — Daß Kammerfoher endlih auch in Mufif geſetzte 
‚ Meditationen berausgab, die fehr beliebt waren, finde ich gleichfalls angeführt, Da 
mir aber ſolche nie vorgefommen, kann ich fein Urtheil darüber fällen! 

So viel möchte fi aus ben kurzen Mittheilungen ergeben, daß unfer Gapell- 
meifter,  deffen Grab bei St. Andreas in Freifing feit 1802 geftört ift, nicht die Ver— 
geflenheit verdient, welche ihn und feine Schöpfungen getroffen, daß ihm, vielmehr ein 
Ehrenplatz gebührt in der Gefchichte der Mufit in Bayern. — 


Miscellen, 

(Adolf Schlagintweit und fein Mörder.) Wir haben jhon bed ruffi- 
ſchen Reifenden Walihanov gedacht, der im Jahre 1858 Kaſchgar beſucht und interef- 
fante Nachrichten über dieſe terra incognita zurüdgebvadt hat. Walichanov, der Cohn 

eines kirgiſiſchen Sultans, der fein Geſchlecht von Tſchingis-Chan ableitet, ſchloß ſich in 
ber Tracht eined Kaufmanns aus Margilan (im Ghanat Kofand) einer Karavane an, 
die von der fibirifchen Grenze nad) Kafdıgar vordrang, und obwohl fein Leben oft in 
Gefahr ſchwebte, gelang es ihm doch, diefe beſchwerliche Expedition glücklich auszuführen. 
Erin Reifetagebuch ſoll nächſtens auf Koften der Peteröburger Geographiſchen Geſellſchaft 
im Drud erfheinen; einftweilen veröffentlicht die im ruſſiſcher Sprache erſcheinende 
„Nordiſche Biene“ einige Details, die er über den Tod des unglüdlihen Adolf Schlag- 
intweit mitteilt, und die das deutſche Publicum mit bejonderer Theilnahme leſen wird, 

„Kalhgar ift gegenwärtig eine chinefifche Provinz, aber die Chodſhas von An— 
didſchan, welche einft diefes Land beberrfchten, bemühen ſich unabläffig, es wieder zu er- 
obern. Sie befinden ſich unter der Aufficht des Chans von Kokand, Mellabel, der alle 
ihre Bewegungen überwacht und dafür von ben Ghinefen eine beftimmte Vergütung er—⸗ 
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hält. Im Jahr 1857 benußte der Chodſha Wali-Chan-Tjura einen zu iſchen dem Chan 
von Kofand und dem Gmir von Buchara ausgebrochenen Krieg, um fi aus Andidſchan 
zu entfernen, und erfdien mit einer Schaar Genofjen plöglic vor den Mauern Kafdıgar's. 
Die Stadt wurde nah ſchwachem Widerftande genommen, und bie chineſiſche Garnifon 
309 ih im das Fort Gülbag zurüd, welches fieben Werft von der Stadt, am Fluſſe 
Kifyl liegt, Dies geihah in der Nacht, und am folgenden Morgen ritt ein Herold 
dur die Strafen von Kafchgar und rief den Iegitimen Monarchen Beſurek-Chan zum 
Herrfcher aus. Dur den Namen dieſes Bürften, der fi der allgemeinen Liebe er- 
freute, hoffte Wali-Chan das Volt auf feine Seite zu bringen, weldes ihn felbft wegen 
feiner Grauſamkeit und Wildheit haßte. Bereits im Jahre 1848 Hatte er einen Verſuch 
gemacht, fi der Herrſchaft zu bemächtigen, aber durch feinen zügelfofen Charakter eine fo 
heftige Oppofition erregt, daß er die Flucht ergreifen mußte; aus diefem Grunde ſchob 
er jegt eine andere, beliebtere Perfönlichfeit vor. Die Lift gelang. eine erfte That 
war, fämmtlihe höhere Beamten binzurihten und ihre Etellen an feine Anhänger zu 
vergeben. Alsdann beſchäftigte er fih mit der Bildung und Organifirung eines Heeres 
und ſchritt zur Belagerung der Feftung Gülbag, während er feinen Helfershelfer Till» 
Chan nach Jarkand fandte, um den Gaſat oder heiligen Krieg gegen bie Chineſen zu 
verkünden. Man glaubte lange Zeit, daß Schlagintweit in Jarkand durch TIU- Chan 
umgebradyt worben fei, bis hierüber authentifchere Nachrichten eingingen. Die Herridaft 
BWali- Chan’s in Kafchgar dauerte 110 Tage. Seine Graufamkeit wurde ſprüchwört- 
lich; wie es Heißt, hat er nicht einen einzigen Tag vorbeigeben laſſen, ohne eigenhändig 
mehrere Menſchen zu tödten. Ginmal ließ er einen Mufifanten auf der Stelle tödten, 
weil er gewagt hatte in feiner Gegenwart zu gähnen. Gin anderes Mal hieb er mit 
Einem Schlage den Kopf eined Knaben ab, deffen Vater ihm einen Säbel bargereicht 
und bie Trefflichkeit der Klinge gerühmt hatte; dem Vater gab er ein Ehren-Chalat 
und ließ ihn in Frieden ziehen. Am Ufer des Fluſſes Kifyl ward eine Pyramide aus 
den Köpfen der Leute aufgethürmt, die auf Befehl Wali-Chans hingerichtet worden ; 
unter ihnen befanden fih Naamet= Chan, der ehemalige Alkſakal (Aeltefter) von Kaſch⸗ 
gar, Chalyk⸗Bek, ein tapferer Feldherr, und ein Ferengi oder Europäer, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nad Adolf Echlagintweit. Derfelbe war aus Jarkand nah Kaſchgar ge 
kommen und gab fi für einen engliſchen Halim aus. Die Einwohner waren über 
feine Ankunft fehr erfreut; viele von ihnen waren gezwungen worden, ihre täglichen Be⸗ 
Shäftigungen zu verlaflen, um an ber Belagerung vom Gülbag Theil zu nehmen, und 
fie glaubten nun, daß der Europäer die Belagerungs-Arbeiten fehneller zum Ziele führen 
und fie dadurch von dem unfreiwilligen Kriegsdienfte erlöfen würde. Schlagintweit 
wurde ſogleich nach dem Kiſyl gebracht, um dem Ghodfha vorgeftellt zu werden, aber 
Bali» Chan befand ſich eben in der Stadt, und Jener mußte wieder umkehren, Unter- 
wegs fragten ihn die Kokander Kaufleute, ob ed möglich fein werde, bie Feftung zu neh 
men. „Nichts ift leichter,“ erwiderte Schlagintweit, „wenn Ihr nur genug Häute habt.’ (?}) 
Es iſt ſchwer zu errathen, was er hiermit fagen wollte, Vielleicht dachte er an bie Er- 
richtung einer Pontonbrücke von Leder. 

„MRoman-Bey, ein Kaufmann aus Margilan, der mit Wali-Chan verwandt und 
mit dem Reifenden Walichanon*) befreundet war, erzählte Lepterem, daß der Ferengi 


9) Der Sultan Wafichanod ift ja nicht mit dem Chodſha Wali⸗Chan zu verwechſeln. 
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ibm aufgetragen. babe, einige Stüde Goldftoff zu faufen, um fie dem Ghobfha als Ge- 
ſchenk darzubringen. Bei der Zuſammenkunft Schlagintweit's mit Wali-Chan forderte 
ihm dieſer die Papiere ab, die er bei ſich hatte. Auf die Antwort des Europäers, daß 
die Doeumente an den Chan von Kokand gerichtet ſeien, und daß er nicht das Recht 
babe, fie einem Andern einzubändigen , gerietb Wali-Ghan in heftigen Zorn und ſprach 
das Todesurtheil aus. Die erwähnte Zufammenkunft fand in dem Schloſſe oder dem 
Haufe des Gouverneurs ſtatt. Die Frau ded Neifenden Walihanov*) fah, wie bie 
Scharfrichter den Unglüdlihen über den Ait-han (einen großen Pla, auf welchem ſich 
die Haupt: Mofchee befindet) fchleppten. Gr war von hohem Wuchs und trug die Landes— 
Heidung; fein Kopf war bloß und feine langen Haare wehten in der Luft. Das Todes- 
urtheil wurde außerhalb der Etadt vollftredt und der abgehauene Kopf auf die Pyramide 
geftedt. Diefes ereignete fi im Auguft 1857. Der Chodſha Wali- Chan bemädtigte 
ſich aller Habjeligkeiten Schlagintweit's, mußte aber bald jelbft aus Kaſchgar entfliehen, 
welches die GChinefen von Neuem eroberten, indem fie der in Gülbag eingejdloffenen 
Befagung mit einer ftarfen Armee aus Kuldſha zu Hülfe famen. Da er nicht nad 
Kokand zurüdzufehren wagte, fo begab ſich Wali-Chan zu Jémail-Schach, dem Beherricher 
von Derwas, der ibn jedoch fofort dem Chan von Kokand audlieferte, nachdem er ihm 
erft feine ganze Habe abgenommen, unter der fi wahrſcheinlich aud die Papiere 
Schlagintweit's befanden. 

) „Gin Diener Schlagintweit's, Abdulla aus Kaſchmir, übergab bekanntlich dem 
Oberſten Edwards in Peſchawer ein Schreiben des Hauptführers oder Karavanbaſch, 
Mubamıned - Amin aus Jarkand, in welchem Letzterer das traurige Ende des Reifenden 
anzeigte. Abdulla langte im December 1858 aus Kokand, wohin man ihn nad ber 
Einnahme von Kaſchgar geſchickt hatte, über Eamarkand, Budara, Balth ıc. in Peſchawer 
an; aller Wahrſcheinlichkeit nad ift er zur felben Zeit durch Buchara gekommen, als fid 
bie ruffiihe Gefandtihaft**) dort aufhielt (vom 3. October bis zum 12. November 
1858.), Damals wußte leider noch Keiner von und etwas von dem in Kaſchgar vor— 
gefallenen Trauerfpiel. Die offiziellen Nachforſchungen begannen erft viel fpäter.” 





Notizen. 

*. (Neue Literarifche Erfheinungen im Jahte 1861.) Das preußiſcheengliſche 
Bündniß im fichenjährigen Kriege. Ben Arnold Schaefer. — Kaiſer Friebrih Il. Drama 
In-5 Aufzügen. Bon P. von Probſt. — Altböhmijche Minnepoefie. Bon Alfred Walbau— 
— Die Belagerung von Eıralfund. Hifterijcher Roman in 2 Theilen. Bon, ®. von Sydom. 
— 1830. Roman und Geſchichte. 2 Bde. Bon 2. Herbert. — Freifchaaren und Royaliften, 
Sleilianiſches Tagebud. Bon H. Wachenhuſen. — Tagebuchblätter. 2 Bde. Bon F. W. 
Hadländer, — General Roßwurm. Hifterifher Roman. 3 Bve. Bon E. Breyer. ($ortf. f.) . 


*, In Kaſchgar eriftirt nach dem Berichte Walichanov's ber Gebrauch, daß Frembe, welche 
bort ankommen, fi für die Dauer ihres Aufenthaltes verheirathen und bei ihrer Ab— 
reife der Frau eine beftimmte Summe Geldes binterlaffen. Diefe Ehen werden mit 
allen Geremonien ber mubammebanischen Religion begangen und Vorl geieh- 
mäßig betrachtet. ' 

**) Inter ber Leitung des ſeitdem duch feine Thätigfeit in China berühmt gewordenen 
Generals Ignatjev, D. 8: 
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— (Schwebijhe Expedition nah Spitzbergenu.) Die von ber ſchwediſchen Res 
gierung. unterftägte naturwiijenfchaftliche und geographifche Expedition nah Spitzbergen 
ift, was die Borbereitungen und bie aufzuwendenden Koften betrifft, ohne Zweifel die großartigfte, 
welche jemals von Schmweben ausgegangen. Nach vollendeter Ausrüſtung ber erforderlichen Fahr: 
jeuge in Hammerfeft und Tromjöe, an welchem legteren Ort die am 25. Februar von Stockholm 
abgereiften Theilnchmer ber Expedition: Prof. Nordenffjöld, Cand, med. Goes und Marines 
lieuteuant Bertil Liljehööf, mit dem energifchen Leiter des ganzen Unternehmens Mofunct 
Torell zufammentreffen werden, foll die Abfahrt nah Spigbergen um die Mitte des 
Monats April ſtattfinden. Neben den auf Spigbergen ſelbſt anzuſtellenden Unterfuchungen, 
Beobachtungen und Bermeffungen, if auch eine Eis-Polarreiſe mittelft grönlindifcher Hunde 
norbwärts von Spißbergen in den Plan mit anfgenonmen. Im Monat Auguſt wird Me Ruͤck⸗ 
reife angetreten. Am 15. März find die HH. Magifter K. Chydenius und A. Malmgten 
von der (finnländ.) Univerfität zu Helingſon in Steckholm angekemmen, um ſich der Grpedition 
nad Epipbergen anzufchlichen. (Sk. C) 

j + Ferdinand Hiller's Gompofitlion der Naenia Helöisae et Monalium juxta se- 
pulerum Abaelardi, vor Kurzem als Opus 62 bei F. E. C. Leuckart in Breslau erjchlenen 
(Partitur mit untergelegtem Glavier-Auszug, Orcheſter und Singftiimmen), fit nad dem Urtheil 
der Kölnifchen Zeitung eine wahre Perle In der Meike der Geſangwerke des Meifters. Das 
Gedicht (aus der Sammlung der Hymnologen des Mittelalters von & M. Königsfeld mit defien 
deutfcher Ueberſetzung) iſt ſehr fchön. In dem Grabgewölbe fingen san Abaͤlard's Sarge die 
Nonnen ihm das Rubelied: „Requiescat a labore, Doloroso et amore!‘* Mad) der zweiten 
Strophe beginnt der Geſang Heloifens (für eine Altfilmme, zw weldiem der Chor (zweiftimmig,' 
Sopran und Alt) bald begleitend, kald in Zwijchentaften leiſe Hinzu tritt. Die Begleitung wird 
von dem Saiten-Quarteit, die Violinen con sordini, zwel Plöten, zwei Glarinetten und zwei 
Hörnern ausgeführt, über zatt und fanft Mingend gehalten. Zu der erfien Etrophe der Solo⸗ 
flimme tritt das Bioloncel als Eofo-Inftriiment Hinzu, zu ber letzten, in welcher Heloife in 
Berzückung die Harfentlänge der Engel hört, prälubiet eine Bioline (ohne Sorbin), ihre Melodie 
ſchwebt über den legten Tönen ber Sterbenden Hin und ſchließt allmälig ſinkend die Gantilene, 
worauf der Ehor das Ruhelied wieder anftimmt, aber mit ber zarten Andeutung im dem Worte 
„Requiescant‘* („Ruhe beide!*), daß Helcife am Sarge Abaͤlards gefturben. Hiller hat 
das Gericht ſeht fchön aufgefaßt und die Stimmung burch ganz entſprechende mufifalijche Poeſie 
wiedergegeben. 

**Der Profeffor ber Naturgefchichte, Zoologie und vergleichenden Anatomie an ber Unis: 
verfität in Bern, Herr Marimilian Dr. Perty, cin geberner Bayer aus Ansbach, rühmlichſt 
befannt durch fein anerfannt ausgezeichnetes Werk: „die allgemeine Naturgeſchichte,“ welche ſchon 
der berühmte Dfen bei feinen Vorleſungen als Leitfaden bemügte, ferner durch feine ganz: im 
jüngfter Zeit erfchienene Ethnegraphle, wurde vor Kurzem in befonderer Anerfennung feiner viels 
fachen Leiftungen und Verbienfte für naturwiſſenſchaftliche Forſchungen von der kaiſerlich Leopols 
dinifch-Garolintfchen Akademie der beutfchen Naturforjcher. aus freiem Antriebe zum Mit⸗ 
gliede ermählt und ihm in Erwägung der befondern Anerfennung, welche ſchon der berühmte Dien 
feinen Werken zollte, im Grnennungsdiplome als Aabemifer ber Ehrenname „Den“ beigelegt: 

... Die Jahrestemperatur von Jerufalem fommt. nah Palmer’s Mit, 
thellung bei „Petermann, Bd. XII”, Livorno ziemlich nahe; feine Frühlingswärme unterfcheibet 
fich nicht viel von‘ der für Meffina und Catania gefundenen; die Sommertemperatur ift ber von. 
Montpellier faſt gleich und nicht viel größer als die von Florenz: die mittlere Temperatur dee. 
Herbſtes differirt nicht viel von der zu Algier und Gibraltar beobachteten. 

*Folgende fatiftijche Angaben über den Stand der Prefie in Großbritannlen werden 
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gemacht. Es erſcheinen daſelbſt 1102 Zeitungen, nämlich 791 in Gngland, 28 in Wales, 
138 in Schottland, 132 in Irland und 13 auf den britifchen Infeln, von welchen 52 täglich 
ausgegeben werden. Außerdem erfcheinen 481 Magazines und Reviews. Im Jahre 1821 zählte 
Großbritannien nur 267, und biefe Zahl flieg 1851 auf 563, nahm mithin in ben letzten zehn 
Jahren um 549 Blätter zu. 

V. (Abgefchnittene Blumen jrifch zu erhalten.) Auf dem Schloſſe Königſitz 
bei Hannover wurden in dem Garten Verſuche mit ber von einem Belgier angegebenen Methode 
ausgeführt, um abgefchnittene Blumen auf längere Zeit, als es bioher möglih war, frifh zu 
erhalten. Das Verfahren liefert fehr günftige Reſultate, weshalb wir es hier miitheilen. Es 
wurde der Inhalt zweier Eßloöͤffel vell gepulverter Holzfohle in ein Quart Waſſer gefchüttet; In 
dieſes Waſſer ſtellte man nun die verſchiedenartigſten abgefchnittenen Blumen mit weichen und 
harten Etielen. Alle dieſe Blumen erhielten fi) im Bergleiche mit ſolchen von berfelben Art, 
welche in täglich ermeuertes Waſſer, aber ohne Zufag von Kohle, geflellt worden waren, zwei 
bis drei Tage länger frifch. Dies hat effenbar feinen Grund darin, daß die Holzfohle das mit 
vegelabilifchen Stoffen gejchwängerte Waſſer vor Faͤnlniß bewahrt und das Entftchen jenes üblen 
Geruches verhindert, der dem nicht mit Kohlenpulver vermijchten Waſſer, in welchem fi abge» 
fehnittene Blumen befinden, im Eommer fehr bald eigen wird. Das Wafler Hatte fogar am 
neunten Tage noch feinen üblen Geruch angenommen. (Bonplandia, 1860 Nr. 18 u. 19.) 


.. (Todesfälle) In Paris flach vor Kurzem am Schlagfluſſe der allbefannte 
Luſtſpieldichter Eugen Sceribe im Alter von 70 Jahren. Gr wurde zu Paris am 24. Dec. 
1791 geboren. Prühzeitig Waiſe, kam er unter bie Bormundfchaft des berühmien Advocaten 
Bonnet, ber ihn für das Barreau beflimmte. Gin unwiberflehlicher Hang zog ihn jedoch zum 
Theater, und trog aller Abmahnungen fing er an, Baubevilles zu fchreiben. Anfangs hatte er 
fein Glück, denn er wurde mehrmals ausgepfiffen; allein er verlor den Muth nicht, was ihm 
freilich weniger ſchwer fiel, da er von feinen Eltern ein anfländiges Bermögen ererbt hatte 
und es mit weifer Sparfamfeit zufammenzubalten wußte. Allmälig drang er durch, fein Name . 
warbe immer befannter, und er brachte es dahin, daß fah ein halbes Jahrhundert lang feine 
Stücke auf allen bebeutenden Bühnen Guropa’s eingebürgert waren. Fünfundzwanzig Jahre lang 
bat er fogar auf gewiffen Theatern von Paris beinahe als unumfchränkter Gebieter geherrſcht. 
Die Zahl feiner Stücke beläuft fich auf nahe an 500, und, fo viele Mitarbeiter er auch zur 
Anfertigung derſelben verwandte, fo wurde doch aller Orten beinahe immer nur fein Name ges . 
nannt und befannt, eine Pepularität war groß; nicht minder war es fein Vermögen. 1836 _ 
erlangte Scribe den burch Arnault's Tod erledigten afabemifchen Seſſel. Damals war es, daß 
Billemain in feiner Erwiderungorede folgendes halb jchmeichelhafte, Halb boshafte Urtheil über _ 
ihn füllte: „Das Geheimniß Ihres Glückes auf dem Theater beficht darin, den Geiſt Ihres 
Sahrhunderts glücklich erfaßt und eine Art Schaufpiel gefchaffen zu haben, das unferer Zeit am 
meiften zufagt und ihr am meiften gleicht.‘ Trotz dieſes ziweidentigen Lobes bes Ichenslänglichen 
Secretaͤts werben gar manche der Seribe'ſchen Stücke ihre Zeit überleben. Im Privaileben war 
Erribe eine äußert achtbare Erſcheinung; er war in hohem Grabe wohlwollend und wohlthätig, 
namentlich gegen manche feiner ärmeren Collegen, und viel Gutes, bas er insgehelm und ges 
raͤuſchles ihat, wird jeßt erft nach feinem Tode ofienbar werben. Sein großes Vermögen, das | 
er fig durch feine Arbeit erworben, wie er es felb durch eine geldene Feber mit der Inſchriſt 
„Inde fortuna et libertas* auf feinem Wagenſchlage zur Edjau trug, verbleibt, da er finderlos 
ftarb, feiner Frau und deren Kindern erfter Ehe. Uebrigens foll fein Teſtament verfchichene bes 
deutende Legate für wohlthaͤtige Stiftungen auswerfen. 
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Da$ Unterhaltungsbtart erfcheine jeden Samſtag als Vellage zur ‚Meuen Münchener Zeitung. Ruf daß⸗ 
felbe IR jedoch auch bei allen Poftämtern und Wuchhandlungen bed In» und Wuglandeg rin befonbere? Abon- 
nement eröffnet. Die einzeine Mummer 6 hr. Ein literarifcher Unzeiger Hiezu erfchelnt In zwanglofen Zeiträumen. 
Er ne u 


Synnöve Solbaften. 

Novelle von Björnfljerne Björnfen. 
Aus dem Norwegifhen von E. Sidenberger. 
(Fortſetzung.) 

VII. 

Gexaume Zeit nachher ſaß Guttorm Solbakken und feine Frau Ingrid beiſammen 
in der großen, hellen Stube auf Solbakken und laſen einander aus einigen neuen Bü— 
chern vor, die fie aus der Stadt bekommen hatten. Am Vormittage waren fie in ber 
Kirche denn es war ein Sonntag, — dann waren fie zufammen ein wenig über das 
Geld gegangen, wm zu fehen, mie die Saaten ftünden, und um auszumachen, welde 
Aeder im nächften Jahre befät werben und welche brach liegen follten. Cie waren von 
einem’ Ader und einer Pflanzung zur andern gemwandert, und es fehlen ihnen, daß ber 
Hof unter ihrer Hand einen guten Fortgang genommen habe, 

„Bott weiß, wie er ausfehen mag, wenn wir fort find hatte Ingrid gefagt. 

Dann hatte fie Guttorm gebeten, mit hinein zu gehen, damit fie in den neuen 
Bücerh leſen Könnten; „denn man thut am beften, folde Gedanken von ſich ferne 
zu halten.” 

Aber num hatte man das Buch unterfucht und Ingrid meinte, die alten wären beffer. — 

— ‚Man fchreibt doch nur wieder bie alten ab.” — 

— „Es liegt etwas Wahres darin; Sämund fagte heute in’ ber Kirche zu mir, 
bie Kinder feien auch nur wieder die eltern.“ 

— „Ja, Dir und Sämund habt heute viel geſprochen.“ 

— „Samund ift ein vernünftiger Mann.’ 

— „Aber er hält fi wenig an unfern Heren und Erlöſer, fürchte ich.“ 

Buttorm gab keine Antwort. 

— „Bo nur die Eynnöve bleiben mag? fragte die Mutter. 

— „Sie iſt oben in ihrer Kammer,” antwortete er, „Du faßeft ja vorhin 
ſelbſt droben bei ihr, wie war fie da geſtimmi?“ — 

„Ach —“ 
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— „Du hätteft fie nicht fo allein figen faffen ſollen.“ 

— „Da kommt Jemand.’ 

Die Frau fhwieg eine Weile, 

— „Wer das wohl war?" 

— „Ingrid Granliden.“ 

— „Ich dachte, fie wäre noch auf der Säter.“ 

— „Sie war heute zu Haufe, damit ihre Mutter in, die Kirche gehen konnte.‘ 

— „Ja, wir ſahen aud fie beute einmal,’ 

— „Cie bat viel Arbeit.” 

— „Die haben Andre aud; man kommt dennoch dahin, wohin man verlangt.” 

Guttorm antwortete nicht. 

Nah einer Weile fagte Ingrid: 

— „Heute waren die von Öranliden alle in der Kirche, außer Ingrid.” 

— „Ja das war wohl, um TIhorbjörn auf feinem erften Kirchgang zu begleiten.” 

— „Er ſah ſehr übel aus.’ 

— „Nicht beffer zu erwarten; ich wunderte mich, daß er fo weit wieber berge- 
ftelt war.‘ 
— „Ja, er hat für feine Thorheit büßen müſſen.“ 

Guttorm fah einen Augenblid vor fi Hin: 

— „Gr ift noch fehr jung.” 

— „Es iſt bei ihm fein guter Grund gelegt: man kann fi nie auf N 
verlaſſen.“ 

Guttorm, der die Ellbogen auf den Tiſch geſtützt hatte, und ein Bud in * 
Hand herumdrehte, ſchlug es nun auf, und ließ, indem er ſcheinbar leiſe darin zu iejen 
anfing, die Worte fallen: 

„Er ſoll es ganz gewiß haben, daß er feine volle Geſundheit wieber bekommt.“ - 

Die Mutter nahm nun aud ein Bud. „Das wäre recht ſchön für einem fo 
fhmuden Jungen,” fagte ſie; „Dee Herr lehre ihn, fie beffer zu gebrauchen.“ i 

Sie lafen nun alle Beide; darauf fagte Guttorm indem er umblätterte: 

— „Er ſah heute nicht zu ihr hinüber.’ 

— ‚Mein, ich habe auch bemerkt, daß er unbeweglih im Stuhle ſaß, bie Fe 
gegangen war.‘ 

Gine Weile naher fagte Guttorm: 

— „Du glaubft er vergißt fie? 
— „Das wäre auf jeden Ball das Beſte.“ 

Guttorm las weiter, die Frau blätterte, 

„3% ſeh es nicht gem, daß Ingrid noch unfere Synnöve befucht,“ fagte fie. 

„Sie bat fonft Niemanden, mit dem fie ſprechen kann.‘ 

„Sie bat und,” 

Nun fah der Dater zu ihr hinüber. 

„Wir dürfen nicht zu ſtrenge fein.‘ 

Die Frau ſchwieg; nad einer Weile fagte fie: 

„Ich babe es ihr auch nie verboten.” Der Mater legte das Buß —— 

ſtand auf und ſah zum Fenſter hinaus. 
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„Dort gebt Ingrid,“ fagte fie. 

Kaum hatte die Mutter das gehört, als fie eilig hinausging. 

Der Vater ftand noch lange am Fenfter, wandte fih dann um und ging auf 
und ab, Die Frau fam wieder herein; er blieb ftehen. 

„Ja, es war, wie ic mir dachte,“ fagte ſie; „Synnöve figt droben und meint, 
aber räumt in ihrer Kifte, wenn ich komme,” und dann fuhr fie kopffchüttelnd fort: 
„mein, es ift nicht gut, daß Ingrid zu uns kommt;“ — fie ging nun in die Küche, um 
das Abendefien zu bereiten, fam aber oft wieder — 

Einmal, während ſie außen war, kam Synnöve, mit etwas rothgeweinten Augen; 
fie glitt dicht am Water vorbei, der ihr ind Geſicht ſah und dann auf den Tiih nach— 
blidte, wo fie fich niedergeſetzt und ein Bud genommen hatte. Gine Weile nachher 
flug fie es zu, ging bin und fragte die Mutter, ob fie ihr helfen jolle, 

„Ja, thu' Du das,’ fagte diefe, „Arbeit ift zu Allem gut.’ 

68 war an Synnöve, den Tiſch zu deden; er ftand am Fenſter. Der Mater, 
der bisher auf und ab gegangen war, ging nun zum ®enfter hin, und fah hinaus. 

„Ich glaube, fie kommt wieder zu fi, die Gerfte, Über die der Regenfchauer 
am,’ fagte er; fie ftellte fih an feine Seite und fah hinaus. Da fagte er leife: 

„Es fteht heuer gut auf Granliden.“ 

Sie fprad kein Wort, fondern blieb ruhig ftehen und fah hinaus; da wandte er 
fi$ um, die Frau war hereingefommen, und dann ftrih er mit ber einen Hand feife 
über Synnövens Kopf, worauf er. wieder auf und ab ging. 

‚Sie aßen, aber ſehr ftille; die Mutter las heute vor und nah dem Eſſen das 
Gebet vor, und als fie vom Glen aufgeſtanden waren, wollte fie, fie ſollten leſen und 
fingen, was fie denn auch thaten. 

„Gottes Wort gibt Briede; es ift doch der größte Segen im Haufe.” 

Die Mutter fah zugleih nah Eynnöve bin, die ihre Augen niedergefchlagen hatte. 

„Run will id eine Geſchichte erzählen,” fagte die Mutter; „jedes Wort davon 
tft wahr, und gar nicht übel für den, der darüber nachdenken will.” — — 

Und fo erzählte fie: 

„Es war einmal in meiner Jugend ein Mädchen auf Houg, die Enkelin eines 
alten, buchgelegrten Lensmannes,*) Gr nahm fie bei Zeiten zu fih, um an ihr in feinen 
alten Tagen Freude zu erleben, und lehrte ihr da natürlicherweife Gottes Wort und gute 
Eitte. Sie hatte einen guten Kopf und Freude am Lernen, fo daß fie, ehe lange Zeit 
yerging, voran war, wo wir noch weit zurüd ftanden; fie ſchrieb und rechnete, und konnte, 
als fie faum 15 Jahre alt war, ihre Schulbücher und 25 Kapitel in der Bibel aus— 
wendig; ich erinnere mich nod daran, als ob es geftern wäre. Sie hielt mehr auf Leſen 
als auf Tanzen, fo daß man fie felten da fand, wo es geräuſchvoll zuging, fondern 
öfter in der Bodenkammer ihres Großvaters, wo viele Bücher ſtanden.“ 

„Das nahm fo zu, daß fie, fo oft wir mit ihr zufammen kamen, baftand, als 
wäre fie von anderer Natur als wir; und wir fagten zu einander: Wären wir doch nur 
fo gefcheidt wie die Karen Houg. Sie follte den Greis erben, und mande mwaderen 
Burſche boten fih an, mit ihr Halbtheil zu machen; Abſchlag befamen fie alle. Zu ber 
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Zeit kam der Paftorsfohn aus feiner Paſtorsſchule heim; es war nicht gut mit ihm ge- 
gangen, da er mehr Einn für wildes Leben und böfe Dinge, als für gute gehabt hatte; 
nun trank er. 

„Hüte Dich vor ihm!’ fagte der alte Lensmann. „Ich war viel mit ben Vor- 
nehmen zufammen, und ic hab’ es aus Erfahrung, daß fie des Vertrauens weniger werth 
find, als die Bauern.’ 

Karen hörte beftändig auf feine Stimme, mehr als auf die Andern, — und ba 
e3 ſich fpäter zutrug, daß fie mit dem Paftorsfohn zufammentraf, ging fie beifeite, wie- 
wohl er ihr immer nachging. Künftig konnte fie nirgendwo gehen, ohne daß fie ihm 
begegnete. 

„Laß mich” fagte fie; „es nügt Dir wenig! 

Aber er verfolgte ſie dennoch. Sie wollte e8 nicht dem alien Lensmann erzählen, 
und fo kam es, daß fie doch zuletzt ftehen bleiben, und auf jenen Menſchen hören mußte, 

Er war ein ziemlich ſchmucker Burfche, wiewohl er nicht fo gelebt hatte, wie er 
ſollte. Zuletzt waren fie täglich beifammen; hatte er hundert Zungen, fo hatte fie hun— 
dert Ohren. Und fo kam es fo weit zwifchen ihnen, daß er fagte, er könne ohne fie 
nicht eben. Da zog fie fih zurüd. Gr ging und trieb ſich in der Nähe ihres Haujes 
herum; aber fie fam nicht heraus, er ftand in der Nacht vor ihrem Benfter und meinte, 
aber fie Tieß fich nicht bliden; er fagte, er wolle fi den Tod anthun; aber Karen 
wußte, was fie wußte. Go legte er ſich wieder aufs Trinken. 

„Hüte Did; es ift des Teufels Lift, Alles mit einander,’ fagte der alte Lensmann. 

So ftand er eines Tages mitten in ihrer Stube; Niemand wußte, wie er dahin 
gefommen war, 

„Nun will ich Di umbringen,” fagte er. 

„Ja, unterfteh' Dich's nur!’ fagte fie. 

Aber dann weinte er wieder und fagte, es ſtehe in ihrer Gewalt, ihn zu einem 
ordentlichen Menfhen zu machen. Da fie darauf nichts antworten wollte, fragte ew 
warum fie ibm nicht glaube, 

„Könnte Du Did nur ein halbes Jahr des Trinkens enthalten’‘, fagte fe. 

Und da ließ er das Trinken ein halbes Jahr, 

„Vertrauſt Du mir nun?” fragte er. 

„Nicht eher, als bis Du Did ein halbes Jahr aller Art Gelage und Luftbar- 
feit enthältſt.“ 

Das that er. 

„Slaubft Du mir jetzt?“ fragte er. 

„Nicht eher, als bis Du Hinreifeft und Deine Paſtorſchule beendigſt.“ 

Gr that auch das, und ein Jahr fpäter kam er als ausgelernter Prediger zurüd. 

„Glaubſt Du mir nun?’ fragte er, und hatte dabei Mantel und Kragen an, 

„Run will ih Di; einigemale Gottes Wort verfündigen hören,“ fagte Karen. 

Und das that er gut und recht, wie es fid für einen Prediger geziemt; er ſprach 
von feinen eigenen Verirrungen, und wie leicht es fei, zu fiegen, wenn man einmal ben 
Anfang gemacht habe, und wie gut Gottes Wort fei, wenn man es erft gefunden habe. 

Darauf ging er wieder zur Karen. 

„Ja, nun glaube ih, daß Du nad dem lebſt, was Du felbft weißt,” fagte 
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Karen, „Und nun will ich Dir erzählen, daß ich feit drei Jahren mit Anders Houg, 
meinem Better, verlobt hin; Du follft uns am nächſten Sonntag trauen.” 

Hier Schloß die Mutter. Synnöve hatte im Anfang der Geſchichte keine Auf⸗ 
merkfamfeit gefchentt, dann aber mehr und mehr; nun hing fie an jedem Wort. 

„Iſt es nicht mehr?’ fragte fie, 

„Mein“, antwortete die Mutter, 

Der Vater fah die Mutter an, da glitt ihre Blick unfiher zur Seite umd fie 
fuhr nad einem kurzem Bedenken, indem fie mit dem Singer über die Tiſchplatte 
ſtrich, fort: 

„Vielleicht önnte es auch noch mehr fein; — — aber das ift daeſelbe.“ 

„Iſt's mehr?” fragte Synnöve und wandte fi gegen ben Vater Hin, ber es 
zu wiſſen ſchien. 

„Ach — ja; aber es iſt, wie die Mutter ſagt; das kann gleichgültig fein.‘ 

„Wie iſt's ihm gegangen % fragte Synnöve. 

„Ja, das war's gerade,” fagte ber Water und fah zur Mutter Hin. 

Diefe hatte fich Hinten über an bie Wand gelehnt, und fah die beiden an. 

„Wurde er unglücklich?“ fragte Synnöve. 

„Das weiß man nicht recht ... Übrigens glaub’ ich, wie geſagt, wir ſollten 
fließen, wo ber Schluß fein fol”, fagte fie und fand auf. 

Der Vater that desgleichen, Synnöve fpäter. 


VIII. 

Einige Wochen ſpäter, eines Morgens in aller Frühe, ſchickte ſich die ganze Ber 
wohnerſchaft von Solbakken zum Kirchgang an; es ſollte Confirmation fein, die dies 
Jahr etwas früher als gewöhnlich traf, und bei ſolchen Anläſſen wurden die Häuſer 
verſchloſſen; denn Alles follte mit. Cie wollten nicht fahren, da das Wetter hell war, 
wenn auch am Morgen etwas kalt und windig; der Tag verſprach ſchön zu werben, 
Der Weg bog um das Thal und an Granliden vorbei, wandte fih dann quer zur 
Rechten, und eine gute Viertelmeile davon Tag die Kirche. Das Kom war an ben 
meiften Stellen geſchnitten und faß in Haufen aufgefchichtet, die Kühe Hatten meiften- 
theils ſchon die Almen verlaflen und mweideten num in großen Hürden; die Wiefen waren 
nod grün, ober auf magerer Erde graumelß; rundum ftand der vielfarbne Wald, bie 
Birke ſchon krank, die Efpe ganz gefbbleih, die Eſche mit bürren eingefchrumpften 
Blättern, aber dennoch ſtolz, denn fie trug Frucht. Kleine Sträuche krochen längs bes 
Weges bin und fpielten mit den gefallenen Blättern, die ihnen ein ausgelafiener Winde 
ftoß zuwarf, oder erhoben ſich und niefteten im Straßenftaube, den raſche Fuhrwerke mit 
Hülfe des Windes aufjagten. Die Bergabhänge begannen gleichjam ſich drohender über 
bie Tiefe zu beugen, nachdem ter zerftörende Herbſt fie entkleivet und ihnen einen ge⸗ 
wiſſen Ernſt verliehen hatte, — bie Sturzbäche, die nur bisweilen im Sommer Leben 
gezeigt hatten, ſchäumten nun angeſchwollen und braufend mit großem Geräuſch bie 
Selfen hinab und fagten überall, wohin fie kamen: „Es ift noch Leben auf den Bergen.’ 

Der Granlidbach ging einen fehmweren und rubigeren Gang, hatte viel zu tragen, 
und kümmerte fih um das unnüße Geplauder nicht; fing er einmal ein Geſpräch an, 
fo war es ein Geſpräch voll Kraft und Nachdruck, befonders da er in die Nähe von 


* 


198 Synnöve Solbalten. Novelle. 


Granliden kam, wo ber Fels auf einmal nicht länger mit wollte und ihn feines Weges 
ziehen ließ, fo gut ed ginge. Dem Bache war deßhalb juft nicht bange, obgleih ex ſich 
recht darüber Ärgerte und braufend weiter fürzte, daß es im Berge bröhnte. Aber ge⸗ 
wachen wurde er für feine Verrätherei; denn der Sturzbach fprigte ihm einen nedenden, 
Mafferftrahl gerade in's Geſicht. Einige neugierige Sträuche, die das gerne mitanfehen 
wollten, ſtreckten die Köpfe hervor und näberten fi dem Abhange, aber beinahe wären 
fie in's Verderben geftürgt und von dem Strome fortgerifien worden; und jo ftanben 
fie Waſſer fhludend im Babe, denn ber Sturzbach war heute nicht karg. 

Thorbjörn, feine beiden Aeltern, feine zwei Gefchmwifter und die übrigen Haus: 
genoffen zogen gerade vorbei und fahen das mit an. Thorbjörn war num wieder ganz 
heil und hatte wieder wie früher, feinen gewaltigen Antheil an ber Arbeit des Vaters, 
Die Zwei gingen nun beftändig zufammen, fo auch heute. 

„Ich glaube beinahe, es find die von Solbalken da hinter uns“, fagte ber Vater. 

Thorbjörn fah nicht zurüd, aber die Mutter fagte: 

„Ja, fie find es auch; — — aber ich fehe nicht ... ja doc, bort ganz hinten.‘ 

Kam es nun daher, daß die von Granliden von nun an ſchneller oder weil bie 
von Solbakken langfamer gingen, kurz ber Abftand zwiſchen ihnen wurde größer umd 
größer, fo daß man ſich zuletzt kaum mehr fah. 

Nach Allem mußten heute viele Leute in bie Kirche kommen; der lange Thalweg 
mar fhwarz von Leuten zu Fuß, zu Wagen und zu Pferd; bie Pferde waren jet im 
der Herbftzeit muthwillig, und wenig gewohnt, mit mehreren zufammen zu fein, weßhalb 
eine Ausgelaffenbeit und eine Unruhe unter ihnen herrfchte, die das Fahren gefährlich, 
aber ſehr angenehm madhte, 

ge näher fie zur Kirche kamen, deſto größer war der Lärm der Pferde, indem 
jedes, das Fam, nad denen bin wieherte, bie ſchon angebunden waren, und bieje riſſen 
an den Halftern, tanzten auf ben Hinterfüßen und wicherten nad den Neuangefommenen 
hinüber. Alle Hunde des Thales, die während der Woche an der Kette gelegen, und 
auf einander gehört, einander gefhimpft und gereizt hatten, kamen nun hier bei ber 
Kirche zufammen und waren gleih in bie gewaltigfte Schlägerei verwidelt, paarweiſe 
und in großen Klumpen, auf allen umliegenden Feldern.‘ Die Leute ftanden längs ber 
Kirchenmauern und der Häufer, führten flüfternd ein Geſpräch und fahen einander nur 
von der Eeite an. Der Weg, der an ber Mauer vorbeiführte, war nicht breit, bie 
Häufer lagen diht daran, auf ter andern Seite, und nun ftanden die Weiber gerne längs 
der Mauer hin, die Männer ihnen gerade gegenüber an den Häufern ; erft fpäter wag— 
ten fie, zu einander hinüber zu gehen, und wenn Bekannte einander in einiger Gntfer- 
nung ſahen, thaten fie nit, als ob fie fi kennten, bis die vechte Zeit fam, — es 
müßte denn etwa fein, daß fie einander fo nahe im Wege ftanden, daß fie der Ber 
grüßung nicht entgehen konnten; aber in biefem Falle geſchah ed mit halb abgewendetem 
Gefichte und knappen Worten, worauf ſich jeber wieder nach feiner Seite zurüdzog. 

Da die von Granliden näher famen, wurde ed beinahe noch ftiller als vorher. 
Sämund hatte nicht viele zu begrüßen, weßhalb er an den Reiben vorüber gerade vor- 
wärts ging; die Weiber dagegen blieben bald hängen und ftellten fich gleich zu ben vor- 
berften hin. Daber kam es, daß die Männer, als fie in die Kirche hineingehen follten, 
wieder bis zu den Weibern zurüdgehen mußten; in dieſem Augenblide kamen drei Wagen 


Aus dem Norwegiſchen. 199 


‚hinter einander, raſcher ala alfe vorausfahrenden, und hielten nicht einmal inne, als fie 
in bie Leute hineinfuhren. 

Sämund und Thorbjörn, bie beinahe überfahren morben wären, ſahen zu zleicher 
Zeit auf; in dem erſten Wagen ſaß Knud Nordhoug und ein alter Mann, in dem an» 
dern feine Schweſter und deren Mann, in dem dritten die Aeltern. 

> Bater und Sohn fahen einander an. Sämund verzog, keine Miene, Thorbjürn 
wurbe fehr bleich; beide ließen ihre Blicke finfen und faben vor fih hin. Da kamen bie 
von Eolbaften heran, bie gerade ihnen gegenüber ftchen geblieben waren, um Ingebjörg 
und Ingrid Granliden zu begrüßen. Jept waren Wagen dazwijchen gefommen, das 
Geſpräch ftodte, die Augen folgten noch den Vorüberfahrenden, und es dauerte eine 
Zeit. fang, ehe fie ihrer Blide wieder Herr waren. Und als nun einer nad; dem andern 
ſich allmälig von der Ueberrafhung erholte, und fi umſah, um einen Uebergang über 
bie Straße zu finden, erblidten fie Süimund und Thorbjörn, die unbeweglich dortftanden. 
Buttorm Eolbakten wandte fih ab, die Frau ſah rafh nach Thorbjörn’s Augen; aber 
Eynnöve, bie wohl einen tiefen Blid aus ihnen bekommen haben mochte, wandte ſich zu 
Ingrid, Granliden und faßte fie an ber Hand, wie um fie zu begrüßen, wiewohl fie das 
fon vorber einmal gethan hatte. Aber die am meiften in Verlegenheit waren, das 
waren zwei, bie weber aufs noch nieberzubliden wagten, nämlih Ingebjörg und Ingrid. 
Die Dienftboten folgten jeder Bewegung mit großer Aufmerkfamteit; da fühlten Alle 
mit einemmale, daß es die Andern gerade jo machten, unb nun ging Sämund hinüber 
und faßte Guttorm mit abgewandtem Gefiht an der Hand: 

„Dante für das letztemal!“ ’ 

— „Danke felbft für das letztemal!“ 

Ebenſo mit der Frau: 

„Dante für das lehtemal 

— „Dante ſelbſt!“ 

Aber au fie fah nicht auf. 

Thorbjörn folgte feinem Vater und that wie biefer. Der Vater fam nun zu 
Synnöve; fie war die erfte, die er anblidte. Sie ſah auch ibm in die Augen und ver- 
gaß zu fagen: „Dante für das letztemal.“ 

Im nämlichen Augenblide kam Thorbjörn; er jagte nichts, fie nichte, fie gaben 
einander die Hände, aber loſe, keines konnte die Augen aufſchlagen, feines konnte den 
Buß wegziehen. — 

„Es wird heute gewiß ein gefegnetes Wetter, ſagte Ingrid Solbakken, und 
ließ den Blid haftig vom einen zum andern ſchweifen. 

Sämund antwortete: „Ad ja; der Wind verjagt die Regenwolken.“ 

„But für das Korn, das draußen fteht und Trodne braucht‘, fagte Ingebjörg 
Granliden, und begann an Sämunds Jade zu bürften, vermuthlich, weil fie glaubte, er 
wäre mit Staub befhmußt: 

— „Der liebe Gott hat uns ein gutes Jahr gegeben, aber es ift noch fehr 
ungewiß, ob wir auch Alles richtig in's Haus bekommen“, erwiederte Ingrid Solbalken, 
unb fah Sin mad ben beiden, die noch daftanden wie vorhin. 

„Das kommt auf bie Anzahl der Leute an,” fagte Sämund und wandte ſich 


zu ihr Hin, fo daß fie nit gut dahin fehen Konnte, wohin.fie wollte. 


200 Synnöve Solbakken. "Novelle. 


„Ich habe mir oft gedacht, ein Paar Höfe ſollten ihre Arbeitskräfte vereinigen. 
Dann ginge es gewiß beſſer.“ 

„Das könnte man, wenn man auch einmal das trockne Wetter benützen an: 
fagte Ingrid Solbaffen und trat einen Schritt auf die Geite. | 

„Ja, gewiß!“ fagte Ingebjörg und ſtellte fich dit neben ihren Mann, fo baß 
Ingrid Solbakken wieder ihre Ausſicht genommen war; „aber an dem einen Orte iſt 
es früher reif, als am andern; Solbakken iſt uns oft um vierzehn Tage voran.“ 

„Ja, da kbnnten wir uns ja gut helfen,“ ſagte Guttorm und trat einen 
Schritt näher. 

Ingrid fah ibn Haftig an. 

„Sonft gibt es fo mande Umftände, die dem entgegenſtehen,“ fügte er kei. 

„Ja, fo ift es,“ fagte Ingrid, und ging bald einen Schritt nach der einen, 
bald nad; der andern Eeite, um zur Eeite fehen zu können; aber nun war auch Ingrid 
Granliden hinzugekommen und hatte ſich dicht neben ihre Mutter geſtellt. 

„Ach — ja; es ſteht einem mehr im Wege, als man oft wegräumen tan,’ 
fagte Sämund, und fein Mund verzog ſich zu einem Lächeln. 0 

„Jawohl fo iſt's!“ fagte Guttorm; aber die Frau fiel ein: 

„Menſchenkraft reicht nicht weit; Gott allein ift allmädhtig, meinte ih, und es 
kommt auf ihn an.’ 

‚Aber, der liebe Gott wird doch wohl nichts befonderes dagegen einzuwenden 
haben, daß wir einander bei der Erndte auf Granfiden und Solbakken helfen ?“ 

„Mein, meinte Guttorm, „dagegen kann er wohl nichts haben " und er fah 
ernfthaft nad feiner Frau hin, 

Diefe gab dem Geſpräche eine andere Richtung; 

„Es find heute viele Leute in ber Kirche,” fagte fi ie; „es thut wohl, ‚ zu fehen, 
daß fie Gottes Haus ſuchen.“ 

Keines fhien antworten zu wollen, ba fagte Guttorm: 

„Ih glaube, es nimmt zu mit ber Gottesfurdt; es geben jetzt mehr Leute in 
bie Kirche als in meiner Jugend.“ 

„Ach ja; — ber Leute werden auch mehr,” fagte Sämund. 

„Es find wohl mande darunter, vielleicht fogar der größte Theil, bie bloß aus 
Gewohnheit hineingehen,“ ſagte Ingrid Solbakken. 

„Vielleicht die Jüngeren“ meinte Ingebjörg. 

„Die Jüngeren wollen ſich gerne treffen,“ ſagte Sämund. — — — 

„Habt Ihr gehört, daß ber Pfarrer fortziehen will ?“ ſagte Ingrid und gab 
dem Geſpräche wieber eine andere Wendung. 

„Das wäre ſchlimm,“ fagte Ingebjörg; „er hat alle meine Kinder getauft und 
eonfirmirt.’ 

„Du wollte wohl, er folle fie erft auch noch copuliren ?” fagte Simund, und 
kaute an einem Spahn, ben er aufgehoben hatte, 

„Es follte mich wundern, wenn es nicht gleich Zeit zur Kirche wäre?” fagte In— 
grid und fah nad der Kirchthüre bin. 

„Ja, es ift heute beſſer innen, als außen,’ fagte Simund, 

„Komm nun, Synnöve, wir wollen hineingehen.“ 
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Eynnðve fuhr zuſammen und wandte ſich um; denn fie hatte mit Thorbjörn 
geſprochen. 

„Willſt Du nicht warten, bis ed läutet?“ ſagte Ingrid Granliden und ſah nach 
Synnbve hin. 

„Dann gehen wir alle zufammen‘, fügte Ingebjörg bet. 

Eynnöve wußte nicht, was fie antworten ſollte. Sämund ſah zu ihr hinüber, 

„Warte, dann läutet es bald — für Dich,“ fagte er. 

Ehynnöve erröthete heftig; die Mutter fah ihm ſcharf an. Mber er lächelte ihr zu. 

„Es wird fo, wie es der fiebe Gott will; haft Du das neulich nicht gefagt a 

Und er eilte vorweg der Kirche zu, bie abet ihm nad. 

An’ der Kirhenthüre war ein großes Gedränge, und als fie hinſahen, mar fie 
nicht offen. "Gerade als fie näher hingingen, um nach der Urſache zu fragen, wurde fie 
geöffnet, und die Leute gingen hinein; aber einige gingen auch zurüd, wodurch die Kom- 
menden getrennt wurden. Oben an der Mand ftanden zwei Männer im Geſpräche, ber 
eine groß und ftarf, mit bfondem aber wirrem Haar, und ftumpfer Nafe, und das war 
Knud Norbhoug, der, wie er bie von Granliden kommen ſah, im Geſpräche einhielt, 
etwas verlegen wurde, aber dennoch ſtehen blieb. 

Sämund mußte nun nahe an ihm vorbei geben, und warf ihm in bemfelben 
Augenblide ein Paar Augen zu; aber Knud ſchlug die feinigen nicht nieder, wiemobl 
fein Blick nicht fiher war. Nun fam Synnöve; fobald fie fo unerwartet bes Knub an» 
anfihtig wurde, wurde fie leichenblaß. Da fhlug Knud feine Augen nieder, und richtete 
fi) gerade auf, ald ob er gehen wollte. Nun fah er vier Gefichter auf fi; gerichtet: 
Guttorms, feiner Frau, Ingrid's und Thorbjörns. Cr machte einige Schritte, aber, ald 
wäre er verwirrt, ging er gerade auf jene bin, fo daß er, ohne es felbft zu wollen, 
Thorbjörn ſelbſt Angefiht gegen Angeficht gegenüberftand; es fihien, als wolle er fi 
raſch auf die Seite ſchieben; aber es waren noch mehrere Leute berangefommen, und ba 
ging es nicht fo leicht. 

Das begab ſich gleich auf der Steinplatte, die vor der Fagerlidkirche liegt; weiter 
oben war Eynnöye ftehen geblieben, Hinter ihr Sämund; fie konnten, da fie höher ftan- 
den, deutlich von Allen unten gejehen werden. Synnöve hatte Alles vergefien, ftand 
da, und blickte unverwandt auf Thorbjörn; ebenfo Sämund, feine Frau, die beiden Leute 
von Soldaten, Ingrid. Thorbjörn fühlte das und fland wie feftgenagelt feſt, aber 
Knud ſdachte, er müſſe bier etwas thun, und reichte die eine Hand ein wenig hin, 
ſprach aber fein Wort. Thorbjörn ſtreckte auch die feinige ein wenig entgegen, aber 
nit fo, daß fie einander berühren fonnten. 

„Dank für —“ begann Knud, aber fogleich fiel ihm ein, daß das fein paffen« 
ber Gruß war, und ging einen Echritt zurüd. 

Thorbjörn fah auf und fein Auge traf Synnöve, die weiß war, wie ber Schnee. 
Mit einem großen Edritte vormärts und einem Fräftigen Drude in Knuds Hand 
fagte er, fo, daß es die Nebenftehenden hören konnten: 

„Dank für das Iegtemal, Knud; wir Haben — uns beide viel zu vergeben.’ 

Knub gab einen Laut von fih, ungefähr wie ein Eeufzer, und es war, als ob 
er zweis oder dreimal zu fprechen verfuchte; aber es wurde nichts daraus. Thorbjörn 
hatte nichts mehr zu fagen, wartete — fah nicht auf, fondern wartete. Es fick indeß 
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tein Wort, und wie nun Thorbjörn baftand und das Geſangbuch in ber Hand herum⸗ 
drehte, ließ er es plöglich zu Boden fallen. Sogleich büdte fih Knud, ergriff es und 
reichte es ihm bin, 

„Dante, fagte Thorbjörn, der fi felbfi gebüdt hatte. Er fah auf, aber ba 
Knud wieder zu Boden fab, date Thorbjörn : „es tft das befte, ich gebe.’ 

Und fo ging er. ) 

Die Andern gingen au, und da Thorbjörn fih nun niebergefeßt hatte und eine 
Weile danah nah dem Weiberſtuhle Hinüberfhauen wollte, begegnete er Ingebjörgs 
Blicken, die ihm mütterlich zulächelte, und denen Ingrid Solbaffens, die beftimmt darauf 
gewartet hatte, daß er berüber fehen follte; denn fobald er das that, nidte fie ihm 
dreimal zu, und da er darüber ftußte, nickte fie noch dreimal, noch freundlicher als zuvor. 

Sämund, der Vater, flüfterte iym in’s Ohr: „Das bab’ ih mir gedacht. 

Sie Hatten das Eingangsgebet gehört, einen Gefang abgefungen, und bie Gon- 
firmanden ftellten fi bereits auf, als der Vater ihm wieder zuflüfterte: 

„Aber dem Knud iſt es nicht recht Ernft mit ber Ausföhnung; made, daß ber 
Zwiſchenraum zwifhen Granliden und Norbhoug immer vet groß iſt.“ (Echluß f.) 


Hiſtoriſches Schagläftlein. 

L. Wr, (Herzog Georg $ Krankheit und Abſchied von Pfalzgraf 
Ruprecht.) Herzog Georg ber Reihe von Landshut erkrankte Anfangs des Septem- 
bers 1503 ſchwer. Die zur Heilung berufenen Aerzte erflärten, das Uebel komme vom 
Scharfrennen her, welches der Herzog mit dem deutſchen Könige Marimilian zu Nürn- 
berg (1498) gehalten, „in welchem er etlih ſtark Stoß und Treffen auf ben Magen 
erhalten und darin etwas erftodet und erhärtet worden.” Als einzige Heilmittel gaben 
die Doctores das warme Bad des Markgrafen von Baden an, und mögen nicht übel 
gerathen haben, denn der Fürſt hatte nie mehr Ruhe vor feinen Leiden, ald wenn er in 
einem warmen Waſſerbad ſaß. Nachdem der Berzog an feiner Statt ſechs Etatthalter 
eingefeßt batte, ließ er fih in einer Gänfte, von 200 Reitern begleitet, nad Lauingen 
bringen. Bon da aus jchikte er nah Ulm, und ließ ben Doctor Stodber, welcher 
biefer Zeit der gelehrtefte Arzt im Deutfchen Landen gewefen, zu fi berufen. Als der 
Doctor des Herzogs Vernehmen gehört, da hat er's heftig widerrathen, und ſagt zu feiner 
fürftl. Gnaben (mie er denn ein grober, aber gerechter und rebliher Herr geweſen): 
„Lieber Kürft, fich Dig wohl für, Dir wird weder biefed noch ein an» 
„deres Bad belfen, denn dieſe Deine Krankheit ift ein Mitgefährte dem 
„Ende Deines Lebens, und wenn ib an Deiner Statt wäre, wollte id 
„lieber in meinem Lande, als an einem fremden Drt fterben.‘ Der 
Herzog folgte dem Rathe des Arztes, ließ zwei Echiffe neben einander herrichten, auf 
dem einen ein geringes Gehäus machen, und fuhr mit dem Doctor und wenigen feiner 
Räthe noch desjelben Tags nah Ingolſtadt. Schwerer noch als die Krankheit laftete 
auf dem Herzen Georg's die Sorge, es könne Herzog Albrecht von Münden, der ihn 
mit fiftigen Worten zur Verfehreibung von Land und Leuten gebracht, das Herzogthum 
erben, und fein Lieblingswunſch, den reichen, feit 150 Jahren von ibm und feinen Vor— 
fahren gefammelten Schatz, ſowie jein Land und Leute in den Beſitz feines Schwieger- 
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fognes, bes Pfalggrafen Ruprecht und feiner Tochter Elifabeth zu bringen, vereitelt 
werden. Das Teftament, welches Georg zu Friedrihsburg zu Gunften Ruprechts ger 
macht, hatte ja der König nit anerkannt. So lang er noch am Xeben fei, wollte er 
ihn nun in ben Beſitz der Regierung feßen. Bon Heidelberg, wo er eben meilte, wurde 
Ruprecht eiligft nach Ingolftabt berufen, im Land ein Aufgebot gethan, daß man mit 
Hamifh und Gewehr gerüftet fein follt, jeber vierte Mann follte, wenn man anfageı 
würde, an die Drte fommen, fo dem Bürften gefällig wären. An alle Pfleger, Dig- 
thum, die von Adel, Prälaten, Bürgermeifter und Räthe wollte man Briefe ausgehen 
laſſen, wohl 3300 an ber Zahl, und mit dem fürftlichen Inſigel befräftigen, bes In— 
balts, daß das feiner Gnaden Meinung und Befehl, daß man dem Pfalzgrafen Rupredt 
buldigen folle, Die Briefe waren fämmtliche fertig, da trat Wilhelm von Rorbach, 
bem Namen nad einer von des Herzogs Georges Räthen, im Herzen aber ein Anhänger 
Albrechts, auf, und fagte: „daß die Brief ſolch große Kehl und Mängel hätten, daß 
„dadurch alle Stüde bisputirlih und unfräftig gemacht fönnten werden”, und überrebet 
den kranken Fürſten, daß man von Neuem andere 3300 Briefe machen und verfiegeln 
ſollte. Herzog Georg, der inzwiſchen noch ſchwächer worden, fürchtete, daß er, bis bie 
Brief wieder aus der Kanzlei fämen, nicht mehr leben möchte, berief Ruprecht zu fi 
und befahl ihm, mit feinen getreuen fränfifhen Rittern von Ingolftabt auf Landshut 
und Burgbaufen zu reiten, und biefelben zwei Schloß no bei feinem lebendigen Leib 
einzunehmen und zu befegen. Hätte er die zwei beften Schlöffer in Gewalt, würbe er 
felbft, wenn ber Herzog ftürbe, mit dem Scha und der Hilf des Adels, das ander 
Land leicht gewinnen. Und als fi der Pfalzgraf zur Abreife gerüftet hatte, ging er 
zum kranken Herzog, Urlaub von ihm zu nehmen, doc hat ſich der, ahnend, melde 
Angft, Jammer und Noth fein Echwiegerfohn erleiden müßte, gar traurig beim Abſchied 
erzeiget, aber Pfalzgraf Ruprecht dagegen bat fi ganz fröhlich und ke gehalten. Da 
bat Herzog Georg feinen Tochtermann gefegnet und gefagt: „Run fahr hin mein 
„geliebter Sohn Rupredt, dem ih mein Fleifh und Blut, au mein 
‚Rand und Leut, Hab und But anvertraut, übergeben und befolen hab, 
„To behüte Dih Bott, mein lieber Sohn, denn Du mußt nod viel lei— 
„nen, bis Du mit Rub Dein Fürſtenthum befigen wirf. Darzu gebe 
„Dir Gott der Allmächtig und die Mutter Gottes Gnab und Glüd wider 
„alle Deine Feind und fei Dir behilflih in Allem, was Du handelſt.“ 
So ſchied Pfalzgraf Rupreht von feinem kranken Echmiegervater, und haben hernach 
einander nicht mehr gefehen. Herzog Georg ließ fih ans Fenfter tragen, und fah feinen 
Tochtermann auffigen und abreiten. Kedlich bezeigt fi der Pfalzgraf, warf den Arm 
auf, that ein Waidgeſchrei, und ritt alfo hin gegen Landshut und Burgbaufen, und 
nahm fie ein. In Landshut ließ er fränkiſche Reifige, die follten ihm die Trausnig be 
wahren, in das Schloß von Burghaufen legte er Landvolk und vertraut’s ihnen, mit 
feinen fräntifhen Reitern und Gdelleuten aber z0g er hinweg, damit er im Anfang 
feinen Unmwillen von dem Adel unb ber Landſchaft in Bayern wegen des fremden Kriegs— 
volks errege. — 

— (Frühere Juftizpflege.) Unter den Wilden Amerika's wurden bie Ber- 
läumber mehrere Stunden in den Rau von grünem Holz gehängt. — In Polen 
waren ehedem bie Derläumber verdammt, auf Vieren zu gehen und eine Diertelftunde 


204 Hiftorifches Schatzlüſtlein. 


lang wie ein Hund zu bellen. Am Hofe Kaifer Garls V. wurde biefelbe Strafe feft- 
gefept, aber Bald nachher wieder abgeichafft, weil fie die „fürſtliche Ruhe ftörte (fie 
muß alfo oft vorgefommen fein); ein Echriftfteller damaliger Zeit fagt, man habe fat 
ben ganzen Morgen bellen hören, 

+ (Biograpben-Mufterblätter): Des Bayernherzogs Geheimfchreiber, ber 
wadere Auguftin Köllner malt uns mit wenigen Umriffen feinen gnäbigen Herrn: 
„Herzog Albrecht bett lange zait fain Hausvrawen gar lieb, das tet fy auch, da 
aber Er prach, da prach aud ſy.“ — Herzog hanns war ernftlih und wahrhaft 
und regiert woll, als aber besfelben jars war ain peftilenk, da floch er den proden und 
wer Frembdter daſelbſt hinkam, den fehubet man auf einer Pernbaut hoch auf in bie 
Luft. Der ftarb an ber Peſtilentz.“ — Herzog figmundt tett fi des vegiments 
bald ab, war gar ein milder herr, gab jedermann gern fürderung und bettbrief. Im 
war woll mit fhenen Frawen und mit weiſſen tauben, Pfaffen, Swein und vögeln und 
allen felpfamen thierlein, auch mit fingen und fantenfpiel, hätt allweil gute Gantores 
und Einger bei Ime.“ 

* (Mißbrauch des Vaterunfers.) Im Jakob Herrnſchmieds theologiſch- 
politlſch⸗phyſiſcher Poftille wird Seite 365 eines Papagei gebadht, den Graf Gottfried 
von Dettingen befaß, und der das DVaterunfer ohne Anftand herfagen konnte. Diefer 
Bogel wurbe ernftlich böfe, wenn man ihn darin irre machen wollte. Thomas Schmid, 
Prediger in Coburg, bat biefes Beifptel von Gelehrigfeit auch in feinen hiſtoriſchen Merk⸗ 
würbigkeiten über das Vaterunſer Eeite 23 vorgetragen. 

+ (Grabfhrift.) In der Kirche des züriher Dorfes Egg, Amtes Greifenfee 
ift ein Grabftein an der Wand mit folgender Infchrift: 

Blaſi Werner, fo hitß ich, 

Diſchmacher zu Bafel, das war ich. 

Nun fieheft Du mich hier als Tobten, 

Ih befichl mich Gott, Maria und ben heiligen zwölf Boten, 
Die trinfen gern Bein, 

Gott behüt mich vor der Höllenpein! 
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+ (Die Sterblichkeit im Kriege) Eine erfahrungsgemäß feſtſtehende 
Thatſache iſt es, daß felbft in den bfutigften Kriegen in der Regel unvergleihbar mehr 
Menſchen durch Krankheiten, Strapaken, Mangel und Entbehrungen hingerafft werben, 
als durch die feindlichen Kugeln. So ftarben in den 41 Monaten des englifchfpant« 
fhen Krieges an Krankheiten 24,930 Soldaten, an Wunden nur 8999, Bei der eng- 
liſchen Grpedition nad Walchern (1809) fielen bei einem Gffectivftande von 39,219 
Mann durd feindliche Waffen 217, dagegen ftarben an Krankheiten vom 28. Auguft 
bio 23. December 4175; die Zahl der Erkrankten betrug 26,846. Während bed Krim« 
Krieges kamen im Februar 1855 von ber engliihen Armee um: vor dem Feinde 7, an 
Krankheiten im Lager 1407, in den Epitälern 660. — Die Gefammtfumme ber Ver— 
Yufte an Todten und Verfprengten während bes Tjäßrigen Krieges (16 Hauptſchlachten, 
"3 Corps zu Grunde gerichtet, 5 Befapungen verloren) gibt Friedrich II. in der „Histoire 
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de mon temps“ auf 180,000 Mann an, die feiner Verbündeten auf 160,000. Dann! 
Die Berlufte feiner Gegner berehnet der König wie folgt: Oeſterreicher, welche in 10 
Hauptſchlachten kämpften und 3 Befagungen einbüßten 140,000; Ruſſen in 4 Schlach- 
ten nebft Verluften auf dem Marſche 120,000; Branzofen circa 200,000 Mann, Schwer 
den 25,000 Mann; zufanmen 513,000 Mann. — In dem 22jährigen Kriege Eing- 
lands gegen Pranfreih wurden nad amtlichen Berichten von der englifchen Armee 
19,796 (jährlih 899) getödtet und 79,709 verwundet (jährlih 2623). Der Verluft 
in den blutigften Schlachten war: 
bei Waterloo, Xodte: 1771, ——— 5889, 
Salamanca, 388, r 2714, 
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„ Victoria, — 01, y 2807, 
„Talavera, — 670, 3406, 
„Trafalgar, u 447, 1214, 


In der Schlacht bei Borodino kämpften 104, 000 Nuffen gegen 123,000 Frans 
zofen. Die Verluſte betrugen bei den Rufen 52,000, bei den Franzoſen 28,000 Mann, 
Aus dem Bericht des Chefs des franzöfifhen Medicinalmefens in der Krim, Dr. G. 
Serive, erfieht man, daß während des 20 Monate dauernden Feldzuges bie franzö— 
zöfifche Armee die ungeheure Zahl von 193,404 Mann in die Lazaretbe der Krim ge 
fchieft Hat, und daß in diefen 28,404 Kranke ftarben; daß ferner 114,668 Kranke nad 
und nad aus der Krim in die Hogpitäler zu Gonftantinopel zurüdgefhidt wurden, und 
daß bier gleichfalls 27,825 unterlagen, Zu diefen Verluften, die in Ballipoli und Varna 
Geftorbenen und vor Eebaftopol Gefallenen hinzugerechnet, ergiebt fih für die nah und 
nad auf über 300,000 Mann geftiegene franzöfifche Armee die Zahl von 69,229 Tobten, 
und bie Reihen derfelben waren folglich in dem Verhältniß von 1 zu Ay. gelichtet 
worden. Dagegen ftieg nad Angabe des „Morning Chronicle“ der Verluſt der nach 
und nad) in's Feld gefandten 32,901 engliſchen Solvaten nur auf 18,927 Mann, alfo 
auf ein Verhältniß der Eterblichkeit wie 1 zu 42,0. Die Krankheiten, denen dieſe 
Opfer erlagen, waren die Cholera, der Typhus, eine geheimnißvolle Krankheit, welche 
die Herzte die Laufgrabenfranfheit (mal de tranchee) nannten, der Sforbut, Ruhr, Fie— 
ber, erfrorene Glieder, Verwundungen, Die Einnahme des Malakoffs, am 8. Sept, 
füllte alfein die franzöfifchen Lazarethe mit 5400 Verwundeten, unter denen 400 rufe 
fifche DOffieiere und Soldaten. Erſt am Abend des 10. September hatten, troß ber 
vollfommenften Hingebung des ärztlichen Perſonals, fo viele der Hilfe des letzteren Bes 
bürftige der Wohlthat eines erften Verbandes theilhaftig, umb von 550 unerläßlich 
ſchweren Operationen 350 der dringendften ausgeführt werden können. Die nad und 
nah in dem Feldzuge verwendeten franzöfifhen Aerzte ſtiegen auf die Zahl von 550, 
und fie haben 1,400,000 Verbände angelegt umd 392,000 Pfd. Eharpie und Bandagen 
zu benfelben verwendet, 

(Aus dem „Militärärztl. Beiblatte der Schweizeriſchen Monataſchrift se., 1860. Rfg. 1) 

..“ Ueber das Bauchreden bemerkt der bekannte franzöſiſche Phyſivlog B&c« 
lard folgendes. Manche Perfonen befigen ein eigenthümliches Geſchick, articulirte Töne 
bei gefchloffenem oder unbeweglihem offenem Munde bervorzubringen um dabei ihrer 
Stimme einen Klang zu geben, als komme fie aus ber Ferne. Man nennt bies bie 
Kunſt des Bauhredens. Bekanntlich kann die Stimmrige ſowohl beim Cine als beim 
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Ausathmen Töne hervorbringen; aber zwifchen einfacher Stimme oder Gefanglauten und 
ben articulirten des Sprechens ift ein großer Unterfhied, und man fann fi nicht gut 
denfen, wie fich beim Bauchreden das Wort im Moment ber Infpiration vermöge einer 
Thätigkeit im Windrohr bilden foll; denn wo hätte man im diefem Fall die Articula- 
tionsorgane zu fuhen? Wenn man aber ind Auge faßt, daß oft der Stimmrigenton 
der Bildung ber Gonfonanten folgt und die Gonfonanten felbft ohne Mitwirkung der 
Stimmritze blos durch die Thätigfeit des Mundrohrs articulirt werden können, jo bes 
greift, man wohl, wie es durch Uebung möglih wird, in bem Imfpirationstempo eine 
gewifle Zahl von Articulationen hervorzubringen. Die fogenanten Bauchredner fprechen 
indeß meift im Moment der Erfpiration; die Täuſchung gelingt ihnen neben dem Pan— 
tominenfpiel dadurch, daß fie dem Austritt der Luft Abftufungen und der Stimme einen 
erftidten Ton geben; dabei halten fie die Lippen möglichjt unbeweglih; wenn fie nicht 
etwa, wie mande thun, das Geficht bededen. 

.. Ueber das Auffäugen von Thieren im britifgen Guiana erzäh— 
len die Brüder Shomburgh in ihren Reifenfkigzen, daß die Kinder der Indianerinnen 
dafelbft erft im 3. oder 4. Jahre ganz entwöhnt werden, fo daß oft das ältere ruhig 
vor der Mutter fteht und die gewohnte Nahrung zu fih nimmt, während ein jüngeres 
auf dem Arm der Mutter an der 2. Bruft trinkt. Lächerlich ſieht es aus, wenn ein 
kräftiger Burſche mit einer ziemlihen Laft Früchte von einem hohen Baume herabflettert 
und zur Mutter eilt, um feinen Durft zu ftillen. Uber noch auffallender ift es, daß 
bie Weiber jungen Affen, Beutelratten u. ſ. w. mit gleicher Zärtlichkeit die andere Bruft 
reichen, wenn aus der einen das Kind fon die Nahrung fog. Der Stolz der Frauen 
befteht hauptjählih in dem Beſitz einer großen Anzahl zahmer Hausthiere. Was fie 
daher von jungen Eäugethieren fangen können, ziehen fie an ihrer eigenen Bruft auf 
woburd biefen Thieren, namentlih den Affen, eine ſolche Anhänglichkeit eingepflanzt 
wird, daß fie ber Pflegemutter auf Tritt und Schritt folgen. 

V. (Blaufäure zur Vergiftung des Wallfifhes.) Um den Wallfiſch, 
fo wie er von ber Harpune getroffen ift, augenblidlic zu tödten, hat man Verſuche mit 
Gift gemadt. Zu biefem Zwed wurden ungefähr 4 Loth Blaufäure in eine Glasröhre 
verſchloſſen. An jeder Seite der Harpune, nahe den Widerhaden, war ein Stüd ſtarken 
Kupferbrahtes befeftigt, deſſen oberes Ende ſchräg über die durch denfelben feftgehaltene 
Glasröhre durch ein ſchräges Loch im Harpunenjhaft ging, von hier lief er bis zu einem 
Bug im Tau, wo er wieder befeftigt war. In diefer Weife muß die Glasröhre, wenn 
bie Harpune im Körper des Fiſches feftfigt und das Tau ſtraff angezogen wird, brechen, 
und die auslaufende Blaufäure das Thier auf der Stelle töten. Beim erften Verſuche, 
welcher mit der Giftharpune gemadt wurde, ſchoß der wohlgetroffene Wallfiſch plötzlich 
in die Tiefe, doch nach kurzer Zeit erfchlaffte das Tau und ber tobte Körper erfchien 
wieder auf der Oberfläche. Fortgeſetzte Verſuche bewiejen, daß diefe Methode des Wall, 
fiſchfanges fih mit genügendem Erfolge ausführen laſſe. 

H./ (Das Bermögen Moliere’s.) Das Vermögen Moliöre's beftand aus 
der Verlaffenfchaft feiner Eltern, feiner Befoldung als Kammerdiener des Königs und 
feinem Antheil an dem Grtrag der Thentervorftellungen. Die Vermögensverbältniffe 
feiner Eltern kennt man nicht genau; da aber im fiebenzehnten Jahrhundert zu dem 
Gefchäfte eines Tapezierermeifters — was fein Vater war — anfehnlige Fonds erfor- 
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derlich waren, ba Moliöre und feine Brüder (vom denen einer ald Senior der Faeultät 
von Paris farb) eine fehr gute Erziehung empfingen, muß feine Familie, fehr wohl« 
flegend gewefen fein. Der 1632 erfolgte Tod feiner Mutter fegte ihn ohne Zweifel in 
den Befiß einer Erbſchaft, welhe ihn in den Augen feiner Parijer Nachbaren als reich 
erſcheinen ließ, was au von einem feiner Zeitgenoffen (Donneaude Vige) beftätigt wirb. 
„Die Kammerbdiener‘‘ , heißt es im Etat de France, „machen das Bett des Königs, zu 
deſſen Füßen die königl. Tapezierer ftehen, um ihnen gu helfen.” Die Stelle als valet 
de chambre tapissier, welche Moliere’s Bater erlangte und auf einen feiner Söhne vererbte, 
nad) defien Tob fie Moliere erhielt, trug biefem außer dem Rechte, während drei Monaten das 
Bett des Königs zu machen, jährlich eine Summe von 337 Livres 30 Sous ein. Der Ertrag feiner 
literarifhen Arbeiten war fehr gering. Er beklagte fid oft, daß die meiften feiner Etüde 
ohne feine Zuftimmung, ja oft gegen feinen Willen gebrudt würden. Nur der Tartüffe 
bat ihm etwas eingetragen, da er in ber Buchhandlung von Bibai das Gremplar zu 
einem Franken zum Beſten des Autors verkauft wurde. Nach der genauen Aufzeichnung, 
welde Ragrange, ein Mitglied der Molier’fhen Schauſpielergeſellſchaft, hinterlaſſen hat, 
ift der Gefammtbetrag, welchen er ald Autor für die Ausführung feiner ſfämmtlichen 
Auftfpiele erhielt, 49,500 Livres; fein Antheil ald Ecaufpieler war 88,164 Livres. 
Ferner hatte er auch noch eine Benfion, deren alljährige Auszahlung bis zu feinem Tode 
eine Summe von 10,000 Livres ausmadt. Wenn Moliere alſo auch nidt 30,000 
Livres Rente befaß, wie Voltaire meinte, hatte er doch ein für feine Zeit höchſt bedeu⸗ 
tendes Eintommen. Er bejaß Dienerfhaft, Gquipage, ein Landhaus und einen vortreff- 
lichen Haushalt, Es ift indeffen aud bekannt, weld’ edlen Gebraud er von feinem 
Bermögen machte. Seine freigebige Hand war immer für die Gefährten feiner Arbeit 
offen; er unterftügte Racine aus feiner Taſche, erheiterte das einfame Alter Corneille's 
und fügte fo zum Ruhme feines Genies auch das Verdienſt eines trefflichen Charakters, 

H. (Weiblihe Arbeitslöhne) Es mag wohl in ber ganzen Induſtrie 
keine anftengendere Beichäftigung geben, als die der vogefiihen Stiderinnen, während 
19 Stunden des Tages fchweigend über ihre Arbeit gebüdt bdafigen ohne felbft unter 
dem Eſſen aufzuftchen, um nicht ein Viertelſtündchen zu verlieren. Und dennoch verbient 
fi eine folhe Frau nicht mehr als 15 Gentimes bis 1 Francs täglih. Die Eeiden- 
MWeberinnen in Lyon, welche in der mühenollften Etellung den ganzen Tag mit Händen 
und Füßen zugleich arbeiten , ftehen ſich höchſtens auf 300 Frances jährlih. In Paris, 
wo bie Arbeitölöhne beiweitem am höchſten find, haben die von Herrn Say angeftellten 
Erhebungen ein Marimum von 20 Brancs, ein Minimum von 15 Gentimes und ein 
Mittel von 1 Francs ergeben. 

H. Im Staate Indiana in Nordamerika lebt ein Mann, welcher wohl ber Se— 
nlor der menfchlihen Gefellihaft fein möchte. Wenn man ihn über Zeit und Ort feiner 
Geburt befragt, fo pflegt er zu antworten: „Ich bin 1725 geboren in eimer Eleinen am 
der Mündung des Hubfon gelegenen Stadt von etwa 5—600 Häufern, die man New⸗ 
Dort nennt.” Diefer Greis ift noch ſehr rüftig, hat vortreffliche Augen und erfreut ſich 
eines tüchtigen Appetites. 

H. Das Verzeihnif der Peer’s von England verläßt fo eben die Preſſe. 
Es ergiebt fi) daraus, daß die Gefamintzahl der Peers 457 beträgt, von melden 30 
geiftlichen und 427 weltlichen Standes find. Unter lepteren find 3 aus königlichem 
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Blute: der Prinz von Wales, der Herzog von Gumberlanb (König von Hannover) und 
der Herzog von Gambridge. Im Haufe der Lords gibt es 27 Herzoge, 35 Marquis, 
170 Grafen, 31 Wiseounts und 162 Lords. Won den 30. geiftlichen Peers find. 26, 
englifhe und 4 iriſche Prälaten. 3 
H. Herr Chayllon hat auf feiner Reife in's üquatoriale Afrika eine mit dichtem 
Wald bededte von hohen Bergen durchzogene Gegend entdedt, in welcher mach ſeiner 
Vermuthung die vier großen afrikaniſchen Ströme, der Nil, Niger, Zambeje und. der; 
Congo ihren Urjprumg nehmen. Diefe von dem Reifenden beſchriebene Gegend - findet: 
ſich noch auf keiner Karte vorgezeichnet. * 


Notizen. 


. (Reue literarifche Erſcheinungen im Jahre 1861.) Muͤnchener Antlfen. 
Don C. F. A. v. Lützow. — Meine Wanderung durchs Leben. Gin Beitrag zur inneren 
Geſchichte der eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Sechſter Theil. Bon Gerd Eilers. — 
Magdalena. Gine Dichtung. Bon I. Holl. — Jaczko, oder Herz und Boll. Dramatiſches 
Gedicht. Don W. Grothe. (Berif. f.) 
N, Beförderung der Früchteentwicklung) Cs if ſchon lange befannt, vaß 
durch Venegen mit aufgelöſtem Ciſenvltrlol die Blätter zu energiſchem Wachsſhum angeregt werben. 
Du Breuil fam hun auf den Gedanken, die Oberfläche heranwachſender Früchte mit obiger 
Löjung zu benegen, werauf fie ein außerordentliches Wahethum zeigten. Man föft 11%, Gramm 
Eifenvitelol in einem Liter Waffer und beftreidht damit die Früchte in 3 verfehlebenen Alters 
perioben, wozu am beflen eine Tageszeit zu wählen iſt, im meldjer "bie Früchte nicht von ber 
Sonne befchienen werden. Durch dieſe Manipulation wachſen die Brüchte anf Koſten der Blätter 
und erreichen eine beträchtliche Größe. Wenn gleich diefes Verfahren im Großen nicht auf 


fäntmtliche Früchte anwendbar ift, fo wärbe es fich dach für die werthvolleren reichlich lehnen (A.) 
{Belgique horticale.) 


II. Gin Antiquar in Liverpool hat Fürzlich eine vom chrwürbigen Henry Stobat ans 
Theben mitgebrachte Paryrusrolle gekauft, welche in alten griechiſchen Lettern gejchrieben, bas 
19. Kapitel Matihaei enthält. Diejes Manufeript ſcheint das älteſte Document des Ehriilens 
thums zu fen. Es läßt aud feinen Zweifel über die berühmte Stelle: „ein Kameel wird 
Teichter durch ein Nabelöhr gehen”, die nur ſchlecht aus dem Grlechlſchen überſeht zu fein ſcheint, 
denn in dieſem Text heißt ed Faden und nicht Kamecl. 

H Die friſche Auswanderung ſteigt bis auf einen ſolchen Punet, daß die Inſel dom einer 
bevorftchenben Entvolkerung bebrcht erſcheint. Mltäglich find die Quais in den Hafenflädten mit 
einer Menge in der Ginfcpiffung begriffener Auswanderer bedeckt, und bie Agenten find 'mit Ar⸗ 
beit überladen. Clarc, Limerick, Tipperary, Werford, Carlow, Kerry und die meiſten weſtlichen 
Häfen liefern ihr Contingent dazu. In Dingle war die Zahl der Paffagiere nach Amerika fo 
groß, daß die Zahl der Ginfhreibungen bejchränft werben mußte, indem man nur 500 Perſonen 
wöchentlich befördern Eonnte — und doch trägt biefer Hafen mur einen kleinen "Bruchtheil zur 
Cefammtauswanderung bei. In Liverpool find dieſe Berhältniffe gang enorm, man befördert 
Schiff auf Schiff, und die Zahl der Schiffe reicht kaum für das Bedürfniß aus. Die Uebers 
fahrtspreife find in Felge davon natürlich geftiegen, Die meiflen Auswanderer find junge Leute, 
und ſolche, welche ſchon auf amerifanifhem Boden anſäßigen Familien angehören. 


! 
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Synnöve Solbaften, 


Nonelle von Björnfljerne Björnfon. 
Aus dem Norwegiſchen von E. Sidenberger. 


(Schluß.) 

Die Confirmalion begann, indem der Prieſter an den Altar trat und bie Kin« 
ber ben Gonfirmationsgefang anftimmten. Sie auf einmal und allein, mit ihren jugend- 
lichen , hellllingenden Etimmen zu hören, bringt bei dem Molke gewöhnlich eine große 
Rührung hervor, und befonders auf den, der noch nicht fo weit in Jahren vorgeſchritten 
ift, daß er fich nicht mehr an feinen eignen Tag erinnern kann. Wenn darauf tiefe 
Etille folgt, und der Priefter, berfelbe nun feit mehr denn zwanzig Jahren, bderfelbe, 
der ſchon mandmal jeden einzelnen zum Befleren vermahnt hatte, — wenn er nun bie 
Hände über der Bruft faltet, und anhebt, da wird fo mandes Auge feucht, wie aud 
fpäter, ‚bis die Rinder zu weinen anfangen; doch das geſchieht erft, wenn ber Priefter 
zu ben Xeltern ſpricht, und fie ermabnt, für ihre Kinder zu dem Herrn zu beten, 
Thorbjörn, der neulich auf den Tod darniebergelegen war, und noch vor Kurzem glaubte, 
er werde ein fiecher Menfch werben, meinte heftig, beſonders, ald die Kinder ihr Gelübde 
ablegten und alle mit-einander fo feſt entſchloſſen waren, es zu halten. Gr ſah nicht 
ein einzigesmal zum MWeiberftuble hinüber; aber nach beendigtem Gottesdienfle ging er 
zu Ingrid hin, und flüfterte ihr etwas zu, worauf er fich haftig vorbrängte und binaus« 
ging; und einige wollten wifen, daß er über den Bergabbang hinüber in ben Wald ge- 
gangen fei, anftatt die Landfiraße zu verfolgen; aber fie waren ſich deſſen nicht gewiß. 
Sämund fuhte nah ihm, — ließ es aber bald fein, ald er fah, daß Ingrid auch fort 
war.; Gr fuchte dann nad denen von Solbakten, die in allen umliegenden Häufern 
umbergingen und nad Synnöve fragten, die Niemand gejehen haben wollte. So traten 
fie ben Heimmeg an, jedes für fid. 

Aber weit voraus auf der Landſtraße fanden Eynnöve und Ingrid. 

„Es reut mich beinahe, daß ich mitging,“ fagte jene. 

„Es iſt num feine Gefahr mehr dabei, da der Vater darum weiß“, fagte 
bie Andere, 

14 


210 Eyunöve Soldaten. Novelle. 


„Aber er ift doch nicht mein Water,” fagte Synnöve. 

„Wer weiß?’ antwortete Ingrid, — und fo fprachen fie nit mehr davon. 

„Ich meine, bier follten wir warten‘ , fagte Ingrid, als fie an einer großen 
Krümmung mitten im Wald vorbeigefommen waren. 

„Gr hat einen großen Ummeg —“ fagte Synnöve. 

„Schon gemacht!“ fiel Thorbjörn ein, er erhob ſich hinter einem großen Stein, 

Gr hatte im Kopfe Alles fertig, was er jagen wollte, und das war wicht wenig. 
Aber heute wollte er frijh weg reden, wie es ihm ums Herz war, denn fein Bater 
"wußte darum und wollte es, beffen glaubte er nad den Vorfällen in der Kirche gewiß 
zu fein. Und da er fi zudem während des ganzen Sommers nad dieſem Augenblide 
geſehnt hatte, fo glaubte ex, beute beſſer mit ihr forechen zu können al& je. 

„Ss ift das Beſte wir gehen den Waldweg’, fagte er; „der ift kürzer.“ 

Die Mädchen fagten kein Wort und gingen mit. 

Thorbjörn hatte nun den feiten Vorſatz, mit Synnöve zu fprehen; aber er 
wollte erft warten, bis fie die Höhe überftiegen Hätten; dann bis fie über den Moor- 
grund gekommen wären; als fie aber dieſe Streden zurüdgelegt hatten, dachte er, es 
wäre am beften, erft dann anzufangen, wenn fie in den Wald weiter hinten gekommen 
wären. Ingrid, die wohl merkte, daß es etwas langſam mit ihnen ging, begann ihre 
Schritte zu mäßigen, und blieb weiter und weiter zurüd, bis fie nicht mehr fidhtbar war, 
Synnöve that nit dergleichen als ob fie es bemerkte, fondern fing an, bie eine ober 
andere Beere, die am Rande des Weges wuchs, zu pflüden. 

Das wäre doch wunderlich, wenn ich nicht zum Spredyen käme, dachte Thorbjörn, 
und dann fägte er: 

„Ed ift heute recht ſchönes Wetter.” 

„Ja, gewiß”, antwortete Synnöve. 

Und fo gingen fie wieder ein Stück weiter; fie pflüdte Beeren, und er ging 
mebenber. ° 

„Das iſt Shin, daß Du mitgegangen biſt“, fagte er, aber barauf antwortete 
fie nicht. — 

— „Das war einmal ein langer Sommer”, fagte er; aber darauf antwortete 
fie au nicht. — 

Nein, fo lange wir geben, dachte Thorbjörn kommen wir nicht zum Sprechen. 

„Ich glaube, wir thun am beften, ein wenig auf Ingrid zu warten”, fagte er. 

„Ja, tbun wir das”, antwortete Synnöve und blieb ſtehen; es war feine. Beere 
in der Nähe, nach der fie ſich hätte büden fünnen, das hatte Thorbjörn ſchon gefehen ; 
aber Synnöve hatte einen großen Halm gefunden, und num fand fie ba, und — 
die Beeren an den Halm. 

„Heute habe ich recht lebhaft an den Tag gedacht, wo wir zuſammen zur Con⸗ 
firmation gingen’, fagte er, 

„Ih mußte auch daran denken‘, antwortete fie. 

„Seither ift fo mandes vorgekommen“; und da fie nicht ſprach, fuhr er for: 
„aber das wenigfte fo, wie wir e8 erwartet hatten.“ 

Synnöve ſteckte ihre Beeren fo ſchnell fie konnte in ben Halm und fah während 
deffen nicht auf; er ging etwas auf die Seite, um ihr in's Geficht zu ſehen; aber alt 
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ob fie ed merkte, wußte fie es fo anzuftellen, daß fie ſich aufs Neue wenden wußte. 
Da wurde ihm faft bange, daß er nichts aus ihr berausbringen werde, 

„Synnöve, Du haft mir doch wohl auf jeden Fall etwas zu fagen, nicht wahr?‘ 

Da blickte fie auf und lachte, 

„Bas fol ih Dir fagen?” fragte fie. 

Da befam er all’ feinen Muth wieder, er wollte fie umarmen, aber eben, ba 
er zu ihr hingehen wollte, getraute er es fi) nicht vet. Gr fragte nun ganz janftmüthig : 

„Ingrid hat wohl mit Dir geſprochen?“ 

„Ja,“ antwortete fie. 

„So weißt Du auch etwas,’ wiederholte er und kam zum zweitenmale näher. 

„Du weißt wohl aud etwas‘, antwortete fie — ihr Geficht konnte er nicht ſehen. 

„Ja,“ fagte er, nnd wollte ihre Hand ergreifen; aber nun war fie noch eifriger 
mit ihren Beeren beichäftigt als je vorher. 

„Das ift nicht Schön’ fagte er, „daß Du mir allen Muth benimmſt.“ — 

Er konnte nicht merken, ob fie dazu lachte, und defmwegen wußte er nicht, was 
er beifügen follte. 

„Kurz und gut denn‘, fagte er dann mit einemmale recht laut, wiewohl feine 
Etimme nicht fider war; 

„Was haft Du mit dem Zettel gemacht 7 

Eie antwortete nicht, fondern wandte fih ab. Gr ging ihr nad, legte bie eine 
Hand auf ihre Schulter und beugte ſich über fie, 

„Antworte mir!” flüfterte er. — — 

„Ich habe ihn verbrannt.‘ 

Gr faßte fie rafch und wandte fie gegen fih, aber da fah er, daß fie weinen 
wollte, und fo getraute er ſich nichts, fondern mußte fie wieder geben laſſen; — es ift 
aber au ſchlimm, wie leicht fie ins Weinen fommt, dachte er. Während fie nun fo 
daſtanden, fagte fie leije: 

— „Warum haft Du au den Zettel gefchrieben ?“ 

— ‚Das bat Dir ja die Ingrid ſchon geſagt:“ 

— „Ja, gewiß, aber... . das war graufam von Dir,’ 

— „Der Vater bat es haben wollen” , 

— „Dennod‘‘ .. 

— „Er glaubte, id werde mein Lebtag ein kranker Menſch bleiben, dann will 
ich für Dich ſorgen, jagte er.’ 

Ingrid erfhien unten an der Anhöhe, und ba fegten fie fogleich ihren Weg fort. 

„Ss war, als ob ih Did damals am beften gejchen hätte, wo ich nicht mehr 
daran dachte, daß Du mein werden würdeſt,“ fagte er. 

— ‚Man prüft fi am beften, wenn man allein iſt,“ fagte fie. 

„Ja, da mertt man am beſten, wer die größte Macht hat,” fagte Thorbjörn 
mit lauter Stimme, und ging ernfthaft an ihrer Seite, 

Sie pflüdte nun feine Beeren mehr. 

„Willſt Du fie haben ?’ fagte fie und reichte ihm den Halm bin. 

„Dante! fagte er und ſah nad Ingrid um; fie war wieder verfchwunden. Gr 
faßte die Hand, bie die Beeren binreichte: 
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„Dann tft e8 wohl am beften, es bleibt beim Alten,” fagte er eimas leiſe. 

„Ja“, flüfterte fie kaum hörbar, und wandte fi ab; fie gingen weiter, und fo 
fange fie fhwieg, getraute er es fich nicht, fie anzurüßren, noch mit ihr zu fpreden; 
aber er fühlte gleihfam feinen Halt mehr im Körper, und war befhalb nahe baran, 
umzufallen. Es brannte ihm vor den Augen, und ba fie zugleih auf einem Hügel an⸗ 
gelangt waren, von wo aus man Solbakken gut fehen konnte, war es ihm, als hätte er 
all’ fein Lebtag dort gewohnt, und als ob es ibn dorthin zöge. 

„Ich gebe lieber gleich mit ihr hinüber“, dachte er, und fehritt weiter, und fhöpfte 
Muth aus diefem Anblick, fo daß er bei jedem Echritte in feinem Vorſatz beftärft wurde, 

„Der Bater Hilft mir,” dachte er; „ih halte es nicht Tänger mehr aus, ich muß 
hinüber, — muß!” und er ging rafcher und rafcher, immer weiter, Gin heller Sonnen 
blit Tag über der Gegend und dem Hofe. 

„Ja heute; nicht eine Stunde länger warte ih,” und er fühlte fih fo ftark, 
daß er nicht wußte, wohin er ſich zuerft wenden ſollte. 

„Du gebft ja ganz von mir weg‘, hörte er eine fanfte Stimme gerade hinter 
fih; es war Ennnöve, die ihm nun nicht mehr folgen konnte, und ſich jet verloren 
geben mußte. Gr erröthete, wandte fi beihämt um, und Fam mit ausgebreiteten Armen 
zurüd, Aber nun will ich fie and Herz brüden, dachte er; doc als er zu ihr hinkam, 
that er es nicht; 

„Ich gehe Dir zu raſch?“ fagte er. 

„Ja“, antwortete fir. 

Eie gingen nun weiter und weiter; — anftatt von allem Möglichen zu ſprechen, 
wie er dachte, ſprach er gar nichts. Anftatt fie hinüber nach Solbakken zu begleiten, 
begann er fhon oben im Walde zu denken: „Iſt es auch recht, fo rafch zu verfahren ? 
Sie ift nun einmal ein fo angefebenes Mädchen, Gott bewahre mih! — ſteinreich, bie 
einzige Tochter — und fo ſchön!“ Ehe fie noch vom Waldwege zur Landſtraße hinab» 
gingen, war er mit fich felbft dahin übereingefommen, daß es auf jeden Ball nit ges 
rathen fchien, heute hinüber zu geben; es könnte leicht regnen, dachte er, und das Korn 
ftcht noch draußen auf dem Feld. 

Sie waren nun an der Landſtraße angefommen; Ingrid, die ſich die ganze Zeit 
nicht hatte ſehen laſſen, ging bier plößlich gerade hinter ihnen. 

„Nun ſollt Ihr nicht länger mit einander gehen’, fagte fie. 

Thorbjörn fuhr bei diefen Worten auf, auch Synnöve war etwas verwundert, 
wiewohl ed nun wobl eine Viertelftunde war, feit fie mit einander gefprochen hatten. 

„Ich bätte Dir fo Vieles zu ſagen“, flüfterte Thorbjörn. 

Darauf antwortete fie nicht; aber es war nicht zu längnen, daß fie lächelte. 

— „Jaja“, fagte er, — „ein andermal“ — und ergriff ihre Hanb, 

Cie ſchaute auf mit Elarem und vollem Blicke; ibm wurde dabei warm uub fo= 
glei; fuhr ihm der Gedanke dur den Kopf: „Ich begleite fie — vielleicht! 

Da z0g fie ihre Hand vorſichtig zurüd, wandte fih ruhig zu Ingrid, fagte Lebe— 
wohl, und ging dann langſam der Landſtraße zu. 

„Ach — mein; es ift vielleicht das Befte, zu warten.’ 

Die zwei Gefchwifter gingen dur ben Wald nah Haufe, 

„Habt Ihr mit’ einander geſprochen 9 fagte Ingrid, 


Aus dem Norwegiſchen. 213 


„Sb wir mit einander gefprodhen haben’, antwortete Ihorbjörn; „ich babe nie 
fo was gefehen; ich verftehe mich nicht darauf!“ und er brach einen Zweig ab, den er 
abzuftreifen begann, daß die Blätter davonflogen. 

— „Nun!“ fagte Simund und fah vom Eſſen auf, als bie zwei Geſchwiſter 
zur Etube herein kamen. Thorbjörn antwortete nichts, fondern ging auf die andere 
Erite an die Bank, vermuthlih um abzulegen; Ingrid folgte ihm lächelnd. Sämund 
fing wieder zu effen an, fab bie und da zu Thorbjörn, ber fehr befchäftigt war, hinüber, 
dann lächelte er und aß weiter. 

— „Komm' zum Eſſen“, fagte er, „das Eſſen wird kalt.“ 

— ‚Dante, ih kann nichts eſſen“, fagte Thorbjörn und fehte fid. 

— „So?“ und Sämund aß weiter, Gine Weile nachher fagte er: „Ihr feid 
heute ja gar fo eilig aus der Kirche gegangen!" 

— „Birhaben mit Jemand fprechen wollen’, jagte Thorbjörn und kauerte fich nieder. 

— ‚Run — baft Du mit ihm gefprochen?“ 

— „Ich weiß wirklich nit recht”, jagte Thorbjörn. 

— „Das wäre zum Kukukholen“, fagte Sämund und af. 

Eine Weile nachher war er fertig und erhob fih; er ging zum Fenfter, biieb 
bort eine Zeit lang fteben und ſah hinaus; darauf wandte er ſich um: 

„Du — wir wollen gehen und nad der Grndte ſehen“, fagte er. 

Thorbjörn ftand auf. 

„Mein — ziehe Di fo gut an, wie ich!“ 

Thorbjörn, der in Hemdärmeln daſaß, nahm eine alte Jade, bie an feiner 
Erite hing. 

— „Du fiebft, daß ich bie neue nehme’, fagte Sämund. 

Thorbjörn that dasfelbe, und fo zogen fie hinaus; Sämund voran, Xhorbjörn 
bintendrein. 

Eie gingen zur Landftraße binab. 

„Wolfen wir nicht zur Gerfte hingehen ? fagte Thorbjörn. 

„Nein, wir gehen nur zum Weizen hinüber“, fagte Sämund. 

Gerade, als fie auf die Landſtraße berabfamen, kam ein Wagen langjam baber- 
gefahren. 

„Das ift ein's von den Norbhougfuhrwerten‘‘, fagte Sämund. 

„Es find die jungen Leute von Norbhoug‘’, fügte Thorbjörn bei. 

— Die jungen Leute bedeutet ſoviel wie die jungen Eheleute. — 

Der Wagen hielt an, als er bei den Männern von Granliden ankam. 

„Ste ift wirklich ein ftolzes Weib, die Marit Nordhoug“, flüfterte Sämund 
und konnte die Augen nicht von ihr abwenden. Eie ſaß etwas zurüdgelehnt im Magen, 
hatte ein Tuch lofe um den Kopf gebunden und ein anderes um fich geichlagen. Sie 
fah ftare vor ſich nad den beiten bin, feine Bewegung mar in ihren reinen, ſtarken 
Zügen zu bemerken. Der Mann war ſehr bleich und mager, ſah nod wilder aus als 
gewöhnlich, ungefähr wie der, der einen Kummer bat, von dem er nicht fprechen kann. 

— „ESeid Jhr ausgegangen, um nad dem Kom zu ſehen“, fagte er, 

— „Will's meinen‘, antwortete Sämund. 

— „Es ſteht gut, heuer!’ 
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— „Ach — ja; es hätte Schlimmer werben können.“ 

— „Ihr kommt fpät”, fagte. Thorbjörn. 

— „Wir mußten von fo vielen Belannten Abſchied nehmen’‘, fagte der Mann, 

— ‚Run, wollt Ihr fortreiſen?“ fragte Sämund. 

— „Ja, das will ih.’ — — 

— „Geht die Reife weit?’ 

— „Ei — ja. 

— „Wie weit, wenn man fragen darf?“ 

— „Nach Amerika.’ 

— ‚Nun — denn!“ fagten beive Männer auf einmal — „ein junger Ehe 
mann!’ fügte Sämund bei. 

Der Mann lägelte: 

„Ich glaube, ich bleibe hier wegen meines Fußes, fagte der Fuchs, ber in ber 
Balle gefangen ſaß.“ 

Marit fah zu ihm bin, dann nad den Andern, und eine leichte Röthe flog über 
ihr Geficht, fonft verzog fie aber feine Miene, 

— ‚DBielleicht geht die Frau mit?’ fragte Sämund. 

— ‚Mein, das nit.” — 

— „Ste tommt fpäter nad, nicht wahr? 

— „Ja, — Einer muß es zuerft allein probiren.“ 

— „Nicht übel gedacht‘, fagte Sämund; „die Meiften geben zu unüberlegt zu 
Werke, und nehmen glei Weib und Kind mit; kommen aber bald mit beiden wieder.‘ 

— „Es heißt, e8 wäre leicht, e6 in Amerika zu etwas zu bringen‘, fagte Thor» 
björn, — er fühlte, daß das Gefpräd nicht ſtocken dürfe, 

„Ah — ja’, fagte der Mann, 

— — ‚Aber Nordhoug ift ein guter Hof“, meinte Sämund. 

— „Es find zu viele darauf”, antwortete der Mann; — bie Frau ſah ihn 
wieder an. — „Der Eine ſteht dem Andern im Wege“, fügte er bei. 

„Ja, viel Glück auf die Reife’, fagte Sämund und ergriff feine Hand; „ber 
Herr gebe Dir, was Du finden willft.” | 

Thorbjörn ſah feinem Schulkameraden ſcharf in's Auge: 

„Ich will ſpäter noch mit Dir ſprechen“, ſagte er. 

— „Es iſt gut, wenn man ſich bei Einem ausſprechen kann“, antwortete der 
Mann, und kratzte mit der Peitſche am Wagenſitze. 

„Kommt zu uns hinüber“, ſagte Marit, und ſowohl Thorbjörn als Sämund 
flützten und ſahen auf; fie vergaßen beſtändig, daß fie eine fo fanfte Stimme hatte. 

Sie fuhren weiter; — es ging langfam vorwärts, eine Feine Staubwolke erhob 
fih um fie, die Abendfonne fiel gerade auf fie, gegen feine dunkeln Wollkleider ſtach ihr 
glänzendes Seidentuch ſcharf ab — ein Hügel kam, und fie verſchwanden. 

— — Lange gingen Vater und Eohn, ehe fie wieder ein Wort fpracen. 

„Es kommt mir vor, daß er erft mad) langer Zeit wiederfommen wird“, Außerte 
endlich Thorbjörn. 

„Gr will es wohl ſelbſt jo haben““, meinte Sämund, und dann gingen fie wieder 
ftillfchweigenb weiter, 
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„Du gehft ja an dem Welzenader vorbei’, fagte Thorbjörn. 

„Wir können ihn auf dem Rückwege anſehen““, — und fie gingen weiter. 

Thorbjörn wollte nicht recht fragen, wo es binging; denn fie gingen an ber 
Granlidmarkung vorbei. 

„Gehſt Du weit 2’ fragte er endlich. 

„Run ja, noch ein Etüdchen.” — — — 


IX, 

Buttorm und Ingrid Solbatten hatten bereits gegeflen, als Synnöve roth und 
attemlos hereintrat. 

„Aber mein liebes Kind, wo biſt Du geweſen?“ fragte die Mutter. 

„Ich blieb mit Ingrid zurüch“, fagte Synnöve, und blieb ſtehen, um ihr Hals— 
tuch abzulegen ; der Vater fuchte im Schranke nad) einem Bud. 

„Was hattet Ihr Zwei denn fo Nothwendiges zu beſprechen, das fo fange Zeit 
brauchte ? 

„Ach, es war nichts.” 

„Da wäre es wohl beſſer gewejen, mit den übrigen Kirchleuten zu geben, 
mein Kind!‘ 

Sie fand auf und trug ihr Eſſen bin. 

Als Synnöve fih zum Gfien und ihre Mutter fih ihr gerade gegenübergefeßt 
— ſagte ſie: 

— „Haſt Du vielleicht mit mehreren geſprochen ?“ 

— „Ja, es waren mehrere“, ſagte Synnöve. 

— „Das Kind wird doch wohl mit den Leuten ſprechen dürfen““, ſagte Guttorm. 

— „Gewiß darf ſie das“, ſagte die Mutter etwas ſanfter; „aber ſie hätte doch 
mit ihren Aeltern gehen ſollen.“ 

Darauf erfolgte keine Antwort. 

„Das war ein gejegneter Kirchtag, ſagte die Mutter; „die Jugend in ter 
Kirche macht einen guten Gindrud auf einen.’ 

— „Man denkt an feine eigenen Kinder‘, fagte Guttorm. 

— ‚Du haft Recht darin”, fagte die Mutter und feufzte — „Niemand kann 
wiſſen, wie es ihnen einmal gehen wird.’ 

Guttorm jaß lange ſtillſchweigend ba: 

„Wir haben Gott für Vieles zu danken”, fagte er endlich; er lieh und Eines behalten.” 

Die Mutter faß da, und ſtrich mit dem Finger über ben Tifh, ohne aufzufehen: 

„Sie ift doch umfere größte Freude“, fagte fie leife; „fie bat fih auch ei ge: 
artet‘‘, fügte fie noch leiſer hinzu. 

Es erfolgte ein langes Stillſchweigen. 

„Ja, fie hat uns viel Freude gemacht”, fagte Guttorm — und bann mit leifer 
Stimme: „Der Herr made fie glückich.“ 

Die Mutter firih mit dem Finger über den Tiſch, es fiel eine Thräne darauf, 
bie fie auswifchte, 

—. „Barum willft Du nicht eſſen?“ fagte der Water, indem er nach — 
Zeit aufſah. 
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— ‚Dante, id; bin ſatt“, antwortete Synnöve. 

— ‚Aber Du haft ja nichts gegeffen!““ fagte n nun aud bie: er „Du baft 
einen langen Weg gemacht.“ 

— „Gift mir nicht recht wohl“, fagte Synnöve und fpielte mit ihrem Halsluchzipfel. 

— „Iß doch, mein Kind!“ ſagte der Vater. 

— „Ich kann nicht“, ſagte Synnöve, und fing an zu weinen. 

— „Aber Liebe, warum weinſt Du?’ 

— „Ich weiß nicht“, und ſie ſchluchzte. 

— „Sie iſt fo weinerlich““, ſagte die Mutter; der Vater ſtand auf und ging 
an's Fenſter. 

— „Da kommen zwei Männer herauf“, ſagte er. 

— „So, zu uns?“ fragte die Mutter und ging auch zum — % 1a 
lange hinaus. — 

— ‚Reber, — wer kann bas fein?’ fagte endlich Ingrid, aber nicht gerabe in 
dem Tone, als ob ſie fragte. — 

— „Ich weiß nicht“, antwortete Guttorm, und ſie ſahen age 

— „Ich kann das nicht recht verſtehen“, fagte fie. 

— „Ich aud nicht‘, fagte er. 

Die Männer kamen näher. 

„Ste find es nun doch‘, fagte fie endlich. 

„Ja, fo ift es allerdings’, fagte Guttorm. 

Die Männer kamen näher und näßer, ber Ältere blieb ſtehen und ſah 4 um, 
der jüngere ebenfo; dann gingen fie weiter. 

„Weißt Du, was fie wohl wollen?” fragte Ingrid, ungefähr wie das erftemal. 

„Nein, das weiß ich nicht’, fagte Guttorm. 

Die Mutter wandte fih um, ging zum Tifche ie deckte ab, und räımte 
ein wenig auf. 

„Richte Dich her, mein Kind”, fagte fie zu Ennnöve; „es kommen Fremde.“ 

Raum hatte fie das gethan, als Sämund die Thüre öffnete und hereinttat; 
hinter ihm Thorbjörn: 

„Bott zum Gruß!“ fagte Sämund, und blieb etwas an ber Thüre ſtehen; dann 
ging er vorwärts, um bie Leute zu begrüßen; Thorbjörn folgte. Cie kamen zuletzt zu 
Synnöve, die noch mit ihrem Tuch in der Hand in einer Ede ftand, und nit wußte, 
ob fie es anziehen follte, oder nicht; fie wußte wohl kaum, daß fie es in ber Hand hielt. 

„Platz genommen, fagte Ingrid. 

„Dant — der Weg bier herüber ift nicht lang““, fagte Sämund, aber er feßte 
ſich doch; Thorbjörn ihm zur Seite. 

„Ihr habt Euch heute bei der Kirche gar nicht mehr ſehen Kaffe", fagte Ingrid. 

— „ga, ich Habe nah Euch geſucht““, antwortete Sämund. 

— „Es waren viele Leute dort’, fagte Guttorm. 

— „Recht viele Leute’, erwieberte Sämund; „es war auch ein ſchöner Kirchtag. * 

— „Ja, wir haben gerade davon geſprochen“, ſagte Ingrid. 

— „Es iſt für dem, der felbft Kinder hat, ein feltfames Gefühl, die — 
tion anzuſehen“, fügte Guttorm bei; die Frau rückte auf der Bank weiter. 
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— „ESo ift es“, fügte Sämund; „man muß unwillkürlich ernſthaft an fie 
denken, — und deßwegen bin ich auch heute Abend hier herüber gewankt“, fügte er bei, 
ſah fi ruhig um, nahm Kautabak und legte den alten vorſichtig in die Meſſingdoſe. 
Guttorm, feine Frau Ingrid, Thorbjörn, alle flühteten mit ihren Augen, jedes nach 
ſeiner Seite hin. 

— „Ich dachte, id; ſollte den Thorbjörn Hier herüber begleiten”, begann Sä⸗— 
mund langſam; „allein wäre er wohl erſt ſpäter herüber gekommen, — er hätte fonft 
wohl aud nicht recht Beſcheid gewußt, fürchte ich", Er hatte es damit auf Synnöve 
abgefeben, bie es wohl fühlte, 

— „Es ift nun daran, daß er auf Ennnöve ein Auge geworfen bat feit der 

Zeit, wo er groß genug war, baf er zu fo etwas DVerftand haben konnte; — und es 
ift wohl nicht zu Täugnen, daß auch fie ihm licher ficht als Andere, Und da denke ich, 
es ift das befte, fie kommen zufammen. — Ich war durchaus nicht dafür, fo lange ich 
noch ſah, daß er kaum fich felbft regieren konnte, gefchweige denn mehrere; aber nun 
glaube ih für ihn bürgen zu können, und kann ich es nicht, fo kann fie es; denn fie 
hat jegt die größte Gewalt über ifn. — Was meint ihr dazu, wenn wir zufeben, wie 
wir fie zufammenbringen? Es kann wohl feine Eile haben, aber ich weiß auch nicht, 
wozu wir noch warten follen. Du Guttorm bift in gutem Wohlftand; ich habe freilich 
weniger und babe unter mehrere zu tbeilen; aber dennoch denke ih, die Sache kann 
fi maden. Ihr braucht nun nur zu fügen, was Ihr davon haltet — fie frage ich 
zuletzt, — denn ich glaube hinlänglich zu wiſſen, was fie will.’ 
So ſprach Sämund. Guttorm faß zufammengebüdt ba, legte abwechſelnd die 
eine Hand auf die andere, machte mehrmals Miene, ald wollte er auffteben, indem er 
jedesmal tiefer aufathmete, aber er kam doch vor dem vierten» ober fünftenmale micht 
dazu; dann brachte er endlich den Rüden grade, ftrich fich über das Knie auf und ab, 
und fah zu feiner Frau binüber, fo daß fein Blick hin und wieder an Synnöve vorbei⸗ 
freifte. Diefe rührte fih nicht, Niemand konnte ihr Gefiht fehen. Ingrid ſaß Hinter 
dem Tiſche und ftrid darüber bin. 

— „Es ift nun fo, — baf ed. ein ſchönes Anerbieten iſt“, fagte fie. 

— „Ja, und ih -meine, wir nehmen es mit Dank an’, fagte Guttorm mit 
lanter Stimme, und ſah von ihr zu Sämund hinüber, der bie Arme gekrenzt Hatte und 
ſich Hintenüber an die Wand lehnte. 

— ‚Wir haben nur die eine Tochter‘, fagte Ingrid; „wir müffen uns bedenken‘. 

— „Dafür wäre Rath”, fagte Sämund; „aber ih wüßte nicht, was dem ent⸗ 
gegenftünte, daß ih fogleich Antwort erhalte, fagte der Bär, — ber den Bauern fragte, 
ob er nicht feine Kuh befommen könne.” 

— „Ja, wir können fogleih antworten”, meinte Guttorm und ſah feine Frau an, 

— „Es war nur an * daß Thorbjörn zu wild fein könntie“, fagte fie, aber 
ſah nit auf. 

— „Das glaube ich, hat fich geändert”, jagte Guttorm; „Du weißt felbft, was 
Du heute ſagteſt.“ 

— — Die Eheleute ſahen fih nun abwechſelnd an; bas dauerte wohl eine 
ganze Minute. | 

— ‚Könnten wir und nur auf ihn verlaſſen“, fagte fie. 
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— „Ja“, nahm nun Sämund wieder bas Wort; „was bie Sache angeht, fo 
muß ic jagen, was ich vorhin gejagt habe: Der Wagen fährt gut, wenn fie die Zügel 
halt. Es ift merkwürdig, was fie für eine Macht über ihn bat. Das erfuhr ich da- 
bamals, als er Frank zu Haufe bei mir lag, und nicht wußte, wozu es führte, — zur 
Geſundheit oder nicht.” 

— „Du mußt dabei nicht zu Kart fein“, fagte Guttorm; „Du Be: was fie 
ſelbſt will, und für fie leben mir 

Da ſah Eynnöve zum erftenmale auf und blidte ben Vater an. 

— „Ach — ja’, fagte Ingrid nah einigem Stillſchweigen, und ſtrich nun 
etwas. hurtiger über den Tiſch als früger: „babe ih am längften widerſtanden, fo ift 
bas wohl geſchehen, weil ich eine gute Meinung dabei hatte. — — Ich war vielleicht 
nicht fo hart, als meine Worte. 

Eie fah auf und lächelte, aber die Thränen fanden ihr in den Augen, 

Da ftand Guttorm auf. 

„So ift denn in Gottes Namen das gejcheben, was ih am liebften bier auf 
biefer Welt wünfchte‘, fagte er, und ging zu Synnöve hinüber. 

— ‚Mir war nie darum bange‘‘, fagte Sämund und ftand nun gleichfalls auf: 
„Was zufammen fol, tommt zuſammen!“ 

Er ging zu Synnöve hinüber, 

„Nun, — was fagft Du dazu, mein Kind?“ fagte bie Mutter, die nun aud 
zu Eynnöve fam. 

Diefe ſaß noch dort; fie ftanden Alle um fie herum, mit Ausnahme von Thor⸗ 
björn, der ſaß, wo er ſich gleich anfangs bingefegt hatte. 

„Steh' auf, mein Kind“, flüfterte ihr die Mutter zu; fie ftand auf, lächelte, 
wandte ſich ab umd weinte, 

— „Der Herr begleite Dich nun und allzeit”, fagte die Mutter, ſchlang ihre 
Arme um fie, und meinte mit ihr zufammen. Die zwei Männer gingen über die Stube, 
jeder nach feiner Eeite. 

„Geh nun zu ihm hin‘, fagte die Mutter noch weinend, indem fie fie losließ 
und fanft vorſchob. Synnbve ging einen Schritt, blieb aber ftehen, denn fie Eonnte 
nicht weiter fommen; aber Thorbjörn fprang auf und ging ihr entgegen, ergriff ihre 
Hand, hielt fie feit, wußte nicht, was er weiter thun folle, und blich dort bei ihr ſtehen, 
bis fie ihre Hand wieder zurüdzog. So ftanden fie jhweigend neben einander. 

Die Thüre ging lautlos auf, Jemand ftredte den Kopf herein: 

„Iſt Synnöve bier ?’’ fragte es mit vorfichtiger Stimme, — es war Ingrid 
Granliden. 

„3a, bier ift fie; komm herein!” fagte der Vater. 

Ingrid bedachte ſich betroffen. 

„Komm nur, bier ift Alles gut’, fügte er bei. 

Eie ſahen nun alle nad ihr. 

— Sie fhien etwas verlegen: „Es find nod) mehrere außen”, fagte fie. — 

„Wer iſt's?“ fragte Guttorm, — — & 

„Es ift die Mutter‘, fagte fie leife. 

„Laß fie kommen“, fagten vier Stimmen auf einmal, — — 
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Und bie Frau auf Solbakken ging zur Thüre, während fich. die Andern freubig anfahen, 

„Du kannſt jhon fommen, Mutter!“ hörten fie — ſagen. Und ſo kam 
Ingebjörg Granliden mit ihrer weißen Haube herein. 

— „Ich habe es wohl gewußt‘, fagte fie, „obwohl Sämund num einmal nichts 
fagen kann. Und fo meinten wir, Ingrid und ih, mir thäten am beften, wenn wir 
berüber gingen.’ 

— „Ja, es ift fo, wie Du es haben wit”, ſagte Sämund, und trat bei Seite, 
damit fie vortreten könnte. 

„Bott fegne Di, daß Du ihn zu Dir herübergezogen haſt“, fagte fie zu Syn- 
növe, fiel ihr um ben Hals und ftreihelte fie; „Du haft am längften feflgehalten, 
mein Kind; es ift nun doch fo geworben, wie Du es haft haben wollen.’ . 

Und ſie ftreichelte ihre Wangen und ihr Haar; ihre Thränen rollten ihr über 
das Geſicht; fie beachtete fie nicht, fondern trodnete nur die Synnövens. 

— „Ja, das ift ein vortreffliher Junge, den Du bekommſt“, fagte fie, „und 
nun babe ich alles Vertrauen auf ihn‘’; und fie brüdte Synnöve noch einmal an ihre Bruft. 

„Die Mutter weiß mehr in ihrer Küche‘, fagte Sämund, „als wir andern, bie 
mitten darin fein ſollen.“ 

Das Weinen und die Rührung hörte allmälig auf. Die Hausfrau begann an 
das Abendeffen zu denken, und bat die Heine Ingrid ihr zu helfen, „denn Synnöve 
taugt heute Abend nicht dazu.‘ 

Und jo machten fi diefe beiden daran, die Rahmipeije zu kochen. 

Die Männer fingen ein Geſpräch über ben diesjährigen Herbſt an und was 
ihnen fonft noch beifiel. Ihorbjörn hatte fih am das Fenſter gefeßt und Synnöve 
ging leife zu ihm Hin, und legte die Hand auf feine Schulter: 

„Wonach ficbft Du?” flüfterte fie. 

— Er wandte fih um, ſah lange und janft zu ihr auf, dann wieder hinaus. 

„Ich ſehe nad) Granliden hinüber“, ſagte er; „es iſt jo ſeltſam von hier aus anzuſehen.“ 


Oberſt Anguftin von Fritſch, und der Scharfrichter von Rẽgensburg als 
Wundarzt (1660). 


Vor gerade zweihundert Jahren lebte zu Weiden in ber Oberpfalz: Herr Au— 
guftin von Fritih, auf Moß, Kimmersbrüd und Dammelsdorf, der hurfürftlichen Durd- 
laucht in Bayern beftellter Obrifter, Gommandant der Stabt Weiden und der Zeitung 
Parkſtein, auch Haupt und Oberamtmann des Etiftes Waldjaffen, ein wohlerfahrener 
Kriegemann, ber während feiner 34jährigen treuen Dienftzeit unter Haßlang's, Aldrin« 
ger's, Johann von Werth's, Tilly's und Wallenfteins Fahnen, gegen den tapferen Marf- 
grafen von Durlach, den ritterlihen Mannsfelder, den „tollen Herzog Gbriftian von 
Braunſchweig -und andere Feinde aller Art rühmlich gelämpft, 12 bedeutenden Belb- 
ſchlachten und 75 GErftürmungen beigewohnt, und fich durch hervorragende Tapferkeit und 
Beiftesgegenwart vom gemeinen Musketier bis zu den höchſten militärifhen und adeligen 
Eprenftellen emporgefhwungen hatte, — nun aber, als Gljähriger, im Kriege ergrauter 
Haudegen die mannigfahen Echidfale feines Lebens „mit aigner Handt Wahrhafftiglich 
aud mit gueten Gewiffen befchrieben, vnnd zufammen getragen”, feinen Kindern (bie 
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er mit Marie Salome von Siggenhauſen, feiner ehelichen Hausfrau, erzeugt) „zu fon= 
bern Trofit, vnnd Nachuolgung“, — im Uebrigen aber „zu Ewiger Gedächtnuß.“ — 

In diefem feinem „Tage buch“, das ber verdienfivolle Weftenrieder im Jahre 
1792 unter ben Bücherſchätzen ber Abtei Prüfling vorfand (von wo aus ed vermuthlich 
fpäter in bie Staatsbibliothef zu München wanderte), und nad biejer merkwürdigen 
Driginalgandfchrift im IV. Bande feiner „Beiträge zur vaterländifhen Hiftorie‘ (&.105 
— 191) mwortwörtli veröffentlichte, und jo dem tapferen Degen ein ewigwährendes 
Ehrendenkmal fehte, erzählt uns ber wadere Oberft (Weſtenr. ©. 133), daß er bei ber 
Belagerung ber Etabt Hildesheim anno 1632, ald er den Graben berfelben zum zweiten- 
male recognoseiren wollte, von dem Mall herab, derart in den Kopf gefhoffen wurbe, 
daß ihm bie Kugel in dem Bein oberhalb des Auges fteden blieb, von welcher gefähr- 
lichen Bleffur er zwar nah einem kaum 10tägigen Krantenlager wunderbarer Weiſe 
wieder genaß, fo, daß er die Feftung Heldrungen miterftürmen helfen konnte, — jedoch 
nad) einer Reihe von 28 Jahren, gerade damals, als er feine Erlebniffe niederzu- 
ſchreiben begann, die entfeglihften Schmerzen in Folge dieſer feltfamen Verwundung 
auszuftehen hatte, 

Der Zufall hat und kürzlich in den Befig eines Driginalbriefes bes kranken 
Löwen an den Rath ber Stadt Regensburg gefeßt, der und den qualvollen Zuftand 
des tapferen Oberſten in feinen alten Tagen beftätigt und zugleich merkwürdige Aufs 
ſchlüſſe über feinen damaligen Leibarzt gibt, weßhalb wir das erwähnte Schreiben, wort« 
getreu copirt, bier folgen laſſen: 

Wohl Edi Gestrenng : Edl, hochgelehrt, vnnd Vöſſte, 
Sonders Hochgeehrt: au fril. gliebte Herrn. 

Nah deme ih im erfahrung gebradt, daß meiner Hochgeehrten Herrn vnder⸗ 
würffiger Echarpfrichter, Maifter Philipp N: ein fo gueter Wunbdtargt fein folle, vnnd 
ih num mit einem Schuſſ behafft, welcher mir in ber Belägerung von Hildesheimb, vor 
29. Jahrn in dem Kopf, auf der Rechten feitte zuegefüegt worden, waran ich in bie 
10. Wochen hero folden erſchröckhlichen Echmerzen leide, daß ich nit waiß wo ich blei« 
ben jolle, alfo daß ich feines befagten Maifter Philipps aignen Perfohn vnd gueten 
mitln ſehr verlange, derjelbe aber, wie ich vernimb, ohne meiner Hochgeehrten berrn 
einige erlaubnuß oder Consens nit wedh darf. Alßhalb diefelbe biemit gank bienftfrtl: 
erfuchen vnnd bitten wollen (- weiln abergemelter Maifter Philipp vmb meinen Zu- 
ſtandt ſchon Miffenfhafft hat -) meine bochgeehrte Herrn wollen mir ben groffen Dienft 
vnd gefallen erweifen, Ime Maifter Philipp, auf ein Tag 4. 6. ober maiftens 8. er- 
laubnus zugeben, damit er herauf reifen dörfte, und mir etwann ein guetes mitl zu 
Linderung meines fehmerzens geben khönte. Solche ermeifente Conrtesia vnnd Freundt⸗ 
ſchafft, will vmb meine hochgeehrte herrn wo möglichen anderwerg verfhulben, wie ich 
nun an deren gueten willfahrung nit zweifle, alfo babe vnß fammentlih Göttl: protec- 
tion Treulih empfelhen wölln. 

Menden den 15. Xber No: 1660. 


Gurfril. Drit: in Bayrn ꝛc. beftelter Obrifter, Meiner hochgeehrt: auch frtl.- 
Commandant ber Vöſſtung Bardhftain und Wenden, gliebten Herrn 
au Haupt: vnnd Dberambtmann def Gtiffts Dienft vnd bereitwilliger 
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Die Adreffe lautet: 

„Denen Wol Edl Geftreng, Edl Hochgelehrt vndt Vöſſten, Herrn + Bur« 
germaifter vndt Rhat def beyl: Röm: Reichs Statt Regenfpurg. ꝛc. Meinen 
Eonders hochgeehrten: auch frt: glibten Herrn Regenſpurg.“ 

Auf dem linken Rande derfelben findet fi von des Oberfien Hand, die von 
ihm urfprünglich ausgelaffene Titulatur „Statt Cammrer“ mit einem + verjehen, nach⸗ 
getragen. 

Auf dem unteren Raume der Adreſſe ſteht die Bemerkung von einer uns 
fremden Feder : 

p- s. (präsentirt) 7. Xbris ao. 1660. Abgeleſen in Senatu den 10. ejd. 

Auf der rechten Seite dagegen hat wieber ein Anderer mit feiner, zierlicer 
Schrift den Betreff des Schreibens ausgeſetzt, wie folgt: 

„Here Auguftin von Fritſch begert Des Scharffrichters.“ 

Das Eiegel auf der Rüdjeite in rothem Lad ift wohlerhalten und zeigt, Auferft 
Hein und kunſtgerecht geftochen, das bem verbienftvollen Krieger von Kaifer Berbinand II, 
anno 1638 verliehene abelihe Wappen : 

Im Schilde zwei aufrechtftehende, gegen einander gewendete Eteinböde, die mit 
ihren Vorderfüßen eine runde Eäule halten, deren Epike eine Kugel bildet. Auf dem 
gefrönten offenen Helme erfcheint ald Kleinod abermals ein Eteinbod mit einer eben- 
folhen Säule. Die Farben find nicht angegeben, — als Umſchrift aber lieſt man: 
AUGUSTIN V. FRITSCH. — 

Die Schriftzüge des Oberften find ungewöhnlich deutlich und verrathen eine 
wohlgeübte, fihere Hand. — 

Ob bie Bitte des „alten Herrn“ Gewährung gefunden, ift und leider nicht be= 
fannt geworben, doch möchten wir für gewiß annehmen, daß der heilfundige „Maiſter 
Pbilipp‘’ ihm nicht nur Linderung feiner Leiden, fondern auch noch eine zweijährige 
Lebensfrift verfhafft habe, — denn erſt nach Ablauf diefer Zeit wurde der wadere Hau⸗ 
degen vom mächtigen Lenker aller Schlachten zum legtenmal einberufen, und dann in 
den ewigen Ruheſtand verſetzt. 

Sein Dentmal ift nod heutzutage in der Pfarrkirche zum heiligen Michael im 
Weiden, woſelbſt er nächſt am Kreuzaltar begraben wurde, zu ſehen, und führt fol- 
gende Aufſchrift: 

„Hier Liegt Begraben der Wohl Edl und Geftrenge Herr Huguftin von Fritſch 
uf Moß, Kümerfprug und Tammelsdorf der Ghurfürftl. Durchl. in Bayern 

‚ gewefter Oberfter zu Fueß, Haubt- und Ober Ambtmann des Stieffts Wald⸗ 

faffen, dann Commandant ber Veſtung Berfftein u. Etab Wenden hat under 
Shrer Gurfrtl. Durchl. Armada in die 34 Jahr gedient und in folder Zeit 
12 offentlichen Feldſchlachten und Ginnemmung 75 Stäven beygewohnet, ift 
den 23 April Anno 1662 zu Naht zwiihen 10 und 11 Uhr in Gott felig 
entichlafen, feines Alters 62 Jahr 9 Monat 5 Tag. Dem Gott gnäbig feyn, 
und an jenem Tag eine frolihe Auferftehung verleien wolle. Amen.” 


Regensburg, im April 1861. Garl KBoldemar Heumann, 
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I. Wr. (Herzog Georgs Tod, 1. December 1503.) Herzog Georg wurde 
immer ſchwächer und wollte fi} zu Gott wenden, and die Himmelsſpeis empfangen, da 
febift er zu feinem Beichtvater, der war ein Barfüßermönd. Als der nun zu ber 
Frage fam, daß man Jedermann verzeihen und vergeben follt, da mollte ber Herzog 
Jedermann verzeiben, bis auf Herzog Albrecht von München, ber ihn mit feinen liſtigen 
Morten dahin beredet hab, daß erikm Land und Leute verſchrieben. Als ihm ber Beicht- 
vater diefed ausreden wollte, da wollte er davon nichts hören, und ift aus der Beicht 
felbigen Tag nichts geworden. Als nun die Näthe erfehen, daß diefer Beichtvater für 
den Fürften viel zu gelind geweſen, baben fie einen Domherrn, ber vor Jahren des 
Herzogs Dußbruder geweien, und Er. fürjtl. Gnaden auch früher Beicht gehört hatte, 
berufen. Als diefer num aud) zu dem propositum der Vergebung fam, da fagte diefer 
Beichtvater: „Wahrlich Georg [hau was Du tbuft. Es heißt jept nimmer 
„gnäbiger Fürft und Herr, fondern es heißt jegt Georg, Georg. Es ift 
„Dein Fürftentbum fammt der Regierung aus, und willft Du in das 
„Bürftentgum des himmliſchen Vaters, fo mußt Du Di halten, mie 
„ber ärmfte Bauer auf Erden, aud Jedermanu verzeihen und vergeben, 
„ſonſt wird Dir Gott Deine Sünden aud nicht vergeben, denn Gott 
„wird Dir keinen befonderen Himmel eingeben, deßhalb fhau, daß Du 
„Dich nicht felbft betrügft, und Dein ewiges Leben verlierfl. Bedenk 
‚auch, was für ein armfeliges Leben Du mit Heren und fonft auf diefer 
„Erde geführt babeft. Das alles will Dir Gott verzeihen, wenn auf 
„Du verzeibft, wo nicht, fo ift es mit Dir aus, ba bilft nihts dafür.” 
Nachdem der Magifter jo mit ihm geredet, hat er ihn gefegnet und iſt von ihm gefchieden. 
Nach drei Tagen ließ der Herzog zu dem Domherrn fchiden, er möge ihm eine Meffe 
fefen. Als die Meß beim Agnus dei angefommen war, da befahl der Fürft feinen 
Rätben, daß fie ihn im Bett aufrichten, und Kiffen unter feinen Rüden, daß er ſitzen 
könne, fchieben follten. Darauf hieß er einen Gdelfnaben ihm das Grucifir vom Altar 
zu holen, welches er bann in feine Hand nahm, mit weinenden Augen füßte, an feine 
Bruft drüdte, und vor dem Priefter und allen Räthen fagte: „Jetz und vergib id 
„dieſer Berfon und allen Menden, die mir, meinem Land und allen 
„Leuten Schaden und Nachtheil mit Worten und Werken zugefügt haben, 
„um Deinetwillen Herr Jeſu Ehrifte, ih bitte Dih mid aufzunehmen 
‚in die Ehaar Deiner Auserwählten, darin ih mid, fo Gott will diefe 
„Nacht zu befinden gedenfe, und tbu. mid Dir bimmlifher Bater gänz- 
„ch ergeben, und will als ein geborner Fürft von Bayern ritterlich 
„ſterben.“ Darauf hat er das heilige Sacrament von ben Händen bed Priefters ganz 
hriftlich empfangen, und gefagt: „Allmächtiger Gott, id bitte Dih Du worlleft 
„mir vergeben wie auch ich meinen Feinden mit ganzem Gemüth, Herzen 
„und Willen vergeben bad. O Du Mutter Gottes Maria fei mir bei- 
„ſtändig, und fomm mir zu Hilf in diefer meiner legten Stund und 
„größten Noth, und befehl mih Dir lieber Herr Jeſu Amen,” 

Als er diefe Wort gefprodhen, bat man ihn wieder bingelegt. Won Stund an 
hat er angefangen in die Züge zu greifen, und ift mit großer Vernunft und Andacht 
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am Breitag nah Sant Andreastag Morgens als ein frommer, Löblicher Fürft mit Tode 
vergangen. Die Räthe haben feinen Tod allem Volk drei Tage lang verheimlicht, haben 
au alles Kochen und auftragen laffen, als ob der Fürſt noch lebe. Als er geftorben, 
haben bie Aerzte begehrt, da man den Fürſten ohnehin balfamire, folle man ihn noch 
weiter öffnen, da man fehen möge, was ihm gefehlt. Da haben bie Herzte und Doc» 
tores ihn an allen Orten gefund befunden, nur in dem Magen nicht. Alda hat man 
einen Stein Hübnerei groß gefunden, daran er auch hat fterben müffen. 

—d. (Vie Franz von Eidingen einen Juden kaufte) Branz von 
Sickingen, der „edle Ritter und theure Mann Gottes”, jo mit feiner tapferen Hand 
der neuen Lehr gar mächtiglich beiftand — war aber dennoch ein Buſchklepper und 
Schnapphahnichen und. Ricmenfchneider aus anderer Leute Beutel — reifete mal mit an- 
beren, darunter auch ein ehrlicher Jud, in einem Ehiff auf dem Main von Frankfurt 
nad Mainz, fing unterwegs an mit bem Jüden vom Glauben zu bifputiren. Der Jub, 
im Geipräd erwarmt, ſprach nad feines Herzend Meinung, da padte ber Franz als 
ein ftarter Mann, das arm Yüblein in der Mitte, bielt ihn’ über die Zilen hinaus in 
das Waſſer, drobende, er wölle ihne erfäufen, wenn er ſich nit taufen laffe nach Ehriften 
Art. Der Jud fagt in fo gegenwärtiger Gefahr des Todes: „Er fens zufrieden, wolle 
Chriſt werben, folle ihn taufen und beim Leben laſſen.“ Darauf haftet ihn der von 
Eidingen mit einer Hand und mit ber anderen fehüttet er ihm brei Hand voll Waſſer 
auf den Kopf, mit der gewöhnlichen Form der Taufworte, faßt ihn darauf wieder mit 
beeden Händen, gleich als wollte er ihm wieder in das Schiff hineinziehen, taucht' ihn 
aber unter das Waffer, lieh ihn aus den Händen, daß der Jude jämmerlich ertrinten 
mußt; wendet fi) wieder in das Schiff zu den anderen und vermeint lachenden Mundes, 
er hätte mit ſolch läfterlihem Bubenftüd ein gutes und löbliches Werk getban, fprechend: 
„Run hab' ich Chriſto und dem Himmel diefe Seel gewonnen, denn wann ic diefen 
Zub wieder lebendig hätte hereingezogen, er wäre wieber ein Jud geworben.” Das that 
der von Eidingen; darob, wie von dem Gppele auch ein großes Buch zu fchreiben wäre, 


Miscellen. 


MH. Aus den Erhebungen eines englifchen Arztes geht hervor, daß feit der Erfin⸗ 
dung ber Grinoline 180 Frauen in Gngland an Verbrennungen zu Grunde gegangen 
find, welche man auf Rednung der übertriebenen Weite der Röde fchieben muß. Gin 
anderer Liebhaber der Etatiftit bat berechnet, dag im Durdichnitt ein jeder Bewohner 
der vereinigten Königreihe drei Stunden täglih fpriht, was — wenn man auf bie 
Minute 100 Worte rechnet — 20 Octapſeiten in einer Stunde ausmacht; alfo in ber 
Woche einen ftarten Band und im Jahr 52 Bände Man kann wohl kühnlich ver: 
figern, daß ein Branzofe in feinem Jahr mindeftens 20 Bände mehr fprechen wird. 

H. Gine lange dauernde Trodenheit hat im ſüdlichen Afrika die Vegetation zer: 
Hört und die Quellen ausgetrodnet. Schaaren Gazellen, von Hunger und Durft ger 
trieben, haben einen Ginfall in die Diftriete von Gelfe und Boghar gemacht, wo biefe 
veizenden. Thiere jolde Verwüſtungen anrichten, daß bie Araber gezwungen find, Tag 
und Nacht ihre Saatfelder zu bewacen. Der „Akhbar‘‘ bittet die europälfchen Jäger, 
einmal einen Ausflug nad Afrika zu machen, wo fie eine reichliche Jagd und zugleich 
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die Befriebigung haben werden, rine gute Handlung zu verrichten. Wer hätte je ‚ge- 
glaubt, daß die zierliche, fanfte, unſchuldige Gazelle ſich durch folde Uebelthaten zu einem 
Gegenſtande des Schreckens und der DVerfolgungen machen würbe, 

H. Nach dem legten ruſſiſchen Cenſus (1858 — 1859) beträgt die Gefommt- 
zahl ber Leibeiguen beider Geſchlechter 23,069631. Bon biefen gehören 22,284876 
dem Landadel, und die übrigen den Krongütern. Die Geſammtbevölkerung von Ruß⸗ 
land, Freie und Leibeigene, beträgt 67,031167. Die Leibeignen ftehen alſo in einem 
Verhältniß von 39 : 100. 


Notizen. 

.", (Neue [iterarifche Erſcheinungen im Jahre 1861.) Aus ber weiten Welt. 
Geſchichten. 2 Bbe. Bon Edmund Hoefer. — Broumwer umb Rubens. Gin Spiel in 2 
Aufjügen. Bon A. Stern. — Gin Dorfbrutus. Charafterbild in 2 Bänden. Bon Joſef Rank. 

(Bertf. f.) 

* Don Friedrich Bodenſtedt iR im Kurzem eine vollſtaͤndige Ueberſehung der Sonette 
Shalſpere's zu erwarten. - Gine Anzahl derfelben hat der Dichter bereits früher übertragen und 
in feinen bisher heransgelfommenen Gedichtſammlungen veröffentlicht. 

$ Die Bibliothek des verfiorbenen Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen if viels 
leicht die größte Privatbibliothel, die es gegenwärtig geben möchte. - Diefelbe umfaßt etwa 
40,000 Bände und iſt befonders reich an Werfen über Geſchichte, Alterthums : Wiffenfhaft 
und chrifilihe Kunfl, Die Sammlung ift dem jegigen Könige Wilhelm vermacht, mit Auss 
nahme der artiftifchen Werke, welche der verwittweten Königin zufallen. 

H. Am 30. März wurde ein in den MWerfflätten von Arman erbautes und für ben 
VBicekönig von Egypten beftimmtes Kanonenbot in Borbeaur ven Stapel gelaffen. Diefes präch— 
tige, mit drei großen gezogenen Kanonen verfehene Echiff, if ganz aus Gifen und wird durch 
eine Mafchine von 30 Pierbefräften bewegt. 

H. Der ältene Brieftraͤger Franfreichs if forben in Bert (Puy de Döme) gefterben. 
Gr war fat hundert Jahre alt und wurde durch den Minifter Meder zu feinem beſcheidenen 
Poſten ernannt, dem er bis zum letzten Tage vorftand. Man hat berechnet, daß er, feine Taſche 
auf dem Rüden, In feinem langen, Leben mehr als 1,036000 Kilemetre durchlaufen hat, mehr 
als 26mal der Reife um die Welt gleihfömmt. 

H. Wan jchreibt dem „Journal du Loiret* aus Bellegarbe: Soeben hat man in 
den Gärten des hiefigen Schloſſes eine merkwürdige Entdeckung gemacht. Als nämlich bie 
Boſchung eines Waſſerwerkes eingerifien wurde, fand man in einer Tiefe von 3 — 4 Fuß eine 
vollftändige Falſchmünzerwerkſtaͤtte. Nichts fehlte: es fanden fich zwei Breffen, noch mit Mobellirs 
wachs angefüllte Formen, Matrizen, Schmelzliegel, Kneipzangen, Münzabjcpnigel, Ambeße, Beilen 
und vier Kupferbarren. In einem der Ecjmelztiegel Tagen 15 falfche Münzen aus einer 
Miſchung von Blei und Zinn, mit den Bildniſſen Heinrich des IV. und Ludwig des XTIT. in 
der Geftalt und dem Gewicht von Franken und Thalern, 

H. Zuch& Prevost, einer der bebeutendften franzöfiichen Kupferſtecher, ift giſtorben. 
Gr ift der Berfertiger mehrerer Platten, welche fi einen wehlverbienten Ruhm erwarben. Mußer 
ber Gorluna von Gerard, dem bi. Bincenz von Paula von Delaroche, und den vier große 
Gemälden Roberts hat er auch zwei große Gompefitionen von Paul Vereneſe „die Hecjeit von 
Ganaa und „das Gafimahl bei dem Pharifäer” reprehueirt, wodurch er feinem Ruhme die 
Krone auffeßte. 
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Das Unterhaltungsbtatt erfcheint jeden Samftag ald Bellage zur Meuen Münchener Zeitung. Auf bad» 
felbe (ft Jebach auch bei allen Poftämtern und Buchhandlungen be} In» und Wuslandes ein beſondereß Abon- 
nement eröffnet. Wie einzelne Hummer 6 hr. Ein Iiterarifchee Anzeiger hiezu erfchelnt in zwanglofen Zeiträumen. 
m — — — — — 


Don Ottavio. 


Novelle von Eduard Laboufage. 
Aus dem Franzöfiihen von H.N oe, 


„Genug für heute, nicht wahr? rief ich mit einem freudigen Seufzer und ſtellte 
mein Glas auf die Tafel. Die erften Strahlen des Tages bligten gerade golden und 
purpurroth aus ben böhmiſchen Kryftallgläfern, mit benen die Tafel dicht bedeckt war, zurüd. 

„Richt doch! Es ift erft das vierte’, ermwieberte mir das Mädchen an ber Quelle 
— und ohne Barmherzigkeit tauchte fie das Glas wieder in das unterirbifche Beden, 
das nad bem Spiele die Berühmtheit und ben Reichthum von Wiesbaden ausmadıt. 

„Willen Ste gewiß, daß es erft das vierte war? fagte ich, von biefer unange- 
nehmen Aufmerkſamkeit etwas beleidigt, und ſah bas Mädchen an, wie ein in Nagranti 
ertappter Schüler. 

„Ganz gewiß. Ste haben ja noch nie aufgehört, che die Muſik zu Ende war. 
— Und bie Muſik . . .* 

Ich mußte inne halten; es war Fein Zweifel mehr möglich; benn Bruno ftand 
vor mir und hielt mir das Notendeft vor, auf das ich jeden Morgen ‚meinen Tribut 
von ſechs Kreuzen nieberlegte. 

Bruno ift das vollendete Modell eines nomabifirenden Mufiters, wie man ihn 
nur in Deutfhland finden kann; möglihft ungewählte Kleider, weingrünes Ausfehen, 
büfterer Blid, Tabakgeruch auf eine Meile, fervil umd anmaßend, zuvorfommend und 
übermüthig, wie man will. Trotz aller diefer Eigenfchaften tft Bruno nichtsdeftoweniger 
ein perfecter .Künftler, oder vielmehr die Kunft in Perſon. Morgens Bioloncellift, 
Abends. Flötift, im Theater Gontre» Baffift, nach Bedürfniß, wenn er zufällig einmal 
‚nicht betrunken ift, au Dirigent, ift er eine feltfame Mifhung von Gemeinheit und 
Zalent, eine verfehlte, oder vielmehr verfallene Schöpfung. 

„Borwärts, Bruno!” riefen die Mufifer, die zum Ende drängten; aber Bruno 
‚hätte feinen gewöhnlichen Schulbnern nicht Einen Obolus geſchenkt, und er wartete ge- 
buldig, bis ich ihm meine Schuld entrichtete. Auf biefem Morgentermine beruhte ohne 
Bweifel feine ganze Hoffnung auf ein Frühſtüd. 
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Dieſes Quälgeiſtes ledig, betrachtete ich unentſchloſſen mein ſalziges Bouillon, 
das mir die Geſundheit meiner ſchönen Tage wiedergeben ſollte; ſo berſicherte man mir 
wenigſtens. Glüdliche Aerzte! Euer Gluck beruht auf“ eier“ feften_ Bafi, an der bie 
Stürme aller Jahrhunderte noch nicht gerüttelt haben: der Unmwifjenheit und Leichtgläu⸗ 
bigfeit der Menſchenkinder! Sicherlich ift #8 einer der Eurigen, und Jwar euret ‚Beift- 
reichften einer, ber im einem feiner glücklichſten Augenblide, über den. Eingang meines 
Hotels die Köftliche Infchrift, die Bewunderung aller gebildeten Babebefucher,, ER bat: 

Curae vacuus hunc adeas locum, 
Ut-morborum ‚vacuus abire queas; 
Non enim hie euratur, qui curat.*) 

Melche Leiden fpotten denn eurer Kunft? Welche anders als der Kummer und 
ber Gram, die unfre ſchwache Hülle zernichten? Die Liebe und ihre Schmerzen, ber 
Ehrgeiz und feine Befümmerniffe, der Tod derjenigen, die wir lieben, ber Haß gegen 
die Ungerechtigkeit, die Wehmutb über den Verluſt der Freiheit, das find die Krankheiten, 
die und tödten. Nehmt und diefe hagenden Sorgen, entfernt uns biefe graufamen 
Spitzen, bie unfre Wunden unaufhörlich reizen und erweitern, aus dem Herzen, gebt 
und Gleihgültigkeit und Vergeſſenheit, — dann werdet ihr, große Schüler des Hypo— 
frates, das Heilen verftehen; was er man aber heutzutage mit — heißen — und 
den Aerzten aufangen? 

Bruno hatte ſeine Runde beendet unb * Einnahme. —— was 3— an: ber 
wahrbaften Wuth, womit. das Orcheſter die Banorit-Arie aus Rigoletto: „La donne # 
mobile“* wiederholte, nicht verfennen: ließ: ‚Seit zwei Wochen, während deren ich mich 
‚in Wiesbaden -aufpielt, verfolgte mich diefe unfelige Arie unabläflig, An der Quelle, 
beim Diner, auf ber Promenade, dem Balle — überall fang und muſieirte man uns 
den Wankelmuth der Frauen vor, Alles wechſelte in Wiesbaden, Bädegäſte, Spieler, 
Wetter, Vergnügungen,, Alles — nur dieſer monotone Refrain nicht. Fürwahr!“ Die 
Frauen müſſen eine gute Dofis Leichtfinn, und die Männer entweder ein großes Ver⸗ 
gnügen daran haben, es zu glauben: ober, ein, großes Intereſſe, es auszuſprechen; denn 
feit fo vielen Jahrhunderten ift man diefer ewigen Anklage noch ‚nicht mübe. geworden. 

Ich riß mich endlich los und entfloß, um ‚dem Lärm. zu entgehen, mach dem Ab- 
hange des Gaisberges; es war ein herrlicher Septembermorgen und bie, Ausficht ent⸗ 
zückend. Zur Linken der Rhein, noch ganz mit Morgennebeln bedeckt, zur Rechten die 
Platte, hervorragend über die Tannen des Berges; mir gegenüber die griechiſche Capelle 
‚mit ihren Goldkuppeln und amgefetteten Kreuzen, eines der Monumente, die Rußland 
überall, wo es feine Allianzen anfnüpft, gründet, als wollte es Deutihland an: feinen 
Gultus und feine Herrichaft gewöhnen, : Keine Seele läßt. fih noch auf dem Hügel 
‚bliden, als dort einige Winzer, die ben Boden dieſer Pflanzſchule, in der eine verftän« 
dige Gultur die Reben von ganz Europa und deren verſchiedene Behanblungsarten ver⸗ 
einigt hat, umarbeiten. Da gibt es Burgundertrauben, bie, dem Rheine ‚feinen! beften 
Rothen, den Abrbleihart gebenz Ungarn hat tinen. feiner geſchätzteſten, den Vößlauer, 
geliefert; der Rießling, der Vater der goldenen Nedar- und Mofelmeine iſt hier ver— 
treten. Jedes Volk hat die Rebe nach feinem eigenen: Bilde umgebildet, und dieſe hat, 


*) Von Sorgen frei betritt dieſen Ort, damit don Krane frei wichet behen fauaf; 
ber — geſundet nicht. 
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wie eine gelehrige Braut, ſich allen Eigenthümlichkeiten Ihres Heren, der fie pflegt und 
quält, angefhmiegt. Diefe kech erhobene, dünne, zierlihe, an der Fein Blatt zu viel, 
ift die Franzöſin; dieſe andere hier, die dicke, ftarfe, die fich fait ohne Stütze aufreht- 
hält, und nad allen Seiten bin die Fülle ihrer üppigen Ranken auslegt, tft die deutſche; 
diefe Aeſte, die fi mie runde Arme ausbreiten, und gleichſam einen Stützpunct fuchen, 
um ihn mit ihrem Reichthum und ihrer Liebe zu bedecken, das find die Stalienerinnen; 
der MWeinftod bier endlich, der. an der Erde kriecht, kommt aus dem Vaterlande der 
Vice⸗ Geſpane; doch ſtill! damit. wir nicht gegen die Geſetze der Hofpitalität verftoßen! 

„Roh 6 Kreuzer!’ ruft mir plöpli eine nur zu befannte Stimme entgegen, 
und id gewahre Bruno, ganz außer Athem. Er reiht mir eime der Afficgen, die er 
zum Gaisberg bringt: 

„Gutes Stück heute Abend, gutes Stüd; feine Mufit für Engländer; gute 
deutfche Muſik, gute Sn Den Juan, Mozart!’ 

„Finch& dal vino, 
Calda han la testa, 
Upa gran festa, 
nr Fa preparar.“ *) 
und tanzend verfchwindet er. 

Don Juan! gut. getroffen; mit als Hätte ich von ber Wiesbadner Truppe 
Wunder erwartet, — aber es liegt einmal jo in ber Natur der Meifterwerke, daß man 
fie immer mit Vergnügen hört, zumal, wenn man mit ihnen gelebt bat. Don Juan 
if für mic alter Freund umd meine ſchönſten, Erinnerungen find an ihn geknüpft; bei 
ber erfien Note ſehe ih euch, zauberijhe Phantome, die wie meine ſchönen Jahre ent= 
ſchwanden, wiedererſtehen. Du bift Zerlina, herrliche Malibran! Unwiderſtehliche Ko- 
fette, Du wirft noch einmal diefen armen Mazetto, den Deine Liebe blendete, verführen; 
biebenswürdige Sonntag, Du bift Anna, in dem ganzen Glanz Deiner Jugend, oder 
Du, glühende Falcont! die Deine Verzweiflung und Deine Leidenfhaft in meine Geele 
goß. Da ift fie, diefe ſchöne Anna, fo phantaftifch und doch fo wahr; bie von ber 
Liebe dieſes Glenden, wie von einer brutalen Hand eine Blume vernichtet wird; ich höre 
dieſe fpringende Saite, dieſes brecbende Herz! O fhöne Zeit, wo träumen — leben hieß! 
Wer wird mic wieder bewundern und lieben Ichren ? 

. Wer wird heute Abend fpielen ?, Etwa die Eänger, bie ic; täglich zu hören be— 
tomme? „Nein, beute tritt ein Fremder, oder vielmehr, nad der liebenswürdigen 
deutſchen Ausorudsweife, „ein Gaſt“ auf. Gin gewiffer Dttavio, angeblich erfter Tenor 
yom kaiſerlichen Theater zu Wien, wirb „ald Gaſt“ den Don Ditavio fpielen.” Es 
gehört etwas Ehrgeiz dazu, nah Rubini die Arie „Il mio tesoro“ fingen zu wollen; 
übrigens ift die Rolle des Don Ottavio eine fehr trifte, und ed wird dem Neuangekom⸗ 
menen, mag jein Talent fein wie nur immer, fchwer werden, aus dieſer Rolle Vortheil 
zu ziehen, 

Punkt ſechs Uhr hatte ich mich im Theater eingefunden. Die erfte Figur, bie 
ich dort treffe, ift Bruno. Mit feinem Gontrabaffe bewaffnet wendet er ber Scene ben 
Rüden zu, und ift dem Dirigenten zugewendes, dev nicht in bes vorderſten, fondern ber 


*) Der deutſche Operntert Überfegt: „Treibt ber Champagner — Das Blut erſt im Kreiſe 


— Dann wird das Leben — Heiter und freil” 
15* 
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binterften Reihe der Muſiker, glei einem Mugen General, der feine Truppen in ben 
Kampf drängt, poftirt if, Das Haus füllt fi langſam mit langweiligen Zuſchauern ; 
auf einen Erfolg iſt nicht zu rechnen. 

Die Ouvertüre beginnt, bei jedem neuen Motiv ſehe ich meine Erinnerungen 
wieder auffliegen, mie vor ber Sichel des Schnitters die in den Getreidefeldern —— 
Vogelſchwaͤrme. Der Vorhang geht auf. Ich höre den Leporello. 

Der germanifche Leporello ift ein plumper Bauer, dem die Schlaubeit und das 
Gefällige eines italtenifhen Bedienten total abgehen; aber er fingt ganz luftig und feine 
Rolle ift am Ende nur eine fecundäre. Doch fill, da tft fhon Donna Anna und Don 
Juan; ich höre das erfchütternde 

Non sperar, se non m'ucoidi 
Ch’io ti lasci fuggir mai. *) 

Aber Leider! Die Eintretenden find nicht die Heroen meiner Träume. Don Juan 
gleicht einem Rubens'ſchen Portrait; fein rötplicher Bart entzündet ſich gewiſſermaſſen 
bei gewiffen Stellen an ben Bühnenlampen; feine Bewegungen find raſch, ja haſtig, 
mit drei Schritten ift er, wie Jupiter, am Ende der Welt; feine Stimme ift rein, aber 
etwas rauh, fein Gefang ohne Nüancen und feineres Gefühl. Er ift ein gewöhnlicher 
Müftling, der gerade aus einer Kneipe herausfommt, nicht der elegante Lebemann des 
Mozart. Mer vermöchte es, diefe bleiche, matte, ſpaniſche Figur mit ihrem verächtlichen Lächeln, 
die fih aber augenblictich belebt, wenn fie Blut oder Frauen zu riechen glaubt, wieder⸗ 
zugeben? Mo ift biefe harakteriftifhe Nafe, wo dieſe fo feltfam bligenden Augen? Wo 
ift jene unerfättliche Leidenſchaft, die alle Töne und Karben, zärtlich, fröhlich, aufbraufend, 
annimmt; wo jene unvergleichliche Kedheit, die mit dem Verbrechen fpieft und bis zum 
Tode verlegt? Vertraulich mit Leporello und Mazetto, vornehmer Gavalier bei Zerline, 
hochmüthig gegen feine Feinde, voll Verachtung feinen Opfern gegenüber, nur dev Kraft 
feiner Jugend und feines Armes vertrauend, tft Don Juan eine wahrhaft, verzweifelte 
Aufgabe für die Kümftler, die die unendliche Mannigfaltigkeit diefer Rolle wiedergeben 
wollen. In Wiesbaden freilich iſt man von dergleichen Beforgniffen nicht EI 
man fingt feine Note, und Sänger wie Publicum tft zufrieden. 

Das Opfer Don Juan's taugt diesmal nicht mehr als fein Verführer. ‚Donna 
Anna ift durch eine ziemlich große, blonde Dame repräfentirt; fie erhebt unabläffig ihre 
Arme oder firedt fie von ſich, als wollte fie ſich auf den Treulofen ftürzen und ihn in 
Stüde reifen, Don Juan fommt feine Herfulesgröße bier fehr zu ftatten, fonft müßte 
der Entführer mwirklih für fein Leben beforgt fein. Der Gommandeur fhwanft, matt 
und elend, mit weißem Haar herein, ich weiß nicht, welche Meberlieferung zufolge man 
den Vater eines zwanzigjährigen Mädchens immer zu einem abgelebten Greife macht. Es 
ift umbegreiflih, warum diefes bewunderungswürdige Trio, das auf dem Piano fo. viel 
Effect macht, fo felten in Scene feßt. Ich babe es bis jet nur Einmal ordentlich aufs 
führen hören. Erft, wenn diefe Rollen von vollendeten Künftlern bejeßt find, ift es 
möglich die Schönheit eines der größten Gebanten Mozarts fo recht zu fühlen: Die 
Verzweiflung des Vaters, der Schreden Leporello’s, die kalte Ironie Don Juan's — alle 
biefe Gefühle, die ein großes Talent, der Schöpfer ded Don Juan, mit einer bewunder⸗ 


*) Deutſcher Operntert: „Ja ben Tod will ich nicht ſcheuen. 
Nimmer jolft Du mir entgehn I" 
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ungswürdigen Kraft audgebrüdt hat, hat Mozart trotz der Leere ber italieniſchen Worte, 
Herausgefühlt. Doch Hören wir ben alten Spanier Tirſo de Molina jelbft, um uns 
bie Action des Trio vorftellen zu können: 

Donna Anna (hinter ber Scene). 

— Du biſt der Marquis nicht; Du haſt mich betrogen! 
Don Juan (hinter der Scene). 
Ich ſag' ich bins. 
Donna Anna. 


Du fügft, Du lügſt, Verruchter! 
Don Gonzalo (tritt auf, ben Degen im der Hanb). 
Das ift Donna Amna's Stimme. 
Donna Anna (hinter ber Scene.) 
Iſt Keiner, ber diefen Berräther tötet, ben Räuber meiner Ehre? 
Don Gonzalo. 
Iſt ſolch' eine Kühnheit möglich ? Ihre Ehre dahin, ruft fie? Umglüd über mich! 
Donna Anna (hinter ber Scene.) 
Tödtet ihn. 
(Don Yuan und Catalinon mit gezogenen Degen.) 
Don Juan. 
Wer ift hier? Laß mich weiter! 
Don Gonzalo. 
Weiter ? Ja! Über bie Spite biejes Degens. 
Don Juan - 
Du mußt fterben. 
Don Gonzalo. 
" Macht nichts. 
Don Juan. 
Gib Acht! Ich tödte Dich! (Sie fhlagen fid.) 
Don Gonzalo. 
Stirb Berräther! 
Don Juan. 
Da fieh, wie ich fterbe. (Er erfticht ihn.) 
Satalinon (beifeite). 
Komm ich da durch, dann adieu Thorheit, adieu Gelage! 
Don Gonzalo (fallend). 
Ad! * haſt mir den Tod gegeben! 
Don Ju an. 
Du ſelbſt. 
Don Gonzalo. 
Wozu leben? 
3 Don Juan. 


Fliehen wir! 
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Ganz in Erinnerungen am den ſpaniſchen Dichter verloren, lonnte id; die ſonder⸗ 
baren Zeichen, die Bruno mit ſeinem Violinbogen in der Luft machte und die zunächſt 
mir galten, nicht begreifen; er wollte mir fo nad feiner, Manier, das Erſcheinen Otta⸗ 
vio's andeuten: ſicherlich eime befjere Art, uns. im Voraus für Jemand einzunehmen, 
als diefen ungeheuerliden Applaus, ehe ein Sänger nur den Mund geöffnet hat. Indeß 
mußte ich der Ginfachheit und der trefflichen Haltung. des Neuangetommenen volle Ge⸗— 
rechtigkeit widerfahren laſſen. Die Art wie er das Recitativ: 

„Tute il mie sangue*) 

Versero so bisogna.# 
vortrug, verfegte mich nad Stalien. Seine Stimme war etwas belegt, aber ergreifend 
und ſo ganz in ſeiner Gewalt, daß man nie für den Sänger zu fürchten brauchte. Auch 
fein Spiel war vortrefflich, feine Blicke auf Donna Anna, das zarte Mitgefühl mit 
dem er das: | 

„Donna Anna!“ sposa amica, il duole estremo la meschinella uccide !**) 

Dann das folgende Duo und das: 

„Hai sposo & padre in me !«***) 

vortrug, AU’ das war auf mich von neuer ergreifender Wirkung Es war eine ganz 
neue Auffaffung der Rolle des Don Ottavio. Statt diefer bleihen Figur, bie nur als 
eine Art Vertrauter aufzutreten fcheint, damit Donna Anna nicht immer allein fingt, 
war mein Don Dttavio ein Freund, ein Verlobter, ein Gatte. Ich glaubte einen jun« 
gen Mann, einen Unmündigen zu ſehen, ber, bis jetzt umter ftrenger Vormundſchaft ges 
halten, nun auf einmal, mitten in den Wogen bes Lebens, ohne Zaubern ber Gefahr 
in dem Bewußtfein entgegengebt, daß fih mit ber Ehre fein Vergleich eingehen läßt, 
und daß er um jeden Preis die Schande der Dame und den Mord ihres Vaters 
rähen muß. 

Ganz in dieſes Anfchauen verloren, ſah und hörte ih nur den Don Ottavio. 
Diefe Nebenrolle, die nichtsdeftoweniger, wie Alles, was Mozart geichrieben bat, in fid 
vollendet ift, wurde für mich die Hauptrolle. Kaum hörte ih den Don Juan; Elvira, 
die wie immer geopfert wird, fehlen mir noch langweiliger als gewöhnlich; Zerline war 
ziemlich fhmwerfällig, und die Lazzi des Nichters, der den Mörder des Gommanbdeurs 
fucht, hatten, troß des Vergnügens, das die Mehrzahl des Publicums an ihren faftigen 
Witzen fand, nicht Talent genug, mic zu erheitern, Ich entihädigte mid vollkommen 
an Don Dttavio in der Scene, wo Donna Anna den Echuldigen wieder erfennt und 
ihrem Verlobten die Treulofigkeit Don Juan’s erzählt. Oft wenn ich biefe „Treuloſer!“ 
„Endlich!“ „Wehe! „Ih atbme auf!” höre, kann ich mich eines Lächelns nicht 
enthalten; aber mein Ottavio, mit der Linken krampfhaft den Degen umfaffend, ernft 
und unbeweglih, mie Einer, der fein Tobesurtheil erwartet, wirkte, als er voll Unges 
duld, endlich handgemein zu werden, biefes „Endlich“ vortrug, wahrhaft erſchütternd auf die 
Zufhauer, Man fühlte, er werde troß feiner Jugend und Unerfabrenheit ein Rendezvous 
mit dem Don Juan fuchen und bitfem ohne Zagen ftehen. 

Das Masten-Trio ging fo gut, als es die überlauten Stimmen ber Damen, 


*) DD. „Heiß rollt das Blut mir burch alle Adern“ I. Act 3. Scene. 
**) „O Anna, Theure! Geliebte! der ungeheure Schmerz raubt ihr bas Leben!“ 
*5*) „Dein Gatte wird Dir auch Vater fein." 
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die indeß der Tenor mit feinem Gefüht zu mäßigen‘ verſtand, erlaubten; aber. in ber 
Arie: „Il mio tesoro““ übertraf ſich der Sänger ſelbſt. Ich habe Rubini gehört und 
dieſes Wunder ber Kunſt angeſtaunt; aber ich muß zu meiner Schande geſtehen, daß 
dieſe Piece, die mir immer wie eine Abſchweifung vorkam, mich immer kalt ließ; bier 
dagegen lag in dieſen Geſang, der Bärtlichtelt und Wuth zugleich athmet, der verdop⸗ 
pelte Ausdruck der’ beiden Gefühle, die Ottavio's Seele während des ganzen Stückes be- 
wegen; von dem erſten Augenblicke an hatte er’ und tr. Mitleidenſchaft gezogen, wir 
mußten an ſeiner Liebe und Rache Theil nehmen, Die erſten Takte ſang er mit einer! 
durchdringenden Wehmuthz bis er, mit Immer geſteigertem Feuer, mit einer wahrhaft tn» 
glaublichen Feinheit und Begeiſterung die Worte, mo er ‚Donna Ana bie augenblifighe 
gachugung des Treuloſen verſpricht, bortrug. 

"Auf mid machten dieſe aus "der innerften Seele beingenden Töne einen noch 
nie gefühlten Eindruck; nein! die Kunſt gebt fo weit nicht; jo ſpricht nur bie Natur. 
Diefer Zorn ift nicht Ängkt, diefes Meinen iſt ein wirkliches; man konnte darüber nicht 
im Zweifel ſeln, ich hörte nicht einen Schaufpieler, fordern einen Menfchen. 

" Entzüdt, außer mir applandirte ich aus allen Kräften; aber zu meinem großen 
Erftaunen war ich allein, ober vielmehr, um das Maß bes Lächerlichen voll zu machen, 
war nur noch Bruno, der mit Händen und Füßen zugleich arbeitete, anf meiner Seite. 
Ich fah den Sänger an, der zu mit herüber blickte, als wolle er um Gerechtigkeit bitten; 
ich verdoppelte meine Bravi, und es ‚gelang Mir’ diesmal, einige Nachbarn und bald 
das ganze Haus mit fortzureißen. Ottavio grüßte, fi nad mir ummendend, ich glaubte, 
um mir zu danken. Mie gewöhnlich berböppelten fich jetzt die Bravi, und man vers 
fangte die Piece zum zweitenmale. Neuer ‚Erfolg! Dank dem‘ Zufalle, der mich ay« 
plaudiren ließ, verwandelte ſich dieſe Worftellung, die durchzufallen drohte, im einen 
vollkommenen Triumph für den Sänger. Er. verbeugte ſich — und ich ae 
zu Genierfen; wie er mit Thränen in ben Augen abtrat, 

Ein wenig über die Rolle, die ich ſoeben ohne es zu wollen, beſpielt hatte, be- 
froffen, eifte ich haſtigen Schritis über den Platz nach meinem Hotel „u den vier Jahres- 
zeiten”. Bu aufgeregt, um an Itdiſches zu denken, ging ich in mein Zimmer, als mic 
eine kreiſchende Stimme im Vorbeigehen anbielt. „Soupiren Cie heute nicht? MWünfchen 
Eie Thee?“ Es war ein Gargon, halt nein! ein Kellner, der diefe mit der Diseretion 
der beutfihen Gaſthöfe nicht Fonderlih harmonirende Frage an mic ftellte, Mit feinen 
weit herausliegenden Augen, feinem voten aufgedunfenen Geficht, feinen in allen Schat- 
firungen von Orange ſchillernden Haaren, feiner biden weißen Gravatte, hatte mir diefer 
Kellner glei anfangs gefallen; er gehörte zu jener zahlreichen und ergötzlichen Bamilie, 
die ber Börfe Actionäre und den Gravallen die Gaffer liefert. 

Ich folgte ihm in den Epeifefaal, während er zwiſchen ben Zähnen einige mir 
imberftänbtice Kellnerflüche murmelte, nahm eine Zeitung und wartete, bis ed Jemanden 
beltebte, mich zu bedienen, Für einen Reijenden in Deutjchland ift Geduld die erfte 
und nothwendigfte bet Tugenden. OR n ala einer Viertelſtunde erſchien 
mein Mann. 

„Bas wünſchen Sie zu fpetfen? Mayonnaise de volaille, compote, une chope 
de Forster Traminer, viendes lögeres, vins legers. D, ich kenne bie Brangofen. “ 

„Aber, wie wiſſen Eie, daß ich Franzoſe bin 2% 
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„Ach!“ ſagte er ſchmunzelnd, ‚ic merkte das an ber Art, mie - rn 
ſprechen.“ 

GEitelkeit der menſchlichen Studien. Ich ſenkte das Haupt und. ſaniez 

„Ja“, fuhr mein Schwätzer fort, wenn man, wie ich, in Leipzig und Frank⸗ 
furt fervirt, wenn man zwei Saifons im Hotel de Baviere und im Schwan mitgemacht 
bat, ſieht man auf den erften Blick, weß' Geiftes Kind jeder Reifenbe iſt. Da, fehen 
Sie dort üben jene rothhaarige Familie, die mit fo vieler Aufmerkſamkeit die Speiſe⸗ 
karte ftubirt; das find Schwaben. Merken Sie auf, die verlangen jetzt Kartoffelfalat, 
Der ift für einen Schwaben fo unentbehrlich, wie Thee für einen Engländer,’ 

Darauf verfhwand er und ließ mir Zeit genug, bie Kölner Zeitung bis zu den 
Annoncen durdzulefen. Als er darauf zurückkam, zeigte er mir mit triumphirender 
Hand in einer Schüffel ben fo vortrefflih prophezeiten Salat. Dann nahm er nad- 
einander feine Teller, und ließ fie eine fo fühne Gourbette beſchreiben, baf ih für. ben 
Inhalt fürdtete. Im diefer Art von Gymnaſtik ſcheint in Deutſchland die Kunft eines 
vollendeten Kellner zu beſtehen; menigftens habe ich nicht Einen gefehen, ber nicht, mit 
mehr oder weniger Erfolg, biefes intereffante Kunftftüd über den Kopf des verblüfften 
Reifenden hinweg, aufführt. 

Ich hatte mein Souper kaum beendigt, als er zu mir zurüdfam; ex warf dabei 
fo geheimnißvolle Blide um fi, wie ein Verſchworener, der fih einen Complicen fucht. 

„Haben Sie ihn heute Abend gefehen. Ja, das war er.’ 

„Wer?“ 

— — „‚Seinrih Birken, ber Elende, der ſich jetzt hinter Den Namen Oktavio ver · 
fteden will. Er wagt es, hieher zu kommen, er hofft, daß man ihn hier dulden wird!“ 

‚Was hat er denn verbrochen?“ 

„Sie tennen ihn alfo nicht? Ja, richtig, Sie find nicht von Frankfurt, . Aber 
wir, wir fennen ihn fhon lange, diefen Juben, biefen Baftard! Im Jahre 1848 hat 
er einen öfterreichifhen Baron im Duelf umgebracht und vor 3 Jahren hat er ſich Hier 
beim Spiel derart aufgeführt, daß er aus Wiesbaden ausgemwiefen wurde. Es ift eine 
Schande, daß unfere Polizei fo fehlecht beftellt ift, und daß man folde Leute hier duldet. 
Heute Abend Hatte ber Schlingel fogar eine Gabale angezettelt, um fi applaubiren zu 
laflen; aber morgen wollen wir ſehen.“ 

Und, indem er feine Serviette unter den Arm warf, wie ein Theatermarquis 
feinen Chapeau, verfchwand der Liebenswürdige Kellner. 

Es iſt doch etwas Schönes um das Verläumbden, und ber verftändige Bafıl Hat 
Recht, wenn er fagt, daß doch immer etwas hängen bleibt. Hier genügte der Neid und 
der Geifer eines Einfaltspinfels, um einem ehrlichen Manne feine Freude zu verderben; 
und anftatt diefen Abend, der unter fo guten Aufpicien begonnen hatte, angenehm zu ber 
fließen, ging ich voll Verdruß, mic fo getäufcht zu fehen, niebergefchlagen auf mein 
Zimmer. Ich öffnete das Fenfter, vor mir fenkte der Mond fein bleiches Licht auf das 
Theater und bie Colonnade herab, und ich fah auf zu ben ruhig gligernden Sternen 
eines der ſchönſten Abendhimmel. Wär's möglih? Wäre ich wirklih das Spielzeug einer 
Illuſion geweien? Diefe zarte Stimme, die fo zum Herzen drang, wäre bie eines Schel- 
men, vielleicht eines Verbrechers geweien? Nein, ih kann eine ſolche Scheidung ber Recht⸗ 
lichkeit von dem Talente nicht glauben; das iſt eines jener Paradoren, bie man in 
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unferer Zeit in Mode gebracht, und die bie Mehrzahl des Publicums dann ohne Prüfung 
ſchlechthin adoptirt Hat. Vielmehr ift das gerade Gegentheil die Wahrheit; mit den Schau= 
fpieler geht es gerade, wie mit dem Maler und Schriftfteller. Um es zu etwas zu. brins 
gen, bazu genügen glüdliche Naturanlagen keineswegs; da muß noch bie Kunft hinzu⸗ 
fommen, das beißt, unter einem andern Namen bie Arbeit, die Mäßigkeit, die Geduld 
alle jene Tugenden, welche bie Energie unferer Seele verdoppeln umb fie über die Menge 
emporheben. Die LKieberlichfeit hat noch nie: etwas geleiftet, und was nn von benen, 
bie den Ruhm lieben und ihn fuchen wollen, jagt: 
Qui studet optatam cursu contingere metam 
Multa tulit, fecitque puer, sudavit et alsit, 
, Abstinuit Venere et vino.*) 
bleibt ewig wahr. 
Ueber diefes ſchöne Citat entfchlief ich; aber mein Schlaf war deßwegen um nichts 
weniger aufgeregt. In meinen Träumen fah ih Don Dttavio den Don Juan mit rä- 
chender Hand verfolgen, aber diefer Don Juan, der bier zum erfienmale zurüdbebte, 
war der gelbhaarige Kellner. Schon führte Ottavio den Stoß, als ich mid dazwiſchen⸗ 
warf, um den Wüthenden abzuhalten. | 
Im höchſten Grabe aufgeregt erwachte ih; der Morgen dãmmerte; es war fünf 
Uhr. Die Stunde ber Prüfung war gekommen; — id hatte ein Bad zu nehmen, und 
ſechs Glas Heißes Waſſer zu verihluden. Ich glaubte fhon von Weitem den Bogen 
Bruno’s rafcheln zu hören, und eine innere Stimme fang mir, unabläffig, wie um mid 
zu neden: La donns & mobile, 
Da Hatten meine Illuſionen ein Ende. (Bortf, f) 


Ans dem amerifanifchen Sclavenleben. 


„ine Reife in’s Sinterfand‘ (A Journey into the Back Country) heißt ein 
Buch, welches im vorigen Jahre, vor dem Ausbruche der amerikaniſchen Krifis veröffent- 
licht ward, welches aber nach biefem Ausbruhe von befonderem Imtereffe ifl. Der Ver— 
fafjer ift ein Mr. Olmfted, ein Engländer, der fhon früher Reifewerke über Teras und 
die füblichen Staaten der ehemaligen Union herausgegeben hat. Er ift fein declamirender 
Eiferer gegen die Eclaverei, fondern ein nüchterner Sammler von Thatfachen, bie er 
einfach aber lebendig zu erzählen weiß. Er reift allein, von Plantage zu Plantage, 
übernachtet meiftens bei Pflanzgern und Eclavenauffehern, fragt, Hört und beobadtet, und 
teilt mit, was er fo erfahren bat. 
Seine Reife führt ihn durch das Thal des unteren Mifftffippi. Die Plantagen 
findet er überall fehr groß und mwohlgebaut, aber die Wohnungen der Pflanzer Klein und 
ſchlecht. Weiße Proletarier find nirgends zu fehen. Man befindet fi in einem Lande 
reicher Grundbefiger. Die Gütercomplere find von 100,000 bis zu 10 Millionen Dol- 


*) Ars. poet. v. 412. Wer fich fehnet, das fohnende Ziel zu erreichen im Wettlauf, — 
Mufte Beſchwerden ertragen als Knab, — Froft dulden und Kite, — Wolluſt fliehen 
unb ein. 
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lars werth die meiften aus mehreren Pflanzungen beſtehend, beten jebe 50 bis 100 
Neger hat. Wenn die Zahl hundert überſteigt, fo wird der Ueberſchuß verwandt, um 
eine neue Pflanzung zu benöffern. Jever Sclave bearbeitet durchſchnittlich —* 
Acres Land, zehn mit Baumwolle, fünf mit „Korn“, db. h. Mais. Friſches Land und 
Land im Thalgrunde liefert 1'/; Ballen’ Baummolle per Atte, geringeres Land weniger. 
Das ganze Syſtem iſt im höchſten Grade verſchwenderiſch; das Land wird „auf den 
Raub” gebaut; um Erneuerung der dem Boden entzogenen Kraft kümmert“ man ſich 
nicht; „alles Land iſt mac einiger Zeit der Bearbeitung nicht mehr werth.“ "Die großen 
Pflanzer Teben üppig und verzehren bisweilen ihre Ernten auf Jahre im voraus. Diele 
von ihnen haben ald Eclavenaufjcher angefangen und find die Nadfolger ihrer Brob- 
herren geworben, nachdem dieſe fich ruinirt hatten. Ihre Eöhne trinken, fpielen unb 
yerarmen, „sofern fie nicht im Duell fallen.” Alter Bamilienbefig ift ſehr felten. 

Natchez ift die Hauptftabt. Durch parfühnlihe Waldungen führt eine Eichen— 
Allee den Reifenden in ihre Nähe, Landhäufer in dichtem Gebüfche reihen ſich bie 
Etrafe entlang, auf drei (englifhe) Meilen Länge. Die Anlagen find geſchmacklos 
und Heinfih. Die männliche Jugend galoppirt, mit farbigen Reitknechten binter ſich, 
m und lärmend dahin, oder jagt in Teichten Wagen vorüber. Geputzte Damen, 

‚Äuglinge in Spitzenkleidern, von einer franzöfiihen Bonne gehalten, rollen in Equi⸗ 
vaden vorbei, der gallonirte ſchwarze Kutſcher glänzend auf dem Bock. In dem prach⸗ 
tigen Hotel treiben. fid) die jungen Herren umher, aufgepußt wie Ladenſchwengel, und 
das allgemeine Gefprächethema bilven die Pferde. In der ganzen Stadt fand der Reis 
ſende fein Lefecabinet, feine neuere Zeitung, außer Baumwollen- und Dampfihiffsberic- 
ten, fein einziges neuered Buch bei den Buchhändlern. Die öffentlihen Bibliotheken 
diefer Hauptftadt enthalten nur 2000 Bände. Jede Etabt im Norden von ber näm= 
lihen Ginwohnerzahl (18,000) befigt mindeftens zehnmal fo viel Bücher und hat drei— 
mal fo viel Schulkinder. Mr. Dimfted erzählt und, daß einen Neger zu halten, in 
Natchez 8 Dollars monatlich koſtet. Auf den Pflanzungen ift es billiger; dort befommt 
der Neger wöcentlich außer einer Ration Mehl drei Pfund Schweinefleiſch. 

Dierzig (engl.) Meilen reitet Mr. Olmſted von Natchez weiter, ohne an ber 
öden Heerftraße ein Nachtquartier finden zu können, Wirthéhäuſer find. eine Eeltenheit 
aber die meiften Anfiedler geben für einige Eilberlinge nothbürftige Koft und Echlafftelle, 
Zulegt verirrt er fi umd geräth in ein Negerborf, wo der Aufjeber, und deſſen Frau 
ihn gaftfrei aufnehmen und ihm fogar ihr eignes Schlafzimmer einräumen. . Das. „Zimz 
mer ift ausgeftattet mit Piftolen und anderen Waffen, Ballen Negertuchs, Echuben und 
Hüten, Daumfehrauben, einer Mebdicinkifte, einigen mediciniihen Büchern und, flatt ber 
Bilder, großen Quadfalber- Placaten an der Wand. Es find im Ganzen 135 Srlaven 
da, groß und klein, auch eine „Nurfery‘ für EAuglinge, von zwanzig Weibern beforgt, 
welde während ihrer Ammenzeit nur halbe Arbeit tun. Die Neger, fagt der Aufjcher, 
laufen nur ſelten weg; denn es iſt faft-fiher, dag man fie wieder kriegt. So wie 
Giner fehlt, läßt er die Hunde los, und wenn es nicht gerade geregnet hat, findet man ihn bald, 
Mit dem freundlichen Auffeber über Land reitend, findet der Neifende dreifig bis vierzig Pflüge 
in Bewegung und dreißig bis vierzig Perſonen (meiſtens Weiber) mit Haden arbeitend, 
mitten unter ihnen einen ſchwarzen Treiber mit. einer. Beitfhe, bie er Häufig Hatfchen, 
aber bisweilen nur leiſe auf ihre Schultern fallen läßt, Auch treibt er die Arbeiter 
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fortwährend mit feiner Stimme an. Niemand wagt es die Augen aufzuſchlagen, 'u um ben 
Fremdling anzuſehn. 2er 

\ Das Leben der Neger auf diefer Pflanzung feige der Auffeher fo. Eie eſſen 
‚Abren Happen““ (their snacks) in t6ren Hütten, ebe fie zur Arbeit beraustommen und 
fie kommen heraus, fobald es Tag iſt. Um zwölf Uhr kommen bie Speiſekaaren, und 
bie Hackarbeiter eflen im Felde, ohne längere Pauſe ald eben zum Verſchlingen bes 
Mahls nöthig iſt Die Pflugarbeiter haben: den Vortheil, daß fie an ber Erholung 

Theil nehmen, melde man für die Maulthiere (nicht für die Menfchen) erforderlich hält, 
Die Mauftbiere füttern und raſten zwei Stunden, während welder Zeit die Pflüger in 
Muße eſſen. Alle arbeiten bis es dunkel wird, und che fie bei Nacht in ihre Hütten 
zurüdtehren, haben fie keine Pauſe und keine Mahlzeit mehr. Dies macht im Sommer 
fehzehn Stunden ſchwere Arbeit, mit nur einer flüchtigen Mittagspaufe für die welche 
mit der Hade arbeiten, meiftens Weiber. Mr. Olmſted fagt: „Ich ftand gewöhnlich. früh 
auf und biieb fpät unterwens, indem ich während der beißen Etunden ruhte, folange ich 
in dem Baummwollenbezirte war, aber ich fand immer beim erften Ausihauen bie Neger 
auf dem Felde, und mußte durchgehende auf die Rückkehr der Meger vom Felde warten, 
um vor- meiner Ginfehr zur Nacht meint Pferd füttern zu laſſen.“ Um 924 Uhr. wird 
ein Horn geblafen, und um 10 Uhr werden bie Hütten vifitirt, „‚damit fein: Sclave, 
indem er Vergnügen anftatt Schlaf genieht, feine Kräfte vergeude.“ Waſchen, Flicken, 
Holzhauen, Kornſtampfen und die Bewirthſchaftung des. Fleckchens Landes, auf welchem 
jeder Neger Gemüfe und Geflügel für fich ziehen darf, muß auferbatb der Arbeitszeit 
geſchehen. Auf diefer Pflanzung war ber ganze Sonnabend nad’ acht Uhr Morgens und 
der Eonntag dem Selaven überlaffen, um für eigne Rechnung zu arbeiten.’ Um Weih— 
nachten erhält jede Familie auf der Pflanzung ein Faß Syrop, etwas Tabak, Kaffee, 
Galico und „Sundey tricks* „Der Mann dein diefe Plaritage gehört,” erläutert: * 
Auffeher, „‚tbut mehr für feine Schwarzen als ſonſt Jemand den ich kenne.“ 

Diefer Aufjeher beffcidete feinen Poſten feit zehn Jahren, obwohl in jener Ca 
gend bie Megel war jährlid mit den Auffehern zu wechſeln, nad dem Grundfage „daß 
das zweijährige Dienftfoftem fie verdirbt.” Die Befoldung der Aufſeher beträgt von 
200 bis 600 Dollars (bei freier Etation natürlich,) aber es gibt einige welche es bie 
zu 1000, ja zu 2000 Dollars bringen. Wenn von Einem befannt wird, daß er „Io 
und fo viel Ballen per Neger gemacht hat,” fo reifen die Eigenthümer fih um ihn, 
Sein Werth hängt lediglich von bem Quantum Baumwolle ab, welches er aus ber Plans 
tage herausſchindet, und ihm ift es gleichgültig, ob er dabei die er Arbeitekvoſt ber Sclaven 
für die Zukunft erſchöpft. 

Die Neger werden nur als Binanzquelle PER : Gin Pflanzersſohn ſchoß 
einen Schwarzen nieder, der ihn nach einer erfolgloſen Jagd neckend gefragt hatte, wie 
viel Tauben er mitbtinge. Die benachbarte Zeitung meldete dieſen Vorfall ohne weiteren 
Commentar und fügte dann hinzu: „Der Neger war werthvoll; Mr. Mays hat 12000 
Dollars Für ihn ausgefchlagen.” Den einer ntedergebrannten Scheune heißt es in einem 
Blatte: Zwei Neger und drei Pferde kamen in den Flammen um. 

Mr. Dlmfteb befucht eins ber größeften Güter am unteren wiſſtiffppi beffen 
Eigenislimer ein angenehmer Geſellſchafter, ein gebilbeter Mann „von generöfem: und 
poeliſchem Teinperament’’ if, Gr ift ſehr Fiberäl gegen feine Selaben, was man dm 
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Süden liberal nennt; aber Disciplin muß fein. Ein Auffeher fand: „die Caroline im 
Bette,” Cie hat vor ſechs Wochen ein tobtes Kind geboren und macht ſeitdem ſich vom 
Arbeiten fort, Itegt zu Bett ımb fröftelt, obwohl fie nichts hat, jo meint der Aufieher, 
als daß fie ein wenig wind vom Peitſchen ift, welches ihr einige Zeit nach ihrer Mieber- 
tunft.applicirt wurde. Folglich wird Jemand. beauftragt „der Caroline zu fagen, daß 
fie aufftehen und arbeiten müſſe; ſonſt würde der Aufjcher fommen und ihr Beine mar 
hen. „Wir müffen feharf fein‘, wird erläuternd bemerkt, „‚fonft würden alle Neger 
auf dem Gute im Bette liegen.“ 

Auf diefer Plantage arbeiteten Mädchen fowohl mit bem Pfluge als mit ber 
Garde, der ſchwarze Treiber mit der klatſchenden Peitfhe immer hinter ihren, und unaufe 
börlih hörte man: „Wenn ihr nicht ſchneller mat, — wenn ihr nicht beſſer arbeitet, 
— wenn ihr nidt hört, was ih fage, — fo laffe ich euch durchhauen.“ Mr. Olmſted 
bemerkt einem Aufſeher, es fei gewiß jehr unangenehm, fo viel ftrafen zu müſſen. „Ja, 
für Einen, der es nicht gewohnt ift. Aber es ift mein Gejchäft, und ich denke nichts dabei.’ 

Einmal reitet der Reifende mit einem Auffeher und einigen Herren über Held. 
Plöglich, in der Nähe eines buſchbewachſenen Platzes, Hält der Auffcher fein Pferd an, 
„Hola! wer bift du da?” — Sam's Eall, Eir, — „Was drüdft du dich da. herum 2’ 
— (Sie giebt einen Grund an, deſſen Richtigkeit durch ein wenig Borwärtsreiten feftges 
ftelit werden konnte.) — „Das geht niht an. Komm hier! Knie nieder!" — Das 
Mädchen Eniet nieder, Er fteigt ab, hält fein Pferd mit ber linfen Hand und zieht ihr 
feine zähe, biegfame Riemenpeitſche dreißig bis vierzig Mal über die Schultern. .-&8 
find ordentliche Hiebe, etwa wie ein Bootsmann einen ftörrigen Matrofen breichen würde, 
aber fie werben ohne Zeichen zorniger Erregung ausgetheilt, Bei jedem Schlage führt 
bas Mädchen zufammen und ruft: „ja, Sir! D Eir! Bitte Eir; aber fie heult und 
ſchreit nicht. Zulegt Hält er inne und fagt: „Nun fprich die Wahrheit” Das Mäd- 
hen wiederholt diefelbe Geſchichte „Du haft noch nicht genug gekriegt. Zieh beine Kleider 
auf. Leg dich hin.” Das Mädchen, ohne Zögern, ohne ein Wort, oder einen Blid 
ber Beſchwerde, zieht alle ihre Kleidungsftüde dicht unter die Schultern und legt ſich auf 
den Boden, das Geſicht dem Auffeher zugefehrt, der fie num mit feiner Karbatſche auf 
ben nadten Schenteln und Lenden bearbeitet. Jetzt Frümmt fie fid) und zudt und ſchreit: 
„O, nicht thun, Sir! o bitte, ſtopp, Eir! bitte, Sir! bitte, Sir! tft genug, Sir! O Gott, 
Mafter; o Herr! nicht mehr! O Gott, o Herr, o Maſter!“ — Gin junger Herr von 
funfzehn Jahren ift bei und; er war etwas vorausgeritten, jegt dreht er fih um, aber 
fein Gefiht verräth nichts ald Ungebuld. Ich reite weg, um wo möglich die Hiebe und 
das Gefchrei nicht zu hören. Nach einiger Zeit holt ber Auffeher uns ein. Er lacht 
und fagt: „Sie wollte mid um eine Xagesarbeit prellen, und nun hat fie es wirf- 
lich gethan.“ 

Eittenreinheit wird von einem Neger nicht erwartet. Eheliche Treue unter Ne— 
gern war ein Gedanke über welche ein Auffeher nur von Herzen lachen konnte, Ienn 
ein Neger einige Begriffe von Religion befommt, fo erhöht dies nicht feinen. Werth in 
ben Augen feines Herm. „Ein religiöfer Neger’, beißt es, „macht gewöhnlich Umftänbe, 
und wir freuen uns, ihm Los zu werden. Die Methodiftenkicche hatte einen vorfichtigen 
und befonnenen Mann nah Südcarolina gejhidt, um den Sclaven zu predigen, und 
ihn ausbrüdlih angewieſen, fih auf mündliche Lehre zu beſchränken. Aber jelbft dies 
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erregte die Beforgniß der Sclavenhalter. In einer von 350 Pflanzern unterzeichneten 
Remonftration heißt ed: „Mündliche Lehre wird die Lernbegierde ber ſchwarzen Bevöl- 
ferung vermehren... Deffnet man einmal die Schleuſe der Miffion, fo wird der Strom 
in feinem allmäligen Vorbringen auffchwellen. Wir erwarten fo, daf ein pofitives Der: 
befierungsfoftem ſich ergeben oder doch durch die Natur und Macht der Verhältniffe ent 
fieben wird, welches, wenn ihm nit Einhalt geſchieht, troß aller Sophismen und Ber 
mäntelungen, ſchließlich unſere bürgerlichen Inſtitutionen über den Haufen ftürzen wird.“ 

Der Befig von Negern wirkt unbeilsoll auf die weiße Bevölkerung zurüd. “Die 
Gebildeten unter den letzteren fuchen ftetd ihre Kinder fern von der demoralifirenden 
Umgebung der Selaven zu erziehen, aber nur Wenige find dazu im Stande, und mit 
jeder neuen Generation finkt das moralifche Niveau ber Sclavenftaaten tiefer. Folgende 
Geſchichte, die Mr. Olmſted erzählt, gebört keineswegs zu den vereinzelten Ausnahme⸗ 
fällen. Zwei junge Herren, nabe Freunde, gerathen über irgend eihen untergeordneten 
Gegenftand in Mortwechiel, und fordern einander. Gin zabfreiher Haufe verfammelt 
fh, das Duell anzufehen. Beim erften Feuer fällt der eine der beiden Kämpfer, in 
die Hüfte getroffen, nieder. Der Andere wirft feine Büchſe weg, geht auf den Vermun- 
deten zu, kniet an feiner Eeite, zicht ein Bowiemeſſer und ftößt es ihm kaltblütig ins 
Herz. Kein Zuſchauer legt fih ins Mittel. Der Mörder, welcher fpäter heirathete, ges 
wann eher an Anfeben ald umgekehrt, durch diefen Mord: fo abgeftumpft ift das mord- 
liſche Gefühl unter dem Ginfluffe der Sclaverei. 

Das Leben in dem gefchilderten Miffiffippithale Hat für einen Europäer etwas 
Abſchreckendes. Die Einförmigkeit der Stlavenarbeit und bie Vereinfamung unter einer 
erniebrigten Menfchenrace ftumpft Geift und Herz des weißen Mannes ab. Die Nadhe 
barn jehen ſich felten, oder wenn fie es thun, fo findet der Eine nur fein eigenes lang» 
weiliged Dafein in dem Anderen wieder. Keine Mannigfaltigkeit der Intereſſen und 
Beichäftigungen, feine Berührung mit neuen Ideen und Erfahrungen erfrifcht und belebt 
die Eeele. „Bon den Ufern des Miffiffippt (fagt Mr. Olmſted) bis zu den Ufern bes 
Jamesfluffes habe ich, foviel ich mic erinnere, nirgend, außer in einer oder zwei Stäbten, 
ein Thermometer, ein Ptanoforte, ein Notenblatt, ein Werk von Ehakfpeare, eine Studier⸗ 
lampe, einen Kupferſtich oder ſonſt ein Kunftwerf von dem geringſten Werthe geſehen.“ 

Mr. Olmſted iſt praktiſcher Landwirth. Er leugnet beſtimmt, daß Selavenarbeit 
für die Erzeugung wohlfeiler Baumwolle nothwendig ſei. Seinem Urtheile zufolge hat 
Baumwollencultur die größte Aehnlichkeit mit dem Maisbau, und dieſer letztere liefert 
in Ohio bei freier Arbeit gerade doppelt fo viel wie in Virginia bei Zwangsarbeit. Mer. 
Olmſted ift dabei nicht im mindeften ein enragirter Mbolitionifl. Aber er unterfucht bie 
Brage der Gmancipation fehr genau und gelangt zu dem Ergebniffe daß ſowohl Pflanzer 
als Sclaven bei der Mafregel fih ſehr gut ftehen würden, wenn man ben Negern bad 
Recht und die Muße einräumte, fich felbft durch allmälige Arbeit freizufaufen. Jahre 
lange angeftrengte Arbeit wäre dazu erforderlich, aber diefe würde eine Wohlthat für bie 
Schwarzen fein, indem fie dadurch zu freimilligem Fleiße herangebildet werben würden. 
Dies ift gewiß eine gemäßigte Doctrin, aber Mr. Olmſted würbe ſicherlich ſchlimm fahren, 
wenn er fie in den Sclavenftaaten felbft predigen wollte. 
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C. A. Bekanntlich wurde die Infel Hahti, die fruchtbarfte unter den Antillen, 
daher der Garten Weftindiens genannt, ‚von Columbus am 6. December 1492 
entdeckt und von dieſem aud die erfte Niederlaffung der Epanier, Jfabella, auf ihr 
gegründet. Hayti ift der urfprünglihe Name, der bei den Ureinwohnern fo viel als 
Hochland bedeutete; Golumbus nannte aber die Injel Hifpaniola (Gspannola), und 
fpäter erhielt fie die Benennung San Domingo nad der Hauptftadt, Die von den 
Epaniern gegründete Golonie ftand zu Anfang des 16. Jahrhunderts im boher Blüthe, 
ſank aber fhon in der zweiten Hälfte besfelben Jahrhunderts und die Inſel verödete 
allmälig. Am Jahre 1630 Tiefen ſich franzöſiſche Flibuftier nieder, bie Frankreichs 
Herrſchaft anerfannten und 1663 aud einen franzöfifhen Gouverneur erhielten. Nah 
und nad wurde die ganze Infel von den Epaniern an Frankreich abgetreten, den freien 
Farbigen wurden am 15. Mai 1791 alle Rechte der Meißen eingeräumt, aber durch 
mehrere Empörungen der Neger, welde unter Anderm die Eclaverei aufhoben, verfiel 
die Inſel in die wildefte Demokratie, und alle Weißen wurden ermorbet ober vertrieben 
und die Abhängigkeit von Frankreich abgefhüttelt. Hierauf erfolgte die Erhebung der 
Inſel zu einem Kaiferreih unter Deffelines (Kaijer Jakob 1.) vom 8. Ortober 
1804 bis zu deſſen Grmordung 17, October 1806, und dann eine Trennung ber Inſel 
in das Negerkönigreich im Norden unter Chriſtoph (Henry 1.) und in die Re— 
publif der Mulatten im Süden unter dem Präfidenten Pethion. Nachdem fi 
beide Theile im Jahre 1820 zu einem Freiftaate vereinigt hatten, trennten fie fi am 
27. $ebruar 1844 wieder in zwei Etaaten, in den weftlihen und öftlihen. Der weft» 
lie bildete das Negerkaiferreih Hayti unter dem ehemaligen Negergeneral. Fau— 
fine Soulouque am 26. Auguft 1849, der öftliche aber die Negerrepublif San 
Domingo. Soulouque ließ fih unter dem Namen Fauſtin L am 18. April 1852 
als Kaifer krönen. Unter feiner Regierung famen aber Land und Leute herab... Die 
fonft fo ſchönen Plantagen, die eine Menge von tropifhen Producten lieferten, gerietben 
in Verfall, ebenjo bald die einträglihe Viehzucht, und zulegt waren bie wichtigften 
Ausfuhrartitel nur mehr geringe Quantitäten von Zuder, Gaffee und Gacao, ferner 
Blaubolz und Mabagoniholz aus den dortig ſchönen Tropenwaldungen. Gine durd die 
Republit San Domingo vorbereitete Revolution verjagte den Kaifer Fauſtin im Jahre 
4859 und nun heben ſich die allgemeinen Verhälmiſſe wieder in fehr günftiger Weiſe. 
Das „Preußiſche Handele-Arhiv enthält hierüber nachfolgende Gorrefpondenz vom Gap 
Hayti: „Seitdem auf biefiger Infel feit Anfang des Jahres 1859 Soulouque's Kaiſer— 
zeih umgeftoßen und durd eine Republif unter der Präſidentſchaft des Generals Gef: 
frard erfeßt wurde, ift eine bedeutende Beſſerung in allen Branchen nicht zu verkennen. 
Deamte, welche unter der Kaiſerregierung nur daran dachten, ſich zu bereichern, und auf 
eine empörende Weife öffentlich ftahlen, find verbannt oder abgeſetzt und an beren 
Stelle andere, gewiſſenhaftere und fähigere gewählt. Das biefige Papiergeld Hat bereits 
im Wert an 20 Procent gewonnen, In allen Städten und Dörfern find Eulen 
errichtet, deren Anzahl fi bereits feit einem Jahr auf 100 beläuft; Profefforen find 
von Frankreich verjchrieben und die jegige Regierung verwendet überhaupt viel Eorge 
auf die früher ganz vernacläßigte Erziehung der Jugend. Berbefjerungen der Wege, 
Errihtung von Hofpitälern, Kirhen, Werften u, f. w. werben überall vorgenommen, 
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und wenn die. Regierung wicht fhon weiter damit fortgefchritten: ift, jo: liegt Dies in der 
enormen Schuldenlaſt, welche ihr das Kaiferreich hinterlaffen hat. In Betreff bes Ader- 
baues ift man berechtigt, von der Zufunft viel zu hoffen, da die Regierung durch Im—⸗ 
migrationen und: bemwilligte Prämien Alles aufbietet; um denſelben zu heben; alle Land⸗ 
fette, ‚welche: früher "Soldaten waren und alfo der Agrieultur entrifen wurden, find 
berfelben zurüdgegeben, fobald fie bemeifen können, daß fie auf einer Plantage arbeiten, 
Die Regierung bat ferner bie Abficht, im jeder Provinz eine Plantage zu kaufen, und 
bafelbft nicht allein. die neuen Exfindungen und Verbefierungen in Anwendung zu 
bringen, ſondern auch für ihre Rechnung eine gewiſſe Anmzahl von Kindern unentgeltiich 
unterrichten zu laſſen, ſowohl elementariſch als in Allem, was. zur Agricultur gehört, 
Im. Mikttärfuftem find bedeutende DVerbeiferungen bemerkbar, man hat ‚weniger Eoldaten, 
trachtet. aber dahin, fie durch fremde. Dfficiere zu ‚unterrichten; ja man hat ein Coxps 
errichtet, „les .tirailleurs’‘, welche auf europäiſchem Fuß equipirt, foldirt ‚und Eafernirt 
find: - Zwei Dampffchiffe: werden täglich von England für, Rednung der Regierung er 
wärtet, auf welchen. unter Anleitung von englischen: Dfficieren die hiefige Jugend zu 
Silfeuten herangebildet werben ſoll. Da der jepige Präfident beliebt ift, und das Ver⸗ 
trauen der Nation beſitzt, fo: ftebt zu erwarten, daß Hayti einige Jahre ber Ruhe ger 
niegen wird und alſo Fortſchritie in. ber — macht, woran die — wig 
gefagt, mit- vieler, —— arbeitet.“ DER 
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F. Gr. (Ein Rammermufitud als Accoucheur.) Der Gontrebaffift bei 
ber Hofcapelfe des Herzogs von Braunfhmweig, Salomon Bendeler, (1683 geboren), 
jeichnete fih durch ungemeine Kraft feier Stimme aus. Als er einft zu Danzig nad 
dem Schluſſe der Predigt mit deren voller Stärfe zu intoniren begann, entftand auf 
einmal Getümmel unter der andädhtigen Brauenwelt. Die Gattin eines Senators war 
über die mächtige Stimme fo erihroden, daß fie. auf der Etelle eines Knäbleins genaß. 
Das unerwartete Entzüden über die urplötzliche Nachtommenſchaft. aber heilte auch ihren 
Gemahl von der Gicht, an der er ſchon längere Zeit gelitten hatte. Bendeler wurde 
dafür zum Kindstaufſchmauſe gezogen und fand unter ſeinem Teller dreihundert Ducaten, 
welche der glückliche Vater dem unfreiwilligen Dilettanten in ber . vr und 
Geburtshilfe beftimmt hatte, 

RB. (Ein wiffenfhaftliher &hneiber) Im Jahre 1771 haite ein 
Pariſer Tailleur, Namens Earazin, bie Ehre, der Academie ber MWilfenfchaften zu 
Bari die Regeln feiner Kunft, auf Grundſätze gebracht, zu überreichen. Die 
Academie, nur beftrebt, dem allgemeinen Beften zu dienen, beehrte unterm 9. Junt 1771 
bie Grundfäge, des Herrn Tailleur Sarazin mit ihrem Beifalle und ertheilte ihm bas 
Beugniß, daß feine Mode fiher, volltommen und ölkonomiſch fei. Eben biefer wiffen 
ſchaftlich gebildete Schneider beſaß eine Sammlung von Modebildern aus alter und neuer 
Beit aus allen 4 Weltgegenben, wie alle Menſchen gekleidet. find und. waren, nebſt allen 
Veranderungen, ppelche die Mode ‚yon 10 zu, 10 Jahren, berorbragte, Einen befon- 
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deren Theil feiner Sammlungen bildete die Geſchichte des Knopfes, welder von 
den erften Zeiten feiner. Erfindung bis zum Jahre 1771 in allen möglichen — 
vertreten war. 

F: Gr. (Eine deutſche Rebe) As Marfhall Grammont vom Hofe zu 
Verſailles abgefandt warb, den Grafen Tilly, welcher mit feinem Heere an ber franzöfis 
fen Grenze ftand, zu begrüßen, fand er felben auf einem Schimmel vor der Armee 
reitend und bekleidet mit kurzem Wamms von grünem Atlas mit gefchligten Aermeln 
und gleichen Hoſen. Vom kleinen Hütchen mit vier Krempen ſchwankte bis tief über 
den Rüden berab eine rothe Feder, an einem ſchmalen Degengehänge von zwei Finger 
Breite hing ein ungeheures Schlachtſchwert, aus dem Eattel aber blickte ein ganz Kleines 
Piſtol. Kaum waren beiderfeits einige Artigkeiten gewechfelt, als der bayeriſche Gelb 
ben Brangofen, beffen Berblüffteit über fein allerdings ungewohntes Goftüm er wohl 
bemerkt hatte, folgendermaßen anfprah: ‚Mein Herr Marfchall! Ich glaube, daß 
Ihnen ‚meine Kleidung fonderbar vorfommt. Cie tft nit nad ber franzöfifhen Mode, 
wohl aber nad ber meinigen; und bas iſt mir genug. Ich ftelle mir auch vor, Sie 
werben fi über mein Meines Pferd und über meine Heine Piftole verwundern. Aber 
damit Sie von dem Grafen von Tilly, den Sie, Herr Marfchall, an fo entfernten 
Drten aufgefucht haben, eine gute Meinung befommen, erlauben Sie mir, Jhuen zu 
fagen, daß ich ſchon fieben FBelvfhlahten gewonnen, ohne baf mein Pferd ſcheu gewor⸗ 
ben ober ich genöthigt gewefen wäre, zu meinem Piftol zu greifen,’ 


Notizen, | 
«". (Reue Siterarifhe Erfcheinungen im Jahre 1861.) Briefwechſel zwifchen 
Nabel und David Beit. Aus dem Nachlaß VBarnhagens von Enfe. 2 Thle. — Klopfiod. Bon 
F. Dreyer. — Der heilige Born Blätter aus dem Bilderbuche des 16. Jahrhunderts. Bon 
Jacob Eorvinus — Der Privator. Gedicht in fieben Gefängen. Bon 2. A. Frankl. — 
Frau von Krübener als Heilige. Roman in 3 Bänden. Von Amely Bölte. — Ideal und 
Täufhung. Schaufpiel in 3 Acten. Bon Th. Seemann. — Nnfichten der Bolfswirthfchaft 
aus dem gefchichtlichen Standpuncte. Bon W. Rofcher. (Bortf. f.) 

* Profefior Sonftaniin Höfler machte, wie ber „Lumjr“ meldet, abermals eine für 
Böhmens Geſchichte hochwichtige Entdedung, er fand ein bisher unbekanntes lateiniſches Manu: 
feript aus dem breizehnten Jahrhundert, das einen damaligen Biſchof von Prag zum Berfaffer 
hat, die bifchöflichen Borfchriften und Bererbnungen für Priefer und Laien enthält und ein ganz 
neues und treues Bild von dem Zuftande des Ehriftenthums in Böhmen im 12. Jahrhundert 
gibt. Charakteriſtiſch iſt . DB. eine Stelle, welche ver „Lumjt“ hervorhebt, „daß die Priefter 
bem Bolfe fireng ‚verbieten follen, nach heidnifchem Gebrauche bei Nacht über ben Leichnamen 
Teufelsgejänge zu fingen und das Hohngelächter zu erheben ‘ 

H. Die feit Erbauung der Eiſenbahn unbenügt vor Anfer liegenden Rohne dampfſchiffe 
werben nun dem Verkehr wieder zurücgegeben werden. Die Franko⸗Serbliſche Compagnie hat 
fie nämlich gekauft, um fie zwiſchen Galaz und Belgrad auf der Donau regelmäßige Fahrten 
machen zu laffen. 

** Eine Biographie von Ernft Rietfchel wirb vorbereitet durch Andreas Oppermann, 
den Schwager des Berftorbenen, und fol im Auguſt herauskommen. 
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Don Öttavio, 


Novelle von Eduard Laboulage, 
Aus dem Franzöfifhen von H.Noe. 
Fortſetzung.) 

Il. 


Einem Manne, dem Arbeit zur Gewohnheit und zum Bedürfniß geworden iſt, 
iſt dieſes Bade-Schlenderleben nichts Leichtes, und es gibt Hier nur Gin Mittel, bie 
Langeweile zu vericheuchen — die Promenade. An dieſem Tage ging ich. zum Dejeuner 
nad dem Eonnenberg, einer alten Burg, eine Stunde von Wiesbaden entfernt. Durch 
mehrfeitige Erfahrungen bin ic Hier fat auf den Gedanken gefommen, daß der Deutſche 
unter Burg zugleich einen Ort verftcht, wo ein Reftaurationslocal iſt; es gibt feine 
fhöne Ruine, wenn man nicht zum wenigften dort Gaffee trinkt. Ich folgte der grü- 
nenden Allee, der die Altertfumsforicher von Wiesbaden den Namen Nerothal beigelegt 
haben, zur Erinnerung an den Befuh, den, wie man behauptet, dieſer elende Menſch 
einmal diefem köftlihen Lande gemadt hatte. Die Ruine war ganz verödet und ich 
konnte jo ganz nad Belieben Eonne und Gefilde geniefen. Es ift ein feliges Gefühl, 
fern von Gefchäften, fern vom Geräuſche, fern von den Menfchen, von fich felbft wieder 
Beſitz zu ergreifen, und mit den Quellen und Blumen zu leben! Die Blumen find 
meine Reifegefährtinnen, die haben für mid eine geheime Sprache. Das Cyklamen, 
bie Alpenrofe, bie ich früher einmal in den Hügeln um Iſchl fand, erinnerte mich fo- 
gleih an ihre Schweſtern von Neapel und verfeßte mich in das Gamaldulenferwäldchen. 
Da ift aud meine alte Freundin, das Veilhen, das ih als Kind auf den Fluren 
fuchte, als eine Hummel nod ein furdtbarer Feind für mich war; die Pfeffermüngze, die 
die Wege würzt und fäumt, die haben wir einmal, es iſt leider ſchon fehr, fehr lange, 
zufammen auf den Wiefengründen von Aulnay gepflüdt! Du bift immer ſchön, Natur! 
Aber mit wie viel Traurigkeit find wir oft in Deiner ewigen Jugend und Deiner uns 
wandelbaren Heiterkeit belaftet! 

Es war gegen Mittag, als id mich wieder zur Stadt aufmachte. Die Luft 
war fhwül und die Sonne brannte. An dem angenehmften Puncte der Promenade, 
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wo ein finnreiches Bewãſſerungsſyſtem eine Iabende Kühle in Hundert Gräben burd bie 
Wieſen zu mir berüberführte, hielt ich Raſt. Cine dicht beſchattete Bank, Waſſer rings 
um mid — da konnte ich getroft warten, bis die Hitze ſich milderte. Ich fah die letz⸗ 
ten Mäderinnen, das getrodnete Heu hoch auf dem Kopf, vorüberzieben; feine Seele 
auf den Feldern, kein Geräufh, höchſtens das eintönige Gezirpe der Grille, die ſic 
hinter ihre Erdſcholle dudt. Alles war Licht, Schweigen, Ruhe. 

Mit geſchloſſenen Augen träumte ich der Vergangenheit nach — von der Zu— 
kunft erwarte ich nichts — als ich plötzlich den Sand knarren hörte: ein Zudringlicher! 
Mer war biefer kecke Wanderer? Gin junger Mann, der Geftalt nah; feine Züge 
waren unter den breiten Krempen feines grauen Hutes verftedt. Auch er träumte im 
Gehen, benn er nahte der Ban, ohne mich zu erbliden, und ſchrack heftig auf, als er 
mic; gewahrte. Gr wollte feinen Weg fortfegen, aber die Hige war zum Grmatten ; 
nirgends ein Schatten, ald bier auf meiner Daſe. Der Fremde entſchloß fi, fi neben 
mir niederzulaffen. 

Es ift etwas Schönes um das Stillſchweigen, d. b. wenn man allein oder mit- 
ten in ber Menge iſt; ſich aber zu zwei auf bderfelben Bank zu befinden, und da, ohne 
Gin Wort zu fpreden, rubig figen zu bleiben, das ift eine peinliche Tugend, ausgenom« 
men für Engländer, Ih nahm mein Rohr, zeichnete ein Quadrat, z0g zwei Diago- 
nalen, und bejchrieb dann auf jeder Seite einen Halbkreis; als ich aber dieſe, allerdings 
etwas befannte geometrifche Figur zu Ende gebracht, ſah ih auf, um meinen Nachbar, 
der fich gerade die Stirne abwiſchte, etwas näher zu betrachten, und num war bie Reihe 
des Erſchreckens an mir: — benn e8 war fein Anderer ald Ottavio. Diefe matten 
Züge, dieſe erlofhenen Augen, der Kummer, der auf feiner ganzen Perfon Tag, all’ das 
beutete auf einen Menfhen, der übel gelebt und Vieles erbuldet hat. Könnte ich mit 
ibm ſprechen, dachte ich mir, käme ich bald auf die Wahrheit. Selbſt wenn man von 
gleihgültigen Dingen ſpricht, läßt fich eine reine Geele leicht ergründen, fo wie man 
das Lafter an feiner Heuchelet erkennt; will feben, ob ich mid; von meiner — 
habe täuſchen laſſen, und ob ich richtig oder falſch geſchätzt habe. 

Mit einem Deutfchen ein Geſpräch anzuknüpfen, iſt nicht gar ſchwer; er hat zwei 
ſchwache Seiten: die Natur und den Tabak. Man biete ihm eine Gigarre an, vber 
fprehe ihm von der Sonne, den Bächen, den Bergen, und man darf ficher fein, den 
Zugang zu feinem Herzen, fei es durch feine Schwäche, fei es feine gute Geite, zu finden. 
Leider rauche ich nicht und fo blieb mir nur der Himmel übrig. 

„Wunderfhön! rief ih, mad den Wieſen zrigend, die, ganz von Bäumen 
durdichnitten, in ihrem anmutbigen Grün herüberleuchteten. „Wunderſchön“ ift, fofern 
man Figaro darin glauben darf, im Deutſchen, was Goddam im Engliſchen — ber 
Schlüſſel der ganzen Sprache. 

„Ja“, und er lieh das Gefpräh fallen. Darum war mir's nicht zu thun, und 
ich verfuchte, auf die Gefahr einer Indiseretion hin, einen birecteren Angriff. 

„In Stalten ift der Tag nicht reiner.‘ 

Dei dieſem Worte „Italien“ erhob er die Augen und fah mic forfchenb an, 
als ſuchte er fich auf meine Züge zu erinnern. 

„Sie verzeihen, Sie waren geftern im Theater 9° 

— „Wo ich Sie bewunderte.“ 
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— „Und fehr applaubirten‘‘, fehte er mit einem Tiebenswürbigen Lächeln binzu. 
„Ste wiffen nicht, welchen verbindlichen Dienft Sie mir in jener erbrüdenden Atmo- 
ſphäre geleiftet haben; ich danke Ihnen dafür von ganzem Herzen.’ 

— „Man ift nicht gerecht gegen Sie“, breite ih mich zu fagen, um ber 
Sache, die meine Neugier fo rege gemacht hatte, gleich möglihft nahe zu kommen. 

— „Nein“, erwieberte er feufzend, „und Sie wiſſen warum.” 

Ich machte eine unwillkürliche Bewegung. 

— „Geftern mußten Cie es nicht”, rief er, „das fehe ich; Heute würden Eie 
mir nicht mehr applaudiren.“ 

— „Aber, ich weiß ja noch von Nichts; einige vage Worte, ein Duell, eine 
Differenz beim Epiel ?“ 

— „Immer, immer die Verleumdung!“ unb er bebedte fein Geſicht mit beiden 
Händen; dann fi lebhaft aufrichtend und zum Himmel biidend, rief er: „Melde 
Pein! Nur einen Fuß breit Erde auf der Welt zu haben, und auch davon burd bie 
Ungerechtigkeit der Seinigen vertrieben zu werben! Welcher Menfh hat mehr gelitten 
und ift unfhulbiger als ih? Wer wird mich hören, mid richten? — — Gie, mein 
Herr! Sie haben mir geftern mit fo viel Güte und fo viel Muth ihren Beifall ge- 
fhenft, Sie lieben die Gerechtigkeit, ich weiß es gewiß, ich leſe ed in ihren Augen! 
Hören Sie meine Lebensgeſchichte, und jagen Sie, ob es bier auf Erden einen bekla— 
genswertheren Menfchen gibt, als mid. Weiſen Eie mich nit ab, fügte er mit be- 
wegter Stimme bei; wenn Sie wüßten, wie bart es ift, immer allein zu fein, fei es 
auch mit dem Bemwußtfein feines Rechts! Laſſen Eie mich in Ihnen einen Richter und 
vielleicht einen Freund finden.’ 

Bei diefen Worten reichte er mir die Hand, fehüttelte die meinige mit inniger 
Bewegung und begann: 

„Ich bin der Sohn einer Jüdin aus Frankfurt; fie gehörte einer ber erften 
dortigen Jubdenfamilien an, hatte aber ihre Neligion verfaffen, um einen Kaufmann, 
ben fie liebte, zu ehelichen. Diefer Mann zeigte in der Folge, mie werig er biefes 
Opfers würdig war; denn nad zwei Jahren, als meine Geburt die Gefundheit meiner 
Mutter zerftört, und ihre Züge entftellt Hatte, entwih er nach Amerifa, unter dem 
Vorwande, fih dort neues Vermögen zu erwerben, feine Brau der Verachtung der Ihri— 
gen überlaffend, ohne andere Hilfsquellen, als ein Haus in der Yubengaffe, die letzten 
Trümmer einer verfchwendeten Ausſteuer. Das war freilich wenig; dieſes baufällige 
Haus war mit Schulden befaftet; denn alle Jahre fam an dem fatalen Termine ein 
geroiffer Moſes, deſſen Schuldforderungen meine Mutter nicht heimzuzahlen im Stande 
war. Meine Mutter fchloß fich jedesmal mit dem Gläubiger ein, und ic hörte Flehen 
und Thränen, bis fie eine läftige Verlängerung erlangt hatte, bie freilich unferen Ruin 
nur zu befördern drohte. Dod war bie Kraft der Hoffnung bei meiner Mutter fo 
groß, daß fie nach geendeter Krife gefaßter, und, äußerlich wenigftens vertrauensvoller 
als je zuvor, ſchien. Cie erwartete immer bie Rückkunft meines Vaters und fagte feinen 
Sreunden feine Wiederkehr auf den Tag an, wo er bas Geld, das und Alle reiten 
follte, würde errungen haben. War es Leichtgläubigkeit? War es das Verlangen, bie 
Ehre des Namens, den wir trugen, gegen Alle zu ſchonen und zu vertheidigen? Ich 
weiß es nicht, aber ich habe immer geglaubt, die edfe Frau wollte die Ginzige fein, bie 
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den, ben fie geliebt, ben Water ihres Kindes, fehulbig fand, Meine Mutter Tiebte mic, 
wie man einen Sohn liebt, der fo viel gefoftet. Mich auf eine Stunde zu verlaflen, 
war ihr unmöglih; mich in die Schule ſchicken, wäre eine zu lange und zu gefährlide 
Trennung geweſen. Eie war meine einzige Gefpielin, meine einzige Lehrerin, und da 
meine Mutter eine bedeutende Bildung genoſſen hatte, vielleicht aud wegen des orienta= 
liſchen Blutes, das in meinen Adern rollte, war ich bald den Kindern meines Alters 
weit voraus; mit fünfzehn Jahren war ich beinahe ein Mann, und wenn meine Mut- 
ter, die man nach ihrem jugendlihen Ausfehen für eine ältere Schweſter hätte balten 
fönnen, mir beim Ausgehen ihren Arm gab, ſah ich ihr Auge ftrablen; ih war ihr 
Troſt, ihre Hoffnung; follte ja ich ihr eines Tages all’ das verlorene Glück erfegen. 

Die Zeit der Berufswahl war bald gefommen; meine Mutter wollte, fo arm fie 
au war, aus ihrem Sohne feinen Arbeiter machen; fie war zu gut erzogen, um mid 
finten zu laffen, und hatte meinen Geiſt beffer ald ben eines Prinzen gebildet. Im 
Göthe hatte fie mic, leſen lehren, mit Tied, Uhland und Körner verbrachten wir unfere 
Abende. Von meiner frübeften Kindheit an hatte fie mich Glavierfpielen, fingen und 
zeichnen gelehrt, was fie Alles auf das Vortrefflichſte verftand und übte; wir malten 
Blumen zufammen, hübſch genug, um aus unferer gemeinjchaftlichen Arbeit hie und da 
einen Kleinen Gewinn zu ziehen. 

Freilich hatte diefe Erziehung mandes Opfer gekoftet; aber meine Mutter hätte 
ige Herzblut Hergegeben, um ihren Sohn zu einem ihrer würdigen Manne heranzubilden ; 
fie hatte fogar die Wohnung, in ber fie ſich vermählt hatte, verlaffen, um ſich in bie 
oberften Räume des Haufes, in zwei mit ben Reften ihres ehemaligen Glanzes meublirte 
Zimmer zurüdzuziehen. Ginige alte Portraits, ein gefticter Lehnſtuhl, ein Erbftüd von 
meinem Urgrofvater ber, feidengeftidte Landfhaften, ein Kukuk von Buchsholz, der ein- 
zige Zeitvertreib meiner Kindheit, eine Truhe, die meine Mutter fortwährend fcheuerte, 
zwei Meißner Taflen, das war unfer ganzer Lurus. In diefer Wohnung verflofien 
meine füpeften Jahre; unfer ganzes Leben war in biefen beiden Zimmern concentrirt, 
hier war unjer Horizont begrenzt. Zwei Geranium oder Neltenftöde, eine aufgeſchoſſene 
Fuchſia, ein Gactus, deſſen Blüthe wir wie ein Ereigniß erwarteten, war für und bie 
Welt; waren wir bei einander, fo verlor fi der Gedanke nicht über unfer Zim- 
mer hinaus, 

Dod gingen wir einmal, und das tft für mic) eine große Epoche, nah Schwalbach, 
um bort die Saiſon zugubringen. Die Aerzte, die bei und eine wahre Bäber-Manie 
zu haben fcheinen, batten erklärt, ich müſſe mich ftärfen, und meine arme Mutter ſchloß 
fi; trog ihres Stolzes an eine launifhe, plauderhafte, alte Freundin an, die uns mit- 
nehmen und mic, die freie Luft genießen laffen wollte. Was meine Mutter meinetwegen 
litt, konnte ich noch nicht einfehen; id war fo fehr daran gewöhnt, mid; geliebt zu 
ſehen, daß bdiefe Liebe für mid eine natürliche Lebensbedingung wurde, und daß id 
mein Glück ebenfowenig fühlte, ald man das Glück zu leben und zu athmen fühlt. 
Wir müſſen leiden, um inne zu werben, daß wir glüdlic waren, 

Nach beendigter Erziehung mußte ich einen Beruf wählen. Ich hatte eine hübſche 
Stimme und ein gewiffes Talent für das Piano, meine Mutter wollte fid jedoch nicht 
damit einverjtanden erklären, daß ich Unterricht erteilte, weil das ein undankbarer und 
zugleich ſerviler Beruf wäre, Ihre ganze Ambition war dahin gerichtet, in mir einmal 


Aus dem Franzöfifcen. 245 


einen Maler zu ſehen, und ihre Hoffnung malte ſich ſchon unfere Dachſtuben zu einem 
berühmten Atelier aus, dem eines Tages ber Mäcen Deutfchlands, der König Ludwig 
von Bayern feinen Befuch ſchenken würde. Bis zu diefem baldigen Ruhme jedoch mußte 
ih das Atelier befuchen, und Gott weiß, mit welcher Unrube und welden Ermahnungen 
meine Mutter mich dahin führte, mic jeden Abend an ber Thüre erwartete, um mid 
nah Haufe zu begleiten, und mir dann Muth einzufprechen, wenn mid die Wißeleien 
meiner Kameraden, die fih über meine Ginfalt und Furchtſamkeit luſtig machten, etwas 
beprimirt hatten. 

Mebrigens wer meine Schüchternheit und Furchtſamkeit von fonberbarer Art und 
eine Folge meiner Erziehung umb meines zurüdgezogenen Lebens; denn im Grunde batte 
ih das Heiße Blut meines Waters und ed bedurfte der ganzen Güte und Liebe meiner 
Mutter, um meine wilde und ungeftüme Natur zu mildern, Meine Mutter hatte es 
fib ſchon frühzeitig angelegen fein laſſen, mein leidenſchaftliches Weſen zu bändigen und 
mich oft auf die Probe geftellt. „Das Leben ift ein Kampf“, fagte fie mir oft, „und 
jeber Menſch ein Krieger”, Diefer Gedanke aus Goethe hatte fie befonders angeſprochen, 
und fie wiederholte ihn mir unabläſſig. Ich Hatte diefe Marime mit meiner ſchönſten 
Schrift mit großen Buchftaben aufgefchrieben; meine Mutter ließ fie einrahmen, bängte 
fie unter dem Portrait meines Vaters auf, und jedesmal, wenn ich unwillig ober nieber- 
gefhlagen war, zeigte mir ein geliebter Finger an der Wand folgende zwei Verfe, welche 
bad arme Opfer, das wie ein Verwundeter auf dem Schlachtfelde bes Lebens geblieben 
war, immer im Munde führte: 

Denn ich bin ein Menſch geweſen, 
Und das beißt ein Kämpfer fein. 

Meine Fortſchritte im Atelier waren fo weit gebiehen, daß ich bald felbftftändig 
ein Portrait vollenden Fonnte. Das Modell dazu hatte ich ſchon längft gefunden. Meine 
Mutter felbft wollte mir in unferem altväterlihen Lehnſtuhle ſitzen. Sie fab mich an: 
ir einer Arm bielt ihr Strickzeug, das fie unaufhörlich befhäftigte; der andere, nad 
mir ausgeſtreckt, fchien mich zu rufen und zu ermutbigen. Wie oft begann ich den 
Entwurf! Mit wieviel Liebofungen und Küffen unterbrach ich meine Arbeit! Aber 
meine Mutter rief mic; immer wieder zur Arbeit zurück und gab mir ihre Ermahnungen. 
„Vernachläſſige keines der Details; Überfich nicht dieſe Runzel auf meiner Stirne, biefe 
Balte unter meinem Auge; zeichne mic fo, wie ih wirklich bin; ich Bin immer ſchön 
genug, wenn man in meinem Blide Tieft, wie ſehr ich Dich liebe.“ Endlich war das 
Gemälde fertig, an diefem Tage erfolgten große Einladungen; zwei Nahbarinnen er— 
ſchienen, die dieſes Meifterwerk nicht genug anftaunen konnten, und einftimmig verkündete 
man mir eine große Zukunft. 

Leider Iernte ich nur zu bald, was bie "Zukunft mir aufbewahrt Hatte. Meine 
immer fchmächliche Mutter fühlte ihre Schwächen zunehmen, und fie ſah ſich genöthigt, 
unfern Haushalt, der ihr immer fo inniges Vergnügen gemadt hatte, der Eorge einer 
Magd zu überlaffen, die wir faum bezahlen konnten. Täglich fuchte mich meine Mutter 
zu täufchen und lächelte mir immer zärtlicher und Tieblicher zu; aber täglich nahm das 
Uebel zu und id war unwiſſend oder leichtfinnig genug, es nicht zu bemerken. Es war 
bald dahin gefommen, daß die Kranke ihren Lehnftußl, und bald darauf ihr Bett nicht 
mehr verlaffen konnte. Täglich machte ih an ihrem Krantenlager; es ift das Glück 
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des Armen, wenigftens von befreundeten Händen gepflegt zu werden; ich Tas ihr bie, 
fhönen bebräifchen Gebete vor, die. unfere Väter während ihres langen Martyriums im 
Mittelalter fchrieben, und worin fie fo lebhaft ihre Leiden und ihre Hoffnung auf Bott 
ausdrüden. „Der Gott der Chriſten“, wiederholte mir immer meine Mutter, „ift aud 
ber Abrabam’s; er wird mir’s nicht verargen,baß ich ihm in der Sprade unferer 
Väter anflehe.“ . 

Eines Abends, als fie erfhöpfter als gewöhnlich ſchien, wollte ih nod länger 
an ihrem Bette verweilen, da fie mid in der Megel aus Beſorgniß, mid zu ermüben, 
um zehn Uhr zu Bette gehen hieß; zum erftenmale lieh fie es ruhig. geihehen; ich nahm 
in dem großen Lehnſtuhl Plap, wo ich fie fo oft betrachtet hatte; aber bie Jugend ift 
nicht Herrin ihrer Sinne und bald überrafchte mich der Schlaf, der Schlaf nämlich, den 
man bei Kranken bat, und in dem man zu hören und zu fehen ſcheint. Plöpli ber 
merkte ich, daß ihre Hand die meinige ſuchte. „Was willft Du, Mutter?” Gie ant- 
wortete nicht, aber fie zog mid mehrmals an fi. „Um’s Himmelswillen, was ift Dir, 
Mutter? Mutter, ſprich!“ vief ih auf den Knieen neben ihren Kiffen. Hierauf taftete 
ihre Hand an meinem Arme hinauf, blieb einen Augenblid in meinen Haaren, die fie 
gewöhnlich ftreichelte, dann beugte fie fi herab und näherte ihre Lippen meiner Stirne ; 
ich fühlte den Hauch eines Kuſſes. Die Hand fiel, es war vorbei. 

Wenn Eie je eines ber Ihrigen verloren haben, fo ftellen Sie fih bie Ber- 
zweiflung eines zwanzigjährigen Menfchen vor, ber nicht weiß, was ber Tod ift, dem 
man mit Ginemmale die einzige Liebe, die er auf der Welt hat, entreißt, und ber ſich 
nun ohne eltern, ohne Freunde, ohne Rath und faft ohne Mittel befindet, Bedenken 
Sie, daß ich, ba ih meine Mutter faft nie verließ, bei ihr ihre wenig beweglichen Ge— 
wohnheiten, die Grregbarfeit und Furchtſamkeit einer Frau angenommen hatte; jener 
rohe Muth, den das gemeine Leben den Kindern zur rechten Zeit einprägt, fehlte mir 
ganz. Nichts hatte noch mein Herz erhärtet, nichts hatte mich des Bebürfniffes, zu lieben, 
entwöhnt, nichts hatte mich gelehrt, nur auf mich felbft zu rechnen. Baft einen ganzen 
Monat lang blieb ich allein in diefem Zimmer und betrachtete jenes Portrait, das mit 
mir zu weinen ſchien, indem ich mit lauter Stimme meine Mutter rief, und fie, nicht 
als jung und gefund, nicht in ihrem Krankenſtuhl, fondern als Krante, auf ihr Lager 
bingeftret, vom Himmel zurüderflehte, um fie pflegen zu können, überglüdlih, wenn 
ich nur ihren zitternden Lippen ben Trank, ber ihr die Nachtruhe verſchaffen follte, 
reihen konnte. In einer diefer Krifen der Werzweiflung fielen meine Blide auf bie 
beiden Goethe’fhen Verſe, die mich meine Mutter, ohne Zweifel in Vorausficht der Zus 
funft, und um mit mir, aucd wenn fie nicht mehr wäre, zu fpreden, einft hatte ſchrei⸗ 
ben lafien. „Ich höre Dich’, rief ich, „ich muß leben”, und ich verlieh dieſes Todes—⸗ 
zimmer, in bem ich zu fterben gedachte. Für mich aber war dieſes Zimmer ein Heilig- 
thum geworben; jo arm ich war, wollte id nit, daß ein Fremder den Aufenthaltsort 
meiner Mutter entbeiligen folle, und fo verſchloß ich ihn beim Scheiden mit einem dop⸗ 
pelten Riegel. 

Jetzt, und zwar zum erftenmale begann ic über meine Lage nachzudenken, und 
fühlte das Bedürfniß, einen Freund um Rath zu fragen. Diefen Freund hatte ih in 
Bruno gefunden. Grftaunen Sie nicht, mein Herr; Bruno war nicht ber, für den 
Sie ihn heute anfahen. Damals war er ein fhöner junger Mann, ein aufgeräumter, 


Aus dem Franzöfifchen. 247 


eleganter Gefelle, ber in der Welt eine beſſere Stellung als ih einnahm. Der Sohn 
eines Böhmen, eines Mufiters vom Theater, den er in Branffurt verlor, war Bruno 
feit drei Jahren als erfter Bariton an unferer Oper engagirt. Er war zu fehr bein 
Vergnügen. ergeben, um viel zu arbeiten; aber der trefflihe Klang feiner Stimme, fein 
Humor, fein Schwung, fein Geſchmack täufhten felbft die Kenner, und er war ber Lieb— 
ling des Publicums. Wiewohl mich meine Mutter von ihm ferne hielt, fo hatte mir 
Bruno doc immer dur eine geheime Sympathie eine große Zuneigung bewieſen, und 
ich glaubte in meiner Verlaffenheit nichts Befferes thun zu können, als mich an ihn zu menden. 

„Bas fell aus Dir mit Deinem Gefudel werden’ erwiederte er mir. „Ehe 
Dein Binfel Di ernähren kann, mußt Du noch fünf ober ſechs Jahre arbeiten, Du 
mußt nad Stalien reifen, braudft Modelle und was weiß ih? Wie willft Du unter» 
befien leben? Mit dem, was Dir von der Erbſchaft Deiner Mutter bleibt, kannſt Du 
unmöglic leben; nur fie, mit ihren Wundern von Delonomie, konnte das durchſetzen. 
Willſt Du dem alten Mofes diefes Haus, nad dem er jchon längft lüftern ift, ver- 
faufen, um Did eines Tages ganz ruinirt zu fehen? Nein; Du mußt einen Stanb 
wählen, der Dich jeßt gleich ernährt, einen Stand, der Dir zu gleicher Zeit ein genü- 
gendes Auskommen und eine ernfte Beihäftigung gibt, dee Dich zugleih von dem 
Elend, das Dir droht, und von bem Kummer, der Dich verzehrt, rettet.’ 

„Und. biefer Stand ?' 

„Diefer Stand ift der meinige; ih habe Di öfter fingen laffen, ich weiß, was 
eine Tenorftimme, wie die Deine werth ift. Mit der Willenskraft, die ih an Dir 
fenne, und einigen Uebungsftunden, die ich übernehme, garantire ih Dir ein glüdliches 
Debüt in drei Monaten, und, wenn Du willft, bift Du glei von morgen an engagirt.“ 

Als Bruno jo ſprach, fühlte ich die ganze Macht und die ganze Wahrheit feiner 
Rede. Mein, zum Maler war ich nicht geboren. Ich konnte genug, um bas Schöne 
zu erkennen, viel zu wenig, um es wiederzugeben. Im der Malerkunft liegt eine mir 
umbegreiflihe Beftigkeit und Entfchlofienbeit, die mir immer fremd blieb. Dur Zeichen 
fonnte ih meinen Gefühlen keinen Auabrud geben, nur durch Töne, und fam mir ein- 
mal eine gute Idee in den Kopf, fo ließ ich ‚meinen Pinfel und eilte zum Piano, 
Gegen das Theater hatte ich keinen Widerwillen, und dba ich allein und ohne Familie 
war, fo mwaren auch nicht die gewöhnlichen Bedenken zu überwinden. Nur meine na— 
türlige Schüchternheit hielt mich noch zurüd; doch fagte mir der Director, dem mid) 
Bruno vorftellte, ih möge nur ihn gewähren laffen. Meine friſche Stimme hatte ihn 
ganz für mid eingenommen. Um mid einigermaffen an das Feuer zu gewöhnen, 
mußte ich zuerft öfter in den Chören mirfingen, Bruno unterrichtete mich mit feltener 
Gebuld und Ausdauer in Deelamation und Haltung, und fo konnte ich fhon nad) eini= 
gen Monaten in der von ihm für mich ausgewählten Rolle — Don Ottavio in Don 
Juan — bdebütiren. 

Mein Debüt hatte feinen glänzenden Erfolg, den es auch im ber That nicht 
verbient hätte; doch nahm ‚mich das Frankfurter Publicum, das in folden Dingen 
wirklich Kenner ift, mit Wohlwollen auf, und das Refultat, das ic durch anhaltendes 
Studium zu rechtfertigen ſuchte, war ein fo vortheilhaftes Engagement, daß es meine 
Hoffnungen übertraf und mir ein nie geträumtes Glück fiherte, freilih nur für einen 
Mann, dem Ehrgeiz und Zufunftsträume gleich ferne liegen. 
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Das Theater fagte mir allerdings zu, was bei fortwährenden Erfolgen nit 
zu verwunbern war; nit fo bas häusliche Leben der Schaufpieler. Diefe lärmende und 
ganz nad Außen gekehrte Eriftenz contraftirte zu ſehr mit dem Stillleben meiner Ju—⸗ 
gend. Als ich allein bei meiner Mutter war, glaubte ich, die ganze Welt ſei bei uns 
— bier in biefer Maſſe von Eollegen und Theaterfreunden fühlte ich mid; ganz ver⸗ 
lafjen. Brumo verfuchte vergeblih, mich in ihre Unterhaltungen zu ziehen, und id - 
fonnte an feinen brutalen Freudenausbrüchen durchaus feinen Geſchmack finden. 

Iſt man allein, und trägt den Schmerz und das Merlangen einer verlorenen 
Neigung in fich, fo ift zur Liebe nur Ein Schritt; es bedarf nur einer Gelegenheit, und 
die follte mich bald Überrafhen. Bruno hatte eine Echwefter, die er für das Theater 
beftimmte; bis jegt war fie ein muthwilliges, fehelmijches Kind gewefen, mit dem id 
tänbelte und das ich auf meinen Knieen wiegte; jet war fie ſechzehn Jahre alt, wie 
mit einem Gchlage war fie Jungfrau geworden. Bruno hatte das ohnehin verhätfchelte 
Kind durd feine verkehrte Erzichung nur noch mehr verdorben; war fie im Recht, fo 
gab er ficherlich nicht nad, ließ ihr dagegen alle Freiheit, wo es nicht hätte fein follen. 
Sophie war ein lebhaftes, leichtfinniges, coquettes Mädchen, dem Vergnügen - und Erfolge 
bei der Männerwelt über Alles gingen. Gigenfinnig, aber vol natürlichen Verſtandes 
und reizenb in ihren Launen, befaß fie jene Anmuth der Jugend, die fogar ihre Fehler 
jo liebenswürbdig macht, daß daraus Vorzüge werben. Ich fah biefe Fehler ſehr wohl 
und die Liebe hatte mich keineswegs blind gemacht, aber ich bildete mir ein, und darin 
lag mein Irrthum, ich bildete mir ein, der Charakter Sophiens habe, weil man nichts 
für ihre Erziehung gethan babe, feine Feftigkeit gewinnen können, und ich fehmeichelte : 
mir, dieſe naive Seele mit leichter Mühe bilden und diefer fo jungen Natur jede be= 
liebige Borm geben zu können. „Ich werde ihr‘, dachte ich mir, „alle Vorzüge meiner 
Mutter inpiriven, und id; werbe meinen fo ſehr vermißten Seelenfrieden wieberfinden.” . 
Das war mein füßefter Traum, ben ic; alsbald Bruno mittheilte. 

Zu meinem großen Grftaunen nahm er meinen Vorſchlag fehr kalt auf. „Du 
haft Unrecht“, fagte er, „ich kenne meine Schwefter befier ald Du; mit Dir geht fie 
ganz anders um. ie ift eine Goquette, d. 5. eine Ggoiftin, ihre Herz ift kalt und 
nicht Du wirft ihr. eine Erziehung geben, vielmehr wird fie Dich ihre Launen fühlen 
laſſen. Ja, wenn Du nod reich mwäreft und fie nicht die Bretter betreten müßte! Sie 
aber alle Leivenfchaften fühlen zu Taffen, fie auf der Bühne glänzen zu laflen, und her— 
nad zu glauben, fie werde, nachdem fie dort Königin geweſen, am Morgen eine ein- 
fache und beſcheidene Haushälterin abgeben, ift Thorheit. Du weißt, daß ih Did wie 
einen Bruber liebe; im Namen unferer Freundſchaft! entfage diefem unfeligen Plan, 

Doch, ich hörte nicht auf ihn. Klüger als Bruno, glaubte id die Menſchen 
beſſer zu kennen; ich follte bald das Gegentheil erfahren. (Berti. f.) 


Das Arjenal von Woolwich. 

H. In England, wo fich alles gemäß dem Prinzip der Freiheit geftaltet, bat 
ber Charakter bes Terraind einen größeren Einfluß auf die Anlage bürgerlicher oder 
militärischer Gtabliffements als anderwärts. Die Nähe Londons, bie Lage an ber 
Themſe, welche gerabe hier zu einem mächtigen, für Segelſchiffe fahrbaren Fluſſe wird, 
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waren es ohne Zweifel, welche die Gründung des Arſenals und des dock-yard in 
Woolwich beftimmten. 

Dor den Zeiten Georgs I. gab es in Moorfields bei London eine Fönigliche 
Gießerei, in welcher bronzene Kanonen verfertigt wurden. Hier follten im Jahre 1716 
die von Marlborough den Franzoſen abgenommenen und in ſchlechtem Zuftande befind⸗ 
lichen Kanonen umgegoffen werden, zu welchem Verſuch eine große Menge von Offizieren, 
Standeeperfonen und Neugierigen herbeigeftrömt war Anfangs ſchien alles gut zu 
gehen; nur ein junger Deutfher, Namens Schal, welder fit unter den Zuſchauern 
befand, tbeilte das allgemeine Zutrauen nicht. Gr bemerkte einen Umftand, welcher den 
Augen und Gedanken aller Anderen entgangen war: er fab, daß die Formen, in melde 
das Erz fließen follte, feucht waren, und fürdtete, daß bei Berührung bes glühenden 
Metalle mit der Feuchtigkeit durch heftige Dampfentwicklung eine für das Leben ber 
gegenwärtigen Perfonen gefährliche Erplofion entſtehen würde Schalch theilte feine 
Zweifel und Beforgniffe den Umftehenden mit, und ſchickte, als das nicht beachtet wurde, 
einen Boten zum Dberften Armftrong und dem Herzog von Richmond, welche ihm aber 
ebenfowenig Glauben ſchenkten, worauf er ſich mit feinen Freunden von dem Schauplatz 
zurüdzog. Ginige Minuten fpäter wurde ganz London durch eine fürchterlihe Erploſion 
in Schreden verfeßtz ein Theil des Daches der Gießerei war weggefchleudert worden, die 
für die Zufchauer beftimmten Gallerieen waren eingeftürgt und viele Arbeiter hatten 
ſchwere, ja felbft töbtliche Werwundungen erhalten. Die englifhen Behörden Tiefen den 
jungen Deutſchen fuchen, welder die verhängnißvollen Folgen mangelhafter Kenntniffe 
fo gut vorausgeſehen Hatte, und eine in den Zeitungen veröffentlichte Anzeige Tud ihn 
ein, ſich dem Kriegeminifterium vorzuftellen. Schalch erfhien, und man übertrug ibm, 
nachdem er ein Examen beftanden hatte, die Dberleitung einer neuen Erzgießerei. Der 
Oberſt Armftrong beauftragte ihm im Namen der Regierung dazu, in der Umgegend 
Londons einen günftigeren Pla als Moorfields zu ſuchen. Bald nad biefem Greigniß 
befand fi, Andreas Schalch in dem 8 Meilen von London gelegenen Woolwich, wo er 
mit forfchendem Auge die Vortheile der damals „warren* genannten Gegend unterfuchte, 
Denn bier fand fih ein Fluß zum Transport des Materiald und der Kanonen wohl 
geeignet, eine weitauegebehnte, von aller Degetation entblößte Ebene zum Anftellen ge- 
fährliger Grperimente und endlich Raum genug, dem Gtabliffement jede gewünſchte 
Ausdehnung zu geben, ohne irgend Jemanden im Wege zu fein. Nachdem er das Alles 
erwogen, erklärte er der Regierung: „Das ift der Platz.“ Seine Pläne wurden ges 
billigt, eine Gießerei erhob fi in biefer Ginöde, zu deren Vorſtand Andreas Schalch, 
der neue Proben feines Talentes abgelegt hatte, ernannt wurde, Während fechzig Jahren 
ftand er feiner Stelle vor und ftarb im Jahre 1776, 

Heutzutage ift Woolwich eine Stadt mit einer Bevölkerung von 10,000 Arbei- 
tern. Auf dem Fluß drängt fih Schiff an Ehiff, eine Eiſenbahn unterftügt den Ver— 
tehr, die Stadt befigt große squares, gepflafterte Strafen, in denen Padmagen hin— 
und berfahren; eine Mauer umfcließt fie, welche fi bis nad Plumftead erftredt; man 
findet eine Echule, eine Bibliothek, elegante von Givil- und Militärbeamten bewohnte 
Häufer, Magazine, MWaffen-Mufeen, eine Apotheke, mit einem Worte, alle Elemente 
einer induftriellen Stadt. Von außen ficht man nichts als gewaltige Schornfteine, Ge— 
bãude zur Hälfte von andern Gebäuden verdeckt, und weite grüne Flächen, auf denen 
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fih das Auge verliert... Hie und da erheben fi -aus dem dichten Grafe Kanonen, 
Mörfer und anderes VBronce-Geräthe und bazwifchen weiden friedfiche Kühe. 

| Zehn Minuten vor zwei Uhr, nad). der Mahlzeit, welde das Tagewerk in zwei 
Hälften theilt, erfüllt eine mächtige Glode die Umgebung des Arfenals mit ihrer lauten 
Stimme und ruft zur Arbeit. Arbeiter jeden Alters drängen ſich an ben drei Eingange- 
pforten, von denen fid) die eine am Ende von Woolwich, die beiden anderen an ber Straße 
vom Plumftead befinden. Es find gefhäftige Leute mit ernfter Miene und durch bie 
Arbeit gehärteten Händen. Zum Beſuche des Arfenals, der zweimal in ber Woche am 
Dienftag und Freitag geftattet ift, bedarf man einer vom „war office‘ ausgeſtellten Er— 
laubnißkarte. Schon, beim Gintritt frappirt der großartige und gewaltige Charakter der. 
Arbeit. Man bedarf wenigſtens einen Tag um biefes 260 acres große mit Werkftätten 
und Magazinen bedeckte Terrain aufmerkfam zu durchwandern. 

Ehemals war eine der Hauptmerfwürbdigfeiten die yon Vanbrugh erbaute Kano⸗ 
nengießerei, welche ſich mit ihrem Glockenthurm zur Linken, ein wenig vom Hauptein⸗ 
gang entfernt befindet; ich ſage ehemals — denn jetzt gehört, in Folge der gemachten 
Fortſchritte, der Kanonenguß faſt der Vergangenheit an. Seit ber Erfindung Armſtrongs 
werden die Kanonen nicht mehr gegoſſen, ſondern geſchmiedet, und wir müſſen uns daher 
nad einem anderen Gebäude „new gun [actories‘* begeben, wenn wir bie in dieſem Fa— 
brifationgzweig gemachten Fortſchritte kennen lernen wollen. Gewiffe Theile der Arbeit 
werden aber aud als Geheimniß angejehen und ber Gintritt in bie betveffenden Werk— 
ftätten ift daher Fremden unterfagt, obgleih Armftrong felbft zugibt, daß feine Erfin- 
dung fein Geheimniß mehr iſt. Die Armftrongs Kanone wird ganz aus Echmiedeifen 
verfertigt und befteht aus einzelnen Stüden von mäßiger Größe, welche gleihfam zuſam— 
mengefchmiebet werden, Dieſes Eyftem fihert, wie man fagt, der Maffe einen hohen 
Grad von Stärke und Dauerhaftigkeit zu. Auf eine Entfernung von 600 Meter kann 
ein Object von der Größe eines Kanonenmundes faft bei jedem Schuß getroffen werben; 
auf 3000 Meter Entfernung wurde eine 9 Quadratfuß große Scheibe, welde in biejer 
Entfernung nur wie ein Punct erihien, unter 10 Schüſſen fünfmal getroffen... Die. 
englifhe Regierung belohnte Armftrong durch Verleihung der Ritterwürde und durch bie 
Zufiherung eines jährlichen Gehaltes von 2000 Pfund, Die Geſchoße zu diefen Ka— 
nonen find koniſche Körper von der Größe eines Zuderhutes mit einer Einſchnürung, 
wie an einem Flaſchenhals, verfehen. Cie find aus Eiſen gegoffen, leicht mit Blei aus- 
gefüllt und können ald maffine Geſchoße oder ald Bomben angewendet werben. Ihre, 
Miderftandsfähigkeit ift jo bedeutend, daß fie eine 9 Fuß dicke Maſſe Eichenholz durchdrin⸗ 
gen, ohne zertrümmert zu werden. Die Kanonen müflen aber auch montirt werden und , 
das gefchieht in bem „royal carriage depariment“, Dort werden außer ben Kanonenlaf- 
fetten auch die Pulverwägen und die Wägen zum Transporte Verwundeter fabricirt. 
Es iſt eine Reihe von Werkſtätten, groß wie Kirchen, mit einer Welt von Maſchinen, 
die nur Holz verarbeiten. Darunter ſpielen die Sägemühlen eine Hauptrolle, welche ſich 
hier in allen Größen und Modificationen finden. Ein Nationalcharakterzug iſt die Liebe 
der engliſchen Arbeiter zu ihren Maſchinen, von denen ſie mit einer Art Stolz und 
Bewunderung ſprechen, wie der Araber von ſeinem Pferd. Ein Arbeiter, welchem eine 
durch Dampf getriebene Hobelmaſchine zwei Finger weggeriſſen hatte, ſagte: „ſie hat 
manchmal ihre Launen, aber man muß fie ihr verzeihen, denn fie iſt fo ſchön.“ 
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Die dritte Abtheilung des Hauſes, das „royal laboratory‘, ift zur Berritung 
aller Geſchoſſe beftimmt, deren man ſich jeßt im Kriege bedient. Jeder Fremde wird 
von flummem Grftaunen befallen, wenn er durch die große Pforte desſelben hereintritt; 
denn wohin auch feine Blicke jchweifen mögen, überall fieht er nichts als Gifen und 
bört nichts als das Geräufc ‚des Eiſens. Die Taufende ſich drehenden Räder, die Leder 
riemen, welche die Bewegung auf Gylinder übertragen, die Gefchäftigkeit der Hände und 
Maſchinen, die Dannigfaltigkeit der wie durch Zauberei entftehenden Producte, Alles 
regt den Zuſchauer auf und verftimmt ihn zugleich. - Namentlich intereffant find die vier 
Maſchinen, welche die Miniékugeln probuciren. Jede derfelben fehneidet in ber Stunde 
7000 Kugeln, was für alle 4 im Tag 300000 Kugeln macht; und ba biefe Arbeiter. 
feiner Ruhe bedürfen, kann man fie aud in der Nacht arbeiten laffen und fo die Pros. 
duction verboppeln. Vier Arbeiter, die noch dazu eines großen Vorrathes von Brenn» 
material zur Flüffigerhaltung des Bleies bedürften, könnten nichts mehr als 600 Kugeln 
tãglich machen. Die nämlihe Echnelligkeit, mit noch mehr Genauigkeit verbunden, zeigen 
die Maſchinen, welche die Kapieln fabrieiren, und nicht nur bie nöthigen Kupferſtüdchen 
abſchneiden, fondern ihnen auch die gehörige Form geben, Gine derfelben, klein aber, 
von auferorbentliher QTüchtigkeit, macht 1400 Kapfeln in der Minute, alfo mehr als 
eine Million täglich. 

Die Patronen werben gleichfall® mittelft- eines ſehr geiftreichen Vorgangs ge⸗ 
wonnen. Es befindet ſich in der „‚paper manufactory‘ ein hölzernes mit Finger ver—⸗ 
fehenes Inftrument; jeder biefer Singer ift mit einer Art filzenen Handſchuhes verfehen. 
Das Inftrument wird nun in mit Papiermaffe gefüllte Kufen getaucht, die auf dieſe 
Art die gewünfdte Form erhält. Die fo gewonnenen Patronen brauden nur noch gex, 
füllt zu werden, was durch Kinderhände geſchieht. Im einem Saal, der faft wie eine 
Schule ausfieht, ſitzen 500 Knaben von 10 bis 12 Jahren an langen Tiſchen mit 
biefer Arbeit beſchäftigt. Um ihren Eifer anzufpornen ſtellt man vor jeden der kleinen 
Arbeiter eine Tafel, auf welcher die Zahl der in der vergangenen Woche gefüllten Pa⸗ 
tronen aufgezeichnet ift. VER; 

Getrennt von ben übrigen Gebäuden durd einen mit der Themfe communiciren= 
den Ganal liegt das „east laboratory“, Die bort befchäftigten Arbeiter find mit einem. 
eigenen Goftüm bekleidet, und die wenigen Fremden, denen man bier Zutritt geftattet, 
müffen, bevor fie eingelaflen werden, ihre Stiefel ausziehen und ſich mit Zeberpantoffeln 
befleiden. Diefe Vorſichtsmaßregeln und die Bauart der Häufer zeigen an, daß ſich bier 
das Hauptquartier der Gefahr befindet, Hier werben die unter dem. Namen „rocketo‘“ 
befannten Gefchoße fabrieirt, welche feit dem Krimkriege noch immer verbejlert werben, . 
obgleich fie fi dort fo bewährt hatten, daß alle Regierungen in das Geheimniß ber 
engliihen Babrication einzudringen fuchen. Auch die Bomben haben in der letzten Zeit 
bie Gelehrſamkeit der engliihen Ingenieure fehr in Anfprud genommen, fowohl wegen, 
einer genauen Beftimmung des Augenblides der Grplofion, als wegen ber Erfindung - 
eines zur Füllung berfelben beftimmten Materiald. Man bat fie von allen Größen 
und nad verfchiedenen Syftemen. Eine ber fürchterlichiten Bomben ift das „diaphram 
shrapnel shell‘, von dem Oberſten Borer vervolltommnet. Sie erplodirt ganz in bem 
gewünfchten Moment und fchleudert alsdann eine folhe Menge von Kugeln nad allen 
Seiten, daß dadurch beim Feinde eine enorme Verwüftung angerichtet wird, Das Ge— 
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beimniß, welches noch über beren Fabrication fchwebt, müßte bei ben veichen Mitteln, 
über welche die Miffenfchaft jept verfügt, gewiß zu durchdringen fein; es ſcheint wohl 
hauptſächlich in der großen Gewandtheit der Arbeiter zu liegen. 

Das Arfenal von Woolwich beſchäftigt gewöhnlih 8—10,000 Arbeiter. Nach 
dem Herkommen in allen englifhen Fabriken werden fie am Ende jeder Woche bezahlt. 
Wegen der großen Menge ber Arbeiter beginnt die Auszahlung am Freitag um 1 Uhr 
und endet am Samftag um 2 Uhr Nachmittags. Die Leute verfammeln ſich nach einer 
durh Zahlen und Buchftaben bezeichneten Reihenfolge vor einem aus Holz erbauten 
Bureau, das in ber Mitte bes Hofes liegt. Sobald die Nummer einer Eerie aufge- 
rufen ift, ftellen fih die dazu gehörigen Leute in einer Linie auf und treten einzeln in- 
bad Bureau, wo fie ein Billet vorzeigen, das ihnen Tags vorher von einem Factor ein⸗ 
gehändigt venrde. Ihr Geld liegt ſchon bereit, mit ber betreffenden Nummer bezeichnet, - 
und wird ihnen von einem Beamten übergeben, während ein anderer die Nummer’ 
ausruft. Man muß bdiefem fo einfachen und praktifhen Verfahren mit um fo größerem 
Intereffe folgen, wenn man an die große Derfchiedenheit der Salaire denkt, Die Jüng— 
linge befommen 4— 11 Schilling 8 Pence wöchentlich, die Männer 14— 42; die Bac- 
toren verdienen 3— A Pfund. Die Regierung fpart feine Opfer, um fi ber geſchick⸗ 
teften Hände zu verfichern. Nach drei Dienftjahren befommen die Arbeiter auch während 
einer einen Monat dauernden Krankheit ihren Lohn ausbezahlt, und wenn fie während 
ihrer Arbeit eine DBleffur erhalten, wird ihnen ihr Gehalt bis zur Genefung angewieſen. 
Nah zwanzig Jahren haben die Arbeiter, welde das Arfenal nicht verließen, das Recht 
auf eine Penfion. Diefe pecuniären Vortbeile find aber nicht die einzigen, welche ber 
Staat gewährt. Die Vorfteher — Männer von Geift und Herz — haben fih auf 
mit dem geiftigen Wohl ihrer Untergebenen befhäftigt. Es befteht eine Schule, in wel⸗ 
cher die jungen Leute 8 Stunden möchentlich arbeiten können, ohne etwas von ihrem 
Arbeitslohn zu verlieren, und mande von jenen, welche dieſe Claſſen beſuchen, haben 
ſchöne Fortjeritte in der Mathematit gemacht. Auch werben von Zeit zu Zeit Abenb- 
vorlefungen über verfchiedene Gegenftände gehalten. Die Bibliothek ift allen Arbeitern 
geöffnet, unter denen es mande gibt, bie monatlid A—6 Pence bezahlen, um Bücher 
mit nad Haufe nehmen zu können. Das Arjenal befhäftigt auch junge Mädchen, 
welche fih bis 12 Schillinge wöchentlich verdienen können; das ift nicht ſehr viel, allein 
bie Anſtalt ftellt ihnen ein Mittageffen aus Suppe, Fleiſch, Kartoffeln und Brod be= 
fiehend um ben billigen Preis von 5 Kreugern (3 halbe Penny). 

Die Arbeiter wohnen außerhalb der Mauern des Gtabliffements in Fleinen Häus 
fern, welde für 6 —8 Edilling wöchentlich vermiethet werden, Der Abfcheu der Eing- 
länder gegen das Gaferniven ift fo groß, daß fie auf bie pecuniären Vortheile des Zu— 
ſammenwohnens mehrerer Mietber in einem Haufe lieber verzichten. Dieſe Heinen aus 
Badftein erbauten, zwei Etagen hoben Häufer haben an ibrer vorderen Geite einen fehr 
Heinen Garten und an ihrer hinteren einen etwas größeren, in welchem Gemüfe ober 
vielleicht fogar einer Hühmerfamilte gezogen wird. Samſtags um 2 Uhr Nachmittags 
beginnt fi in der ganzen Stadt eine Art Feftftimmung zu verbreiten, denn die Ars 
beiter gehen, ibren Wochenlohn in der Tafche, mit Weib und Kindern aus, ihre Ein- 
kaufe für den Sonntag zu machen, defien ftrenge Beobachtung einen fo glüdlichen Gin- 
fluß auf das Bamilienleben ber arbeitenden Glaffe in England ausübt. Der Mann, 
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welcher während der ganzen Woche von den Seinigen getrennt ift, befindet fih am biefem 
Tage in feinem eignen Heinen Staat mitten unter den Seinigen, bie er hübſch und gut 
gekleidet zu feben liebt, Nach einer Woche mühevoller Arbeit ruht er nad Hergensluft 
aus. Wenn man einen Blick auf die Menge munterer Blondköpfe wirft, melde um 
die Häufer von Plumfteab herum fpielen, fo fiebt man, wie forgfältig bie göttliche Vor- 
fhrift „erescite et multiplicamini** (wachſet und vermehret euch) von der englifhen Ar- 
beiterclaffe befolgt wird, Das Perfonal des Arfenals unterfheidet fid) von dem anderer 
Babrifen nur durch eine gewiffe Wohlhäbigkeit und Eorgenfreiheit. 

In neuerer Zeit wurde die Frage aufgeworfen, ob das Arſenal wirklich in 
Woolwich günſtig placirt iſt? Zu den Zeiten des alten Schalch, wo ſich England 
durch ſeine Flotte und das Meer für hinlänglich nach Außen geſichert hielt, war das 
gewiß der Fall. Heutzutage aber haben die bei der Schifffahrt angewendete Dampfkraft 
und noch viele andere Urſachen das alte Vertrauen Englands auf ſeine Seekräfte und 
ſeine geographiſche Lage erſchüttert. Im Fall eines Krieges würde ein ſo reiches Depot 
von Waffen und Material der Hauptzielpunct einer Invaſions-⸗Armee fein, und von 
diefem Gefichtspuncte erfcheint die Lage von Woolwich nicht fo günftig, da ed wegen 
feiner großen Nähe an der Themfemündung fehr leicht von dem Feinde erreicht werden 
Fönnte, Um einer folden Eventualität zu entgehen, fprah man fürzlih davon, das 
Gtablifjements nad dem Norden Englands zu verlegen. Diefes koftipielige Project wurde 
aufgegeben; da aber feitdem bie durch die Möglichkeit einer Invafion aufgeregte Bevöl⸗ 
ferung fi immer mit diefem Gedanken beichäftigt, Hat die Regierung im Juni 1860 
eine Gommiffion ernannt, um dieſe DVerhältniffe zu prüfen. Diefelbe erflärte,. daß bas 
Terrain nicht hinreichend gegen einen Angriff gefhüst fei und ſchlug der Regierung vor, 
Forts zur Dedung der bedrobteften Puncte zu erbauen. Die Ausgaben zum Ankauf 
bes dazu nöthigen Terrains, der Grrictung der Vertheidigungswerfe und beren Ar— 
mirung, ber Erbauung bombenfefter Caſernen, werden nahezu die enorme Summe yon 
9 Millionen Pfund (nad der anfänglichen Schätzung fogar 11,850,000) erreichen — 
und doch ift weder das Land noch das Parlament vor dieſer Aufgabe zurüdgebebt. 


Hiſtoriſches Schatzläſtlein. 

F. Gr. (Charakteriſtiſche Anſichten) Friedrich dem Großen war 
einſt der Vorſchlag unterbreitet worden, die Advocaten in ſeinem Lande zu vermehren. 
„Ich will weder hier“, antwortete er, „noch in Preußen und Pommern von mehr Ad— 
vocaten wiſſen; denen Clevern und Weſtphälingern aber, die von Gott und der Ver— 
nunft entfernt und zum Zanken geboren find, muß man um ihrer Herzenshärtigkeit wif- 
fen jo viel Advocaten zugeben, als fie nur immer haben wollen, wofür jährlid 200 
Reichsthaler an die Recrutencaſſe gezahlt werben müfjen. — Auf die erfte Kunde von 
ber ſchimpflichen Niederlage feiner Armee bei Roßbach fagte König Ludwig XV. von 
Sranfreih mit größter Gemüthsruße: „Das muß man doch dem König von Preußen 
lafien, das Treffenliefern verftcht er gut; aber ich will wetten, daß er in feinem, Leben 
keine jo ſchönen Rahmtörthen zu Stande bringt, als ih!" — Kater Rudolf IL von 
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Habsburg befhäftigte gegen das Ende feines Lebens ber Gedanke, einen Friedensorden 
zu ftiften. Die Ordenskette biezu arbeitete er mit eigener Hand aus, unter den Worten: 
„Seht, Unfer Haus trifft doc ftets das Nechte, nur immer ein paar Jahre zu ſpät!“ 

F. Gr. Im bdreißigjäbtigen Kriege war die Löhnung der Truppen im Ders 
bältniffe zum damaligen Werthe des Geldes ſehr bedeutend. So bezog ein Faiferlicher 
Neiteroberft jährlih 5000 Thaler, ein Gürafftergemeiner 6 Gr. täglih. Bei den Schwe- 
den erhielt der Oberft monatlih 184 Rtblr. 16 Gr. ein Oberftlieutenant 80 Rthlr. 
7 Gr., der Hauptmann 61 Rtihlr. 2 Gr., ein Lieutenant 30 Rthlr. 2 Gr., ein Führer, 
Fähndrich, Fourier, Mufterfchreiber, Roftmeifter (legterer hatte auf Putzen und Sauber: 
keit der Waffen zu feben) 7 Rtblr., Trommler und Pfeifer 4 Rthlr., Gorporale 6 Rthlr., 
Rottmelfter 5 Rthlr., Unterrottmeifter 4 Rihlr,, Gemeine 3 Rthlr. 12 Gr., Paſſevolan⸗ 
lanten (zugleih Dfficiersbediente) 3 Rtblr., Chirurgen und Profoße 12 Rihlr. — Bei 
ſchwerem Dienjte wurde noch ein Drittheil des Soldes monatlich als Gratification gegeben 
und außerdem erhielt der Soldat nod täglich Fleiſch und Brod. Ueber bie Soldaten⸗ 
weiber hatte bei den Katjerlihen ein eigener „Rumormeifter“ bie Aufſicht. 

F. Gr. Die Schlacht bei Pavia (25. Bebr. 1525) hatte des Kaiſers Carl V. 
Bahnen mit Siegeslorbern umkränzt. „Nun könne Garl wahrhaft (non pas en pavier 
ou par eseript, mais resllemant) Kaiſer und Weltherrfher fein, ſprach der Gar- 
dinallegat und Erzbiſchof von York, Thomas Wolfen, Minifter Heinrichs VIIL von Eng⸗ 
land zum Bräfidenten Lauwerens. Dieſer antwortete troden: „Sa Majests est biem 
loin de contendre à la Monarchie du monde, Il lui souffira de recevoir le sien.“ 

1. Wr. (Aus der Amberger Feuer-Ordnung des 16. Jahrhunderts.) 
MWürdt der Feuerfahnen auf dem St. Martins-Thurme ausgeſtekht, fo feunt bie Stein- 
megen, Schmid, Baber, Zimmerleuth, Maurer, Tagwerker und ander zum euer ver- 
ordnet, daß fye mit federn Aymern, fo ihnen gemeine Statt in ihre Häufer giebt, Feuer— 
feitern, Häkhen, Bantbadhen und Sprügen dem Feuer zueiblen. Alſo kommen die Leutb, 
Waſſer und ander nothwendiger Beug miteinander zum euer, Es darf aud keiner da⸗ 
von, bis es erlöfchet 'ift, ohne Grlaubniß der geordneten Feuerherrn, oder Burgermeiſter, 
bey fonder Straff. Die übrigen Burger kommen mit ihrer Rüftung zu den Statt-Thoren, 
Mauern und auf bie Lermenpleg, dahin ein jeder geordnet ift, und warthen Befehl, 
Welche aber Fuhrpferde haben, die führen alsbaldt in kupfernen und hölzernen Kueffen 
Waſſer zum Feuer, wird allemahl aus der Stadt-Camer dem erften ein Gulden, dem 
2., 3. und 4. etwas weniger zu Verehrung gegeben, damit fye befto fleifiger feyndt in 
Ei Waffer zum Feuer zu führen. Es feundt aud in den Gaſſen 35 Pechpfannen, die 
man zur Nacht anzündet, damit man in dergleichen Nöthen fehen kann. 

R/B. Im Jahre 1775 wurden in Münden 539 Knaben und 524 Mädchen 
geboren, in Summa aljo 1063 Kinder, und zwar um 24 Knaben und 74 Mägdlein 
weniger als im Jahre 1774. Unter den Geftorbenen find 586 Männer und 580 Weiber 
verzeichnet. — Vom 1 Januar bis 20 Februar 1776 ftarben in München merkwürdig 
alte Leute und zwar im Alter von 50 bis 60 Jahren nur 9 Berfonen, von 60 — 70 
Jahren 16 Berfonen, von 70 — 80 Jahren 24 BPerfonen, von 80 — 90 Jahren 
5 Perfonen, von 90 — 100 Jahren „6 Berfonen und ein Küraffierlieutenant 
von 105 Jahren!” — Münden zählte im Jahre 1771 gegen 31,000 Seelen mit Ein- 
ſchluß der Kinder, Au und Giefing hatte 4500 Bewohner, — 
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Ueber Höhlen und Erdfälle berichtet Nöggerath im „Berggeift’’ 
v. J., daß diejenigen Kalffteine, Dolomite und Gypſe bejonders reich an Höhlen find, 
welche durch plutoniſche Kräfte aus ihrer horizontalen Lage geriffen worden find; denn 
die dabei entftandenen und fpäter durch Waſſer erweiterten Spalten find die Urfadje 
ber Höhlen. Außer den Kalkfinter- und Tropffteinbildungen zeichnen fih die Kalkftein- 
höhlen häufig noch durch Knocdenanhäufungen aus, welhe von ausgeftorbenen Bären, 
Hyänen, Löwen, Tigern, Hunden, DVielfraßen, fowie von pflanzenfreffenden Säugethieren 
herrühren, meift unter einer Kalkfinterdede in einer aasartig riechenden ſchwärzlichen Erde 
liegen und doppelter Gntftehung find, namlich: 1) von wirklichen Höhlenbewohnern her— 
rühren, oder 2) durch Waller herbeigefhlemmt worden find. In den Knochenhöhlen 
ber erfteren Art finden fi häufig Maffen von Hyänenkoth und die Knochen der Pflau— 
zenfreffer find untergeordnet an Menge und mit Spuren bed Zerbeißens verfehen; die 
Wände der engeren Kammern ber Höhlen find einigermafjen abgericben ‚und in ihnen 
die Knochen verfireut und oft mit Gefchieben vermifcht, was ald das Merk der Fluthen 
anzufehen ift, melde bie fleijhfreilenden Bewohner derfelben ertränkten. Sind wirkliche 
Schichtungen zu beobachten, und erfcheinen die Knochen wie abgerieben, fo find dieſe 
Knochenanhäufungen ald eingeſchwemmte anzufehen. Da derartige Höhlen fpäter wohl 
auch von Menfchen bewohnt wurden, fo finden fid darin auch allerhand Ntenfilien, 
Menſchenknochen und Gerippe, die bisweilen nicht minder von Kalkfinter eingehüllt find, 
aber deßhalb noch keineswegs von gleihem Alter mit den Höhlenbären 2c, zu fein braus 
hen. Gehen durch große Erdhöhlen Flüſſe hindurch, wie im Karftgebirge, fo entftehen 
Erdfälle, Einfenkungen der Oberfläde von fehr verſchiedenem Umfange, welche im Karft 
oft ganze Dörfer aufnehmen und ber gefhügten Lage wegen viel fruchtbarer als. ihre 
Umgebungen find. 


H. Antoine de Tounens, ein geborner Franzoſe, ift vor kurzem zum König 
von Araucanien proclamirt worden, Araucanten liegt im fühlichen Chili und wird von 
einem kriegeriſchen Volke bewohnt in beffen Mitte fih Tounens fhon feit längerer Zeit 
aufhält. Bei feiner Thronbefteigung nahm er den Namen Orelie-Antoine I. an. 
Zwei Franzofen bilden fein Miniftertum: ein Herr Lachaise hat das Portfeuille des 
Innern und ein Herr Desfontaines das der Juftizg übernommen. Seine Majeftät gab 
ihrem Volke eine Gonftitution, ein Parlament, Präfecten, eine Gintheilung in Departe— 
ments, Municipalräthe und den Code Napoleon. Alle Bürger des Staates find vor 
bem Gefege gleich. Das Recht der Thronfolge gebührt ber directen Descendenz des 
Königs der aber nicht mehr jung iſt und feine Kinder hat, Gin -Provinzialblatt erzählt, 
baf ein in Perigneux als Eadwalter lebender Neffe Orelie- Antoine’3 fein. Geſchäft 
aufgegeben und fih nah Araucanien eingefchifft Hat, um bort für alle Eventualitäten 
bereit zu fein, 
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. (Neue literarifhe Erfcheinungen im Jahre 1861.) Die Harfe von Erin. 
Märchen und Dichtung in Irland. Bon Julius Rodenberg. — Doralic. Gin Bamilien: 
gemälde aus der Gegenwart. 2 Bde. Von Ida Hahn-Hahn. — Columbus und feine 
Zeit. Hifterifher Roman. Bon M Norden. — Die Pfalmen der heiligen Echrift in Dichs 
tungen. Bon Julius Hammer. (Borif. f.) 

* Das niederrheinifche Mufiffeh wird in biefem Jahr in Aachen an ben drei Pfingſttagen 
flattfinden; die mufifalifche Direction hat Franz Lachner aus Münden. Zur Aufführung Eoms 
men der Jofua von Händel, die große Missa solemnis von Beethoven, die Symphonieen in C 
von Mozart und in Es (eroica) von Berthoven. Am dritten Tage it das übliche Künftlercons 
zert. Die Eoliften find Frau Bürde-Ney von Dresden, Frau Dichls Potthof von Wachen, bie 
Herren Schneider von Wiesbaden und Kraufe von Berlin. 

** Auf einer der zum Books: Archipel in Auſtrallen gehörenden Hervey-Inſeln gab 
um Weihnachten die wandernde amerlkaniſche Sängertruppe „die Alleghanier" ein Concert. Der 
König Makea wohnte demfelben perfönlich bei. Es waren nahe an 2000 Billets verkauft; bie 
Ginnahme belief fih auf — 79 Schweine, 98 Buter, 116 Hühner, 16,000 Cocusnüſſe, 5700 
Ananas, 418 Sch. Bananen, 600 Kürbifje und 2700 Drangen, zu beren Ginfchiffung nachher 
anderthalb Tag nöthig waren. Das Concert begann mit einem Quartett⸗Geſange; dann folgten 
mehrere Tonftüde mit harmonisch zufammengeflellien Glocken und Glöckchen, von ber Größe eines 
mäßigen Waflereimers bie zu der eines niedlichen Fingerhutes. Die Wilden fperrten in unge 
heucheltet Bewunderung ihre Mäuler weit auf, als die Slodenfpieler einen großen Marſch (aus 
„Norma““) aufführten. Giner der Zuhörer trat am Schluſſe „in feiner Nationaltracht“ hervor 
und fagte: „Ihr werdet uns unvergeplich fein I’ 

+ Brangöfifhe Drihographie: In dem frangöfifchen mebicinifchen Journale: 
„La medeeine contemporaine, Nr. 4," ift der Tob Eajetan von Tertor’s in ber Rubrif 
Nekrelogie folgendermaflen angezeigt: M. le Dr. Gatan-Van-Textom; und in Nr. 2 
ber von Rathke: A. Kemplerg, (foll Königsberg heißen!) M. le dasteer: EUER 
— de zoologie et de medecine. — Genügt kaum mehr als Druckfehler. 

- Bas man auch vom italienifch;n Gnthuftasmus fprechen mag, er wirb welt von bem 
— übertroffen, Bei der erfien Vorſtellung des Balletes Meteora, in welchem die Bogdanow 
tanzte, wurden biefer berühmten Tänzerin Blumenfiräuge zugeworfen, wie man fie in San Carlo 
nicht kennt. Giner derfelben enthielt eine Broche, ein anderer Ohrringe, wieder ein anderer 
eine goldene außerordentlich ſchön gearbeitete Kette, ein anderer fogar eine mit Diamanten ver 
zierte Ubr x. 

H. Gin Londoner Arzt behandelte einen Givilingenieur der ihm in feinem Teftament eine 
Summe von 25000 Fre vermachte. Als der cdelmüthige Kranke farb und das Teftament eröffnet 
wurde, fügte die Wittwe, welcher das Legat zu unbedeutend fehlen, die runde Summe von 100,000 
Frs. hinzu. So erzählt wenigfiens bie Illnstration frangaise, 

H. Der März ift für BictoreÖmanuel ein ſehr wichtiger Monat. Am 14. März 1820 
iſt er geboren ; am 23. März 1849 beitieg er den Thron; am 11. März 1861 proclamirte er 
fih zum König von Italien; am 2. März 1843 iſt die Prinzeſſin Gfotilde geboren und am 
14. März 1844 der Kronyrinz. 

$ Die Zahl der in Großbritannien erjcheinenden Zeitungen betrug im abe 1821: 267 
und im Jahr 1857: 567. Gegenwärtig zählt man in Gngland 791 Journale, in Wales 128, 
in Schottland 138, In Irland 132 und auf den Infeln 13. Außerdem werden 400 Magas 
Zins oder Literarifche Blätter beransgegeben. 
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Da} Unterhaltungsbiart erfcheine jeten Samftag ald Beilage zuc Menen Münchener Zeitung. uf bap» 
felbe IR jedoch auch hei allen Poftämtern und Buchhandlungen dei An- und Wuglandes ein befondereg bon» 
nement eröffnet. Wie einzeine Mummer 6 hr. Ein Iiterarifcher Anzeiger hiezu erfcheint In zwanglofen Zeiträumen, 
— — — —r — — — — — — — — —— 


Don Ottavio. 
Novelle von Eduard Laboulage. 
Aus bem Franzöfiihen von H.NoE, 


(Fortfegung.) 
I. ; 


Als ih Sophien meine Liebe geftand, glaubte ich zu bemerken, daß fie von meiner 
‚Reigung fo gerührt fei, daß alle meine Beforgniffe verfchwanden, und ich über Bruno’s 
ſchlechte Beurtbeilung feiner Schwefter fehr ungehalten war. War es bei ihr die Freude, 
einer ihr unangenehmen Vormundſchaft zu entgehen, ober das Vergnügen, mein er« 
wachendes Glüd zu theilen, oder vielmehr jenes Bedürfniß zu lieben, dem Niemand 
im Lenze feines Lebens zu entgehen vermag, — id weiß es nicht; aber mein Herz 
täufhte fi felbft darüber, und ich erblidte in ihrem Glüde nur einen Beweis ihrer 
Liebe. Ich meinestheils war ganz beraufht, und ic gedachte meiner Mutter nur noch, 
um die Zärtlichkeit, die fie biefer Tochter ihrer Wahl erwiefen hätte, zu vermiffen. Als 
ich verheirathet war, ließ ich es mir angelegen fein, meine Frau für die Vorftellungen 
vorzubereiten, und beicdäftigte mich mit dem ganzen Egoismus eines Lehrers und ber 
ganzen Dingebung eines Gatten mit ihrer Erziehung. Eophie hätte Feine Rolle felbft- 
Händig fhaffen können, fie befaß dazu zu wenig Grfindungsgabe, aber es war fchwer, 
Geſten, Intention, mimifhen Ausdrud beſſer aufzufaflen, fie war eine vollendete Schü— 
lerin. Bruno felbft, der nächſt mir diefe Erziehung leitete, war von den Fähigkeiten 
und der Gelehrigkeit feiner Schwefter überrafht. Als Rofine im Barbier trat fie zum 
erfienmale auf, und wohl nie mag Bigaro fo beigend und lebhaft, Almaviva zärtlicher 
gegeben worden fein. Sophie erjdhien in einem nad meinen Entwürfen angefertigten 
anbalufifhen Goftüm, ihre Goiffure beftand in einem einfachen grünen Band und einem 
Jasminzweige, der ihr herrliches blondes Haar äußerſt vorteilhaft hervortreten ließ, und 
wurde mit ihrer matürlihen Unbefangenheit und ihrer Goquetterie von Parterre und 
Logen mit Enthuſiasmus empfangen ; es war ein wirklicher Erfolg, nur unfer alter 
Direstor theilte den allgemeinen Geſchmack nit, und fprad von den Gapricen des Pu- 
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blieums. Er wollte fi au uur zu einem Engagement auf Gin Jahr, jedoch unter 
vorteilhaften Bedingungen, die uns ein glücliches Leben verfprachen, verftehen. 

Mar mein Glüd groß, fo war es auf der andern Seite auch ſehr kurz, und id 
fab nur zu bald ein, daß Bruno allein der Vernünftige gewefen war. Die Gunft bes 
Publicums, dieſe Welt von Schmeichlern, bie die Frauen vom Theater immer umgibt, 
hatten bald bie nachtbeifigften Folgen auf Sophie geäußert, und fie fing bald an, es 
fehr natürlich zu finden, daß man fih nur mit ihr bejchäftige, während fie felbft fi 
nie um Jemand kümmern wollte. Sept fing ich an einzufehen, was bie Liebe meiner 
Mutter war. Ich ſelbſt hatte mich feit ungefähr zwanzig Jahren ganz dem Vergnügen, 
geliebt zu werben, hingegeben, ohne zu bebenfen, daß darin ein fortwährendes Opfer 
Tag; ich glaubte, wir beide-feien nur auf der Welt, meine Mutter, um mid zu lieb» 
koſen, und ih, um geliebt zu werben; bier hatte ich troß aller Fehler und troß bes 
Leihtfinnes meines Alters jene Zärtlichkeiten oft erwiedert, während ih bei Sophie nie 
eines jener Worte oder jener Blicke fand, die für ebelmüthige Herzen der fhönfte Kohn 
find. Vielleicht war mir aud, denn ih muß Alles geftehen, da ich feit meiner früheften 
Kindheit an das Glück gewöhnt war, noch nicht jene Nachſicht eigen, die fpäter mit 
dem Echmerz kommt, und bie an biejenigen, bie wir lieben, feine zu hohen Forderungen 
ftellt. Sophien war bie Liebe ganz fremd; unter einer findlihen Anmuth und einem 
unbefangenen Sichgehenlafien barg fie eine herzlofe Seele und einen eifernen Willen. 
Wie fie im Foyer liebenswärbig und lebhaft war, fo ſchien es, als ob fie mit dem 
Betreten unferer Eihwelle ihre Maske und ihre Liebenswürbigkeit ablege, um zu Haufe 
nur ein langweiliges Gefiht zu zeigen. Natürlich mußte es für fie, die nicht liebte, 
gleihfam ein Eturz aus ihren Himmeln fein, wenn fie Abends in unfere befcheibene 
Mohnung heimkehrte. Frauen von ſolchem Charakter tft ein ftilles Leben unertehuiig; 
fie müffen wie die Könige einen Hof, Bewegung und Lärm um fi haben. 

Uebrigens ift das Theaterleben für Frauen cin wahrhaft ſchreckliches; verlieren 
fie dabei nicht jede Scham, fo Taffen fie wenigſtens jenes feine Zartgefühl, das ihren 
größten Reiz bildet, auf den Brettern; denn die kameradſchaftliche Vertraulichkeit, der 
tägliche tbeatralifche Durcheinander, müffen in kurzer Zeit ein Teichtfinniges und. eitles 
Gemüth verwirren. Dazu bedenke man no, daß die Verfuchung in Frankfurt viel⸗ 
leicht eben fo ftark als in London und Paris; das Foyer ift dort wahrhaft belagert von 
einer Unzahl von Lebemännern, die alle Schaufpieler kennen, ſich jedem aufgehenden Ge- 
ftirn anhängen, feine Koften und feinen Aufwand fheuen, die Brauen auf jebe Art zu 
födern, Leute, die, anftatt ihrer Garriere zu dienen, ihren größten Ruhm in ein vet- 
trauliches Verhältniß mit einer Echaufpielerin feßen, und bie ſich fein Gewiſſen daraus 
machen, biefe früher oder fpäter entehrt zu verlaflen. 

Unter der Zahl biefer zufälligen Freunde befand fi auch einer, ber fi leich 
in den erſten Tagen für den Anbeter Sophiens erklärt hatte. Er war ein Franzoſe 
von gutem Haufe, der, ob mit Willen oder nicht, fein Vaterland in Folge der Ereig 
nifje von 1830 verlaffen Hatte. Er hieß nur „ver Major’ und gab fi für den &e- 
fhäftsträger, Freilich ohne officiellen Titel, irgend eines Fürſten aus. Wiewohl er fon 
über vierzig Jahre alt fein mochte, bereits eine anftändige Blake und mehrere eniftel- 
lende Narben aufzuweifen hatte, fo machte ihn doch feine große Figur, feine militärifche 
Haltung, feine elegante Garderobe, die herablaffende Vertraulichkeit feiner Sprache und 
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feine Impertinenz im Lorgnettiren zu einer Art Mufterbild für bie jungen Leute ber 
Stabt, und er gab den Ton in Frankfurt an. Das Alter dieſes Nebenbuhlers ließ 
Sophien gegenliber keine Gefahr befürdten, und fie machte fich zuerft über feine Prä- 
tentionen öffentlich luſtig; doch nichts Tonnte den abgefchmadten Major aus ber Faſſung 
bringen; bie Feinheit, mit der er folde Ausfälle zu pariren verftand, fein faft infolen- 
"tes Vertrauen auf die Zukunft, feine offene Geringfhägung aller Moral, liefen von 
‚feiner Bekanntſchaft mit einer jungen Frau, deren Gigenliebe einmal dur bie Hulbdi— 
gungen biefes bejahrten Gourtifan aufgeftachelt war, nur Echlimmes befürdten, um jo 
‚mehr, da fie ihm um fo weniger miftrauend anhörte, je weniger Gefahr fie von biefer 
Eeite her fürdtete, 

Es war fonach nicht zu verwundern, daß Sophie in folder Gefellihaft bald 
jeden Geſchmack an der Arbeit verlor. Das Metier eines Sängers ift ein fehr hartes, 
‚und bas Publicum weiß nicht, mit welder Mühe und Anftrengung man die Ratürlich⸗ 
leit umb Leichtigkeit erfaufen muß. Vergebens fuchte ich meine Frau zu beftimmen, fi 
mehr zu üben, vergeblich ertrug ich ihre Gapricen, wie oft fie auch unfere Uebungen 
unterbrechen mochte, — ih war für fie nur mehr ein unangenehmer Inſtructor, ein 
pedantiſcher, eiferfüchtiger Gatte. Won allen Seiten hörte fie Glogen über ihre reizende 
Erſcheinung, und bald fchrieb fie ihre Erfolge mehr einer neuen Toilette als einer gut 
durchgeführten Rolle zu, eine Anficht, in der fie das Publicum eifrig unterftügte, und 
wie oft ließ ich mic nicht felbft durch ihr feines Lächeln und ihre friſche Stimme 
entwaffnen! 

Während Sophiens Streben mur dahin ging, in der Gefellfhaft Auffehen zu 
erregen, gab ih mich ganz meiner Kumft bin und fuchte in ihe Troft für die trüben 
Stunden, ba ich es nicht wagte, mich Jemanden anzuvertrauen. Im Grunde ſetzte ich 
au, meinen Kummer darüber, daß ich bie geträumte Lebensgefährtin nicht gefunden 
hatte, abgerechnet, volles Vertrauen in meine Frau; ihre Goquetterie war faft kindiſch, 
ich glaubte fie ſchon vermöge ihres Leichtfinns gegen jebe ernſtliche Leidenfchaft gefichert 
und war thöriht genug, die Achtung, die fie fortwährend gegen mid hegte, bie aber 
‚vielleicht nur Ehen gegen mich war, für einen Reſt von Liebe anzufehen. 

Allmälig jedoch entftand zwiſchen uns eine gewiffe Leere, jene Leere, die in ihrem 
Urſprung wie in ihrem Fortgang gleich räthſelhaft ift, die von Tag zu Tag wählt, und 
endlich zwiſchen zwei Gatten, die ſich früher geliebt hatten, einen unausfüllbaren Ab- 
grund bildet. Sophie ging nun gewöhnlich. allein aus oder befuchte in Begleitung ihrer 
Breundinnen bie lachenden Umgebungen Frankfurts, wohin fie mich bisher mit fo vielem 
Vergnügen begleitet hatte, und eines Tages fagte fie mir, in Homburg werde ein großes 
Beſt gefeiert, umd fie wolle dahin mit einer gewiſſen Rofalie, einer Schaufpielerin von 
fehr zweideutigem Rufe, die jeht der Major, wie er fagte, aus Verzweiflung, und um 
bie Eiferſucht feiner Spröden rege zu machen, mit feinen Galanterien verfolgte. Ich 
"hatte an diefem Tage Generalprobe zu „Ernani“, ſchon am folgenden Tage follte 
bie Vorftellung fein. Sophie fand wenig Gefallen daran und verhehlte ihren Wider⸗ 
willen fo ſchlecht, daß ich, im Hinblicke auf die, die mir fo oft nachgegeben hatte, end⸗ 
lich nachgab. 

Als ich in's Theater kam, bemerkte ich bei meinem Eintritte in den Saal eine 
große Bewegung; aller Augen richteten ſich auf mich und plötzlich war Alles ſtill. 
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"Man fhien plöhlich Üübereingefommen zu fein, zu fchweigen, nur Bruno wollte veben. 
Sichtlich war er gleihmäßig vom Mein und vom Zorn erhigt; er eiferte gerade gegen 
bie Primadonna, die ihn gröblich beleidigt habe; doch dieſer ſchien es weniger darum zu 
thun, ſich zu rechtfertigen, als ihren Gegner zu befänftigen und ärgeren En vor⸗ 
zubeugen. 

„Das iſt eine Infamie!“ ſchtie Bruno, „und wäreſt Du fein Weib, fo wollte 
ich anders mit Dir ſprechen; wagt es Einer von Euch, zu wiederholen, was bie Hier 
-gefagt hat? 

Bei diefen Worten hatte er mich plößlich bemerkt, und warf fich mit einer ganz 
betruntenen Zärtlichkeit, die mich nicht wenig erfchredte, in bie Arme, 

„Komm, lieber Freund!“ fagte er wüthend, „die Welt ift niederträchtig; aber 
ich, ih kenne Dich, ih kenne Dein Herz, Du bift keiner von den gutmüthigen Ghe- 
männern, die in ihrer Infamie nichts ſehen wollen, und wenn Deine Frau Di hinter- 
gebt, fo bin ich gewiß, daß Du nichts davon ahneft. Wer von Cuch magt es, das 
Gegentheil zu behaupten ?“ 

- Ich verftand von biefen fonderbaren Worten gar nichts; ja, fonnten fie mie 
wirklich gelten? Die Zurüdhaltung, die ich auf allen Gefichtern las, ließ etwas Schred« 
liches vermuthen. Bruno ftritt ſich mit allen herum, weil er mich fo zu vertheibigen 
wähnte, während er mir einen töbtlihen Stoß nach dem andern verfeßte. 

„Richt wahr”, ſchrie er, „Du haft nicht erlaubt, daß Sophie in dem Wagen 
des Grafen von Wildenſtein nach Homburg geht?“ 

Dieſer Graf, aus einer ſteyriſchen Familie, brachte gerade in Frankfurt ein wahr 
haft fürftliches Vermögen durch; die noblen PBaflionen, Spiel, Pferde, Brauen, waren 
ibm im höchſten Grabe eigen; er war der erfte Roue der Stadt, und wenige, Aufmerf- 
keiten von ihm waren BERN, eine Frau zu compromittiven, feine Freundſchaft raubte 
ihr ihren guten Ruf. 

Ich ſah die Primadonna mit einem Blide an, der fie erſchredte, denn fe * 
ſogleich in Entſchuldigungen aus. 

„Ich bin an den Albernheiten dieſes Trunkenbolds nicht ſchuld; Roſalie ſagie 
mir heute Morgen, Sophie ginge mit Deiner Erlaubniß nach Homburg, und ſoeben 
babe ich fie beide mit dem Major und dem Grafen in einer Equipage, deren Livree 
Jedermann kennt, vorüberfahren fehen. Das ift Alles, was ich gefagt habe,’ ; 

„Es ift nicht wahr!“ fchrie Bruno, „Du haft noch geſagt . .” . 

Ich unterbrah ihn. „Du bift aufer Stande, Deine Rolle zu repetiren, Zomat, 
ich habe mit Dir zu fprechen.’ 

Ich verlieh den Saal; das Schweigen meiner Kameraden, ihre auf den Boden 
gebefteten Blide, das Bedauern, mit dem mich Andere anblidten, Alles ließ mid füß- 
len, daß ich entehrt war, 

Kaum war ich im Freien, fo bemächtigte ſich meiner ein vorher ungefanntes 
Gefühl, eine fonderbare Gewalt, die mich ganz beherrfchte und vorwärts trieb. Bruno 
wollte ſprechen, ich bedeutete ihm, ſich rubig zu verhalten. Bu Haufe angelommmen, nahm 
ich meine Waffen, Rappiere, Piſtolen, dann beftiegen wir eine Drofchle, um nach Hom⸗ 
burg zu eilen. Bruno ſchlief in Folge feines Raufches bald ein, ich hörte mein Herz laut 
ſchlagen, meine Bruft preßte fich Erampfhaft zufammen, mich befeelte nur eine Idee, Rache.“ 
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In Homburg angekommen, war es nicht ſchwer, den Grafen, ber während ber 
Saiſon die reichſte Billa der Stadt bewohnte, ausfindig zu machen. Man hatte feinen 
Wagen nad dem nahen Parke fahren fehen, er war vom Major und. zwei Damen be- 
gleitet. Ich ließ den Kutfcher den nämlichen Weg einfchlagen, und bald begegneten wir 
ihnen, wie fie zur Stadt zurüdtehrten; Bruno ftellte unfere Droſchke quer über bie 
Strafe, um dem Kutſcher des Grafen den Weg abzufhneiden; ich ging auf ben Gra- 
fen zu; Sophie ſtieß einen Schrei aus, faßte ſich jeboch ſogleich wieder. Vielleicht be⸗ 
griff fie gar nicht, warum ich ba war. 

„Ich bebaure, Herr Graf, ihre Promenade ftören zu müffen ; doch bier in bem 
Wagen ift Jemand, der nicht bieher gehört, und Sie werben mir erlauben, ihr meinen - 
Arm anzubieten, und meine Rechte geltend zu machen.“ 

„Parbleu!“ rief der Major, „find wir in Gonftantinopel und haben wir bie 
Geheimniſſe eines Harems verleßt, weil man uns auf fo brutale Weife die liehent» 
würbige Sophie rauben will? 

„Ste infultiren mid!” fagte Wilbenftein troden. 

„Nein“, unterbrach ihn Sophie, „micht Sie, Herr Graf, id bin bie Beleibigte; 
aber’ , fuhr fie nach mir gewendet unb mit erhobener Stimme fort, „Sie täufchen fi, 
wenn Sie mid; für ihre Eclavin halten; . id werde mit Ihnen nit nad Frankfurt 
zurüdtehren, fondern ftelle mich unter den Schuß biefer Herren. Herr Graf, * Sie 
mein Beſchützer!“ 

‚Ah, dann iſt es etwas Anderes““, ſagte Wildenſtein lächelnd, „und von dem 
Augenblide an, wo Sie, meine Holde, mich zum Cavalier erwählen, geſtehe ich keinem 
Menſchen ein Recht zu. 

Zu gleicher Zeit gab er dem Kutfer ein Zeichen, und biefer fuhr auf bie Ge— 
fahr Hin, uns zu überfahren, weiter. Bruno hatte fih ben Pferden entgegengeftemmt, 
doch ein Peitfchenhieb trieb diefe an, Bruno prallte zurüd und fürzte, und wir konnten 
noch in ber Ferne das fhabenfroge Gelächter der Bedienten und Herren hören. 

Unbeweglich, niedergefchmettert war ih auf der Straße zurückgeblieben. Das 
Benehmen eines Nichtswürdigen, wie der Graf, berührte mich nicht; ich würde mir bef- 
halb Teiht Genugthuung verichafft Haben; aber bie Worte Sophiens? War bie, bie 
mic ſo verftieß, die Frau, ber ich meine Liebe geweiht, der ich meinen Namen gegeben 
hatte, und die mir, bis zu ihren Erfolgen auf bem Theater, die mir fo theuer zu ftehen 
famen, Alles verdankte? Nein, da lag ein Geheimniß zwiſchen. „Ich werde fie vor 
ihr ſelbſt wetten”, ſprach ich zu mir felbft, „und da ih einmal zu handeln angefangen 
habe, fo werbe ih bie Sache zum Ziele führen.’ 

Die Equipage des Grafen war nah Homburg zurückgekehrt; ich eilte zur Wille, 
wo ich gerabe die beiden rauen ausfteigen fah. Wildenſtein küßte Sophien die Hand, 
dann zündete er fi, während die Damen in das Haus gingen, eine Gigarre an, nahm 
den Arın des Major und flug den Weg nah dem Gafino ein. Seht endlich konnte 
i ihn fefthalten, 

Ih ging mit Bruno, ber ganz mit Koth bededt und in Folge ſeines Falles 
ziemlich nüchtern geworden war, auf ihn los; beide wüthender als je. 

„Graf arg erinnere Sie, ” Sie mir — men. ih habe Sie 
inſultirt. · 
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„Sind Sie noch da? Was wollen Sie denn? Suchen Sie Scandal? Nehmen 
Sie ſich in Acht, machen Sie hier auf der Straße den geringſten Lärm, ſo laſſe ich 
Sie ſammt Ihrem ſauberen Begleiter arretiren.“ 

Bet dieſen Worten ſah er verächtlich auf Bruno, den ich nur mit Mühe zurüd« 
halten konnte. 

„Wie?“ xief ich, indem ich meine Aufregung zu alien ſuchte, „Wie? So 
antwortet. mir ein Edelmann? Wollen Sie nicht begreifen, daß ich, den Degen in ber 
Hand, mit Ihnen fprechen will ?“ 

„Schlagen? Sie? Mit mir? fagte er in verächtlihem Tone Kann fid ein 
Mann in meinem Range mit einem Individuum Ihres Gelichters compromittiren ?“ 

„Sie werben es dennoch tun, ober ich beohrfeige Sie, Hier, auf offener Strafe, 
in Gegenwart Ihres Freundes.“ 

Er. erbleihte, griff nad feinem Stocke, als wolle er eine Gewaltthätigkeit 
abmwehren. 

„Gehen wir, Major; laſſen wir biefe Schlingel; man erwartet und beim Spiel." 

Der Major fah ihn vom Kopf bis zu ben Füßen an und fagte: „Wie? Go 
antworten Sie? Cie nehmen den liebenswürdigen Vorſchlag diefes Heren nicht an 9" 

„Mein, ganz gewiß, das geht nit... . meine Geburt , . ." 

„But, unterbrad; ihn der Major, „das nehmen Sie fo auf? Die Zeiten von 
89 find längft vorüber !“ 

„Wir find nicht im Frankreich““, erwieberte Here von Wildenftein, „und id 
nehme biefe Forderung nicht an. Gin Duell mit biefem Juden, unmöglih! Tödte ich 
ihn, fo made ih mid verhaßt; werde ich getöbtet, werde ich lächerlich.“ 

„Dann, mein Lieber‘, erwieberte der unbarmberzige Franzoſe, „Spielt man nit 
den Don Juan, ſondern fridt bei feiner Tante, der alten Etiftsdame, Strümpfe. Sie 
wollen eine Frau verführen, fehr ſchön; Sie reüffiren, deſto beffer; der Gatte aber, ber 
damit noch nit genug hat, will no einen Stich im Leibe haben, das Tann er mit 
vollftem Rechte verlangen; andernfalls ift Ihe Benehmen lächerlich; dann find Sie kein 
Groberer mehr, nicht mehr der legitime Gigenthümer deſſen, was er, den Degen in ber 
Hand, ergreifen kann, fondern ein gewöhnlicher Dieb, den man bei den Gerichten be— 
langt. Ab! Hätte Sophie mich zu ihrem Gavalier erwählt, und bebürfte es, ihr zu 
gefallen, nur eines Degenftoßes in ben Leib ihres Mannes . . 

‚Mein Herr!’ unterbrah ihm der Graf, „Ihre Autorität in Ehrenſachen iſt 
groß in Brankfurt; find Sie bereit, öffentlich zu erklären, daß biefes Duell allen 
Regeln genügt?’ 

— „Ja! Und daß es unumgänglich iſt“, fügte der Major bei; „ich habe 
Rencontre’s genug gefehen, fo daß ic vor Raufern einen wahren Horror habe; aber. 
wahrhaftig, mit wem foll man ſich denn noch fchlagen, als mit den Chemännern?“ 

„Ich babe nichts dagegen; morgen ftehe ich zu Ihren Dienſten.“ 

„Nicht morgen, Herr Graf! rief ih, „Togleih, auf der Stelle; Sie vergeffen, 
daß Sophie bier in diefem Haufe ift; Sie werben feine Schwelle nicht eher wieder be⸗ 
treten, als bis Sie fih Ihres Nebenbublers entlebigt haben. Nur in biefem alle kün- 
nen Sie Sophie, um mit diefem Herrn bier zu ſprechen, als Ihre Eroberung betrachten.’ 

„Richtig“, fagte der Major, „und wenn Sie nichts weiter dagegen haben ...“ 
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„Gar nichts’, entgegnete Wildenftein lebhaft, „unb wenn Sie mir als Zeuge 
folgen wollen , Major, fo werden Gie, hoffe ih, bald eine befiere Meinung von mir 
befommen.“ 

„Mit Ihrer, Erlaubniß, mein Lieber‘ , erwieberte jener mit foötifcem Lächeln, 
„werde ich als des Ehemann's Zeuge fungiven, das ift viel origineller. Gr hat nur 
Bruno bier, und Leporello ſcheint mit ſolcherlei Geſchaäften nicht fonderlih vertraut zu 
fein. Sie Ihrerſeits brauchen nur in einen der nahen Salons zu gehen, um einige 
Freunde mitzubringen,‘ 

Der Graf entfernte fid. 

WSehen Cie”, fagte der Major zu Bruno, ber wie ein Kind meinte, „laſſen 
wir das Poflenfpielen; bie ganze Geſchichte ift eine Affaire von höchſtens einer Viertel⸗ 
fiunde; eine Schmarse, einige Lufthiebe, und Helena. gehört dem Gieger. Sehen Sie, 
Heinrich, hätten Eie weniger Vorurtheile, jo würden wir heute Alle zufammen foupiren. 
Iſt einmal der Ehre Genüge geleiftet, was kann Ihnen dann an einer Frau, bie Gie 
gar nicht liebt, gelegen fein? Laſſen Sie fie dem Grafen, dem macht fie fiherlih mehr 
Berlegenpeiten als Ihnen.‘ 

Diefer geringfhägige Ton, biefe offene Verächtlichkeit, mit der er meine Frau 
berührte, die vielleicht, wie ich mir einredete, unbeabfihtigt war, das Alles brachte mich 
in eine unbefchreiblihe Aufregung; body war ih dem Major durch die Stellung, die ex 
foeben mir gegenüber eingenommen hatte, verpflichtet, und ich mußte aud — neue 
Deleidigung ſtillſchweigend hinnehmen. 

Hatte Wildenftein wirklich gezögert, ſich mit mir zu fhlagen, fo hatte er das 
offenbar gethan, weil er fürdtete, fich lächerlich zu machen, denn auf dem Kampfplape 
erſchien er ohne Epur einer befonderen Erregung, und ich ſah bald, daß ich es mit einem 
achtbaren Gegner zu thun hatte. Der Graf, dem noch bie Bortheile einer größeren Uebung und 
einer größeren körperlichen Stärke zur Geite ftanden, kämpfte mit wahrhaft eiferner Fauft 
und ich fühlte bald meinen Arm erlahmen und meine Sand zittern, während er erft alle 
mälig in Feuer zu gerathen ſchien. Gine wüthende Verzweiflung bemächtigte ſich meiner; 
mir lag jegt weniger daran, mein Leben zu vertheidigen, als den Räuber meiner Sophie 
zu züchtigen, und ftatt einzuhalten, ftürgte ich mic wie ein Wüthender auf Wildenftein. 
Im felben Augenblide durchzuckte mih ein Schauder, ich mwanfte, ich glaubte meinen 
Gegner fallen zu fehen, eine Stimme rief: „Er ift tobt”, und ohnmächtig ſank ich zu Boden. 


IV, 

ALS ich wieder zu mir Fam, faß ich, mit dem Rüden an einem. Baum gelehnt, 
allein mit dem Major und Bruno im Grafe. Der Major, ohne Rod und mit aufge 
flülpten Aermeln rüttelte meine Finger, um die Wirkung. eines Aderlaffes, den er mir 
felbft gegeben Hatte, zu beichleunigen; Bruno wiſchte zitternd und in Thränen einen bfu- 
tigen Schaum von meinen Lippen ab, 

. Auf”, ſagte der Major, „nehmen Sie biefen Feuerſtahl in Ihre Hand und brehen 
Eie ihn um, damit das Blut tüchtig läuft. Gut. Was Teufel! wenn man fi wie 
ein Löwe fhlägt, wird man nicht ohnmädtig wie ein Weib, Es wird Nichts machen, 
und Eie find gut davon gekommen.“ 

Ich ſchaute rings um mic, und fuchte den Grafen und feine Zeugen. 
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„Ad! mein guter Freund““, fagte der Major, der ſich feltfamer Weiſe über meine 
Gedanken irrte, „es ſcheint mir, daß die Aderlaß Sie nicht erleichtert; Sie fuchen Wil⸗ 
benftein, man hat ihn nad Haufe gebracht; beruhigen Sie fih, er hat feine Sache. 
Was für ein Knopfloch haben Sie ihm geöffnet! Hat man jemals ſich dergeſtalt durch⸗ 
bohren ſehen! Und er, der ſich für ſo gewandt hielt und ſich ſo von einem rege 
treffen läßt. Meiner Treue, ih muß fehr darüber Lachen.“ 

Dieſe Worte hallten wie ein Ehuß in meinem erfhütterten Gehirne wieder. 
Weit entfernt, Freude zu empfinden, weit entfernt, zu denken, daß die Ehre Sophiens 
gerettet und bie meinige gerächt wäre, verurſachte mir dieſes Duell Schrechen und ich 
ward Sophie feind; denn fie war es, bie durch ihre Coquetterie mich in's Verderben 
geftürzt hatte; großer Gott, ich ein Mörder! 
„Mein lieber Heinrich”, fagte der Major, mir den Arm verbindend, „ich glaube, 
daß man Sie fortbringen kann, und je eher, befto beſſer.“ 

Einer der Zeugen des Grafen Hatte in der Nachbarſchaft ein Haus für mid 
gefunden, in das mich der Major und Bruno mit Hülfe einiger Bauern trugen; man 
holte einen Arzt, ber die Wunde unterfuchte, den erften Verband anlegte und fagte, daß 
er in der Nacht wieder Fame. Bruno entfärbte fih und folgte dem Arzte. Was mid 
betraf, was lag mir daran? Um fo beffer, wenn bie Wunde verhängnißvoll war. Im 
meiner Rage war ber Tod mehr werth, ald das Leben, 

„Leben Sie wohl, mein guter Freund! fagte ber Major, eine Gigarre anzün⸗ 
bend, zu mir, „ich ſehe, daß ich diefen Abend allein fpeifen werde, denn der vortreffliche 
Leporello ſcheint mir nicht in feiner gewöhnlichen Heiterkeit zu fein, und Gie bebürfen 
feiner liebenswürdigen Geſellſchaft.“ 

Der arme Burſche war in der That ſehr erſchreckt. Nach der Ausſage des 
Arztes war die Lunge getroffen worden, der Fall war ſehr ernſt; doch ich war jung, 
und man genas manchmal wieder. Bruno, der ſich für den erſten Schuldigen an dieſem 
Zweikampfe hielt, raufte ſich die Haare aus und bat mich um Verzeihung. Ich bat ihn, 
ſich zu beruhigen, denn ich hatte nicht die Kraft, eine Gemüthsbewegung zu ertragen, 
ich erftidte und empfand zu gleicher Zeit eine ſeltſame Aufregung in meinem ganzen 
Weſen; gegen Abend ergriff mich Geiftesverwirrung und ih vergaß wenigſtens meine 
Schmerzen. 

Nach Verlauf von drei Tagen und drei Nächten, als der Anfall und das Fieber 
beſtändigen Aderläſſen gewichen war, bedurfte ich einiger Zeit, um meine Gedanken 
wieder zu ſammeln. Dieſes unbekannte Zimmer, Bruno unten an meinem Bette, und 
fremde Geſichter! Allmälig kam mir das Gedächtniß wieder, aber ich war ſo ſchwach, 
daß ich das erſte Mal, als Bruno mir ein Glas darreichte, zu weinen anfing. Der 
Arzt hatte verboten, daß man mich ſprechen laſſe, und es bedurfte mehr als einer Woche, 
bevor ich im Stande war, zu vernehmen, was ich gelitten und was ſich zugetragen hatte. 

Meine erſte Frage war nach Herrn von Wildenſtein; er flößte noch lebhafte 
Beſorgniſſe ein, aber von ſtärkerer Gemüthsart als der meinigen, war bei ihm weder 
Entkräftung noch Geiſtesverwirrung eingetreten. Dieſes Duell war für ihn ein ver— 
lornes Epiel, und weiter Nichte. Sein Leben war ber Ginfaß, er hatte einen Theil 
feiner Einlage gerettet, und Alles war gut. Als ih von dem Grafen fprah, fuhr 
Bruno auf, ohne Zweifel fürdtete er, den Namen Sophie zu hören; doch an biefen 
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Namen wollte ich nicht mehr denten, und ich ſprach ihn nicht aus, Nicht mehr daran 
benten, ah! muß ich meine Schwäche eingeftehen? Meine Liebe zu Sophie war ftärfer 
als jemals, und was ich für fie gelitten hatte, machte fie mir noch theurer. Ich ver 
theibigte fie gegen mich ſelbſt; mich klagte ich. der Unklugheit und ber Thorheit an. 
Sophie war unfhuldig, id war davon überzeugt; ihr ungezwungenes Benehmen hatte 
nichts Strafbares; ich, ih allein hatte alles Unrecht, und bat nur um MVergebung und 
Vergeſſenteit. 

Ich hoffte immer, daß Bruno zuerſt mit mir foreden würde ; aber mitten in 
einen Gewiſſensbiſſen, die ihm feine Unbefonnenheit verurfacht, hatte er dem Beine 
ewige Feindſchaft geſchworen, und feitbem er nur mehr Wafler trank, war er ſtumm. 
Als ich mich endlich nicht mehr halten konnte, fagte id: 

„Und von Sophie fagft Du mir Nichts 9 

„Ste ift da’, ermieberte er mir, „und wenn wir nicht alle beibe ben Kopf 
hätten verloren gehabt, hätten wir vom erften Tage an wohl begriffen, daß fie nicht 
fuldig war, und daß fie, als fie Rofalie folgte, nicht begriffen hatte, was fie that. 
Glaubt Du übrigens, daß der Major, ber ebenfo eiferfüchtig auf Sophie ift, ald Du 
es fein kannſt, ſich zum Mitfchuldigen des Heren von MWildenftein gemacht hätte? Meine 
Schwefter Hat fich gemeigert, Dir zu folgen, aber aus Stolz, fie ift voll besfelben. Du 
verwundeteſt fie in ihrer Eigenliebe, fie hat fi ergümt; aber kaum bei dem Grafen 
eingetreten, und bevor fie Etwas von Eurem Duell wußte, ging fie fort, um Di 
wieder zu finden, und ſuchte Dich in der ganzen Stadt wie eine Wahnfinnige. Sie 
bat Dich gepflegt; jene weiße Frau, melde Du unaufhörlich riefft und zurüdtießeft, 
war fie. Armes Kind! fie hat fehr gemeint. 

„And warum”, rief ih aus, „warum iſt fie nicht bier ?“ 

„Warum 7“ antwortete Bruno, „weil der Arzt nicht will, daß man Did auf- 
rege. Wenn Du ein Menfch mwäreft, wie ein anderer, wie zum Beifpiel ih, wenn id) 
nüchtern bin, wäre Alles ſchon lange aus; aber beim erften Worte ereiferft Du Dich, 
weinft und verlierft den Kopf.’ 

„Sie fol hereinkommen, Bruno, ich will, daß fie gereintomme. 2 

„Gut. Ja, fie wird hereintommen, wenn Du mir verfprichft, nicht zu Sprechen; 
fie wird fih unten an Dein Bett fegen und Di warten. Aber ſchweige, unter 
Todesſtrafe.“ 

„Geh' doch! geh’ doch!“ ſagte ich zu ihm, „Du läſſeſt mich ſterben.“ 

Einen Augenblid darnach trat Sophie auf den Zehen ein; ich richtete mic, trotz 
meiner Schwäche, auf einem Arme auf und reichte ihr weinend die Hand. Eie küßte 
mich auf die Stirne. 

„Armer Unfinniger, was haft Du mich leiden laſſen!“ Dann nahm fie eine 
Arbeit und begann ſchweigend zu arbeiten. Ich betrachtete fie mit Traurigkeit und Liebe. 
Es war mein Gut, ich hatte es um ben Preis meines Blutes wieder erobert, aber ihr 
Herz war wieber zu mir zurüdgefchrt? Was fie, das feltfame Meib betraf, fo be- 
trachte fie mich mit einer gewiffen wilden Freude. Man hätte fagen mögen, daß biejes 
Duell ige Vergnügen gemacht Hätte, und daß fie ſich glücklich fühlte, bis zu ſolchem 
Grabe geliebt zu werben. 

Für Bruno, der nun eines Gefchäftes, für das er nicht gemacht war, enthoben, 
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reichte die Freude, mich gerettet zu fehen und bas Begegnen mit bem Major hin, ihn 
feinen Schwur vergefien zu laſſen, und an bemfelben Abende noch brachte man ihm 
ſchwer betrunfen nach Haufe. 

Meine Genefung war langmwierig, bo bie Liebe und Eorgfalt Sophiens fehlte 
mir nit einen Augenblid. Gewandt wie eine Bee pflegte fie mich, richtete fie alle 
meine Tage ein. Diefe Herrſchaft, die fie über mich ausübte, machte fie glüdlich; fie 
war zum Befehlen gefhaffen. Meine Mahlzeiten, meinen Schlaf, meine Spaziergänge 
in bem Garten, indem ich langfam, auf ihren Arm geftügt, auf und ab ging, vorzu⸗ 
fhreiben, war ihr Vergnügen; fie empfing gern die Beſuche meiner Kameraden, hörte 
bie Erzählung des Kampfes an, und ſprach von ben Gefahren, welche ich beftanden hatte: 
Weit entfernt, einen Gegenftand, der, wie es fdeint, ihr peinlich fein mußte, zu flichen, 
kam fie beftändig darauf zurüd; ich fah ihre Augen glänzen, ihre Gefihtöfarbe fi be- 
leben, fie war reigend, und dieſe Tage des Schmerzes waren vielleicht die füßeften meines 
Lebens. Sid wiedergeboren zu fühlen, und zwar durch die Sorgfalt eines Weibes, bas 
man liebt, an bie Leiden von geftern nur zu benfen, um bie Freuden von heute * 
zu koſten, iſt volllommenes Glück für diejenigen, welche geduldet haben. 

Der Augenblick kam, wo ich die Bühne wieder betreten ſollte. Als kluger Mann 
hatte der Director ein Etüd gewählt, das und alle beibe wieder verfühnte; eg war „ber 
Brauer von Preſton.“ Bruno eröffnete die Scene mit feiner Munterkeit und wurde 
mit allgemeinem Bravo empfangen. Als ich jedoch erfchien, pfiff man in einigen Logen. 
Der Graf hatte Freunde, die ihm nicht verziehen, ſich mit mir geihlagen zu haben, 
und bie mir noch weniger verziehen, was fie meine Verwegenheit und Unverfgämtheit 
nannten. Doc biefes Pfeifen warb durch breimaligen raufchenden Beifall exftidt, Wir 
waren im Jahre 1847; es lag ein Revolutionswehen in der Luft, und es wäre nur 
an mir gelegen, mid für einen Helden zu halten, wegen der ganz perfönlichen Rolle, 
die ich im einer Begebenheit, welde eine ewige Lehre meines Lebens fein wird, gefpielt 
hatte. Der Zufall allein, oder vielmehr der Himmel, dem ich bafür banfe, Hat mic 
verhindert, ein Mörder zu werden! 

Als Sophie auftrat, war die Reihe an den Logen, Beifall zu klatſchen, und bie 
Reihe am Publicum, zu pfeifen. Der Saal beliebte fih, man wechjelte Beleidigungen 
und Herausforderungen. Sophie war blaf, bie Lippen zufammengepreft, bie Mugen 
far. Ganz beunruhigt über ihren Echmerz näherte ih mich ihr und küßte ihre ehr- 
furdtsvoll die Hand, Cie wiffen, was das Publicum ift; bei dieſer Maffe, welche bie 
Leidenſchaft allein erregt, vertreibt eine Gemüthsbewegung leicht die entgegenfepte; man 
klatſchte wüthend Beifall, und biefmal von allen Seiten. Das Stüf hatte mit einem 
aufrüßrerifchen Tumulte begonnen und endigte, Dank dem, was ber Dirertor meine 
Geiftesgegenwart nannte, vortrefflich. Gortſ. f.) 


Wallenſtein's Tod/ 
Der gelehrte Prof. Gindely aus Prag, welcher vor zwei Jahren längere Zeit auq 
in den hieſigen k. Archiven hiſtoriſche Studien machte, und nun zu demſelben Behufe in 
Spanien weilt, bat in den äußerſt reichhaltigen Archiven zu Simancas bei Valladolid 
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intereffante Aufklärungen über das vielbeſprochene Ende des Herzogs von Friedland gefunden, 
In einem Schreiben an Palady, welches die „Nar. Lifty‘ veröffentlichen, berichtet Gindely 
Bolgenbes:: 
Als Kaifer Ferdinand 1632 den Grafen Waldſtein zum zweiten Male zur 
Uebernahme bes Obercommando’s berief, verſprach er ihm gleichzeitig ein Churfürſtenthum. 
Das Verfprechen erfolgte mündlih, und es wurde nicht ausbrüdlich angegeben, welches 
Ehurfürftentgum dies fein folle; allein der Kaifer konnte kein anderes, als bie Pfalz, 
welche feit ber MWeißenberger Schladt in den Händen ber Spanier war, meinen, So 
lange Guftan Adolph von Schweden lebte, begnügte fih Waldſtein damit, nad deſſen 
Tode aber verlangte er dom Kaiſer ansdrüdlic die Abtretung des Ghurfürftenthumg 
Brandenburg und die Vertreibung des bafelbft herrſchenden, mit den Schweden verbüns 
beten Haufe. Mit diefem Ghurfürftentgum wollte er Pommern, Medlenburg ꝛc. vereis 
nen und einen großen norddeutſchen Staat bilden. Der Kaifer war aber. ſolchem Vor—⸗ 
haben nicht geneigt, worauf fit Waldftein mit dem Ghurfürftenttum Pfalz zufrieden 
erflärte, wenn man damit Württemberg und Heſſen vereinige und die bisherigen Befiger 
vertveibe. Aber aud hiermit wollte er noch einige norddeutſche Gebiete vereinigen. Gein 
Beftreben ging offenbar auf Gründung eines ausgedehnten Staates, Aber Ferdinand 
unterftüßte auch diefen Plan nicht. 

Vorſtehende Daten, die Profeffor Gindely in den Archiven zu Simancas fand, 
werben durch einige Daten, bie er aus dem franzöſiſchen Archive ſchöpfte, vervollftändigt. 
— 66 war etwa im Mai 1639 als Waldftein die Weberzeugung gewann, daß ihn ber 
Kaiſer auf feine andere Weife, als wie er es anfangs verfprohen, belohnen werde, Das 
beſcheidene Pfälzer Churfürſtenthum aber genügte feinem Ehrgeize nicht, und daher ſchlug 
er einen andern Meg zur Erreichung feines Bieles ein. Er fandte Kinſty im Juni 
nad Dresden, wo gerade bee franzöfiiche Gefandte Marquis de Feuquieres meilte, und 
eröffnete diefem feinen Wunſch, mit dem König von Frankreich in Verbindung zu treten, 
Er verlangte von Ludwig XIII., dag derjelbe ihm Böhmen als felbftftändiges Königreich 
garantire, und jährlih eine Million Livres Subfidien zahle, er felbft wollte dann mit 
feiner ganzen Armee gegen ben Kaiſer auftreten. Im ähnliche Unterhandlungen ließ ſich 
Waldſtein gleichzeitig mit den Churfürſten von Sachſen und Brandenburg ein, mit dem 
erfieren trat er zu diefem Behufe perſönlich zuſammen. Als ihn bei diefer Gelegenheit 
ber Ghurfürft von Sachſen fragte, wie er fein Auftreten gegen ben Kaifer rechtfertigen 
wolle, erwiederte Waldftein, er gedenke den Kaifer unaufgörlich zu veigen, bis biejer 
felbft gegen ihm auftreten, und ihn fo im den Augen ber Melt rechtfertigen werde 
Schließlich ließ ſich Waldftein zu gleicher Zeit auch in Unterbandlungen mit den Schwe⸗ 
den ein, und fein Mittelömann biebei war ber befannte Graf Thurn. Kein Wunder 
baber, daß Waldſtein, welcher um diefe Zeit bie Schweden in einer Schlacht ſchlug, und 
den Grafen Thurn mit mehreren taufend Mann gefangen nahm, dieſen felbft ſogleich 
auf freien Buß jehte; er konnte doch wahrlich den Mann, der um fo wichtige Geheim- 
niffe wußte, nicht nach Wien zur Hinrichtung ſchicken. Die Unterhandlungen zwiſchen 
Waldſtein, den Franzoſen, und den Schweden mwährten etwa ein halbes Jahr, und führ- 
ten endlich zu dem Refultate, daß der König von Frankreich zweierlei Werträge abſchloß 
und eigenhändig unterzeichnete, (Gindely felbft eopirte die Driginalien), in welden er 
den Borberungen Waldfteins nachgab, und ihm das Königreich Böhmen garantirte, fobald 
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er ſich gegen den Kaiſer erheben würde. Der -franzöfifhe Gefandte Feuquieres, welcher 
zu biefem Behufe nad Paris zurückgekehrt war, veiste eben wieder nad Deutjhland, um 
den Friebländer diefe Verträge einzuhändigen, als ihn die Nahriht von der Ermordung 
zu Eger (1634) erreichte, 

Das fpanifche Archiv gab dem Prof, Gindely noch folgende weitere Aufkläruns 
gen. Zur felben Zeit, da fih Waldftein in Unterhandlungen mit Schweden und Frank⸗ 
veich einlieh, begann man in Wien an feiner Treue zu zweifeln. Anfangs hatte man 
dort feinen Beweis feiner Untreue, außer daß er fih offen gegen alle kaiſerlichen Befehle 
widerfeßte; aber Waldſtein felbft machte wunderbarer Weiſe den Wiener Hof auf ben 
wahren Weg aufmerffam. Aus Furcht, feine Unterhandlungen mit Frankreich könnten 
auf irgend eine Art verrathen werden, fchrieb er nach Wien, er habe mit dem König 
von Frankreich Verhandlungen darüber angelnüpft, daß diefer fih in die deutſchen An⸗ 
gelegenbeiten nicht mengen und mit dem Kaljer zum Krieg gegen bie Türken verbinden 
möchte. In Wien, wo man gerade den König von Frankreich am meiften fürdtete, 
war man nicht fo dumm, wie Waldftein wähnte, und traute feinen Verſicherungen nicht. 
Mar doh Maldftein zu keinerlei Verhandlungen mit Lubwig XIII. ermädjtigt, woher 
alfo plöglich folhe Unterhandlungen zu bem vorgefchügten Zwede, die Macht Habsburgs 
zu befeftigen? Damals weilten zwei fpanifche Abgefandte in Wien, bie fih an allen Be— 
rathungen am kaiſerlichen Hofe betheiligten, und, aufmerkfam ‚geworden durch Waldſteins 
Benehmen und Reden, es fi zur bejonderen Aufgabe ſſtellten, den wahren Gründen all 
ſeines Thuns auf die Spur zu kommen. Dies um ſo mehr, als bie Miniſter des Kai⸗— 
ſers ſeit einiger Zeit die ſchiefe Vermuthung hegten, als handle Waldſtein im Einver⸗ 
ſtändniß mit den Spanien, Der Hof zu Madrid war aber durchaus nicht damit ein⸗ 
verftanden, daß Waldftein beargwohnt werde, und König Philipp IV. verbot auf Anras 
then feines Premierminifters Dlivarez feinen Gefandten, Marquis de Caſtaneda und Ja— 
ques Bruneau, auf das ftrengfte, welchen Klagen immer Gehör zu ſchenken. Auch fanbte 
er eigens den Grafen Onate als britten Gejandten nah Wien mit dem Auftrage, ben 
Kaiſer und deſſen Minifter vor jedem feindfcaftlihen Schritt gegen Waldſtein zu warnen, 
Gaftaneda und Brumeau fühlten fi durch jenen Verweis an ihrer Ehre gekränkt umb 
legten, fo bald Onate nad Wien kam, diefem alle Berichte vor, die fie von geheimen 
Vertrauten aus Waldſtein's Umgebung erhalten hatten. Onate, der gefommen war, 
für Waldſtein's Unfchuld aufzutreten, warb durch die vorgelegten Zeugnifie, und namentlich 
durch einen Bericht des Generals Gallas, der in geheimer Verbindung mit den Spaniern 
ftand, bdergeftalt auf andere Gedanken gebracht, daß er Alles aufbot, um irgend eines 
Beweiſes gegen Waldftein babhaft zu werden. Dies gelang ibm im Januar 1634, worauf 
er ſich auch ſogleich mit feinem entfheidenden Bericht zu Ferdinand begab. Alles, was 
nun geihab, damit der Kaifer Einfluß auf's Heer nehme, geſchah auf den Rath ber 
fpanifchen Geſandten, welche allein die katferlihe Macht vor dem Verderben rvetteten. 

Auch für die Löfung der Frage, ob der Katier den Befehl zu Waldſteins Er— 
morbung gegeben babe oder nicht, fand Gindely ein intereffantes Document, nämlich 
einen Brief des Grafen Onate vom 2. März 1634, in welchem berfelbe nach Madrid 
berichtet, fo eben fei die Nachricht von Maldftein’s Ermordung nad Wien gefommen, 
und beifügt, der Gommandant von Eger habe fich zu jener That aus — — 
ohne jeglichen Befehl des Kaiſers entſchloſſen. 
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Windel in der Baden'ſchen Ortenau, 


Bier Stunden füblih von Baden liegen auf einer Bergfpige die Ruinen bes 
Schloſſes Windel, das die Edlen gleichen Namens vordem befaßen und wahrſcheinlich 
auch gegründet hatten. Zwei maffive vieredige Ihürme reden ſich in bie Lüfte und ger 
ben Zeugniß von ber ehemaligen Beftigkeit diefes Plapes. Innerhalb des größeren zeigt 
man noch das tiefe Burgverließ. Die Herren von Windel waren in alterögrauer Vor⸗ 
zeit mächtige Dynaſten der Ortenau, hatten fehr ſchöne Liegenfhaften und waren Kaften- 
vögte des Klofters Schwarzach. Nach deren Abfterben kamen alle diefe Befigungen an 
das marfgräflihe Haus Baden. 

Gin Herr von Winde wollte eine Gapelle erbauen, ba aber ber Raum auf ber 
Burg zu bejhränkt war, jo wußte man nicht, wo man bdiejes Kirchlein Hinftellen follte, 
Da nahm der Schloßherr ein weißes Huhn umd flieg mit ihm auf die Zinnen des einen 
Thurmes , von wo er es hinausflattern lief. Das Huhn flog ben Berg hinab und 
Iam bort, auf bie Erde, wo jeht das Dörflein Hennegraben fteht, welches davon feinen 
Ramen erhielt. Da ließ nun ber Herr von Windeck eine Gapelle erbauen, bie aber 
nachher wieder zerftört wurde. Als Hans von Windel, ein fpäterer Befiger, an einem 
ſchönen Tage hinab nad Dtteröweyer ritt, da hörte er aus einer Linde einen fo liebli— 
Gen Geſang, daß er anbielt und dachte, was dies wohl bebduten möchte. Da fiel ihm 
ein, baf die Mutter Gottes ihm vielleicht ein Zeichen fende, daß er ihr an dieſer Stelle 
ein Kirchlein erbauen ſolle. Da raufchte es in den Zweigen, daß ed ben Herrn von 
Windel ſchauderte. Gr ritt nah Ottersweyer und theilte dem dortigen Geiftlihen bie 
Erſcheinung mit, Diefer vieth ihm, an jener Stätte bei den fieben Linden ber heiligen 
Jungfrau eine Gapelle aufzuführen, was er auch that und ihr Bildniß, aus Lindenhofz 
geſchnitzt, auf den Altar feßte, wo es noch zu fehen ift. Diele Menſchen wallfahren 
dahin und trinten das erfrifchende Waſſer des Brunnens, als befonders wirkfam gegen 
das MWechfelficber, 

Auf der Burg Windet fießt man eine Höhle im Berg, von ber man fagt, 
baf fie bis in das Schlößchen Bach reihe, das unten bei Bühl liegt, Dahin ift es 
ungefähr eine Viertelftunde. Oft, wenn Leute Nachts vom Bühler Markt nad Neufap 
heimkehren, feben fie die Bewegung von Lichtern und hören dad Knarren ſchwerer Thüs 
zen. Ginen Knappen ſah man auch zuweilen auf der eingefallenen Ringmauer figen, 
fo wie Roffe im nahen Schußwald weiden. Diefe wurden dann von völlig gerüfteten 
Männern bewadt. 

Seit vielen Jahren gehen im Mondfchein um Mitternacht von ber Winded fünf 
Berfonen herunter nad) Hennegraben, wo bie Gapelle fund, und kehren um 1 Uhr 
wieber zurück. Voraus geht ein: fhwarz gefleideter Dann mit einem Schreibzeug, hinter 
ihm zwei weiße Fräulein, denen zwei Ritter folgen. Sie find fehr ernfihaft und banken 
für keinen Gruß. Wenn fie in die Burg zurüdtommen, fo fteigen fie auf den größes 
zen Thurm, brüden ſich dert die Hände und verfhwinden in bem Verließ, das ben unter- 
ften. Raum in bdiefem Gebäude einnimmt und es ift dann, als ob Jemand von oben 
herab weinte und jammerte. Es follen dies die Töchter des letzten Herrn von Windeck 
fein, welche der Schreiber im Teftamente verkürzte und welcher beshalb im Tode nicht 
zuben kann, Auch hatte Jakob von Windeck, ber letzte feines Stammes, zwei Töchter, 
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von welden die Ältere an einen von Hüfel, die jüngere an einen von Bledenftein 
verheiratet war, | 

Einft verfolgte ein Jäger ein Stüd Hochwild bis zu den Trümmern ber Burg, 
wo es ſich plögfich verlor, Es war ein glühend heißer Tag, reicher Schweiß perlte bem 
Jäger von ber Stirne und er fagte: „Wer mir doch jegt einen Trunk brädte aus dem 
verſchütteten Keller da unten, wo noch mandes Faß mit köſtlichem Weine Liegen ſoll.“ 
Kaum war das Wort aus bem Munde, da trat eine wunderfhöne Jungfrau binter der Epheu⸗ 
mauer hervor. Sie war weiß geffeidet, an ihrem ſchwarzen Gürtel Bing ein Gebünd 
Schlüffel und in der Hand trug fie einen filbernen Becher. Dem jungen Waldmann 
pochte das Herz, zumal da fie ihm jeht zunicdte und den Becher entgegen hielt, Ihre 
boldfelige Geftalt machte, daß er ſich ſchnell ein Herz faßte, auf fie zuging, den Becher 
ergriff umb auf einen Zug leerte. Der Wein floß wie Feuer durch feine Adern und er 
entbrannte in mwahnfinniger Liebe zu dem Burgfräulein. Cie mochte ed in feinen Bliden 
leſen, benn fie ſchaute ihn ernfthaft an und verlor ſich fehnell Hinter dem zerbrödelten 
Gemäuer. Don diefem Tage an hatte der Jüngling weder Ruhe noch Raf. Wo er 
ging und ftand, fah er die ſchöne Jungfrau vor fih, mie fie ihm zuminkte und ben 
Becher reichte. Dom früben Morgen bis zum fpäten Abend verweilte er unter den Ruinen, 
in der Hoffnung, fie werde fih ihm wieber zeigen. Allmälig ergriff ihn ein Siechthum, 
und eines Tages fanden Holzbauer ihn tobt am Eingang des Schloſſes. Man fagt, 
das Burgfräulein fet ihm noch einmal erfchienen in der Ichten Stunde, da er weber 
leben noch fterben konnte, und habe ihm einen Kuß gegeben; in MEN Augenbiid ſei 
er verſchieden. 

Zum Schluſſe dürfte noch von ganz befonderem Intereſſe fein, mitzufheilen, was 
Gar! von Faltenftein in feinen Kaiferfagen, : Burg und Kloſtermährchen über bie 
benachbarte Schloßruine Lauf oder Lauffen, gleichfalls in ber Ortenau gelegen, fagt: 

„Diefe einft kühne Rheinritterburg theilte das Schickſal vieler ihrer Nachbar⸗ 
burgen ; fie wurde gewaltfam erbrochen und verwüfte. Noch jeht fol es, einigen 
Sagen nad, im Schloßgemäuer nicht gebeuer fein und wunderbare Erſcheinungen 
geben. Gin fremder Ritter verirrte ſich einft in ber Nacht auf den mwegelofen Wald⸗ 
pfaben der Burg. Endlich erblicdte er ein fenftererbelites Schloß, eilte darauf zu, band 
fein Roß im Hofe feft und flieg bie fteinerne MWendeltreppe empor. Gin vornehmes 
Gemach nahm ihn auf, in melden Todtenſtille herrſchte. Niemand ließ fi fehen. 
Plötzlich erblickte er eine Jungfrau, glänzend fhön wie die Morgenfonne. Cie ſaß an 
einem Tiſchchen, doc fo in Gedanken, daß fie den Ankommenden nicht bemerkte. Der 
Ritter begrüßte die einfame Dame nnd fprad fie um ein Nadtlager an. Gie neigte 
fi gegen ihn, verlieh das Gemach, und fam mit Wein und Brod zurück, weldes fie 
dem Gafte freundlich vorfehte, damit er Beſcheid thun möge. Nachdem ber Fremde ger 
geflen, fragte er die Jungfrau, ob fie die Tochter des Schloßherrn fe, und fie bejahte 
die Frage durch leiſes Verbeugen. Er fragte nad ihren Eltern. Sie zeigte auf einige 
Bilder, welche an der Wand Bingen, indem fie mit langfamem Tone binzufügte, daß fie 
die Tchte ihres Haufes wäre. Bon Liebe zu dem fchönen Fräulein bewegt, nahte ber 
Ritter, faßte ihre Hand und fragte, ob fie noch frei ſei? 

Nachdem fie auch diefe Frage lächelnd bejaht, Hielt er um fie an. Im ſichtbarer 
Greude ftund fie auf, nahm zwei Ringe aus einem Käftchen, fehte fi einen Kranz auf 
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unb bat den Bräutigam, ige zu folgen. Zwei Geiftliche, bejahrt und ehrwürdig, traten 
jegt aus einem anftoßenden Gemad und führten Braut umd Bräutigam hinweg nad 
der Schloßkirche. Sie famen an einem Grabmale vorüber, auf dem ein Bifhof in 
feinem vollfländigen Drnate ruhte. Die Jungfrau berüßrte den Biſchof leiſe, er richtete 
fi empor, ſchritt zum Altare, bie Kerzen desſelben entzünbeten fi, die Orgel erflang. 
Hohl und geiftergleih ertönte jegt die Stimme bes Biſchofs: „Ich frage Dig, ob Du 
wahrhaft gefonnen bift, zu ehelichen biefe Jungfrau an Deiner Seite” — Der Ritter 
ſchauerte in fid zufammen, er war nit im Stande, ein Wort hervorzubringen und 
fant befinnungslos zur Erde. Da brößnte lautes Hohmgejchrei durch die Hallen‘, ein 
entfegliher Sturm braufte dur bie Kirche, warf alle Thüren krachend in ihre Angeln, 
und in einem Augenblid war die ganze Verſammlung verfhwunden. Als der Ritter 
wieder zu fih kam, ſah er fih am Gingang der ‚alten Burg. Gr ſchwang ſich auf fein 
Noß und eilte im wildeften Ritte hinweg. Sans Weininger. 


Hiſtoriſches Schatzläſtlein. 

F. Gr. (Geheime Inſtruction Ludwigs XIV. an feinen Geſandten 
de Lorei unter dem 14. Mai 1709 zum Abſchluſſe des ſpaniſchen Succeſſionskrieges.) 
„Sie werden hiemit aufs Förmlichſte autorifirt, dem Herzog von Marlborougb (welcher 
das Gelb fehr liebte, aber trotz fol glängender Bedingungen in feinem Hafle gegen 
Frankreich unerbittlih blieb) zwei Millionen Livres zu verſprechen, wenn er mir 
folgende Hequifitionen verfhaffen will, Entweder Neapel und Eicilien, oder Neapel 
wenigftens allein für meinen Enkel; ober Dünkirchen mit feinem Hafen und Feſtungs— 
werten für mid; oder Straßburg, wobei ich Kehl zurüdgeben will; doch wird mir 
Neapel am liebften fein. Sie können dem Herzog aber drei Millionen Livres 
verfprechen, wenn er außer Neapel noch zugleich Dünkirchen, ober ftatt dieſes Platzes 
Strafburg und Landau mir verihaffen will, Ginge es mit Neapel nit, fo möchten 
es für die genannten drei Millionen doch wenigſtens Straßburg und Dünkirchen fein. 
Sie können endlich bis vier Millionen Livres geben, wenn ih Neapel und Ei- 
eiften für meinen Entel, und Dünkirchen, Straßburg und Landau für mic befommen 
Kann; diefelbe Summe mögen Gie verfprechen, wenn aud Sicilien wegfallen muß.” — 
Glaubt man nad diefem Rüdblide nod, dag Victor Emanuel die geraubte Königskrone 
von Neapel tragen wird ? — 

. F. Gr. Folgendes Generalcircular erging noch am 6. December 1785 aus 
dem pfalzbayrifhen Gabinet: „Man nimmt höchſter Orten wahr, daß man fih an bie 
belletriftifhe Schreibart aud bei ben Ganzley und Gerichtöftellen je länger je 
mehr gewohnt, und nad folder zum Grempel die Worte: Garl und Ghurfürft mit 
dem Anfangsbuchſtaben A, auch die lateinischen und vom Lateiniſchen abftammenben 
Wörter nur mit. beutihen Buchftaben, wie zum Erempel Exzepzion, Exekuzion flait 
exception, execution zu ſchreiben pflegt. Gleichwie aber Seine Yurfürftlihe Durchlauch⸗ 
tigfeiten an biefen und bergleihen affectirten Neuerungen fein Gefallen tragen, fo bat 
man davon abzuftehen und fi hinführo an den gewöhnlichen Canzley⸗ und Gerichts⸗ 
Stylum zu halten.’ 
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F. Gr, Der „Rebus“ if ein Kind Frankreichs und ziemlich alt. Mor mehr 

als vierhundert Jahren ſchon ließ ein -Dauphin, der Sohn Carls VI. der Dame feines 

Herzens zu Ehren eine Standarte fertigen, worauf ein K, ein Schwan (eigne) und ein 

L zu fehen war. Diefe Gmbleme follten der Gelichten Namen ausbrüden; fie war 

— eine Mademoifelle Caſſinel. 


Notizen, 

. (Menue Literarifhe Erfcheinungen im Jahre 1861.) Goethe in Italien. 
Bon Hermann Grimm. — Das Träumen. Bon 3. E. Erdmann. — Das Schwalberl. 
Bauernroman aus dem oberbayerifchen Gebirge. Bon H. Schmid. — Kritifche Bänge. Drittes 
"Heft. Bon F. Th. Viſcher. — Karl ber Fünfte. Tragödie. Bon C. A. Icher. — Spar⸗ 
takus. Trauerfpiel, Bon I. von Sehelles. (Forif. f.) j 

* Im Gotta’jchen Berlage erfchien eine Schrift von Wendelin von Maltzahn, bem 
gelehrten und verbienfivollen Herausgeber bes Leſſing. Die Schrift Heißt: „Wallenflein von 
Schiller. Nach den Handfchriften und Veränderungen des Verfaſſers vom Jahre 1799." Die 
königliche Bibliothek in Berlin befigt eine Handfchrift von Schiller's Wallenftein, bie früßer dem 
Staatsrath Kielmeyer in Stuttgart gehörte, der noch ein Schulgenofje bes Dichters von der So⸗ 
litude aus gewefen. Aus der Bergleihung dieſes Bühnen-Manuferiptes mit der erften Ausgabe 
‚von 1800 hat Here von Maltzahn die in vorliegendem Hefte zufammengeflellten Barianten gewonnen. 

** In Berlin flarb am 18. April, im Nlter von 63 Jahren, der Mufifvirector Neit⸗ 
hardt, Dirigent des Domchors. Gin erſchütterndes Ende nahm am 17. der Mufifdirertor am 
Mozarteum in Salzburg, Aloys Taur Bei Beginn einer Probe brach er tobt zufammen, 
als er feinen Plat eingenommen Hatte. 

$ (Eine Erinolinengefchichte) Im Korneuburg if in ber lebten Woche ein Tos 
m’fches Greignig zum Gtabtgefpräche geworben. Bei einem bafelbft in der Schiffigafie wohnenben 
Säloffermeifter, der Cochinchina⸗Hühner Hält, ſchlich ſich die Frau eines auf ber Schiffewerfie 
Bedienfteten in den Hofraum, erwürgte vier folder Hühner, und hing bie Opfer ihrer Morbluft 
unter ihrer Grinoline auf, um fie in biefer modiſchen Umbüllung üngefehen fortzubringen, Sie 
kam auch glüctich auf bie Straſſe, hier aber wurbe fie von dem wachjamen Korneuburger Stabtfelds 
‚webel, der zugleich das Geſchaͤft eines Holzverſilberers verficht, und welcher den weiblichen Nena 
Sahib bei dem würgerifchen Treiben von einem günftigen Orte aus beobachtet hatte, angehalten, 
und trotz ihres Sträubens mußte die Krinolinenträgerin bie vier Braten ausliefern. In Bolge 
diefes Greignifies curfirte bald darauf in der Stadt bie Handzeichnung eines Wiglings, welche bem 
Stadtfeldwebel vorfiellt, wie er der Frau ihren Raub abnimmt. Gine Unterfchrift legt ber letz⸗ 
teren die Worte in den Mund: „Aber fo gengens, i bin ja kitzlich!“ Die Erinolinen werben 
nunmehr in Korneuburg „Hühnerfieigen” genannt. 

+ (Belder if es?) Gin engliſches Blatt erzählt folgende Seribe⸗Aneldote: Gin 
Barifer Millionär ſchrieb an Erribe: „Mein theurer Here! Ich hege den großen Wunjch, mid 
Mit Ihnen zu einer bramatifchen Dichtung zu vereinigen. Wollen Sie mir die Gefälligkeit ers 
weiſen, ein Luſtſpiel zu fchreiben und mir erlauben, daß ich einige eigene Zeilen beifügen darf? Ich 
werbe dann das Stüd auf die prachtvollſte und foftfpieligne Weiſe aufführen laſſen, und wir 
wollen den Ruhm theilen." Hierauf antwortete Seribe: „Mein theurer Here! Ich muß Ihren 
ſchmeichtlhaflen Antrag ablehnen, weil die Religion mich lehrt, daß man das Pferd und den Eſel 
nicht in basfelbe Joch zufammenfpannen fell," Auf Dies erwicherte der Millionär: Herr! Ich 
babe Ihren impertinenten Brief erhalten. Mit welchem Rechte können fie mich ein Pferd nennen ?r 
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Novelle von Eduard Laboulaye. 
Aus dem Franzöfiihen von H. No, 


Fortſetzung.) 


Mit dieſem Abende verſchwanden meine letzten Täuſchungen. Sophie trat wli- 
thend über den Schimpf, ben fie erlitten hatte, und an dem nad ihrer Meinung ich 
allein fchuld war, herein. Ihr verwundeter Stolz; machte fie unlenkſam, und ba bie 
Gunſt des Publicums ihr zu mangeln begann, faßte fie einen Abſcheu vor ihrem Haufe 
in Frankfurt und hatte nur nod einen Gedanken, fih aus der Stabt und von mir 
u entfernen. 

Srankfurt zu verlaffen wünfchte ih auch; das Auffehen wegen meines Duells, 
ärgerlice Gerüchte, felbftfüchtige, aus Neid verbreitete, aus Bosheit aufgenommene Ver— 
läumbungen, Alles trieb mid) an, das Land und das Theater, das ich fo fehr geliebt 
batte, zu verlaffen. Ich ſprach mit dem Director, meinen Vertrag zu brechen, und er 
ließ es fi gern gefallen. Gr hatte eine wahre Zuneigung zu mir, und außerdem fah 
er wohl, daß feit meiner Verwundung meine Stimme leicht ermübdete; ih war nicht 
mehr jene. erfte glänzende und unermüdliche Perjönlicgkeit, die die Menge anzog. Uns 
in Güte zu trennen, Tag in unferem beiderfeitigen Intereſſe. 

„Wenn Du mir folgſt“, fagte diefer vortrefflihe Mann zu mir, „wirft Du 
nad Italien gehen. Ich habe an dem Gonfervatorium von Neapel einen alten Freund, 
ber, wenn ic ihn darum bitte, Dir gern eine Etelle als zweiter Tenor am San Carlo 
verfhaffen wird, Dort, mein Freund, unter jenem fo milden Himmel, wird fih Deine 
Stimme wieder berftellen und zu gleicher Zeit wirft Du fingen lernen. Wie die jungen 
Leute, glaubft Du Alles zu willen; in Wahrheit aber weißt Du Nichts. Athem zu 
holen, feine Stimme ausruhen zu lafen, fie in Gewalt zu haben, ihrer Herr zu bleiben, 
alle Gefühle durch die allmäligen Abftufungen des Tones auszubrüden, und anftatt aus 
voller Bruft zu fchreien, aus feiner Kehle ein Inftrument zu machen, das ift die höchſte 
Kunf. Die kennt man nur in Italien. Nur behalte von unferem guten Deutſchland 
bie ehrbare Gewohnheit bei, zu fingen, um die Mufif des Meifters in Geltung zu 
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bringen, und verbirb nicht die Scene und das Publicum durch Deine Verzierungen und 
Deine Perſon. Endlich erlaube mir einen legten Rath, der nit ber am wenigften 
ernfte fein wird: Du bedarfit der Ruhe, Du muft Dein Organ pflegen, um Dir ein 
anftändiges Vermögen zu erwerben. Aus biefen zwei Gründen gehe allein nach Stalien. 
Du verftehft mich, kein Wort mehr. Gebe allein nah Italien.“ 

Einen Monat fpäter bot mir ein Brief von Neapel das verſprochene Enga⸗ 
gement an. Ich brachte es Sophie, die meinen Plan billigte; aber als ich ihr von 
ihrer Begleitung wie von einer ganz natürlichen Sache, die keine Grörtreumg geftatte, 
ſprach, ſchlug fie es rund ab. 

„Ich will nidt in die Schule zurückkehren“, fagte fie zu mir, „und in ein Land 
geben, deilen Sprade und Eitten ih nicht kenne; ich werde in Deutfchland bleiben; ich 
werde anderswo als in Frankfurt Rollen finden und werde leben, ohne für Dich eine 
Laft zu fein.“ 

„Geſtehe““, fagte ich zu ihr, „daß dieß Dein innerfter Gedanke nicht ift; was 
Du willſt, ift Unabhängigkeit; Dein einziger Wunſch iſt, Did von mir los zu machen 
und über Deine Handlungen frei zu verfügen.’ 

„Laß mic nicht reden, rief fie ungebuldig und mit bem Fuße flampfend aus, 
„(aß mic nicht fprehen, was Du beveuen würdeft zu hören, und was id vielleicht be= 
reuen würde, gefagt zu haben. Ja, ich fühle, daß das gemeinfchaftlihe Leben mir un- 
möglich ift, und Du felbft würbeft, wenn Du aufrichtig wäreft, es ebenfo ſehr Deiner- 
feits eingeftchen. Seit jenem lächerlihen Duell bift Du nicht mehr derfelbe, umd mit 
jedem Tage nimmt Deine Giferfucht, Dein Mißtrauen und’ Deine Entfremdung zu. 
Ih war noch ein Kind, ald Du mid, heiratheteft, ih Tante von Dir nur Deine Liebe, 
ich kannte mid felbft nicht; wir haben uns beide geändert. Wenn wir leben wie jeßt, 
werden wir vor einem Jahre getrennt fein, und vielleicht mit gegenfeitigem Haſſe. Die 
Trennung ift für uns beide befjer, und was mid; betrifft, bin ich entſchloſfen, Dir nicht 
nach Italien zu folgen.“ 

Es lag nur zu viel Wahrheit in ihren Morten; nein, ich war nicht mehr der⸗ 
ſelbe feit dem Tage, wo der Verdacht mein Herz befchlichen hatte. Weber die Morte 
Bruno’s, noch die Betheuerungen Rofaliens, noch die Scherze des Majors hatte mir 
das verlorne Vertrauen wiedergeben können. Ich hatte gefehen, daß Sophie mid nicht 
mehr liebte, und daß fie dafür einen Andern lieben konnte. Mid von meiner Gifer- 
fucht zu befreien, wäre etwas Leichtes geweſen, ich verlangte nur, glauben und hoffen zu 
können. Gin wenig Gingebung, ein wenig Liebe hätte die Spur des Dergangenen ver— 
wifcht und eine ftets blutende Wunde geheilt; aber ich fand bei meiner rau nur Klagen; 
Pitterfeit, Bebürfniffe; mein Uebel vergrößerte fid) mit jedem Tage, Ich fenkte das 
Haupt und ging. Ich kannte den Millen Eophiens, der ſtärker war, als ber meinige, 
und im Innern der Seele war ich vielleicht einer immerwährenden Qual müde. 

Als ich mit Bruno über dieſe Trennung fprah, fagte er zu mir: „Du bentft 
nicht daranz wahrlich Ihr vernünftigen Menſchen feid unfintiger als wir, und feht 
nit, was Euch vor ber Nafe Tiegt. Du willft eine junge Frau, die das Vergnügen 
liebt und Langeweile hat, allein laffen, und bildeft Dir ein, daß fie fich nicht verirren 
werde! Aber Du ftößeft fie an den Abgrund, Du follteft fie retten.’ 

„Seh? denn und fprich mit ihr“, rief ih aus; „fie ſpreche ein Wort, und ic 
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nehme fie mit; fie fpredde ein Wort, und ich bleibe bei ige. Wenig liegt mir an Ver— 
mögen, Erfolg und Leben; ein einziges Wort, mein Freund; nod weniger, fie reiche 
mir die Hand, es ift genug.” - 

„Zänkereien Berlichter, Zänkereien Betrunkener,“ fagte Bruno heiter, „bas legt 
fi morgen bei. Ich werde Dir meine Schwefter wieder zurüdführen; aber ſei fparfam 
mit jenen Auftritten, fie ftumpfen die Liebe ab.“ 

Schon nah Verlauf einer Stunde fam Bruno, roth vor Zorn und vergebliche 
Anftrengungen madend, ſich zurüdzuhalten, wieder zurüd. 

Reife ab’, fagte er zu mir, „reife ab; Du haft Recht, wie immer, ich bin ein 
Narr. D! die Frauen! die Frauen! wer fennt fie? Die Mutter feldft, die ihre Toch— 
ter auferzogen, weiß nicht, welche Schlange fie an ihrem Buſen gehegt bat. Reife ab, 
mein Freund; Du bift ein biederes Herz; aber fi! Man fpricht von der Schwäche ber 
Frauen, aber Nichts ift fo ſtark als ihre Selbſtſucht. Dadurch ermüben, "dadurch be= 
herrſchen fie. ung.’ 

„Ich will wiſſen, was fie gefagt bat; fprich! ſelbſt ihre Graufamfeit wird mir 
ben Muth geben, deſſen ich bedarf.’ 

Doch vergeblich fragte ih Bruno; er weigerte fi hartnädig mir zu antworten. 
„Reife ab’, wiederholte er, „fie ift Deiner nicht würdig. Beunruhige Did nicht; por 
der Welt kann fie ihe Haupt erheben, die Welt hat ihr Nichts vorzumerfen; aber ihr 
Herz ift verhärtet, doch Gitelkeit, Gefalljuht, Trägheit haben ihre ganze Seele einge 
nommen, weder für Liebe, noch für Ehre findet fi ein Platz mehr darin. Und fagen 
zu müffen, daß meine Sorglofigfeit und Feigheit diejes Kind verdorben hat! Wie ſchul— 
big bin ich, und welchen Fehler habe ich begangen, daß ich biefe verwünfchte Verbin- 
bung guthieß!“ | Wr 

„Ich werde allein abreiſen““, fagte ich zu Bruno; „ich fehe, daß ih muß, und 
felbft Dein Schweigen läßt es mich nur zu fehr fühlen: doch wenn es mir nicht erlaubt 
ift, die Stüge und der Beſchirmer Sophiens zu fein, wenn ich bei meiner Frau nicht 
mehr diefe erſte, diefe füßefte aller Pflichten erfüllen kann, kannft Du der Beichüger und 
der Wächter Deiner Schwefter fein; verfprich mir, fie nicht zu verlaflen, verſprich mir, über 
fie zu wachen, und wenn ihr die geringfte Gefahr droht, fo benachrichtige mich fogleih. 
Du verftehft mich, ich will die volle Wahrheit; und befonders, wenn eines Tages Sophie 
meiner. bedarf, wenn ihr ‘Herz jemals fi meiner erinnert, ein Wort von Dir, Bruno, 
und nichts wird mid aufhalten. Ich eile herbei, ich komme zu Euch zurüd; wir wers 
den unfere fhönen Abende von ehemals wieder beginnen, ich; werde Nofalie wieder fins 
den, und Du wirft noch mein guter Freund Figaro fein.’ 

„Meiner Echwefter zu folgen, ift etwas Leichtes’, erwiderte er mir; „der Die 
rector will mich nicht mehr behalten, fobald Du fortgebft. Gr behauptet, meine Stimme 
fei geſchwächt; alle dieſe Dirertoren find Undankbare. Ueber Sophie zu wachen, ver 
ſpreche ich Dir, obwohl Du ihren Charakter kennſt; Dich zurüdrufen, verlaffe Dich dar- 
auf, werde ih micht thun; ich will Dir nit den Muth benehmen, den Du nöthig haft. 
Wer weiß, was diefe Frauen wollen? Anweſend, ftößt fie Dich zurüd, abweſend, wird 
fie Dich vielleicht vermiflen; dann wird fie wenigſtens willen, was Du wert biſt.“ 

Mein Engagement verpflichtete mic, zu einem ziemlich nahen Zeitpuncte in Neapel 
zu fein; ich mußte abreifen; ich verſchob es auf die letzte Stunde, in der Hoffnung, 
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Sophie würde ſich durch die Betrübniß, die fie in meinen Augen lefen konnte, rühren 
laſſen; doch nad unferer Erklärung hatte fie ihre gewöhnliche Ruhe umb Kälte ‚wieder 
angenommen ; fie legte mir ein Engagement zur Ginfiht vor, welches man ihr in Dres⸗ 
den anbot, und in welchem fie Bruno als zweiten Violiniften hatte mitaufnehmen laffen. 
Eie Half mir bei meinen Vorbereitungen zur Reiſe; und als ich in den Wagen ftieg, 
drückte fie mir wie einem Freunde die Hand, und ließ fih umarmen, ohne eine Thräne 
zu vergießen. Dasfelbe war nit bei Bruno ber Ball, ber vor Ummwille und Kummer 
faft erfticte; er konnte fi erft auf der nächſten Poſtſtation entfchließen, mic zu ver- 
laffen, und meinte wie ein Kind; und am Ende mußte ich ihn fogar zwingen, auszu⸗ 
fteigen; auf ein Wort wäre er mir bis Neapel gefolgt. 


V. 

Für diejenigen, welche ein freies Herz und einen leichten Sinn haben, ſind die 
Reifen ohne Zweifel eine angenehme Zerſtreuung. Wenn das Glück uns langweilt, iſt 
es ein Mittel, die Gemüthsbewegungen zu vermehren und das Leben beſſer zu empfinden; 
aber für einen Unglücklichen, der Kummer und Einſamkeit in ſeinem Innern mit ſich 
nimmt, gibt es nichts Traurigeres, als dieſer beftändige Wechſel von Orten und fremr 
den Menſchen. Ich reiſte wie in einem Traume, es ſchien mir oft, daß ich bei der 
Wendung des Weges mein Haus in Frankfurt und Sophie wieder treffen würde. Nichts 
ermüdet, wie das ſtets getäuſchte Verlangen; ſo war es für mich eine Erleichterung, als 
ich in Neapel ankam und das Studium begann. u 

Meine erfte Sorge war, den Namen zu Ändern; ich hatte kein Intereſſe, den 
meinigen beizubehalten, der nur in Branffurt befannt war, unb hatte nur zu viele 
Gründe, ihn vergeffen zu machen. Ich nannte mich alfo Dttavio, es war ein Name, 
ber mir fhon auf der Bühne einen glüdlihen Erfolg verfchafft hatte, und ich gli nur 
zu fehr jenem andern Opfer einer aufrichtigen und übelbelohnten Liebe. Ich mußte mid 
hierauf an den italienischen Gefang machen. Der Profefior, an den ich gemiefen wurde, 
und der bie alten Meberlieferungen beibehalten hatte, meihte mich in alle Geheimniſſe der 
Schule ein; doch, wenn ich viel bei ihm Ternte, fo entfagte ih doch nicht gang und gar 
den Gewohnheiten meines Landes. Es fhien mir, daß in unferer Art zu fingen eine 
Freiheit, eine Betonnung lag, welde Italien fehlte: weniger Kunft und mehr Wahrheit; 
ich mäßigte eine Sangweife durd die andere, und war glüdlich genug, daß mir bas 
Publicum Recht gab. Meine Stimme hatte wieder Friſche und Kraft gewonnen, zu 
gleicher Zeit hatte ich ſie geſchmeidig gemacht und gemäßigt; und dann, muß ich fagen, 
benüßt die Kunft die Leiden des Künftlers; ich empfand jet die Leidenſchaft und konnte 
fie wiedergeben, welde der Dichter in meine Rolle gelegt hatte; ich war der Eharakter, 
den er gewollt hatte. Wann ich z. B. Etwas von Bellini fang, vergaß ih, daß id 
auf der Bühne war: fo fehr entiprad das Schmachtende dieſer Mufit der Traurigkeit 
meiner Seele; doc feltfam und mir unerflärlih! die Luftigen Rollen hatten aud für 
mic einen verborgenen Reiz: diefe ungeftüme Heiterkeit ließ mid aus mir heraustreten, 
und ich fand ein gewiſſes Vergnügen barin, die Leidenſchaft, die an mir nagte, zu vers 
fpotten. Zwei Jahre lang fpielte ich auf ben erften Theatern Staliens und im Garneval 
1850 trat ih auf der Fennice von Venedig ald primo tenore assoluto auf; bier machte 
mir das Faiferlich Fönigliche Theater von Wien glänzende Anerbietungen: ein Engages 
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ment auf mehrere Jahre, 15,000 Gulden Gehalt und langen Urlaub. Ich follte mein 
liebes Deutichland wieder ſehen, es unter neuen Verhältniffen, die meinem Leben eine 
neue Richtung und mir das Glück zurüdgeben konnten, wieder betreten; ich gewann alle 
meine Illuſionen wieder. 

In den erften Monaten meiner Anfunft in Neapel hatte ich mir oft Die Schwäche 
vorgeworfen, die mich veranlapt, Sophie zu verlaffen. Ich mochte mir wiederholen, fo 
oft ich wollte, daß ein Befehl von meiner Seite unbeachtet gelafen, dag Gewaltmaß⸗ 
regeln lächerlich gewejen wären, es ſchien mir immerbin, daß ich weiter gegangen fei, 
als ich es hätte thun follen. Ich fchrieb alfo mehrere Mal an Sophie, um fie zu be= 
wegen, zu mir zu fommen, und tbeilte ihr meine Erfolge mit; doch alle diefe Bitten 
waren vergeblih. Hierauf, und da man aus ber Ferne in einem Briefe mehr Muth 
hat, befahl ich: aber ich erhielt nur eine höhniſche Antwort, in welcher man mit mir 
brach. Man fuchte ein Mittel, fih von der Läftigfeit meiner Vorwürfe zu befreien, und 
batte es gefunden. Bruno allein fhrieb mir Hinfort. Alle feine Briefe waren einander 
ähnlich; es war immer der Rath, in Italien zu bleiben und nicht an die Rückehr zu 
benfen. Bon Eophie keine anderen Nachrichten als die von den Theatern, an denen fie 
mit mittelmäßigem Beifalle fpielte. Gr jeinerfeits wurde wegen ber Unregelmäßigfeit 
feiner Aufführung überall entlaflen: aber immer klagte er die Thorheit der Divectoren 
feiner Verſehen an, ausgenommen in gewiffen Augenbliden, wo er feine unfelige Trunk— 
fucht verwünfchte und närrifher Weiſe mid um Verzeihung bat. Der legte Brief, den 
ih im Augenblide meiner Abreife nad Wien erhielt, meldete mir, daß Sophie in Frank— 
furt wäre, und man verſprach mir, zu ſchreiben, ſobald fie ein Engagement nad Nord— 
deutfchland erhalten hätte. „Aber“, fagte Bruno immer am Echluffe, „kehre nicht zu= 
rüd; denke an Deine Zukunft; es gäbe für Did bier nur Verdruß.“ 

Diefe Briefe, fo kalt und jo wenig geeignet, Muth einzuflößen, hälten einem 
vernünftigen Menſchen die Augen geöffnet; doch ih war blind und wollte gegen alle 
Hoffnung hoffen. In meiner Abgefchiedenheit, ganz der Erinnerung an die Vergangen- 
beit bingegeben, war meine Liebe zu Sophie von Neuem entflammt, und nod einmal 
ſuchte ich mich nur zu täufchen. Die Leidenschaft verzebrte mich; überall ſah ich nur 
Leute, die ſich liebten; eine Geberde, ein Lächeln, eine Händedruck, die ich zufällig be= 
merkte, machten mid vafend; es ſchien mir, daß man mir einen Theil meines Glückes 
nähme. Auch ich wollte lieben, auch ich wollte mit Etolz die Frau zeigen, der ich mein 
Herz und meinen Namen gegeben. In diefem vorherrichenden Gedanken fand ich Troft 
in‘den Briefen Bruno’s. Sobald fie anfamen, lad und las ich fie wieder mit banger 
Epannung und erwog jedes Wort. Daß Sophie noch immer die nemliche wäre, daran 
konnte ich nicht zweifeln ; aber endlich fand ich Nichts, das ihr Betragen anklagte, Nichts, 
das fie meiner Liebe unwürdig machte! Bruno Elagte fie nicht an, und Bruno würde 
mir die ganze Mahrheit gefagt haben: er hatte ed mir verfprochen, es mir geſchworen. 
Warum follte ih mich; alfo zu biefer granfamen Trennung verurtbeilen? warum nicht zu 
Sophie zurüdtehren? Sie ift flatterhaft und gefallfüchtig, aber jept bin ich reich genug, 
um fie mit jenen DVergnügungen zu umgeben, die ihr Leben ausmachen. Und wenn fie 
mid nicht Tieben kann, wie ich fie liebe, wenn fie durch den Fehler ihrer Natur und Er- 
ziehung kalt und gleichgültig ift, fo werde ich durch große Zärtlichkeit diefes Eis brechen, 
ober wenigftens fie jo glüdlih machen, als fie mir geftattet, fie zu lieben. 
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Nachdem einmal biefer Gedanke mir in den Einn gefommen war, hatte ich feinen 
andern mehr und dachte nur noch daran, nad Frankfurt zu eilen, um ba Eophie zu 
überrafchen und vor ihr auf die Kniee zu finten. Die Verbindligkeit, nah Wien zu 
geben, ſchien mir unerträglih, und die Gifenbahnen kamen mir entfeglih langfam vor. 
In meiner Geburtsftadt angefommen, war ih auf den Droſchkenführer böfe, der nicht 
fo Schnell ging als meine Wünſche. Endlich follte ich bet ihr fein; und nit mehr 
Heinrich fam zurüd, Heinrih, zu verrufen durch das Aufiehen feines Betragens und 
feine läftige Eiferſucht: es war ber Tenoriſt Ottavio, ein berühmter Sänger, ber Glanz 
und Vermögen mitbrachte; es war vorzüglih ein leidenſchaftlicher Gatte, ein reuiger 
Giferfüchtiger, ein Mann, defien Seele fih einer unausſprechlichen Zärtlichkeit öffnete, 
Mie meine Mutter fand ich in meiner Liebe allein mein Glück, und verlangte von 
Sophie nur, meine Eorgfalt und Ergebenheit anzunehmen. 

Ich eilte nad dem Haufe, welches mir Bruno durch die Adreffe feiner Seife 
angegeben hatte; ich fehellte und mußte mich an ber Mauer halten, fo ſehr ſchlug mein 
Herz; eine Dienerin erſchien, ich hatte gehofft, daß es Bruno wäre. 

„Madam Birken?“ fragte ih; dieſer Name war unbekannt; ich glaubte, id 
fiele in Ohnmacht. 

„Doch Bruns wohnt hier mit feiner Schweſter?“ 

„Ja, mein Herr.’ 

Ich athmete wieder. Sophie hatte ohne Zweifel aus einer leicht zu begreifenden 
Zartheit ihren Bamiliennamen wieder angenommen. 

„Führen Sie mich fogleih zu ihnen.‘ 

Eie waren feit einer Woche in Wiesbaden und hatten ihre Rückkehr nicht angezeigt. 

Ich mußte noch einmal abreifen und konnte denfelben Abend in Wiesbaden fein, 
aber ich hatte noch zwei tödtlich lange Etunden in der Stadt zuzubringen. Ich eilte zu 
dem alten Mofes; auch bier hatte ich eine Pflicht zu erfüllen: ich mollte das Erbtheil 
meiner Mutter frei machen und den Wunſch erfüllen, den bie arme Frau ihr ganzes 
Leben lang vergeblich gebegt hatte, Moſes war in feinem Geſchäftezimmer, fo wie ih 
ihn feit zwanzig Jahren kannte, mit feinem Raubvogelgefihte, feiner Brille und feinen 
Runzeln. Der Geiz hatte ihn erhalten, indem er ihn austrodnete. Die Veränderung 
meiner Gefihtöfarbe und mein Bart, den ih nad italieniſcher Art trug, ließen ihn mid 
nicht wieder erfennen, und einen Augenblick beluftigte ich mich über feinen Irrthum. 

„Mein Sohn’, fagte er zu mir, als id mich genannt hatte, „Du fommft cin 
wenig fpät, der Termin ift abgelaufen, wir haben einige öffentliche Anſchläge gemacht, 
man ſchuldet mir bedeutend auf diefes Haus; ſchon zu lang richte ich mic; durch meine 
Gefälligkeit zu Grunde, und eine Heine Entſchädigung . . .” 

„Moſes“, fagte ich zu ibm, „es ift unnütz, eine Geſchichte wieder zu beginnen, 
die ich feit langer Zeit kenne, Wie viel. ift man Ihnen an Gapital und an Zinfen 
ſchuldig? Ich komme, um die Sade fertig zu machen.“ 

„An Gapital”, fjagte er mit erfchrodener Miene und feine Brille berunterneh- 
mend, um mich näher zu betrachten, „ſechs taufend Gulden, die ih im Schweife meines 
Angefihts in meinem ganzen Leben erworben habe; haft Du fie in einem Jahre in 
Deiner Kehle gefunden ?“ 
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„Machen Sie Ihre Rechnung“, fagte ich zu ihm, „Hier ift eine Anweiſung von 
dem Haufe Sina auf das Haus Bethmann, und wenn Ihnen das recht iſt .. 

„Das ift fo gut als gemünztes Geld, mein Sohn”, fagte er, das Papier mit 
Liebe betrachtend, „und wenn Du no einiges andere zu escomptiren haft, denn es find 
noch feh6 Tage: .. Ach! wie glüdlic wäre Deine arme Mutter gewefen 4 

„Genug, Mofes, ich verlange von Ihnen nur eine Quittung.‘ 

Ih mußte jeher Sange darauf warten; man follte meinen, daß für ben Wucherer 
die Zurückgabe ſeines Pfandes ſeinen Verluſt bedeute, und er machte zwanzig Mal die 
Rechnung wieder, bevor er mir meinen Schuldſchein zurückgab. Dieſe Quittung wollte 
ich in jenes geliebte Zimmer tragen und an jenem Bildniſſe niederlegen, das ich ſchon 
ſo lange nicht mehr geſehen hatte; doch vergib mir, meine Mutter, eine heftigere Lelden⸗ 
ſchaft riß mi fort: man rief mich nah Wiesbaden. 

Es war große Gefellihaft in dem Gonverfationdhaufe, und id erfuhr in bem 
Gaſthofe, daß Sophie mit ihrem Bruder dahin gegangen ſei. Ich eilte nach den Sälen, 
wie man zu einem erſten Rendezvous eilt; ich trat in den Ballſaal, ſie mit gierigen 
Augen ſuchend, ich ging von Platz zu Blat weiter vor, immer glauben, daß ich in 
‚einer jener eleganten Frauen meine Sophie wiederfinden würde, Doch fie war nicht da. 
Ich ging in einen der Epielfäle, und hier erblidte ih fie, mir gegenüber an einem 
‚grünen Tiſche fißend, jünger und glänzender als je. Zu ihrer Linken faß eine unheil- 
‚bringende Geftalt, der Major, damit befhäftigt, die abwechfelnden Gewinne bes Roth 
und Schwarz auf einer Karte zu bezeichnen. Seine Anwejenheit machte mic, erftarren: 
‚Die Freude hat ihre Scham, und ich fügte mich unfähig, dieſem Menfchen und feiner 
Fronig gegenüber eine Wiedererfennung raſch herbeizuführen. IH blieb unbeweglich 
ftehen, die Augen auf Sophie gebeftet; mehrere Mal erhob fie das Haupt, ohne Je— 
manden anzufgauen, oder mwenigftens, ohne daß meine Anweſenheit ihr auffiel. Das 
‚Spiel nahm ſie ganz in Anfprud. 

Zu lange war ih in biejer läftigen Stellung und bie Ungedulb gewann bie 
Oberhand, als ih mich am Arme ergriffen fühlte. Cine bewegte Stimme fagte zu 
mir: „Gehen wir hinaus.” Bruno war ed, der mic aus beim Saale zog und erft im 
Garten, weit von dem vorberften Epaziergängen den Mund öffnete, 

„Heinrich““, rief er aus, „was willft Du hier thun? ih Habe Dir nicht ge— 

ſchrieben, daß Du zurüdfommen ſollſt?“ 
„Nein, mein lieber Bruno, aber Du haſt mir auch nicht jenen verhängnißvollen 
Brief. geſchriehen, der mir jede Hoffnung nehmen ſollte. Zwei Prüfungsjahre find 
genug; ich kenne jegt Sophie, ich nehme fie mit allen ihren Fehlern. Du fiehft, fügte 
Ad hinzu, Du fiehft den glüdlichften der Menfchen. Bon nun an wird Sophie Nichts 
mehr zu wünſchen haben, und alle ihre Launen werben befriedigt werben. Danf meiner 
Arbeit bin ich reich für zwei, ja für drei, denn immer wird fih an meinem Herde für 
Dig, meinen Bruder, meinen Freund, ein Plah finden. Jetzt gehe in ben Saal zurüd, 
erfinne irgend einen Vorwand, um meine Geliebte bieher zu bringen. Geh’, eile, fliege, 
es verlangt mid, fie an mein Herz zu drücken.“ 

Wenn die Nacht weniger dunkel gewejen wäre, hätte ich ohne Zweifel auf dem 
Geſichte Bruno's die fhrekliche Aufregung gelefen, die in ihm vorging; ich täuſchte mich 
‚an: feinem Schweigen, 
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„Willſt Du fie nicht holen?“ fagte ich zu ihm; „Du finbeft es für beſſer, daß 
ich felbft hingehe? Du Haft Recht; um fo fchlimmer für diejenigen, welche meine Liebe 
Ärgert; es ift meine Frau, feit zwei Jahren beweine ich fie und rufe nach ihr, ich werde 
fie vor Allen umarmen.“ 

„Halt ein‘, fagte Bruno, mit zitterndber Hand mich zurückhaltend; „kehre nicht 
in den Saal zurüd, Du kannſt fie in diefem Augenblid nicht fprechen. Laß mic fie 
zuvor benachrichtigen, morgen, ſpäter. Nein’, rief er in Thränen zerfließend aus, 
„weder morgen, noch ſpäter. Sophie ift Deiner nicht mehr würdig, wir beide haben 
Di getäuſcht.“ 

„Bruno! rief ic, wie ein Menſch, der bie Wahrheit, bie ihn erſchreckt, nicht 
ſehen will, „was Du mir da ſagſt, iſt unmöglich. Du biſt mein Jugendfreund, mein 
Theatergenoſſe, mein Bruder geweſen; Du haſt mir geſagt, Du wollteſt der Wächter 
Deiner Schweſter ſein und mir für ihre Ehre haften; es iſt unmöglich, mein lieber 
Bruno, daß Du dieſe Heiligen Verſprechen nicht erfüllt und ſeit zwei Jahren mich be- 
Togen haft.” 

„Ja“, murmelte er, „ich babe Di belogen, denn ich war ein Beigling und 
ein nieberträchtiger Menſch; ja ich mar der Zeuge und der Mitfhulbige an der Schande 
Sophiens. Vernichte mich durch Deine Verachtung, Du haft Recht. Ja, wegen meiner 
Trunkſucht überall entlaffen, bin ich ein berzlofer Bettler geworben, und habe das Brob, 
das man mir wie einem Hunde vorwirft, angenommen, Warum kamſt Du zurüd, 
‚Heinrich? Ich hoffte zu flerben, ohne vor Dir erröthen zu müſſen.“ 

Getäufcht, verrathen von Allem, was ich liebte, alle meine Hoffnungen zerftört, 
meine Ehre gekränkt, mein Glüd für immer verloren, erfhöpfte ich in einem Augen» 
blide alle Bitterfeiten und Echmerzen bed Lebens. 

„Gehen wir wieder hinein“, fagte ich zu Bruno, „ich will fie noch einmal 
feben, doch nicht fprehen; beruhige Dich, ich will diefe treulofe Geftalt betrachten, um 
für immer das angebetete Bild in meiner Seele auszutilgen.“ 

„Gehe nicht hinein, ich bitte Dich inftändigft darum“, rief Bruno; „Du wirft 
nicht Deiner Herr bleiben; beginne nicht von Neuem den Auftritt von Homburg I 

„Er ift alfo da, ber Elende!“ unb ohne auf Bruno L, hören, eilte ich in 
ben Epielfaal. 

Das Gedränge um den grünen Tifh war groß, umd ich konnte Teicht Sophie genau 
betrachten, ohne gefehen zu werben. Sie war noch, wo ich fie verlaffen Hatte, zwijchen 
einer alten Spielerin und dem Major, beide in ihre Berechnungen ganz verfunten. Der 
Major konnte nicht der Geliebte Sophiens fein, fie hatte ihm zu gut kennen gelesmt und 
zu lange verachtet. Ich hoffte, fo groß war meine Thorbeit, daß Alles, was man mir 
eben mitgetheilt, ein Trugbild wäre, als ich plötzlich Sophie, um ihr Spiel zu verdop- 
peln, das Geld des Majors nehmen ſah; er drüdte ihr zärtlich die Hand, fie antwortete 
ihm mit einem Lädeln, das mir das Herz durchſchnitt. Gin Flor legte fih auf meine 
Augen, meine Kniee wanften, ich ergriff Bruno am Arme, 

„Beben wir, fagte er, „gehen wir fort.” 

„Nein!“ 

Ich betrachtete ſie, fie folgte den Karten, die der Banquier zog; fo oft fie ge- 
wann, glänzten ihre Augen mit einem feltfamen Feuer, und fie neigte fi zu bem 
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Major mit einer Freude und Hingebung, bie mic erftarren machte, Für mich, der ihr 
den Erwerb eines ehrbaren Lebens angeboten, hatte fie nur Launen gehabt; jetzt war 
fie die glüdlihe und ergebene Sclavin bes Herrn, der fie. feine Leidenfchaft hatte 
Feilen laſſen. 

„Auch ich will“ſpielen“, fagte ich zu Bruno, „und gegen fie um ſetze dieſe 
zwanzig Franken auf den Tiſch.“ 

Er warf ſie auf Schwarz, und Roth kam. Sophie ſtrich vor Grade bebend 
das Gold ein, und der Major liebkoſte fie mit dem Blicke. 

„Verdopple das Spiel’, fagte ich zu Bruns, 

Er that es; zweimal, dreimal verlor ich. 

„Setze diefe Hundert Gulden.‘ 

„Heinrich, Du ereiferft Dich, gehen wir weg“, flüfterte er; doch ich zwang ihn, zu bleiben. 

„Roth verliert, die Farbe gewinnt‘, fagte dieſes Mal der Banquier an. 

„Laß biefes Geld’, fagte ih zu Bruno, 

Schwarz fam ein zmeites, drittes, viertes Mal. 

‚Wollen Ste Gold fragte der Banquier. 

„Nimm Gold, Häufe es vor ihren Augen auf.“ 

„Faites votre jeu“, fagte der Banquier zu den Spielern, welche mein Glück un⸗ 
ſchlũſſig machte. 

Sophie und der Major beriethen ſich; er caleulirte nach feiner Karte. Schwarz 
iſt gut, ſagte Sophie, und ich ſah ſie alles Geld ihres Nachbars nehmen und es auf 
meine Seite thun. Ich nahm eine Spielerkrücke und ſetzte all' dieſes Gold auf Roth 
vor fie Hin. Roth kam. 

„Mein Freund, Gold, ich will Gold‘, fagte an fi zu dem Major wendend. 

Aber dieſer zudte die Achſeln. 

„Es tft gut für heute, meine Schöne.” 

Und mit fchledt verhehltem Zorne zerriß er feine Karte. Bei dem Anblickt 
Druno’s, der Mühe hatte, fi mit den Rollen zu befaften, die man ihm von allen Sei⸗ 
ten zuwarf, fragte ſie dann: 

„Bruno, wem iſt dieſes Gold? ich will es!“ 

„So nimm es denn“, rief ich, „und ſtieß es mit der Krücke, die ich in der 
Hand hielt, gegen ſie. Dieſes wirſt Du wenigſtens nicht mit Deiner Schande bezahlen!“ 

Der Ton meiner Stimme, die Schwere ber Beleidigung, jene Stücke, bie 
auf den Boden fielen, unterbradhen das Spiel; Sophie, bie ſich wüthend erhoben hatte, 
erfannte mich wieder und verbarg ihr Haupt in ihren Händen. 

„Laſſen Sie fih nicht ftören, meine Herren”, fagte der Major mit geringfhägigen 
Lächeln, „es ift der Gatte, Herr Birken‘, fuhr er fort, „ich wohne im Abler, und 
bin bereit, Ihnen Erklärungen und eine Lection zu geben, die Sie nöthig haben. Komm, 
fügte er zu Sophie gewandt hinzu, machen wir diefem Auftritte ein Ende, und fei ver- 
fihert, dag an meinem Arme Niemand‘ — ımb er ſchaute mid an — „Niemand wa- 
gen wird, Dich zu beſchimpfen.“ 2 

Er durchſchritt ſtolz den Eaal, mit erhobenem Haupte, und von Händedrücken 
und Dienftesanerbietungen hinausgeleitet, während Sophie mit —— Schleier 
und wie durch ihre Unehre niedergedrückt, ihm folgte. 
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Js 'meinerfeits war auf einen Stuhl gefunten, und obwohl ich mich unter. bem 
Feuer ber boshaften und veradhtenden Blide fühlte, Hatte ich nicht die Kraft, ‚mich zu 
erheben; ich bedurfte der Hilfe Bruno’s, um den Gafthof zu erreichen, und warf, mi 
auf ein Bett, ohnmächtig oder eingefchlafen, weiß ich nicht. Als ih wieder zu mix Fam, 
war die Nacht vorgerückt, und ich bemerkte Bruno, ber mich mit Unruhe betrachtete, 

„Ih danke Dir‘, fagte ich zu ihm, „daß Du mid bis hierher begleitet haft; 
es ift der letzte Dienft, den mir ein alter Gefährte erweifen konnte. Lebe u. jebt, 
und von nun an foll Alles zwiſchen uns aus fein.’ 

„Du haft Recht, Heinrich‘, fagte er fortgehend zu mir, „und doch, wenn Du 
wüßteſt, wie ſehr ich Dich liebe! Ach! daß ich nicht bei dem erſten Glaſe dieſes ver⸗ 
derblichen Giftes, das mir Verſtand, Muth und Ehre geraubt, oeſtorben bin! ich Hätte 
dann nicht Deine Verachtung verbient !“ 

Bei Tagesanbruch trat ein Polizeibeamter mit erheuchelter Söflicteit in mein 
Zimmer, und hielt mir das Aufſehen, deſſen ich mich ſchuldig gemacht hatte, ‚vor. 

„Bir find ſehr nachſichtig gegen bie unglüdlihen Spieler“, fagte er zu mir; 
„aber ein Spieler, der gewinnt und Lärm macht, ift nicht zu entſchuldigen. Es ift 
nicht geftattet, durch Privatftreitigkeiten einen Drt, wie ben Spielſaal, zu beunrubigen. 
Wie weit würde es außerbem mit. Wiesbaden kommen, wenn hier alle. Menelaus alle 
Paris verfolgten qu 

Sein Juoſpruch war, daß ich eine, firenge Strafe verdient Hätte, aber durch eine 
wußernrbentti Nachſicht wolle er fi damit begnügen, mic felbft an bie Eifenbahn zu 
geleiten, da ich das Herzogthum Naffau zu verlaflen Hätte. Ich gehorchte ohne Wider 
ſpruch; es lag nicht in meiner Abficht, dem Major feine Eroberung ftreitig zu machen, 
fie ‚gehörte ihm ganz; ich ließ hinter mir, in Wiesbaden nichts zurüd und a drängte 
mich, diefe Hölle zu verlaffen. 

Auf den Stufen der — fand ich Bruno, der bie übrige . bier zuge⸗ 
bracht Hatte, 

„Heinrich““, fagte <er zu wir, „vielleicht werben wir uns nie — ſchen und 
Du wirſt weder von mir noch von ihr mehr ſprechen hören; aber im Namen unſerer 
alten Freundſchaft, im Namen Deiner Mutter, vergib un ih kann nicht mit bem Ge— 
danken leben, daß Du mid nicht mehr liebſt.“ 

u Ich reichte ihm die Sand, und er ergriff fie, in Thränen serfließend, 
> 90, ja”, fagte ex, „Du liebſt mich immer, und auch ſie liebft Du troß ihrer 
Undankbarkeit vielleicht noch mehr, als Du glaubſt.“ 

„Genug, erwiderte ih ihm, „kein Wort über diefe Sache; Schweigen, . —— 
Schweigen. Alles iſt todt für mich, ſie und ihr Name. Ach! Bruno, was ſind unſere 
ſchönen Tage geworben ?“ I a 

Und ich. fiel weinend in feine Arme. (Fortf. f;) 


Buddha und jeine Religion. 
Don 
Barthelemy SHainf-Hilaire, 
H. In dieſem Werke bat der gelehrte Schriftfteller verfucht, das Zuverläſſige, was 
man heutzutage über den Buddhaismus weiß, zufammenzufafien. Er ſchildert ihn ums 
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in drei verfhiedenen Epochen: in feiner Entftehung als Bubbha bie neue Religion an 
den Ufern bes Ganges predigte, in feinem Verfall um das fiebente Jahrhundert. chrift- 
licher Zeitrechnung nad den Neifeberichten des Chinefen Hiuen Thſang, deren Kenntniß 
wir Stanislas Julien verdanken, und in feinem gegenwärtigen Buftand beſonders * 
den. auf der Inſel Ceylon gemachten Beobachtungen. 

Die Religion, welche eine der älteſten und zugleich eine ber auf bem Erdboden 
verbreitetſten iſt, verdient gewiß das eingehende Studium. Wir werden daher die ebenſo 
inhaltsvolle als geiſtreiche Einleitung Saint Hilaire's im Auszug mittheilen, um unſern 
Leſern einen. Begriff ſowohl von dieſer merkwürdigen Religion als auch von den in« 
tereſſanten Arbeiten zu geben, durch welche ſie uns jetzt ſo bekannt geworden iſt. 

Der Buddhaismus herrſcht mit geringen Modifikationen gegenwärtig in Cache⸗ 
mir, Nepal, Tibet, in der Tartarei, der Mongolei, in einem großen Theil von China 
und Japan, im Königreih Annam, in Birman und auf der Inſel Geylon, Buddha 
ftarb 543: v. Chr. in einem Alter von achtzig Jahren nachdem er feine Lehre in Ma— 
gadha (dem heutigen Bihar), im der Nähe von Benares, am rechten Ufer des Ganges 
geprebigt hatte. Sie war ein Reformverfuh der Brahınanen » Religion ber es nad 
mehreren Jahrhunderten gelang, dieſe Neuerungen in Indien auszurotten ohne ihre Ders 
breitnng in die benachbarten Länder hindern zu können. 

Wenn wir auf bie wefentlihen Glemente bes Bubdhaismus. zurüggehen, fo finden 
wir etwa in Bolgendem feine halb philoſophiſche und halb religiöfe Tendenz. 

Buddha verfuht, nachdem er ben Menfchen fo nahm wie er ihn vorfanb, ihn 
mangelhaft ftudirte und nur in feinem Elend betrachtete, nicht nad feinem Urfprung zu 
forſchen und ihn von einem höheren Prineip abzuleiten. Gr nahm, ebenſo ‚wie bie zu 
jener Zeit perbreitetfien Religionen, an, da die gegenwärtige Griftenz die Folge einer 
Reihe vergangener Griftenzen ift, deren verhängnißvolle Laſt der Menſch hienieden zu 
tragen hat, d. h. er. glaubte alfo au die Seelenwanderung. Der Menſch muß nad ihm 
fireben um jeden Preis aus, dem Kreis diefer ewigen Wiebergeburten herauszutreten, und 
Buddha will ihm den Weg zeigen, welder ihn zur Befreiung aus dieſer furdtbaren 
Selaverei führt. Gr giebt dem menſchlichen Geſchlecht, das er erlöfen will, ein moralifches 
Geſetzbuch und verfpricht allen denen, die es befolgen werden, bie ewige Seligkeit. Dod 
worin befteht bieje ewige Seligkeit, und wie kann ſich der Menfch dem Geſetz der Seelene 
Wanderung entziehen? Nur burch ein einziges Mittel, indem er zum Nichts (Nir- 
väne) gelangt. ft er dur die Ausübung ber von Buddha vorgejchriebenen Tugenden 
und Abtöbtungen zu Nichts geworben, jo ift der Menſch ſicher unter feiner Geftalt mehr 
in dem verhaßten Kreife der Eriftenzen wieder geboren zu werben; wenn alle materiellen 
und geiftigen Elemente, aus denen er zufammengefeßt war, für ewig vernichtet find, 
dann hat er die Seelenwanderung nicht mehr zu fürdten, und das blinde Verhängniß, 
weldyes alle Dinge im Univerfum beherrfcht, bat keine Gewalt mehr über ihn. 

68 ift ein fürdterlihes aber volltommen confequentes Syſtem. Im ganzen 
Buddhaisſsmus giebt es feine Epur einer Gottesidee; ber Menſch ift nur auf fi ſelbſt 
angemiefen, Ohne Borfebung und Schuß, unter dem Drud aller möglichen Schwächen 
in eine Melt geworfen, bie er nicht verfteht, hat er nur das eine Beſtreben diefem Mer- 
hängniß zu entrinnen. In der tiefften Finfterniß veriert ſucht er nicht das Licht, in dem 
er fich zu etwas Befferen erhebt. Da er aus dem. Nichts hervorging, ift es natürlich, 
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daß er auch wieder borthin zurüdftrebt, und es wäre nur eine Inconſequenz wenn der 
Buddhaismus fich diefer uns fo fürdterlihen, für ihn fo tröftlihen Folgerung zu ent⸗ 
ziehen fuchen würde. 

Ich zögere Übrigens nicht zu bekennen, daß Buddha unter den Religionsgründern 
eine ber reinften und ebelften Geftalten ifl. Sein Leben tft fledenlos, und wenn aud 
feine Lehre falſch ift, fo mar doch das von ihm gegebene Beifpiel tadellos. Gr ift das 
vollendete Vorbild aller Tugenden, die er predigte; feine Selbftverläugnung, Liebe und 
unermüblige Sanftmuth verläugnete fi feinen Augenblid. Mit neunundzwanzig Jahren 
verließ er den Hof des Könige, feines Waters, um ein bettelnder Geiftliher zu werben. 
In einer Zeit von ſechs Jahren einfamen Nacdentens bereitete er feine Lehre vor, bie 
er durch die alleinige Gewalt des Wortes und ber Meberzeugung verbreitete. Nah mehr 
als fechzigjährigem Wirken ftarb er in den Armen feiner Schüler mit ber Heiterkeit eines 
Weiſen, der das Gute geübt hat und ficher ift die Wahrheit gefunden zu baden. Die 
Völker, welche feinen Glauben annahmen, dachten nie daran ihn zum Gott zu machen — 
befien Kenntniß ihnen ja ferne lag — fondern fie hielten ihn für ein Ideal, das fie 
nachzuahmen verfuchten, und fo konnte ber Buddhaismus einige ſchöne Scelen bilden, die 
es verdienen unter Jenen genannt zu werden, welde bie Menfchheit verehrt. 

Da die Anklagen, welde ich gegen den Buddhaismus richte, ſchwer find, fo wird 
es gut fein wenn ich erzähle auf welchen autbentifchen und unbeftreitbaren Grundlagen 
unfere Kenntniffe diefer Religion beruhen. Kaum vor dreißig Jahren begann man ihn 
in einer gründlicheren Weiſe zu flubieren, unb zwar unter fo glüdlichen Umftänden und 
mit fo günftigem Erfolg, daß wir heutzutage feine Anhänger zuverläffiger kennen als bie 
der meiften anderen und fogar felbft der hriftlichen Religion. Dan kennt die Kleinften 
Nebenumftände aus Bubdha’s Leben, man befigt alle canonifhen Schriften, welde bie 
Auf drei aufeinander folgenden Goncilien gefammelte und feftgeftellte Lehre enthalten, 
Diefe Bücher, urfprünglih im Sanscrit oder deſſen Dialekten abgefaßt, wurden in bie 
Sprachen aller Völker, welche fi zu biefer Religion befennen, überfegt; wir befiken 
diefe Ueberfegungen, die eine untrügliche und zuverläffige Gontrole für das Original ab⸗ 
geben. Dazu kommen noch eine Menge anderer Beweismittel, wie fie und bie indiſchen 
Ruinen, zahlreiche Infchriften, die Reifen frommer Pilger nad den dur das Andenken 
Buddha's geheiligten Orten barbieten. Unter den um dieſe Borfchungen verdienten 
Männern ift Hodgfon der frühefte und zugleih der wichtigſte. Im Jahr 1821 wurde 
er von ber indifchen Gompagnie zum Conſul in Nepal ernannt. Dort hörte er, daß man 
in den Bubdhaiftifchen Klöftern diefes Landes mehrere Bücher, die die canoniſche Lehre 
des Buddha enthalten follten, aufbewahrte. Nach und nad verfchaffte er fi durch Ver— 
mittlung eines ihm befreundeten Priefters aus Jafan dieſe Bücher, welche im Sanserit 
abgefaßt find, und noch viel leichter die Weberfegung berfelben in tibetanifcher Sprache; 
benn in Tibet find die Bücher faft ebenfo verbreitet wie bei und, weil fie dort wie in 
Ehina durch den Drud vervielfältigt werden. Diefe im Sanserit abgefaßten Bücher, 
welche Für Hodgfon copirt worden waren, murben gegen das zweite Jahrhundert chrift- 
licher Zeitrechnung nad Nevpol gebracht, wo fie nur die Priefter verftehen. Ste kamen 
von Magadha, am anderen Ufer des Ganges, und wurden 5 oder 600 Sabre fpäter 
in's Tibetanifche überfegt, als ſich die neue Religion auch dorthin verbreitet hatte. 
Hodgfon machte in ben Jahren 1824—1825 die gelehrte Welt mit biefer fhönen Ent- 
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deckung befannt. Aber er that noch mehr, indem er ber Aſiatiſchen Gefellfhaft von 
Bengalen 60 im Sanserit und 250 im Xibetanifhen abgefaßte budbhaiftiihe Bücher 
zum Geſchenk machte. Ginige Jahre fpäter war er ebenfo freigebig gegen die Afiatifchen 
Sefellicaften von London und Paris. Gr gab ihnen bie Manuferipte und Drudicriften, 
welche er gefammelt hatte und Tief für ſie alle gewünfchten Ueberſetzungen anfertigen. 

Faft zu gleicher Zeit befchäftigte fih ein junger ungarifher Arzt, Csoma, gleich 
ausdauernd und hingebend mit Arbeiten, welche faft ebenfo fruchtbringend werden ſollten 
und nicht weniger originell waren. Bon einem bewundernswürbigen Muthe befeelt, ver 
ließ er fein Vaterland ohne andere Hülfsmittel als feinen umerfchütterlihen Muth, drang 
bis in's Innere von Tibet ein, mo er nach vielen Beſchwerden, die vielleicht die meiften 
abgefchredt hätten, die Landesſprache lernte, bie vor ihm fein anderer Europäer verftanden 
hatte. Num war er im Stande die beiden großen Tibetanifhen Sammelwerfe Kahgyur 
und Bstangyur zu lefen, von melden das erfte 100 und das zweite 225 Bände hat. 
Sie waren 1731 in dem tibetanifhen Klofter Snärthang gedrudt worden und enthielten 
nichts als eine lange Ueberfegung der aus Indien gefommenen Bücher, in der Csoma, nad 
mit dem gelehrten Drientaliften Wilfon gemeinfam angeftellten forgfältigen Unterfuchungen, 
nicht ohne Ueberraſchung eine getreue Reproduktion ber von Hodgſon entdedten Schriften 
fand. Bon diefen Heiligen Schriften wurden fchon zwei in's Franzöſiſche überſetztz nämlich 
„die Lotusblume des guten Geſetzes“ (Saddharma pundarika) von Eugene Burnouf, und 
ber Lalitavistdra, welder von Foucaux aus dem XTibetanifchen überfegt und mit dem 
Santerit-Driginal collationirt wurde. Endlich bat in den letzten Jahren Spence Hardy, 
welcher 21 Jahre als Miffionär auf Ceylon wohnte, ein Specialwerk veröffentlicht, welches 
er zum Theil aus ſinghaleſiſchen Büchern zog. 

Die Hauptfrucht dieſer Studien aber ſoll philoſophiſche Erkenntniß ſein. Was 
dem Buddhaismus fehlte und was auch ben Syſtemen unſerer Tage fehlt, iſt eine genaue 
Kenntniß des Menſchen. Auf beiden Eeiten ift eine unvollftändige Pſychologie die Ur⸗ 
fache all diefer Irrwege. Ich begreife wie diefer Fehler in Indien einige hundert Jahre 
vor Chriſtus gemacht werden fonnte, wo er eine natürliche Folge der vorbergegangenen 
unfruchtbaren Bemühungen ber indifhen Philoſophie war. Diefe fah nur zwei glei 
verhängnißvolle Wege vor fi, entweder mit dem Brahmanismus in der Unbeweglichkeit 
zu erftarren, der mit dem Buddhaismus zu den verzweifelten — des Athelomus 
und eines unverſöhnlichen Nihilismus zu gehen. 

In unſern Zeiten aber kann man ſolche Irrthümer weder begreifen noch ent« 
ſchuldigen. Die Philoſophie hat ihre alte Aufgabe nicht geändert „Erlenne dich ſelbſt“ 
iR ihre unfterblicher Wahlſpruch, und ihre Kraft und ihr Ruhm ift ihm zu befolgen. 
Für alle welche ſich nicht mit Worten und Hypotheſen abfpeifen laſſen, die meift ebenfo 
unfruchtbar als gefährlih find, hat die Philofophie nur ein fofides Fundament! die 
Beobachtung der Thatfahen der menfhlihen Seele. Wenn ihr die Pſychologie nicht zur 
Grundlage dient, Täuft fie Gefahr nichts als ein Gewebe von glänzenden ober finfteren 
Bantafieen, je nad ber Einbildungskraft, welche fie gebar, zu werben. 
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Die Enthüllung des Wolfram Deufmales in Eſchenbach. 


Der blielichen bluomen glesten 

sol des touwes anehanc erliutern, swä si sint: 

vogel die bellen und die besten, 

al des meigen zit si wegent mit gesang ir kint, 

do slief niht diu nahtegal: 

nu wache abr ich und singe üf berge und in dem tal. 


Wolfr. ». Eſchenbach. 


m % — Nun wenn aud nicht die Nachtigallen (die wärmeren Tage verlangen, 
als wir fie in ber legten Zeit hatten) fo ließen doh die Lerchen ihre fröhlichften Lieber 
ertönen. vor den Schaaren, die am 1. Mai von allen Richtungen der Windrofe dem Eleinen, 
wenig bekannten Städtchen Eſchenbach zumanderten; und die Tanggeftredte Grenzfcheide 
von Schwaben und Franken, der mächtige Eeffelberg, die alte Burg der Fürften von 
Dettingen, der Epielberg, fowie der Kirchthurm von Hobentrüdingen, ber aus einer 
Römervefte fih im Kaufe der Zeit in einen befcheidenen Dorflirhtfurm umgewandelt; 
fie alle grüßten aus bläulicher Ferne jo freundlich herüber auf die Hochfläche von Eſchen⸗ 
bad, als das nur immer ber Fall geweſen jein mag von vor fehähundert und etlichen 
dreißig Jahren; bie jungen Saaten fproßten in friſchem Grün mie vor Zeiten, und 
dunkle Fichtenwälder f&hloffen, wie cehedem, den fernen Horizont der fränkifchen Landſchaft; 
aber wie fo ganz anders das Treiben und Thun der Menfchen auf demfelbigen Grund, 
auf.demfelben Boden! Damald — mir verfegen uns nämlich im Geifte ohne Weiteres 
zu dem Leichenbegängniß bed großen Dichters von Eſchenbach — damals brachten bie 
Eſchenbacher die fterblichen Ueberrefte ihres Landsmannes zur Ruhe in ber gemeibten 
Stätte der Stabtlirde, und wohl möglich, daß zu der Keichenfeier des Ritters außer den 
Bewohnern der Stadt, deren feſte Ningmauern noch heute deutlich genug bezeugen wie 
ſehr fie fi gegen die Beinde ringsum zu wehren hatte, keine fremde Seele zugegen war ; 
heute — am Tage der Enthüllung des von Er. Majeftät dem regierenden Könige 
gnädigft geſchenkten Etandbildes des berühmten Sängers — heute prangt über den feſtlich 
geihmücten Thoren der Stadt ein fröhliher Willtomm den Wolframsgäften, von ben 
Thürmen und Thürmden flattern die Bahnen und grüner Tannenfhmud ziert allerorten 
die Wohnungen und Gaffen der Stadt: denn es gilt die Gäſte zu ehren, bie von allen 
Seiten zur Enthüllung des Monuments heranziehen. 

Nun, wäre es freilich eine ſtarke Taufhung, in der großen Zahl der verfammelten 
Säfte Tauter begeifterte Kenner und Verehrer der Wolfram'ſchen Mufe erbliden zu 
wollen; vielmehr mögen berer, bie dahin wanderten, um den Manen des ‚großen Dichters 
den verdienten Tribut der Dankbarkeit zu zollen, wenige ja wohl jehr wenige geweſen 
fein: nihtöbeftoweniger war das ganze Feſt ein gelungenes, belebtes, fröhliches, und das 
ift namentlich dem Umftande zu danken, daß die Stadtgemeinde wußte, worüber fie fid 
zu freuen hatte. So wenig nämlich eine Kolofjalftatue des großen Dichters in dem 
Drte, wo die wenigften ibn kennen, am Pla geweien wäre, fo pafjend ift für den 
Heinen Ort das Geſchenk eines öffentlichen Brunnens, geziert mit dem allerdings trefflich 
gelungenen Etandbild ihres weltberühmten Landemannd; und fo bürfen wir uns nidt 
wundern, wenn auf allen Gefichtern dev Bewohner Freude zu lefen war über bas herr= 
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liche Geſchenk des ‚geliebten Königs und die ganze Feier nichts von Gemachtem und Ge- 
ſchraubtem an fi) trug, was nothwendig ber Fall geweien wäre, wenn das Landſtädtchen 
Eſchenbach die ſchwere Wucht des Gedächtnißfeſtes eines Dichters. auf ſich Hätte nehmen 
ſollen, der unſtreitig einer der gewaltigſten iſt im großen Reiche der Dichtkunſt, der aber, 
bis jetzt wenigſtens, mehr zu den allgemein geprieſenen als allgemein gekannten gehört. 

Mas nun die Feier ſelbſt anlaugt, jo begann fie früh um 8 Uhrz da wurde 
nemlich in bemfelben Brauenmünfter, ‘das für bie Frage von der Herkunft des. Dichters, 
son Entſcheidung tft, Teierlicher Gottesdienft abgehalten ; darnach von Seite ber Magi- 
ſtratsbeamten und: bes. Feftcomites Empfang der Sänger und Ehrengäſte. Jene eilten 
fodann zur Hauptprobe ber aufzuführenden Gefänge; dieſe zerfirenten ſich, nicht ohne 
sielfache Begrüßung von Freunden, die fi lange nicht. gefehen und Über das Zuſammen- 
treffen bei. diefem Feſte hoch erfreut waren, in umd um: das Städtchen, das mit feinen 
hohen Giebeldächern, mit den ringsumlaufenden Beftungsmauern ſammt Thürmen und, 
Dorwerten wohl ſchon blühendere Zeiten geſehen Hat, als jet ber Fall. ift, wo es von 
Handel und Verkehr auffallend entlegen erjdeint. 

Eine Stunde fpäter ald das Programm befagt hatte, begann der — der Sänger 
und Bäfe — den Präfidenten der Regierung von Mittelfranfen, an der Spitze — gute 
nachſt um bie. in der Kirche aufbewahrten Bahnen der verfchiedenen Liederkrünze in Em— 
pfang zu nehmen; fröhlich flatterten diefelden bei dem hierauf: erfolgenden Umzug. um 
das Städten im. Winde. und gaben. dem ganzen Zuge ein malerifch-feftliches Gepräge. 
Nachdem man wieder auf dem Feftplab angelangt ‚war, und bie Sänger: ‚auf bie eine, 
die Ehrengäfte auf die andere. ber aufgefchlagenen Tribünen fi begeben hatten. (das 
Monument felbft war umftellt von der Landwehr und der. Turnjugend des Ansbacher 
Gymnafiums), begann die Beier mit Abſingen bes fchönen Liedes von Uhland: „Dir 
möcht' ich dieſe Lieder weißen.” Darauf; betrat Stadtpfarrer Schels bie Rebnerbühne 
nnd Sprach in kurzen, würdig und kräftig vorgetragenen: Worten von ber Bebeutung: bes 
Feſtes, von der Gnade bes Könige, von den Verdienſten Wolframs, wobei er, feine 
Würdigung - ald Dichter andern Kräften und anderer Gelegenheit überlaffend und vor— 
nemlih an den „Ritter von Eſchenbach“ ſich baltend, auseinander zu ſetzen ſuchte, wie 
unfre Zeit nicht minder folche Männer brauche, die alles einzufepen wagten für bie höchſten 
Büter des Lebens, Der Rede unmittelbar folgte die Enthüllung des Monumentes, bad 
in jeder Beziehung ein gelungenes genannt zu werben verdient, Mögen: wie nemlich 
auf den Geſichtsausdruck der Statue felber blicken, oder auf das Verhältniß von Unter« 
bau und Statue, oder auf die Ornamentit des Beiwerkes, oder endlich auf die: architek⸗ 
toniſchen Verhältniſſe der Umgebung: alles ftimmt Herrlich zufammen und macht. einen 
wahrhaft befriedigenden Gindrud: befonders ſchön und wie für eine: Brunnen = Inschrift 
befonders gebichtet, erfcheinen die Worte aus dem Bareival, die nun aud den dem Sänger 
desfelben geweihten Brunnen zieren: | 

„Dom Waffer kommt der Bäume Saft, 
Befruchtend gibt das Waſſer Kraft Be 
Aller Greatur der Welt. una. 
Dom Waffer wird das Aug’ erhellt; 

Waſſer wäſcht manche Seele rein, 
Daß kein Engel mag lichten, fein.“ 
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"Kein Wunber darum, wenn mun bei dem Vortrag des von M. Dort gedichteten, 
von Riegg componirten . Feftgefanges, der unter ber Direction bes. Lehrers Burger 
v. Eſchenbach von zwölf vereinigten Liederkrängen erfolgte, bie Stimmung der dicht⸗ 
verfammelten Menge eine gehobene war, und als darauf der Bürgermeifter des Städtchens: 
den Dank der Gemeinde für das herrliche, königliche Geſchenk ausſprach und zu einem 
„Ho dem König!“ aufforderte, da fhallte ein mehr als taufendfältiges Echo wieder und 
Hütefhwenten und Freudenrufe zeigte allerorten die freudigfte Erregung. 

Hierauf trug der Liederkrang von Ansbach ein von dem Profefior am bortigen 
Gymnaſium Dr, Schreiber gedichtetes, von Lehrer Hilpmann componirtes Lieb vor, im 
dem der Gedanke durchgeführt wird, wie der Held Varcival, der Ritter des Grals eigentlich 
das deutſche Wolf fei, dem, wenn es anders treu verbleibe, die herrlichſte Zukunft blühe ; 
von beinfelben Verfaſſer war an bemfelben Tage als Zugabe zum Ansbacher Morgenblatt 
ein Gruß Platens an Wolfram von Eſchenbach erfchienen, ein Gedanke ber um fo ge⸗ 
vechtfertigter erfcheint, als fih in. ber kaum vier Stunden von Eſchenbach entfernten 
Stadt Ansbah die ſchöne Statue Platens von: Halbig erhebt. 

Zum Schluß der Beier. ftimmte die ganze verſammelte Menge ein in de bayeriſche 
Nationalhymne und nun zerſtreute ſich alles in bie verſchiedenen Wirthölocalitäten,, me 
dann auf's Beſte für die Bedürfniſſe geſorgt war, bie durch Gehen, Stehen, Singen un 
Zubeln allmälig vege geworben waren. 

Scheidend aus dem fröhlich belebten Städtchen, das wohl: feit Jahrhunderten feine 
folde Menfhenmafle-in feinen Mauern gefehen hatte, konnte Ihr Referent: nicht. — 
bes ſchönen Gedichtes von Rückert gedenken, deſſen Refrain iſt: 

„und abermals nah 500 Jahren 

lam ich besjelbigen Wegs gefahren.‘ 
Was wird fo mußte er fih fragen, in und um Eſchenbach fein in nur fo viel 
Yahren, als feit Wolfram's Tode bis jept verftrihen find? Wer vermag das zu fagen, 
namentlich in biefer unſrer Zeit ber Rathlofigkeit, der fchroffen Gegenfäße, der noch immer 
nicht gefundenen Einheit der deutichen Nation? Nun, Eines wenigftens lehrt die Ge⸗ 
fchichte mit ebenfo gewaltigem Nachdruck, als fie rückſichtslos das Verſchwinden und Der- 
finfen alles innerlich Hohlen und Unmwahren verfündet, das ift: daß nur ein. Volk, das 
fi felber in der Pflege der höchſten Güter treu bleibt, Ausficht hat auf Beſtehen. 

So möge denn das ſchöne Geſchenk des. geliebten Könige Maximilian I, ein 
neuer Mahnruf fein an alle, die der Enthüllung des Monuments beizumohnen Gelegenheit 
hatten, treu zu pflegen die Erinnerung an bie beften und größten Geifter der Nation. 
Geſchieht das allerorten, fo wird ohne Zweifel die Intention des königlichen Gebers am 


beften und ſicherſten erreicht. 
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Fortſetzung.) 
VI. 

Es liegt in der Verzweiflung ein gewiſſer herber Genuß, und für eine Natur, 
wie die meinige, iſt es leichter, das Unglück anzunehmen, als die Furcht davor zu er— 
tragen. Nachdem ich zwei kummervolle Jahre gelitten, fand ich mic, jet ruhiger, wo 
ih von ber Zukunft Nichts mehr zu erwarten, auf Erden Nichts mehr zu lieben hatte. 
Diefes Mal war der Hieb gejeflen, und id glaubte mich von meiner Schwäche geheilt. 
Die Spielerin von Wiesbaden flößte mir nur, Abfcheu ein. Ich machte mich, aljo mit 
büfterer Refignation wieder auf den Weg nad Wien; ich fah nicht einmal jenes Haus 
von Frankfurt wieder, welches für mich bie einzigen Grinnerungen bewahrte, bie mir 
nicht verhaßt waren; ich wollte feinen Troſt und fürdhtete weich zu werben. Won jet 
an war die Kunft Alles für mih, und ih gab. mich ihr mit Leidenfchaft Hin. Treu 
dem Wahlipruche, den mir meine Mutter hinterlaſſen, wollte ich wie ein Mann kämpfen, 
Trop ber. Wunbe, die ih erhalten Hatte. Won ausgezeichneten Gefährten umgeben ver- 
fuchte ic fogar neue Bekanntſchaften, aber bald entfagte ih ihnen. Auf daß die Freund- 
haft zwei Seelen vereinige, ift ein gemeinfamer Schatz von Gedanken und Erinnerungen 
nöthig; doch mein Leben war in Homburg geblieben, mein Herz hatte fih bei ben 
ftarten Gindrüden meiner Jugend geſchloſſen, Niemand in Wien konnte mid) verftehen ; 
ich kehrte zur Ginfamkeit zurüd. Anfangs ift fie eine firenge Freundin, dog fie er- 
mübet es und wird mit der Zeit füß. 

So brachte ih fünf Jahre ohne Nachrichten über Sophie zu, bald verfuchend, 
mic den Freuden des Lebens zurüdzugeben, bald eine Beute heftiger Krifen, und manch— 
mal des Dafeins fo mübe, daß mir ber Tod cine Wohlthat gefchienen hätte. Die Arbeit 
allein, die Hartnädige Arbeit geftattete mir, biefen Anfällen bes Schmerzes zu wiber- 
fteben, indem fie meine Leiden einfchläferte und mir manchmal eine wahre Erleichterung 
verſchaffte. Mein Ruf nahm zu. Man achtete mich hoch in Wien, und es wurde fein 
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Goncert am Hofe gegeben, ohne daß ich nicht dazu gezogen worden wäre. Der Kaijer 
bezeugte mir fein Wohlgefallen und bie Kaiferin dankte mir oft auf die herabfafjendfte 
Meife für das Vergnügen, das ich ihr bereftet hätte. Selbſt Saphir, der unerbittliche 
Kritiker, war oftmals ſchonend gegen mic. Nichts fehlte zu meinem Erfolge; aber was 
ift der Erfolg, wenn man allein ift, um ihn zu genießen? Schön iſt es, im feiner 
Vaterftabt zu glänzen, vor denjenigen, die Einen ſchon als Kind fannten, unter ben 
Blicken einer über ihr Werk glüdlichen Mutter, an der Eeite jener erſten Freunde, die 
ben beften Theil unferes Triumphes für fi hinwegnehmen; alles Uebrige ift Nichtigkeit. 
Zwar bin ich bewegt, wenn ich fehe, daß meine Stimme ein Echo bei dem Zufhauer 
findet, zwar bin ich ergriffen, wenn die Bravo’ mich auf die Bühne zurüdrufen; doch 
ift der Vorhang gefallen, fo kehre ih in mein einfames Haus zurüd, und empfinde nur 
um fo fhmerzliher Traurigkeit und Verödung. Mehr als einmal bot man mir ein 
Engagement nad London oder Paris an, was die Krone eines Künftlers ift; doch im— 
mer flug ih es aus. Deutfchland bat für mid einen geheimen Reiz; es tft das ein» 
zige Band, das mi an meine mir theure Vergangenheit feifelt. Vor Allem, was ich 
in meiner Jugend liebte, bleibt mir nur noch der Himmel meines Landes übrig. Selbſt 
zu meiner Urlaubszeit verließ ich nie das Vaterland; ich finge lieber auf weniger be— 
rühmten Bühnen, auf denen man aber eine Eprade fpricht, die die meinige ift, und in 
benen ich Landsleute um mic habe. In diefem Jahre hat man mir die fhönften An— 
erbietungen gemacht; ich habe e3 angenommen, in Dresden, Weimar, Kafjel und Wies- 
baden zu fpielen. Möge die Wahl’ Wiesbadens Sie nicht wundern; ih wollte eine ver- 
gangene Thorheit fühnen, Auch habe ich mir eine letzte WVorftellung vorbehalten : firifoll 
für die Armen Wiesbabens fein. Ottavio wird die Fehler Heinrichs wieder gut machen. 

Als ih vor vierzehn Tagen in Gaffel ankam, überbrachte man mir seinen Brief, 
ber nach Wien adreſſirt, mid, im ganz Deutſchland gefucht hatte; er war von Bruno. 

„Heinrich“, fagte er zu mir, „wenn Dein Herz fih im Glüde nicht geändert 
bat, fo komme uns zu Hülfe Meine Schweſter ift dem Tode nahe und ohne Hülfs- 
mittel. Für mid, der ich gezwungen bin, eine Etelle als Mufiter für bie Saiſon von 
Miesbaden anzunehmen, und erbärmlicher als je zu eriftiren, ift es unmöglich, Sophie 
zu unterftüßen. Lange bat fie mir verboten, Dir zu fchreiben; Heute fleht fie, von Leiden 
‚und Verzweiflung überwältigt, Dein Mitleid an. Ih wollte niht, daß man diejenige 
in ein Hofpital bringe, die Deine Frau geweſen, und benüßte Deinen, Namen, um mir 
ben Schlüſſel zu dem Zimmer Deiner Mutter geben zu laffen. Hier erwartet Sophie 
von Dir eine Ichte Hülfe. Heinrich, Du bift zu fehr gerächt.“ 

Soll ih wagen, es zu geftehen? Diefer Brief, der den Hartherzigften Menſchen 
entwaffnet hätte, diefer Brief erregte im mir einen Unwillen, deſſen ich nicht Herr war. 
Sophie in jenem verehrten Zimmer, und vielleicht mit meiner Schwäche rinen Scherz 
treibend! Diefes war mein erfter Gedanke. Reines Andenken an meine Mutter, rief 
ich aus, ich. werde diefe Entweihung nicht dulden! Ja, die Rache it gelemmen, fie foll 
bitter werden, wie ed die Beichimpfung war. Sophie wird jenes Mitleid. finden, das fie 
erfleht, ich werde ihr. und ihrem Bruder ein glüdlihes Austommen zufihern. Die. Hilfe- 
mittel, die fie bedarf, ſelbſt Wohlftand, wenn fie leben bleibt, Alles. fol fie, haben; 
aber fie wird dom jenem Drte gehen, wo ihre Anweſenheit eine Befledung. iſt; fie. wird 
mir das. einzige Heiligthum. laſſen, wo ich noch Lieben. und beten kann. 
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Ich antwortete Bruno, er hätte mir nicht vergeblich gefhrieben und ich würbe ihm 
Geld genug ſchicken, auf taß Sophie an Nichts Mangel leide, aber er hätte Unrecht ge- 
habt, daß er die Wohnung meiner Mutter wählte, er müßte fogleih einen paffenderen 
Ort fuchen, und wenn ich nad Beendigung meiner Vorftellungen nah Frankfurt käme, 
wollte ih Eophie im diefer neuen Wohnung treffen, wenn es einigermaßen mögßlich fei, 
fie dahin zu bringen, 

Dier Tage nach meinem Briefe kam ih in Frankfurt an. Bruno war nicht am 
Bahnhofe; man übergab mir ein Briefen von ihm, in dem er mir fagte, daß Sophie, 
obgleich ſchwer ergriffen, nicht bettlägerig fei, daß fie fih aber hartnädig geweigert habe, 
das Haus in der Judengaffe zu verlaffen, und daß fie mid dort erwarte, Gr feiner 
feits, fügte er hinzu, habe nicht gewagt, meinem Zorne bie Stirme zu bieten und bitte 
um meine Befehle, bevor er vor mir erfcheine, 

Diefe Nachricht war wenig geeignet, mich zu beruhigen. Man täufcht fih, wenn 
man mir Troß bietet, dachte id; wenn aud in meinem Herzen fih ein Platz für Mit- 
leid findet, fo ift bo feiner mehr für Liebe darin: Gerechtigkeit foll geſchehen. Ganz 
bewegt kam ich in der Judengaſſe an, und ber Anblid des Haufes trug nur zu meiner 
Unruhe bei. Diefe ärmlihe Wohnung, tn die fein Sonnenftraßl drang, ganz mit Höl- 
zernen Schindeln, wie ein Fiſch mit feinen Schuppen, bebedt, mit ihren zwei überhängen- 
den Stockwerlen, ihrem ſpitzen Dache, ihrer nieberen Thüre, ihrer Wendeltreppe und 
ihrem Stridgeländer, war für mich koſtbarer und fchöner als alle Paläfte Wien's; hier 
war mein Herz und mein Schap. Alle meine Erinnerungen aus ber Kindheit erwach⸗ 
ten auf einmal, und an biefem Eeinen, jet einfamen Fenſter ſah ich meine Mutter 
zwifchen bie Blumen geneigt, um meine Rückkehr von weitem zu erfpähen. 

„Wohlan‘‘, fagte ih zu mir, „jet ift der Augenblid, Muth zu haben.” Ich 
ging Hinauf, öffnete rafh, es war Niemand im erften Zimmer! Die zweite Thür war 
nit geſchloſſen, ich trat ein. 

Im Hintergrunde des Zimmers lag auf dem Bette meiner Mutter eine in einem 
zerriffenen Shawl eingehüllte Frau. Gingefchlafen, blaß wie eine Todte, unb mit fo 
entftellten Zügen, daß ich fie kaum wieder ertannte, zitterte Sophie alle Augenblide und 
feufzte, wie von einem ſchweren Traum bedrängt. Bruno hatte Recht, ich war zu fehr gerächt. 

Eine Nachbarin trat mit einem einen Fläſchchen in der Hand ein. Ueberraſcht 
mich zu fehen, fagte fie: „Sind Sie Herr Heinrih? Dann fei Gott Lob und Dant, 
benn die arme Frau ruft Tag und Naht in ihrem Irrſinne nah Ihnen, und wir be= 
ruhigen fie nur mit Opiumertract. Dieß zehrt ihr Leben auf; doch für das, was da- 
von noch übrig iſt, ift es beffer, nicht zu leiden. Dann die Kranke, bie ſich bewegte, 
betrachtend, fagte fie zu mir: „Gehen Sie fort, fie erwacht eben, die Krifis naht, ih 
will fie mit dieſem Tranke wieder einſchläfern.“ . 

„Laſſen Sie fie wieder zu fih kommen’, fagte ich meinerjeits, „und ziehen Sie 
fi zurüd, denn ich muß fie ſprechen.“ 

„But, mein Herr‘, ermwiderte fie jeher verwundert, „aber ih werde im andern 
Zimmer bleiben, benn Sie werden meiner bedürfen. Zwei find nicht zu viel, um fie in 
ihren Zudungen zu halten.” Sophie richtete fi plöglih in die Höhe, und wollte mir, 
als fie mid ſah, rufenz doch das Wort blieb ihr in ber angefchwollenen Kehle fteden ; 
ihre Augen waren zerftört, fie drohte zu erftiden; endlich rief fie, ihre Arme um meinen 
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Hals ſchlingend und in heftiger Umarmung mich an ſich drückend, aus: „Heinrich rette 
mich, ich will nicht ſterben!“ Dieß war für fie eine zu ſtarke Erregung, denn fie be— 
kam fogleih einen Nervenanfall, dem eine allen unfern Bemühungen widerftehende Ohn⸗ 
macht folgte, 

Sehr beunruhigt rief ih den Arzt, der mir fagte, daß der Anfall einen Theil 
der Nacht hindurch andauern würde, zugleich aber mir verficherte, daß feine unmittelbare 
Gefahr vorhanden ſei. „Sie iſt“, fagte er, „eine durch die Aufregungen der Welt er- 
fhöpfte Frau; das ganze Nervenſyſtem ift zerrüttet; fie tft auf dem großen Wege ber 
Thorbeiten gewandelt. Sie fragen mid, ob fie genefen fann; in ihrem Alter ift immer 
Hoffnung vorhanden. Wenn man ihr ein angenehmes und ruhiges Leben verfchaffte, 


und wenn fie fähig tft, fih in basfelbe zu fügen, würde fie vielleicht einen Reft von 


Geſundheit wieder erlangen; ich fage vielleicht, denn ihr Körper ift fehr geſchwächt.“ 

ALS die Nacht eingetreten war, blieb ich allein bei Sophie. Vor zehn Jahren 
pflegte ich auf diefem verhängnifvollen Bette eine Sterbende; doch welcher Unterfchied ift 
zwifchen dem Schmerze eines Sohnes und dem Mitleive eines beleidigten Mannes, ober 
vielmehr, wie fehr Hatten die Jahre und der Kummer mich verändert! Dunkelheit und 
Schweigen umgab mid; in dem Zimmer hörte man nicht einmal das Athmen ber 
Kranken; ich faß unbeweglich in dem großen Lehnftuhl und betrachtete das Bildniß meiner 
Mutter, das bei dem fhimmernden Scheine der Nachtlampe ſich zu bewegen unb Leben 
anzunehmen ſchien. Ich bewunderte jenes blaſſe Antlig, jenes fo fanfte Lächeln, das fo 
viel Ergebung nad; fo vielen Leiden erraten ließ. In meine Betrachtungen verfunten, 
verfiel ich in jenen Zuftand, ber weder Wachen noch Echlafen tft, und ed fam ein-Augen- 
blick, in dem ich gleihfam eine innere Stimme, bie mir rief, zu vernehmen glaubte, 
War e8 ein Traum? Sprad mein Gewiflen? Gibt es für diejenigen, welche wir be= 
weinen, eine göttliche Erlaubniß, mit und umzugehen? Ich weiß es nicht, doch es war 
bie Stimme meiner Mutter; wie ehemals, die arme Fran , erfchien fie jept, mir beizu= 
ftehen und mich durch zärtlihe Liebe zu tröften. 

„Heinrich“, ſagte fie zu mir, „befänftige bdiefen Zorn, ber in Deiner Seele 
grollt. Warum bift Du böfe auf Sophie, daß fie Hier einen Zufluchtsort gefucht hat? 
Vielleicht ift fie nicht die Gattin, die ich für Dich gewählt hätte; doch einmal vermäßlt, 
wäre fie meine Tochter geweſen.  Selbft ſchuldig Hätte ich ihr meine Arme geöffnet und 
fie gegen Dich vertheidigt. Die Männer find oft graufam mit ihrer Gerechtigkeit, doch 
ein Weib kennt nur Mitleid, und eine Mutter vergibt immer.‘ 

„Meine Mutter, meine einzige Freundin‘, rief ih aus, „fieh, ob es einen 
Schmerz wie den meinigen gibt; was foll ih mit dieſer Unglüdlihen maden? was foll 
fie werden? Rathe mir, rette mid 

„Lieber Sohn’, fagte fe zu mir, „ich beflage Di; und was Du leideſt, babe 
ich, unfchuldiger ald Du, zwanzig Jahre lang erbuldet. Aber bevor Du über Sophie 
urtheilft, gehe in Dich, Heinrich, und fei aufrichtig. Haft Du Dir nichts vorzumerfen ? 
Als Du dich verehelichteft, haft Du nicht der Liebe Gehör gegeben? Haft Du dieſe 
Frau, diefes Kind, um ihrer ſelbſt willen geliebt, wie ic Dich liebte? Haft Du ihre 
Naturanlage erfannt? Weißt Du, ob ihre Älatterhaftigkeit fie nicht weniger ſchuldig 
macht, ald Du Dir einbildeſt? Sie Hat nicht, wie Du, eine ergebene Freundin gehabt, 
um jene wilden Anlagen zu verbefjern, die ich bei Dir nicht ganz und gar bändigen 
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tonnte. Und Haft Du nicht felbft dazu beigetragen, Sophie zu Grunde zu richten? 
Setzteſt Du Deine Frau dadurch, daß Du fie verliehen, nicht ihre Kräfte überſteigenden 
Gefahren aus? Wie viele Gründe, mein Eohn, nicht fireng gegen diejenige zu fein, 
welche Du kiebteft und die der Himmel ſchon fo ſchwer beſtrafte!“ 

„Ja, meine Mutter, ich hatte Unrecht, aber id war meinem Schwure teeu; ich 
habe nicht den Namen befleckt, deſſen Ehre mir anvertraut war.“ 

„Nein, Heinrich“, antwortete mir die Stimme, „aber, wenn Sophie ihr Wort 
nicht gehalten, glaubſt Du Did; deßhalb des Deinigen entbunden ? Vor Gott Haft Du 
ihr gefhworen, fie in Gefundheit und Krankheit, in Glück und Unglück zu unterfiügen; 
nit ein Almofen, fondern Deine Liebe haft Du ihr verfprochen, und zwar für's ganze 
Leben. Wenn Dein Bater wieder gelommen wäre, glaubft Du, mein Kind, daß ih, 
vor Allem mid; über eine fchmerzliche Vergangenheit beunruhigt hätte? Nein, als Gattin 
hätte ich meinen Gatten empfangen; ich hätte zwar gelitten, benn von folhen Wunden 
geneft man nicht in einem Tage; aber mein Schmerz wäre ein Geheimniß zwifchen dem 
Himmel und mir gewefen: weder Dein Vater noch Andere hätten etwas davon erfahren. 
IH Hätte meine Pflicht gethan; Heinrih, handle wie ich.’ 

„And die ftolge Verachtung der Welt, meine Mutter, und die Unbankbarfeit 
Sophiens? Was man bei Dir gut gefunden hätte, wird man mir nicht vergeben; was 
Deinen Bater entwafnet hätte, wird den unbändigen Egoismus, durch den ich gelitten, 
nicht beugen.” 

„Was liegt Dir an der Welt’, fagte immer die Stimme, „mern Du für Dich 
ben Frieden und bie Freude des Gewiſſens haft? Eine einzige Anftrengung zum Guten- 
wird Dir mehr Glück gewähren, als die Menſchen Dir darbieten können, und. ihre Der- 
achtung wird machtlos zu Deinen Füßen niederfallen. Sophie undanfhar! Warum? 
Glaubſt Du, daß das Elend feine harte Schule ift, und weißt Du, wie groß die Macht 
ber Sanftmuth über eine Seele ift, die vor dem Joche erſchrickt? Verſuche es, mein 
Sohn, und felbft, wenn man Deine Ergebenheit mißfennen follte, verfuche es noch ein- 
mal, Wie au das Benehmen Sophiens werden möge; es gibt einen inneren Werth, 
den Undankbarkeit Dir niemals nehmen wird, und diefer, mein Kind, ift alle Opfer werth.“ 

Je mehr ih mich verwirrt und unſchlüſſig fühlte, deſto zärtliher und zudring- 
ficher wurde die Stimme. „Heinrich“, fagte meine Mutter, „erinnere Did, daß ich in 
unferen fhönen Tagen, wann Dich die Hitze des Blutes fortriß, mit einem Worte Dich 
befänftigte: „Thue das um meinetwillen, fagte ich zu Dir, und fpäter banfteft Du mir 
bafür. Vergieb Sophie, verlaß nicht eine Sterbende, Die Deiner Liebe mehr als Deiner 
Sorgfalt bedarf; im Namen deſſen, was ich geduldet, im Namen meiner zärtlichen 
Liebe, vergib ihr; the das um meinetwillen, Heinrih, Du wirft mir dafür danken.“ 

„Ja ich werde es thun, theure Seele’, rief ich aus, „ja 2. einmal werbe ich 
bie Sreude haben, Dir zu folgen und nachzuahmen.“ 

Ih erwachte ganz im Schweiße und betrachtete jenes Bildniß, das mid; anzu= 
lãcheln und zu ermuthigen ſchien; dann fhwuren meine Lippen Sophie ewige Vergeſſen⸗ 
beit bes Dergangenen. Sie, wie ehemals zu lieben, ſteht nicht in meiner Gewalt; aber 
fie mit meiner Sorgfalt zu überhäufen, mich ihrer Genefung und vielleicht ihrem Glücke zu 
weihen, habe ich ihre verfprochen, und werde meinen Schwur halten, 

Gegen Morgen kam Sophie wieder zu fich, und mit matter Stimme mir — 
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flüfterte fie irgend eine Bitte. „Sprich von Nichts, fagte ich mit Sanftmuih zu ihr, 
„Du bift zu Haufe‘, und küßte fie auf die Stine. Sie zerfloß in Thränen. „Weine, 
fagte ich zu ihr, „dieſe Thränen werden Dir wohl thun.“ Die war das Ende ber Krifis, 

„Heinrich““, fagte fie, „gib mir Deine Hand; ich glaube, daß ich fo ruhig ſchlafen 
fann; wann Du bei mir bift, feheint es mir, daß der Tod. mich nicht erreichen kann; 
Du biſt mein Schutzengel.“ 

Jetzt war es an mir zu weinen; meine Mutter, ich dankte Dir fon! 

Sophie entfhlummerte bald in einen ruhigen Echlaf; ich fühlte ihre Hand fi 
mit einer gelinden Feuchtigkeit erfrifhen, ihr Athem wurde ruhig und regelmäßig. Ruhe 
mußte ihr das Leben wiedergeben. Ich faß fo feit drei Stunden ba, fürchtend, durch 
eine Bewegung fie aufzuweden, als ih Bruno ben Kopf vorftreiten und und beide be= 
traten fah. Gr hatte, um fein Geräufh zu mahen, Schuhe und Strümpfe ausge⸗ 
zogen, und warf fih, als er fi mir genäbert, auf die Knie und ergriff meine andere 
Hand, bie er trog aller Anftrengungen von mir mit Küffen bedeckte. „Heinrich“, wieder⸗ 
holte er, „ih wußte wohl, daß Du und immer Liebteft.‘ 

„Dieſes“, fagte Ottavio fi erbebend zu mir, „dieſes, mein Herr, ift bie Ge⸗ 
ſchichte meines Lebens; die Verleumdung hat fie entftellen können; doch wenn bie Ju— 
gendhige mi manchmal zu weit fortgerifien bat, glaube ih nicht vor der Welt erröthen 
zu müffen, und kann mit erhobenem Haupte mich ergehen. Mögen die Neider ober 
die Dummföpfe mir ihre Achtung verfagen, ih habe in meinem Gewiffen einen ſichereren 
Nichter,, und bin von Eiſen gegen ben, ber mid, befeibigt oder veradhtet. Doc, fügte 
er, mit fanftem Lächeln mid anfhauend, Hinzu: bim ich wehrlos gegen diejenigen, die 
mid lieben, und vor Ihnen, mein Herr, ber Sie fo gütig gegen mi waren, mußte 
ih mich rechtfertigen: ed würde mir zu wehe thun, in Ihrer Achtung zu verlieren, 
Sie kennen mid jetzt.“ 

„Ste find ein Mann von Ehre”, fagte ih zu ihm, „und wenn meine Freund⸗ 
haft für Sie einen Werth Haben kann, werde ich ſtolz auf bie Ihrige fein. Ich hoffe, 
daß wir dabei nicht ftehen bleiben, und uns hier wieber fehen werben.‘ 

Gr gab mir feine Karte für bie meinige und zeigte mir feinen Gafthof an. Aber, 
fügte er Hinzw: ich bitte Sie, ſich nicht ftören zu laflen; Sophie, die nur nad Wies— 
baden am, weil fie mich nicht zu verlaffen wagt, ift noch fo leivend, daß die Anwefen= 
heit felbft eines Freundes ihr läſtig fallen könnte, 

Ich beftand nicht darauf; ic; begriff zu fehr das Gefühl, das ihn abhielt, mir 
diejenige vorzuftellen, von der er eben mit mir geſprochen Hatte; do fragte ich ihn, wo 
ih ihn wieder fehen Könnte, 

Auf dem Spaziergange fagte er zu mir: „Wenn Sie morgen gegen 10. Uhr, 
während Sophie im Babe ift, frei find, werden wir, wenn fie wollen, auf die Platte 
geben, und von Mozart oder Stalien ſprechen. 

„Aber morgen ift Theatertag, umd fie werden fpielen.’’ 

„Ja“, erwiderte er mir, „im Freiſchütz; aber ich habe durchaus nicht nöthig, bei 
der Probe eines Stüdes zu fein, das ih fo oftmals gefungen babe. Die Rolle des 
Mar, fügte er Hinzu, iſt nod eine von denen, bie mir anftehen, wie alle verzweifelten 
Rollen; doch werde ich vieleicht jet fie weniger gut Spielen. Uebrigens werben Gie 
darüber urtheilen; morgen werde ih für Sie fingen. Schluß folgt.) 


Die: Kürkenfahne' in ber Franenlicche zu München. 295: 


Die Türlenfahne in der Franenlirche zu Münden,’ 

Im Schiff der Frauenkirche hängt hoch oben an einer Säule des Mittelſchiffes 
eine vom Zahn der Zeit ſchon etwas mitgenommene Janitſcharenfahne, welche von 
den Solbaten des Regiments Veldenz (nun Kronprinz) am 12. Auguſt 1687 bei Mohacz 
dem Feinde entriffen wurde. Im Jahr 1682 wurde diefes Regiment aus den brei Com— 
pagnien 2a Perufa, Stanga und Minuez, meld erftere fhon 1672 gegen Genua diente, 
neugebildet, erhielt 1686 den Namen Prinz Veldenz, am 10. Januar 1694 Kurprinz 
und, führt den Namen Kronprinz nun fhon feit dem 1, Januar 1806. 

Die erwähnte Fahne beſieht aus ziemlich ſtarkem grünen Geibenftoffe, hat eine 
Länge von 12 bayerifchen Fußen bei einer Breite von 7%, Schuh und ift mit einem 
' Buß breiten Eaume eingefaßt, welcher goldgewirkte Infchriften und Zierrathen enthält. 
Diefen Saum begrenzen ftarfe grüne Eeidenfranfen. Im Jahre 1339 war man ges 
nöthigt, die Nüdfeite der Fahne zu befferer Conſervirung mit grünem Baumwollftoff zu 
überziehen. Zu Ende ded oberen Drittels gebt ein breiter, mit Golbfäden durchwirkter 
Querſtreif über die Fahne, deffen Infchrift verdeutfcht Tautet: Welchen glänzenden Sieg 
haben wir bir nicht verliehen! — Gott will dir deine früheren Behler vergeben und bie 
welche du fpäter begangen haft; er wird dich mit dem Schatze feiner Gnade überſchütten, 
er wird dich auf den rechten Weg Ienfen und fein allmächtiger Schutz wird beine Stütze 
fein. Kein anderer ift tapferer als Aly. Es gibt kein anderes Schwert als Dhul— 
Fakar.“*) — In den drei großen Halbmonden, welche außer Sonnen und kleineren 
Monden in Gold geftit den Grund zieren, Tießt man: „Es giebt keinen anderen Gott 
als Gott und Muhammed ift fein Prophet.’ Auf dem ebenfalls darauf geftidten 
doppelklingigen Schwerte, welches dieſes Beuteftüd als Janttfharenfahne bezeichnet, 
fteht: „Im Namen des gnädigen, des barmherzigen Gottes: Die, welche zum Kampfe 
ausziehen, find Gott wohlgefälliger, als bie, welche müffig zu Haufe bleiben; auch wirb 
Gott fie reihlih belohnen, ihnen hohe Stellen tm Himmel anweifen und an ihnen feine 
Nahfiht und feine Barmherzigfeit erfhöpfen, denn Gott ift überaus nachſichtig und 
barmherzig.“ Das Schwert umgeben die goldgefticten Namen: Wott, Muhammed, Abu= 
Beer, Omar, Ofbman und Aly. Die vier legteren waren bie Nachfolger Muhammebs 
ober die erften Kalifen. Diefelben Namen wiederholen fich in ben Medaillen, welde 
die Ranbverzierung ber Fahne bilden helfen. Im bas, was auf den beiden Seiten bes 
Schwertes Dhul-Fakar fleht, dur die Schrift mittheilfam zu machen, halfen fich bie 
Demanen dadurch, daß fie diefe Waffe mit einer Doppelklinge darftellten, beren Spitzen 
fhwalbenfhmwanzförmig von einander ftehen. Die Länge des ganzen Schwertes beträgt 
bier 5 Buß 3 Bolle, jede der Klingen, von ber Parirftange an gemefien, 2', Schuh 
und fiehen teren Epiken 1',, Fuß von einander entfernt. Auf dem Saum um biefe 
Fahne ſteht; Im Namen des gnädigen und barmherzigen Gottes: außer ihm gibt es 
feinen, ber ewig lebt, ber Immer da ift; ber weder dem Schlafe unterliegt, noch der 


*) Aly, Better und. Shtwiegerfohn Muhamımebe, hatte den größten Antheil an feinen Er« 
.  obermgen. Er beſaß einen unüberwindlichen Muth, der für eine befonbere Gabe Gottes 
gehalten wurde. Dhul⸗Falar heißt im Arabiſchen durchdringend, durdbohrend, und 
Muhammed nannte fein befied Schwert fo, Der mubebingte Sieg war an biefer 
Waffe gefeffelt. 
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Müdigkeit. Ihm allein gehört Alles, was im Himmel und auf ber Erde if. Wer 
mödte es wagen, feine Wünſche ihm vorzutragen, wenn er es nicht erlaubt! Er weiß 
Alles, was geichehen ift, ehe die Menfchen waren, und Alles, was nad ihnen kommen 
wird, Von der MWiffenfhaft, die er beſitzt, haben die Gterblichen nie mehr erfahren 
als ihm zu offenbaren beliebte. — Eein Thron umfaßt den Himmel und die. Erde; 
die Sorge, fie.zu regieren, war für ihn nie eine befondere Laſt, denn er ift der allge 
waltige, der hoch erhabene Gott, — Im Jahr der Hegira ein taufend dreihundert und 
fiebenzig (alfo 1662 der. hriftlichen Zeitrechnung.)“ 
Die, Fahnenftange, in Form einer Lanze, ift unächt und von weichem Holze. 
Selbe mißt 15 Schub bayeriſch, hat oben einen Durchmeſſer von 2 und am Ende einen 
ſolchen von 3 Zollen, Der gedrechfelte zierlihe Knopf tft von Holz und vergolbet, 
mißt einen halben Buß in der Länge Am oberften Theile blinkt ſtatt des früheren 
Halbmondes, wenn wirklih ein folder da war, eine broncene, vergoldete Spige mit 
einem lateinifhen A, dem zur Eeite zwei C ſtehen (Garl Albert?), darüber der Kur- 
hut fi präfentirt. Diefe unächte Spige mag vordem wohl eine kurbayerifche Regiments- 
fühne überragt haben. Im Jahr 1839 gab in großem Formate ein Baron von Ville— 
neuve eine ſehr getveue Abbildung biefer Fahne heraus, welche Gravirung auf Stein 
ſchon ziemlich ſelten zu werden anfängt. 
Eine zweite ähnliche Fahne, jedoch von purpurrother Farbe und deshalb die 
gr oße türkiſche Blutfahne genannt, befindet ſich im Wiener Zeughauſe und ſtund 
während ber zweiten Belagerung Wiens 1683 im Lager vor dem Zelte bes Großweſſirs 
Kara Muftapha. Mehrentheils waren die Janitſcharenfahnen roth, mit dem goldgeftid- 
ten Dhulfakar (Doppelfchwert mit eben folhen fünf Monden verfehen). Ein grüner 
Saum umſchloß dann die Bahne, worein Sprüde aus dem Koran geftidt waren. 
Ungeachtet des glüdlichen Fortſchrittes der chriftlihen Waffen feit dem Entſatze 
von Wien waren die Türken dennoch in dem Befige wichtiger Feftungen wie Peterwar- 
dein, Stuhlweiffenburg, Belgrad zc., woburd deren Heer binlänglie Stüßpuncte fand, 
den Kampf mit Erfolg fortzufeßgen. Nach dem entworfenen Operationsplane follte fi 
das Heer im zwei Theile trennen, das eine unter bem Befehl des Herzogs von Lothrin 
gen fih bei Gran fammeln, gegen die Drau vor Eſſegg rüden und eine Brücke über die 
Donau ſchlagen. Das andere, vom Kurfürſten Max Emanuel von Bayern befehligt, 
ſolle ſich bei Szollnok verſammeln und bis zur Einmündung der Theiß in die Donau, 
erſterer entlang rücken. „Was aber hernach Weiteres, ſagt die hierüber gegebene In— 
ſtruction, zu unternehmen, das wird man nach des Feindes Gegenmacht und Poſtures 
beſſer und ſicherer als jetzt indiciren und reſolviren können. —“ Das Armeecorps des 
Herzogs von Lothringen beſtand nur aus Oeſterreichern, das letztere dagegen aus den öſter⸗ 
reichiſchen Infanterieregimentern Sereni, ©t. Groir, Metternich, Thiem und Straffer, aus 
den Küraffierregimentern Sachfen- Lauenburg, Gondala, Veterani, Heifler Götz, St. Groir 
und Truchſeß, aus den Dragonerregimentern Savoyen, Gaftelli Trottwih, Magni und 
Kisl, dann aus dem bayeriſchen Infanterie-Leibregiment Steinau, Prinz Veldenz, Gal- 
lenfels, Seibolsdorff, aus den Küraffierregimentern Bielke, Johann Baptift Arco, la 
Tour und Salaburg, fo wie ben Dragonerregimentern Soyer und Philipp Arco. In 
Abweſenheit des Kurfürften von Bayern follte der Markgraf . von Baden bas In⸗ 
terimdcommando führen. 
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Shon am 26, April gefhah zu Vilshofen und Baflau bie Einſchiffung ber 
bayerifchen Gavalerie und Artillerie, Der Kurfürft ſelbſt reife, von ber Kurfürftin 
begleitet am 31. Mai von Münden ab und fehiffte fi zu Waflerburg am Inn ein, 

Als ber Großweſſir Soliman Paſcha von der Annähernng der Ghriften hörte, 
brach er. aus feinem Lager von Baranyawar auf und bezog eine neue Stellung an ber, 
Straße nah Harfany. Hier rechts an das fumpfige Ufer der Karamipa, links an dichte 
Waldungen gelehnt, begann er fi zu verſchanzen und lauerte — nur eine Stunde von 
der Mohaczer Strafe nad Siclos entfernt — auf das riftlihe Heer. 

Dieſes paflirte am 11. Auguft die Karawitza und nahm zwifchen biefer und bem.. 
Öftlichen Abhang des Berges Harfan Stellung, campirte daſelbſt und rüdte am 12, 
den Türken entgegen, deren leichte Reiterei es ſchon längere Zeit beunrubiget hatte, 
Das wieder vereinte Heer marſchirte in zwei Treffen, von welchem ber Herzog von Loth⸗ 
ringen ben rechten, der Kurfürft von Bayern aber, unter ihm ber Markgraf von Ba— 
den, ben. linken Flügel befehligte. Auerft galt es, die Zürfen von Berg Harfan zu 
verjagen und. ihmen nit mehr Zeit zu laffen, fi in Ordnung zu formiren. Als ber 
Kurfürft die Unentjhloffenheit der Türken gewahrte, befahl er ohne Zeitverluft fie anzu⸗ 
greifen und hinter ihre halb fertigen Verfchanzungen zurüd zu werfen, Von allen Seiten * 
überflügelt und in die Enge getrieben, ging aud deren reiches Lager ‚verloren. Der 
ſchönſte Moment diefer Affaire mag wohl gewefen fein, ba der Kurfürft dem öfterrei- 
chiſchen Meitervegiment Gommercy, das von den Türken bicht umſchloſſen war und ver- 
loren zu fein ſchien, das Arco'ſche Küraffierregiment zu Hilfe ſchickte, nachdem vorher 
23 Escadrons, dicht gefchloffen, unter dem Markgrafen von Baden einen brillanten 
Reiterangriff ausgeführt hatten, bie Spahis verfolgten und reihe Beute an Pferden und 
foftbaren Waffen machten, | 

Im 3. Band des Archives für Offiziere aller Waffen, fo bie Relation diefer 
Schlacht wortgetreu wiedergibt, ſchätzt ber Berichterftatter den Verluſt der Janitſcharen 
auf 7 — 8000 Mann, mit Einſchluß jener, welche auf der Flucht über die Eſſegger 
Brücke, ba dieſe einſtürzte, ertranken.“ In Gefangenſchaft geriethen ungefähr 3000, 
fo daß ber Verluſt der Türken ſich auf 11 — 12,000 Mann belaufen mochte. Der 
heldenmüthige Kurfürft Mar Gmanuel erhielt, wie und die Kriegsgefhichte des zweiten 
Infanterie-Regiments (damals Prinz Veldenz) mittheilt, einen Streifſchuß an der linten 
Hand, während eine zweite Kugel feinen Rodärmel durchlöcherte. Dem Prinzen Eugen 
wurde ein Pferd unter dem Leibe erfhoffen; die Prinzen GCommercy, Hannover und 
Oromsfeld, welche das bichtefte Handgemenge nicht ſcheuten, wurden durch Lanzenftiche 
verwundet. 

Die Beute, welche durch die Eroberung des ganzen feindlichen Lagers den Siegern 
zu Theil wurde, war eben ſo bedeutend an Silber und Gold, wie an reichen Waffen, 
Zelten, Kleiderſtoffen verſchiedener Art und Lebensmitteln. Dem Kurfürſten fiel das 
prachtvolle Zelt des Großweſſirs zu, in welchem er auch gleich übernachtete. Dem Her- 
z0ge von Lothringen warb die Kanzlei eben dieſes Großmürdenträgers zu Theil. Am 
Morgen des 13. Auguft war frierlicher Gottesdienft, bei welchem der Pater Marko eine 


*) Der Bayern Antheil an ben Türkenkriegen während ber Negierung bes Kurfürften 
Mar Emanuel. Nach bayriſchen Driginalquellen bearbeitet von Edmund Höfler. 
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ergyteifende Rede hielt. EI war derſelbe, welcher am 11. September 1683 auf dem 
Kahlenberge bei Wien den deutſchen und polniſchen Truppen Muth zugeſprochen Hutter 
Gene Markife, als der obere Thell eines runden Türkengeltes, fo am jedem Fronleichnams 
tage nebft einem filbernen Glöckchen zu Münden in: großer Proceffion’ zus Schau ge- 
tragen wird, befand ſich gleichfalls unter ben damaligen Beuteſtücken, Nach der age: 
ftand dieſes Glöckchen in dem Zelte des Großweſſirs Sollman Paſcha. 005 

H Mar Emanuels höchſter Stolz war, Retter oder Rächer Oeſterreichs und Deutfäßt 
lands gegen die feit geraumer Zeit fürchterliche Macht der. Pforte zu: fehr, und als bes: 
glüdter Nebenbuhler Karls von Lothringen, ben Ruhm diefes Feldhertn zu erreichen oder 
zu übertreffen. Dafür verfchwendete er, wie Zſchokke ſich bitter ausläßt, ohne Vergel⸗ 
tung und Neue Ferdinand Maria's, feines Vaters, Hinterlaffene Schäte und das Bint- 
von 30,000 Bayern So feine Kraft erihöpfend, hielt er Deſterreichs ſchwer erſchlit⸗ 
terte Größe aufrecht, bie keinem je gefährlicher wurde als ihm: felber 1705... Wien zahlte: 
feine Anftrengungen und Auslagen mit Schmeiceleien und Bayern hatte von dem Lor⸗ 
beren feines. Fürften’ kaum anderen Genuß, als den ber geftillten Neugitr, wenn. von: 
Zeit zu Zeit einige gefangene Janitſcharen, Spahis ober Paſcha's durch das Land auf bie: 
Feſtungen fpebirt- wurden. &o verwendete man 1686 einige Hunderte vom gefangenen 
Türken, um body‘ einigen Nutzen aus ihnen zu ziehen, zur. Anlegung des fogenannten: 
„Türkengrabens“ in Münden gegen bie EURER zu, welche Bezeichnung. ſich 
noch bis * — Tage erhalten hat. Haus Veminger 
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Die Bärenjagd iſt das Lieblings-Waidwerk ber Ariſtokratie in ben Gebirgs— 
gegenden Ungarus und Siebenbürgens. Eine ſolche Jagd gibt gewöhnlich zu Feſt— 
lichkeiten Anlaß, die vier Tage dauern. Am erſten Tage ſammeln ſich die Gäſte in 
dem Schloſſe, von welchem die Einladung zur Jagd ausgegangen iſt, und es herrſcht da 
ein Leben und Treiben, das die Mitte hält zwiſchen Vorbereitungen zu einem. Hochzeits- 
gelage und denen zu einem friegerifhen Angriffe auf den fi mähernden Feind. Inder 
Regel wird natürlich mit dem hoczeitlihen Theile der Anfang gemacht: das heißt mit 
dem Diner, bei welchem ungariſche und franzöſiſche Küche, ungariſche und franzöſiſche 
Weine gleich wichtige Rollen ſpielen. Nah dem Maple entwidelt ſich das kriegeriſche 
Bild. Hier werden Gewehre geputzt, dort abgefeuert, um ihre Tüchtigkeit noch einmal 
zu erproben; hier füllt man Pulverhörner, dort wetzt man Jagdmeſſer; hier ertönt 
Hornſignal; im Hintergrunde ſtehen die erfahrenſten Treiber beiſammen und ſchütteln 
ungeduldig die gewaltigen Knittel, — im Augenblide freilich blos in ber harmloſen Ab- 
fit, von der Herrſchaft mit einem tüchtigen Schluck Wein bedacht zu werden, und fie 
verfehlen ihren Zwed natürlich nie. 

Der Abend bringt wieder etwas Etille in das Haus, Die Herren Jäger ſitzen 
traufich im Tabaksdampf beifammen und genießen die Vorfreuden ber Jagd; fie erzählen 
einander Jagbabenteuer, welche fie felbft oder doc wenigftens Einer von ihren Ahnen 
in biefem oder jenem Jahrhunderte erlebt. J— 
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Das erfte Grauen des Morgens ruft die von Bären träumenden Jäger zur That. 
Unten im Hofe ſummt und tost die Schaar ber Treiber fhon feit mehrerer Stunden; 
Männer und Weiber, Burfhe und Mägde, Greiſe und Kinder, bunt durdeinander, 
piepenb und brummend. 

Jeht ertönt bas Horn; die Echaar feht fih in Bewegung und ihr folgen bald 
die Herrſchaften, oft eine Geſellſchaft von fünfzig, fechzig Perfonen, alle Bauernpferde 
reitend, da biefe zu den Ausflügen in’s Gebirge fih am beften eignen. Der jagberfahtene 
Wirth wirft nun einen mufternden Blick auf feine, namentlich füngern, unerfaßrenen 
Säfte, ganz vorzüglich darauf achtend, ob nicht Einer eine rothe Gravatte umgebunden, 
weil Meifter Peg eine ganz abjonderlihe Abneigung vor fehreienden Farben hat. 

Die Herren befinden fih in den Bauernfätteln nicht am bequemſten, die Meinen 
Pferde bewegen fich ſehr fchmwerfällig. aber — die Jagd ift eine edle Luft! 

! Man ift am Sammelplage der Treiber angekommen, figt ab und gibt ſich gegen⸗ 
feitig die Mahnung, ja kein Geräufh zu machen, feinen Tabak zu rauen, weil das 
Eine wie das Andere den Bären verſcheucht. Die Treiber raunen ſich unterdefien die 
frohe Botſchaft zu, daß es heuer gewiß viele Bärenfelle feen werde, weil — weil bie 
Eicheln und die Hafelnüffe fehr gut gerathen find. 

Die Jäger werben nun auf den Anftanb gewielen, vorzüglich Sinter Bäume, 
und noch; einmal ermahnt, ruhig zu bleiben, wenn fie nicht übel fahren wollen. Gin 
huftender Schüße iſt in diefen Augenbliden ein wahrhaft entſetzlicher Menfch für feine‘ 
Golfegen. Der erfahrene Waidmann benüßt ben erften Moment, um raſch den Schau- 
platz zu ftubiren, zu bemeffen, auf welchem Puncte das Wild möglicherweife eriheinen 
tönnte. Wenn Baumzmweige feine Bewegungen zu ftören oder fein Zielen zu beirren 
drohen, entfernt er fie rechtzeitig. 

Die tiefe Etille, welde ringsum herrſcht, macht immer einen eigenthümlichen 
Eindrud auf den unerfahrnen Jäger. Gr fühlt fi etwas beengt und unwillkürlich läßt 
er das Auge. umberftreifen, um irgendwo einen frummen Baum zu erfpähen, denn er’ 
bat einmal in einem allwiffenden Kalender gelefen, daß der Bär nur die geraden Bäume zu 
erklettern vermöge — eine Angabe, die nad der DVerfiherung bärenkundiger Jäger, da— 
unter Graf Almafy Mand, deſſen vortrefflihe Schilderungen wir und zu benützen ers 
lauben — grundfalfh if. Petz foll nämlich, als friedliebende Beftie, feine Gegner we— 
ber auf geraden noch auf ungeraden Bäumen auffuhen, und als befheidener Charakter 
immer lieber weiter» als emporzufommen traten. 

Je länger die Stille andauert, defto ängſtlicher und aufgeregter wird der junge 
Schütze, der es, den Hafen ausgenommen, noch mit feinem Ungeheuer zu thun ‚gehabt‘ 
hat. Wahrſcheinlich ein folder Moment war es auch, da — mie Graf Almäfy er- 
zählt — ein junger Gentleman auf die köſtliche Idee gerieth, feinen Bedienten dreißig ' 
Schritte vor ſich hinzuſtellen. Der Bär follte zuerſt über die Livre herfallen und ber 
junge Herr dadurch Gelegenheit befommen, mit gehöriger Muße durchzubrennen. 

Endlich fallen zwei Schüſſe in welter Berne! Das Treiben beginnt; der Wald 
erbröhnt, denn nad den Signalſchüſſen haben drei= bis vierhundert Kehlen ein gewaltiz’ 
ges Geſchrei erhoben; bie einen Freifhen, die andern brüllen, wieder andere heulen, und 
namentlich verfteht es das Heine Volt unter den Treibern, fi Gehör zu: verfchaffen, 
denn es läßt mit feinem Gequitſche nicht nad, fo lange ber Athem ihm anhält. 
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Der Jäger fährt vom Baumftanme empor, auf dem er gefeflen. Nactgevögel, 
aus dem Mefte aufgefchreft, irrt kreiſchend durch die Luft, weite Kreife ziehend. Hier 
jagt ein entfegter Hafe in verzweifelten Sprüngen bin, dort huſcht ein Fuchs aus bem 
Loche; er ſieht fich prüfend feine Leute an, feheint es bald heraus zu haben, daß man 
ihn heute keines Schuffes würdigt, fept ſich deßhalb, wie höhnend, bin, macht gemüthlich 
feine Betrachtungen und fucht erft dann das Weite, wenn er glaubt, die Jäger hinläng- 
lic; genedt zu haben. 

Der Lärm der Treiber kommt immer näher; das Echo wieberhaltt zehnfach bie 
Schüſſe, welche fie abfeuern; jet regt fid’s dort im Gebüſche — unzweifelhaft — un- 
verfennbar! Der Jäger hört Aefte unter einem ſchweren Tritte Inaden, — er -fpannt 
feine Aufmerkjamteit und den Hahn. — Aufgepaßt! Angelegt! das Gebüſch tbeilte ſich 
und es erfcheint — ein altes Weib; fie kreifcht gewaltig auf, als Hätte fie, weiß Gott 
mit weldem Eifer ihre Treiberpflict erfüllt und doch Hat fie fih auf ihrem ganzen 
Wege hierher damit begnügt, Hafelnüffe zu fammeln, 

Der Jäger läßt feine Büchſe finken und murmelt der Alten irgend eine Artigs 
feit zu; plöglih brüllt eine Kehle auf: „Der Bär! der Bär! Achtgeben!“ Hundert 
andere Kehlen heulen und quitihen ben Ruf nah, „ber Bär! der Bär!“ dröhnt's 
dur den Wald — noch ſieht ihn feiner der Jäger — doch ſchon im nächſten Augen- 
blide tritt er einem ber Herren leibhaftig entgegen! — Der Mann bat bisher zufällig 
nur civilifirte Bären gefeben, welche an Ketten berumgeführt wurden und nach ber Pfeife 
tanzten; jeßt ift er von feinem Waidmannsglücke ganz aufßerorbentlih überrafht, das 
Herz fhlüpft ihm vor Freude in die gewaltigen Kappenftiefeln; er fchreit ganz fürchter⸗ 
lich „ber Bär! der Bär!” aber feine Büchfe knallt merkwürbigerweife nicht und es muß 
unentſchieden bleiben, ob er zu ſchießen vergeſſen, ober ob er blos in der Schnelligkeit 
den Hahn nicht gefunden hat. — Der Bär feinerfeits ftellt fi einen Augenblid auf bie 
Hinterfüße und ficht fich feinen Mann an — Aug’ in Aug’; — dann — man weiß 
nit, was er ſich dabei denkt — läßt er fi wieder auf alle Vier nieder, kehrt dem 
Jäger den Theil zu, welden er bis jegt noch nicht gefehen, und zottelt gemächlic weiter. 
Aber Hochmuth kommt vor dem Falle! Wenige Minuten darauf kracht eine Büchfe und 
hinterher folgt der Ruf: „der Bär ift erlegt!” ... Allgemeine Aufregung! Alles 
eilt nad der Stelle, woher ber Ruf gefommen und findet richtig bie arme Beftie in 
ihrem Blute. — Die Kugel war ihm ind Him gebrungen und der charakterfefte Petz 
verträgt, wie man weiß, folde fremde Gingebungen nicht. Der glückliche Schüge wird 
jegt mit taufend Fragen beftürmt, und Jeden muß er's erzählen, woher das Thier ge 
fommen, was er beim Anblide bes Ungetbüms gefühlt, auf wie viel Schritte er ges 
hoffen, ob er lange gezielt, ob ihm ber Gedanke, daß er fehlen könne, nicht bange ges 
macht, wie das getroffene Thier fih benommen u. f. w. 

Die Treiber haben unterbeffen einen jungen Baum umgebauen, an ber Krone 
befeftigen fie dann die zottige Beute, 10—12 Mann ergreifen ben Stamm und im 
Triumph geht's nun in’s Nactquartier — voraus paarweife die Schügen, hintendrein 
in langem Zuge das Voll. 

Im Haufe harren bereitö die Zigeuner, bie ſich überall einfinden, wo es „gute 
Leute‘ gibt; Mufit ertönt und ber Ball ift improviſirt. Die folgenden wel Tage 
find dann dem Giegeöfefte geweiht, 
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a Immer tft die Jagd freilich nicht fo großartig; immer auch nicht. fo glüclich. 
‚Der Bär ſucht zwar fein Heil in der Flucht, aber wenn ber ſtarke Blutverluſt ihn am 
Beitertommen hindert, dann ftellt ew ſich feinem Gegner; ober, wenn ber Schmerz im 
erſten Augenblide zu heftig ift, dann wirft er fi wüthend auf den Schüßen, und biefer 
mag dann zufehen, daß er mit heiler Haut davonfommt. Man gebraucht deshalb bie 
Vorſicht, eime zweite geladene Büchſe neben. fih zu haben, um, falls der erfte Schuß 
gefehlt ober nicht den erwünfchten Erfolg gehabt, mit einem zweiten nachhelfen zu können, 
Ein folder zweiter Schuß rettete vor wenigen Jahren dem Grafen Eamuel Teleki das 
Leben. Er fhoß auf einen bereits verwundeten Bären und bas Thier fiel ihm wuth— 
ſchnaubend an. Der Graf hatte noch Zeit, feine. zweite Flinte zu erfaſſen, aber nicht 
auch abzudrüden. Im erften Angriffe riß ihn das Thier das Jagdmeſſer von der Seite 
und zerfchmetterte ihm den Schaft des Gewehres. Schon fuchte der Bär ben Jäger zu 
umarmen, ba glüdte es dieſem, das verftümmelte Gewehr abzufeuern, ber Beftie bie volle 
Ladung in die Weichen zu fenden, und fo mit einer leichten Verlegung bavonzufommen, 

Der arme Petz wird. übrigens nicht nur am Tage, fondern aud in mondhellen 
Nächten gehetzt und durch die grellen Fackeln der Treiber oft aus feinen füheften Träu- 
men aufgeichredt ... Man wird von unfägliher Wehmuth erfüllt, wenn man biefer 
blinden Verfolgung gegenüber an ben gemüthlichen Atta Troll dentt! 
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. + (Ein furchtbarer Delbrand. Aus dem Buffalo Courrier.) Zu Tidione 
in Bennfylvanien fand kürzlich, während ein Schadht zur Gewinnung von Bergöl ge— 
bohrt wurde, plötzlich ein fo heftiger Ausbruch des Deles ftatt, daß fi das Del im 
Verhältniß von 70 Tonnen per Stunde ergoß, und der Delftrom auf 41 Fuß über 
dem Boden flieg. Weber dieſer Delmafle erhob fi das Gas oder Benzin in einer dich— 
ten Wolke von 50 bis 60 Fuß. Sogleih wurden alle Feuer in der Nachbarſchaft aus- 
gelöfcht, mit Ausnahme eines einzigen, welches in einer Entfernung von etwa 400 Klaf- 
tern brannte, Diefes Feuer entzündete dennoch das flüchtige Gas, und in einem Augen- 
blide ftand die ganze Luft im hell lodernden Slammen. Sobald das Gas Feuer gefan- 
gen hatte, fand auch die Spite bed aufquellenden Delftromes in hellem Feuer, und das 
fiedende Del fiel wie das Wafler einer Fontaine über einen Raum von 100 Fuß im 
Durchmeſſer in taufend brennenden Tropfen wie in eben fo vielen Beuerkugeln zifchend 
herab. Sogleich ftand auch der Boden in Flammen, die mit rafender Schnelligkeit zu= 
nahmen und durch das herabfallende Del fortwährend vermehrt wurden. Gine Scene 
unbefchreiblichen Schredens erfolgte. Die Leute wurden zu Dußenden auf eine Entfer- 
nung von 20 Buß niedergeworfen, während Diele, fhredlid verbrannt, in ihrer Todes⸗ 
angft fchreiend und kreiſchend aus der flammenden Hölle des Unglüds ſtürzten. Gerade 
inmitten des Flammenkreiſes ſah man vier menſchliche Körper im kochenden Dele ſieden; 
einen Mann, der eben einen Graben auswarf, um das Del in einen tiefern Theil bes 
Bodens zu leiten, fah man, wie er während des Grabens über den Stiel feines Spatens 
fiel und von dem mwüthenden Elemente gebraten wurde. Ein Hr. Roufe, ber einen be= 
deutenden Antheil an dem Delbrunnen dieſer Gegend hatte, und daraus ein tägliches 
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Einkommen von 1000 Dollars bezog, ftand im Augenblide der Erplofion gerade nahe 
‚an der nenen Bohrung, und wurde auf eine Entfernung von 20 Buß weggeſchleudert. 
Er raffte fih auf und lief no 10 bis 15 Fuß weiter, wo er dann von zwei Arbei⸗ 
tern in Empfang genommen und in eine entfernter liegende Bretterhütte getragen wurde. 
Als er dort niedergelegt wurde, war aufer feinen Strümpfen und Etiefeln keine Epur 
einer Bekleidung auf feinem Leibe zu fehen. "Seine Haare, bie Nägel feiner Finger, bie 
Ohren und Augenlieder waren weggebrannt, während bie Augäpfel zu einem Nichts zu- 
-fammengefhrumpft waren. In diefem Zuftande lebte er nod neun Etunden. Hr. Roufe 
hatte fogleih nad einem Notar gefickt und fein Teftament gemacht, worin ee den Ar= 
men der Gegend 50,000 Dollars und den beiden Arbeitern jedem 200 Dollars ver- 
machte. Gr ftarb jedoch, ehe er feinen letzten Willen unterzeichnen konnte. Noch fechs 
andere Perfonen wurden getöbtet, deren Namen unbekannt find. Berner fieht man no 
Ekelette von fünf Andern im Flammenkreiſe glühen, und eben fo viele Perfonen werben 
vermißt, welche Sremde find, die gefommen waren, um bie Ginrihtung und das Ar- 
beiten der Delbrumnen zu fehen. Man glaubt, daß noch eine Anzahl anderer Menfchen 
dicht an der Mündung der Bohrung zu Aſche verbrannt wurden, Etliche dreißig Per- 
ſonen wurden fchwer, viele leichter verlegt. Während der Grplofion, fing in der Nach- 
barfchaft bi auf eine Entfernung von 900 bis 1000 Fuß Alles Feuer, umd Bretter 
hütten, Maſchinen- und MWohnhäufer fanden in hellen Flammen. In einer Entfernung 
von mehr als 1200 Fuß zeriprang zugleidh der Dampfteffel in Dobb's Brunnen mit 
einem fürdhterlihen Gekrache, woburd der Ingenieur ſogleich getödtet, und das Entfegen 
des Abends auf ſchreckliche Weiſe vermehrt wurde. Zu diefer Zeit brannte die ganze 
Luft lichterloh. Der in einer Höhe von 40 Fuß auffpringende Delftrom war eine helle 
Beuerfäule, über welcher das aufbligende, erplodirende, flammende Gas gegen ben Him— 
mel brannte, und die Wollen mit feurigen Zungen zu Ieden fehlen. Während diefes 
ſchrecklichen Brandes war. das Getöfe der Erplofionen und bes Feuers fo fürchterlich, 
daß man es nur mit dem Braufen eines Orkans oder eines im Walde rafenden Sturs 
mes vergleichen konnte, Die Hitze bed Brandes war fo heftig, daß fi Niemand anf 
150 Schritte nähern konnte, ohne fi Kleider und Haut zu verfengen. Es war das 
ſchrecklichſte und doc; großartigfte pyrotechnifche Schauſpiel, deffen menſchliche Weſen je 
Beuge waren. Freitag Morgens ftrömte das Del noch immer aus, und lieferte ſtündlich 
wenigſtens 100 Tonnen, bie eine ungeheure brennende Fläche bedeckten. Der Derluft 
ber Gigenthümer wird auf 20— 25,000 Dollars täglih gefhägt. Keine menſchliche 
Macht vermag den Brand Töfhen, und das Del muß brennen, bis der Brunnen er- 
fhöpft ift. Aber keine Feder vermag die gräßlihe Schönheit zu befchreiben, keine Zunge 
die Großartigkeit des Unglüds zu fhildern. 
... (Das afiatifhe Einhorn.) In „Weinlands zoologiſchem Gar⸗ 
ten’ berichtet R. Schlagintweit, wie folgt: Diefes fabelhafte Thier ift von den be— 
rühmten Reifenden im öftlihen Thibet, der Herren Plüe und Gabet, nad den Er— 
fundigungen, die fie einzogen, als eine Antilopenart befhrieben worben, mit einem Horn, 
das unfymmtetrifch auf dem Kopfe ftehe. Als Verfaſſers Bruder Hermann in Nepaul 
war, verfchaffte er fih Eremplare von Hömern eines wilden Schafs, nicht einer Anti- 
Tope, von jehr eigenthümlichem Ausfehen. Auf den erften Anblick ſcheint es nur Ein 
Horn zu fein auf dem. Mittelpunfte. des Kopfes; aber bei gemauerer Anterfuchung und 


Mitetllen. 1.803 


namentlich, nadbem man rinen Querſchnitt durch das Horn gemacht, findet man, baf 
es ans zwei verſchiedenen Theilen befteht, die von einer Hornſcheide umbüllt find, gerade 
als wollte man zwei Finger in einen Handſchuhfinger ſtecken. Im der Jugend hat das 
Thier zwei verſchiedene Hörner, die aber fo nahe Eines bei dem Andern fteben, daß ihre 
inneren Ränder fi) an der Bafis berühren. Epäter, durch einen Meinen Reiz, bildet 
ber Hornftoff eine ununterbrodhene Maffe, und die zwei Hörner werden fo davon um— 
‘geben, daß fie auf den erften Anblit nur Gines zu fein feheinen. Aber da fragt fi 
immer no, ift die Bildung nur eine Monftrofität oder ift es eine eigenthümliche Schaf: 
art, die immer dieſe Hornbilbung zeigt? 

.. . Aus des Phyfiologen, Dr. Rudolph Wagner’s großem Werke über „die 
typiſchen Verſchiedenheiten der Windungen der Hemiſphäre und über die Lehre vom Hirn= 
‚gewicht, mit befonderer Rüdfiht auf die Hirnbildung intelligenter Männer, Göttingen, 
1860”, entnehmen wir, daß DVerfaffer aus 964 eigenen und fremden Gehirnwägungen 
fand, es ergebe fi für gefunde und franfe Gehirne ein Gewicht von 1911 Grammen 
als Marimum, weldes aber in ber zweithöhften Nummer gleih auf 1702 Grm. fid 
‚vermindert. . Von 1702 Grm. vermindert fih allmälig die. Zahl bis auf 1052 herab. 
‚Die Weiber haben in der Art ein Eleineres Gehirn, daß unter der Kategorie von 1911 
bis 1520 Grm. nur 8, unter 1327 bis 1295 Grm. 41, unter 1198 bis 1144 Orm, 
nur 69 Proc. Weiber vorkommen. Was nun die Intelligenz. betrifft, fo nehmen ©, 
Cuvier*s Gehirn mit 1861 Grm. und das Lord Byron’s mit 1807 bie 3. und 4. 
Stelle bes Verfaſſers tabeffarifcher Zufammenftellung ein, Die drei Göttinger Gelebris 
täten, Dirichlet (1520 Grm), Buchs (1499 Grm.) und Gauf (1492 Grm.) 
nehmen die Nummern 96, 117, 125 ein; der Parifer Chirurg Dupuytren (1437 
Grm.) fteht unter 179. Der aus Frankfurt gebürtige Philologe C. $. Hermann in 
Göttingen (1358 Grm.) fteht unter Nr. 326, unter dem Mittel des Mannégehirns; hingegen 
der berühmte Göttinger Mineralog Hausmann (1226 Grm.) endlich kommt erft unter 
Nr.641. Bei Beurteilung Verfaſſers Refultate find zweierlei Verhältniſſe zu berückſichtigen: 
1) das Verhältniß zwifchen natürlicher Begabung und wiſſenſchaftlicher Ausbildung, und 
2) vermögen auch Individuen, die nicht gerade auf einer hoben Etufe angeborner In« 
. telligenz fanden, bei angeftrengter geiftiger Uebung einen höheren Grab von Intelligenz 
fich anzueignen. 
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*. (Neue literarifhe Erfgeinungen im Jahre 1861.) Die Waldenfer. Dra: 
matiſches Scmälde. Bon J. Köbner. — Das Leben des Traums. Bon K. A. Scherner. 
— Iran Paul, Gulturhifterifch »biographifcher Roman in 4 Theilen. Bon Heribert Rau. 
— Sterben und Unfierblidfeit. Eine Studie. Bon S. Schott. — Tagebücher von Fricdrich 
von Geng. Mit einem Bor: und Nachwort von K. A. Varnhagen von Enfe. — Dante 
und die italienifchen Fragen. Bon Carl Witte. — Der Tannhäufer in Paris und der britte 
mufifalifche Krieg. Cine hiſtoriſche Parallele. Bon E. Schelle. — Abendflunden. Novellen 
und Grzählungen. 3 Bde. Bon H. Hensler. — Gletidyerfahrten in den Berner Alpen. Bon 
A. Roth. — Hifterifche Bilder. Dritter Band. Von St. Grabomsti. (Fortſ. f.) 

8 In der Gemeinde S. Giovanni di Duino an der Görzer Poſtſtraße it am 28.0. M. 
ein Blitzſchlag unter merkwürdigen Umftänden vorgefommen. Während eines flarien Gewilters 


und. heftigen Hagels flug der Blitz durch bie Küchenthüre in das Haus Mr. 24 ein. Dart 
befanden ſich in der geräumigen Küche der Hauselgenthümer Johann Modweb, feine Brau und 
30 Soldaten vom Infanterie» Regiment Prinz Waſa. Der Blipftrapl fuhr zwiſchen den 
Füßen des Hauseigenthümers längft des Bodens dem Herbe zu, warf die Frau Modwed nieder, 
ohne «beide im geringfien zu befchäbigen, ſchlug von ben dreißig Seldaten nur den am Herde 
figenden Gemeinen Kaßiar zu Boden, verlegte ihn leicht am rechten Fuße, fuhr durch ben Rauch⸗ 
fang hinaus und fchlug in das an ber andern Seite der Straße gelegene Haus Nr. 22 ein. 
Dort zertrümmerte ber Dlig den Kamin gänzlich, warf die Frau des Hauseigenthümers , Matia 
Periz, welche eben am Herde ſaß und ihr Kind ſäugte, zu Boden ohne fie zu beſchädligen, traf 
die hintere Hutkraͤmpe ihres achtjährigen Sohnes Joſeph, Hinterlieg an berjelben ein Tängfiches, 
linfenförmiges Brandmal, brannte demjelben am Hinterfopfe in ähnlicher Form die Haare, dann 
am unteren Brufttheile in fenfrechter Richtung gegen den Magen die Haut ab, ohne meitere 
Beichäbigung ; fchlug ferner an 4 Puncten In die Küchenwände mit Hinterlaffung von Merks 
malen ein unb drang enblich durch die Küchenmauer in den nebenliegenben Stall, wo er elnen 
mehr als 8 -Zentner ſchweren Ochſen erfchlug. 


* Für die große beutfhe Kunftausftellung in Köln wirb auf bie — 
Weiſe vorgearbeitet. Man ſchreibt aus Duͤſſeldorf: „Die Thätigkelt bes Hauptvorſtandes nimmt, 
unterflüßt von dem Gifer des Lecal-Comlté's, ben erfreulichſten Fortgang. Ueber die nöthlgen 
techniſchen Vorkehrungen zu dem großen Unternehmen iſt mit dem kölniſchen Kunſtverein 
ein zweckmaͤßiges Einverſtaͤndniß getroffen worden. Die bisherigen Anmeldungen umfangreicher 
‚ und werthvoller Runftwerfe berechtigen zu der Grwartung, baf bie zweite allgemeine beutfche 
Austellung der erfien, ver drei Jahren in München abgehaltenen, an Glanz und Bedeutung 
nichts nachgeben werde. Im befriedigendfter Weife gibt ſich namentlich auch die Theilnahme der 
‚deutfchen Monarchen fund. So liegen von Seiten des Königs von Preußen bie liberalftien Zus 
fagen vor. Der Großherzog von Weimar, welcher ſchon durch anderweite großmüthige Anerbies 
tungen ſich als edelſten, wahrhaft fürflich gefinnten Freund der Kunftgenoffenjchaft und willigften 
‚ Börderer ihrer Anliegen bezeigt hat, wird ud hier mit feiner Beiſteuer in erſter Reihe hervor: 
ragen. Unter den Werfen, bie von Weimar zu erwarten find, befinden ſich neben einer Anzahl 
herrlicher Zeichnungen von Asmus Garftens, bie Gartons zu ben Fresken auf ber Wartburg 
von Morig von Schwind. Auch ber plaflifche Theil der Ausftellung verfpricht einen großs 
artigen Charakter anzunehmen. Namentlich wird bie zugeficherte reiche Ausbeute der Berliner 
Schule der Sculptur, die in München nur ſchwach vertreten war, ben intereffanteften Anblid ges 
währen. Das Mobell des Luthers Denfmals von Ernſt Rietfchel wird das Schaffen biefes 
größten Bildners unferer Tage in feiner legten gewaltigften Goncentration vergegenwärtigen.‘ 
tr Aus Wien berichtet man uns von bem glänzenden Grfolge, den unfere Frau 
StrafmannsDamböd dort am Garlstheater errungen hat. Als Brunhilde in Geibel’s 
gleihnamigem Drama, dann ald Debohra, erntete fie einen wahren Beifallsfturm. Getheilter 
waren die Etimmen über ihre 2eifiung als Donna Diana. Die Wiener Preffe, fonft nicht fehr 
freigebig mit ihrem Lobe über Münchener Künftler, iſt diesmal einftimmig über die hohe Begas 
bung der Frau Straßmann-Damböck. Auh Herr Straßmann erhielt häufigen Beifall. 
Scarfen Tadel fpricht aber die Wiener Kritit über Geibel's „Brunhllde“ aus: Der Dichter 
fel des gewaltigen Stoffes nicht Meifter geworden ; nur da und dort fei es Ihm gelungen, richtig 
zu charakteriiren; der Stoff überbaupt jel ein höchſt undanfbarer. Ja ein Blatt geht fogar fo 
welt — bie Defterr. Zig. — zu behaupten, das Nibelungenlied fei nie in Deutichland populär 
gewefen und werde bies auch nie werben; das liege im Gegenflande der Dichtung ſelbſt! 
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Aus dem Franzöfiihen von H. Nos. 
Echluß.) 
VIL 

Diefe ganze Erzählung batte mich viel mehr aufgeregt, ald es einem Kurgafte 
geziemt. Ich hatte jept Gedanken, Wünfhe, welche fih nicht mit der Ruhe der Vade— 
behandlung vereinigen liegen: ich wollte meinen neuen Freund wieberfehen, und aud 
bie Heldin des Romans, die eine folhe Liebe eingeflößt Hatte. Nachmittags lief ich 
auf's Geradewohl umher, um Ottavio wiederzufinden; dann ging id, von vergeblichem 
Suden ermüdet, in den Saal und in den Garten. Epieler und Banquiers kamen mir 
weniger geiftreich ald gewöhnlich vor; auf dem Spaziergange wurde ich von der Arie 
Rigoletto’s begrüßt. Ich hatte keine Ruft, jenem eintönigen Gange von Müfiggängern, 
bie ihre Langeweile austaufchten, beizuwohnen; ih blieb nur einen Augenblick ftehen, 
um eine herrliche eine Engländerin von fünf oder ſechs Jahren zu bewundern. Mit 
ihrem rofigen und weißen Gefihtden, ihren Lodenhaaren und blauen durchſichtigen 
Augen, ihrem Lilaffeide und ihrer grünen Schürze war fie die anmutbigfte lebende 
Puppe, die man ſehen konnte. Schon Prauenzimmer, liebte fie mit der Gefahr zu 
fpielen, und nedte mit einem Stück Brob einen der Schwäne bes Teiches. Sie zitterte 
vor Furcht, wenn der Mogel feinen langen Hals ausftredte, wie um biefe niebliche und 
treulofe Hand zu verfchlingen; doch, war bie Gefahr vorüber, welche Freude, beherzt geweſen zu 
fein und den Feind zu täufhen! mie ſchaute fie dann um fih! und wenn ich ihr mit 
dem Kopfe zunidte, welches liebe Eindlihe Lächeln! Leider kam eine lange Gouvernante, 
von einem weiten dunfelbraumen Hute überfchattet, und ebenfo fteif als ihre Unterröde, 
unverfebend dazu; fie z0g meine junge Freundin beim Arme zurüd und flößte ihr in 
einer hübfhen Rede von drei Abſchnitten Furcht ein. Als das Kind fort war, traf ich 
einen großen Haufen Spaziergänger an, bie fih auf der Brüde verfammelt hatten. Es 
waren vernünftige Leute, wahre Babegäfte, die fich nicht zu dem Reizen des Roulettes 
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verleiten ließen. Sie warfen ben Fiſchen Brod zu und warteten mit Angftliher Span- 
nung, bis die Kriechenten davonflögen. Dod man wird Alles müde, felbft bie unſchul— 
digen Vergnügen; jo begab ich mich tiefer in die Promenade hinein und fuchte eine ab» 
gelegene Bank, um bier zu träumen . . . nein, feien wir aufrichtig . . . um bier zu 
fhlafen. Bevor man den Stein auf mich wirft, verfuche man erft die Vergnügen und 
Tablesd'hote Wiesbadens! 

Ich weiß nicht, wie lange ich die ixbifhen Dinge vergefien Hatte, als ih beim 
Erwachen auf der andern Seite der Hagebuchenhecke zwei Perfonen hörte, die laut mit« 
einander fprahen; der Schlaf hatte mir gute Dienfte geleiftet, benn ich erfannte bie 
Stimme Ottavio's; bie andere, kurze und gebrochene Stimme, war die einer Frau, 

„Ich will abreifen”, fagte die Unbekannte, bie nur Sophie fein konnte, „dieſer 
Aufenthalt ift mir verhaßt.“ a 

„Meine liebe Freundin“, erwiederte Ottavio, leifer redend, um den Ton feiner 
Gefährtin zu mäßigen, „Du weißt, daß ich feit einem Vierteljahre für vier Vorftellun« 
gen bier engagirt bin. Gin wenig Geduld, wenn Du nit lieber in Frankfurt auf 
mid warteſt.“ 

„Ich will weder von Frankfurt noch von Wiesbaden Etwas willen, ich will ade 
reifen, Kann man ein Engagement nicht brechen ?“ 

„Aber“, erwiederte Ditavio, „der Director hat mein Wort und die Ehre.’ 

„Immer große Worte, Heinrih; Du wirft immer berfelbe bleiben. Du ver- 
ftehft Nichts von dem, was im Herzen eines Meibes vorgeht. Du bift wie bie anderen 
Männer, Du fühlft Nichte.” 

68 herrſchte ein Augenblid des Schweigens. 

„Meine liebe Sophie’, fagte endlih Dttavio mit dem Tone eines Mannes, ber 
fi Zwang anthut, „id fürdte für Did; wegen der Kühle des Abends, und glaube, e# 
würde gut fein, zurückzukehren.“ 

„Dieß ift das erfte vernünftige Wort, das Du heute gefprochen haft’, antwortete 
die Unbefannte, „gib mir meinen Shawl, und”, fügte fie mit einer weniger bitteren. 
Stimme hinzu, „biete mir Deinen Arm, denn Du weißt wohl, Heinrich, daß Dein Kind, 
ohne Did, keinen Schritt thun Tann.’ 

Die Neugierde, ich geſtehe es, machte mich unbeſcheiden; ich machte einen Umweg, 
um diefe Frau fennen zu lernen, die ſich weder verjtanden noch geliebt fand, 

Dod um Heinrich nicht zu beläftigen, verbarg ich mic hinter einer Baumgruppr 
und erwartete die Epaziergänger, bie an mir vorübergingen, 

Ih ſah eine Eleine Frau von angenehmem Wuchſe, und mehr gefuht als ge- 
ihmadvoll gekleidet ; ihre Haare waren röthlich, ihre Züge regelmäßig aber ausdruckslos. 
Es war das Antlig eines Kindes, aber dieſes Antlig war blaß und vermwelft. 

34 hatte volle Zeit, fie zu beobachten, denn fie ging mühſam einher, gebüdt 
und mit beiden Händen fi auf den Arm ihres Gatten flügend. Gr betrachtete fie mit. 
unausiprehlicher Zärtlichkeit; es war ber Blick einer Mutter, die ihre Tochter wieder: 
aufleben ſieht; es war noch mehr, und vielleicht fand Ottavio auf biefem verwelkten 
Geſichte die reine Stirne und die glänzenden Augen derjenigen, die er geliebt 
hatte, wieder. 

Eie traten unter den Säulengang, und id; fah fie vor einem Kryſtalllager ſtehen 
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Bleiben, Sophie rubte aus, während Ottavio fie mit einigen jener herrlichen Kleinig⸗ 
keiten zu unterhalten ſuchte. 

Der arme Menſch, der noch milleidig zu fein glaubte, ober vielmehr der — 
liche Mann, deſſen zärtliche Liebe ſolche Proben hatte überleben fönnen. 


Ar vl, 

Als is am folgenden Morgen das Bad verlieh und mit meiner gewöhnlichen 
Gelafjenheit zur Quelle ging, um mid auf die Folter fpannen zu laffen, fand ich an 
der Thüre des Gaſthofes einen Zufammenlauf; man umgab meinen guten ®reund, 
den Kellner. 

Er hatte den Kopf in eine Serviette eingehüllt, wie eine | und 
machte mit einer felbft für mich übermäßigen Heftigkeit viele Geberben. 

„Der Schlingel fol es nicht mit in's Grab nehmen” , rief er aus, „und wenn 
er aus dem Gefängniffe tommt, foll er mir es bezahlen, Zins und Gapital. Nun, 
mein Herr’, ſagte er, im Morübergeben mich anhaltend, zu mir, „ich hatte es Ihnen 
wohl vörauögefagt, daß aus ber Anweſenheit dieſes Juden nichts Gutes kommen würde; 
aber wir haben ihn gejagt, Gott ſei Danf! und nad dieſer Lection wi er wohl nicht 
wieber kommen.“ 

Hierauf begann er zur großen Freude dee Menge zu erzählen, wie er mit einer 
gewiffen Anzahl von Kellnern, feinen Kameraden, dem Juden und feiner Geliebten eine 
fürdtbare Katzenmuſik gebracht hätte, und wie das Feſt vollfommen gewefen wäre, ohne 
einen dummen Trunkenbold, der feine Violoncelle auf der Stirne bes nn zer⸗ 
ſchlagen hatte. 

„Mein Kopf fuhr in das Inſtrument“, fügte er hinzu, „denn ſonſt ... 

„Sie ſind ein ebenſo boshafter, als dummer Menſch“, ſagte ich zu — und 
ihn inmitten des ſchallenden Gelächters verlaſſend, eilte ich nach der Wohnung Ottavio's. 

Er war fort; der erſchreckte Director hatte ihn feines Wortes entbunden. Der 
Wirth zögerte etwas, mir zu fagen, was aus dem Flüchtlinge geworben war, denn er 
fürchtete in mir einen Feind. ALS er ein wenig beruhigt war, geftand er mir, daß er 
Nichts wiſſe. Ottavio Hatte fih nach Biberich begeben, aber Hier den Wagen gewechfelt, 
ohne Zweifel, um feine Verfolger auszuſpüren. Man glaubte jedoch, er habe Rüdesheim 
etreidht, um bier auf eines der Nheinboote zu warten und fid) nach Norden zu wenden, 

Ich trat mın im den Gaſthof, um die Rechnung und einen Wagen nad Rüdes— 
heim zu verlangen: Als Alles bereit war, fand ih am ber Echlagthüre ber Kalefche den 
liebenswürdigen Kellner, lächelnder als je. Nachdem er den Kutfchentritt zufammengelegt 
hatte, fagte er, ſich verneigend, zu mir: „Herr Baron, ich wünſche Ihrer Greellenz 
eine glückliche Reife 

„Was für eine neue Unverfhämtheit ift das”, erwieberte ih, „und mas bes 
beutet biefer Titel, den Eie an mid hinwerfen?“ 

„Mein Herr”, fagte er, fih brüftend, „man täufcht mid; nicht leicht. An der 
Art, mit der Eie heute Morgen mit mir fprachen, erkannte ich fogleih, mit wen ich 
es zu Ahım Hatte. Nur diefe niedrigen Bürger find immer höflich gegen uns.” 

Hierauf grüßte er mich mit jener innigen Befriedigung, welche ber Himmel ben 
Dummen gegeben bat, um ihnen alles Uebrige zu erfchen. 
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Den ganzen Weg entlang fragte ich, ob man Dttavio nicht gefehen Hätte; aber 
unterhalb Eltville verlor ich feine Spur, und Niemand konnte mir fagen, ob’ er bem. 
Zaufe des Stromes gefolgt oder fi auf dem Wege nah Schwalbach in's Gebirge be> 
geben babe. 
Ich folgte dem Zufall "und ſchlug * Weg naq dem Rhein ein. Bei meiner 
Ankunft in Rüdesheim fand ich zu meinem großen Verdruße Niemanden; ich ſtieg in 
einen daliegenden Nachen und befahl den Schiffer, mich über ben Fluß hinüber nad 
Dingen zu fahren. 

Er rollte das Segel auf und hielt die Barke faft quer über den Etrom ‚ indem 
er fie Binter den Felſen fteuerte, welche dort die Heftigkeit der Etrömung brechen. 

Troß meiner Ungebuld öffneten fi meine Sinne bald dem herrlichen Echaus 
ſpiele, das ſich jetzt vor mir aufrollte. 

Die Stirne auf die Hand geſtützt, betrachtete ich eine Landſchaft, bie man nie 
genug fieht, die aber. beim Heraustreten aus der Wildnip des Gebirges noch herrlicher 
erfcheint; es ift ber Rheingau, jener vom Rhein gebildete See, von Dörfern, Burgen, 
Matten und Weinbergen befränzt, bie fid Bufenmeife bis zum ewigen Grün der Tan⸗ 
nen erheben. _ ’ 
Der Strom fcheint, wie über die Echönheit feiner Ufer entzüdt,, feine Genie 
zurüdzubalten, ehe ex fih Hinter den ſchwarzen Felſen Bingens- birgt. _ 

Die Sonne fant hinter die Gebirge, ſchon erglänzten die Wolfen in im ges 
rötheten Tinten des MWeftens, der Rhein, in feiner ganzen Länge beftrablt, gli einem. 
Feuerftrome mit Millionen zitternden Funken. Während das Stürzen der MWogen in 
Chatten und Stille dahinraufchte, betrachtete ich alle dieſe Maffertropfen, welche, leichter 
oder Iebendiger als die andern, auf bie Oberfläche herauftauchten, um dort einen Licht- 
ſtrahl zu fuchen, und einen Augenblid zu glänzen, ehe fie verſchwanden. 

Auch wir, dachte ich, gleichen diefem Strome. Während die Geſchlechter ber, 
Menichen ohne Glanz und Klang binabflichen, erheben ſich wenige ermählte Geifter zu 
ber fie rufenden Sonne. Gin großer Gedanke, ein hochherziges Gefühl, eine edle Hand- 
lung, eine erhabene Hingebung ift der fie durddringende und durchglänzende Feuerſtrahl, 
ehe fie der Ewigkeit anbeimfallen, worin fie vielleicht zu Grunde geben, vielleicht edles 
Geftein werden, wenn Gottes Vaterhand fie trägt, Die übrigen Menfchen find vorüber- 
gegangen, fie allein haben gelebt: denn das Leben ift feine Ginfperrung in finnenfeliger 
Selbftfuht, in der Verwüftung des Körpers, in ber Erftidung des Gedanfend; leben 
heißt, alle vom Himmel verliehenen Kräfte gebrauchen, auch die Leidenjhaft aufnehmen, 
aber fie unter das Joch der Pflicht beugen. Ja, der Dichter fpridt wahr, Jeder ift 
Eoldat, und was aud der Ausgang des Kampfes fein möge, mag er im Gtaube liegen 
bleiben, dad Herz von zwanzig Wunden durchbohrt, wer fallt ift immer größer als ber, 
Beige, der vor dem Kampfe flob. 

„Bir find in Bingen”, ſchrie der Schiffer und fehaute mich verwundert an, 
‚wir find in Bingen, und da ift das Hotel Victoria.’ — 

Erſt geftern Habe ih mit Driefen aus Wiesbaden ein Billet von der Hand 
Ottavio's, von Wien datirt, erhalten. Gr entjchuldigt fih wegen feiner plöglichen Ab- 
reife und fährt fort: 

„Jene läcerlihe Scene bat Sophie fehr angegriffen, was ich auf ber Reife nur 
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zu ſehr bemerkte, mit vieler Mühe find mir endlich in ben Hafen eingelaufen. Zuletzt 
haben jedoch der Anblick ihres Hauſes, das innere Wohlbefinden und meine Sorgfalt 
Sophie ein wenig beruhigt, und was auch die Aerzte ſagen mögen, ich hoffe ſie trotz ihnen 
zu retten. Oft verbittert das Leiden ihre Stimmung, und verwirrt Todesfurcht ihren 
Geift. Dur Geduld und Schonung werde ih ihr Muth und Leben zurüdgeben. Sie 
zu pflegen, ift mir Genuß, und ich glaube, fo made ich das Unrecht meines Baters 
wieder gut, und meine Mutter ift zur Hälfte in Allem, was ich thue. Wir werden 
den Winter in Wien zubringen; fobald es aber die Jahreszeit erlaubt, gehen wir in bie 
Tiroler Berge. Ich babe dereits in Meran ein hübfches Häuschen in ſchönſter Mittagslage 
gemietet. Dort, mein lieber Freund, hoffe ih Eie im Vorüberwandern fefthalten zu 
tönnen. Ich bin ſehr Begierig, Eie zu ſehen. Ceit ih mich wieder mit Sophie be= 
fchäftigen fann, nehme ich am Leben wieder Antheil und habe mehr als jemals das 
Bebürfnig freundlicher Mittheilung. Sie willen Alles, was mir begegnet, ich hoffe, 
Ste erzählen mir auch aus Ihrem Leben. Mer bat nicht gelitten, und ſchüttet fich nicht 
freudig in den Bufen eines Freundes aus? Wenn wir unfer Vertrauen zufammenftellen, 
werden wir eine gemeinfchaftliche Vergangenheit haben. Ad, daß ich noch nicht bei dem 
Augenblide bin, wo ich über Sophiens Gefundheit beruhigt und Herr meiner Muße Sie 
neben mir haben fann, wo wir miteinander die höchſten Güter des Lebens, Sonne und 
Freundſchaft, genießen werden!“ 

In dem Augenblicke, in dem ich dieſen Brief in meine Schublade legte, ſah ich 
auf dem Siegel des Couverts ein Motto in gothiſchen Buchſtaben, welches anfangs 
meiner Aufmerkfamfeit entgangen war. Es war ein Vers aus Goethe's, feines Lieb⸗ 
lingsdichters, weftöftlihem Divan, den fih Ottavio zur Devife genommen batte: 

„Das Leben ift die Liebe.“) 
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Zwei franzöfifhe Miffionäre, die Herren Huc und abet, find mit jener fel- 
tenen Beharrlichkeit und Weberwindung unfägliher Mühen und Schmierigfeiten, durch 
welche ftet3 die Kenntniß noch unerforfchter Erbbiftrifte den in füßer Ruh Daheimblei— 
benden erjchloffen werden muß, in die inneren Gebiete der Tartarei und Tibets vorge— 
drungen. Wir haben ihnen die erften ermeiterten Anfhauungen über jene dem chineſi— 
fehen Reihe theilwelfe verbundenen Gegenden und über die Eitten und Verhältniſſe ihrer 
Bewohner zu danken, melde Herr Huc im einem Reifeberichte „Souvenir d’un voyage 
dans la Tartarie, Tibet et la Chine“ niedergelegt hat. Um von ben Gefahren und 
Etrapazen einen Begriff zu geben, welche der fefte Wille unb ein wahrer chriftlich from— 
mer Drang biefe Männer befiegen ließ, geben wir bier nur eine Skizze im Auszuge, 

„Nachdem wir in Kunbun in der Mongolei den Abgang der großen tibetanifchen 
Karawane abgemwartet hatten, mit welcher wir in's Innere Tibets nah Hlaſſa, dem Sitz 
des Tale-fama, vordringen wollten, empfingen wir enblid den Ruf zu jener Karawane 
an ben Ufern des Skukonoor (blauen Meeres) zu flogen. Wir verfahen uns alsbald 


*) Goethe, Weflöftlihe Divan, Buch Suleila. 
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mit den nöthigen Mundvorräthen auf vier Monate, denn dieſe Vorficht iſt notwendig, 
wenn man nicht in Gefahr fommen will, auf dem Wege nad Hlaffa Hungers zu fterben, 
Die Nahrungsmittel befanden aus folgenden: fünf Tafeln Ziegeltbee, zwei Hammel- 
bäuche voll Butter, zwei Säcke Weizenmehl, aht Säde Thamba (geröftete Gerfte) und 
einer ungemein großen Anzahl Knoblaudzeben, Der Thamba wird in den gefalzenen 
und mit Butter bereiteten Thee mit den Fingern eingelmetet und ift bas tägliche Mahl; ben 
Knoblauch aut man beim Uebergang über gewifje Berge, welche verpeftete Dünfte aushauchen. 

Auf dem Wege durch Tibet hatten wir uns nicht wie in der Mongolei gegen 
bie plößlichen ſchnellen Temperaturwechfel zu fügen, wir hatten nur von Kälte zu leiden; 
die Furcht vor den Kolaß indeß, den Räubern der Berge, bie in dem von fteilen Ab- 
ſtürzen umfäumten Gebirge haufen, ließ uns oft die Strenge bes Klimas vergefien. Und 
in der That, diefe Karawane, die aus zweitaufend Menſchen beftand, aber 15,000 lang» 
baarige Ochſen, 1200 Pferde und ebenfo viele Kameele mit fich führte, bot ihnen eine 
fehr Iodende Beute. Diefe Räuber der Berge Bayen-Kharat bilden mehrere Stämme, 
deren einer bei und unter dem Namen Kalmud bekannt geworden ift. Cie tragen, wie 
bie meiften nomabifchen ZTibetaner, in jeder Jahreszeit einen weiten Mantel von Ham— 
melfell, der über den Hüften durch einen dien Strid von Kameelhaaren zufammenges 
halten wird; rohe Leberftiefeln vollenden dies Goftüm, zu dem nod ein breiter Säbel 
im Gürtel, prädtige Schnurrbärte und eine Fülle von Haaren kommt, welde in Unordr 
nung über das Gefiht und den Naden fallen. 

An den erften Reifetagen war bie, Kälte erträglich, denn wir hatten bie. Gebirge 
von Tibet noch nicht erreicht; beim Uebergang über bie zwölf, Arme des Buhain-Gol, 
eined Fluſſes im Weſten des blauen Meeres, begannen die Schwierigkeiten der Reife. 
Das Waſſer war gefroren, das Gis aber zu fhwah, um ald Vrüde zu dienen. Man 
mußte die Thiere in den Fluß treiben und durfte ſich glüdlich fhägen, daß nur zwei 
Ochſen und ein Mann umfamen. Der Berg Burkom-Bota, berücdtigt durch feine 
ftarfen, peftilenzialifchen Ausdünftungen, bot Gefahren anderen Art. Vor der Grfteigung 
wurden eine Anzahl Knoblauchzehen verfchludt, eine burd die Meberlieferung amgerathene 
Vorfihtsmaßregel gegen die Wirkungen bes Gafes, melde fih in der That höchſt ver- 
derblich außern. Die Pferde weigern fih bald, die Neiter zu tragen, und diefe müffen 
allen ihren Muth zufammennebinen und fi fagen, daß man vorwärts gehen oder fterben 
muß, um nicht felbft zu erliegen. Die Geſichter erbleichen, Uebelkeiten fteigen auf, bie 
Beine zittern, man legt fich nieder und fteht wieder auf, um fid wieder nieberzulegen 
und fi; abermals zu neuer Anftrengung zu erheben; endlich ift man am Ziel, 

Aber der Schupaberg bringt noch größere Gefahren. Wir machten und um 
1 Uhr Morgens zur Erfteigung deöfelben auf den Weg, um nicht mitten unter Ecynee- 
mafjen von der Nacht überrafcht zu werden. Die bieten Kleider, bie wärmften Pelze 
fhüßten nicht mehr gegen die Kälte, Die Thiere bis zum Bauche im Schnee und durch 
fortdauernde Schneewirbel geblendet, rückten nur fprungmweife vor; von Zeit zu Zeit öff- 
neten fi Abgründe zu ihren Füßen und verfchlangen fie mit Allem, was fie trugen. 
Die Karawane verlor nur Laftthiere, aber viele Reifende hatten Ohren und Naſen er« 
froren, darunter aud Herr Gabet. Ginige Kugeln Thamba ſchienen eine ungenügende 
Nahrung nah folhen Anftrengungen, doch mußte man fih damit begnügen, glücklich 
genug, unter dem Schnee einiges Beuermaterial zu finden, um laues Waſſer machen 
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zu können. Nach ſolch' frugalem Mahl rollt man ſich in feine Bodsfelle und ſucht bis 
zum Signal des Wiederaufbruchs zu fchlafen. Und do ift auch der Berg Schupa nur 
ein Borgefhmad der Leiden, melde uns in den Bergen Tibetd erwarten. Der Boden 
hebt fich ftets, je weiter man votwärts fehreitet, die Kälte warb heftiger und die Weges 
tation nahm immer mehr ab. Der Waffer war fpärlih, die Weide mangelte vollkom— 
men, und täglih mußten wir einige Laftthiere zurüdlaffen. Thiergerippe und Menfchen- 
knochen umfäumten den Weg, ein Schaufpiel, das und um fo mehr erfihredte, als bie 
Kräfte Herren Gabet's immer mehr Hinfhwanden. Die Zukunft mußte uns fehr büfter 
erfcheinen bei bem Gebanten, daß biefe Reife noch zmei Monate andauern würbe, ohne 
ein anderes Getränk als Thee im Echneewafler gekocht und ohne eine andere Nahrung 
als Gerſtenmehl. 

Bon ber Strenge der Kälte mag folgende Thatfache einen Begriff geben. So— 
bald ber Thamba gekocht war, widelten wir zum Mitnehmen einige noch fiedend heiße 
Stüde in Leinenzeug und verwahrten fie auf der Bruft unterhalb der Kleidung, bie aus 
einem Rod von grobem Ecaffell, eine Wefte von Lammfell, einem kurzen Mantel von 
Fuchspel und einem Ueberwurf von Mollzeug beftand, Trotz biefer Umbüllung ges 
froren die Thambakuchen zwei Wochen lang jeden Tag. Wir mußten unterwegs biefen 
gefrorenen Teig verfchlingen, um nicht vor Grmattung zu erliegen. Beim Uebergang 
über den Murui-Ufjo fahen wir etwa fünfzig wilde Ochfen, die beim Ueberſchwimmen 
von den Gisfhollen gefaßt und eingefroren waren. Das Eis war jo durchſichtig und 
Har, daß fie zu ſchwimmen fehienen. Ihre ſchönen, großen, mit Hörnern gefchmüdten 
Köpfe fanden hervor; Adler und Krähen hatten ihnen fhon die Augen ausgehadt. 

Eines Tages, ald wir wegen der Ermattung unferer Pferde etwas zurüdgeblieben 
waren, fahen wir einen jungen mongolifchen Lama regungslos auf einem großen Stein 
fifen; er antwortete unferem Rufen nit, wir traten zu ihm, fein Geſicht war wie 
Wachs, feine geöffneten Augen ſahen glafig aus und an Nafe und Mundwinkeln bingen 
Eiszãpfchen. Der Unglüdliche war erfroren; wir büllten ihn in eine Dede und brad)- 
ten ihn in's Lager. - „Ihr habt ein vortveffliches. Herz““, fagten die Gefährten bes Lama; 
„aber Ihr Habt: Euch unnöthige Mühe gegeben, er ift fertig.‘ Und es war fo. 

Mehr als vierzig Mitglieder unferer Karamane wurden auf dieſe Weiſe in biefer 
Einöde dem Tode überantwortet; fobald die Kälte einen Unglüdlichen fo ergriffen hat, 
baß er nicht mehr eſſen, reden, noch ſich halten kann, gilt er für verloren. Man läßt 
ihn auf der Straße zurüd und fegt als letztes Zeichen ber Theilnahme neben in eine 
Schale und einen kleinen Sat Mehl; dann wandert man weiter, ohne auch mur zu 
wagen, ben Kopf nad dem armen Todtenopfer noch umzumenden, benn man weiß wohl, 
daf im einem Augenblide bie Raubvögel auf ihn Herniederfallen und ihn zerreißen 
werben. Dieje tief aufregenden Ecenen und bie anhaltende Kälte verihlimmerten täglich 
ben Zuftand Herrn Gabet's; ſchon waren Füße, Hände und Geſicht erfroren, die Lippen 
farblos und der Blick erloſchen; wir widelten ihn in Deden und banden ihn auf ein 
Kameel, Als wir vor ber ungeheuren Bergkette Tantla ankamen, erflärten bie alten 
erfahrenen Reifenden, daß der Kranke auf biefem furctbaren Wege unfehlbar erliegen 
würde. Doc ganz das Gegentheil erfolgte: bie Luft diefes Gebirges ftellte Herrn Gabet her. 

Endlich waren unfere Strapazen und Gefahren glüdlich überwunden; ber Boden 
ſenkte fi, die Kälte nahm ab, das Gras wurde reichlicher, und Hlaſſa lag vor und. 
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Es Liegt majeftätifh und impofant in einem Thale hingeſtreckt und von einem Gürtel 
uralter Bäume umgeben, unter denen fi die großen, weißen Häufer aufbauen, die in 
eine Plattform enden und von Thürmchen überragt find. Bahlreihe Tempel mit vers 
goldeten Dächern und glänzendem Barbenfhmud erheben ſich zwifchen den Häufern, und 
alle überragt wieder ber prachtvolle Palaft des Tale-fama, der im Norden ber Stabt 
auf einem Feldberg liegt. Um den vier Stockwerk hohen Haupttempel, beffen Inneres 
mit Reihthümern und Zierrathen aller Art, Malereien, Sculpturen, koftbaren Stoffen, 
Eilber und Gold in maßloſer Verſchwendung ausgefhmüdt ift, gruppiren fich mehrere 
Tempel verfchiedener Größe und Echönheit. Hier wohnt ber Tale-Lama, ber Großpriefter 
des Buddhismus und der weltliche Beherrfcher von Tibet. Es war am 29. Jänner 1846, 
als wir in bie heilige Stadt des Buddhismus traten. Seit Beginn unferer Reife, als 
wir das Heine hinefifhe Dorf He⸗ſchuy verlaffen, waren achtzehn Monate verfloflen. 


Das Gottesgericht anf der Blümelisalp, 
Eine fchweizerifche Volksfage. 


Bon A. Freimund. 


Mo jet der gewaltige Gleticher der Blümelisalp im Berner Oberlande feine Tolof- 
falen Gismaffen zum Himmel reckt und im hellen Strahl der Sonne weit und breit ins 
Land hinaus erglänzt, war vor alten Zeiten eine fhöne, blumenreihe Alp, bie man 
darum auch die Blümelisalp geheifen hat. Diefelbe gehörte damals einem jungen, 
reihen Sennen, Namens Walter, Diefer Hatte die fhöne und tugendfame Johanna, 
bie Tochter des auf der Gemsjagb verunglüdten Jögerruodt, lieb gewonnen und als 
Frau auf feine herrliche Alp mitten im Sommer heimgeführt. Walter hatte nebft vielen 
andern zwei Knechte, die ihm umentbehrlih waren. Der eine war ber ftille Seppt, ein 
treuer, fleißiger, braver Burſche, deſſen Herz feit den Knabenjahren ſchon für Johanna 
flug. Der andere war ber tüdifhe Meli, ebenfo handlich im Alpengefhäft mitten in 
Sturm und Braus, wie andrerfeitd ausgelaffen bei wilden Trinkgelage, wenn er dazu 
kam, und böswillig in feinem Ränkeſpiel. Bei der Hochzeit hatte Walter als reichfter 
Senn der weiten Umgebung einen großen Schwinget zu den übrigen großartigen Hoch» 
zeitsfeierlichfeiten angeorbnet und unter andern Preifen das Lieblingslamm feiner Braut 
Johanna ausgefegt. Da ftellte fi der fonft beſcheidene und ſchweigſame Seppi als 
Kampfbewerber, und ihm gegenüber Ueli. Ueli war an Körperkraft überwiegend ftärfer 
gegenüber dem mehr ſchmächtigen Seppi. Aber dennoch fiegte des letzteren raſche Ge— 
wandtheit. In drei vollftändig regelrechten Schwüngen wurde Ueli nad verzweifelter 
Gegenwehr endlich geworfen, und Seppi errang den Ghrenpreis feiner heimlich geliebten 
Meifterin. Bon diefer Stunde an kochte glühende Rache im ſchwarzen Herzen bes böfen 
Ueli und gab fi ohne Befriedigung Jahrelang in Hundertfältigen Nedereien unabläflig 
fund, wie es bei berlet eifenftarren Naturen zu gefchehen pflegt. Endlich kam bie heiße 
erfehnte Zeit ber Befriedigung. 

Die Landleute im Berner Oberlande ftolz und eiferfüchtig auf ihre angeftammten 
freien Rechte und alten Gebräude, glaubten biefelben durch Geſetze der ariftofratifchen 
Bamilienherefhaft in Bern beeinträchtigt, und ber Geift der Widerfeglicgkeit. fteigerte fich 
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nur zu bald trotz ber Zähigkeit des Berner Charakters zum offenen. bewaffneten Wider⸗ 
ftand, Der reiche und angefehene Walter wurde zum Lenker der Bewegung. auserkoren, 
und fein Ehrgeiz beftimmte ihn ohne langes Bedenken, troß bed Bittens und Flehens 
feines treuen Weibes, dieſe ſehr bedenkliche Rolle anzunehmen. Die Zufammenfünfte 
der Unzufriedenen wurden im Haufe des Vogtes abgehalten, deſſen hübſche Tochter Efther 
umfonft gehofft Hatte, den reichen Walter ald Ghemann zu gewinnen. Die betrogene 
Hoffnung. hatte igre Race in ihrem leidenfhaftlihen Herzen geftachelt, und darum reizte 
fie nun mit feiner Weiberlift die wilden Leibenfchaften des in ihren Augen unge⸗ 
treuen Geliebten. 

Immer mehr und mehr fühlte ſich Johanna mit ihrem neugebornen Kinde von 
ihrem ſo innig geliebten Manne verlaſſen, und düſtere Angſt und ſchweren Kummer 
fühlte darob des treuen Weibes bange Seele. Umſonſt waren ihre liebevollen Warnun⸗ 
gen, umfonft ihr Bitten und Flehen. Gin um fo aufmerkjameres Ohr lich Walter ben 
Schmeicheleien und Lobeserhebungen Eſther's und den Ginflüfterungen Ueli's, - ber ihm 
von einem heimlichen Ginverftändnig Seppi’s und Johanna's fprad. Den glimmenben 
Sunfen der Giferfucht und gekränkten Hausehre ſchürte dann wieder Eſther's ſcharfe 
Zunge raſch zur verheerenden Flamme an, welde unrettbar fein Lebensglüd verzehrte. 
Der böfe Ueli bot fich ſehr bereitwillig als Werkzeug von Walters Rache an. In einer 
finftern Gewitternacht wurde Seppi plößlih in tiefem Schlafe überfallen, gefnebelt, in 
gedecktem Wagen außer Landes geführt und einem- Werber übergeben; Johanna dagegen 
hatte ihm Ueli verſprochen, um eine nambafte Summe heimlich in ein Klofter abzuliefern, 
Statt deſſen aber verfenkte er fie im derſelben Schreckensnacht oben auf der Blümelisalp 
in eine abgelegene, tiefe Schlucht, aus der fein rettender Ausweg möglih war, und wo 
er fie. nur nothbürftig mit Lebensmitteln verſah. Nun wurde emfig überall unter bie 
Leute die Lüge ausgeftreut, der ftille Eeppi habe bei Nacht und Nebel die fromme Jo— 
hanna entführt und fei mit ihr über das Gebirg nach Welſchland hinab. geflohen. Das 
Gerüht fand unter dem Volke wenig Glauben. Indeſſen wurde Eſther bald Walter's 
erklärte Braut. Droben auf der Blümelisalp aber wurde ein großes und ſchönes Sen⸗ 
nenbaus gebaut, wie man nirgends ein ſolches ſah im Lande, Als es ausgebaut war, 
da wurde bie Hochzeit darin gefeiert mit einer Verſchwendung und Pracht, wie fie eben⸗ 
falls unerhört waren unter dem Oberländer Aelplervolke. 

: Aus lauter großen und fetten Käfen wurde eine Treppe hergeſtellt, welche die 
zahlreichen Gäſte über die ganze Alp bis zum Eingang des Hauſes führte. Neben die— 
fem war ein Ziehbrunnen gegraben und derſelbe anftatt mit Waſſer — mit Milch ge— 
fühlt. Drei volle Tage dauerte in Eaus und Braus das üppige Hoczeitgelage. Die 
Thalarmen, welche nach Landesgebrauh binauf geftiegen famen, das junge. Ehepaar um 
‚eine milde Gabe anzuflegen, wurden alle ſchnöde abgewiefen. Eben wollten am lebten 
Tage die trunkenen Gäfte in ihrem ausgelaffenen Muthwillen, die Mil aus dem Zieh: 
brunnen über die Käfetreppe als Bach herabflichen laſſen, ald der Handbub athemlos 
und tobtenbleich gefprungen fam und feuchend berichtete, es fei etwas nicht geheuer, bas 
Vieh fei plögli wild geworden und renne in tollen Sprüngen über die Flüche - Bänder 
binab in's Thal. Während er die eiligen Worte ſprach, hatte fi der Himmel plötzlich 
in ſchwarze Metterwolten gehüllt, aus welchen zahlloſe Blipesfchlangen zueten, erſchüt- 
texnd ber Donner brüllte und dann ein gräßliher Hagel nieberprafjelte,  Entjegt blifte 
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Altes ängftlich zur Höhe empor. Droben brachen unler erdbebenartigem Krachen sort 
den oberften Firſten Felſen und Lawinen auf ben Gletfcher herab. Diefer barft im 
gleichen Augenblid, und ber ganze ungeheure Trümmerftrom wälzte fi fobann mit 
rafender Geſchwindigkeit unaufbaltfam auf die berrfihe Alp herab. An eine Rettung 
war nicht mehr zu denken. Im nächſten Augenblick Tagen das ſtolze Sennenhaus, die 
vortreffliche Alpe, die übermüthigen Oochzeitsgäſte haushoch unter dem Firn begraben. : 

Wie nun das Volk aus dem Thal voll Schreden binaufeilte nah der Gräuel⸗ 
flätte der Verwäftung, um vielleicht noch verfchüttete Menfchenleben zu retten, da ent 
deckten einige kühne Jäger in tiefer Felſenſchlucht ein Meib, das anſcheinend leblos auf 
dem Geſicht hingefiredt da lag. Raſch ließen fie einen von ihnen an einem Stricke hinab 
in das tiefe Felfengrab, und diefer erfannte nun in freudigem Erftaunen die arme fromme 
Dulverin Johanna, bie aus Schrecken über das, das ganze Gebirg erihütternde Natur- 
ereigniß, in eine todesähnfiche Ohnmacht gefunten war. Gogleih wurde bie Tebendig 
Begrabene an einem Seil aus ihrem traurigen Gefängniß berausgezogen und dann wie 
eine Heilige forgfam von den Jünglingen über das fchredliche Gisfeld der vergletſcherten 
Dlümelisalp in's Thal binabgetragen. Still und zurüdgezogen lebte fie daſelbſt ihrem 
friſch erblühenden Kinde und der milden Pflege der Kranken und Armen. Auf ihre 
Verordnung wurde alljährlich das Gottesgeriht ded Verſchüttungstages der Blümelisalp 
mit einem Gottesdienſt gefeiert und die Wittwen und Maifen der beim Hodzeitöfefte 
Degradenen durch reichliche Gaben unterftügt. Endlich war aud ber gang verfchollene 
Erppi aus fremdem Kriegsdienfte mit Auszeihnung als Hauptmann wieder in das 
beimatblihe Thal zurücgelehrt und bat dann über Jahr und Tag feine alte Meifterin, 
die fill Geliebte feiner Kinderjahre, als Hausfrau heimgeführt. In Liebe und Frieden 
bat das brave und fromme Paar zufammengelebt in filler Zurüdgezogenheit bis in ein 
febr hohes Alter, und dann find Beide rafch einander hinübergefolgt in ein befferes 
Leben und zu einem freudigen Miederfehen. In braven Kindern und Kindeskindern 
rubte der Segen Gottes fihtlih auf dem in feinem Namen gegründeten Haufe. Noch 
lange Jahre, nachdem bie Stammeltern ſchon geftorben, wallfahrteten zahlreiche Kinder und 
Entel am Jahrestag ber Verfhüttung der Blümelisalp hinauf zur tiefen Felſenſchlucht, mo 
bie fromme Stammmutter als Lebendigbegrabene fo ſchwere Brüfungstage einft -werlebt, und 
fegneten dann in dankbarem Angebenten ihren Namen und ihr fegenreiches Leben. 

Eo lange bie gewaltige Gletſchermaſſe der Blümelisalp berab erglängt in's reizende 
Thal des mit modernen Penfionshäufern überſäeten Bödeleins und weit in's offene Land 
binaus, fo lange wird die fhöne Sage der Vergletſcherung derfelben fortleben in bem 
Munde des Volkes und in den gewaltigen Bergen Gottes mit Allgewalt den Uebermütbi« 
gen Demuth prebigen und den Unterdrüdten gläubiges Vertrauen. 


Die Ruſel bei Deggendorf, 
Auf dem Wege von Deggendorf nah dem Markt Regen überfchreitet man bie 
Rufel, einen hochgelegenen Bergkamm, der eine bemunderndwertbe Ausficht in die frucht- 
baren Donauebenen geftattet. Der ungefähr drei Etunden Tange weite Weg ift ungemein 
reih an malerifhen Schönheiten. So zu fagen mit jedem Schritte wechfeln die bezau- 
bernden Landſchaftsbilder, und wer von bier ohne Befriedigung heimkehrt, erweckt im 
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Wahrheit keinen hohen Begriff für jein Schönheitsgefühl. Neben der Straße rauſcht der 
Mühlbach in ewiger Friſche daher und drängt ſich ſehnſuchtsvoll hinaus in's ebene band, 
wo ihn die Wellen der Donau umfangen. 

Der Babenberger Herzog Leopold V. von Defterreih und Bayern war am 
1. October 1141 auf der Reife im Klofter Niederaltaih geftorben und hatte fterbend 
den gaftlihen Mönden ben ganzen Wald, der weitherum biefe Gegend bedeckte, geſchenkt. 
Aus Dankbarkeit nannte denjelben das Klofter den Leopoldimald. Außer dem Wilbbann 
zog aber Jahrhunderte lang das Klofter keinerlei Nuten von ihm. Um das Jahr 1620 
fing Abt Johann Heinrich ar, in demſelben Holz fällen zu laffen. Gr machte, wie bie 
Kloſter⸗Chronik mitteilt, im Leopoldswalde auf dem Böheimer Berg zwei Mufeln zur 
Herabflößung des Zimmer- und Brennholges , item eine hölzerne Bebaufung mit Stabel 
amd Stallungen auf 60 Rinder Vieh zur Aufnahme der Hauswirthſchaft. Bon jenen 
Rufeln (Riefeln), mittelft welcher das Holz über den Berg binabgeflößt wurde, erhielt 
biefer feinen Namen. Um das Holz vollends bis zum Klofter zu bringen, ließ berfelbe 
Abt die Ohe, welche bei Miederaltaih in die Donau mündet, reguliren und auf ihr 
eine Trift einrichten. Das Dorf Rufel entftand erft feit der Klofteraufbebung, denn 
früher ftand da blog jene Schwaige des Stiftes Miederaltaih. Im Schwedenkriege war 
fie verlaffen worben und ftand öde bis 1718, da fie Abt Joscio wieder herſtellte. Don 
nun an bis zur Gäcularifation (1803) wurde die Echmwaige immer von einem bieher 
erponirten Mönche verwaltet und beshalb in berfelben eine Hauscapelle zur Feier ber 
heiligen Meffe eingerichtet, die ncch beſteht. Zur Zeit des öſterreichiſchen Grbfolgefrieges 
begingen da Panduren unter dem Gommando des Lieutenants Golepha (nad der umhäns 
genden Bärenhaut ftatt des rothen Mantels fo genannt) die abfheulichften Exceſſe. Bei 
Aufhebung der Klöfter Faufte ein Privatmann die Schwaige vom Etaate unter der Be— 
bingung, daß barauf bie Taferngerechtiame ausgeübt werden dürfe, dann daß die — 
von Regen über die Ruſel geführt werde. 

Das zweiſtöckige Ruſelwirthöhaus iſt ganz aus Holz aufgeführt, bat ein weit vor: 
ſtehendes, mit Feldſteinen befchwertes Dach und bietet viele Räumlichkeiten dar. Gin 
Freindenbuch verfhafft manderlei Unterhaltung. 

Wilhelm Walther jagt in feiner topifchen Geographie von Bayern *) Seite 151 
fehr begeichnend: „Die Ruſel felbft, an der von Deggendorf herauf, mo durch die wild- 
gethürmten Belfen der „Hölle, zwiſchen dem Raufhen des entgegenftürzenden Höll- 
und Saubaces, und kühnaufftrebenden Tannen und hochgipfligen Buchen, büfter einge 
engt von höheren Bergen, heute eine Kunftftraße den ſonſt ſchwer zugänglichen Rüden 
des Leopoldswaldes bewältigt, ift der Scheidepunkt der Wafler und droben hauft eine 
Heine Gemeinde auf der Höhe, die dev Weg nad dem Markte Regen überfchreitet. Eine 
überrafhende Ausficht bietet der Standort der Schenke, Da gewahrt der Wanderer. tief 
im jhwarzen Grunde des Donauthales rotbbraune Felder von Tannenwäldchen mannig- 
fach umrändert, braune Etrobhütten auf Hügeln erbaut; es ift das Dorf Böhming, 
ober dem fi etwas rechts, im Wallnußfchatten halb verftedt, die Meierhöfe von Enzls— 
berg zeigen. Unter ſchwarzem Gehölz entdeckt er gegen MWeften bie taufendjährige Bet- 
zelle niederaltaich ſcher Mönde: Aurbach. Draußen in der Donauebene zeigen fich 


— — 


*) Berlag ber Fiterarifch- artiſtiſchen Anſtalt. 1844, 
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ber Frauenberg und Rorberg bei Hengeräberg, das Stift Nieberaltaich und bie Sanct 
Duirinscapelle von Thundorf, die alte Lithenwerde, und auf einer Anhöhe im Often 
der ſpitze Kirchturm von Schwanenkirchen. Fürchterlich wild ragen auf breitem Hügel 
die Spitzen ber Burg Hochwinzer empor. An den blauen Hügeln des Schweinachgaues 
hinab erfennt der Befchauer Ikersbach, Egning, Hofkirchen, das Damenftift Ofterhofen 
und noch weiter zurüd ben aufftufenden Paffauer Wald, Selbſt die tannenſchwarze 
Kuppe des Schärtenberges (jemfeits Echärding) und die ferne Bläue der Alpen will 
man; wahrgenommen haben. 

Eine Viertelftunde unter der Rufel thronte einft auf Iuftiger Vorhöhe des Leo—⸗ 
poldewaldes, von früher Morgenfonne begrüßt, zulegt nod von den fpäteften Scheibe: 
firablen vergoldet, das Klofter Hausftein. Jetzt ift es öde in den von bundertjährigen 
Maldbäumen umdüfterten Gewölben; enger Felspfad durch mwilbverfchlungene Ranken, 
über dürres Laub und morfche Strünfe, führt dahin. Aber noch. ein freierer Umblick 
(ald jener auf der Rufel)- öffnet fih da gegen die Donauebene. Straubing und fein 
Bogenberg, ber Natternberg und die Wallfahrtskirche Lohe, das uralte Wiſchlburg (Pi- 
fonium) und das freundlich berblidende Schloß Moos, felbft das ferne Landshut werben 
ſichtbar. In der Tiefe oftwärts öffnet fich der Garten des Lallinger Winkels, wo Po- 
mona wohnt und jenfeits fteigt der Langmwald auf, wo die hundert Anfiedfer von Lang- 
furt die Berghänge ftaffiren und endlich ſchließt fi norboftwärts mit dem Sonnenwald, 
an deſſen Fuß Grettersdorf ſich anfchmiegt, der Profpect. 

Wem oftmaliger Befuh und Gunft der Umftände auf. der Rufel Naturſchauſpiele 
und Beleuchtungsfcenen ſchenken, wie Gewitter, Morgen- und Abenddämmerungen, oder 
vollends eine Mondſcheinnacht wo die filberne Donau geifterhaft aus der Tiefe herauf⸗ 
blinkt, indeß die dunfeln Wälder alles vings umſchatten, der wird reiche Bilder der Gre 
innerung von ‚diefem Standpunete binwegnehmen, Aber rauhe Luft barf der Wanderer 
auf der Rufel nicht fheuen und den Jubel des Grntefeftes mag er aud im Thale ges 
niegen, mo zwar die Zauber großartiger Bilder häufig fehlen, dafür aber Mutter Natur 
andere. Ergnungen befto freigebiger ſpendet.“ Hans Weiniuger. 


Hiſtoriſches Schatzläſtlein. 
1.Wr, (Corporio-Chriſti-Proceſſion zu Göggingen bei Augsburg.) 
Kaifer Marimilian begab ſich vor Beginn des venetianifhen Kriegs auf den Reichstag 
nad Augsburg. In den freien Etunden lag er auch bier, wie er es überall fo gerne 
ibat, dem ritterlichen Waidwerk ob. Als er einmal in ber Frühe auf der Falkenbeitze 
bei Mending war, und gen Göggingen kam, begann gerade ein feierliches Geläute vom 
Kirchthurm. Der Kaifer fragte, warum man läute, ob da drin ein befonder Feſt fei. 
Ihm: antworteten die Rätb: „Es ift heute die Octava corporis Christi, und dba will der 
Pfarrer mit männiglid einen Umgang zur St. Leonhardstirche halten, und dorten Meß 
leſen.“ Drauf ber löblich Katfer gefagt: „Geht bin und fagt dem Pfarrer umd ben 
Oberſten der Gemeinde: daß wir und unfer Hofgefind dem allmächtigen Gott zu Lob 
und Ehren im diefer Proceffion mitgehen wollen, und faget ihm au, daß fie bei ihrem 
alten Gebrauch und hergebradgter Ordnung bleiben, und gar nicht thun follten, als ob 
wir da wären,” Als nun dev Pfarrer und die Gemeinde in fefttäglihen Kleidern ver- 
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ſammelt waren, und der Kaifer hörte, daß man nur noch auf ihm warte, ging er mit‘ 
feinem Hofgefind mit Etiefel und Eporen zur Proceflion. Bet feiner Ankunft fielen 
bie Führer, Vögt und Kirchenpfleger auf die Knie und baten, ber Kaiſer folle ben 
Priefter mit dem heiligen Eaerament führen. Hierauf der römiſch Kaiſer zu dem guten 
Völklein fagt: „Seht durd Gott, liebe Freund, haben wir euch doch zuvor anzeigen laf- 
fen, daß ihr keine. fremde Geremonien anfangen follt, deßhalb gebet bin, gerade fo, wie 
ihr zuvor biefe Proceffion gehalten habt.” Alfo haben die Heiltgenpfleger den Prieſter 
unter:die Arme genommen, und gegen Set. Leonhard geführt, denen folgten die Vögt, 
Führer und Dorfleute, beides, Männer wie Frauen nad, alddann ift erjt ber römiſch 
Kaifer mit feinen Räthen, Grafen und Herrn in Stiefel und Eporn nachgefolget. Zu 
Ect. Leonhard wurde Meß gelefen, und haben erftlih die Bauern und Bäuerinnen, 
dann erft ber Kaifer und feine Grafen reihlih Opfer auf den Altar gelegt. Nachdem 
der Priefter den Segen mit bem heiligen Eacrament gegeben, ift männiglid wieder mit 
dem Pfarrheren gen Göggingen gezogen. Und als der Kaifer die Höhe hinabging, ba 
hat Herr Hamns von Emmershofen, kaiferliher Marftaller, dem Kaifer ein gut gefattelt 
Roß herbeigebracht, und ihm ermahnt zu reiten, der Meg ſei fo ſchlecht. Der Kaiſer 
antwortete ibm: „Mein lieber Emmershofer, wir wollen diefe Proceſſion vollenden, 
wie mir fie angefangen haben, und ben Priefter wieder heimmwärts geleiten.“ Als ber‘ 
Umgang aus war, fchenkte der Kaifer dem Volk acht Gulden zum Bertrinfen, und ber 
Pfarrer dankte ihm dafür mit dem Vermelden, „daß feine ſolche Proceſſion, fo lange 
Böggingen geftanden, gebalten worden, nod ein ſolches Grempel von Dembinigteit je 
von einem Kaifer oder König gegeben worden ſei. 

Tr. Die innerlich nit wenig derben, wenn aud mit einer gewiffen Gfätte hin⸗ 
geſtellten Briefe großer Herren und Kriegéführer find heut zu Tage, wie ſonſt gangbar, 
und feinen ‚eher in Zus als in Abnahme begriffen zu fein. Die Brohüre des Herzogs 
von Aumale an Prinz Plon Plon und ber Gialdinifhe Brief an Garibaldi find Zeugen, 
obwohl bei letzterem von befonderer Abglättumg nicht mehr viel zu fehen tft. Als Mufter 
für Gialdini, der fih in unverblümter Grobheit vielfeiht weiter auszubilden gedenkt, 
mag ihm aus älteren Zeiten ber Brief Ludwig des Gebarteten an ben Markgrafen und’ 
beziehungsweiſe Churfürften Sriedrih von Zollern anempfohlen werben, und was in bie: 
fem nod fehlt, das kann er aus der Antwort des Lepteren zu erlernen hoffen. Der 
Brief an Friedrih begann fo: „Du neulich hochgemachter, unendlicher Edelmann und 
jegt Tügenhafter Markgraf. Dein Churfürſt ift fo viel, als ein Brief für einen ſchäbi⸗ 
gen, Hund, daß man ihn fünftig Roland nenne. An Deinem ganzen Leib haft Du ber’ 
Ehre nicht fo viel, daß man einen Bolz damit befiedern könnte. Was bift Du denn, 
wenn Du Dein Diplom verlierft ?“ ... Worauf die Friedrich'ſche Antwort folgender’ 
Weiſe begann: „„Hochgeborener Fürft, unendlich Tügenhafter fhemliher Mann und Graf 
von Mortani, wo Du Dig gar nit darfft blicken laſſen. Aus Frankreich ziehend, 
ſchworſt Du, feinem anderen Herrn zu bienen, ald dem Daupbin, jeßt bienft Du, um 
bie 12,000 Gulden Jahrgeld zu haſchen, des Kaiferd Tochter. Denn fie tft fein ans 
derer Herr, fondern nur eine andere Frau, Was fi der Bock verweiß, verficht er fih 
zur Geiß ...“ 

$ (Diplomatifhe Nahe) Baron Thugut war vom öſterreichiſchen Hofe 
mit einer befondern Miffion an König Stanislaus Poniatowsky von Polen betraut 
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worden. Kaum in Warjhau. eingetroffen, wurde er für denfelden Abend noch zum 


Privateirkel des Königs geladen. Ohne biefen von Berfon zu kennen, ſprach Thugut 


irrthümlich den ih mit gewöhnlicher Hoffart voranftellenden ruſſiſchen Gefandten Stackel⸗ 
berg ala König an. Diefer lieg ihn boshafter Weiſe fein Gompliment ganz. vollenden 
und fagte dann, auf Stanislaus deutend, bloß: „„Monsieur, voici le roil* — Beim 
I'hombre wirft Thugut den Buben aus als „roi; von einem Mitfpieler aufmerkfam 


gemadt: „cher baron, ce n’est pas le roi, c’est le valet!“* entgegnete Thugut höhniſch, 
den Stackelberg anlächelnd: „mon dieu, c’est la deuxiôme foi aujourd'hui, que je, prends 


le valet pour le roil" (Mein Gott, ſchon das zweitemal heute, daß ich den Buben für 
den König nehme!) 


Miscellen. 


uf Aus einem im Hamburger Athenäum gehaltenen Vortrage von Dr. K. Mö— 
Sins über das „Meerleuchten‘ entnehmen wir, daß die Unterfuhungen ber letzten 


Jahrzehnte gelehrt, daß das Leuchten der Gee, von dem matten Echimmer bed Eis—⸗ 


meeres bis zum fehauerlichen Glühen des tropiichen Oceans, das Leuchten lebender 
Thiere ift. Daher fteigt und fällt feine Intenfität, je nachdem äuſſere Urſachen bie 


Lebensthätigkeit der Seethiere erhöhen oder ſchwächen; es verſchwindet gänzlich ober erfcheint 


kaum bemerkbar bei kühler Temperatur ber Luft und des Waſſers; ed nimmt zu mit der, 
Wärme und der Entwidlung ded Lebens an der Oberfläche des Meeres und erreicht bem, 


höchſten Grad feiner Pradt, wo der Decan von Thieren wimmelt, welde durch hobe 
Märme, durch ſtarke atmoſphäriſche Glektricität und durch Bewegung des Waflers in 


einen Zuftand erhöheter Lebensthätigfeit verfegt werden. Immer wo ein ausgebehntenes, 


Seeleuchten auftritt, ift das Meer mit durchſcheinenden oder durchſichtigen wirbellofen 
Seethieren angefüllt. Hingegen halten fi die leuchtenden Würmer zwifchen den 
Steinen und Seetangen des flahen Küftenwaflers auf. An dem feuchten Fucus bleiben 
fie Tage lang im Zimmer lebendig und wenn man jenen im Dunkeln ſchüttelt, fo feheint 
er. fi zu entzünden, fo heil ift das bfäuliche oder grüngelbe Licht, daß die Würmer 
ausftrablen, welde mandmal zu Hunderten darauf herumfriehen: es ift als fümen be= 
weglihe Schwefelfäden in Brand, Am meiften leuchten: der bligende Schuppenwurm, 
die Mantelthiere, die Salpen, die ganze leuchtende Ketten bilden, von melden bie See— 
reifenden erzählen. Schweben diefe, wie in den Tropenmeeren ſchon häufig beobachtet 


wurde, in dichtgebrängten Echaaren unter der Oberfläche Hin, fo fheint das ganze Meer eine. 


Lichtmaſſe zu fein. Noch ftärker leuchten die Feuerwalzen oder Pyrofomen. Diefe erleuchten das 
Schiff bisweilen jo jehr, daß man am Kajütenfenfter lefen kann. (?) In dem allgemeinen Schim⸗ 
mer und zwifhen ben plötzlich auffladernden und wieder verfchwindenden Funken fteigen oft im 


den warmen Meeren aus der Tiefe no große runde Lichtmaffen wie uuzählige Laternen‘ 


herauf und werben immer Eleiner und beftimmter begrenzte Lichtbälfe, je näher fie fommen. 
Das find die leuchtenden Medufen oder Quallen. Von großer Wichtigkeit für die wahre 
Erklärung des Seeleuchtens war bie Entdeckung leuchtender Infufionsthiere; im 
leuchtenden Waflertropfen, in weldem das bloße Auge nichts als Elares Waſſer erbliden 


kann, fieht das bewaffnete Auge lebende Thiere, die Bunfen geben und es fieht fie nur, 


* 
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von biefen ausgeben. Durch bie Entvedung, daß bie verfchiebenften Karben und Grade 
des Seeleuchtens lebenden Thieren ihren Urfprung verdanfen, ift dieſes fo lange räthiel- 
bafte Phänomen in einen Kreis bekannter Erfheinungen eingetreten, in ben Kreis. felbft- 
fändiger Lihtentwidlung bei Thieren und Pflanzen. Verfaſſer wagt die 
Hypotheſe aufzuftellen, daß das Leuchten der Thiere eine Erſcheinung fei, die durch 
chemiſche und elektrifche Prozeffe in denfelben hervorgerufen werde, inbem jede Beun⸗—⸗ 
rubigung, welde bie Leuchtihiere zu hellerem Leuchten reizt, auch die Entwidelung von 
Elektricität umd Wärme in ihnen fteigert. Jedenfalls ift das Licht der Leuchtthiere ſehr 
ſchwach, da ed nur in ber Dunfelgeit bemerkbar wird, wo das Auge für ſchwache Lichte 
veize empfänglicher ift. Die heutige Wiffenfchaft ift aber zur Erkenntniß der einzelnen 
lichtgebenden Körper gelangt, während früher das Meer ald Ganzes leuchtend Aufgefaßt 
wurde, Die Zoologie bat die Milchſtraſſe des Seeleuchtens in Sterne aufgelöft! — 
. (Zodesringe) Gin Herr mufterte vor kurzer Zeit in einem Laben ber 
Strafe St. Honore in Paris einen alterthümlihen Ring, mit dem er fih, da er eine 
fharfe Kante Hatte, Leicht rigte. Faſt unmittelbar darauf fühlte er ein unbefchreibliches 
Gefühl über feinen ganzen Körper laufen, alle feine Kräfte gelähmt, und es mußte fofort 
ein Arzt: herbeigerufen werben, welder ihn für vergiftet erklärte und ihn durch ftarfe, 
Gegengifte einigermaffen wieder zur Befinnung brachte. Der Ring wurde näher unter— 
ſucht, und der Arzt,. welder längere Zeit in Venedig geweſen und bort folde Ringe, 
„Todesringe“, früher kennen gelernt hatte, erklärte ihn für einen ſolchen. Dergleichen 
find früher serfertigt worden, um feine Beinde dur einen freundfchaftlichen Händebrud 
aus der Welt zu ſchaffen. An demfelben befanden fi 2 flählerne Löwenkrallen, mit 
Spalten dazwiſchen, die mit heftigem Gifte gefüllt waren, Lange Zeit alſo (über 100 
Jahre vielleicht) hatte das Gift feine Wirkſamkeit behalten. 
. „Ein favoyifger Riefen-Birnbaum) Mitten zwiſchen prägtigen 
Weinbergen, die viel zur Verſchönerung der Gegend von Golan beitragen, erhebt ſich 
in der Nähe der Stadt diefer Baumkoloß, deffen Stamm bis zur Manneböhe einen Um— 
fang von 10 Fuß und einigen Zoll beiigt. eine Zweige, die fid) zu einer Höhe von 
60 Fuß erheben, beugen fih in ſtaunenswerther Gleihmäßigfeit zur Erde nieder und 
bilden fo zu fagen eine herrliche Laube, unter welcher man mit Leichtigkeit einen Tiſch 
von 150 Gededen fiellen könnte. Will man den Baum in feiner ganzen Pracht, feinem 
vollen Reichtum bewundern, jo muß man ihn zu zwei verfchiedenen Perioden jehen, im 
Frühjahre, wo er feine Milliarden von Blüthen entfaltet, die fo gedrängt ſtehen, baf 
alle holzigen Theile dem Auge unfihtbar geworden und biefe weißröthliche Maſſe beſon— 
ders im Eonnenfheine ein unbeſchreiblich hübſches Bild darbietet, und im Herbfte, wo er 
unter der Laft feiner Früchte faft zu erliegen ſcheint. Die Früchte, die Anfangs Sep⸗ 
tember ihre Reife erlangen, befigen einen herben fauren Gefhmad, fo daß fie im rohen 
Buftande völlig ungenießbar find und ihre einzige Verwendung in der Bereitung des’ 
Birnweines finden, der von den Savoyarden mit befonderer Vorliebe getrunfen wird. 
Nach gewiſſenhaften Ueberlieferungen foll man im Jahre 1816 mehr denn 1800 Liter 
jenes Getränfes gewonnen haben, bie zu einem Preife von beinahe 200 Thaler verkauft 
wurden. Das Jahr 1860, wohl in vielen Ländern als reiches Fruchtjahr befannt, zeigte 
auch feine Wirkung bei bewußtem Birnbaume; denn feine Früchte, die nach genauer 
Zählung 124,802 Stüd betrugen, lieferten mehr denn 2000 Liter Wein, . Sein Alter 
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beträgt einige Jahrhunderte und darf man es gewiß als Curioſum anſehen, daß feine 
Fruchtbarkeit und feine Vegetationsüppigkeit eher mit den Jahren zugenommen, als ſich 
vermindert‘ bat. (Edm. Gonze zu Paris in ber Hamb Gartenz.) 

+ Ein Wunfd der Parifer „Academie de medecine‘, daß man in Paris Ser: 
bãder gebrauchen könne, ift der Erfüllung nahe gerüdt; ben Pariſern, die nicht an bie 
Eee geben können, wird fortan bie Eee in Paris Beſuche abftatten; eime alte, ehemals‘ 
zu Uebungsfahrten für Martnezöglinge benützte Bregatte liegt in verjüngter Geftalt, in 
eine hydropathiſche Anftalt umgewandelt, mit Wimpeln und Blaggen gefhmüdt, am’ 
Barifer Onat D’Orfay; von Dieppe aus wird fie täglich auf der Gifenbahn bie nöthige 
Sendung an Seewaffer erhalten und fo den Barifern im Binnenlande die Annehmlicd- 
keiten und Bortheile der Bäder in falziger Meeresfluth bieten. 


Notizen. 


. (Neue Literarifihe Erfheinungen im Jabhre 1861.) Gefhichte der Erdlunde 

und ber Entdeckungen. Borlefungen von Karl Ritter. Herausgegeben von H. 9. Daniel. 
— Gedichte Spaniens zur Zelt der franzöſiſchen Revolution. Bon H. Baumgarten. — 
Die Rechtobildung In Staat und Kirche. Don E. Meier. — Natur und Ihre ober das 
Werdende und fein Gefch. Bine philoſephiſche Grundlage für die ſpezlelle Naturwiſſenſchaft. 
Bon E. G. Carus. '- (Kortf. f.) 
* In den Ruinen von Memphis in Egypien ift eine tolchtige Gnibefung gemacht worden. 
Ges iR. ‚eine anf einem Kalkiteine cingegrabene Lille von 63 egyptiſchen Königen, Die Bibliothek 
von Paris und das britifche Mufeum befigen bereits ähnliche Tafeln, allein fie find bei Meitem 
nicht fo vollftändig,. wie bie von Mariette aufgefundene, welche in das neue, in Egypten ſelbſt 
angelegte Mufeum fommen foll. Diefe Tafel von Memphis if das merkwürdigſte Tenfmal zur 
Wie derherſtellung der egyptifchen Dimaftieen aus der vorppramiblichen Zeit. 

** (Curialfiyl,). Bei einer n. ö. Behörde wurde fürzlich, wie bie Tribüne mittheilt, 
eine Gingabe überreicht, welche den Streitgegenftand von außen mit ben Worten bezeichnete: „In 
Fußbeißeriſchen Hundsangelegenheiten ” Das darüber aufgenommene Protsfoll erhielt fohin die, 
Auffchriit: „Popper'ſches Hundwüthigwerdungs: und fohiniges Leutbeißungs-Tagſatzungéprotokoll.“ 
Ein anderes, einer höhern Behörde vorgelegtes Actenſtück bezeichnete fih als „Donau » Gisgangs- 
Signalifirumgskoften » Rechnungbemänglungs » Erläuterung.” — Soll buchſtäblich wahr fein! 

5, Gcheimnißvolle Klänge Dem „Amberger Tagblatie” ſchreibt man aus 
dem Fichtelgebirge: Ich muß Ihnen doch ein fonderbares Phänomen erzählen, bas in 
unferer Gegend beobachtet worden fein fol. Es wollen nämlich mehrere Bewohner des fühlt 
hen Fichtelgebirges an ben brei Bilt: Tagen zu verfchledenen Zeiten ein überaus harmoniſches 
Geläute in verſchiedenen Richtungen gehört haben. So verbürgen Männer von Wort, baf am 
erflen jener Tage, Montag den 6, d. Mis früh von 1 — 2'/, Uhr dieſes Geläute ununter⸗ 
brochen in nordweſtlicher Richtung vernommen wurde: am Dienstag den 7. zwifchen 4 bis 5 Uhr 
Abends, und am Mittwoch zwifchen 12 bis 1 Uhr Nachmittags in verfchiedenen Richtungen. : Ge 
wäre intereffant, biejem Phänomen weiter nachzuſpüren. (Much in Amberg hat man vor unges 
fähr 14 Tagen Achnliches vernommen ; es waren tiefe, anhaltende Klänge, wie von einer vichgen 
Aeolsharfe, die ferne her aus Nordweſten kamen, die Zeit zwiſchen 5 — 6 Uhr Abende.) 


Werlag uns Brud nor Dr. ©. Wolf & Sohn In Münden. Virautworilider Mebarlear: Frierrich Wolf. 
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Die Liebe im Waſſer. 
Novelle aus dem Ehinefifhen. Bon Heinrich Noe. 


1. 


Unter ber Regierung eines Kaiſers der Dynaftie Duang lebten in einer Gegend 
der Provinz Kanton zwei Männer, welche, nachdem fie öffentlihe Aemter begleitet, ſich 
von ben Geſchäften zurüdgezogen hatten. Sie bießen Tu und Kuang. Der erftere hatte 
bie. höchſten Auszeichnungen eines Gelehrten errungen und als oberfter Auffeher einer 
Provinz gedient; Kuang dagegen, ber in weniger hohem Range ftand, hatte nur eine 
untergeordnete Stelle verwaltet. Sie hatten zwei Schweſtern geheiratet, und. waren, 
da ihre Schwiegervater keine Söhne hatte, in defien Bamilie wohnen geblieben. 

Mas Geift und Kenntnifje anbelangt, waren fie einander faft gleich; aber fie 
unterſchieden fich fehr durch ihren Charakter. Kuang war ernſt und ftreng, Tu binges 
gen war fröhlicher Laune und liebte dad Vergnügen. Ihre beiden Frauen hatten an— 
fänglich übereinftimmende Neigungen; nad) ihrer Hochzeit bildete ſich aber jede nad den 
Raunen ihres Gemahld und nah und nad wurde ihr Weſen immer verfchiedenartiger. 
Diejenige, welche ſich gewöhnen mußte, nur ernfte Gefpräche zu hören, konnte nicht dul- 
ben, daß man von Vergnügen ſprach. Die andere, an Zerftreuungen BR hatte 
einen Widerwillen gegen Alles, was fih auf Studien bezog. 

So befanden fich diefe vier Menſchen, melde fo enge Bande vereinigten, durch 
den bloßen Unterſchied ihres Temperamentes immer im Widerſpruch, und jeder Tag 
führte neuen Zank und fortwährende Streitigkeiten herbei. Doch lebten ſie nichts deſto 
weniger noch einige Zeit lang zuſammen. Aber nach dem Tode ihres Schwiegervaters und 
ihrer Schwiegermutter theilten ſie das Haus in zwei Abtheilungen, welche fie durch eine 
Mauer trennen ließen, die hoch genug war, um nicht von der einen in die andere ſehen 
zu können. 

In der Mitte des Gartens ſtanden zwei Garten- oder Sommerhäuschen an den 
entgegengeſetzten Ufern eines kleinen Teiches. Jedem der zwei Schwäger fiel eines 
derſelben zu. 
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Eine Scheivemauer war, fo weit ber feſte Boben reichte, ſchnell errichtet; da je- 
doch dag Waffer tief war, war es ſchwierig, Grundfteine hinein zu verſenken. Gleich— 
wohl wurde die Mauer über ben Teich hinüber fortgefept, obſchon biefer allein eine fo 
unüberfteigliche Scheidewand geweſen wäre, als der gelbe Fluß ſelbſt. Kuang, der nicht 
wollte, daß fein Schwager das geringfte von dem fähe, was bei ihm vorging, fparte 
weder Sorgfalt noch Geld, diefe Mauer zu vollenden, Dieſes vollbrachte er mit Hülfe 
fteinerner Pfeiler in Mitten des Teiche, Über welche die Mauer von einem Ufer zum 
andern verlängert wurbe. 

Seit jener Zeit fahen nicht nur die Männer die Frauen ber andern Familie nicht 
mebr, fondern fie trafen fich überhaupt nicht mehr, ala einmal im Jahre. 

Zu hatte einen Sohn, den er Tſchin Seng nannte, und Kuang eine Tochter, 
Yu Kiuang. Diefe Kinder waren fat von demſelben Alter und ihre Achnlichkeit fo 
groß, daß man hätte jagen können, fie feien Abdrüde deſſelben Siegels. 

Ihre Mütter, zwei Schweſtern, glihen fi fehr; aud waren fie beide vollkom⸗ 
men fhön. Ihre Kinder waren in diefer Hinficht nicht entartet, und wenn fie auf ben 
Schultern ihrer Ammen ſaßen *), konnte man nur mit Mühe die Perle von dem Jaspis 
unterfcheiden. **) 

Dor der Trennung der zwei Bamilien — manchmal bie Frau des Tu Du 
Kiuang auf ihren Arm und liebkoſte ſie, wie ihren eigenen Sohn. Auch die Frau des 
Kuang ließ Tſchin Seng oft neben ſich hinlegen, und machte keinen Unterſchied zwiſchen 
ihm und ihrer Tochter. Und dieß wurde ihr zur Gewohnheit. 

Man ſagt, die Ammen haben vielen Einfluß auf die Geſtalt der Kinder, was 
vielleiht von den Wechjelbeziehungen zwifhen Milh und Blut herrührt. Thin Seng 
und Yu Kiuang waren Kinder, als fie noch zufammenmohnten und hatten feine Ahnung 
von der Aehnlichkeit, die zwifchen ihnen beſtand. Seitdem ſich jedoch die Häufer getrennt 
hatten, waren fie groß genug geworden, um ben ihrem Geſchlechte paffenden Kopfpug 
anzunehmen. Jedermann hörten fie von biefer Achnlichkeit fprechen. Ihre Neugierde 
wurde lebhaft durch diefe Aeuferungen aufgeregt, und fie feufzten nach einer Gelegenheit 
eine Vergleihung anftellen zu Fönnen, um ſich von der Wahrheit bes Gehörten zu über: 
zeugen. Aber fie waren fo getrennt, wie der Norden vom Süden und fahen feine Mög- 
lichkeit, ſich zu begegnen. 

Nach Verlauf einiger Jahre begannen Beide, ohne ſich mittheilen u tönnen, 
über diefen Gegenftand dieſelben Betrachtungen anzuftellen und fagten, fih im Spiegel 
beratend: Ganz gewiß muß man mich für das fhönfte Weſen auf ber Welt halten 
es ift unmöglich, daß ed Jemanden gibt, denn man mit mir vergleichen könnte, 

Diefe Gedanken veranlaßten fie eher zu. Giferfucht, als zärtliher Empfindung. 
Denn Keines von Beiden war gemeigt, dem andern bie Palme ber Schönheit: zuzuge⸗ 
ſtehen. Ste ahnten nicht, daß die Gefühle der Giferfucht die folgenden Ereigniſſe hervor⸗ 
rufen und ihre Abentheuer ber Gegenftand einer unterhaltenden Geſchichte werben würden: 

Yu Kinang, ein junges Mäbchen, konnte trog alles Verlangen, das fie darnach 
trug, ihren Verwandten nicht beſuchen. Thin Seng aber von feinem Stande aus ſprach 


*) So werben in China die Kinder getragen. 
**) Diefe Bebeutung haben ihre beiden Namen. 
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zu ſich felbft; Die Streitigkeiten unferer Neltern berüßren ums nicht, Ich will alfo von 
Zeit zu. Zeit einen Beſuch abftatten, um einige verwandtichaftliche Gefühle zu erhalten, 
Wenn unfere Mütter fich ſehen können, warum follte es ihren Kindern verboten fein? 

In Folge diefer Betrachtungen überhob er ſich der hergebrachten Gewohnheit und 
machte einen Beſuch. Aber, zu feiner großen Meberrafbung, fand er, gleichſam als ob 
fein Oheim feine: Abſicht vorhergefehen hätte, einen Anfchlagzettel in großen Zeichen an 
bie Wand befeftigt, worauf diefe Warnung ftand: Es ift feinem Verwandten erlaubt, 
hier einzutreten. Da dieſe Mafregel als geeignete erkannt wurde, bittet man bie Leute 
aus der Familie, was immer ihr Grad der Verwandtſchaft fein möge, dieß im Auge zu 
behalten, 

Als Tihin Seng biefed Verbot las, blieb er ſogleich ftehen, und wagte es nicht, 
weiter zu geben. Uebrigens fah er Kuang und bat ihn, feiner Frau und Tochter zu 
erlauben, ihn zu beſuchen. Kuang rief nur feine Frau und fprach fein Wort von feiner 
Tochter. Als Tihin Seng nochmals den Wunf äußerte, fie fehen zu dürfen, ftellte 
ſich Kuang taub oder that als ob er nicht verftünde, mas jener wollte, und gab ihm 
keine Antwort. Tſchin Seng ſah rin, daß fein Entſchluß gefaßt war und wagte nicht, 
ihn weiter zu beläftigen. Nachdem er noch einige Augenblide geblieben war, erhob er 
fh, um Abfchieb zu nehmen. 

Don diefem Augenblicke an entfagten Tſchin Seng und Yu Kiuang ihrer kindi— 
ſchen Neugierde. Sie fahen, daß ihnen bie Prüfung deſſen, was fie immer fagen hörten, 
unmöglich war, und hörten auf, daran zu denken. Go wurde es ihnen gleichgültig, zu 
erfahren, ob Aehnlichkeit unter ihnen beftehe oder nicht. 

Eines Tages aber ſchien es, ald ob das Schickſal durch eine fonderbare Begeben- 
heit fich entſchloſſen habe, fie zu vereinigen, und die, welde kein Mittel finden konnten, 
fi auf dem Lande zu begegnen, jollten fih durch bie Wiederfpiegelung ihrer Geftalten 
in der durchfichtigen Fluth erblicken. 

Gegen bie Mitte des Sommers, als es brüdend heiß war, ereignete es fi, daß 
der Jüngling und das Mädchen beide zu gleiher Zeit nach ihrem Sommerhauſe gingen, 
dort die. Kühlung zu geniefen. Da die Luft fehr ftille war, blieb die Oberfläche des 
Teiches ruhig und die zwei Gartenhäuschen zeichneten ſich deutlich darin ab. 

Yu Kivang hatte die Augen auf das Wafler gerichtet, als fie plötzlich zitterte 
und riefz Wie kommt es, daß mein Bild auf der anderen Seite des Waſſers erfcheint, 
während ich auf dieſer bin? Dieß muß ein Zeichen von ſchlimmer Vorbedeutung fein! 

Nah einigem Nachdenken änderte fich jedoch ihre Meinung und erkannte, dieß 
mühe der Schatten ihres Verwandten fein, und ihr Irrthum rühre nur daher, daß fie 
ihn,’ weil er ‚feine Müge trug, für ein Mädchen hielt. Mit Aufmerkſamkeit betrachtete 
fie die Geftalt, umd geftand, daß es wahrhaftig ihr Abbild und daß kaum ber leifefte 
Unterfhteb zuoifchen ihnen war. Genöfhigt dem ausſchließenden Anrehte auf Schönheit 
zu entfagen, fühlte fie eine Art Sympathie für das, was ihr fo Abnlih war, Nach und 
nad empfand fie Aerger über die Eltern, welche fo nahe Verwandte trennten, 

Thin Seng, der gegen die Brüftung gelehnt faß, bemerkte ebenfalls ben Wider— 
fein am andern Ufer und fprang vor Freude in die Höhe. Er ſchaute unverwandt 
bin und fah nad aufmerkfamer Beobachtung ein, daß man ihm die Wahrheit gefagt und 
daß er feiner Verwandten nicht zu vergleichen war. Da feine Leldenfhaft die Klugheit 
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überwältigte und ihn alle Zurüdhaltung vergeffen ließ, rief er dem Schatten laut zu: 
Bift du nicht Yu Kivang? Ja, Du bift das Gegenftüd meiner felbft: wer follte uns 
hindern, und entgegenzufommen und uns für das Leben zu vereinigen? 

Mährend er diefe Worte ſprach, breitete er feine Arme gegen das Wafler aus, 
als wollte er den Schatten dadurch herauslocken. 

Du Kiuang, die ihn Körte und diefe Bewegung ſah, fühlte die Meigung, bie fie 
bereits zu ihm gefaßt hatte, wachſen und hätte ihm fehr gerne durch Zeichen geantwortet. 
Aber fie fürchtete, was gefcheben könnte, wenn fie etwa bemerkt würde; ba fie bis jeht noch 
nichts gegen den Anftand getban hatte, fühlte fie fih durch die Natur zurüdgebalten. 
Eie begnügte fih daher, die Empfindungen ihres Herzens durch ein Lächeln zu offenbaren, 
Tſching Seng, in Allem feinen Vater ähnlich, wußte wohl, daß einem Manne ein Lächeln 
genügt, um zu willen, baß eine Frau ibm geneigt iſt. Auch war das Lächeln, das nur 
flüchtig über die Außerften Linien der Lippen zog, ein glüdbringendes Vorzeichen *). Der 
Knoten der Liebe war den beiden Liebenden durch Vermittlung ihrer Schatten bereits 
geſchlungen. 

Von dieſer Zeit an kamen ſie alle Tage regelmäßig auf denſelben Platz, unter 
dem Vorwand, ſich vor ber Hitze zu bergen und ohne irgend einem ihrer Diener zu er⸗ 
lauben, fie zu begleiten. Sie wollten lieber allein fein, wenn fie über bie Buchtung 
fhauten und fi) mit ihren zurüdgeworfenen Schatten im Waffer unterhielten. 

Bei diefen Gelegenheiten war es Tſchin Eeng faft allein, der bie Unterhaltung 
führte ; das Mädchen antwortete nur durch Zeichen, denn fie fürdhtete fich einer ftrengen 
Züchtigung auszuſetzen oder gar das Leben zu verlieren, wenn ihr Mater ober ihre 
Mutter es erfahren hätten. 

In diefem erften Theile hat man nur erzählt, was fih durch Vermiltlung ber 
beiden Schatten zutrug; im folgenden werbet ihr vernehmen, was ſich ereignete, als bie 
Perfonen felbft zufammentrafen. 


I, 


Seit ihrer erften Begegnung hatten beide Liebende wirklich durch ihre Schatten 
in täglichen Verkehr geftanden, aber leider waren fle noch immer durch eine fehr hohe 
Mauer getrennt, welche fie binderte, zufammenzutreffen. 

In einer Naht Hatte Du Kinang feinen Echlaf zu finden vermocht und war 
deßhalb etwas fpäter, als gewöhnlich, aufgeftanden. Es war bereitd um bie zehnte 
Stunde, als fie mit dem Ankleiden fertig wurde. Sie begab fich ſogleich nah ihrem 
Sommerbaufe, fand aber, dort angefommen, Thin Sengs E chatten im Waffer wicht, 
Eie ſprach zu fi felbft: Er wird ohne Zweifel nicht haben warten können, und als er 
mich nicht fommen ſah, fortgegangen fein. Indem fie fi aber umdrebte, bemerkte fie 
zu ihrer großen Ueberrafhung, daß der Schatten ein lebendiges Weſen geworben war, 
das feine Arme ausbreitete, fie zu umarmen, 

Dieß war folgendermaflen gefommen : 

Tſchin Sing, bereits entſchloſſen, fi bei ihr einzufinden, hatte ihre Abweſenheit 
benußt, um burd den Teich zu ſchwimmen und fi in einer Vertiefung zu verfteden, 
aus welder er herausgeben wollte, wenn er fie erſcheinen ſähe. 


*) Chineſiſcher Aberglaube. 
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Du Kiuang war fehr fhlichtern und wenn fie früher ſchon fürchtete, das geringfte 
Geflüfter könne fie verrathen, fo denke man fi den Schreden, ben fie jetzt empfinden 
mußte, als fie fih am helfen Tage in Gefellfhaft eines Jünglings ſah. Sie flüchtete 
fig, einen Schrei ausftoßend, in das Haus und wagte mehrere Täge nit, an den 
Pavillon zurüdzutehren. 

Tſchin Sing felbft war nicht weniger beftürzt, als er fie fchreiend fliehen fah. 
Er kehrte augenblicklich zurüd, warf fi in’s Waſſer und durchſchwamm den Teich bis 
an's andere Ufer, Der haftige Rüdzug Yu Kiuangs rührte theils von Schrecken und 
teils von ber Beſorgniß Her, mit ihrem Derwandten gefehen zu werben, aber fie wünfchte 
keineswegs, allen Verkehr mit ihm abzubrechen. 

Bald bereute fie ihre Mebereilung. Sie fhrieb einige Verſe und widelte fie in 
eine Blume, welche fie mit einem Lotosblatte umgab, um fie vor der Näffe zu bewahren. 
Das nähfte Mal, als fie den Schatten Tſchin Sing's erblidte, warf fie die Rolle in’s 
Waſſer, und winkte ihm, fie berauszuzichen. Voller Freude eilte diefer alsbald aus dem 
Pavillon, um das Papier aufzufifhen. Gr fand Berfe folgenden Inhaltes: 

Sie fagte ihm, die zitternde Fläche des Waſſers fei das Bild ihrer ſelbſt. Sie 
fei fehr erſchrocken geweſen, als fie ihm neben ſich ſah. Mehr noch aber, als ber Schreden, 
habe die Furcht vor Strafe, wenn fie entbedt würden, fie zur Flucht veranlaßt. 

Tſchin Seng war höchſt vergnügt Über diefe Verſe und beeilte fih, ebenfalls einige als 
Antwort zu verfertigen. Er ftedtte fie in biefelbe Rolle, bie er auf demſelben Wege zurüchſchickte. 

Er fagte, ihre gegenwärtige Weife, fi) mit einander zu unterhalten, ſei nicht 
mehr werth, ald Blumen im Traume zu pflüden. Beſſer fet es, ein anderes Mittel zu 
erfinnen, das ihnen weniger Hinderniffe biete und größere Annäherung erlaube, 

Nachdem Yu Kiuang biefe Verſe gelefen hatte, war fie überzeugt, ihr Verwandter 
würde Allem trogen, um wieberzulommen, und bieß fönne mit einem fchredlichen 
Zwiſchenfall endigen. Ste fchrieb ihm deßhalb einige Zeilen, um ihm zu jagen: Obwohl 
fein erftes Abentheuer feine andern fchlimmen Folgen, als Ginjagen von Angft, gehabt 
babe, könne fie doch die eines zweiten Befuches nicht vorausfehen;, ihr Vater fei nicht 
von berfelben Art, wie der Tſchin Eengs, fondern würde fie gewiß alle beide fterben 
lafien, wenn er fie beieinander träfe. Er müfle deßhalb mit Klugheit und großer 
Vorſicht zu Werke geben. 

chin Seng wagte nach biefer Antwort nicht mehr, feine Bitte zu wiederholen, 
fhidte ihr aber einen wirklihen Heirathsantrag. Im biefem beklagte er die unglüdlichen 
Umftände, die fich ihrer Vereinigung widerfeßten, und ſchloß daraus, fie müßten bie 
Wendung ber Begebenheiten abwarten unb bie erfte günftige ſich barbietende Gelegenheit 
ergreifen, und er erwarte nur. ein Wort als Gntgegnung, weldes ihr gegenfeitiges Ver⸗ 
fprechen für das ganze Leben unverleglih machen würde. 

Nicht allein berubigte fih Du Kiuang, fondern ftimmte freudig dem Vorſchlage 
bei und antwortete durch einige Zeichen, in welchen fie ihren Beifall ausdrüdte und ihm 
verficherte, fie betrachte fich als ihm allein gehörig und nur der Tob könne fie von bem 
Gelöbniß, das fie in Gegenwart des Himmels gegeben, entbinden. 

Diefe Antwort entzüdte Tſchin Seng und tröftete ihn Über die Qualen ber 
Trennung. Don jenem Augenblide an Hatte er jeden Tag kurze Bufammenkünfte mit 
dem Schatten, in der Erwartung, endlich bie Wirklichkeit zu erlangen, 
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Er ſchrieb unaufhörlich Verſe, in denen der Schatten im, Waſſer fortwährend 
wieberfehrte und in fehs Monaten Hatte er eine Kleine ag: „Das Begegnen 
ber Schatten“ vollendet. 

Als er diefe einft offen auf feinem Tiſche Liegen gelafjen hatte, bemerkten fe 
zufällig fein Vater und feine Mutter. Sie ſchloſſen daraus, daß ihr Sohn nit ent 
artet fei, feinem Water dur die Richtung feiner Studien gleiche und au den Wünſchen 
feiner Mutter entgegen komme. Sie empfanden barüber große Freude, and faßten den 
Entſchluß, ihn entſprechend zu verheirathen. 

Zuerſt dachten ſie an Kuang. Aber ſie fürchteten, er möchte böswillig genug 
ſein, das zu verweigern, was andere glücklich machen könnte. 

Da war nun ein gewiffer, Zu Kung da, von demſelben Range und in denfelben 
Derhältnifien, wie Huang. Gr hatte ebenfalld untergeorbnete Aemter begleitet und war 
jeßt, wie jener, dienſtlos. Er liebte gleihmäßig Stubien und DVergnügungen. Da er 
fo die Neigungen des Tu und des Kuang in fich vereinigte, war natürlich ein aa 
ſchaftliches DVerhältniß zu Beiden entſtanden. 

Nachdem fih Tu mit feiner Frau berathen hatte, entſchied Tu, dieß ſei der 
Mann, welcher die Unterhandlungen am beſten zu führen im Stande ſei. Gr ging 
deßhalb felbft zu Lu Kung, um feine Vermittlung anzufpredgen. Gr fagte ihm, ‚fein 
Schwager lebe feit einiger Zeit in Zwietraht mit ihm, deßhalb Hoffe er, ein Freund 
würde gern die Rolle eines DVermittlers übernehmen und ihre alte Verbindung. wieber 
berzuftellen fuchen, worauf der Antrag einer Heirath zwiſchen ben Kinbern —— 
Beifall finden würde. 

Lu Kung antwortete, es ſei ſehr zu wünſchen, daß ſo nahe Verwandte in. —* 
Einvernehmen lebten und er wolle alles aufbieten, ſie auszuſöhnen. 

Sehr kurze Zeit darauf hatte Zu Kung eine Unterredung mit Kuang. Er fing 
damit an, ſich nad dem Alter feiner Tochter zu erfundigen und ob fie ſchon verſprochen 
fei. Endlich kam er ftufenmweife auf die Angelegenheit, mit welcher ihn Tu betraut ‚hatte. 
Sobald Kuang ihn vollftändig begriffen hatte, lächelte er, ohne zu antworten. Gr fing 
mit einem Pinfel, den er in der Hand hatte, einige Zeilen auf den Tiſch, an en 
fie faffen, zu ſchreiben an, deren Sinn folgender ift: 

Da das Mifverftändniß und die Feindſchaft zwifchen meinem Schwager und mir 
fo Lange gebauert Haben, tft es keine Kleinigkeit, eine Verföhnung herbeizuführen. Der 
Gedanke einer Heirath aber ift nicht beffer, als ein Traum, 

Zu Kung ſah aus der Weife, mit der Kuang feinen Vorfchlag ——— 
hatte, daß es unnütz ſei, ihn weiter zu drängen, und ſprach nichts mehr über dieſen 
Gegenſtand. Er ging zu Tu, ihm über den Erfolg der Unterredung zu berichten. Er 
begnügte ſich, ihm mitzutheilen, daß Kuang feine Einwilligung verweigert habe, und 
ſprach fein Wort von den Zeilen auf dem Tiſch. 

Zu und feine Frau gaben den Gedanken auf und machten ſich daran, ihrem 
Sohne eine andere Frau zu fuchen. Sie erinnerten fi, daß Lu Kung felbft eine anges 
nommene Tochter habe, welhe Kin Dung hieß und Yu ftiuang in nichts nachgab, ſowohl 
was Geftalt als Eigenſchaften des Geiftes betrifft. Sie beauftragten deßhalb Jemanden, 
Zu Kung diefe Heirath vorzuſchlagen. 

Diefer antwortete, eine Ehe fei eine Sache von ber „größten Wichtigkeit, ‚bei 
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welder man nicht nur feine eigenen Wünſche, fondern auch bie Pa Tfeu*) (die acht 
Sharaktere) der beiden Perfonen berückſichtigen müſſe. Wenn bei Vergleihung biefer 
bie Zeichen fein Unglüd vorbedeuteten, würbe bie Verbindung vollzogen werben. 

Tu nahm die Ba Tfeu feines Sohnes und ſchickte fie Lu Kung. Diefer gerieth 
in das größte Erftaunen, als er bei der Unterfuhung fand, daß fie denen Kin Yungs 
volftändig gleih waren. Sie waren beide im jelben Jahre, im felben Monate, an 
bemjelben un zur nämlichen Stunde geboren. 

Es ſcheint gewiß, rief er, diefe Verbindung ift im Himmel beſchloſſen; deßhalb 
gebügt es ben Menſchen nicht, fich ihr länger zu. widerfegen, 
Er hegte hierüber. nicht den geringften Zweifel mehr. Der Zwiſchentrãger hinter⸗ 
brachte dieſe Antwort Tu und ſeiner Frau, welche dit darüber fehr freuten und bie 
Heirath befchloffen, ohne ihrem Sohne etwas davon zu jagen. 

Aber wie geſchah es, daß Tihin Seng, ber viel Verftand und Scharffinn befaß, 
nicht errieth, was feine Aeltern über ihn verhängt hatten ? 

Die Wahrheit ift die. Dom erften Augenblide an, wo dieſer Jüngling Yu 
Kiuang gefehen hatte, fhien er feine Seele dem Schatten, den er im Waffer gejeben, 
gegeben zu haben. Gr ſchien mehr tobt ald lebendig. Wenn man ihm rief, antwortete 
er nicht. Wenn man ihn anfprah, hörte er nicht, Gr brachte feine ganze Zeit im 
Pavillon zu, figend, gegen die Brüftung gelchnt, ohne etwas zu thun, und erlaubte 
Niemanden, ihm nahe zu treten, Deßhalb wußte er nichts von bem, was in der Familie 
geihah, und ſelbſt feine Heirath war befchloflen worden, ohne daß er das Geringſte 
davon ‚vernommen hätte. 

Du Kiuang, welche zufällig davon fprechen gehört hatte, ergriff alsbald die Furcht, 
er. habe bie ihr. gelobte Treue verlegt, Sogleich fchrieb fie ihm einen. fummervollen 
Brief, in welchem fie alle ihre Sorgen ausdrücke. 

Auf diefe Weiſe erfuhr Tſchin Seng, was vorging. Sogleich ging er zu feinen 
Aeltern. Als er die Angelegenheit begriffen hatte, fing er an, wie ein verzogened Kind 
zu weinen und bat fie, wenn ihnen an feinem Leben etwas gelegen fei, ihre Verbindlich— 
keiten aufzuheben. Sehr zomig war er gegen Lu Kung; er vermaß fi fogar zu fagen: 
Die Weigerung meines Oheims ift nur feine Erfindung; es ift Ear, daß er Luft Hatte, 
mid zum Schwiegerfohn zu haben und daß er, biefen Gedanken aufzugeben nicht willens, 
biefen Plan. erfonnen hat; Hätte man einen Andern zum Mermittler genommen, fo 
wären. meine Wünſche jet ſchon erfüllt. Hierauf degann er aus Leibesfräften zu fluchen 
und zu verwünfcen. 

Tu hätte feinen Sohn für biefes Betragen gezüchtigt; da er ihn aber bis jetzt 
verwöhnt hatte, Konnte er fein Anfehen nicht geltend machen. Gr wußte au, daß 
Tſchin Seng’s Charakter ein Bild feines eigenen war; da er felbit feine eigenen Leiden⸗ 
ſchaften nicht bändigen fonnte, wie hätte er dieß bei feinem Sohne vermodt? 

Er ließ es ihn alfo nad feiner Weife treiben, begnügte fi, ihm zu fagen, er folle 
feine Betrübnip zu mäßigen, und überließ ihm bie Sorge, bie Angelegenheit zu fchlichten. 

Thin Seng wollte, es folle der Zeitraum des Bruches der einen und des Ab— 
ſchluſſes der andern biefer Heirathen beftimmt werben. Gr fhwur, wenn er in feinen 
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Hoffnungen getäufcht würde, ein fiheres Mittel, die dortdauer ſeiner — zu vers 
nichten, zu finden. 

Der arme Tu war gezwungen, —— und wie ein wahrer Beurer 4; 
bei Zu Kung einzufinden. 

Zuerft bat er um Verzeihung für den Fehlgriff, den er gethan, und heilte ihm 
ſodann den Entſchluß feines Sohnes mit. Bei dieſer Nachricht wechſelte Lu Kung die 
Farbe und rief: Für wen haltet ihr mich? Ihr glaubt, es ſei ed Euch erlaubt, mir eine 

Heirath vorzufhlagen und fie hierauf zu brechen? Wenn meine Freunde das hören, 
werben fie mich verachten und mic lächerlih mahen. Wenn Euer Sohn Wiberwillen 
bat, fih mit meiner Familie zu verbinden, for muß er irgend eine andere — 
eingegangen fein. Sagt mir, ich Witte Euch, wer das ſein mag? 

Alle ſeine Gedanken drehen ſich um die Tochter Kuangs. Obwohl er recht wohl. 
weiß, daß er fie nicht bekommen fann, will er immer noch eine — — 
unterhalten und irgend einen günſtigen Schickſalswechſel abwarten. 

Lu Kung lächelte, als er dieß hörte, vor ſich hin und wiederholte Tu bie kräftige 
Antwort, die Huang auf die Tafel gefchrieben Hatte, ald man ihm diefe Heirath vorſchlug . 

Tu konnte ſich nicht enthalten, bitter zu meinen und zu rufen: — 

Wenn es fo ift, wird mein armer Eohn darüber fterben umd ich werbe übrig 
bleiben, gleich einem Schatten, und der Kinder beraubt. 

Warum? entgegnete Lu Kung; Euer Sohn Hat irgend einen RE mit dem 
Mädchen und wird eine Uebereinkunft mit ihre. getroffen haben. 

Es ift nichts Ernftliches zwifchen ihnen vorgefallen, antwortete Tu. Obwohl fe 
einige flüchtige Beziehungen unterhielten, ohne fi jemals begegnet zu fein, find fie feit 
einem halben Zahre in ihre Schatten verliebt, und ihre Anhänglichkeit ift fo groß, daß 
es unmöglich tft, fie zu überwinden. Melde Hülfe könnt Ihr mir gewähren, mein Freund? 

Mährend diefer Worte zeigte er ihm die bichterifche Echöpfung feines Sohnes. 
Nachdem Lu Kung fie Überflogen, zeigte er anfangs einigen Verdruß, bald aber mußte 
er laden und ſprach: 

Obwohl diefer Vorfall fehr widerwärtig ift, bleibt er nichts deſto weniger ein 
“ merfwürbiges Abentbeuer. Noc niemals hat man gefeben, daß Liebeshänbel durch Ders 
mittlung feines Schattens gepflogen wurden, und bie Erzählung diefer Dinge wird gewiß 
auf die Nachwelt übergehen. Die Eltern hätten es verhindern follen, daß es ſoweit 
‚ kam; da es aber einmal fo weit ift, wird die ſchnellſte Schlichtung bie beſte fein, und 
ich werde ein Mittel erfinnen, Alles zum Beten zu wenden. Für meine Tochter finde 
ich; leicht einen andern Mann. 

Tu antwortete, wenn er fo handle, würde er ihm durch biefes Benehmen auf 
ewig verpflichten und kehrte nach Haufe zurüd, um feiner Brau dieſe Unterrebung zu 
binterbringen. Tſchin Seng fiel von der Wehmuth in eine übermäßige Freude: er unter- 
ließ es nicht allein, Zu Kung zu ſchmähen, fondern fing an, ibn zu loben und zu preifen, 
auch bat er feine Eltern, ihn noch zur Beichleunigung der Sade zu drängen. 

Hierauf ftattete er Lu Kung felbft feinen Beſuch ab. 

Diefer rietb ihm, fi mit ber Angelegenheit für den Augenblick nicht weiter zw 
beihäftigen, da zum Gelingen des Unternehmens * N I fondern feine on 
dien wieder aufzunehmen. 
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Bon biefem Augenblide an verlegte ſich Lu Kumg auf ben Vorteil feiner Tochter 
und die Auffuhung eines andern Schmwiegerfohnes. 

Uebrigens wollte er feiner Familie nicht fagen, daß man bie Verbindung abge⸗ 
lehnt habe, weil er die Lächerlichkeit fürchtete, die dadurch auf ihn gefallen wäre, und 
weil er auch beforgte, es möchte, wenn feine Tochter diefen ihren Verluſt erführe, baraus 
ein Unglück entfichen. Er verfiherte im Gegentheile, er ſei es geweſen, ber die Heirath 
zurüdigewiefen, weil er fie für unvortheilhaft hielt; der junge Menſch entſpreche feiner 
Vorftellung nicht und habe nicht alle Gigenfhaften, bie er von ihm erwartete. Er ver⸗ 
muthete nicht, daß feine Tochter die Wahrheit entbeden würde. 

King Dung wußte bereits, daß die acht Charaktere Tſchin-Sengs ben ihrigen 
gleih waren; aud Hatte man ihr gefagt, ihr Bräutigam fei ein fehr hübſcher Jüngling. 
Sie Hatte ſich zu biefer Heirath Glück gewünſcht und drang darauf, fie unverzüglich zu 
vollzichen. 

Aeußerſt betrübt war fie demnach, ala fie mit einem Male den Bruch vernahm. 
Ihre Dienerinnen zeigten fehr viel Erbitterung gegen ihren Seren, weil er eine ſo vor⸗ 
theilhafte Heirath zurüdgewieien, nachdem fie einmal von ihm feftgefegt worden war. 

Als der Schwiegerfohn zu ihm kam, fagten fie, beftand er darauf, ihn nit vor⸗ 
zulaffen; warum hat er nicht jebe andere Verbindung mit ihm abgebrohen? Warum 
Hilft er ihm auch noch eine andere Gattin zu fuchen, und verzichtet auf einen fo vor⸗ 
teefflihen Schwiegerfohn ? 

+ King Doung wurbe, nachdem fie diefe Reben vernommen, fehr erbost auf Lu Kung. 

‚Wenn ih feine eigene Tochter wäre, dachte fie, würbe er nicht fo handeln, nur 
weit ich feine angenommene Tochter bin, kümmert er fi wenig um mein Glück. 

Durh die Bewegungen ihres Gemüths wurde fie nah wenigen Tagen frank, 
Man fagt mit Recht: es gibt keinen quälenderen Schmerz als den ſchweigenden; es gibt 
feinen fo großen Kummer als den, welcher nit nad Troft ſucht. Niemanden, wer es 
auch fein mochte, wollte fie ihre Leiden, die fie in ihrem Buſen verſchloſſen hielt, mit 
fheilen. Daher geſchah es, daß fie nicht mehr die Kraft, fie zu ertragen, bejaß, und 
daß Nichts ihrem Uebel Linderung zu verfhaffen im Etande war. 

Unfere Leſer können bier innebalten, um über dieſen Gegenftand — 
fe werben hierauf das Ende biefer Geige erfahren. (Schluß folgt.) 


Siegenftein und Schönfeld. 

Eine halbe Stunde von Suffenbah, an der füblichen Grenze bes Landgerichts 
Nittenau, befinden fi bie wenigen Ucberrefte ber fon im Jahre 1606 baufälligen 
und 1633 von den Schweden gänzlich zerſtörten Burg Siegenſtein. Wie wir noch 
heutigen Tages ſtatt Waldungen einfach „Holz“ ſagen, fo pflegten unſere mittelalterlichen 
Vorgänger ihre Schlöſſer und Burgen kurzweg nur „Stein“ zu nennen. Manche behaupten 
nun, ber Grbauer habe Sigun geheißen, daher Eigunftein die Burg desfelben. Der 
einzige kenntliche Ueberreſt befteht aus einem nahezu vierzig Buß hoben Mauerwerk, das 
da eine Ecke bildete, Don Werne geſehen, fieht es wie ein fhwarzer Felfenfhroffen aus 
In der einen Hälfte diefes Mauerreftes hat ſich noch ein Gangfenfer erhalten, das aber 
in Bälde deu rauhen Herbſtſtürmen weihen muß. ' 


. 
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Dieſe fefte Burg und Herefihaft fiel im Jahre 1255 bei ber Theilung von 
Bayern in Oberbayern mit Pfalz am Rheine und in Niederbayern dem Herzog Ludwig 
bem Strengen von Dberbayern zu. Herzog Ludwig ſchenkte aber im Auguſt 1282 bie 
Herrſchaft Siegenftein mit allen Befipungen und Rechten dem Bifchof Heinrich II. zu 
Regensburg, einem Grafen von Rottened. Im gleichen Jahre belehnte diefer Kirchen« 
fürft den Conrad von Erenfels mit der Burg und Herrſchaft. Im Jahre 1320 
kommt Dietrih von Au als Befiger biefer DVefte vor, melde er entmweber Ichenbar 
oder pfandweiſe erhalten hatte Dictrih von Au verpflichtete fidh 1336 dem Kaiſer 
Ludwig und allen feinen Nachkommen bienftbar zu fein, ihm mit feiner Veſte Siegenftein 
in allen ‘Kriegen, gegen ben Bifhof von Regensburg ausgenommen, getreulich zu helfen, 
Im Jahre 1493. verfchrieb Herzog Albrecht IV. Schloß und Herrfhaft an den Achaz 
Prackendorfer um bie gleihe Summe, um welde es vorher an Dietrid Moshaimer 
verpfändet worden war, auf Leibgeding. Bei der Pradendorfer'fchen Familie blieb dieſe 
Herrſchaft pfanbweife bis 1606, wo Biſchof Wolfgang II. von Regensburg felbe von 
den Erben bes: lebten diefer Familie einlöfte. 

Das alte Schloßkirchlein jenfeits des breiten Schloßgrabens, mit Schneidſchindeln 
gedeckt und mit einem Glockenthürmchen verfehen, mag aus dem 15. Jahrhundert ſtam⸗ 
men. Ueber bem Eingange auf der weftlihen Seite dient ein gothiſches, vierblätteriges 
Kteeblatt als Nofette. Auf dem Altarblatte ift der Heilige Georg als Belämpfer des 
Draden vorgeftellt und ift ihm und dem heiligen Zaurentius geweiht, an deren Tagen 
auch bie Feſte des Patrociniums und ber Kirchweihe mit Amt und Predigt gefeiert, werben. 
Früher gehörte Siegenftein in die Pfarrei Frauenzell, feit 1851 jedoch zur Erpofitur Süſſenbach. 

Zunähft der Burgruine fteht, ganz ifolirt, ein Bauernhaus, von deſſen Beſiher 
der Schreiber biefes vier eiferne Pfeilfpigen zum Geſchenk erhielt. Der Baner Hat deren 
no mehrere, die er aus Mangel von Nägeln ftatt diefer in die Wände fchlug. Gare 
verftändlich genießt man von dieſer hoch gelegenen Warte eine überrajchende Umſicht. 
Insbeſondere präfentiren fig bie neben einander gelegenen Schloßruinen Unter- und, 
Dber = Brennberg fehr vortheilhaft. Die Stelle des chemaligen Hofthores zwiſchen zwei 
Granitblöden ift leicht ‚zu erfennen. Auf dem füdlichen Abhang des Schloßberges, da 
wo der Fahrweg hinabführt, ift zur Seite defjelben, mit ſchon etwas verwitterten Steinen 
gefaßt, eine Duelle, beren fi zu Winters- oder Kriegszeiten bie Burgleute bebienen 
mochten; denn in dem ganz nahe gelegenen Dorfe Giegenftein trifft man nod eine reich⸗ 
haltigere und beflere Quelle, als bdiefe, an. Es eriftirt die Gage, daß vom Inneren bes 
Schloſſes ein unterirdifher Gang in die Burgcapelle, nad anderen gar bis Brennberg 
führte. Nicht die mindefte Wahrfcheinlichteit hat eine diefer Behauptungen für fi, fe 
find beide gleich abgeihmadt. 

Zur Herrſchaft Siegenftein gehörten die Dörfer Süffenbah und Sqhileriorieſen, 
dann viele Mühlen, Einbden und Weiler, wie z. B. bie Wies-, Stein⸗ und Forſtmühle, 
Wetzelſtorf, Steinhofen, Starzenbach, Stubenthal, Windiſchbach, Herglhof, Kropsberg, 
Hochaigen, Sandorf, Pielhof, Treutersberg, Schönfeld, Zwiglhof und Frauenhofen. 

Die nahe gelegene Kirche von Süſſen bach verſieht jeit 1817 ein Expoſitus ber 
Pfarrei Wald, In Älteren Urkunden wird Güffenbah immer eine Pfarrei genannt; 
Die ziemlich geräumige Kirche iſt vermuthlih ein Bau des 15, Jahrhunderts. Die 
gröffere 13—14 Bentner ſchwere Glocke enthält folgende Umſchrift: Caspar + Baltasar +. 

* 
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Melchior } chunra (d) has (hier iſt ein Hafe in figender Stellung abgebifbet) anno } 
mcecolXXVII + mart (in) (ein Strauch oder eine Hede) hec F ubi F campena + 
resonat f.siet F omnia + sana F amen F. Auf den Geiten ber Glode find, die vier 
Evangeliſten angebracht. Konrad Has von Regensburg hat, nebenbei bemerft,. unter 
anderen auch für St. Emeran 1491 die 101 Zentner ſchwere Glode gegofien. Bei der 
unfeligen Theilung Bayerns ward Eüffenbah halb zu Niederbayern uub halb zur Ober: 
pfalz gefchlagen; durch das dortige Bräu- und Wirtshaus ging die Grenze; ein Zech— 
zimmer war bayerifch, das andere pfälziih. Bis zum Jahre 1849 waren in dem jetzigen 
Bräuhaufe no die Handfchellen, Geigen, ber Stock und eine blecherne Teufelsmaske 
mit audgeredfter Zunge zu fehen. Was von dieſen Gegenftänden der vormaligen Juſtiz⸗ 
pflege aus Holz war, wurde verbrannt, das Uebrige verworfen oder verſchleppt. 

Eine halbe Stunde von Siegenſtein ſteht bei zwei groſſen Bauernhöfen die in 
vorgothiſchen Style Außerft maſſiv erbaute Kirche von Schönfeld. Die zum Bau ver— 
wendeten Quaderfteine find von bedeutender Größe und beftehen aus grobförnigem Gra- 
nite, bier herum furzweg „Rauchſteine“ genannt. Die Dede der Kirche iſt gewölbt und 
mag felbe in ber Gröffe der St. Gafliansfirhe zu Regensburg nahe kommen. Gegen 
Norden und Weften hat dieſes uralte. Gotteshaus Feine Fenſter. Auf der Oftfeite, Hinter 
bem Hodaltare, befindet fih ein fchmales rund gewölbtes Fenfterchen, eben ein folhes 
auf ber Sübfeite, um die Emporkirche zu beleuchten. Gin drittes Fenſterchen, das gleich- 
falls auf der Südſeite angebradt war, mußte um's Jahr 1809 einem größeren weichen, 
das ungefähr 12 Fuß vom Boden — 84 Fuß im Lihten bei 4 Schuh Breite hat, 
Aeltere Bäuerlein behaupten, man habe die dortige Mauer mit Pulver fprengen müffen, 
um bälber zum Ziele zu kommen. 

Die breite Emporkirde wird von zwei mächtigen rund gewölbten Bögen ‚getragen, 
benen ein gewaltiger vierediger Pfeiler zur Stüße dient. Gegenüber der Kirchenthüre, 
die auf der Südſeite ihren Plag bat, führt ein ſchmales Thürchen, das gerade ein ſchlank 
gebauter Mann pafliven kann, über fteinerne Stufen und zwar innerhalb der nörd— 
lichen Kirhenmauer auf die Emporkirche. An diefer vorbei geleiten wieder fteinerne 
Staffeln durch die -weftlihe Umfafjungsmauer unter das Dad, _ Die Breite einer 
Stufe beträgt dabei 26 Zoll. Der Eingang zu diefen Stiegen in der Mauer ift etliche 
Fuß vom Boden entfernt und konnte die dortige Thüre von innen durch einen Riegel 
gefperrt werben. Die Dide der Mauer beträgt durchgehends 6 Fuß 7 Zoll. 

In ber rundgewölbten Nifhe gegen Oſten ftebt, durch drei Stufenreihen von 
Badfteinen weſentlich erhöht, der Hochaltar, links feitswärts ein der ‚heiligen Maria ges 
mweihter Altar und unferne von diefem, an bie nördliche Wand befeftigt, die Kanzel, 
Altäte und Kanzel find aus dem vorigen Jahrhunderte und kürzlich erft reftaurirt worden; 
Wie man fagt, befigt diefe Kirche ein ziemliches Vermögen. Gelbe ift dem heiligen 
Aegidius geweiht, welcher auch auf dem Bilde des Hodaltares bargeftellt if. Unter dem 
mit Brettern belegten Fußboden befindet fich ein fellerartiger Unterbau. von 7'/, Fuß 
Höhe, Diefe im einfachſten byzantiniſchen Bauftsle aufgeführte Kirche hat fick mit Aus- 
nahme ber MVergröfferung eines Fenſters noch fehr wohl erhalten, daß jeder Alterthums- 
freund angenehm überrafht wird. Der Schreiber diefes ift fon oft, wenn er berlei 
Gebäulichkeiten nad dem Hörenfagen auffuchte, bitter getäufcht worden, ‚hier in Schönfeld 
aber wurben feine Erwartungen übertroffen. Da das Material nur: aus ſorgfältig bes 
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bauenen ‚Granitblöden befteht und wenn bie Dahung wie biöher in gutem Stande er= 
halten wird, fo kann biefes Gotteshaus nad vielen hundert Jahren kommenden Geſchlech- 
tern noch den Beweis der foliden Baumeife unferer Voreltern liefern. Das Dad ift 
mit Shneibfhindeln belegt und 1853 wurde das mit einer Kuppel verfehene Thürmchen 
neu aufgeſetzt. In demſelben Hängen zwei Glocken, von denen eine 1849 umgegoſſen wurbe, 

Innerhalb des fteinernen Rundbogens über der Auffenfeite der Kirchthüre iſt ein 
Kreuz auf einem Schafte ausgehauen. Die Kirchthüre Tonnte ehedem von innen durch 
zwei Riegel geiperrt werden. Die Aufgangstreppe befteht aus 9 Stufen, welche eine 
anfängliche Breite von 7'/, Buß haben. Bei den oberften 2 Stufen erweitert ſich bie 
mit einer Mauer gefaßte Stiege auf 11 Fuß 3 Zoll. Diefe Ausladung fol den Zweck 
gehabt Haben, das Gedränge vor ber Kirchenthüre zu verhüten oder doch zu verringern. 

Das Anweſen ded Kohler zunächſt biefer Kirche brannte im der Nacht vom 11. 
auf den 12. Auguft 1859 ganz ab. Dieje zwei Bauernhöfe mit ihren vielen Wirth— 
fhaftsgebäuben verleihen dem altehrwürdigen Gotteshaufe einen entſprechenden malerifchen 
Hintergrund, insbefondere wenn man von der benahbarten Steinmühle berfommt. Um— 
geht man die Kirche von auffen, fo fällt die helle Fläche in ber weftlihen Mauer auf. 
Da felbe in der Größe einer Thüre und in der Höhe der Emporkirche ift, ſo gebt bie 
Sage, daß bier der Eingang non einem Nonnenklofter gewefen ſei. Es ift aber viel 
wahrſcheinlicher, daß biefe Kirche im 12. oder 13. Jahrhundert von den am nahen Kien- 
berge nad) Erz grabenden Bergleuten erbaut wurde. Die Kirche war Eigenthum ber 
Herrn von Pradendorf auf Siegenftein, dann aber im Anfange bes 17. Jahrbuns 
derts des Hochftiftes zu Regensburg, als biefe Veſte von dem Bifhof Wolfgang II. 
wieber eingelöft wurde, Die Kirhweihe wird am Sonntag nad Aegidi gefeiert. Der 
Pfarrer von Brennberg bat da während des Sommers drei heilige Meffen zu lefen für 
den Bezug des Zehentd von den dortigen zwei Bauernhöfen. Da man nicht weiß, wie 
diefer Zehent zur Pfarrei Brennberg gefommen ift, fo mag bie Annahme genügen, daß 
entweder bie Auer, als fie im Bei von Eiegenftein waren, ober früher ſchon Rei« 
mar IV. von Brennberg, ber 5 Güter zu Echönfeld vom Bisthum Bamberg zu Lehen 
erhielt, die Pfarrei Brennberg mit ie Zehent dotirt hatte. Nun gehört Schönfeld 
in bie Pfarrei Altenhann. 

Ss. Weininger. 


Der Kaijerftuhl zu Notenburg ob der Tauber. 

Für Freunde mittelalterliher Baulichkeiten gibt ed in Süddeutſchland faum ein 
intereffanteres Städtchen als Rotenburg an ber Tauber, dad — auf einen mäßigen Hügel 
bingebaut — ungefähr in ber Mitte des alten Oftfranfen liegt. Alle Architekten fprechen 
nur mit Entzüden von diefem Kleinode und wandern fleißig dabin, fi Motive zu holen 
und Studien zu mahen. Obgleich wir es dießmal nicht mit der Stadt felbft, fondern 
nur mit einem Kleinen Theile derfelben zu thun haben, fo möge und doc vergönnt fein 
im Borlibergeben einiger ihrer früheren Geſchicke zu gedenken. 

Nach einer Chronikfage des Mönches Hunibald fol der fränkifche Herzog Genebald 
von dem Rhein ber im Jahr 326 eine Golonie von Kriegemännern und Gewerböleuten 
in das Mainthal, in die Gegend von Würzburg geführt haben und zwar auf Bitten der 
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Thüringer, welde fih gegen die Alemannen nicht zu ſchützen vermochten. Nachdem 
Würzburg gegründet war, verbreiteten fi die neuen Ankömmlinge nah perſchiedenen 
Richtungen. Damit bringt die einheimifche Chronik die erften Anlagen der Stadt Roten-. 
burg in Verbindung. Gin Frankenherzog Pharamund foll im Jahr 419 den „dicken 
Thurm® gebaut haben, an deſſen Stelle fi fpäter die Burg erhob. Gin anderer Herzog 
Pluvemund, Chlodomir’s I. Sohn, foll die Burg Eſſigkrug bei der Stadt (frit dem 
Jahre 1356 durch ein Erbbeben zerftört) errichtet haben mit den Worten: „Ich will den 
Schwaben ein Krüglein mit jo ſcharfem Gilig Hinftellen, daß fie fi bie Zähne daran 
verberben, wenn fie darüber kommen.” Daß aber biefes fo maleriſch gelegene Städtchen. 
fhon im grauen Alterthume ein wohnlider Pla geweſen fein mag, erhellet daraus, daß 
hier 942 das zweite Turnier in Deutfchland abgehalten wurde, Und wohl befeitiget mag 
Rotenburg dazumal auch geweſen fein, da es 901 den Anfall der Ungarn, welde das 
ganze Land ringsum überflutheten und Alles zerftörten, ganz wohl aushielt, 

Berner erzählt die Chronik, daß Tilly nad der Einnahme ber Stadt am 30. Sep⸗ 
tember 1631 ben Bürgermeifter Bezold abjandte, um den Scharfricgter für fi und feine 
Rathöfreunde zu holen, denn erfierer wollte ein warnendes Grempel für ben geleifteten. 
Widerſtand ftatuiren. Diefe Sendung verzögerte fih aber wider Grwarten und biefen, 
Verzug benüßte der hohe Rath, den erbitterten Tilly nebſt feinen Oberſten mit dem befiten 
Meine aus dem Rathöfeller zu tractiren. Da ward Tilly milder und meinte, wenn ſich 
unter den Ratheherren Einer fände, welcher den großen Pocal auf einen Zug austränfe, 
er fie alle parbonniren wolle. Das unternahm ber Altbürgermeifter Nufc bis auf bie 
Ragelprobe. Der Pocal mißt aber zwölf Schoppen bayeriih und darüber, 

Mer, nebenbei gejagt, etwas ganz Vorzügliches über dieſes fo interefjante: und 
traute Landſtädtchen lejen will, den verweifen wir auf Dr. Benfens Beichreibung und: 
Geſchichte der Stabt Rotenburg ob der Tauber, Mit einer Anficht Rotenburgs nad 
Merian. Grlangen 1856 bet Theodor Bläfing. 

Wenn man ben. Hof. der alten Burg bis an ben weftlichen Mauerrand — 
ſchreitet, ſo erblickt man tief unten im Thalgrunde der Tauber ein Haus von eigenthüm⸗ 
licher Bauart. Ueber einen vierſeitigen ſtarken Thurm von über zwanzig bis dreißig 
Fuß Höhe hatte man ſchwere Balken gelegt, die eine Art von vorſtehendem Geſimſe bil⸗ 
ben und auf biefem ein Wohnhaus mit zwei Stodwerten aufgeführt, Die Benfter find: 
nad. alter Art ziemlich niedrig und das Schlößchen, wie man es insgemein ‚nennt, fieht: 
zwifchen den hohen Bergwänden Klein und unanjehnlih aus, Im Innern aber ift es 
dagegen fehr wohnlih, da der Raum auf verftändige Weife benügt wurde. Dieſes Ges: 
bäude fteht in einer ummallten Vertiefung, welche man aus dem nahen Tauberflüßchen 
leicht unter Waffer ſetzen konnte. Noch führt eine Brüde zu der engen Thür und die 
Rollen find noch vorhanden, über welche einft die Ketten der Zugbrüde liefen. 

Im Jahr 1386 erlaubte der Rath von Rotenburg dem Heinrich Toppler 
biefen wüften, mit Feldtrümmern aller Art überdedten Grund zwifchen ber Hansröder« 
und Fuchsmühle aufzuräumen,. Diefer wandelte das Ganze in eine blühende Anlage um, 
worin er 1387 den jungen König Wenzeslam von Böhmen bewirthete. Als nun Toppler 
fi) im gleichen Jahre hier das obenerwähnte Echlößchen erbaute, nannte er es feinem 
hohem Gafte zu Ehren den Kaiferftupl. 

ESchon vor Toppler zum Bürgermeifter erwählt worben, Hatte er bie Samen 
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Rotenburgs im Kampfe mit dem benachtbarten Landadel glüdtich geführt. Gr war fo 
kühn, fagt eine Chronik, daß er ſich nicht fcheute, über dreißig Meilen weit, ja bis an 
ben Rhein zu ziehen, um dort feinen Beind aufzufuchen oder eine Vefte zu brechen, Wie 
unerbittlih er feinen Feinden nachging, bewies er bei der Groberung des fränkiſchen 
Srädthens Schwarzach, indem er deſſen bisherigen Befehlshaber — einen Edlen von 
Seinsheim — auf dem Markte enthaupten ließ. Dann wurde Schwarzach ein Raub ber 
Flammen. Nachdem bdiefer unternehmende Mann Bürgermeifter geworden, erwarb deſſen 
Baterftadt bedeutenden Länderbezirt und flieg immer höher in ihrem Anfehen. Im den 
Jahren von 1383 bis 1406, da Topplers Anfeben blübte, hatte fie die Herrfchaften und 
Rüttergüter Nortenberg, Entfee, Gammelsfeld, Infingen, Lienthal, Seldeneck und Gailnau 
fowie vieles andere an fich gebracht, zufammen ein Gebiet von mehr als ſechs Quadrat⸗ 
meilen, Toppler ſchien von der Vorſehung dazu beftimmt, ein Glücklicher genannt zu 
werben. Drei tüdhtige Söhne und fünf blühende Töchter hatte ihm die eble Gattin ge 
boren, von benen bereits zwei an ehrbare Männer verheirathet waren. Meberall befaß 
er Güter und Einkommen. Sein fteuerbares Dermögen ward auf 80,000 Gulden be= 
rechnet. Miele Landleute waren ihm dur dargeliehene Gapitalien verpflichtet und mit 
den benachbarten Fürften und Lehensheren ging er wie mit GSeineögleidhen um. Im 
Tauberthale ließ er eine Mineralquelle faffen und ein Haus für Babegäfte aufführen. 
Zur Vollendung ded Baues ber St. Jakobskirche (begonnen 1373) trug er viel bei und 
ftiftete daſelbſt einen eigenen Altar. 

In den unfeligen Wirren ber damaligen Zeit und insbefondere um fich gegen: 
bie Anmaflungen Kaifer Ruprechts 1. zu fihern, ber ftatt bes entthronten Wenzel feit 
1400 das Scepter führte, ſchloſſen 1405 eine Anzahl Fürften und Städte den Mar« 
bacher Bund, Diefem Bunde trat 1407 auch Rotenburg bei und hiemit erloſch auch 
Topplers glänzendes Geftirn. Kaifer Ruprecht erklärte die Stadt, weil fie Wenzeln ge— 
neigt war, in die Acht und übertrug dem Biſchof von Würzburg die Vollſtreckung der⸗ 
felben. Die nutzloſe adtwöchentlihe Belagerung endete ein Bergleih, worin Kaiſer 
Ruprecht außer ber Erlegung einer bedeutenden Geldſumme auch die. Zerftörung aller 
Veften Rotenburgs auf ewige Zeiten verlangte. Graf Eberhard von Württemberg forgte 
für den Vollzug. Mit den Echlöfjern fiel auch das Selbftvertrauen und der Stolz ber. 
ber Bürger. Das Elend und die Zerftörung, welche fie vor ihren Thoren anfehen 
mußten, wendete fchnell die Gunft von dem Manne ab, ber die Statt jo hoch erhoben 
hatte. Heinrich Toppler, der bisher von fo Vielen Beneidete, mußte an Allem allein 
ſchuld ſein. Daß er in feinem Hauſe Arreftlocale für Zinsrüdftändige hatte erbauen 
laffen, was ben bisherigen Gewohnheiten der Stabt zuwider lief, wurde arg befrittelt,; 
daß er mit feinem langjährigen Freunde, dem Burggrafen von Nürnberg, welder 1407. 
der Stadt abgefagt hatte, no in brieflidem Verkehr fund, wurbe ihm ausgelegt, als 
babe er bie Stadt an benfelben verrathen wollen, ja fogar deſſen Wappen mit ben zwei 
Würfeln — da ber Ausdrud Toppler im Altbohdeutichen einen Würfler bezeichnet — 
deutete man gegen ihn. Das Gerücht lief unter dem gemeinen Volke, Toppler habe mit 
dem Burggrafen um ben Beſitz der Stadt gewürfelt, er felbft elf, jener aber zwölf Augen 
geworfen. Daß er mit dem Aufbau einiger alten ruinofen Thürme ber Stadtmauer 
etwas zögerte, brachte man mit dem beabfichligten Gtabtverrath in Verbindung. Das 


Schlößchen Kaiſerſtuhl ſollte ihm, wenn es mit der Stabt ſchief ginge, zum Bufluchts- 
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orte bienen, Toppler fel an Allem durch feine hochfahrenden Pläne ſchuld. Die Ratho⸗ 
Genoffen, längft mißtrauifh und bösmilfig über den fo gepriefenen Mann, vernachläßigten 
bie Gelegenheit nicht, über ihn Kerzufallen, nur offen wagten fie ed nicht, Man vers 
anlapte ihn, mit zwei anderen Rathöfreunden eine Gefandtihaft nach Ansbach zu über 
nehmen. Plötzlich rief die Glocke die Ratbsangehörigen zufammen und die bitterften Vor— 
würfe wurben auf den Abwefenden gehäuft. Unter einem Vorwande braten nachſetzende 
Reiter die Abgefandten zurüd. Als Toppler verwundert die volle Ratheverſammlung 
betrat, legte man ihm vor, es fei ein offener Verrath gegen bie Stabt entdeckt worden, 
was den Schuldigen treffen folle. Der Bürgermeifter, welcher die erfte Stimme hatte, 
erwiberte fchnell und unbeforgt: „Hungers fterben®. Sofort verfünbigte ihm der Reichs— 
ridhter von Seckendorf jein eigenes Urtheil umd er wurde in bie geheimen Gefängniffe 
unter dem Rathhauſe geworfen. Nach der Volksſage verfuchte fein treues Weib von 
— * benachbarten Keller aus einen Gang nach dem Gefängniſſe treiben zu laſſen, * 
aber zu fpät. *) 

Topplers Gefchleht entwich nad Nürnberg. Burggraf Friedrich fahrie Klage 
bei dem Kaifer Ruprecht wegen Grmorbung feines Freundes. Zwei Gefandte der Stadt 
gingen nach Heidelberg, um die Klage zu widerlegen, Die Anklagepuntte aber,’ bie fie 
‚ gegen ben Hingerichteten vorbrachten, zeigten durch ihre Geringfügigkeit, daß von ber be 
flimmten Thatfache des Verraths feine Rede ſei, und daß nichts ein fo gewaltſames Ver⸗ 
fahren rechtfertigen könne. Den Erben mußte das eingezogene Vermögen zurüderftattet 
werben und Kaifer Ruprecht verurtheilte die Stadt zu 7000 Gulden Geldbuße, 

Im Jahre 1839 fand man bei einer Wiederherftellung der Steinplatten auf dem 
Boden des Chors in der St. Jakobskirche unter einem großen Steine das Gerippe eines 
lang gewachfenen Träftig gebauten Mannes, ber dem Anjcheine nah ohne Sarg und Zus 
bekör, von dem fi doch immer fine Spur erhält, leicht in die Erde verfcharrt worden 
war. Das möhten demnad wohl die Ueberrefte Heinrih Topplers. gewefen fein, dem 
Rotenburg feine frühere Macht zu verdanken hatte, und gegen welden befien Mitbürger 
fo unfhön handelten. Rotenburg hatte von da an feine ſchönſte Zeit. hinter fid. 

G. Weininger. 


Hiſtoriſches Schatzläſtlein. 

Tr. In das Leben und Treiben deutſcher Studenten des 17. —— 

mag bie Ueberſetzung einer Stelle aus einem Werke, das ſich „nugae venales sive thesuu- 
rus ridendi et jocandi etc. (anno 1642, edit. ult. 1695)“ nennt, einen intereffanten 
Einblid gewähren. „Wie foll man es angeben, frägt ber Verfaffer, um feine Weibet 


*) Vergleiche hierüber den 12. Jahresbericht bes Hifortfheh Vereins in — 
Seite 42 und 43. 

**) Dr. Robert und Richard Keil cdirten „deutſche Studentenlieber bes 17. und 18, Jahr: 
hunderts (Lahr)“, die aus alten Handichriften gefammelt zum Theil bis jegt unbefannt 
waren. Damit verbanden fie eine Geſchichte des deutichen Studentenliedes, die auf Boll: 
fländigfelt und durchgängige Originalität nicht Anfpruch machen kann. Dos Büchlein if 
übrigens eine genußreiche Lectüre. 
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und Töchter im Punete ihrer Ehre zu ſchütßen?“ Er antwortet ſolchermaſſen: „Man 
ſoll ſich gar ſehr hüten vor jenen Leuten, welche das Volk Studioſi oder Studenten 
nennt; denn, dieſer Schlag von Menſchen iſt fo raublüſtern und dem Geſchlechte ber 
rauen ſo nachſtellend, daß es über allen Glauben gebt... Wie brüffende Löwen um- 
kreifen fie die Weiber und erhafhen jede Gelegenheit, wo fie ihnen ungeftraft . zufeßen 
fönnen. Cie ftellen ſich fo artig und geſchmeidig, daß du meinft, fie feien Kleine Engel, 
während fie dod; in ber That ganze (meri) Teufel find. Sie fommen zu euch in Schafd- 
fellen, inmendig aber find fie, reifende Löwen. Oft gehen fie in die Kirche, ja nicht 
um zu.beten, ſondern bamit fie eure Gattinnen und Töchterchen fehen und ihnen mit 
Winken und Geberden ihre Liebe fund thun. Bei Gott, wenn du dein Weibsvollk in 
einen Käfig einflöffeft, wie der Scythen-König Tamerlanus den Bajazet, den König ber 
Türken, es wäre faum vor dem Angriff diefer Harpyen ſicher. Haben bie Studenten 
nicht aus ihrem Terentius gelernt, daß derfei Dinge nit von Böſem find? Wenn ihr 
fie daher zufällig in euer Haus eintreten feht, jo wiſſet, daß fie nicht fommen, um ein 
Bater unfer zu beten.” Wir gaben die Uebertragung in milderen Ausbrüden, als bas 
Driginal‘fpricht, und bemerken nur noch, daß die Zahl derjenigen Studenten, melde, wie 
oben, fo tragiſch- komiſch gefchildert werden, die kleinſte nicht war. Auch jener junge 
Edelmann: gehört darunter, der (I. L. Weidneri Apopht heg mata. Th. V. S. 66. 1655.), 
als man ihm den Vorwurf machte, daß er allegeit trinke und nimmer ſtudiere, gar ernſt⸗ 
haft fagte: Emwer rede, Herr Doctor, bat zwey theil. Grftfih, daß ich onfleißig ftubiere, 
zum andern, daß ich. viel trinke. Das erfte betreffende, jo bin. ich ein Edelmann, daß 
ich ‚nicht eben viel zu ftubieren hier bin, fonbern daß ich mein Ganonicat durch das ge⸗ 
bräuchliche. Univerfitet eben befeßen mag; das andre, daß ich viel trinde, iſt das ve 
vrſach, daß mich immer durftet, vnd ich ein hitzige Leber hab“. 

F.Gr. Am Mittwoch den 3. Februar 1535 haben die Herren bes Innern und 
ãußeren Rathes ſammt Hausfrauen eine Fröhlichkeit mit Tanz und Mahl gehalten, dazu 
Milgelm von Muhr, Erbfuchenmeifter, Mathes Luce, Kanzler, Dr. Jacubus und Mathes 
Sailer, Sindiei zu Eichſtädt, fammt Hausfrauen geladen waren; tft alles ganz friedlich 
und ordentlich zugegangen und hat gegeben auf jedem Tifh 1) zwo gefottne Hennen, 
2) Fiſch, Hechtfiih und Ehwarzfiih, 3) ein Gebadenes, A) ein Gebratenes, Koppen, 
Hafen und Vögel, 5) ein Reif. — Die Lebensmittel waren theuer. Das Ehevolk hat 
übers Mahl geben xxxij Kreuzer, für den Unterdruck und anderes hat man aus ber 
Steuerfammer Viiij Gulden Viiij Kreuzer geben. Aber man bat weder Bürgersföhn noch 
Töchter geladen, finn Tänzer genug allda geweſen. Item bat man für Unzucht und 
Aufruhr beftallt 3 Trabanten fammt Amtsknecht, und dennen nichts geben als Nachts 
das Mahl und 10 Kreuzer mitfam, bem Pfeifer und Baufer 10 Kreuzer, dem Amtmann 
ein Viertl Wein, Am Mondtag 8. Februar 1535 nad der „Herrn Faßnacht“ haben 
die andern jungen Burger, ihr bei 20 baar Ehevolk, aud ein Tanz auf dem Rathhaus 
gehabt, hat ihnen der Rat ein Trunk geben, und aus der Eteuerfammer bezahlt. 

. (Neue literarifhe Erfheinungen im Jahre 1861.) Das Meer. Bon 
Michelet. Deutich von 8. Spielhagen. — Stanielaus der Polenfönig. Trauerfpiel in 
5 Aciten. Von 9. Bed. — Plattdeutſche Gedichte. Don F. Weber Herausgegeben von 
Ki. Groth. — Die Infulaner. Gin Rügianijches Lebensbild. 4 Bde. Bon Ph. Galen. 
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Die Liebe im Waſſer. 
Novelle aus dem EHinefifhen. Von Heinrich Roc. 
(Schluß.) 
IL 

Kuang war, wie man es bemerkt haben kann, fehr ftrenge in feiner Familie, 
Da fein Argwohn durch die ihm von Lu Kung vorgefchlagene Ehe erweckt worden war, 
ließ er alöbald den unter ber Mauer nod offenen Raum mit Erde und Ziegeln ver 
fperren. Zugleich befahl er, daß immer Jemand bei feiner Tochter verweilen müſſe, 
und man fie niemals einen Augenblid allein laſſen dürfe. 

Don dieſer Zeit waren aljo die Liebenden nit allein in bie Unmöglichkeit ver— 
feßt, fi zu ſehen jeldft ihre Echatten waren getrennt. Tſchin-Seng, verfaßte, als 
er Yu Kivang nicht mehr fehen fonnte, neue Verſe, deren Gegenftand bie Trennung 
war, und welde er an feine früheren anfügte. 

Yu Kiuang hatte erfahren, daß er um ein anders Mädchen freie, wußte aber 
nicht, daß die Heirath wieder rüdgängig gemacht worden war. Sie ließ ſich bitter 
über bie Unbeftändigfeit ihres Geliebten aus, der feinen Schwüren untreu werden und 
fie dem Kummer überantworten konnte; aud war fie fehr erbost auf die Selbſtſucht 
bes Lu Kung, der, wie fie meinte, einen ſchon einer andren Beftimmten zum Schmwie- 
gerjohn nehmen mochte, ftatt der Vermittler ihrer Heirath zu fein. Cie war überzeugt, 
er habe feinen Antrag nur des Scheines halber geftellt, nur um bas äußere Anfehen 
zu retten, und befhalb Habe ihr Water ihn abgewieſen. 

Nachdem biefe Ueberzeugung fie eine Zeit lang beherrfcht hatte, wollte fie zulegt 
feine Nahrung mehr zu ſich nehmen und verfiel fo in eine ſchwere Krankheit, 

Die Beleidigung, welche King Yung erlitten zu haben glaubte, war nichts als 
ein Mifverftändniß; ebenfo war ed mit ber Grbitterung Yu Kiuangs gegen Tſchin Seng. 
Obgleich ihre Krankheiten aus verſchiedenen Urfachen entfprangen, hatten fie doch einen 
Irrthum als unterfte Grundlage. 

Tſchin Seng feinerjeits empfand ein Mißbehagen, das theilweife dem der King 
Yung, theilweife dem der Yu Kiuang glich: wenn er an bie leßtere dachte, betrachtete 
er King Dung als Beindin und ſah in ihr die Urſache feiner Qualen, wenn er fid 
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die erjtere zurückrief, die der andern an Schönheit nichts nachgab und im gleichen | Alter 
mit ihm war, ſchien er zornig über Yu Kiuang zu fein, die er der Treulofigfeit und 
Falſchheit anklagte, weil fie nad erlangter Kenntniß von feinem King Vung gemachten 
Antrage zu ihrem Water gegangen fei, um ihn um Schliefung der Mauer, zw, bitten, 
und fi ſo das Anſehen großer «Tugend und bewunderungswürbiger ‚Strenge zu geben. 

Als fein Water und feine. Mutter fahen, daß, er Keine von Beiden heirathen zu 
wollen fhien, begnügten fie fih, die Dinge geben zu laffem, und die Ereigniſſe —— 
warten. 

Als Lu Kung die Zunahme der Krankheit der King Yung ſah wünſchte er 
nur um ſo mehr, ihr einen anderen Bräutigam zu verſchaffen. Der Eifer, den er dabei 
zeigte, ſchien jedoch weit entfernt, das Uebel zu vermindern, dasſelbe nur zu vermehren. 
Er ſchrieb es einzig dem Bruche der Heirath zu und glaubte, es würde ein anderer 
Bräutigam genügen, ihr ihre Munterkeit wiederzugeben. 

Er beauftragte verfchiedene Leute, ſich damit zu beſchäftigen. Alle, welche ſich 
meldeten, waren jedoch ſo häßlich, daß ſich die Dienerinnen nicht enthalten konnten, 
vor Entſetzen zu ſchreien, als ſie dieſelben kommen ſahen. 

Nach mehreren garſtigen Abentheuern dieſer Art, nahm die Krankheit King 
Yungs fo ſehr zu, daß fie immer das Bett hüten mußte, und ihre Kräfte auf das 
Außerfte fhwanden. Lu Kung wurde fehr unruhig und entdedte, nachdem er die Die- 
nerin nachdrücklich ausgeforfcht, endlich bie wahre Urfache des Webels feiner Tochter. 
Jetzt reute ihn, was er gethan hatte, und er fagte fi: Wenn man einmal gegen tin 
Weib eine Verbindlichkeit eingegangen tft, wird es fehr ſchwer, auf biefelbe zu verzichten; 
daß fie betrübt ift, wundert mic nicht; als man mich aufforderte, die Heirath wieder 
zu Löfen, hätte ich mich mweigern follen; nachdem ich aber einmal darein gewilfigt, kann 
ich nicht mehr darauf zurüdtommen Uebrigens babe ich Tſchin Seng meine Dienfte 
verfprochen, ein ehrlicher Mann muß mehr auf fein Wort ald auf fein Geld halten ;' 
wie könnte ich das gegebene Verſprechen vernachläſſigen? Das einzige was fih thun 
laffen wird, ift die Verwandlung ber zwei Heiraten in eine, und die Vereinigung der 
drei. Für jet aber muß ich dem alten Kuang einen Theil biefes Planes verheimlichen, 
bis es in Ausführung gebracht tft. Dann erft kann ihm das Geheimniß mitgetheilt 
werden, weil er dann, troß feiner Seftigteit fein Hinderniß mehr entgegen zu ſetzen 
haben wird. 

Uebrigend blieb immer noch eine Schwierigkeit, nämlich zu wen: welche * 
beiden Gattinnen den Vorrang haben ſollte. 

Nach einigen Nachdenken fand er ein Mittel, dieſelbe zu heben. Er erinnerte 
ſich, daß einſt Noi-Hong und Niu Ping, beide aus der Familie des Kaiſers Yao, als 
fie den großen Khung heiratheten, nicht den Rang ber erften ober zweiten Frau befaßen, 
fondern fi) ald Schweftern behandelten. 

Nachdem er feinen Plan fo beftimmt Hatte, fchidte er die Dienerinnen zu King 
Dung, fie zu tröften. Hierauf ließ er Tu bitten, ihn zu beſuchen. Gr fagte ifm, er 
habe jegt eine Art gefunden, Alles zu fchlichten; feine angenommene Tochter folle feinen 
audern Mann bekommen, und Yu Kiuangs Ruf follte gefhont bleiben; Tſchin Seng 
fei ein Glückskind, und das Glüd, das feiner wartete, ſei eine Wirkung feines vortreff⸗ 
lichen Sternes. 
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Diefe: Worte: verſetzten Tu in großes Vergnügen; er fragte Lu Kung, auf welche 
Weiſe er: Diefe freudige Wendung herbeizuführen gedenke. 

- Euer Schwager, antwortete Lu Kung ift von ſo eigenfinnigem Gharafter, daß 

man fein. Gemüth nicht bewegen kann, fondern zu einer Lift feine Zufludt nehmen muß. 

Als er mih, mitten in meiner amtlichen Laufbahn ohne Kinder ſah, rieth er 
mir. oft, einen. Sohn anzunehmen. Ich werde ihn fagen, ich hätte es gethan, und 
wünſche jehr Du Kivang zu meiner Tochter zu haben. In Berüdfihtigung der Freund» 
ſchaft, welche uns verbindet, bin ich feiner Einwilligung gewiß, Wenn ich dieſe erhals 
ten, werde ich ihm ſagen, ich wolle meine Tochter, die nod nicht verheirathet jei, dem 
Tſchin Seng zur Braw geben, und ihn bitten feine Zuſtimmung zu biefer Doppelche nicht 
zu verfagen, um das alljeitige gute Einvernehmen wieder berzuftellen. Wenn er ber 
nach no auf weiterem Zwift mit Euch beiteht, ſoll er auch meine Freundſchaft verlieren, 
ich glaube aber nicht, daß er irgend etwas daran Ändern kann, wenn er einmal bie 
erſte Ginwilligung gegeben hat. Ich werde dann einen glüdlihen Tag wählen, und 
unter dem Vorwande der Hochzeit feiner Tochter einerfeits und der Eures Sohnes dieſe 
drei Leute für immer vereinigen. 

Iſt diefer Plan nicht ausgezeichnet? 

Tu lädelte, und konnte fi nicht enthalten, auf die Erde zu fallen, und zu 
gufen: Mebernatürlich iſt die Geſchicklichkeit und Güte des Kung und ich weiß nicht, wie 
ich meine Dankbarkeit und Bewunderung ausdrüden foll, = 

Zu ging alsbald zu feinem Sohne, ihm diefe guten Nachrichten mitzutheilen, 
Tſchin Seng, in zweifachem Grame befangen, nahm die Zuſicherung ſeines Glücks mit 
Entzüchen auf. So groß ſein Kummer und ſeine Unruhe vorher geweſen waren, ſo 
ſchnell war er in dieſem Augenblicke getröſtet. 

King Yung erfuhr die Neuigkeit durch ihre Dienerinnen und begriff die glückliche 
Veränderung, melde ihrer Lage bevorftand. Bald erholte fie fih ohne Hülfe ber 
Heilkunſt. 

Bis jetzt waren erſt zwei von den drei Kranken wieder hergeſtellt; Yu Kiuang, 
bie dritte, hatte noch keine tröftliche Nachricht erhalten. 

Zus Kung hatte eine Zufammenkunft mit Kuang und ließ ihm im bie geftellte 
Kalle gehen; denn biefer wünſchte natürlich feine Tochter, deren ſchwere Krankheit ihn 
betrübte, fobafd ald möglich zu verheiratfen. Da Lu-Kung fein inniger Freund und 
Amtöbruber gewefen, war ex ſehr frob, ihr Verhältniß durch diefe Verbindung nod zu 
befeftigen.. Gr gab alfo Herzlich gern feine Ginwilligung, obne die geringfte Bemerkung 
Dagegen zu. machen. Zus Kung, welcher fürdtete, ed möchte ihn reuen, ſchickte ſchon am 
nächften Tage bie Hochzeitögefchente und ſprach von der Heirath Tſchin-Seng's erft 
nachdem fie angenommen worden waren, 

Kuang konnte fih eines Heinen Unmuthes nicht erwehren, trug aber keinerlei 
üble Laune zur Schau. Gr fing an zu laden und fagte, Zur Kung babe eine audge- 
zeichnete Schwiegertochter aber einen ſehr ſchlechten Schwiegerjohn gewählt, und habe, 
während er einen Freund dur das Hauptthor hereinließ, den Teufel durd das Hinter- 
pförthen aufgenommen; er habe überhaupt mehr verloren als gewonnen; übrigenfalls 
wolle er, weil die Sache geſchehen fei, nit mehr weiter davon ſprachen und ihn zur 
Rebe ftellen. 
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Als Du Kiuang bie bevorftchende Hochzeit ihres Geliebten mit King-Woung er⸗ 
fuhr, ſowie daß fie felbft in bie Bamilie des Lu- Kung heiratgen und mit ihrer größten 
Feindin Ieben follte, war ihre Erbitterung über diefes Uebermaß von Unglück unbefchreib- 
ih. Sie wollte an Tfhin-Seng fehreiben, um ihm ihre Gefühle in dieſer Bedrängniß 
mitzutheilen, und fich hierauf ins Waffer ftürzen oder an einem Fenſter aufhängen, 
endlich ihrem Dafein ein Ziel zu ſetzen. Aber ihre Dienerinnen überwachten fie mit. fo 
viel Sorgfalt und ihre Eltern trafen fo viel Vorſichtsmaßregeln, daß fie nit allein 
Niemanden zur Beforgung eined Briefes finden Fonnte, fondern es ihr ſogar unmöglich 
war, einen Ort zum Schreiben zu finden. 

Eines Morgens kam ein Diener, um ihr anqutänbigen daß King- Doung 
wünſche, fich felbft um den Gefundheitözuftand ihrer Freundin zu erkundigen. Yusfiuang 
war darüber Außerft aufgebracht, daß diejenige, welche ihr das Herz ihres Geliebten geraubt 
und ihre theuerften Hoffnungen vernichtet Hatte, jeßt gar in der Freude ihres Herzens 
fomme, um über ben davongetragenen Erfolg zu triumphiren, und daß jene, ohne ben 
Augenblid des Begegnens abzuwarten, ſchon im Voraus komme, fie zu beleidigen. - 

Eie entſchloß fih daher, King-Noung bie Gelegenheit, ihre Boshelt zu befriebte 
gen, nicht zu gewähren, und drängte ihre Mutter, Jemanden mit einer Antwort zu ihr 
zu fhiden. Sie abnte nit, daß King Doung, weit entfernt, irgend eine böfe Abficht 
zu begen, im Gegentheile dem DVogel,*) glich, der ber Träger der guten Nachrichten iſt 
und das glückliche Geheimniß in ihre Ohren tragen wollte. 

Lu-Kung wünſchte ſehr, die Verbindung zu beſchleunigen, da er wohl wußte, 
daß die Tochter eines Mannes, wie Kuang nicht in den Verluſt ihrer Achtung willigen, 
ſondern, wenn ſie vorher von dem wirklichen Stand der Dinge unterrichtet wäre, ſich 
gewiß das Leben nehmen würde, Er wußte, fie ſei fo genau überwacht, daß ein durch 
einen Bremden ihr etwa überbrachten Brief nicht an fie gelangen würde Gr warf 
deßhalb die Augen auf feine Tochter, um ihr das Geheimniß mitteilen zu Können. 

Als HYu-Kiuang fah, daß ihre Antwort King-Doung nicht gehindert habe, zu 
fommen, mußte fie diefelbe wohl eintreten laſſen; fie nahm jedoch die ernfte Miene einer 
Perfon an, welde ſich beleidigt fühlt, umd war entjchloffen, nad den erften Worten 
King-Doung fie durch eine kalte und fpikige Antwort zu befhämen. 

Zu ihrer großen Ueberrafhung aber ſtreckte King Doung nad Beendigung ber 
Förmlichkeiten ihre Hände aus, legte fie auf ihre Schultern und zog fie fanft an fidh, 
um ihr bie bevorftchende Mittheilung eines Geheimniffes anzubeuten, welches fie von 
Andern nicht gehört wiffen wolle, 

Du-Kiuang war fehr erftaunt uub beeilte fih, nachdem fie ein wenig Thee 
miteinander genommen hatten, King-Doung in ein anderes Zimmer zu führen und fie 
um bie Gründe ihres Benehmens zu fragen. 

Der Zweck meines Beſuchs, antwortete King-Doung ift weniger, mid nach GEues 
ver Gefundheit zu erkundigen, ald um Euch eine gute Nachriht zu bringen. Das Ge: 
dicht über das Begegnen der Schatten ift eine Erzählung geworben, beren Ende wir 
herbeiführen können. Der Hauptperfon iſt noch eine Schaufpielerin zweiten Rangs zu 
gefellt worden, aber Ihr dürft feineswegs unruhig über das Ende fein. 

Yu Kiuang fragte fie überraſcht, was fie damit meinte, 
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King Doung erffärte ihr bis in's Kleinfte den von ihrem Vater zu ihrer Ver- 
bindung entworfenen Plan, was Du Kiuang in das größte Entzüden verſetzte. 

' Sept“ Hatte jeder ber drei Kranken ein Heilmittel gegen fein Uebel gefunden, 
King Doung und Du Kinang kamen über. die Mittel zum Gelingen ihres Plans mit 
einander überein, indem fie Kuang allein nicht in das Geheimniß einweißten. 

Lu Kung wählte einen glüdlichen Tag und ließ Thin Seng und Pu Kiuang 
zu fi kommen, wo feine Tochter bereits auf die Vermählung wartete, Man vollzog 
alodann die Verbindung, und alle drei erfchienen im großen Saale, um die gewöhnlichen 
Förmlichkeiten zu verrichten. 

| Drei Tage nach der Hochzeitsfeier bereitete Lu Kung eim großes Felt, zu wel- 
chem er Tu und Kuang einlud. Aus Furcht, Kuang wolle nicht dabei erfcheinen, fchrieb 
er jeboch ein Meines Billet, welches er in einem Ginlabebrief einlegte. In diefem Bil- 
fete rief er dem Kuang die auf den Tiſch gefchriebenen Worte ind Gedächtniß, und bat 
ihn, weil er nun doch mit ihm verwandt fei, wichtige Ceremonien nicht durch feine kna— 
benhafte Gereizlheit zu ſtören. 

Der Anfang des Billets machte auf das Gemüth Kuangs gar feinen Eindruck; 
als er jedoch auf das Kapitel Geremonien fam, wurde es ihm Mar, daß er fih ben 
von Eitte und Schicklichkeit auferlegten Förmlichkeiten nicht entziehen könne und mit Uns 
recht nad einem Vorwande, davon mwegzubleiben, fuchen würde. 

Er begab fi alfo am feftgefegtem Tage in bie Kamilienverfammlung, wo er 
Zu bereits anmwefend und an dem ihm gebührenden Plage antraf. 

Lu Kung ließ einen Teppich auf die Erde breiten, bat feine Freunde fih an 
deſſen oberften Zipfel niederzulaffen, und fegte ſich felbft auf deffen unteres Ende. Hier- 
auf vermeigte er fi viermal begrüßend. Dann bat er Tu, fi ein wenig zu entfer- 
nen, warf fi von neuem vor Kuang viermal auf den Boden und fagte : die vier erften 
Derneigungen wurden Euch wegen unferer Verbindung gezollt; bie vier Ichten, um Eure 
Derzeifung zu erlangen. Ich zähle auf Eure Großmuth, die mir bie Behler vergeben 
wird, welche ih vom erften Augenblide an gemacht habe, 

Bis jetzt, antwortete Kuang, feid Ihr immer gerade und aufrichtig gewefen, 
woher kommen jept plöglihd Gure umftändlihen Förmlichkeiten ? vieleicht wißt Ihr, daß 
ich ein wenig reizbar bin, und wollt Euch über mic, luſtig machen. 

Wie könnte ich es wagen, fo zu handeln? entgegnete Lu Kung Ich gabe tau⸗ 
ſend Fehler ſeit dem Augenblicke begangen, wo dieſe Ehe feſtgeſetzt wurde. Sie ſind 
zahlreicher, als die Haare auf meinem Kopfe und es bleibt mir nur übrig, Euch um 
Berüdfihtigung der engen und jetzt an einander knüpfenden Bande und um Gewährung 
großgerziger Verzeihung zu bitten. Das Eprühwort jagt: Wenn ein Sohn feinen Bas 
ter beleidigt hat, fol er ihm felbft das Werkzeug feiner Strafe barreichen ; dies findet 
auf dem jehigen Fall genaue Anwendung. Ich habe mid der Geremonie ber Hier Ver⸗ 
neigungen bereits unterworfen, die Ehe ift vollzogen, und es würde Euch nichts nüßen, 
mich zu befttafen, wenn Ihr dazu geneigt wäret. 

Kuang verftand noch immer nichts von der Sache, und fchrieb alles einfach 
einem Gefühle der Unterwürfigkeit zu. Ä 

Kaum hatte jedoch Lu Kung ausgeſprochen, als bie Muſik zu beiden Seiten ber 
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Treppe einen foldien Lärm zu machen anfing, daß er bie Wirkung des Donners her- 
vorbradhte, unb Jedermann Hören und Sehen benahın. 

Unter biefem Geräuſche traten bie Neuwermählten mit zahlreichem Gefolge in 
ben Saal, liefen fi auf den Teppich nieder und warteten nur auf das Zeiden, fi 
verneigend, auf die Erbe zu werfen. 

Kuang beobachtete Alles aufmerkfam und ſah, daß feine Tochter allein auf ber 
linken Seite war; bie andern Perſonen waren ihm fremd, und er konnte ben, welcher 
fein Echwiegerfohn fein ſollte, nicht feben. Alobald erhob er bie Etimme und fprad zu 
feiner Tochter: 

Mer bift Du, daß Du fo allein bleibt? Wie kannft Du fo, ohne Berüdfih- 
tigung des Anftandes, nur, um Did durch dein außerordentliches Benehmen zu ent 
ehren, da ftehn? 

Gr ſprach immer lauter und kam ganz außer fih; aber wegen bes Tobens ber 
Mufit konnte ihn Niemand hören. 

ALS die drei jungen Leute fi zu Boden warfen, drehte Kuang den Rüden und 
wollte davon geben, aber feine beiden Freunde näherten fih ihm, nahmen ihm jeber 
unter einem Arm und binderten ihm fortzugehen. Auch zwangen fie ihn, die Vernei— 
gungen zu erwiebdern, indem fie ihn auf beiden Eeiten, wie zwei Folterftäbe, drüdten. 

Nahdem man fi fo zwölfmal vor ihm verneigt, das heißt, nachdem jeder der 
drei jungen Leute ed viermal nad) der gewöhnlichen Weiſe gethan hatte, zogen ſich bie 
zwei jungen Frauen ſogleich zurüd und die Mufit erhielt den Befehl, aufzuhören. 

Kuang wechſelte die Farbe und fagte zu Lu Kung: 

Als meine Tochter in den Eaal trat, wie fam es, daß ih Euren Sohn nicht 
fa? Eure Tochter und Euer Schwiegerſohn find mir nit hinlänglich nahe Verwandte, 
um bie Geremonien bet diefer Gelegenheit ausführen zu können, Ich weiß nicht, was 
bieß zu bedeuten hatte, und muß Guc bitten, es mir zu erflären. 

IH will Euch nicht länger täufhen, antwortete Lu Kung; mein angenommener 
Sohn, welder mein Schwiegerfohn und zugleich der Eurige ift, tft Niemand anderer, 
als Euer Neffe. Gr bat bei diefer Geremonie eine Doppelrolle gefpielt, und befmwegen 
habt Ihr zwölf Begrüßungen empfangen. Da Ihr ein Mann von großem Siharffinne 
feid, zweifle ich nicht, daß Ihr jet die Sache volltommen begreift. 

Kuang fann ein wenig nad, konnte aber noch nichts erratben. 

Ih kann, fagte er zu Lu Kung, fein Wort von alle bem, was Ihr mir gefagt 
babt, verſtehen, und es bleibt mir ein unentwirrbares Geheimnif. Bar ich bei einer 
Bamilienverfammlung zugegen, oder träume ich ? 

In dem Billet, das ih Euch gefchrieben habe, antwortete Lu Kung, abe ich 
einen Traum erwähnt; Ihr werbet Euch jeboch. erinnern, daß ich nicht zuerft davon 
ſprach. Ihr felbft, die Ihr den von mir überbrachten Heiratheantrag fo manntet, habt 
die Wurzeln dieſes Traumes gepflanzt, der jetzt zur Wirklichkeit geworben if. Da: aber 
bas Leben des Menfchen nur ein Traum ift, warum fo viel Wichtigkeit Daraus machen? 
IH rathe Euch, die Sachen zu nehmen, wie fie find, und dem Traume ein glüdlicdyes 
Ende zu geben. 

Kuang fing nad) diefer Erklärung endlih das Ganze zu begreifen an. Er fragte 
Lu Kung, wie ein Mann von fo viel Zartgefühl fich einen ſolchen Betrug babe erlau- 
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ben können. Wenn er doch ber Vermittler dieſer Heiralh habe fein wollen, Hätte ex 
aufrichtig ſprechen, und ſeinem Vertrauen nicht dieſe Falle ſtellen ſollen. 

Habe ich nicht aufrichtig geſprochen? antwortete Lu Kung. Ihr aber habt, ſtait 
mir obne Umfchweife zu antworten, es für gut befunden, in Figuren und Blumen zu 
fprechen, als wenn Ihr mid in einen Traum verfeßen wollte, Ich konnte alfo nicht 
mehr länger offen handeln, fondern war genötbigt, zur Lift meine Zuflucht zu nehmen, 
Hätte ich übrigens nur meinen eigenen Vortheil gefucht, und Euch durd Lift einfach zur 
Einwilligung in bie Heirath Gurer Tochter verlockt, ſo würde ih Euch unverzeihlich be— 
leidigt haben; fo aber habe ich, während ich meine Tochter verheirathete, auch der Euri⸗ 
gen einen Mann gegeben, und ihr den Vortritt bei ben eben ftattgehabten Geremonien 
eingeräumt, während bie meinige freiwillig den zweiten Plaß gewählt hat.  Gewiß gab 
es nie einen gewifjenhafteren Betrüger, ald mich. Ich. beihwöre Euch alfo, allem Groll 
zu entfagen, und bie Gebote der Nachſicht anzuwenden, 

Als Kuang alles dieß vernommen hatte, nahm er eine weniger ernfte Miene an. 
Nach einigen weiteren Erklärungen wurden Alle wieder gute Freunde, und ſchloſſen den 
Tag unter Luſt und Freude— 


Bilder aus Rußland. 
Nach den Erzählungen eines Freundes mitgetheilt von C. S. 

Es war an einem Haren goldigen Decembermorgen, als ih Moskau, die alte, 
herrliche heilige Gzarenftadt, hinter mir ließ und binausjagte in die unendliche Schnee— 
wüßte, die fih, nur vom Horizont begrenzt, gligernd vor mir ausdehnte. Don Peters— 
burg hatte mich. mein Weg in das Innere des Reiches geführt, und in Mosfau machte 
ich die Bekanntſchaft eines reihen Grundheren, der mic zu einem mehrtägigen Beſuche 
auf feinen Befigungen einlud, ein Anerbieten, welches ich um fo williger und banfbarer 
annahm, als ich bisher mit dem Landvolf in fehr geringe Berührung gefommen war 
und do ſchon längft gewünſcht hatte, mit den Eitten und dem Gharafter desfelben 
näher befannt zu werden. So befand ich mich denn bald an der Seite meines freund» 
lichen Wirthes in ben engen Raum ber baftgeflochtenen Kibitfe, wo wir, in dicke Pelze 
gehüllt, die faum den Augen und dem Munde eine Deffnung gönnten, ber. fhneitenden 
Kälte einigermaßen Trotz bieten konnten. Die troica (Dreigefpann) von Kleinen aus- 
dauernden Pferden führte uns mit Windeseile dahin auf ber weißen Bahn, und wo bie 
Heinen Rofje einmal fih auf einige Zeit Ruhe gönnen wollten, da trieb fie ein ermun- 
ternder Zuruf oder ſelbſt eine längere Anrede des vedfeligen jemschik (Fuhrmann) wieder 
zu erneuter Gile an. 

Bei feinem Volke ift es mir jo ſehr aufgefallen, wie bei ben Ruffen, wie gerne und 
oft fie ihre Thiere anreben. Der Fuhrmann ermuntert in längerer Anrede feine Gäule 
zu größerer Gile; ja felbft der Bauer auf der verbotenen Bärenjagd, wenn er ſchon fein 
Gewehr anlegt, um zu ſchießen, unterläßt es nie, dem ihn anglopenden Bären zuvor 
ausführlich bie Gründe auseinanderzufegen, weßhalb er fterben müffe. 

Eo ging es dahin in rafender Eile ohne irgend eine andere Unterbrechung als 
einen kurzen Aufenthalt auf den verſchiedenen Stationen. Diefelben unterſcheiden ſich 
von den beutfchen Stationen zu ihrem großen Nachtheil dadurch, daß man auf ihnen 
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feine Erfriſchungen oder Speiſen bekommt. Das Einzige, was fie bieten können, ift 
ein fchlechter Bufel, den man aber doch fat auf jeder Station, wenn aud mit innerem 
MWiderftreben, zur innerlihen Erwärmung zu fi nimmt. 

„Wasche blagorodijn*) Haben dieſen Gaſt noch nie mitgebracht“, wandte fid 
ber felten fhweigende jemschik an feinen Herrn. „Da follten Eie ihm eine Jagd ver- 
anftaften und ben biutigen Wolf hegen oder den faulen Bären von feinem Lager auf 
treiben, * 

Mein Wirth lächelte. „Weiß wohl, Alter,” fagte er, „warum bu zu einer 
Jagd räthſt. Nun, ich denke, es wird ſich doch wohl ein Bär auffinden laffen, und ba 
fol euch euer Vergnügen nicht entgehen”. Dann zu mir gewandt fügte er Hinzu: „Sie 
müffen wiſſen, daß es für bie Leute faum ein größeres Mergnügen gibt als eine große 
Jagd und namentlich eine Bärenhetze. Ginmal können fie fi gehörig austoben mit 
ihrem Lärmen, Schreien und Biftolenfchießen, womit fie ben Bären von feinem Lager 
auftreiben müflen; und dann wiſſen fie wohl, daß der Abend eines Jagbtages nicht Leicht 
ohne ein ihnen bereitetes Vergnügen verfließt. Wenn nämlid — —“ 

„Aber, fiel ich ihm ind Wort, „nur jetzt feine Schilderung der Jagd. Wem 
ed vergönnt fein wird, einer folden beizumohnen, der muß fehen, erleben und darf zuvor 
feine Schilderung anhören, bie ja nur für ſolche Leute Werth hat, die nie Gelegenheit 
gehabt haben und haben werben, ſich bei einer Jagd betheiligt zu fehen. Da ich aber 
aus Ihren Worten vorhin bie Hoffnung gefhöpft habe, daß ich vielleicht Augenzeuge 
und Theilnehmer fein kann fo Taflen Eie mir die ganze Epannung darauf, die ja einen 
wefentlichen Theil eines jeden bevorftehenden Vergnügens ausmacht.’ 

Es dunfelte bereits, und nod hatten wir eine bedeutende Strede bis zu unferem 
Beftimmungsort zurüdzulegen. Die Pferde hatten bereits vom frühen Morgen an aus« 
gebalten, und felbft bei der großen Unermübdlichkeit und Ausdauer der ruffifgen Pferde 
wunberte ed mich nicht, daß die Thiere gegen Abend faum noch vorwärts Fonnten und 
wir und auf der nächſten Station genöthigt fahen, frifhe Pferde zu begehren. 

Mit kriechender Unterwürfigfeit und demuthsvoller Miene trat der Wirth heraus, 
erwiderte aber auf unfere Anfrage in Betreff frifcher Pferde: ,„‚Wasche blagorodijn werben 
wohltgun, die Nacht dazubleiben und den armen Pferden die nächtliche Ruhe zu gönnen. 
Ich bin nicht im Stande, Pferde zu liefern. Nicht wahr, meine lieben Thierchen‘‘, 
wandte er fi an die Gäule, „ihr feid recht müde und möchtet gern zur Nacht bleiben 2 

Mit etwas niedergeſchlagenen Mienen blickte ich die Spelunfe an, die und nad 
ber Anficht des Wirthes durchaus zur nächtlichen Herberge dienen mußte und bie gleich 
jenem Haufe in Anderfens Märden fo baufällig war, daß fie felbft nicht wußte, nad 
welcher Seite fie eigentlich fallen follte; und darum blieb fie ftehen. Wenn id indeß 
daran dachte, daß über Nacht ein irgend etwas ftarfer Wind ihrem Entfhluß zu Hülfe 
kommen Eönnte, fo war mir klar, daß wir rettungslos unter den Trümmern begrabeu 





*) Wasche blagorodijn (Euer Wohlgeboren) ift die gewöhnliche Anrede bes Dieners an 
feinen Heren ober fonft eines gemeineren Mannes an einen höher Etehenden. Die Ans 
tebe der gewöhnlichen Leute unter sinander iſt batuschka (VBäterchen) oder bratez (Bru, 
der). Mit letzterem Ausdruck beginnt der gemeine Mann gern feine Anreden an bie 
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werden würben, und faft unwillkürlich fühlte ih an meinem Kopf herum, als: wollte ich 
bie Stelle ſuchen, die einem etwa ftürmenden Balfen am meiften ausgefegt fein würde. 
‚Mein Wirth hingegen lächelte, als er meine Befürchtungen fah, und gab mir durch 
Beiden zu verftehen, ich folle nur unbeforgt fein, da er ſchon für alles Nöthige 
forgen werbe, 

„Spigbüblfcher Hallunke“, redete er den Wirth an, indem er ihm nahe auf ben 
‚Leib rüdte und drohend bie Peitfche fhwang, „ih weiß, Du haft Pferde und folglich 
wirft Du fie herausgeben.“ 

„Soll mid der heil, Iſaak elend verberben laſſen, wenn ich auch nur * Dfer 
im Stalle habe,’ 

„So ergeben wir uns in unfer Schickſal,“ fagte ich zu meinem Wirte „Sie 
fehen ja, daß wir feine Pferde befommen können.“ 

„Nichts fehe ich,’ entgegnete er mir. „Wenn Eie mir aber folgen wollen, fo 
werben Sie fehen, daß der Schurke gelogen Bat, um fich fein ſchlechtes Nachtlager mit 
unſerm gutem Gelbe bezahlen zu laſſen.“ 

Und gerabeswegs ging er, gefolgt von jemschik, auf ben. neben bem Haufe 

liegenden Pferbeftall zu. Ich folgte ihm, und wir fanden richtig 3 kräftig gute Pferde, 
beren fi der Kutſcher fofort bemächtigte und bie er an bie Stelle unferer ermübdeten 
Gäule vor Die Kibitfe fpannte. Der Wirth wollte drohen und ben jemschik hindern, 
allein einige Silberrubel machten ihn plöplih zum zuvorkommendſten Manne und er 
entließ uns mit vielen Segenswünſchen. 
„Sehen Eie’’ , lächelte mir mein Wirt zu, „das iſt die einzige Art, wie man 
fi mit folden Leuten verftändigen kann. Mit Bitten würden Eie entſchieden nichts 
ausgerichtet haben, allein Drohungen und Gelb find die Zaubermittel, die den Ruſſen 
zum gefügigften und unterthänigften Menfchen machen.’ 

Nicht lange mehr, und wir hatten den Ebelhof vor und. Dem Maren December- 
tag war eine mond= und fternenbelle Nacht gefolgt, und fo konnte ih, ale wir gegen 
das Ende der großen Allee Tamen, tie zu jedem Edelhof führt, mit großer Genauigkeit 
‚Alles unterfcheiden. 

Die ruffifchen Edelhöfe find ziemlich ſtereotyp gebaut, nad Art derjenigen in 
unferm nördlichen Deutihland. Wie fhon erwähnt, führt eine große Allee von Kaftanien 
oder Bruchweiden gerade auf das Herrenhaus zu, Zwiſchen bem Ende berfelben und dem 
Herrenhaufe befindet fi ein großes Rafenrondel mit mehreren größeren und kleineren 
Blumenbeeten. Rechts liegt das Wohnhaus des Gefindes und ber Taglöhner, links diefem 
entſprechend, aber wegen ber Peuersgefahr etwas weiter zurüd, das Kornmagazin und bie 
Zenne. - Gleich hinter dem Herrenhauſe beginnt der große Garten, an welchem ſich rechts, 
bem Geſindehaus auf dem Hofe ähnlich; gebaut, der Viehſtall anlehnt. 

„Man erwartet mich noch nicht fo bald zurüd‘, fagte mir mein Wirth. „Gin 
fo kurzer Aufenthalt wie der meinige von nur 8 Tagen gehört bei uns zu ben Gelten- 
beiten. Wenn ih z. B. meinen Guténachbar befuche, fo iſt das fein Beſuch wie bei 
Eud in Eurem Deutſchland, den Ihr auch richtiger eine Viſite zu nennen beliebt, und 
wo es jedes Mal, wenn man eben anfängt aufzuthauen und zu erwarmen, wieder heißt: 
ed ift angefpannt; fondern es ift ein Beſuch, der feine 8—14 Tage dauert, wo man 
denn hinreichend Beit bat, fich gegen einander. auszuſprechen und ſich mit einander zu 
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vergriügen, Da man nut gewöhnlich dort noch andere Gäfte trifft, bie Einen mit Ein⸗ 
ladungen teftürmen , und: man: doch auf ber. Heimfahrt wieder beim. Nachbar vorſprechen 
muß, fo werden Sie ſelbſt einfehen, daß auf eine, baldige Heimkehr nicht zu rechnen iſt. 
Deshalb wird uns Niemand erwarten, und müſſen Eie daher dies Mal fhon auf die 
gewöhnlichen Empfangsfeierlichfeiten verzichten.’ 

: Daß Ende. der Allee war erreiht, und das Haus Ing, wie wir «8 vermuihet 
hatten, ganz dunkel vor uns. Nur ein Fenſter rechts vor der Thür war von einem 
matten Lichtſchimmer erhellt. an 

„Das hätte ich mir freilich, denken können‘, bemerkte mie mein Wirth, „daß 
mein treuer Iwan mich die ganze Zeit über Abend für Abend erwarten würde, Gr 
heißt die übrigen ‚Leute zu Bette geben, weil er ed Niemanden gönnt als fi, zuerft von 
mir begrüßt zu werden; freilich ſchläft er felbit meift über dem Wachen ein. Bor einigen 
Jahren. ſah ich den Burfchen als etwa 10jährigen Knaben auf einem Nahbargute, und 
da mir fein. Aeußeres gefiel, bat ich den Befiger, mir den Knaben zu überlaffen..  Der- 
felbe that es und ftellte mir einen Schein aus, daß der, Junge nicht zurückgefordert 
werden dürfe, fo lange ich ihm in Dienfte behalten wolle. Das ift bei und die gewöhn- 
Bu Art, fih ein; Dienftperfonal anzufhaffen, und der Burfche, der wohl weiß, wie gut 

es bei mir hat, wird ſich ſehr hüten, es dahin zu bringen, daß ich ihn feinem früheren 
— zurückſtelle. Als mich vor einiger Zeit meine Geſchäfte zu Cuch nad Deutſchland 
riefen und ich dem Jungen erklärte, er werde mich nicht begleiten, meinte er wie ein 
Kind. Gr hatte fih jo darauf gefreut, auch auf der Reife mein Diener zu fein, und 
wohl noch mehr auf die bemunderte Stellung, die er nad feiner Zurüdkunft unter 
Seinesgleichen eingenomunen haben würde. Der gewöhnliche Ruffe prahlt gern und 
‚befonders gern mit feiner Herrihaft, da er meint, feine eigene Etellung erfcheine als 
eine höhere, wenn er feinen Herrn herausſtreicht. Ich habe oft hinterher erfahren, melde 
Wunderdinge Iwan dem Gefinde auf Nahbargütern von mir erzählt hat, und bin über- 
zeugt, er würde den Leuten im Hauſe von feinen Abenteuern und Grlebniflen in Deutſch- 
land Dinge vorgelogen haben, daß ihnen Höhren und Echen vergangen wäre. Als ih 
nun abreifte, war er gerade Neconvalescent von einer ſchweren Kraufgeit. Ich hatte 
ibm fchen an feinem Bette Lebewohl gejagt, aber er ſchleppte fich hinaus, z0g feine befte 
‚Uniform an: und küßte mir. noch im Wagen bie Kleider. Die Treue der niebern Leute 
bei ung hat etwas ungemein Rühvendes, und ich bin überzeugt, Sie werben biefelbe bp 
‚feinem ‚andern Volke in dem Grade treffen.‘ 
: Der erfte Theil diefer Worte, die theild noch während ber Fahrt, theils nach 
dem Ausfteigen zu mir geſprochen wurden, ſollte ſich ſogleich bewahrheiten. Iwan lag 
‚mit dem Kopfe auf dem Tiſch und ſchlief, und es bedurfte eines mehrmaligen Rüttelns, 
um ihn zu ermuntern, damit er für mein Unterkommen ſorge. 

Am folgenden Morgen ſand ich ſchon mehrere benachbarte Gutsbeſitzer vor, die, 
wie es die großen Entfernungen bier mit ſich bringen, nicht gleich heimgekehrt waren, 
‚als fie den Hausherren nicht daheim trafen, jondern feine Rückkehr abgewartet hatten, 

Auch hatte auf Anfragen des Gutsheren der Buſchwächter erflärt, er habe das 
‚Lager eines Bären aufgefunden, und fo wurden denn jchleunigft Anjtalten zu einer 
Bärenjagd getroffen, 

Zunãächſt wurde; ein. Gircular aufgeſetzt, durch welches die nächftwohnenden Buts- 
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beſitzer zur Theilnahme an der Jagd eingeladen wurden, wofür fie alsdann die Pers 
pflihtung haben, eine beftimmte Zahl von Treibern berbeizufchaffen, weil die Mannſchaft 
Eines Gutes bei Weitem nicht ausreicht, die zu einer fo großen Jagd nöthigen Treiber 
zu ftellen. Denn die Maft, d. 5. der Bezirk des Waldes, in welchen das Lager eines 
ober mehrerer. Bären aufgefpürt ift, hat nicht felten 5—6 Werft im Umfreis (7 Werft 
== eine deutſche Meile.) Das Echreiben wurde verfiegelt, in dem Lad ein Stückchen 
von der Fahne der Feder befeftigt, wodurch man zu bezeichnen pflegt, daß ein Brief 
Gile habe, und alsbald jagte ein Bote damit zum nächften Gnt, welcher feinerfeits die 
Berpflihtung- hat, für die Meiterbeförberung bed Schreibens in ber auf dem Goupert 
angegebenen Route zu forgen. 

Auf den dritten Tag war die Jagd anberaumt. Schon am frühen Morgen — 

gann das Schellengeklingel der Kibitken, welche die Herren heranbrachten, während die 
Treiber ſchaarenweis zu Fuß anlangten, und bald wimmelte der Hof von nn das 
Herrenhaus von Bäften umd das Geſindehaus von Treibern. 
. Die Treiber erfchienen fämmtlih in der gewöhnlihen Tracht ber ruſſiſchen 
Bauern, Den Kopf bedeckt eine dicke Pelzmütze, den Leib eim Kittel von einem ge—⸗ 
gerbten Schaffell, deſſen mwollige Seite nach innen gekehrt ift, und deffen Außenfeite ein« 
mal weiß: war, num aber durch das lange Tragen bet jeglicher Arbeit in allen vers 
ſchiedenen Farben fpielt. An die bis zum Knie reichenden Pluderhoſen fließen fi 
wollene Strümpfe an, wieder hinauf bis zum Knie umwunden mit den Kreugriemen 
ber die Füße ſchützenden Sandalen. : 

In den Simmern bes Herrenhaufes berrfchte ein reges Leben, Da vorauszsufehen 
war, daß ber größte Theil des. Geſprächs fih tm die bevorfichende oder früher erlebte 
Jagden drehen würde, fo hatte mein Wirth mich bereits im Voraus darauf aufmerkſam 
gemacht, baf ic; eine furdtbare Menge von Yagdgeihichten würde anhören müffen, wos 
mit übrigens nit gefagt fein fol, dap dies Bügen etwas für Rußland Eharakteriftifches 
wäre. Haben mir in unferm gefegneten Deutichland doch auch eine Menge Jäger, 
welche, ba man an fie feine großen Anforderungen im Betreff richtigen grammatitaliihen 
Sprechens ftellen kann, das perfectum von erlegen ftatt „erlegt“ „erlogen““ bilden. Es 
war ich zwar auf das Anhören jolher Gefchichten vorbereitet, muß aber ‚gefteben, daß 
id meine Erwartungen noch übertroffen fand. Staunenewerth ‚waren babei die artigen 
Bemühungen meines böflihen Wirthes, jedes Mal wenn eine gar zu unglaublide Ge: 
ſchichte vorgebracht wurde und bedeutende Zweifel fid) dagegen geltend — einzu⸗ 
lenken und bie Möglichkeit eines ſolchen Erlebniſſes zu befürwerten. 

Endlich waren Alle verſammelt und das Signal zum Aufbruch wurde —8 
Als Rubepunct und als ber Ort, wo das obligate Frühſtück, ein -integrirender Theil bei 
der Eröffnung jeder großen rufjischen Jagd, eingenommen werben. follte, war bas Häus- 
hen des Buſchwäch ters, ald der Maſt am nädften liegend, beftimmt. Dortbin zog benn 
nun bie ganze Schaar, in dide Pelze gehüllt, mit Flinten bewaffnet und von einem 
großen Rubel Hunde begleitet. Die Treiber wurden mit alten Reiterpiftolen bewaffnet, 
bie aber. nur blind geladen waren, dann aud noch mit Klappern ausgerüftet und mit 
Kuarren, die faſt bas Ausſehen unſerer leidigen Leierfäften haben und an einem Riemen 
um ben Hals getragen werben, 

Drinnen im Buſchwächterhäuschen entleerten. fi große Vorrathskbrbe ihres Ins 
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haltes, aus Falter Küche und ſtarken Getränten beſtehend, und die Herten bildeten eine 
furchtbare Angriffscolonne auf die Baftionen ber Eßtiſche, während draußen, wo bie 
Treiber lagerten, zahlreiche geleerte Wutkiflaſchen bewieien, daß die Diener ihren _— 
an Muth und Ausdauer folchen Gegenftänden gegenüber nicht nachftänden, 

Die Vorräthe waren bedeutend genug, die Geſellſchaft einige Zeit hindurch a 
befchäftigen, alfo jehr bedeutend, und eine verhängnißvolle Stille war an die Stelle bes 
frügeren Lärmens getreten. : Indeß machte ſich Legterer wieder geltend, als Altes ver- 
zehrt war und man wieder anfing, fi des eigentlichen Zweckes feines. Hterfeins wieber 
einigermaßen bewußt zu werden. Jeder ſchickte fih an, feinen Poften am Saume * 
Maſt einzunehmen. 

„Da Sie“, wandte ſich mein Wirth zu mir, „noch ein Neuling bei biefen 
Jagden find, und ed außerdem an Herren zur Formirung der Schützenlinie nicht mangelt, 
fo werden Sie mir erlauben, Ihnen auf ihrem Poſten Geſellſchaft zu leiſten, da es 
vielleicht noch, lange dauern Fünnte, bis Bruder Peg fi von feinem Lager aufrütteln läßt.“ 
n Ih dankte ihm für feine Aufmerkfamteit, „Nur, fügte ih Hinzu, „laflen 
Sie mir einen Schuß auf den Bären, wenn er ſich vielleicht in unferer Nähe zeigen follte.* 

Gr lächelte über meinen Jagbeifer und fagte ed mir zu. Dann nahmen wir 
unfern Poſten ein hinter einem vom Winde ober der Schneelaſt gebrochenen Baume, 
ber und nöthigen Balls einigen Schub gewährte gegen tinen etwaigen Angriff des Bären, 
aber unferen Bliden fein Hinderniß war, 

Der Borftauffeher hatte die Herren fo poftirt, daß fie bie eine halbe Peripherie 
ber Maft einnahmen, während bie andere Hälfte von den Treibern gebifbet wurde, denen 
ed nun. oblag, das Wild den Herren entgegen zu treiben. 

Zuvor mußte der Buſchwächter noch ein Mal die ganze Maft umreiten, um iq 
zu überzeugen, ob nicht inzwifhen der Bär fein Lager und: bie Maft verlaffen habe, 
Nach einiger Zeit kehrte er mit dem Berichte zurüd, daß Alles in Ordnung fei, und 
nun begannen die Treiber ihr Werk. 

Dor dem nun fi erhabenden Lärmen muß jebe Befchreibung befhämt ſchweigen. 
Dieſes Schreien, Piſtolenſchießen, Knarren, Klappern der 2 — 300 Treiber war förm⸗ 
lich betäubend, und nahın, wenn bas — noch möglich war, noch zu, jemehr ſich 
bie Treiber uns näherten. 

„Sie würden vielleicht mehr Interefie an eimer Bärenjagd finden“, bemerkte mir 
mein Wirth, „wenn Sie Sich dazn verftänden,, mit nur Einem Begleiter einen Bären 
in feinem Lager aufzufuhen und zu erlegen. Und in der That bat dieſe Art ber Jagd 
viel Intereſſantes vor der Hertenjagb voraus, Sie wird aber nur von ben Bauern 
verbotener Weife um des Gofdgewinnftes willen unternommen,‘ 

Auf meine Frage, ob er fhon bei einer folden Jagd zugegen gewefen fei, ant⸗ 
wortete er bejahend, und als ich ihm bat, mir bie Detaild mitzutheilen, ——— er 
folgendermaßen: 

„Ss find jetzt einige Jahre, als ih an einem Wintermorgen, ungefähr um 
biefe Jahreszeit, Luft empfand, ein Mal ganz allein, mit der Flinte auf den Naden 
ein Stückchen Wald zu durchſtreifen. Ich war noch nicht lange gegangen, als ich unter 
ben emporftehenden Wurzeln eines vom Winde entwurzelten Baumes ‚einen großen, 
feiften Bären liegen ſah. Kaum aber hatte ich mich ihm gemähert, als ich auch auf der 
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andern Geite ‚etwas. raufchen und rafieln hörte. Ich verbarg mich um zu ſehen was es 
ſei, und erftaunte nicht wenig, als ich plöglich über dem Baume, unter welchem ber 
Bär lag, zwei Menfchenköpfe ſich erheben ſah, und ich in den Leuten zwei meiner Guts— 
unterthanen erfannte, die fi in gewohnter Weiſe felbander auf die Jagd begaben, ba 
fie wußten, ber Buſchwächter fei nicht in ber Nähe, und ber did auf den Bäumen lie- 
gende Schnee ; dämpfe den Echall des Schuſſes. Mich vermutbeten fie natürlich nicht 
in der Nähe. - Bewaffnet waren fie nad der gewöhnlicgen Weiſe der Bauern wenn fie 
zu einem. ſolchen Unternehmen ausgehn: der Gine trug eine alte Solbatenflinte, ber 
Andere einen langen. Knittel, an deſſen einem. Ende. ein ſtarkes breites Meffer mit Wei⸗ 
benruthen befeftigt war, fo daß er das Anfehen eines Spießes hatte, Dann : trugen 
Beide ihe Beil, ohne welches man nie einen ruſſiſchen Bauern fieht.‘ 

„Mit aller Borficht. näherten . fie fih.. Ich war nur in fofern betheiligt, als 
ich es mit. Forftfrenfern an meinem Gigenthum zu thun hatte, und dachte: Was ſollſt 
du beine Anmefenheit fund geben? Störft du fie, fo werben fie entfliehn, und bu mußt 
dann. den Kampf. mit dem Bären allein beftehen, ba er nun doch einmal beftanden 
werben muß, und wenn auch zwei Männer gewöhnlich einen Bären gefahrlos überwäl⸗ 
tigen, fo ift doch für. Einen die Sache fehr fatal, Außerdem werden fie durch bie 
Störung durchaus nicht gebeffert, und fo iſt ed am gerathenften, Du zeigft Dich erſt 
wenn Gefahr ift ober ber Bär fihon erlegt wurde, wo er Dir dann body zufällt.“ 

„Gedacht, gethan. Ich blieb ruhig in meinem Verfted liegen und ſah, wie bie 
Kerle die zu ihrem Unternehmen nöthigen, jedes Mal gleihen Vorbereitungen trafen. 
Derjenige der die. Slinte trug, machte ſich fchußfertig und begann bie nie ausbleibende 
Rede an ben glotzenden Bären, die gewöhnlih mit „Höre bratez anfängt. und dann 
weiter bie Gründe entwidelt, wozu. man bed Pelzes bedürfe, nämlich um ihn, ‚da bie 
Moth groß fei, an den Juden zu verfhahern, ber zwar wenig zahle, aber der Einzige 
ſei, mit dem man heimliche Haudelsgeſchäfte machen könne, 

„Dann begann der Andere ben Bären durch Schreien und Steinwürfe aufzu— 
reizen. Er erreichte feinen Zwed bald, denn ber Bär erhob fi auf feine Hintertatzen 
und ging auf den Erften los. Diefer erwartete ihn, ruhig zielend, um ihm aus nächſter 
Nähe den Schuß in den Leib zu jagen. Als fi ihm baher der Bär auf wenige Schritte 
genähert hatte, ſchoß er, warf dann die Flinte weg und ergriff fein Beil, Dann pflegte 
der. Zweite das ſchwerverwundete Thier mit feinem Spieße aufzuhalten, während ber 
Erſte von hinten ben Kopf deſſelben mit kräftigen Beilfchlägen bearbeitet, wobei er ſich 
nur hüten muß, das Bell nicht zu verlegen. Auf diefe Weiſe wird. dann der. Bär ge= 
wöhnlich gefahrlos überwunden. Dies Mal aber Hatte der Schuß nur unbedeutend ges 
teoffen, da ber Bär in demfelben Augenblide eine Bewegung machte, aber. befto mehr 
die Muth des Thieres gereist. Den Spieß rannte ſich der Bär zwar in die Bruſt, 
ſchlug aber, als er ben neuen Schmerz fühlte, mit einem Schläge den Schaft beffelben 
dem Angreifer aus der Hand und in Stüde, und fo fahen ſich die Beiden in die bes 
denkliche Lage verfeßt, reinem mwüthenden Bären gegenüber auf den Gebrauch ihrer Beile 
befchräntt zu fein. Die Sache konnte leicht bedenklich werben, da ich aber das berbüten 
wollte, und glaubte, bie Beiden feien durch den Schreck und bie Angft hinreichend beftraft 
fo machte ich aus meinem Verſteck dem Leben des Bären durch einen gut — * 
ein Ende.“ 
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„Aber hören Sie: wohl”, fagte er plöplih aufhorchend, „daß der Lärmen fi 
uns wieder nähert, und daß bort hinten bereits einige- Schüffe fallen? Das ift ein 
Beiden, daß der Bär fein Lager verlafien und ſich auf bie Flucht —n hat, Sept 
Achtung! und mahen Sie fi ſchußfertig.“ 

2 Ich hatte zwar noch. einige. Fragen auf den Lippen gehabt über das — 
Schickſal der Bauern, aber die geſpannte Erwartung, ob wohl der Bär tommen werde, 
die glühende Begierde, einen Schuß auf benfelben zu thun, und doch dabei. bie Furcht, 
baf er: vielleicht einen andern Lauf. nehmen oder vielleicht ſchon vorher fallen werde, das 
Alles Lie mich das Fragen und bie Bauern vergeſſen; ich fpannte dei Hahn meiner 
Blinte: und Laufchte ängſtlich auf jedes Geräuſch. 

Die vereingelten Schüffe famen immer näher, und plößtich — aus dem Diaiht 
in unſerer Nähe ein großer ſchwarzer Bär hervor. Won dem Lärm verwirrt ‚und be— 
täubt, war er, wie dad öfter geſchieht, an ber ganzen Schützenlinie entlang: gelaufen, 
denn er färbte (blutete) bereits ftart und war von mehreren Kugeln in ber. Geite ges 
troffen worden. . Da. wir ziemlich dad. Ende der Schützenlinie bildeten, ſo kam er bier 
wieder in bie Nähe ber äußerſten Treiber, und abermals ftußig gemacht durch das Lär⸗ 
men; wollte er umfehren; dann aber plöglih, als ſähe er ein, daß fein einziges Heil 
im Durchbrechen ber Schützenlinie liege, richtete er fih auf. und trabte gerade auf uns zu. 

Ib hatte ſchon glei beim erften Anbli des Bären die Blinte gehoben, um zu 
ſchießen, aber mein Begleiter. hielt mi noch zurüd or vertröftete mich auf einen 
beſſern Moment. 

' Dieſer fchien jetzt gefommen, als zer Bär fih mir näherte, gebe: giber meines 
Beibes zitterte vor Begier, den erjehnten Schuß zu thun. Da gab mir mein Begleiter 
einen Wink; ich raffte meine ganze Ruhe zufammen, zielte und. ſchoß. Der Bär fiel. : 

„Gut geſchoſſen““, lobte, mih mein Wirth. „Indeß — — Gin: Schuß aus 
feinem Rohr vollendete feine Rebe, und warf. den Bären, der ſich noch wiedererheben 
wollte, von Neuem nieder, Gr. gab jept fein Lebenszeichen mehr von ſich. 

Noch mehrere Male hörten wir ſchießen, aber in unferer Nähe ließ. fi Nichts 
mehr blicken. Schließlich wurden die Signale zum Sammeln gegeben, und. nun zeigte 
es ſich, daß 3 Bären. erlegt waren. Einem Dierten war es ‚gelungen, bie Reihe zu 
durchbrechen, 

9 Die Jagd hatte Alle in die frößlichfte Stimmung verſeht, aber Keiner war wohl 
feöglicher als ih. Hatte ich doch zum erften Mal in meinem Leben auf einen Bären 
geſchoſſen, ja was nod mehr jagen will, wirklich getroffen, und ich kam mir fo wichtig 
vor, daß. ich den ganzen Abend nur von der Jagd ſprach. 

Den Tag beſchloß, wie gewöhnlich, ein großes Gelage. Im Geſindehauſe ſaßen 
die Treiber beim Wutki und rühmten ſich ihrer Heldenthaten; im Herrenhauſe machten 
es die Herren bei der dampfenden ‚Bowle nicht beiier. Zu meiner Schande aber muß 
id; gefteben, ‚daß fi meine Grinnerungen an ben Abend jehr getrübt haben. , Nur 
defien erinnere ich mich dunkel, daß ich anfangs nur erzählte, daß ich den Bären ger 
troffen babe, wie fid, aber dann meine Erzählungen immer höher verftiegen bis; zu einem 
verzweifelten Ringen mit dem Bären, den ih aber natürlich durch Muth und Kraft 
überwand und tödtete, und wie id, als ich dieſes Ringen anfchaulid marhen wollte, 
einen Tiſch umwarf und fehr viele Gläſer zerbrad. Daran fließt fih als legte dunkle 
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Grinnerung an, daß mic vier kräftige Arme. faßten und fanft in mein Bett trugen, 
wo ih am andern Tage, natürlich nur in Folge der Anftrengungen des verfloffenen 
— mit furchtbaren — erwachte. 


r 


Miscellen. 

(Die Hinefifhen Aerzte.) : Die Aerzte in China ſind zugleich Apo⸗ 
theter und verſchreiben daher Immer: ein Menge Droguen; dagegen hilft fi der Ghinefe 
und handelt mit dem Arzte über den Werth und Preis der verordneten Argueien, verlangt 
minder. theuere, läßt melde weg, um es billiger zu haben, wenn fie. auch langſamer 
wirken; zuletzt läßt fich der Arzt auch einen Rabatt gefallen. Oft überlegt der Familien⸗ 
rath bes Kranken erſt kalt, ob bei dem hoben Alter des Patienten und bei ber Hoffnungs— 
loſigkeit das. Geld audy noch daran zu wenden ſei und ob man bie Gade nicht lieben 
gehen laſſe. Jeder übt die. Mebicin frei aus, die Regierung kümmert ſich nicht darum, 
ob die Menfhen leben oder fierben, wo noch Hilfe und Rettung möglich wäre. Literaten, 
die nicht reuffiren, treiben Medicin, daher China voller Aerzte ift. Die Beſuche werden 
nicht bezahlt, nur die Arzneien, die immer billig und auf Grebit verkauft werden, daher 
nur des Geldes eingeht. Haben fie feinen Erfolg, fo zahlt man überall nicht. 
Etirbt der Kranke, fo muß ber Arzt fih oft verfteden oder flüchten. Um Vertrauen 
zu gewinnen, muß er indeß unter der Leitung eines geſchickten Meifters ftubirt haben, 
Gegen Pfuſcher verordnet das Strafgeſetzbuch eine Unterfuhung durch eine Jury von 
Aerzten, die der Beamte beruft. Greennt dieſe, daß ber Tod bios durch Unwiſſenheit 
und Ungeſchicklichteit erfolgte, ohne die Abficht zu ſchaden, fo kann er fi, wie jeder, 
ber, unfreiwillig eine Tödtung verurfachte, von ber Tobeöftrafe loskaufen, verliert aber 
für immer das Recht, als Arzt weiter aufzutreten. Wich er aber von tem hergebrachten 
Verfahren ab, um mehr Geld von dem Patienten zu beziehen, jo wird er mit dem Tode 
beftraft: Die Aerzte beichäftigen fich jeder nur mit befonderen Krankheiten, Die einen 
mit denen, die durch die Hitze, die anderen mit ſolchen, die durch die Kälte entfichen; 
einige treiben Nabelpunktiren, andere heilen Kmochenbrüce, einige Kinder, Brauen- ‚oder 
Greiſen⸗Krankheiten; wenige werben reich. (Med. Hausfreund, 1860.) 

... (Das Vaterland der Drangenbäume.) Die Drangenbäume wachſen 
wild in China, doc ift es befonders die Provinz Kianſi, und in biefer vorzüglich die 
Gegend um die beiden großen Seen Tongting und Poyang, in welder die Orangen⸗ 
bäume wild wachen und gleichzeitig ultivirt werden; biefe Provinz liegt zwiſchen beim 
28.° — 30° nörbl. Breite; der Boden biefer Gegend ift der reihfte und fruchtbarfte 
in ganz China; die wild hier wachlenden Orangenbäume gedeihen in einem ſehr fetten 
Lehm = und Kalkboden, und haben alle Gegenden, wo die Orangen wild wachen ober 
verwildert find, eine feuchte Fieberluft. Die Gegenden am Mittelmeere, in ben Oran- 
gen im Freien gebaut werben, haben große Aehnlichkeit mit den Gegenden in China, 
wo die Orangen. wild wachen, es find überall gefhügte Thäler mit, gutem Boden, 
Beihen der Gefundheit der Orangenbäume ift, daß bie Blätter glänzend find, wie mit 
Firniß überzogen. (Wochenſchrift für Gärtnerei ꝛc, 1861. Nr. 12.) 

... Gin Meberbleibfel: des früheren Baumkultus findet jih nad 
einer Mittheilung von Berthold Seemann in der „Bonplandia, Nr, 7, l. Zu 
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in ber englifhen Graffhaft Devonshire, wo am Vorabend bes Dreifönigstages ber 
Meier mit den Knechten, große Gefäße voll heißen Apfelweines, mit ziſchenden geröfteten 
Aepfeln darin, tragend, fi in ben Obſtgarten begeben, um einen der beften: Bäume 
einen Kreis bilden, und nachdem fie, zuweilen blindgeladene Büchfen zwiſchen die Zweige 
feuernd, folgende alte Knittelverfe oder Varianten derfelben 3mal abgefungen, auf das 
Wohl des Baumes und eine gute Ernte teinten: „Auf dein Wohl, alter Apfelbaum, 
mögeft Du knoſpen, mögeft Du blühen, mögeft Du tragen. ber Hepfel viele; Hüte voll, 
Müpen voll, Scheffel, Scheffel, Säcke voll, und auch meine Tafche voll! Hurrah! Hurrah! 
Im norböftlihen Afrika herrſcht nach Dr. Kotſchy eine ähnliche Sitte. In ber Zeit 
ber mondhellen Nächte feiern bie Meger ihre Andacht unter der Weihrauchſpiellen, Bos- 
wellin serrata; fie verfammeln fi am. Vorabend; die Frauen bringen Krüge mit Mes 
riſa, Bier aus Gorghum bereitet. Eobald der Mond ſich zeigt, bilden bie Männer 
einen Kreis unter den älteften Bäumen und fangen an zu tanzen, indem fie abwechfelnd 
fingen und große Pauken fchlagen, während die Weiber fie mit dem langfam beraufchen- 
ben Getränke verſehen. Erſt fpät gegen Morgen hört das Feſt auf. 


Notizen. 

u’. (Neue literariſche Erſcheinungen im Jahre 1861.) Zwölf Tage in Spanien 
tm Sommer, 1860. Reije-Grinnerungen einer Sechzigerin — Bufareft und Stambul. Skizzen 
aus Ungarn,, Rumunien und ber Türkei von R. Kuniſch. (Foriſ. f.) 

*Am 8. März db. 38. fa d zu Honolulu auf dem Föniglichen Theater zum eritenmal 
eine Dpernaufführung ſtatt. Der dort erfiheinende Polyneſian bezeichnet fie als ein Erelg⸗ 
niß in dem gefellfchaftlichen Leben der infularifchen Refidenz, welche in der höheren Schicht ihrer 
Berölferung mehr, als man gewöhnlich in Europa glaubt, ſich bemüht, die Genüffe europälicher 
Bildung zu thellen. Da der König und die Königin: perſönlich diefe Bereinigung ber mufitalis 
fehen Talente Honolulu's veranlagt und für eine verhältnigmäßtg glänzende Ausflattung' der Vor⸗ 
flellung Sorge getragen halten, fo übertraf bie Ausführung alle Erwartung, und es ſcheint dieſer 
erſte Berſuch den Dilettanten der Reſidenz und der Direction ihres. erften Mufiters, Haßlocher, 
alle Ehre gemacht zu haben. Man hatte einen Theil aus Berdi’s Trovatore und zwei Akte 
aus Flotow's Martha gewählt.: Auf das erwählte Publiftum, das vom. Hofe dazu eingeladen 
war, machten vor Allem die einfchmeichelnden Melodien ber Martha ben durchſchlagendſten Gffelt; 
das Porter⸗Lied mußte wiederholt werben. 

** Der Literat Stephan Gütfchenberger in Würzburg, der von Se. Maj. dem König 
Par 500 fl., zur Fortfegung feiner englifcyen Literaturgejchichte, einem gehaltvollen auch in dieſen 
Blättern gewürbigten Werke, erhalten hat, hatte auch 2 bramatifche Arbeiten, ein Schaufpiel, 
bie beiden Fugger, und ein Lufifpiel, Altes und Neues Wiſſen oder die Grünbung 
der bayerifchen Academle, beim letten Preisgericht eingeſchickt, welche beide auch einer 
Iobenden Erwähnung gewürdigt wurden. Leßteres Stü wurde num in’ Würzburg beim Schluffe 
der Theaterfaifen, obwohl ſehr mangelhaft aufgeführt, doch mit großem Applaus vom Publifum 
aufgenommen, der Verfaffer mehrmals gerufen, und Haite fi das Stück, obwohl ein Erflingss 
werk doch fchen bühnengerecht gefchrieben und voll Iebensvollen Inhaltes, in ber That eines 
gemachten Erfolges zu erfreuen. Der Schluß des Theaters trat num der Hufführung ber beiden 
Bugger, von denen das Münchener Preisgericht ausfprach, daß fie glängende Stelleu enthalten, 
bindernd entgegen, fie folle mit Invention in glänzender, gebantenvoller Sprache geſchrieben fein 
und ‚überrafchende, natürliche, effectvolle Ecenen enthalten. 
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Dap Ünechattungsbtart erſcheſut jeden Bamftag als Bellage zur Meuen Münchener Zeirung. Ruf bass 
felbe IR jenorh auch dei allen Porämtern und Buchhandlungen. ded In» und Auſlandes ein befonderrd Wbons 
nement eröffnet. Die einzelne Mummer 6 hr. Ein Iiterartfcher Wnzeiger hlezu erichelnt In ziwanglofen Zeiträumen. 
u u ————— 


Felice Fortunato Belcore. 


Novelle von Francesco Maſtriani— 
Aus dem Italienifhen von E. Sickenberg. 


I. 
Gin Löwe von 1855. 


68 ift doch etwas Himmliſches, nad den ermüdenden WUrbeiten bes Tages, und 
den, noch mehr ermüdenden Feten des: Abends, um ein Bett! Wie. jhön ift ed, er— 
mattet von den Mühen des Tages, oder noch viel mehr mad einer unter ben Wirbeln 
ber. Walzer, der Polka's und der Mazurken verraufhten Nacht, fich in trauter, unge— 
förter Geſellſchaft feiner Kiffen zu befinden! Mit einem von dem trüben oder rofigen! 
Bhantasmen des verflofienen Tages wimmelnden Kopfe, mit fchweren und fchlaftrunfnen 
Yugen, müden Glievetn , iſt es doch einzig füß, auf weichen Matrazen und unter ber 
erquidenden Dede felig. einzululfen, befonders wenn und taufend luftige Mäbchengeftalten, 
d. h. ihre rofig angehaudhten Bilder, und die lieben Erinnerungen an jene unzähligen 
Heinen Liebesertlärungen,, die Gupido fo freigebig über eim glänzendes Ballfeft aus— 
fhüttet, ‚wie. Blumen über das Haupt einer Braut,‘ dorthin begleiten! Das Bett‘ ift 
ein, Grab, haben einige gefagt; eine büftere Gentenz, die. ſicherlich nur von ‚einem von 
chroniſchem Rheumatismus gequälten, unglüdjeligen. Philoſophen herrübrt. | 

Nach meinem Dafürhalten nun ift das Bett am Morgen erquiclicher, als am 
Abend, füher beim. Erwachen, als beim Ginfchlafen, Beim Nieberlegen ift der Körper 
müde und in Folge der animalifhen Verluſte erfchöpft, der Geift ſchlaff und unelaſtiſchz 
aber wie felig iſt es, nach einem achtſtündigen Schlafe mit jener göttlichen. Seelenruhe 
zw, erwachen, um bie und wahrhaftig die Himmlifchen :beneiden bürfen!. Der Tag, leife 
zu den: Benftern hereinſchleichend, bricht fi am den Bettgardinen, und erzeugt im Zim⸗ 
mer jene den Augen und dem Geifte fo wohlthuende Beleuchtung. Die erften Stimmen 
der. herumgiehenden ‚Verkäufer dringen an Guer Ohr; Ihr dehnt Euch. auf dem weichen, 
warmen Flaum, gähnt, und fließt von Neuem die Augenlieder — nicht um wieder 
einzufchlafen ,- fondern um. den fchönften ſüßeſten Morgenfinnenraufc zu genießen, den 
jeder Verehrer Morpheus — und er zählt deren viele, — kennt. In biefen füßen 
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ke Il — ee ai int „Ol 
—— find bie Bilder ‚\ die über der Stirne gaufeln, nicht phantaſtiſch, wie bie 
Träume, fondern pofitis wie die Wirklichkeit; aber ſie Haben die ganze Poeſie jener und 
bie ganze Profa dieſer; und dann ſchweben die verſchiedenſten und entfernteften Erin⸗ 
nerungen unſerm Geiſte vor, zerfließen in einander, kreuzen und drängen ſich, wie’ bie 
flüchtigen Gegenſtände, die wir während des raſchen Dampfzuges aus dem Waggönfenſter 
erblicken; dann rinnt das. Blut friſch und raſch durch die Adern und Alle Gure Nerven 
empfinden ein Wohlbehagen, das fich in ven Roſen Guter, Wangen, und der freien, 

offenen Refpiration zeigt. 
Und in diefer Art vom Seligkeit befand fi der Löwe Felice Fortunato Eorlinto 
— wir werden ibm in Zukunft einen bdiefer drei Namen abwechſelnd beilegen — nur 
mit dem Unterfchiede, daß ftatt der Morgenröthe eine prachtvolle goldene Uhr die ebelfte 
Stunde Vormittags eines fhönen Sommertages bed Jahres des Heils 1855 flug 

Grgreifen wir indeß den Augenblid, in dem dieſe Perfönlichkeit ſich noch im 
Bette befindet, um in kurzen Zügen ihr Porträt zu entwerfen. 

Baufto Felice fteht zu Anfang unferer Erzählung ungefähr in bem Alter, in 
dem Dante feine Divina commedia zu fhreiben anfing; er bat. eine Rente von zwei⸗ 
taufend Piaftern jährlih, ein einnehmendes Gefiht,  bededt mit einem Walde von 
Haaren, die er rüdwärts zu kämmen pflegt, und eine unverwüſtliche Gefundheit,»feine 
Wange nicht blaß wie jene der gefallenen Helden von Victor Hugo und Gonforten; 
feine Haare find nicht borftig und wirr wie die eines Hiftorienmalers; feine Augen 
nicht verbreht und zufammengefniffen, mie bie eines Improviſators. Gr wandelt nicht 
herum, um feinen Stern zu fuchen, er ift kein möofteriöfes, unbegreiflidhes Weſen, wie 
bie Schriften eined Aefthetifers, er vennt nit in den Wäldern umher, mie ein Gatyr 
ober ein Wolf, er leidet nicht an Phthifis, Rheumatismus, oder noch weniger an - 
lepfie . .. Nichts vom Alle dem. 

Fortunato iſt der alltäglichfte Sohn Adams, den es auf der Erde gibt, mit 
Ausnahme feiner zweitaufend Piafter Renten, was gar nit alle Tage vorkommt... Bon 
feinen Freunden bat er den großartigen, freilich etwas beftialen Beinamen — 


erhalten. 

Er iſt zu dem Helden eines Romans nichts weniger als geeignet; aber das iſt 
gerade der Grund, warum ihn ber Erzähler vor Anderen ausgewählt hat, und er iſt es, 
ben id Euch, liebenswürbige. Leferinnen und geneigte Xefer. hiemit vorftelle; denn ich 
weiß, Ihr verabſcheut ‚alle Traurigkeit und wünſchet alle die langweiligen Helden, bie 
nichts thun können als weinen und feufzen, dahin, wo ber Pfeffer wächft. 

Felice Fortunato ift ein etwas. beleibter Sterdlicher; er ift rothwangig oder viel⸗ 
mehr fanft pausbadig, und feine Wefte fheint in beftändigem Kriege mit: dem etwas 
unbändigen Körpertheil zu liegen, zu deſſen Schub und Zierde fie beftimmt ift. Er ge⸗ 
hört zu jenem Typus von Tapferen, die allen Anftrengungen einer durchjubelten Nacht 
gewachſen find, ohne daß fie fich dabei mehr anzuftrengen brauchen, als daß fie bie 
Weſte etwas lüften, der Tapfern, die an der Tafel täglich ihre berrlichften und gloriö— 
feften Siege feiern. Kein Menfh auf Gottes Erde befigt fo viel glückliche — 
zu den Vergnügungen aller Art, wie Fortunato. 

Im Frühjahre trifft man unſeren Felice den ganzen Tag. hinter den Gardinen; 
erft fpät Abends geht er aus, ins Theater, ben Circus oder fonftige Vorſtellungen. Im 
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Sommer promenirt Felice Immer en chemise in Neapel herum, denn ihm ſetzt die Hitze 
hart zu, und er verſchluckt Duhende von englisch drops, von Gefrorenem, oder verſchlingt 
in einer Minute ein halbes Dutzend Gläschen Schwefelwaſſer. 

Regelmäßig gegen 3 Uhr Nachmittag „bummelt“ Felice Kortunato bie Toledo— 
ſtraße hinab, natürlich hoch zu Roß; er reitet nur Vollblut; dann gebt es an ber Villa 
Reste vorbei, worauf er im Cafe d’Europa binir. Im Minter wohnt er in der Ri— 
vera di Chiaja, in ben Übrigen Jahreszeiten in Portici oder Gaftellamare. 

Ihr begegnet unfrem Helden an den oben genannten Orten, und unfehlbar, anf 
ben Promenaden auf der imperiale der Mail-Coach oder der Stage-Coach, im Goftüme 
des Jockeh Clubb, d. h. kurzen weißen inexpressibles von Caſimir, Reitſtiefeln, Orange: 
Jacke und Achſelſchnüren. Im Theater erſcheint er wie im Fluge, nur um ſeine An— 
weſenheit zu documentiren, und läßt feine laute Stimme in allen Logen der guten Ge— 
feltfchaft, vornehmlich bei jenen Paſſagen, wo bie nichtsariftofratifche Geſellſchaft mit Auge 
und Ohr an ber Ecene hängt, vernehmlich vr. das Haus erfchallen, wie dieß zum bon’ 
ton — 

Sein von den faſhionabelſten Haarkünſtlern Neapels, den Maofueet oder Aubry 
adonifirtes Haupt, auf dem ein Äußerft eleganter Water-proof, oder ein niedlicher Stroh⸗ 
hut & la matelot figt, trägt er hocherhoben doch ariftofratifch nachläſſig baumelnd durch 
die Straßen; er hat unabläffig bie Rechte im den Hintertafchen, um fo die goldene We- 
ſtenſchnalle ſehen zu laſſen; er raucht nur Cigarren mit den modernſten, unerhörteſten 
Namen, am liebſten Parteinamen; er grüßt nur mit folgenden Worten: 

Bona sera für buona sera — das neapolitanifhe Löwen-Alphabet kennt nämlich 
das u nicht — mio euro duca, marchese, conte, tavaliere — unter dem Gavaliere 
kennt der Löwe Niemanden — und begfeitet biefe Titel mit einem fo feinen Lädeln, 
ptononcirt fie mit fo viel Suffifance, daß Jedermann fogleich bemerkt, daß ber Löwe 
mindeftens eben ſoviel ift, als die, denen er dieſe Titel beilegt. 

Wenn unfer Löwe fpriht, müfen Alle feiner italo- anglo-galliſchen Sprade 
die höchſte Aufmerkſamkeit ſchenken. Ihr ſeht feine purpurgefärbten Lippen ſich kaum 
bewegen, als fürchte er, eine der Perlen, die er ſeinen Zuhörern ſpendet zu Boden fallen 
zu laſſen. Sein Dictionnatre, feine Grammatik, fein Styl haben alle ihren eigenthüm⸗ 
lidyen Stempel; ber Löwe macht ſich feine Sprache, Grammatik, feinen Wörterſchatz u. 
dgl. ſelbſt und kümmert ſich nicht um bie ewigen Säge ber Crusca; feine Gefpräche drehen 
fi nur! um drei-Gegenftände, Ballet, Pferde und Hunde, 

Die Salonintriguen, bie zweideutigen Liaiſons, die Liebſchaften Hinter der Scene, 
die Bamifienzwifte, bie Meinen Miferen ber Großen, bie großen Miferen ber Kleinen, 
biefe ganze foriale Komödie — unfer Löwe kennt fie wie das Ginmaleins, da er in alle 
Säufer des high-Iife, des bon-ton, des comfortable Zutritt bat. 

Pelice liebt nicht fo, wie alle übrigen zwei- und vierfüßigen Kreaturen lieben ; 
er kommt deßwegen nit ans feinem Gleihmuthe, er feufzt nicht, er wird nicht roth 
oder blaß, er zerreißt nicht fein Tafchentuh in den Augenbliden üblen Humors, er ver 
gießt feine Thränen fiber die Untreue feiner Schönen, er zittert nicht vor Angft und 
Liebe, wenn die Etumde zum Stelldichein ſchlägt; das find mädchenhafte Dinge, und 
ſchicken fi höchſtens für einen Dichter. Felice macht einer Löwinn oder einer Amazone 
den Hof, bie nicht weniger als dreißig Jahre zählt, und am Theater San Carlo oder 
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de’ Fiorentini angagirt iſt. Aber glaubt deßwegen nicht, daß biefe Liebenden . die füße 
Zeit des 1ete A töte, damit verderben, daß fie fi gegenfeitig die taufenderlei Dinge er⸗ 
zählen, die ſie im Laufe des Tages gethan oder gedacht haben, oder tauſend gärtliche 
Worte, taufend liebende Blicke wechieln; nichts von all dem; die Gonverjation dreht ſich 
um die Brillantknöpfe, die Marcheſe B.. auf dem Ballfeſte des Grafen G. . trug, 
um das neue Eilberfervice der Baroneffe D. . das fie aus Paris mitbragte. Hie und 
da fällt das Gefpräd auch auf etwas wichtigere Gegenftände, 3. B. Duelle, Jagdpartien, 
Routs, Bälle, Whiſt u. oͤgl. 

Felice ſieht die menſchlichen Dinge mit dem höheren Auge eines auf bie Spipe. 
des focialen Rades geftellten Menſchen an; aber dennoch bedient er ſich nicht mehr, des. 
Zwickers, wie bie.gewöhnliden, gemeinen Gleganıs: die unfer Löwe mit- einer Art ver— 
ächtlichen Mitleids anfieht, ald Menſchen, die die Ketten der wunderlihen Mode nicht, 
durchbrechen können. Die Beratung ift die größte jeiner Leidenſchaften, wie die Lange⸗ 
weile bie gewöhnlichſte feiner Beſchäftigungen. Felice dinirt nicht mehr-zu Haufe, ſchläft 
Nachts nicht mehr, ſpielt gewöhnlich mit Banknoten oder auf Wort, und hat, nebft den , 
vielen. brillanten Abentheuern, die er auf feinen Reifen beftanden bat, ein Dutzend Duelle 
durchgefochten, ohne auch nur gerigt worden zu fein; denn ber. Löwe ift ben zunlde, 
lichen Schwächen nit unterworfen. } 

Nachdem wir nur zum Theile das ‚Porträt unferes Helden entworfen — 
wollen wir feinen. heroiſchkomiſchen Thaten folgen, und ſomit unſere Geſchichte beginnen. 

Nach einem Stündchen heftigen Kampfes, den Schlaf und Wachen um den Be⸗ 
ſitz unſeres Helden geführt haben, ſiegt endlich das letztere, und Felice erhebt ſichz da er 
nichts beſſeres zu thun weiß, zündet er eine ſpannenlange Cigarre an, und legt ſich an's 
Fenſter, um zu beobachten, was auf der Straße vorgeht. Für einen Roman- oder 
Komödienſchreiber iſt die Straße ein weites Feld der Begeiſterung. In Frankreich ſchöpfte 
ein berühmter und fruchtbarer Romanſchriftſteller den größten Theil feiner Süjets aus, 
den Abenteuern,. die auf der Straße vor ſich gehen. Belice ift zu feinem Glüde nicht. 
Literat, zum Glüde für Andere ift er nicht Journalift; zum Glüde für. feinen Gmbom- 
point iſt er nicht Schriftſteller ; aber er ift Philofopg, — nicht ſowohl Anhänger. jener 
antiten Philofophie , die fih mit dem Falle des Diogenes und dem. Bemühen des Plato 
begnügte; er ift nicht Anhänger der heutigen deutſchen Philofophie,. die nur gefunden zu , 
fein jcheint, um die Köpfe noch mehr zu verwirren, als fie ſchon verwirrt find; — er 
ift Anhänger jener bequemen Löwen = Philofophie, deren transcendente Begriffe, in einer, 
gewifjen Anzahl Bouteillen alten Balerners und dem Lächeln frifher Donnen befteben; 
kurz, unfer Gargon hat keinen Zug von ben alten Philofopben, außer einen. fehr langen. 
Bart. Gr liegt alſo am Fenſter, nicht, um-die Gebräuche und Gewohnheiten des Volkes 
zu beobachten und aufzuzeichnen; nicht um Süjets zu Dramen und Poſſen : zu fuchen, 
nit um einen Blick des Mitleidvs auf die armen arbeitenden Claſſen zu werfen, bie 
ihe tägliches Brod betteln, nicht, um wie Heraklitus über das Glend der Menſchheit zu 
weinen, oder wie Demokritus über ihre Thorbeiten zu lachen; — der Löwe, von dem 
wir fprechen, fteht am Benfter, weil die Gegenftände in feinem Zimmer unbeweglid, bie 
außen aber beweglich find, d. h. er kennt alle Sophas, Gaufeufes, Tabourets, Gtageres 
und die fonftigen Nippſachen feines Gabinets durch und dur, und, ihr Anblid. gewährt , 
ihm Feine Unterhaltung mehr, deßhalb ftredt er den Kopf zum. Fenfter: hinaus, um dort - 
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andere Gegenftände aufzufuchen, die feine tiefen philoſophiſchen "Gebanten auf ſich Ienten 
fönnten. 

Nachdem er nun ungefähr eine Halbe Stunde mit der höchſt — Beſchãftigung 
hingebracht hat, bald auf das Gewühl der Straße hinabzubliden, bald den phantaſtiſchen 
Gruppen der Rauchwolken nachzuſehen, die, gleichſam als die Dünſte dieſer gelangweilten 
Seele, feinem Munde entfteigen, verfügt fi) Feliee in das anſtoßende Geſellſchaftszimmer 
eine wahre Niederlage von Servicen, Vaſen u. dgl., ein wahres Chaos von Mabagoni- 
meubels und Seidenpolſtern; auf einen Divan ausgeſtreckt, öffnet er eine auf dem vor 
ihm ſtehenden Nipptiſchchen aufgeſtellte äußerſt zierlich gearbeitete Chatouille, zieht daraus 
ein Dutzend parfümirter Briefchen heraus, und fängt an, einen nach dem andern zu 
durchlliegen. Kaum hat er vier oder fünf davon zur Hälfte angeſehen, fo verſchließt er 
fie wieder in ein Anderes Fach feiner Chatouille, das mit derlei Billetes faſt ängefütlt’ tft‘: 
bie vier oder fünf übrigen zerreißt er, denn er findet fie alle zu ſüßlich, zu verlicht, zu 
——— alle find fie unterzeichnet: „Ewig die Deine.‘ 
| Dieſes Dutzend Ehwüre ewiger Treue ebenfonteler Angebeteten; biefe flüchttgen 
Liebſchaften, bie ſich der Löwe wie im Fluge errungen, haben Corlinto in ſehr ſchlinimen 
Humor verſeht Verdrießlich verſchließt er die Chatouille, aus der er die Briefe ge- 
nominen hatte, "jünbet die Cigarre, die während der Erinnerung an v * Buttons er⸗ 
loſchen war, wieder an, und kreuzt gedankenvoll die Arme. 

Na kurzem Schweigen ſpricht er alſo zu ſich ſelbſt: 

Welches Schidſal Habe ih! Welch gräßliches Ehikfal! Ewig ohne die geringfte 
Widerwärtigkeit, ohne den mindeften Unfall, ohne ein Bischen von dem allen Sterbfichen 
gemeinen Unheil zu leben! Natur und Gefellfchaft feinen fi verbunden zu haben, um 
mich nicht einmal einen leifen Ausbruch von Zorn fühlen zu laſſen; ich feine wirklich 
zu einem röfigen Geſchicke verdammt’ zu fein, wie meine Freunde meinen | feidigen 
Zuftand zu benennen belieben ! 
| „Mein Koch ift ein Mufter feines Geſchlechts, und thut Alles, um meinen Gat- 
men zu befriedigen ; meine Miethwohner find Mufter von Genauigkeit, und bezahlen mid 
immer fünf oder fehs Tage vor ber Verfallzeit; mein Schneider, mein Schuhmacher 
befleiven mich, wie mid ein Maler nicht beſſer malen könnte; meine Freunde finden mid) 
ſchön, geiftreih, ja fogar gelehrt, wiewohl ich nie in meinem Leben auch nur ein Buch 
geöffnet habe; die Frauen find mit gewogen, noch ehe mir die Laune fommt, ihnen eine 
Liebeserklärung zu maden . . . Meine Träume find angenehm, vofig, zauberhaft! .. 
Meine Geſundheit ift unverwißtig! Nicht einmal ein Katarrh, eine Indigefton, ein 
Rheumatismus, eine Blutcongeftion! . . . O wäre mir dod die Seligkrit eined Nerven- 
Teidend vergönnt! 

Bon allen Seiten der Erde fleigen Seufzer und Wehklagen auf, umd ich’ allen 
for zu eihem ewigen Glücke verurtheilt fein! Könnte ih mir nur felbft ein Unpeit ftiften ! 
Welches Vergnügen, wenn mein Geficht blaß, abgezehrt, intereffant wäre!’ 
ee „Nichts! ... Nichts! Das Glüd verfolgt mich unerbittlich. Werbe ih mic 
alfo auf dieſer uifinnigen Welt ewig Tangmweilen müffen? Wird ber Dythirambus 
meines Lebens nie durch eine Elegie unterbrochen werben? Werde ich im dieſem Becher 
ewigen Zuderwaſſers ; den ih alle Tage trinke , nie einen Tropfen Wermuth zu ig 
befommen 9 
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Ein Heftiges Läuten unterbrach die traurigen Expectorationen unſeres Belice Bor 
tunato Gorlinto, 

Drei Perfonen traten in das Geſellſchaftszimmer, in dem ſich Kortunato ‚eben befand, 

Der erfte, ungefähr 28 Jahre alt, Bantanino mit Namen, Journalift von Pro« 
feffion, veih an Liaifons und Schulden, mit Wig und Nafe wohl verfehen, großer 
Freund der Soupers in Santa Lucia, und ber romantifchen und ſentimentalen Frauen, 
die einſam im Mondſchein luſtwandeln, und eine Fatalität, ein Abenteuer ſuchen. 

Der zweite, etwas jünger, Namens Achille, zweitgeborener Sohn einer hochadeli⸗ 
gen Familie, dem aber als Erbſchaft nichts als ein Pergament-Diplom und ein Wappen 
zugefallen war. 

Der dritte, deſſen glänzende phyſiſche und moralifche Gigenfaften ich aus Ber 
ſcheidenheit nicht alle angeben kann, der dritte, errathet ein wenig, wer ber dritte war? 

Nichts mehr und weniger als ich! | 

Nicht ſowohl das Ich des Gondillag, des Keibnig, des Fichte und anderer Philo- 
fopgen, denn fonft wäre es ein metaphyſiſches Ich; ich aber bin, Gott fei Dank, noch 
nit auf bie reine Metaphyſik rebucirt. 

Ih alſo war ber dritte, der zu Freund Gorlinto zum Befuche kam; aber ich 
zeichne hier abſichtlich mein Porträt nicht, um Eurer glühenden Phantaſi e alle die Poeſie 
zu laffen, mit ber Ihr mich umgeben wollt, 

Fortunato erhob fi, umarmte alle drei, und gab, wie er immer that ; iebein 
zwei dicke Küffe auf jede Wange, wobei er überall ein eines. Andenfen an feine Ci⸗ 
garre zurüdließ. 

Mir liefen uns nieder; Gantanino auf ein weiches Sopha, Achille auf eine i 
pige Ottomanne, und ich auf * anderes elaſtiſches, das mich ſogleich einige Zolle in 
die Höhe ſchnellte, von dem ich aber unmöglich den Namen anzugeben vermag. 

Fortunato holte aus einem Cigarrenetuis drei dicke Cylinder ächt ameritaniſches 
Kraut, und bot jedem einen davon an; dann ſetzte auch er ſich, ober vielmehr, er ver⸗ 
tiefte fih in einen andern ber feibenen elaftifgen Schlünde, womit der Salon ange 
füllt war. 

Wir zündeten an einer Stearinferze — amerikaniſchen Röhren an, und trafen 
Anftalt, uns wie Schinken einzuräuchern. 

— „uff! Wie warm!” begann Gantanino, indem er die ſchweißbedeckte Spige 
feiner ſprichwörtlichen Nafe abwiſchte; „und dennoch wohnt unjer Gorlinto noch in der 
Riviera di Chiaja!“ 

— „Ihr müßt wiſſen“, fagte Fortunato, „daß ich in einigen Tagen nach Ca⸗ 
ſtellamare gehe ... Dieſes Neapel iſt mir zuwider, eckelt mich an ... Mais à propos, 
‚mes amis, ich brauche Euch jetzt; ich erwarte von Euch einen heilſamen Rath, und ich 
hoffe, Ihr werdet ein Mittel gegen das Uebel, von dem id; heimgefucht werde, finden,“ 

— „Um was handelt es fih? Das Mittel ift leicht gefunden; es taugt für 
alle Uebel, die man in unferer Zeit haben kann: „Leberthran!“ 

Diefe Bemerkung machte ih mit dem ganzen Ernſte eines Arztes, ‚der feine 
Kunft gewiſſenhaft ausübt. 

— „Nun gut, ih will es Euch fpäter mitteilen, für jebt wollen wir aus · 
geben, ih muß diniren. Sprechen wir davon im Café d'Europa.“ 
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7 BE dieſer unvorhergefehenen Nachricht erheiterten ſich unſere Geſichter wieder; 
Gantanino lächelte, Achille erhob fich, wie von einer Feder emporgefchnellt, und ich Hatte 
fhon meinen Hut genommen. 

Fortunato warf um bie Schultern einen ſchneeweißen Virginiarock, auf den Kopf 
einen Strobhut, und in bie rechte Hofentafche eine un Napoleons, und öffnete bie 
Salonthüre, um uns binauszugeleiten. 

Nach einer Biertelſtunde faßen wir um einen ber Marmortiide des Gafs b’Europa. 

Fortunato befahl du gibier aux truffes, des pommes au maſtre AAel, des 
brioches, und als Einfeitung zwei Bouteillen Worter. I 
1“ — ‚Meine Freunde”, Begann unfer Amphitryon, „ber Gegenftand, — 
beffen ich Euch conſultiren wollte, iſt von ber größten Wichtigkeit.“ 

— „Wir ſind Alle Ohr“, ſagte Gantanino, und damit wir nicht in Verſu— 
chung kommen, zu ſprechen, wollen wir den Mund mit dieſen Butterbemmchen ſtopfen.“ 

Geſagt, gethan. Drei Butterbemmchen verſchwanden wie drei Pillen in die erſte 
Digeſtionemaſchine, die wir in gewöhnlicher Sprache Mund nennen: Es hätte nicht viel 
gefehlt, fo wäre der Journaliſt erftidt. 

— „Ich bin, meine Theuerften‘’ j * Corlinto wieber' an, ‚th bin ber Un⸗ 
"glüdfeligfte unter den Sterblichen!“ 

Ein fhallendes Gelähter erfolgte auf diefe elegiſche Grpeetoretion des Löwen, 

— „Lachet — meine Bveande, nit, ich ig in vollem Smfe, ich 
vin unglũdlich 

In — Augenblide brachte der Garçon die Platte ii aeg aux truffes und 
ftellte fie auf den anatomiſchen Marmortiſch nieder. 

— „Gebiete deinen Wehklagen Waffenſtillſtand“, eef Gentiniae außer fi 
beim Anblick des MWildprets, „jage Deine hirnloſen Worte in bie Ginterfie Kinnlade, 
verſqhließe die ar und öffne den Schlund!’ 

„Weg mit Sorgen, * mit Klagen, 
„Jetzt iſt's Zeit . 

— ‚Zu eſſen!“ unterbrach Santanino. 

— „Zum Angriff denn!” rief Achille. 
M„Ja, zum Sturm.“ 

Die Breſche wurde eröffnet, und in een Minuten Tagen | nur. , wüſte 
Zrůmmer auf den Tellern und Servietten. 

— „Wildpret iſt meine. Leidenſchaft“, rief as, u. er einen oaeppen 
en Kinuntergeftürgt hatte. 

— ‚Run kannſt Du in Deiner Homilie fortfahren“, fügte Gantanino zu Gor- 

“inte, „aber Du darfft dabei nicht der zwei Verſe Dante's vergefien, der, indem er von 
einem gewiffen Thiere fpricht, wobei er mir vielleicht die Ehe einer ai erweift, 

"mit vieler Wahrheit fagt: 

„Nicht ſtillt es — bie lüfterne Begierbe, 
„Sein Hunger wächſt mit ‚jeden neuen Biſſen.“ 

— le ‚gateaux aux ‚confitures‘‘, A. Belice — und * ef aus dem 
Geren einen Seufzer. 

AAchille, der nach einer am nächften Tiſch⸗ —— Geſellſ chaft ſchon etwas 
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begeifterter Teinter — — fang mit Redi, Kal er. bie er — 
veränderte: 
‚Dort mit en gofb' nen — 
„Was iſt das für ein Wein? 
„Der Wein muß trefflich munden; 
„Das muß Lunel wohl ſein.“ 

— „Eine Bonteille Lunel und eine Bouteille Champagner‘ , rief, von — Reue 
gelice, ber fih auf die, Wünſche feiner Freunde volllommen verftand. 

Die gateaux kamen. Es erfolgte ein. kurzer, aber entſcheidender Kampf; ſogleich 
erſchienen auch zwei Bouteillen franzöſiſches Blut auf dem Tiſche und ſchon un 
die Augen zu glänzen, und das Blut raſcher zu fließen. 

— „Ich fage Cuch alſo“, nahm Gorlinto wieder bas Wort, ‚id bin ber Un. 
‚glüdlichfte aller Sterbliden, denn gerade m woran das ganze ich feinen 
m. bat, fehlt mir.‘ 

— „Nun, und. bas wäre ?“ 

— „Wenn es fih um Schulden handelt, will ich Dir einige von. ben meinen 
üherlaſſen““, fagte Bantauino, 

— „Der Vorderfaß meiner Rede dünkt Euch fonderbar ; aber dennoch iſt die 
Sache durchaus fo, wie ih Euch ſage.“ F 
> fo ſprichu 

— ‚Nun wohl, meine Freunde, ich ſuche ein Ungfüd, und fann 4 nit finden. Y’ 

— „Gin Unglüf!!! wiederholten wir wie „verfteinert. 

— „Ja, meine Freunde, ein Unglüd!.... Gin mir feinbfeliges. Geſtirn ver⸗ 
urtheilte mich vom Tage meiner Geburt an zu m ewigen Glüde auf Erden; ich 
weiß. nicht, welcher Unhold von Vetter, der mir zum Pathen gegeben wurde, hat ‚mir, 
vielleicht in Vorausahnung meines rofigen Geſchickes, die vier entjeglichen Namen Fauſto 
Felice Fortunato Bonaventura, bie fi, an glüdlihen Bedeutungen überbieten, beigelegt, 
während jhon meine verehrungsmürdigen Vorältern mir den abfheulihen Namen Cor— 
finto als Erbe Hinterlaffen haben; mein. Name wäre alfo in totaler: Faſſung: Glüdlic, 
Glückſelig, Beglüdt, Gutesglück, Frohſinn! Furchtbare Vorbedeutungen! Don bem 
Tage, wo ich zur Welt kam, an, ſcheinen ſich der Himmel, die Natur und die 
Menſchen verſchworen zu haben, mich aus ber höchſt langweiligen Sphäre einer unge— 
ſtörten Ruhe nicht herauszulaſſen. Dieſe ewige Meeresſtille in dem Meere meines Le— 
bens reibt mich auf! Es gibt doch fo piele Sandbänke, jo viele Orkane, fo viele Schiff⸗ 
brüche, und dennoch ... ſegelt mein Schiff ruhig und in aller Stille, und Vergeſſen⸗ 
heit glüdlich über bie Bogen. Ich babe noch nie das Vergnügen einer Thräne gekoſtet!!!“ 

— „Du lügft‘‘, rief ih, ihn unterbuechend, „erſt vorgeftern haft Du, bei ie 
mit vielem Behagen eine Bouteille Lagrime Chriſti gekoſtet!“ 

— „Was habe ich nicht Alles gethan“, fuhr Faufto fort, „um einen . Unfal 
zu haben!’ 

„Ich habe mich in die gewagteſten Hanbelsfpeculationen eingelaffen, in ber Hoff- 
nung, mid, etwas zu. ruiniren, und ftatt deſſen habe ich nur noch mehr gewonnen! . . . 
Ih habe mit einer wahren Frenefie gefptelt . . . und alle meine Freunde rein andgejo- 
gen! Ich habe im Duelle‘ einen : meiner beften Breunde erſchlagen, in: der Hoffnung, 
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eine tüchtige Schlappe zu bekommien, ‚oder goruigſtens arretirt und eine Zeit lang auf 
eine Feſtung geichidt zu merden; aber ich hatte das Unglück, daß man bei dem Getöd⸗ 
teten ein Schreiben von feiner eigenen Hand fand, worin er,, aug dreund ſchaft zu mir 
ah fi ſelbſt freiwillig den Tod gegeben zu — . . Vergebens proteſtirte ich. 

. Vergebens rief ich die Zeugen beim Duell auf ; . bie. — war —— 
ie, und id, wurde vollfommen freigeſprochen!“ 

„Was babe ich nicht Raus gethan, um min mindeene Pr fine Kant 
gupugiehen IE 7 " 

Eines Tages ſtand i6 ciaeo ſchönen — ar einem. Genfer det“ ni 
Etage . .. I unterhielt mich und fcherzte mit mehreren Damen... Dar kam mir 
ein Gedanke. ;, Wenn ih mid aus dieſem Fenſter binabftürzte! & iſt nicht: ſehr 
hoch! Ware ich doch fo glücklich, mir ein Bein zu wer— oder etwas dergleichen. 
Ja... guter Gedanke! Ich thue, als ſpaße ich ... ich ſetze mich auf bie Benfter- 
brüftung, fo wird’ e8 fcheinen, als ſei ich unmBorfichtiger: Meife binadgeftürgt.t © 

- „Mit biefem Vorſatze ſetze ich mich rittlinge auf die Brüſtung des Wenfters; ich 
ſprach und geſtieulirte mit größter Lebhaftigkeit, und als ich den rechten Augenblick ge⸗ 
tommen glaubte, machte ich plötzlich eine falſche Bewegung und ließ mid, ohne umzu⸗ 
bliden, auf: die Straße fallen. Ein hochbeladener Wagen mit Stroh fuhr in demſelben 
Augenbfide zu dem Thorwege meines Haufe herein, fo daß ich mich nur — auf 
das Stroh niederließ, das beinahe die Höhe der Etage erreichte, “ 

Meine Freunde und die Damen, die, als fie mich fallen fahen — Schrei 
bes Entſetzens ausgeſtoßen hatten, ſprangen an's Fenſtet, und, brauchten. nur die Hand 
auszuftreden, um mich wieder bineinzuziehen.’ —* 
= „Welches Munder!” riefen Alle lachend, und aud id lachte mit ihnen. “ 

„Ihr erſeht daraus, meine Freunde, die wunderliche Laune meines Schickſals! 
Ach! Ihr könnt Euch nicht vorſtellen, meine Theuerſten, mit welchem Neide ich diejeni⸗ 
gen anſehe, die leiden! Könnte ich wenigſtens einmal einen jener Wuthanfälle koſten, 
die den Geift wie einen Orkan peitſchen!“ 

„Wenn nur einmal mein Blut von einer jener Widerwãrtigkeiten entflammt 
würde, die, wie diejenigen’ behaupten, bie dergleichen erfahren haben, den Geift aufreizen 
und aufftaheln. Zorn, Neid, Haß, Eiferſucht, diefe Leidenfhaften, die in den übrigen 
Menfchen fo ſchöne und intereffante Emotionen hervorbringen, diefe Leidenfchaften, bie 
Vorſehung der Theater und Romane, diefe fo dramatifchen, fo lebensvollen, an Groß- 
thaten fo furdtbaren Leidenfhaften, auf die die eine Hälfte bes Menſchengeſchlechtes ſpe— 
eulirt, um bie andere in ihre Ballftride zu ziehen; find für mid nur finnlofe Namen! 
IH bin alfo gezwungen, fo zu leben, mie ber alltäglichfte, gemeinfte Eterbliche lebt! 
Ich verfihere Euch, meine Freunde, ih bin mandmal verſucht, ein’ Verbrechen zu be⸗ 
geben, nur um die fo‘ gerühmten Gewiſſensbiſſe zu verſpüren! Was iſt nun zu thun. 
Rathet mir. Ich verſpreche dem zehn Rapoleons, der mir ein wahres, dauerndes Uns 
ge aufzufinben weiß." | (Bortf, 
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Dim Nakhiie kommt alıs Hrfeins Quellen 

Dit Kraft, bie ihn durchfttömt In felgen Fluten. 
Otum glärigt das Antliz und die Adern ſchwellen 
Zu: fleter Jugend ihm, dem Goftgemuthen. 

Aus ew'gen Tiefen dringt er zu ben SHellen 
Des Lebens; worz und wo mit frohen Gluten 


An Peter von Cornelins. 


An: ‚Peter bon Cornelius, u Bi thin ine 


Was aus dem ew' gen Heim, as 6 With 
Zur Erde kommt, iſt heimlich und beglüdend. 

Hoffnung erhebt — und himmliſches Berktauth 
' Zum vollen Sein / durchwallt den Geift entzücend, 


| Ben die Geſtaltenwelt Beim’ etſten Schauen 


Zu greß betraf, in Macht und Wucht bedrüdend — 


Er durchbricht, fällt der welterhöhte Plunder — | Durchbringt er liebend Ausdrud und Geberden, 


And „vor, entzüdten, Augen ‚ftcht das Wunder! 
Die, als Dufrüh- den 'elänen Pfad gegangen, 
Hat ſthon der; Steg geftönt das Fühnfte Ringen. 
Aus Land der Schönheit zog Dich Dein Verlangen, 
An Bötterbildern Dich emporzuſchwingen; 

Und Dir gelang’s, nah Schaffen und Empfangen 
Germanenkunſt verklaͤrt zutückzubringen. 
Kraft, überfliaßend, drängte Dich zu Thaten, 
Und, jede ſah'n wir ſiegreich Dir, gerathen. 


Duwaris — Du biſt's! Du haft in Deiner Seele 
Des ‚Schöpfers ‚Leben ſchaffend nachempfunden, 
Erhabenheit und Schönheit ohne Fehle, 

‚Und Lich’ ‚und Zorm, im Bilde heil'ger Kunden. 
Daß Dein Gein ſich dem ewigen vermaͤhle, 
Haſt Du dem Trug des Tages Dich entwunden; 
Und was wir an den Wänden fah'n erfcheinen, 
Wie groß, wie gofterfüllt, war von bem Deinen! 


Sieh, wie mit jedem Blick fie ſchöner werben! 


Die Gelflerfonne leuchtet and ven Mienen 
Und macht uns weit und hoch und warm Im Herzen! 
Der Feind des Lebens muß beim Reben bienen, 
Frohlocken triumphitt in. hetbſten Schmerzen! — 
Dir ift des Lebens tiefiter Eruſt erfchienen, 

Die Wonn im Ernſt, der Ernſi In SpielundScherzen. 
Dein Kunftwerkle bt vor ihm in Sonnenllachelt 
Erkennen wir: das Heil fommt von der Wahrheit! 


Gernianenfohn !; In jugenbmnth'gern Gtreben‘ 
Ha, morkig: Du, ein Rede frlöft, degeunm. 


‚Brei haft Du Dich dem hoͤhern Licht gegeben, 


Das ‚tiefe Grau'n ‚der, Erde zu ‚befonnen, 

Und in.der Schönheit liebellarem ‚Leben 

Dir Chriſtenthum wie Heidenthum geivonnen, „ 
Schaut Sein Gebild und macht bem Streit ein Ende: 
Geiſt und Natur, ſie reichen ſi ich die Haͤnde! 


Von Gott begnadet in bes Geifles Weihe, 
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Fortbildend mehrt er die Geſtalten-Reihe, 
Und Volk und Voͤlker ladet er zu Tiſche. 
Daß gegen Blendwerk er die Geifter feie, 
Daß er uraͤchtem Wollen Menfchen fifche 


Und Führer fel, ein macht: und Liebefleter — 
Hoch Ich! er und erhöht der Deutfche Peter! 
| Meldior Meyr. 


| Künftfice Fiſczucht. 

"Sie fünftlide diſchzucht, durch welche ſchon die Römer ihre üppigen Tafeln ‚mit 
ben, Hederften Grzeugnifjen fremder und ferner Gewäſſer beſetzten, wurde in Frankreich 
1842 von zwei fhlichten Fiſchern, Remy und Gehin, zu La Breſſe, im Departement 
ber Vogeſen, gewiſſermaſſen neu entdeckt. Cie verpflanzten nad einigen fiſcharmen Flüſſen 
Frankreichs Rogen und Laich aus anderen Gewäſſern mit fo glücklichem Erfolg, daß bie 
Regierung den weitern Plänen zur Förderung eines fo wichtigen Nahrungs» Ehementes 
willig die unterftügende Hand bot; und fo haben fi die ſchwachen Anfänge der beiden 


* Geſprochen bei der Cornelius-Feier den 11. Juni 1861. 
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Bifger gegenwärtig zu rieſenhaften Verphktuifien entwickelt und werfen > * Lande eine 
bedeutende Rente. ab, — 

. Die Entdeder ober Wicdererfinder ber verloren Kunft — aus — Pr 
lichen Schatz reichlich belohnt, während in anderen Ländern ben Männern, ‚die — wie 
mir, fpäterhin ‚zeigen werben — gleichzeitig auf. die Fünftlihe Brut und Zucht der Fiſche 
Mühe und Nachdenken verwandten, überlaffen blieb, die alte Lehre: „Die- Tugend ie 
fi, felber Lohn“ beftätigt zu finden. In Frankreich verftehen fie. ſich beſſer darauf. 

Ein von Dr. Haco ber Parifer Akademie. der Wiſſenſchaften über: bie, Arbeiten 

Gehin's und Remy’s im Jahre 1849 erftatteter Beriht machte großes. Aufſehen unter 
ben Brangofen, und die „neue Erfindung,” wie man fie taufte, rief ihre volle Theilnahme 
hervor, . Die Regierung faßte den Entſchluß, dieſe Art dev Fiſchzucht auf alle Gewäſſer 
Frankreichs, befonbers in den Ärmeren Landfhaften auszubehnen. Ueberall wurben große 
Mafferbehälter angelegt; namentlich der zu Basle nimmt einen Raum von: 25 Morgen 
Landes ein und dient zue Fortpflanzung von Salmen, Schleien, ei und — 
bem franzoͤſiſchen Gaumen zuſagenden Süßwaſſerfiſchen. 
Noch andere Fiſch-Pflanzſchulen ähnlichen Schlages haben ſich in ena a18 
hoöͤchſt gedeihlich erwieſen. Nach amtlichem Ausweis wurde der Fiſchrogen in dem Zeit⸗ 
raum zwiſchen 1856 und 1857 und in dem zwiſchen 1857 und 1858 reſp. nach 191 
und 490 Plägen verpflanzt und über 59 und 66 Departements, mit Einfluß. Alge 
siens, verbreitet; 32 Geſellſchaften für künſtliche Fiſchzucht hatten ſich im Anlande und 
10 im Auslande gebildet. 

Da fi die Experimente in ben fügen Sewäflern fo — beräßrt, — 
die franzöfifgen Gelehrten ihre Aufmerkfamteit auf die Zucht der Seefiſche. Auficihren 
Betrieb wurden die Küften unterfucht, um günftige Puncte für ihren SOperationsplan 
anfzufinden. Herr Gofte hat num in Betreff der Cultur ber. Auftern , Gruftaceen. und 
Seefiſche überreiches Material, gefammelt: dod verbietet uns ber Raum in’s NM 
einzugeben, 

2. Die — ichthyotrophiſche aunſt dehnte ih. bald über bie frangöfie 

ſchen Grãnzen hinaus nach Deutſchland und Spanien aus, und die Regierungen dieſer 
Staaten bewilligten zur Förderung derſelben beträchtliche Geldzuſchüſſe. Aus — 
niſchen Berichte geben wir folgende Stelle: 
0 mDie Bifheultur in unſeren Tagen darf unwiderſprechlich als ein neu ne 
denes Princip der Fifcherei, als eine bisher verfhüttete und wieder aufgegrabene Duelle 
des Reichthums ‚angefehen : werden. Die fhon vom Natur ‚ungeheure Fruchtbarkeit der 
Fiſche mag, von künftlicher Pflege unterftügt, die gegenwärtigen - und zufünftigen Gene— 
rationen mit einer unberehenbaren Fülle von Nahrungsmitteln aus unferen. Blüffen, 
Zeichen und Seen verforgen. ‚Bedenft man, daß ber jährliche Ertrag einer. einzigen 
Fiſchart in natürlichem Zuftande, z. B. des Härings, in einem ‚einzigen Lande bie Summe 
von °1,200,000,000 Realen beträgt, daß der kleine Comacchio-See am Abriatiſchen 
Meere, durch kuͤnſtliche Pflege an 40,000 Gentner Fiſche, hauptſächlich Anle, Jahr aus, 
Jahr ein erzeugt ‚und auf. die Märkte Deutſchlands und Rußlands verfendetz fo verliert 
ſich bie Imagination in die ‚Berechnung des unüberfehbaren Zuwachſes an eßbaren Fiſch- 
gattungen, und--Schaalthieren, die in unferen Riejeuben und ie en. . 
Kunft gezogen ‚werden können.“ 
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>. 1 Deuiſchland· nimmt die kunſtliche Cultut det Fiſche, namentlich bes Oonau⸗ 
Lachſes mit feinem weißen, köſtlichen Fleiſche, der bisweilen ein Gewicht von 220 Mfunb 
erlangt, einen träffigen Fortgang. ine Million Eier diefes Niejen der fügen Gewäſſer 
erhielt Herr Coſte von dem König bon Bayern, und in feinem jährlichen Werichte am 
die franzöſiſche Regierung fagt Iener: „Die Jungen biefer Species, die wir im Testen 
Jahre in unſeren Zeichen hatten, erlangten bie dreifache Größe der Lacheéforelle von glei⸗ 
chem’ After,‘ die‘ in ben Gewäſſern berfelben Anftalt leben; und der Ertrag iſt um fo 
ficherer, als diefe koloſſale Art nicht in die See gebt, wie ber gemeine Lade.’ 
ins "Da einige unferer Naturforfher den Vorſchlag gemadıt, den Donau⸗ Lachs in 
unfere Flüſſe zu verſetzen — bie Afklimatifirung ift ein Zweig der Fiſchzuchtekunſt — 
fo mögen bier einige Andeutungen aus der Naturgeſchichte jenes Fiſches einen Plab fin 
den. Der Donau-Lachs laiht im Mat und Juni, die Brut, die nad ſechzig Tagen 
auskriecht, erlangt im erften Sabre ſchon das Gewicht von einem Pfund; im dritten 
Sabre wiegen fie, bet geböriger Fütterung und Pflege, ihre volle vier Pfund; er wächſt 
dreimal fehneller, als unfer Lachs und erreicht einen ungeheuren Umfang. Sein Sltiſch 
iſt zart und wohlſchmeckend, und das Pfund wird in Münden nie unter 40 Kreuger 
(etwa 11'/, Spr.) verkauft. Da er das ſüße Waſſer nie verläßt, fo würbe er in uns 
feren Flüſſen leicht einheimifch zu machen fein. Im Ungarn: gebeibt er trefflich im Ge— 
ſellſchaft der Hechte und Karpfen und ift unter allen Fiſcharten am Leichteften zu ziehen. 
Alle Fiſchzüchtereien Frankreichs ſtehen unter dem Reſſort der’ ſehr energifchen 
und höchſt intelligenten Wege- und Brückenbau-Verwaltung; für die erſte Anlage’ einer 
ſolchen Fiſcherei zu Huraugue, in der Nähe von Basle, bewilligte fie 100,000 France, 
— Naqh einem Bericht bed Mrofeffor Braas zu Münden beſitzt die Aderbaugefellfchaft 
von Bayern einige blühende Fifchzüchtereien , die mit dem Hauptbehäfter zu Münden in 
Derbindung ſtehen; und aus allen Gegenden Deutfhlands kommen Leute in jene Ans 
ſtalt, um ſich über diefe Kunft zu belehren. Abzweigungen der Anftalt find‘ zu Staudach 
am Ghiemjee, zu Augsburg und einigen anderen Orten. In den beiden erftgenannten 
wird auch die Lachszucht betrieben. „Die Fiſcher und ih“, fagt der Profeffor, „reifen 
mad; den vetfchiedenen Stationen in Bayern, um ben von denfelben gewünfchten Unter- 
richt zu ertheilen.“ Von Münden wird befruchteter Rogen nah Warfhau, Königs 
berg, Medlenburg, Rheinpreußen, Gallizien, Ungarn und Kärnthen verfenbet. Erwäh— 
nenswerth, als ein Beifpiel individuellen Unternehmungegeiſtes, ift, daß ein Fiſcher, ver 
früher im Solde der Gefellfhaft geftanden, durch Handel mit befruchtetem Rogen fo 
viel erworben hatte, daß er jetzt das Gefhäft auf eigene Rechnung "in ausgedehntem 
Magße betreibtz ſo verſchickt er nach verfchiedenen Plägen an 200,000 Lachseier, ohne 
‚bie Millionen Gier von anderen Fiſcharten. Wir erwähnen noch, daß auf dem Feft: 
lande nach dieſem Fifheulturfoftem eine unzählbare Menge Aale gezüchtet! werden. 
Millionen dieſes lecketen Fiſches liefern die Gewäfler des Eoloque. 
Intereffant ift der Verfuch, den Proſeſſor Fraas in einem audgetrodneten Ganal 
mit dem glüdlichften Erfolg angeftellt hat. Gr leitete aus benachbarten Flüffen einen 
Bad bis zur: Breite von drei und ber Höhe von einem Fuß bier ein. Dieſes Wafler 
von Tangfamem Gefälle befette er mit Borellenrogen. Die Eeiten des Bettes waren 
mit‘ Kreſſe, Bahbungen und wilden Paftinat überwachen. ' Bier Hatten’ die andger 
ſchlüpften Fiſche ihre Schlupfwintel, in denen fie zufeßends bis zu einer Ränge von 
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dritthalb Zoll heranwuchſen, ohne mit: zubereiteter Koft gefüttert: zw. werben. "Die an 
don einer Miertel-Meife Canal genügte zum Unterhalt von 2000 Fiſchen. Be 

Die Eutftehung der gegenwärtig fo blüdenden Muſcheln-Fiſcherei in der Bayı 
von Aiguillon, etwa: breischn, Meilen von Borbeaur „fällt: im bie erſten Jahrhunderte 
des Mittelalters. , Die: einfache Geſchichte erzählt die Chronik wie folgt: Im Jahre 
1235 firanbete ein irifhes Bahrzeug an. dieſer Küfte. ‚Die Ladung ging zu Grunde; 
und. von der Mannſchaft wurde durch die menſchenfreundliche Anftrengung der Bilder. 
nme Giner, Namens Walton, gerettet. Gr war ber Verfertiger bed erſten Weidenge⸗ 
flechtes, einer. wundervollen Erfindung , welde die Hauptquelle zum Wohlſtand der Pros 
ding wurde; umd die, nad anderen Küſten verbreitet, den’ Namen- ihres Urbebers unter 
die Wohlthãter dev Menſchheit verzeichnen würde. An diefe Geſtade verſchlagen, ſuchte 
Walton ſich durch ſeiner Hände Werl ſeinen Unterhalt zu erwerben und ſich zugleich 
feinem: neuen Vaterlande nützlich zu machen. Beim Gintritt der Ebbe ſiellte er Netze, 
an Pfähle befeſtigt, auf, und bemerkte bald, daß die jungen Muſcheln ſich ar die Pfähle 
anklammerten, und daß, wenn man fie im einem gewiſſen Abſtande Über .dem Schlamm 
aufhing, fie an Größe und Wohlgeſchmack zunahmen. In dem Maaße, wie er dad‘ 
Beld ſeiner Operationen ausdehnte, wuchs auch der Ertrag. Das Verfahren Walton's 
iſt heuie noch, nach achthundert Jahren, das Vorbild ähnlicher Operationen an dieſer Küfte:: 

Die Muſcheln⸗Fiſcherei in der Bay von Aiguillon bringt jährlich über 500,000; 
Franes int 490 Hürden werden: in der Bucht aufgelegt; jede Hürde, 'enthält 500: 
Schichten und jede Schicht wiegt 300 Pfund und wird um 5 Frants verkauft, Das 
Fleiſch der Krabben : ift gut erhalten und von großem Wohlgefchmad von Jull bis‘ 
Januar. Gine Blotille von 160. Booten ift beftändig —— ben .. ww: 
Gente aufzunehmen und weiter zu. verführen. : 

. In Amerifa brachte vor Kurzem ein. Here Müler, ein —— Saqhſe, * 
künftliche Fiſchzucht in Aufnahme. Der Flech, den er zu feinen Operationen auserſehen, 
liegt in. der Nähe eines ſchönen Etromes bei Caſthaven in Connecticut. Die Fiſcherei 
anf. dem von jenem Strom genährten Teiche iſt Privateigentbum Müllers, fo daß er: 
feine: Verſuche ungehindert anftellen und ununterbrochen fortſetzen kann. - Er machte dem’ 
Anfang mit beiläufig fünf Millionen Gier der prächtigen Forelle aus den Ontariow' und: 
Michigan⸗Seen. Die Ströme, wie bie Seen Amerika's wimmeln von ſchönen Fiſchen. 
Wir erwähnen. beifpieläweife nur die Toge oder die graue Forelle aus dem Maine-See, 
bie ‚bisweilen vierzig Pfund, ſchwer wird; auch ber ſchwarze Barſch von Kanada, der- 
eine, anſehnliche Größe erreicht, ift eine wahre Gaumenluſt und würde, in die eutopä⸗ 
iſchen Gewäfler verpflangt, hier beftens gedeihen. (Mag f.. Lit: d. Auslı) 
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(Das Erdbeben zu Mendoza.) Ueber bie, (hredlice Katafteope, — 
bie am öſtlichen Abhange der Andes in der argentiniſchen Republik gelegene, etwa 12 
14,000 Einwohner zählende Statt Mendoza am 20, März b, 36. betroffen hat, ‘find: 
nähere Mitteilungen durch Briefe und Zeitungen aus Balparaifo eingelaufen, aus. denen 
die „Wefer- 3.’ Folgendes entnimmt: „Das Grobeben fand Abends 8'/, Uhr ſtatt 
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und nach dem, was man bier erfahren hat, ſcheint es eins der ſchlimmſten geweſen zu 
fein, welches jemals vorgefommen iſt. Die erften Erſchütterungen find: der Art ger 
meien, daß Niemandem Zeit geblieben war, ins Freie zu flüchten, und alle Einwohner, 
welche in ihren Wohnungen waren, find erſchlagen oder verfhüttet worden. Sämmt- 
lie Häufer ohne Ausnahme, fowie alle Kirchen find eingeftürgt und in letzteren ſollen 
viele Menfchen verunglüdt fein, da gerabe mährend der Zeit des Erdbebens Gottesdienſt 
abgehalten wurde. Von 100. Verfonen, welche im Gefängniß waren, folleh 92, vom 
132 Nonnen im Kloſter 110 umgelommen und von Geiftlihen nur 4 übrig geblieben 
fein. Man fann fi darnach einen‘ Begriff von dem Umfange des Unglüds machen, 
Die, ſpeciellen Nachrichten lanten immer: grauenvoller ; Anfangs hieß es, daß von dem 
12 bis 14,000 Einwohnern etwa zwei Drittel, fpäter drei Viertel und jetzt ſicherlich 
10-—12,000 Menigen umgelommen feien, und letzteres ſcheint leider das Richtigfte zu 
fein.» Ganze: Bamilien find verfhüttet; fo z. B. ift Don C. Solar, einer unferer Bes 
fannten, mit feiner ganzen Familie und Gefinde umgetommen, von den Bamilien zweier 
Brüder, von D. Villanueva find nur ein. Meines Kind und ein Vater übrig geblieben, 
Anfänglich hielt man bier. die Berichte für übertrieben, allein leider ſcheint fih Alles zu 
beflätigen und es iſt kein. Zweifel mehr möglich. Der erfte Stoß muß fehe plötzlich und: 
zugleich ſehr ftark gemeien fein, denn die Häufer Mendoza's find alle einftödig: und das 
bei die Straßen nicht. eng zu'nennen, fo daß, wenn bas Gröbeben nad und nad ein= 
getreten. wäre, jedenfalls Zeit zur Rettung geweſen fein würde. Der Verluſt an 
Menſchenleben ift nur dadurch erffärlih, daß der Stoß gleich anfangs fo heftig geweſen 
md Alles Hat. fallen müffen. Im den Zeitungen werden unter den Verunglückten aud 
zwei deutſche Namen genannt, Bergmann und Schubert, letzterer ift aber gerettet. Das. 
Elend muß ſchrecklich geweſen fein, und es ift kaum möglich, fi einen Begriff. davon 
zu machen; zudem follen bie Gauchos noch plündernd eingebrochen fein und Raub und 
Mord wird, die Lage der unglücklichen Mendozinos noch trauriger gemadt haben. An⸗ 
fangs hleß es, daß auch die Stadt San Juan von biefem Erdbeben betroffen ſei und- 
durch Austreten des Fluſſes noch mehr gelitten hätte, allein, Gott fet Dank, bat fi 
diefe Nachricht als falich herausgeſtellt, und ſcheint es überhaupt, daß Mendoza alkein 
gelitten. Yatz in Urpallata find eimige Hütten eingeftürgt. Gin Glück für die’ Mendes 
zino's iſt es, daß San Juan verſchont ‚geblieben, denn von. baber wirb ihnen body gleich 
Hülfe geworden. fein. Auch von hier aus hat man, ſobald fih die Nachricht betätigte, 
drei Aerzte und Medicamente bingefandt,  Subfcriptionen find ebenfalls vorgenommen‘ 
und Alles wird gethan, um das Schichſal der Unglücklichen zu mildern. Mir fügen aus 
fübamerifanifchen, Zeitungen noch einige Details hinzu: Der argentinifhe Vice» Eonful 
in Aconcagna berichtet, daß die Grfhütterung fo plöglih und heftig eintrat, daß die 
furchtbare Kataftropbe das Wert kaum einer Minute war. Die Erde gerieth in eine 
folde Schwingung, daß die Menfhen in den Straßen nieberfielen; dazu trat durch ben 
aufwirbelnden Staub eine plöglihe DVerfinfterung bes Mondlichts ein, fo daß Niemand 
den andern erlennen konnte, an Hülfe und Rettung war aus biefem Grunde nicht zu 
denken. —  Ginem andern. Schreiben entnehmen wir, daß die Erſchütterung am Mbend 
des 20. März 8. Uhr 40 Minuten erfolgte und nur 5--6 Secunden dauerte; ber erſte 
Stoß ging von Süden nad Often, und ein zweiter Gegenftoß folgte unmittelbar von 
Norden nach Welten. — Gin anderer ſchreibt: Alles ift ein Trümmerhaufen nur eine 
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Sãule von Santo Domingo und die Bagade von Eh Huguftin‘ und San Ftancieco 
ſtehen noch aufrecht. Ich eilte durch den Ort, ſobald ich mich unter zwei Wänden, die 
auf mich:gefallen waren, loogemacht hatte. Ueberall hörte man das unterirdiſche Rufen 
der -Verfchütteten, die um Hülfe flehten, das Edpreien der durch den Echreden- ihres 
DVerftandes Beraubten, die um Eltern, Geſchwiſter und Kinder wehllagten; Weiber und 
Kinder hingen fi an die Soutanen der Priefter und flehten um Abſolution, dazu das 
Stöhnen der Verftümmelten; und beleuchtet wurde diefes graufige Bild durch die Flam⸗ 
men der in. Brand gerathenen. Paflage Soto. Die Erfhütterungen dauern noch fort 
(am: 22.). Die Menſchen find in der ‚größten Metzweiflung. Alle Kleidung, alles 
Geld liegt unter den Trümmern, wir: cantpiven unter’ freiem Himmel, Lebensmittel bes 
ginnen: zu mangeln. Die Landleute, anſtatt zu helfen, räumen nur bie Trümmer hinweg, 
um zu plündern, Wir müflen mit. Gewalt ſie hingen, bie keichen fortzuſchaffen * 
durch Fäulnig ſchon die Luft verpeften.“ _ ir 
0025 Meber die. Pekari (Biſamſchweine) in Satifornien ſagt J Käntus 
in em Rreifebefchreibung etermann's Milthellungen, 1861:'1V.): ‚Kaum. hatten wir 
bie ‚Ruinen verlaſſen, als wir. Spuren von Pelarten entdedten,“ die zu einem: Nöhricht 
am Meeresufer führten. Mein. Geführte, S. Vrain, ließ ſich von feinem Jagdeifet 
fortreißen, fie zu verfolgen. Kaum: waren wir eine Meine Strecke geritten, als ſchnell nach 
einander. fallende Schüſſe und desſelben Hilferufe und beniogen, eiligſt umzükehren. Unſet 
Genoſſe war son 13 Pelaris. wüthend angegriffen worden: und beinahe: eihen halbſtün⸗ 
digen Kampf koſtete ea, fie alle zu erlegen; denn dieſe Thiere kennen Keine Bürdft und 
fo fange Eines lebt, hört es nicht auf, feinen Gegner mit: feinen geraden, mefferfcharfett 
Stoßzahnen zu befämpfen. Wir kamen wohl glücklich davon, aber -unfere armen Maul⸗ 
thiere waren jämmerlich verwundet.” — 8 ift befannt, daß die bfutbürftigen Thiere, 
indem fie nad) und nad mit den Mirkungen des Schießgewehres befannt wurden, dem 
Menſchen gegenüber aus der Offenfive in die Defenfive übergingen, Diefes veranlafte 
manden europäifhen Gelehrten zu ber unrichtigen Behauptung, die, wilden Thiere bes 
amerifanifchen Gontinents feien feig. . Das läßt ſich höchſtens im Stubirgimmer , — 
aber in den amerilaniſchen Wildniſſen, beſonders aber nicht vom Pekari behaupten. Das 
Biſamſchwein iſt don einer unbezähmbaren Wildheit, greift alle lebenden Weſen, ob ges 
reizt ober nicht, wüthend an, lebt in Heerden von 10° bis 14 Stück, iſt wohl etwas 
kleiner als das europãiſche Wildſchwein, in feinen Bewegungen aber blitzſchnell und außer 
feiner körperlichen Kraft mit zwei furchtbaren, bis 3 Zoll Langen, ſehr ſcharfen Stoß⸗ 
zähnen bewaffnet. Da fie weder vor ber Zahl, noch vor der Art ihrer Feinde zurüd- 
fhreden, fo gibt es fein Thier, welches fi mit ihnen in einen Kampf einzulaffen wagt, 
unb air Menſchen fliehen entfegt vor ihnen. n 
* Blondin, der große Seiltänzer, Hat für den Augenblick in London 
alle anderen Merkwürdigkeiten in den Hintergrund gedrängt. Gr producirte ſich am. 
1. d. M. zum erften Male im Kryftallpallafte und ber Grfolg war ‚ein. ungeheurer, 
d. 5. die Bewunderung über die Sicherheit Blondins auf dem Seile und, das. peinlice 
Gefühl, dag er im nächſten Augenblide zuverläßlic den Hals brechen werde, waren gleich. 
groß und unausſprechlich. Die Schaubühne, nemlich das Seil, war 360 Fuß lang und 
die Länge des Mitteltranſepts hindurch etwa 150 Fuß über dem Voden :gefpannt; Trotz 
Winden und Schrauben und angehängter Gewichte betrug, deſſen Neigung gegen die 
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Mitte, immer, noch 12 Buß, im Nebrigen erklärte Blondin, daß das Podium nichts zu 
wünſchen ‚übrig: laſſe, Statt des Niagara hat er ein Menſchengewühl zu feinen Füßen 
und. an 50,000, Neugierige hielten die Gallerien beſetzt, von wo: aus man das Schau⸗ 
ſpiel recht genießen konnte. Vlondin erſchien auf dem: Geile im obligaten Seiltänzer- 
coftüm. mit einem Straußenfederbaret auf dem Hauptei ) Gine: Balantirftange von 30 
Fuß Länge, und gegen 40, Pfund Schwere in der Hand, fo machte er ſich auf den Weg.. 
Anfangs langfam , allmälig ſchneller bis zur Mitte, endlich im rajchen Tempo eines 
Menſchen, der die Poſt nicht, verfäumen will. md: gute Lungen im Leibe hat. Denfelben: 
Spaziergang machte ev hierauf rüchlings und war ‚er müde, ſchlug er natürlich ein Paar 
Burzelbäume auf dem. Geile vor⸗ und. rückwärto, je nach Bedürfniß. "Gelegentlich legte 
er ſich auf den Nüden „oder stellte ſich auf das rechte oder: linke Bein, oder auf) den 
Kopf, oder er glitt auch abſichtlich mit, einem: Buße vom Seile ab, damit einem Jeden 
möglichft graufig ums Herz werde. Dann folgten, Productionen höherer Art, als da 
find combinirte, Burzelbäume, und waghalſige Stellungen und. endlich zum Schluſſe ein 
Spaziergang über's Seil mit verbundenen Augen: und mit einem Sack über dem’ Kopfe 
obendrein, ‚der; ibm bis an die Knie reichte. Wohlgemerkt, vor⸗ und rüclwärts, ftellen= 
weiſe zafch ‚Jaufend, und in der; Mitte, Burzelbäume: fchlagend. . Ende gut, alles: gut, «6 
paſſirte kein Unglück, auch ſah jeine Frau | mit feinen Kindern dem gefährlichen Spiele 
fo gemüthlich zu, als Hätte ‚den. Vater: auf der terra firma Flöte geblafen: | Demnädhft 
wilk ex noch ‚weit gefährlichere Tänze aufführen. Den: Directoren des Kryſtallpallaſtes 
hat er in. freundlicher, Weiſe angeboten, ſie auf dem Rüden übers Seil zu tragen oder 
auf ‚einem: Schieblarren ‚bimüber ‚zu befördern, was einftweilen dankbar abgelehnt wurde, 
Doch werden ſich mit ‚der Zeit Liebhaber * Expeditionen * davor braucht ihm 
W — —* se zu ſein. 
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1* —E in Partie.) Signora Riſterl hat vor einigen Tagen auf der Bühne eine 
——— poetifche Neuerung gewagt, die ihr aber vollkommen gelungen iſt. Auf dem’ 
Theätre Iyrique in. Paris,; wo an- jenem Abend eine Aufführung zum Berefiz "von Madame’ 
Viardot ſtattſand, hat bie Riſtori nämlich den ganzen "fünften Gefang aus Dante's Hölle” bes 
clamixt. Es ift der Geſang, der mit der. Begegnung Prancedca’s; von Rimini ſchlleßt, welche 
Begegnung, zu den fehöuften, rührendſten Epiſoden der — Komödie‘ —n witd. 
Garen ‚Riftork deelamirte die Terginen Dante's, dd. 5 u. 
“u... Nessun maggior delore, 

‚Che ricordarsi del * felice _ 

'Nella miseria! 

mit fo erfhütterndem Pathos, mit jo edler Haltung * Hineifenber Bewegung, daf das — 
zoͤſtſche Publicum, obwohl es gewiß nur wenig von den mächtigen , italienifchen Verſen verſtand, 
inn den lauteften Beifall ausbrach. Würdig ſchloß ſich an dieſe Declamation der Vortrag einiger, 
Scenen mit Eher aus Gluck's „Aleeſte“ durch Madame Viardot. Diefe iſt, wie "Madame 
Wagner⸗Jachmann in Verlim, nicht blos eine große Sängerin, ſondern auch eine claſſiſche Tra— 
göbin, weshalb. ihre Darflellungen des „Orpheus“ und der „Alceſte“ von Gluck, bie allerdings. 
in. ‚Paris zu. den größten Seltenheiten der Bühne gehören, einen wabchen weroauugenes Ein⸗ 
druct auf: die Freunde erhabener Muſik machen. 


TEE BAT 
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Felice Fortunato Belcore, 


Nopvelte von Francesco Mafriani. 
Aus dem Itafienifhen von E. Sidenberg. 


(Fortfegung.) 


‚Um uns in den Stand zu ſetzen, das Thema recht zu überlegen und zu ver- 
bauen, ließen wir eine neue Flaſche Champagner fommen, und füllten aufs Neue bie 
trichterförmigen Glaͤſer. 

Gantanino blies feine gigantiſche Naſe auf und rief: „Schweiget, profanes Volt .. 
ih ſpreche! ... ih fühle mich begeiſtert, als ſäße ich auf dem Heiligen Dreifuß! 
Apollo, ftimme dein göttliches Saitenfpiel . . .” 

Gantanino erhob. bei diefen Worten fein Champagnerglas, ftieß an und fang: 

Kommt herab, Champagner-Geiſter, 
Kommt, ihr aller Weine Meifter in 
Ueber diefe edlen Zecher ! ’ 

Füllt die Becher, füllt die Becher ! 

— „Deine Begeifterung riecht nad Lünel!“ vief Achille. 

— ‚Meine Idee iſt höchſt einfach”, fuhr Gantanino fort, „und ich will fie in 
wenig Worten auseinander fepen. Welches ift das größte Leiden, das über ein Menſchen⸗ 
kind fommen kann? Nach allen Claſſikern und Romantifern, nad allen Schulen der 
antiten und modernen Philojophie . . . der Hunger!‘ 

„Ich ſchlage alfo vor, unfer Felice bleibt jede Woche einen Tag ganz nüchtern, 
damit er einmal. die füßen Emotionen verfucht, die Ugolino mit feinen Söhnen koſtete.“ 

„Der Hunger ift das intereffantefte der dramatiichen Leiden, und ich fpreche hier 
aus eigener Erfahrung; nicht als ob ed mir öfter an dem täglichen Brod gefehlt hätte, 
nein, Gott fei Dank, aber ich habe den Hunger in feiner ganzen Intenfität gefühlt, fo 
oft ich bei einem „Nabob nad der Mode’ eingeladen war. Ich kann Euch un 
möglich, fhildern, welche Dual ich dabei ausgeftanden habe! Wie habe ich die Minuten 
und. Secunden gezählt! Um meinen Appetit in feiner urſprünglichen Reinheit zu erhal 
ten, hatte ich mehrmal& nicht dejeunirt; ich rechnete, um vier, höchſtens um fünf Uhr 
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werde das Diner beginnen „ aber gewöhnlich ging es nicht vor neun, manchmal erſt um 
zehn Uhr los!! Ich begreife micht, warum man das nicht Tieber Souper nennt!’ 

„Die Phyſiognomien aller Eingeladenen nehmen bei ſolchen Gelegenheiten einen 
höchſt ſentimentalen Charakter an! Und da ſoll man noch lachen und munter ſein! 
Man ſoll von Literatur und Kunſt ſprechen, wenn alle Bäpigfeiten des Geiſtes erſtorben 
find, und nur noch im Magen und dem ganzen Merbenfoftern Kine töbilihe Aufregung 
berrfcht! Und wenn auf diefe Weiſe vier oder fünf Stunden unerhörten Martyriums 
verfloffen find, und ihr endlich an der erfehnten Tafel figet, da dürft ihr nicht eſſen, 
wie die ſchamloſen Sterblihen zu effen pflegen, die gemeinen Hunger Haben, fondern ihr 
dürft die Epeifen faum berühren, nur daran gleihfam nippen, nur often; furz ihr 
müßt thun, als ob ihr nicht einen Funken Appetit hättet! Es wäre höchſt ignobel, 
Appetit zu zeigen!’ 

„Wenn bas fo fortgeht, wenn ber Fanatismus fpät zu diniren, fo fortwähft, 
. fo kommt es noch fo weit, daß man morgen für heute dinirt!“ 

„O barbarifches, ignorantes Jahrhundert! O temporal O mores! Mie glüd- 
lich waren doc unfere Ahnen, die, fobald der Mittag am, jedes. ernftere Geſchäft auf- 
gaben und fich der höchſt wichtigen Beſchäftigung des Mittageſſens widmeten!“ 

„Ich ſchließe aljo, indem ich unferem Fortunato vorfchlage, den hoben Genuß 
des Hungers zu koſten.“ 

Gantanino trocknete feine fchweißbethaute Stirne, Hingelte mit dem Champagners 
glafe und fagte dem ſogleich gefhäftigen Gargon: „Waſſer und: Feuer!‘ 

Der Gargon brachte ein Glas Waffer und eine Epirituslampe: zum Cigawen⸗ 
anzünden. 

— „Nun iſt's an Achille“, fagte Fauſto, „hören wir kin Gutachten.“ 

Achille zündete ſeine Cigarre an und ſagte: 

— „Ich billige im Allgemeinen Gantanino's Idee, doch ſchlage ich folgende 
Modificationen vor: 

„Felice Fortunato bleibt jede Woche einen Tag total nüchtern; aber ſein Koch 
bereitet an dieſem Tage ein exquiſites Diner für drei Perſonen, das verzehren wir 
Uebrigen, und Felice hat das tantaliſche Vergnügen, uns zuzuſehen.“ 

— „Gut! Gebilligt!“ rief Gantanino mit ſeinem eigentgit hen ‚Purzen ‚ abges 
brocyenen, convulfivifhen und geräufhvollen Laden. 

— „Nun iſt's an unfrem M... zu ſprechen“, fagte Fortunato ernf. © " 

— ‚Sa, ber Erfinder fo — Schickſale, die er die Helden feiner Romane 
beftehen läßt, hat das Wort‘, bemerkte der großmafige Journalift. 

Sch wifchte die Afche von meiner Gigarre, legte diefe vor mid Auf den Tiſch, 
trank mit dem ganzen Ernſte eines Hybropathen ein Glas Waffer, und ſprach Ami einem 
fardonifchen Lächeln: 

— „Ihr, meine Herren, fuchet ein Unglück! Ihr wollt ein Tangebauernbes, po⸗ 
fitives, unfeblbares Unglüd? Gin Unglüd, das Ihr jede Stunde, jeden Aagenbtid fühlt, 
einen Nabelftih, der ewig verwundet, eine Pandorabüchſe unter liebentwütbigen Formen ? 
Ihr wollt ein perfonificirtes Unglüd, ein Unglüd, das fi an Euer Geſchick anklam— 
mert, das Euren Schritten folgt, das Euch drängt und verfolgt, Euch liebkoſt und 
ſchmeichelt, Euch die Haut abzieht und Euch ansfangt? Ein Unglück, von dem Ihr 
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Euch mit allem Golde Galiforniens nicht befreien könnt, kurz ein Unglück, das Ihr 
fehen, fühlen, greifen könnt?“ 

— ‚Nun, diefes Unglück?“ fragten bie drei Freunde ungebulbig. 

— „Eine Fran!!!“ rief ich mit der tiefen Ueberzeugung und dem ganzen 
Enthufiasmus eines Ehemannes 

Ein einftimmiger Beifall erfolgte. Ich erhielt eine Dvation, und mein Vorſchlag 
wurbe fogleih von Gorlinto angenommen, 

— ‚Die Idee M...’s hätte nicht beffer fein können’; rief Belice höchſt zu— 
. „ee bat das Rechte gefunden.’ 

— „Gin Glas auf meine demnächſtige Heirath!“ rief der Neophyte des Unglüds, 

Die Gläfer wurden gefüllt, Toafte auf Corlinto und feine Künftige gebracht, 
gejubelt und gefungen; Gantanino improvifirte Hochzeitögedichte, Achille lachte, Fortunato 
konnte kaum den mutbwilligen Scherzen ber Freunde antworten. 

Zwei Engländer, bie einen der Marmortifhe in der Nähe einnahmen, betrachteten 
und und einer fagte zum andern: 

— „How ceurious they arel* . 

— „Wir müflen nun einen — eben ſo wichtigen Punct, wie der erſte 
war, discutiren, d. h. es iſt zu ermitteln, wie dieſe meine Heirath effectuirt werden ſoll.“ 

— „Das iſt ſehr einfach.“ 

er * kenne ein ganzes Heer von Damen, bie vor Begierde brennen, zü 
ee} * 

‚Da will ih Dir z. B vorfchlagen ...“ 

— „Piano. pisno, meine Freunde, einer nah dem andern!’ 

— „Gantanino bat das Wort!’ 

— ‚Meine Herren‘, ſprach dieſer, „wiewohl die Polemik mein Metier ift, 
gebe ih mich doch unfrem Fauſto Felice Fortunato gegenüber auf der Etelle gefangen. 
Ich habe es aufgegeben, einem Manne, der außer .diefen ominöfen Vornamen noch den 
Namen Gorlinto trägt, Oppofition zu machen ! 

— „Aber ic habe ja gar kein Gutachten abgegeben’, fagte Fauſto. „Eprid 
Du, Adilte 
’ "Adille erhob fi mit der Eerviette, die er am Gilet befeftigt hatte, und bie bie 
ehrenvollen Zeichen der Schlacht trug, leerte ein Glas Lagrime, und fegte id; dann wieder. 

— „Eignori, id) erinnere mich, einmal ein Drama, das auf dem Frontiſpice 
ben Namen Wlerander Dumas trug, gelefen zu haben. Darin wettet ein franzöfiicer 
Edelmann in einer ſchwärmeriſchen, mweinbegeifterten Etunde, gerade wie bie, bie wir jeft 
erleben, mit feinen Freunden, eine DViertelftunde lang mit der nächſten, beften Dame, 
ber er begegnen würde, ein verliebtes Geſpräch zu führen. Diefe Dumas'ſche Scene 
un ‚bringt mich auf eime allerliebſte Idee. Könnteft Du nicht, Eignor Fauſto, die 
nächte befte Greatur weiblichen Geſchlechto, der wir beim Herausgehen aus biefem Gafe 
begegnen, heirathen 1 

— „Braviſſimo!“ riefen wir im Chor. 

— „Sinen Augenblid, Signori!“ ſprach Gorlinto, „dieſe Idee iſt vortrefflic, 
oben mit ‚einigen Modificationen ; zuwörderſt will ich feine Dame heirathen, bie das foge- 
nannte vernünftige Alter erreicht hat.” 
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— „Wie!“ rief id, „Du bedenkt nicht, was Du ba fagft. Das Alter iſt im 
Gegentbeil das, was für diefen Ball paßt. Heiratheft Du ein junges Mädchen, fo hät⸗ 
teft Du ja das Glück des Honigmonates. Du brauchſt aber Zomausbrühe und heftige 
Magenerregungen; Du mußt leiden, Verbruß haben, krank werden; und dazu iſt, glaube 
ich, eine Alte beſſer.“ 

— ENDE: eine Alte würde Di in wenigen Jahren zum Mittwer — 
und folglid . 

— Deſts beſſer . ." 

— „Dieſe Frage follte kalt überlegt und‘ abgewogen werden, nicht hier bei dem 
Dufte des Weines .Wenn es ſich um eine Heirath handelt, muß man klar ſehen.“ 

— „Stille! Ich habe es gefunden“, rief Gantanino triumphirend, „anſtatt die 
nöchfte beite Frau zu heiratben, die uns begegnet, müflen wir es folgendermaßen an« 
fangen. Wir werfen das Loos um eine Strafe, und dann um eine Hausnummer 
darin; wir gehen in die erfte Etage, lafjen uns der Familie vorftellen, und — * 
den peirathefäbigen Töchtern. Das Uebrige wird fich finden,“ 

Diefe Idee fand Beifall. 

Nun wurde ein Regifter (ämmtliher. Straßen und Duarkiere entworfen, bie 
einzelnen Zettel :mit den Namen. in Gorlinto’3 Hut geworfen, und Adille, als der 
jüngfte 308. Die gezogenen Strafen wurden dann dem allgemeinen Examen unter 
worfen, wie folgt; Mr 

— „Toledo, 

— „Im ben erften Gtagen bdiefer Straße find fehr wenige Damen; bie Vater 
fürchten dieſe Straße, und zwar mit Recht. Dagegen befinden ſich in dieſer Straſſe 
eine große Menge von Fräuleins von vierzig und mehr Jahren, für die die Mütter hoffen.“ 

— „Strada di Chiaja.“ 

— „Modiſtinnen, Putzmacherinnen, Näherinnen, Tänzerinnen, Sängerinnen, 
kurz die ganze Generation von Damen, die nicht im Stande ſind, einen Mann zur 
Verzweiflung zu bringen; dieſe Claſſe von Frauen taugt nicht für unſeren Cotlinto.“ 

— „Riviera di Chiaja.“ 

— „Misses, Mistresses, Sennoritas, $rauen, $räulein, Mesdames, Mesdemoiselles, 
bad ganze ſchöne Geſchlecht von jenfeits der Alpen, jenfeits ber Berge, — des 
Meeres her. Der Himmel bewahre mich!“ 

— „Montecalvario.“ 

— „Die Damen zu bravb, zu tugendhaft für Fauſto.“ 

— „San Lorenzo, Mercato, Pendino!“ 

— „Nichts!“ 

— „Stellal“ 

— „In dieſem Namen liegt zuviel Fatalismus,“ ſagte Fauſto, „der Stern war 
war wie immer ungünftig, ic will fagen, geroogen und freundlich.“ 

— „Infrascato.* 

— „Richtig! Das tft das Rechte!“ riefen wir alle zufammen, * 

— „Wir find im Sommer,” fagte Gantanino, „alfo in der Zeit der Villegia⸗ 
tuven; biefer angenehme, Hügel ift ohne Zweifel mit weiblichen Blüthen rn unter 
denen. auch * o Fauſto, Deine Knoſpe finden wirſt.“ 
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— „Bir gehen alfo nad Infrascato“, fagte Gorlinto, „das iſt für mid ein 
ganz und gar neues Duartier; doch möchte ich vorher eine kurze gedrängte Beichreibung 
ber. dortigen Bewohner und des bortigen Lebens haben, dad man mir als ſehr fonderbar 
und excentriſch ſchildert.“ 

— Ich bin in ber Lage, Euch über diefen Punct die genauefte Aufklärung zu 
geben,“ fagte ich, „weil ich einige Jahre auf jenem Hügel wohnte.‘ 

— „Hören wir alſo!“ — 

— „Als ich das Unglüd hatte, meine eltern zu verlieren, wohnte ih auf 
Infrascato. Ich befand mich dazumal in den Verhältniſſen, wo man die dortige vor— 
trefflihe Luft, die eigens für die Literaten, die von ber Luft leben, wie das Chamäleon, 
gemacht zu fein ſcheint, ſehr nöthig hat.’ 

„Bor Allem ift zu bemerken, daß jeder, der, wie ich, Sommer und Winter im 
Infrascato wohnt, dort aus feinem anderen Grunde wohnt, ald um Miethe zu. fparen. 
Die Wenigften wohnen auf Infrascato. wegen der Billegiatur, weil die Gegend der 
wahren Villegiatur .erft bei Antignano beginnt. Laßt Euch von ſolchen nicht zum Beften 
halten, die Euch behaupten wollen, daß fie dort wegen ber. guten Luft, wegen der Ruhe, 
wegen der Nähe des Landes und aus anderen Urfahen wohnen: nein, meine Eignori, 
ich habe die Ehre, Euch zu wiederholen, daß jeder, ber ſich entſchließt, nad Jufrascato 
zu ziehen, das thut, weil ihm fein Budget nicht erlaubt, weiter unten zu wohnen.’ 

„Line wahre Srenefie der Infrascatiner iſt der Geſang. Ob man die Noten 
fennt oder nit, ob man Stimme hat oder nicht, Alle fingen, Männer und Frauen, 
Alte und Junge; es gibt fein Haus, und wäre ed noch fo arm, in dem fich nicht ein 
Pianoforte oder wenigftens das alte Inftrument das Figaro befände.“ 

„Die Mütter ‚lehren den Gefang den Töchtern, die Brüder den Schweſtern, bie 
die Männer den Frauen; die Generation ber Eänger ift dort unendlich.“ 

— „Kein Verzug mehr”, rief Gorlinto, „gehen wir augenblidlih, um bort 
unfer Glück oder vielmehr unfer Unglück zu verfuchen. Aber die Hausnummer?‘ 

Es wurden neun Nummern in Gantanino’s großen weißen Hut, der dießmal als 
Wahlurne diente, geworfen und Gorlinto zog. 

— „8alle — 

— ‚Auf denn!” fagte Baufto, fih erhebend. 

Wir folgten feinem Beifpiele und nach wenigen Augenbliden faben wir bequem 
in einer geräumigen Garofle. 

— „Nach Infrascato!“ rief Gorlinto dem Kutſcher zu. 


I. 
Die Braut nah dem Looſe. 

Nach einer zuten halben Stunde waren wir an unſerem Ziele angekommen. 

Die gelooſte Nummer, die das Haus der Braut bezeichnete, ſtand auf einem 
gewöhnlichen Gebäude, das von einem bichtbepflanzten Salat= und Gemüfegarten rings 
umgeben war. 

— „Ich vermutbe, hier wohnt Pythagoras und feine Schule ‚’’ bemerkte Baufto. 

— „0 rus, quando te aspiciam!‘’ vief Gantanino mit einem tiefen Seufzer, 
ber etwas Aehnlichkeit mit dem Röcheln einer fi in Bewegung fegenden Dampfmafchine hatte, 
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Mir gingen durch die doppelte Umzäunung bes Küchengartens und Mopften an 
der Thüre der erften Etage. Gine füße, weiche, filberhelle, anmuthige Eopranftimme, 
die ein Dichter gewiß eine Gngeleftimme genannt haben würbe, bie mir Andern aber, 
die wir nicht Dichter find, und noch feine Engel reden oder fingen gehört haben, einfach 
und profaifch eine Frauenſtimme nennen würden, rief: 

„Ber iſt's?“ 

— „Gut Freund!“ antworteten wir. 

Die Thüre wurde augenblidlich geöffnet. 

68 ift fonderbar, zu fehen, mit weldem Vertrauen man in Neapel bie Thüre 
feines Haufes öffnet, fobald nur der Außenftehende das Zauberwort „Gut Freund’ audges 
fprodhen hat. Es kommt bier nicht in Betracht, ob diejenigen, die das Wort auffpre- 
hen, in diefem Haufe befannt find, ober nicht; fie find Freunde, und damit genug; als 
ob der Räuber, der ſich der Koftbarkeiten des Haufes bemächtigen will, der Ebirre, der 
den Hausbewohnern felbft ihren ftillen Frieden raubt, der Verläumber und Obrenbläfer, 
ber fommt, um bein Thun und Laffen auszuſpähen; kurz, als ob nicht alle dieſe Schlangen 
das gewohnte Wort „Gut Freund“ mit bonigfüßer Etimme ausſprächen, um fi in 
dein Haus einzuſchleichen und bort ihre Verwüſtung anzurichten. 

Ein lebhaftes, braunes, ſchlankes Frauenzimmer mit zwei ſtechenden Augen, mit 
zwei Reihen Zähnen, die jedoch bei bem deutſchen Zahnarzte Eduard Güll gelichen zu 
fein ſchienen, zeigte ſich unferen neugierigen, verfälingenden Bliden, Wir ftanden * 
vier complete Tölpel, 

— „Wen fuhen Eie, Eignori 

Auf diefe unerwartete Frage faben wir uns einer ben andern an, um und ges 
genfeitig zu fragen, was auf dieſe brennende Frage zu antworten fei. 

Gantanino, das tete Geſicht, die längfte Nafe, die unverfhämteften Aus, das 
fältefte, unerfchrodenfte Blut, Gigenfhaften, die unumgänglich notbwendig find, um mit 
einer Dame zu fpreden, Gantanino nahm das Wort: | 

— „Eignorina! Eignore Papa zu fpreen 

— „Papa ift im Himmel!” 

— „Vortrefflich . . . ich wollte fagen, condolire von Herzen”, antwortete Gan⸗ 
tanino, und jeder von und machte, natürlich ftillfchweigend, bie Bemerkung, daß die vor 
uns ftehende Dame fo glüdlih oder vielmehr fo unglüdlich war, ihrem Geliebten nicht 
mit der gewöhnlichen Phrafe antworten zu können: „Epredhen Sie mit Papa!“ fie 
hätte denn ihren Geliebten in die andere Welt fhiden müffen. 

— ‚Dann... wünfhen wir Mama zu ſprechen.“ 

— ‚Mama ift im Babe.” 

— „Vortrefflich ... der Vater im Himmel, bie Mutter im Waffer: ein Vogel 
und ein Fiſch.“ 

Diefe Reilerionen ftellte Gantanino nur in Gedanken an, mie Ihr Euch denfen 
könnt. Die Eituation war fehr ſchwierig. 

— „Und ift keiner Ihrer näheren Verwandten zu Haufe, mit bem wir ſprechen 
könnten ?“ 

— „Verſteht ſich; Sie können mit meinem Manne ſprechen!“ 

Wir alle vier fließen eine energiſche Interjection aus, grüßten kalt, und eilttn 
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ſchleunigſt über die Grenze, d. 5. wir zogen uns Über die. Schwelle diefes Haufes gerade 
in dem Augenblide zurüd, wo ein Mann, oder vielmehr ein Ehemann im Hauscoftüme 
und mit ber: gewöhnlichen Baummollmüge, bie fo unumgänglich nothwendig ift, um ſich 
‚einen: Schnupfen oder eine Kopfgicht zu erfparen, auf dem Kopfe, unter der anftopenden 
Thüre erſchien. Leider kennen wir bie ehelihe Erene, die auf diefen Auftritt Hin zwi— 
ſchen den beiden Gatten ſtatt Hatte, nicht, und das bebauern wir in ber That aufer- 
orbentlich, denn das hätte uns zu einem ſicherlich interefjanten Gapitel in unferer Er⸗ 
zählung Stoff gegeben, 
Auf einftimmigen Beihluß fliegen wir zur zweiten Gtage empor, Auf unfer 
erſtes Anläuten wurbe mit Stillſchweigen geantwortet, auf das zweite öffnete ſich bie 
Thüre ziemlich ſtürmiſch. Diefmal war es das männliche Geflecht, das unfern Blicken 
uerſt erſchien 
r.....&$ war ein Mann von ungefähr fünfzig Jahren, hoch wie die Vendomeſäule in 
Paris, mager ‚wie ein’ Irländer zur Zeit der Kartoffelkrankheit, mit wenigen Haaren auf 
‘ben: Kopfe und einem nicht fonderlich gepflegten Knebelbart, und einer Papageinafe; er 
trug einen langen leinenen Weberrod, der ihm bis an bie Berfen ging, und ihm, . wie es 
ſchien, zugleich ald Bedeckung für feine unendlichen Gehwerkzeuge diente; kurz, es lag in 
ber ganzen Erſcheinung etwas, das ſogleich an „Macbeth“ und die Beiftergefehichten erinnerte. 

— ‚Womit kann ich dienen, Signori?“ 

Keiner von uns Fonnte fogleih antworten, 

— Was fuhen Sir? Was wollen Sie?’ 
Dags Bild Macbeths ‚hatte uns ganz verblüfft, und body mußte einer von uns 
— Mätwort- geben; endlich waffnete ich mid mit Muth und Ernſt, und ſagte halblaut 
a indem ich mich aus Vorficht etwas zurüdzog: 
— „Wir wünfhen zu wiſſen, ob Sie ein Vater, ein Bruber, ein Better, ein 
Onkel, oder ein Ehemann ſind?“ 
>. Das Gefiht Macbeth verbunfelte fih, wie in bem Nugenblide, wo Banquo’s 

Weit erſcheint; er fchleuderte feine Kapenaugen auf uns und fagte in — 
Tone, der dem Geheule eines Wolfes nicht unähnlich war: 

— „Ich babe bie Ehre, alle dieſe Functionen in meiner Perſon zu vereinigen... 

— „Folglich““, antwortete ih unerſchütterlich, /haben Sie eine Tochter, eine 
Schweſter, eine Enkelin ... — Frau?“ 
En — „Ganz gewiß . 

Bei dieſem meinem — Worte waren ſeine Augen PEN büfterer geworben, 
und hatten fich, ähnlich denen einer giftigen Kröte, auf mich geheftet. 
— „Wozu biefe Frage, Signori? Erklären Sie mir . . ." 

— „Das iſt fehr einfah. Wir Haben aus befter Quelle ſehr viel Schmeichel⸗ 

haftes von einer Ihrer Schugbefohlenen gehört; ja einer von und war fogar fo glüclich, 
fie öfter zu sehen. Wir kommen daher in der beften, redlichſten Abfiht . . .' 
7 Die, Weber firäubt fih, Macbeth’: Phyfiognomie bei Anhören biefer Worte zu 
befchveiben. Seine Augen blieben unbeweglih ftehen und ſchloſſen ſich dann; feine Haare 
zogen ſich zuſammen und fanden budftäblich zu Berge; dreimal verfuchte er zu fprechen, 
murmelte auch einige unverftändliche Worte, aber fie Hangen wie ein dumpfes Miauen 
ober wie das Grunzen eines Stachelſchweines. 
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— „Abſicht ! Bu beirathen! Mr. 

— „Heirathen; das ift das Wort.” 

— ,„Sangue di scimia! Dente di botolo! Pelo di nottola!*): rief . ber — 
Mann in ſeiner Hexenſprache; dann beſann er ſich einen Augenblick, * ſein Geſicht 
zu einer häplihen Grimaffe und fagte: 

— „Aber ſei's drums geben Ste herein und fehen Sie!" 

Wir alle vier — nun in einen beſcheldenen Salon geführt; unſer geipenfiger 
Führer bat und Platz zu nehmen und auf die Erſcheinung der Damen zu warten. : 

Da wir nichts beſſeres zu thun hatten, machten wir uns baran, bie Meubels, 

‚Gemälde und fonftigen Hausrath diefes Zimmers zu betrachten: das ganze Zimmer ſchien 
fhon vier Generationen gefehen zu haben; Porträts. mit Halskraufen und AllongerBer- 
rüden, zwei enorme hundertjährige Marmortifche, auf deren jedem zwei Blumenvajen unter 
Glasſtürzen; Alles war ſolid, maffiv, Alles fchien beftimmt, noch einige Jahrhunderte 
zu überleben, gleihfam zur Beihämung der jegigen Meublesfabricanten, die von ber 
frommen dee durchdrungen feinen, uns bei jeder Gelegenheit an bie Otufüiigteit web 
Nichtigkeit der menfhlihen Dinge zu erinnern. 

Eine Thüre ging auf, drei Damen erfchienen und hinter ifnen bie — 
Figur Macbeth's. 

— „Gantanino!“ 

— „Luiſella!“ 

Die Tochter, die Schweſter, die Gntelin der Denbome-Säule, die vor uns fand, 
war nichtö mehr und nichts weniger als eine der taufend Liebſchaften unferes Zournaliften. 

— ,„‚Braviffimo”, ſagte der Frländer, das nenneich gut.ausgellügelt. Das war 
eine abgemachte Sade zwifchen Ihnen und meiner Enkelin. . Vortrefflih! . .. Mun wohl, 
:Ruifella, diefer Herr — auf-Gantanino zeigend — ift gefommen, um Deine Hand zu bitten. 

— „Dem Himmel fei Dant, Mein Theuerfter!’’ rief das Mädchen ‚freudig. 

— „In Ernſt!“ riefen die zwei andern Mädchen außer fih vor Grftaunen. 

— „Bir haben nie jenes köſtliche Abenteuer vergeffen können... Du tennft 

. die Gefchichte von den Handſchuhen!“ . . . fagte eine der Mädchen. 

— ‚Ab! diefer Herr wäre alſo“ . . . rief der Mann mit der Stachelſchweinſtimme. 

— „Ganz richtig.” — 

— „Ja . . es iſt .. Sie ſehen“ ... fagte Gantanino, bem zu Muthe war, 
wie ber Maus, wenn fie in der Falle ſitzt, — „es iſt wahr, id... hatte das Vergnügen ... 
1 — „Seien Eie außer Sorge,“ — half ihm die Vendomeſäule aus der Verlegenheit — 
Ihre Sache ſteht gut ... ich bin entſchloſſen . .. Eie gefallen mir .... „ Luigi, meine 
Entelin, wird mit: diefer Ebe fehr zufrieden fen. . . denn wiffen Sie . ... jener Andere 

. Ihr Rival, war nicht mein Mann; feine Abfichten ſcheinen auch nie die folibeften 

gewefen zu fein... Aber, ich bitte, nehmen Sie Blap 

Gantanino blieb unbeweglich fteben und wurbe abwechfelnd bleich, — und gelb 

Wir übrigen ſetzten uns und konnten kaum das Lachen zurückhalten, als wir den 
wahrhaft chamäleontiſchen Farbenwechſel in dem Geſichte unſeres Freundes bemerkten. 
— „Und dieſe Herren hier?“ Tg das Gefpenft, indem er auf a nr 
und mid deutete. 


*) Affenblut! Hunbeszahn! Fledermaushaar! Nah Macbeth, Act iv, Scene 8, 
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— „Ja wir drei,” fagte ich, „find gute Breunde des Bräutigams! Wir haben 
ihn hieher begleitet, um an feinem Glüde Theil zu nehmen.’ 
— „Aber Gantanino, warum fegeft Du Dich nicht? ſagte Agile nediſch. 
— „Ja nehmen Sie Platz!“ rief die ganze Familie. 
— „Ich danke“ ... ſtammelte unſer Freund in ber größten Verlegenheit. 
„aber Sie werden mir erlauben ‚ daß ich mid einen Augenblid entferne... . Ein 
ſehr ‚dringendes Geſchäft ruft mih auf. . . geben Sie mir nur eine Viertelftunde Zeit.‘ 
„Bas fol das heißen?“ fagte das Phantom und zog die Augenbrauen zuſam—⸗ 
men 3 0 begreife Ihr fonderbares Benehmen nicht. Sie find fo eben gefommen: 
wir follen ein fo wichtiges Gefchäft verhandeln und Sie wollen geben ?“ 
— „Wie! rief Luifella, „Du willft fo ſchnell wieder gehen, ohne Did. vor 
Zeugen erklärt zu haben, ohne ...“ 
— „Das wird Alles geſchehen“ . . . ich fage Dir, mein Gefhäft ift im höch— 
ſten Grade dringend . . . ich kann mich nicht länger aufhalten. 
— „Ah! Ich begreife!“ fagte Macbeth lächelnd, indem er bie Trompfoaftek 
Zudungen im Gantanino’s Geſichte bemerkte. 
Mit Mühe verbifien wir das Laden, auf Gantanino's Stirne ftand ein lalter 
‚Angfigweiß, als er feinen Hut nahm, 
— „Auf Wiederſehen“ 
— „Und dieſe Herren gehen auch?“ 
— „a ſie begleiten mich!“ 
— ‚Bir ſehen Sie alſo wieder, nit wahr? 
— „Ja ſpäter! ... Aber keine Umſtände ... bleiben Sie!” 
Gantanino, der immer rückwärts ging, befand fig eben an ber Treppe , giitt 
aus und rollte rückwärts bis zur unterften Stufe hinab. 
— „O Bott! „.. Sie haben ſich verlegt?” ſchrie Macbeth und wollte bie 
Treppe berabeilen, = 
Unfer unglüdliche Sreund war genug gefoltert; es fehlen uns mehr als graufam, 
den kaum glücklich Entflohenen wieder den Händen feiner Peiniger zu überliefern. 
— „Es ift nichts!” riefen wir wie aus einem Munde und hielten den Alten 
fett ; „es bat nichts zu bedeuten !’ 
— „Ich will nad. einem Arzte ſchicken!“ 
Wir fhoben ihn nach mehreren Berfuchen, bie er machte, unferem —⸗ — 
beizuſtehen, zut Thüre hinein und ſchloſſen ſie vor ihm. 
Gantanino lag unbeweglich am Boden. Er war einer Ohnmacht nahe. Wir 
ließen troß feiner Häglihen Miene unferem Laden freien Lauf und hoben ihn auf. 
. — „Fliehen wir! Fliehen wir!’ fagte der Journalift fi erhebend, „fliehen wir 
ans: diefem verwünfdten Haufe. Viel bat nicht gefehlt, fo Hätte mid das m. 
Beil wieder zu Tode gepelnigt . . . Ahi! Meine Hüfte! Mein Rüden!’ 
' — „Gine fonderbare Affaire!" 
— „Wohin gehen wirt" 
7, — „Nach Neapel... nach Neapel” rief Gantanino, „gehen wir, wohin Ihr wollt, 
auch In die Hölle, wenn es Euch belicht, aber geben wir um jeben Preis aus diefem Quartiere: 
Fahr’ zu Kutſcher; ich fürchte immer biefes Gefpenft von Luigi auf dem Rüden zu haben’ 
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— ‚Sie Hätte Dich fo gerne zurüdbehalten 1 
— „Bahre zu, Kutfher!.. O Himmel! Ih meine den —* —* Pferdet 
zu hören ... Da iſt fie! Es iſt Luigi! Rettet mid! rettet mic!” 
Wir Rande auf und faben rüdwärts in die Straße, 
u — „Fürchte nichts; es it ein Gel, der mit einem: Sancho Bent — dem 
Rüden dahergaloppirt.“ 
Mätrend die Caroſſe den Weg nach Toledo einflßgt, wollen wir uns auben, 
unſern Leſern, in dJorm einer Epiſode, die Geſchichte von Gantanino und Luiſella zu Pe 


(Bott. 1) 


Die apokalyptiſchen Reiter. 


(Zur Nachfeier des Gorneliusfeftes In Neuhofen, am 12. Juni 1861.) 


Dier Reiter giebt. es, zum Strafgericht Wenn der Hunger ſchreit: „Elnen Groſchen das Loih!⸗ 
Entſandt für die Zöllner und Sünder, Abwägend mit fnaufernder Waage, 
Bier ſchrecklche Relter — wer kennt fie nicht, Iſt der Menſch, den ſonſt ſättigt' ein Kreuzerbrod, 
Seit Er ihr Prophet und Verkünder? In feiner behaglichen Lage. . 
Die faufende Peſt — des Krieges Neth — Schreit aber det Durft: ,„ Zehn Kreuzer das Maapt' 
Der bleiche Hunger — ber fchwarze Top — | Und befommt man gar nur h alb voll ſein Glas — 
Bor ihnen beſteht fein Strelter! Der Jammer geht doch noch weher? 

Sei's im Lebenslampf, ſei's im Kunftturnier, | Drum mein’ Ich; des Durſtes entſetzliches Weh, 
Es find die nimmer bezwungenen Bier, ° | Das iſt der aller ſchrecklichſte 

Die apofalyplifchen Reiter! Der apöfalyptifchen ‚Retter ! 

Doch vermag auch mit jenen Reitern fd. Marım nun, Peter Gornelius, | 
Kein andrer Streiter zu meflen; „— I Haft Du des Durſtes vergefien ?. 

Ein fünfter Reiter iſt ficherlich Hat man Die nie bes Lebens Fluß 

Bom Npofalypten vergeffen ! So fnapp, wie heuer, gemefien ? — 


Und dieſer Fünfte? — Ihr kennet ihn all’! Wohlan, fo fpruble, wie zuvor, ö 
Gar Manden, Manchen ſchon bracht’ er zu Ball,| Dir auch in Zukunft der Humor 


Ohn Erbarmen, wie felne Begleiter! Stets voll und ewig heiter! 

Es iſt der Durfl, dem fein Brunnen quellt —| Und mit ihn Halt vom Leibe Die 1. ; it 
Beim Himmel, nicht ber verächtlichfte Helb Als ihr Melſter auch die anderen vier 

‚Der apokalypuiſchen Meiter! Der apolalyptiſchen Reiter. 


— Zeifmg. 


Die Gen des Leibgeheges Sr. Majeftät des Königs Mar bon Bayern. 


. Eine briefliche Mittheilung an die Redaction bes vBeotogifen: mn 

enthält —— gewiß nicht unintereſſante Beſchreibung: 
„Ich führe Sie zunächſt nach dem Bade Kreuth, dem tiebtichen Babesıt, hoch 
im Gebirg, dem bekannten Zufluchtsorte der Bruſtleidenden. Da find bie Heinen Touren 
in ber Umgebung alle gar bequem eingeriähtet, die Fußwege aufs  Vortrefflichfte 
unterhalten, " Das Bad liegt auf einer Hochebene zwiſchen -mieift grün bewachſenen 
Bergen und Bietet bie herrliche Atbſicht auf den gtauen, felſtg- ſchroffen Plan⸗ ber 
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Blauberg, am Ende des Thalkeſſels gelegen, der den Charakter ber bayeriſchen Kalkberge 
fo gut kennzeichnet, als die Venebirtenwand ober die Martinswand. Don Kreuth felbft 
aus fcheint er außer für Gemfen und Raubvögel faft unzugänglich. Da follte ich hinauf, 
um die Gemfen von ber Nähe zu fehen, die Gemfen, die die Badegãſte nur dann und 
wann fo glücklich find, mit dem Fernrohre ausfindig zu machen. 

Ih wanderte Morgens früh 5 Uhr in Begleitung eines Führers mit gebensmitteli 
und bem obligaten Alpenftode verfehen, bergan zur fhönen Sennerin Nannerl auf ber 
Hohenfteiner Alp, wo man, nebenbei gefagt, noch an vortrefflihern Kaffee ſich laben kann, 

Der Weg fteigt erft langfam an, wohl eine Stunde, er iſt breit und. dient noch 
bier für Holzfuhren; dann aber ging’s rechts über und Stufe für Etufe wie auf einer 
Treppe eine Wand empor. Wir fahen uns plöglih auf einer Hochebene. Schon bier 
war bie Megetation wild, ber Wald der menfchlihen Hand nicht unterworfen, daher trotz 
der fhon beträchtlichen Höhe uralte Tannen berrlih und gefund; auch die Degetation 
von Gras und Moos war zur Zeit fehr üppig. Es hatte einige Tage zuvor geregnet 
— der Boden war weih, und fo konnte man aus den Fährten fchon bier fehen, mie 
wilbreih das Leibgehege an Reben und Hirfhen zc. fein mußte. Zwar haben. wir auf 
diefer Tour Feine Hirſche gefehen, doch fihienen eimige ſchwere Etüde dort ihr Stand⸗ 
quartier zu halten, 

Unter einer ungebeueren Tanne angelangt, an deren Fuß eine andere halb ver- 
faufte quer über lag, fiel mir cin runder Plap auf mit eigentbümlihen Ercrementen 
bededt; bald fanden wir noch andere ſolche Etellen und auf Befragen bedeutete uns 
unfer guter Führer Florian, es feien das Auerhahnpläge, weldes edle Federwild auf dieſem 
Kopfe nicht felten fei. Im der That Hatte man aud) Tags darauf im. Bade ein Gericht 
von Auerhahn für die ganze Table d Hote, 

So ging’s eine Zeit lang fort, bis man zu einer grünen Matte mit einigen 
Sennhütten gelangte. 68 war Juni v. 6. und der Eenner war Tags zuvor mit feinem 
Dich auf die Alp gefommen, Diefe paffirt, ward's fhon fchroffer, zur einen Seite ſah 
man. die Wolfefhluht, zur anderen in verfhiedene Thäler nah dem Oeſterreichiſchen; 
aber, o Ehreden, vor und hoch auf einem fteilen Belfen das Jagdhäuschen des kgl. 
Auffchers und vor ihm eine gerade Wand, auf der wie in Linien im Zickzack der Weg 
gezeichnet war. _ 

Schön bleibt die Erinnerung, und es ift ein ſtolzes, lohnendes Gefüßt da oben 
anzutommen, doch. möchte id) weniger guten Fußgängern den Rath geben, von ber anderen 
Eeite den Blauberg zu. befteigen und ben Weg nad) der Königsalp wieder retour zu gehen. 

Achtung! fagte der Führer, Hier könnte es fhon Gemjen geben. Und in ber 
hat. Da kam auch ein fhöner Bock in Heller Eommerfärbung ftrads auf und zu, 
Der Tag war alfo auch in dieſer Beziehung von Erfolg gekrönt. Lange ſah ich dem 
ſchönen Thiere, das meine Nachbarſchaft nicht ahnte, zu, wie es bedächtig daherſchritt, 
dann bei einem kleinen Geräuſch unſererſeits einen kurzen Galopp anſchlug und feinen 
Wechſel weiter fortfegte. Im der dortigen Kalkformation ficht man viele runde Felsblöde, 
die ftellenmeife Kleine Abfüge haben und von ferne wie Ringe, ausfehen. Auf einem 
folden Ringe, wie in einem runden Feſtungsthurme, verſchwand das Gemochen. Leb wohl, 
falls du für Heute die einzige bift! — Doch nein, nachdem wieder eine Stunde vorüber 
war. und wir von einer: Bergfpige zur anderen gewandert, bemerkten wir wieder 4 Stüd 
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auf einer Schneeflãche unter und. Dazu kamen bald noch 2, welche gar poſſirliche Sprünge 
machten, fie. ſchienen ſchwärzer als das zuerft beſchriebene Gremplar, tanzten gegen ein- 
amber und überfchlugen fih & tempo rückwärts. Der Führer fagte, daß ſeien 2 junge 
Böcke. Wir kamen jeßt über Schneefelder, die, nach ber Looſung zu urtheilen, zu Zeiten 
au von Gemfen zum Lagerplape aufgefucht werben , jept waren fie ſchon weiter unten, 
fie ſchienen der Kühle und dem Schatten nachzugehen. Bald darauf ein ganger Trupp, 
und nachdem wir bie Sache cin Weilchen angeſehen, fingen wir an zu pfeifen. Da 
wimmelt ed überall von Gemfen, die Schlucht wird lebendig; über 50 Stück konnte man 
zählen. Die legten mögen 1000 Fuß unter uns gewejen fein. 

 » Das Panorama zur Linken, das fih auf dem fhmalen Grat mit. jedem Schritt 
verändert, ift wahrhaftig großartig, Diefe fhroffen Berge, diefe Ketten von Schneebergen 
erinnern lebhaft an Fernfihten auf dem Rigi. Nun nad beſchwerlicher Excurfion abwärts 
an einer fhönen Duelle wird Mahlzeit gebalten, der Ruhe gepflogen. Dod nicht lange 
laßt die herrliche Vegetation hier einem Blumenliebhaber Ruhe, Alpenrofen in 2 Arten, 
Gentianen kann man die Hände voll pflüden. Endlich zieht man mit Sträußen geſchmückt, 
den Führer worans, über die Königsalp nah dem Bad zurüd und empfiehlt ſich die herr- 
liche. Partie jedem Naturliebhaber, der — nit an Schwindel leidet, 


Hiſtoriſches Schatzläſtlein. 

Die ſog. Pennal-Schmäuſe, welche vom Jahre 1610 an auf ben 

—* Wise täten ein halbes Jahrhundert lang im Schwung waren, find durch ihre 
außerordentliche Rohheit denkwürdig. Cie wurden gefeiert, um einen bie Hochſchule eben 
betretenden Studenten für ein ganzes Jahr in den Dienft des alten Burfchen einzu⸗ 
welhen. Sie find zweifelsohne*) durch den alten Depofitions-Ritus (das ehemals 
gewöhnliche Hobeln oder Tölpeln der neuen Studenten) veranlaßt worden, woran die 
Univerfitätsbehörden mit großer Zähigkeit fefthielten und der felbft von den erften @ei- 
ftern der Reformation empfohlen wurde. Nah Melanchthon follte jene „Vexation“ den 
jungen Etubdenten „daran erinnern, daß ihm im Leben viel Unbill und Schwierigkeiten 
zuftoßen würden, bie er mit Gleichmuth ertragen müffe, um nicht durch feine Ungedulb 
in größeres Unglüd zu gerathen‘‘, und Luther felbft hatte diefen Gebrauch an Mebreren 
mit den Morten vorgenommen: „Leidet fol Kreuz mit Geduld, ohne Murmelung; ge⸗ 
benkt daran, daß ihr zu Wittenberg geweiht ſeid zum Leiden, und könnet ſagen, wenn's 
nun kömmt; wohlan, ich habe zu Wittenberg erſtlich angefangen, deponirt zu werden, 
das muß mein Lebelang währen. Alſo iſt dieſe unfre Depoſition nur ein Bild und eine 
Sigur bes menschlichen Lebens in allerfei Unglüd, Plagen und Züchtigung“, — darnach 
goß er ihnen Wein auf das Haupt und abfolyirte fie fo vom Bean und Backhanten ! 
Die Pennal-Ehmänfe aber gingen fo vor fi: Die Schoriften tranfen fi an ber 
Bechtafel einander zu und machten mit Handſchlag und ber Glaufel: „Ich thue was 
Dir Tieb ift und meide was Dir zuwider iſt“, Brüberfhaft; dabet band je einer dem 
andern einen Nefteln von feinen Hofen an bes andern Wamms, und während der, dem 
ein anderer nicht Beſcheid thun wollte, zu raufen, zu freien, zu fehten begann, mußten 








*) Vide: Deutſche Stubentenlieber ꝛe von Dr, Robert und Riharb Keil, p..40.n. f. 
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bie armen Pennäle (auch Haushähne, Spülwürmer, Mutterfälber, Eäuglinge, junge 
Herrn u. ſ. w. genannt) ihren geftzengen Seren aufwarten, einfchenfen, Haarrupfen u. dgl. 
rubig binnehmen. und mancherlei Geremonieen aushalten. Ya, Schoriſten ' ritten auf 
ihnen, wie auf Pferden oder Eſeln, tranfen in diefer Stellung eine Schüſſel Wein aus, 
fangen Bacchus- und Hohnlieder auf die Pennäle und laſen die Bachus-Meffe: .,O vi- 
trum gloriosum!“ mit dem Resp.: „mihi gratissimum!* Mit Saufen, Echreien, Toben 
und allgemeineın Raufche endigte fpät in der Nacht ober erft am Morgen das wüfte Gelage. 

(Ludwig des Jüngern traurige Huldigung 879—880.) Als der Tob 
um König Garlmanns Krankenlager ſchlich, eilte fein Bruder Ludwig der Jüngere, König 
zu Branten und Sachſen, an das Bett ded Sterbenden gen Oetting in’s Klofter. Es 
war hohe Zeit, daß er eintraf, benn der Todtkranke konnte bereits nicht fprechen, — baber 
empfahl er fhriftlich dem Nachfolger: Gemahlin, Sohn und Land und fhloß bald darauf 
gottjeelig die Augen für immerdar. Alſobald ritt König Ludwig in großer Eile nad) 
Regensburg, um feines Bruders Reich zu übernehmen. Gr fand nun auf der Etufe 
zur höchſten, mweltlihen Macht auf Erden, — weſſen Glückſtern leuchtete heller als der 
feine? Aber der Menſch denkt's, Gott lenkt's! Während dem Könige nicht nur bie 
Großen des Reiches, fondern vielmehr alle Stände — die fid) bereitwilligft eingefünden 
von dem Palafte Garl des Großen, feines weltberühmten Ahnherrn, dem fogenannten 
„Königshofe“, freudigen Herzens huldigten und zujauchzten, hatte er das Unglück, daß 
ſein einziges Kind, ein berzliebes Söhnlein dafelbft aus Unachtfamfeit über das Fenſter 
auf die Straße herab ftürzte und den Hals brach. — Das war ein trauriger Hufdigungs- 
tag für den unglücklichen Water! eine Lebensfreude war dahin. Kaum ein Jahr dar— 
nach trug man aud ihn zu Grabe. — Der Königshof aber fand feitdem verlaffer 
und öbe; im Strome der Zeit verſchwand er endlich ganz. Heutzutage ftebt auf dem 
Plage, wo er war, — zwiſchen der Et. Petersbaftei und dem Stürzenbach, — ein 
Meines Hirtenhäuschen, deffen Dach man mit ber Hand erreichen kann. (E.W. Neumann.) 

— d. (Pius IX. und der Schiffer.) Im Jahre 1824 beſuchte der Abbe 
Berretti, jeht Pabft Pius IX., die Miffionen in Südamerika. Auf feiner Rückkehr von 
Balparaifo nah Lima wurde er von einem heftigen Sturme überrafcht Das Schiff 
war dem Untergange nahe, als fih ihm ein mit Negern beſetztes Fahrzeug näherte. 
Der Herr desfelben begab fih an Borb der bedrängten Schiffer und führte dasfelbe als 
geſchickter Pilot in einen Hafen. Es war ein armer Filher mit Namen Bako. Abbe 
Ferretti befuchte ihn in feiner Hütte und hinterließ feinem Lebensretter eine reich gefüllte 
Börfe. Zum Garbinal erhoben, vergaß Ferretti bes armen Fiſchers nicht und fandte ibm 
durd Vermittlung des Miffionsvorftandes fein Portrait und dazu abermald ein bedeutendes 
Geldgefhent. Mit diefem fing Bako an zu ſpekuliten und der Himmel fegnete fihtbar das Ger 
ſchenk der Dankbarkeit. Bako wurde ein reicher Mann, machte große Geihäfte im Ealpeterhandel 
an bie Stelle feiner armen Fiſcherhütte trat ein ftattliher Palaft, und als der Kardinal 
zum Pabft erwählt wurde, baute er eine Kapelle mit der Ausficht nach dem Meere und 
hing daſelbſt das Portrait des hl. Vaters auf. 
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$ (Der „Konik“ in Krakau.) Geftern, fhreibt man und aus Krafau vom 
7. Juni, boten die Strafen unferer Etadt einen merkwürdigen Anblick. Gines ber in 
tereffanteften Feſte, das in feiner Miſchung von biftorifher Erinnerung und fagenhafter 
Phantaſtik fiher zu den intereffanteften Fäden gehört, die ein pietätvolles Geſchlecht aus 
verflungenen Jahrhunderten bis in unfere Zeiten herübergefponnen, verfammelte eine une 
geheure Menfhenmenge, die den ganzen großen Ringplatz und die Nebengaffen bis zum 
GErdrüden füllte. Den Beſchluß nämlich der Hier in der Octave des Fronleichnams— 
tages ftattfindenden jeierlihen Proceſſion bildet der „Konik“ (das Pferdchen). Gin 
Zatar in traditioneller, hochbarocker Tracht, mit einem großen Bart, der in einem höl⸗ 
zernen Pferdchen ſteckend, allerlei Courbetten ſchlägt, ſtürmt aus einer der Seitengaſſen 
bes Ringplahes, von dem Jubeln und Johlen der Jungen und Alten, männlichen und 
weiblihen Kopf an Kopf gedrängten Zufchauer begleitet heran, nah allen Eeiten mit 
einem mächtigen aber nur aufgeblajenen Lederſchlauch luſtig Püffe austheilend, die na— 
türlich große Heiterfeit erregen, parodirt vor den dicht gefpicten Fenſtern, aus denen 
ihm mande wohleingewidelte Gabe niederfällt, überläßt fib vor manden ebenfalls tra⸗ 
ditionellen Häuſern, z B. vor dem Potodifhen und biſchöflichen Palais, den allertoll⸗ 
ſten Pirouetten, die einige Geiger und eine taube Trommel mit einem originellen Kra— 
kowiak begleiten, und erft in der Dämmerung endet das tolle Treiben, die Menge zer 
fireut fi, der Tatar courbettirt nad) Haufe und wird zum einfachen ehrfamen WVürger 
aus der Familie Mitſchinski, welcher das Recht zuftebt, jahrjährlich durch die eben beſchrie— 
bene phantaſtiſch lebensvolle Darftellung die Eage zu erhalten, daß vor ungefähr 600 
Jahren die Tataren, melde um jene Zeit Polen mit allen Echreden des Krieges heim— 
fuchten, von den Krafauer Bürgern, die fie damals bei der Prozeffion zu überfallen ges 
dachten, unter Anführung eines Flößers chen aus jener Familie, aufs Haupt geſchlagen 
wurden. Die geftrige Proceſſion hatte noch dadurd ein eigenthümliches Relief erhalten, 
daß der Valdachin, unter dem ber Biſchof einherſchritt, getreu nad den älteften Tradi— 
tionen von jehs Bürgern in Nationalcoftüme, mit der Karabela an der Eeite, getragen 
wurde. Auch fonft wahren zahlreige Bürger in bunten Nationaltradyten anweſend, 
deren Gricheinung dem ganzen Aufzug, den das heiterfte Wetter begünfligte, einen ſel— 
tenen Glanz verlich, (Oefterr. 3.) 

. Die Bapierfabrifation hat eine ihr Beſtehen gefährdende Eeite in 
ber Nothmenpigfeit der Verarbeitung und des Bezuges der Lumpen, eines Artifels, deſſen 
Vorhandenfein keineswegs mit dem Berarf gleihen Schritt hält. Man hat daher ſchon 
lange nah Surrogaten gefucht, welche nachhaltigen Erſatz der Lumpen geben könnten; 
body bisher leider vergeblih. Es war daber cine ganz glüdliche Idee, das Maisftroß 
in Abficht- auf den darin enthaltenen Faſerſtoff zu unterfuchen; denn es hat für fid 
keinen Werth, Der Schreiblehrer Moriz Diamant hat na der „Magdeburger Zeis 
tung“ fi vielfach mit der Anfertigung von Papier aus diefem Material befchäftigt und 
es ift ihm gelungen, ein fehr gutes Papier herzuftellen. Wenn man bedenft, daß das 
Maisftroh ein ganz reines Naturproduct ift, das weder mit Bett, Schweiß, and, 
Knoten und anderen Verunreinigungen behaftet ift, fo wird man ſchon bierdurd einen 
großen Vortheil gegen die bisher gebrauchten Qumpen erreicht haben. Die Dauerhaftig- 


« 


Belt und Qualität ſoll gang dem beſten Handpapiere an bie Seite: geftellt werben ‚können, 
Hr. Diamant erhält auf chemiſchem Wege fein Halbzeug aus einem, Macerirkeſſel, 
ohne die gerinpfte mechanische Kraft: zur Bertbeilung zu verwenden. Der Reichsgraf 
Garl Octavio zu Lippe-Weiffenfeld acquirirte. das Verfahren und. das, öſter⸗ 
veichifche Patent von: dem Erfinder und bie darnach angeftellten Verſuche haben bisher 
gute Refultate gegeben. Sicherem Vernehmen nah wird eben jet in Peſth für Rede 
nung. ber kaiſerlichen Megierung eine große Fabrik für, Darftellung des. Papierftoffes aus 
Maisſtroh errichtet. Auch wird. ſchon in der Schweiz Maispapier nach der obigen Me— 
thode angefertigt , “jo daß man. bereits ſagen barf, daß die herfiellung von Papier aus 
Tepe gefichert zu fein ſcheint. 

HlDas Erdbeben in Mendoza.) „gt Mereurio⸗ aus —— — 
erfhüttemde Ginzelnheiten von dem Erdbeben, weldes kürzlich die Etabt Mendoza zerftörte, 
und doch find, mie das Blatt ſelbſt fagt, feine Angaben noch weir hinten der. Wirklichkeit 
ʒitrüd / da es nicht mögikh if, ‚die Zahl der Verunglüdten ‚und weniger noch deren Namen 
ober diejenigen der Geretteten : außzummitteln. Um zu einer. annähernden Ueberſicht zu 
gelangen ſeht das genaunte ‚Blatt ein Verzeichniß der befannteften Häufer der Etadt 
auf. Dasjelde durchgehend begegnen wir. faſt überall der traurigen Anmerkung; - „Die 
Herrihaft todt — bie ganze Dienerſchaft todt — alles tobt bis auf ein unmündiges 
Kind.’ Bei dreißig Häufer, darunter Klöfter und Gafthöfe, haben alle ihre Bewohner 
begraben; ebenfo die von Volk gefüllte Hauptkirche, das Epital und bie Kaferne ber 
Polizeimannſchaft. In ber Infanteriekaferne verunglüdten einige zwanzig Mann, in ben 
Kerkern der größte Theil der Gefangenen und 14 Mann von der Wade, Die Geſammt⸗ 
zahl der Todten beträgt bei 12,000 Perſonen, darunter „die ganze Salonjugend, alles 
was man die neue Generation nannte, die durch ihre Schönheit, Jugend und ſociale 
Stellung intereſſanteſten Damen, in einem Worte, , die ganze junge Geſellſchaft, welche 
die Zierde der Gegend ausmachte. Unbegreifliches Verhängniß des Schichſals! alle Stum⸗ 
men, Gebrechlichen, Geiſtesſchwachen, Blinden, alle achtzigjährigen Greiſe, alle Bettler 
ſind der Kataſtrophe entgangen, um nun Hungers zu ſterben!“ 

*Auf dem in den Pfingſttagen zu Aachen ſtatigefundenen und ganz beſo ndero 
gut —— niederrheiniſchen Muſikfeſte gelangte neben der großen Meſſe von Beet⸗ 
hoven der Joſua von. Händel zu einer ganz vorzüglichen Ausführung, welche einen 
gewaltigen Eindruck machte. Dies Dratorium, eins der legten Werke des großen Meifters, 
erinnerte die Mitwirkenden und Zubörenden Tebhaft daran, daß gerade in Machen und 
bei feinen Heilquellen einft Händel Genefung geſucht und gefunden hatte. 2. Bifhoff 
fagt in der Kölnifhen Zeitung: Händels Gefundheit war durch übermäßige Anftrengungen, 
Aufregungen und MWiderwärtigfeiten in dem achtjährigen Kampfe um feine Opern⸗Unter⸗ 
nehmung gänzlich; zerrüttet worden. Kaum über fünfzig Jahre alt, verfant er oft in 
ſtarres Hinbrüten und war ſchwer zu bewegen, irgend einen entſcheidenden Schritt zu 
thun. Da brachten ihn auf den Rath der Aerzte ſeine Freunde nach Aachen, wo er im 
Spätfommer bes Jahres 1737 (nicht 1736, wie in allen biographiſchen Wörterbüchern 
ſteht) faſt auf wunderbare Weife von feinem hartnäckigen Uebel ‚genas., Deun nad 
feiner Perſönlichkeit, die Alles ſtürmiſch und. gewaltfam betrieb, verweilte er in. dem Babe 
gleih von Anfang an dreimal dänger als alle andern Kranken, und ſiehe dal nach wenin 
gen ‚Bädern ‚war fein, Mebel fpurfos perſchwunden, und er wallfahrtete nad, der, Klrche 
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zur Orgel, um: gefund und wieder völlig gelenk Bott fein Dantopfer zu biirigen, und. ſein 
herrliches Orgelſpiel erhöhte den Eindruck des Greigniffes, welches wirklich als ein Wunder 
gepriefen wurde. Doc biteb er aus WVorficht im Ganzen fehs Worhen in Aachen und 
tehrte erft Anfang Novembers nad. London zurüd. Mit dem Aufleuchten: einer neuen 
Morgenfonne für fein Leben kam ihm auch das Bewußtfein, daß aud für feine Kunſt 
ein neuer Morgen anbredien werde. Und fo ward es auf. Schon im folgenden Jahre 
feßte das Dratorium „Iſrael in Aeghpten“ die Welt in Erftaunen; ihm folgte „Saul“, 
dann ber „Meſſias““! Die neu geftärfte Kraft bes Genius hatte das hohe Ziel erreicht, 
welches die Begeifterung für bie reine. Tonkunſt ihm längſt gezeigt hatte, und ‚von jetzt 
an verfchmähte er ed, Opern für den augenblidlichen Erfolg zu componiren,, und fchuf 
Werte für die Unvergänglichkeit. Zu diefen gehört fein Joſua, eines der legten Dratorien, 
die er fhrieb; ihm folgten nur noch vier: „Suſanna“, „Salowon’’, „Theobora‘‘ und 
SIepbta‘, das legte, weldes er im Jahre 1751 ſchon bald erblindet componirte, Wir 
haben demnach im „Joſua“ noch ein Werk aus der Zeit der vollften Reife des Meiſters; 
wegen der großartigen Anlage desfelben und. ber Pracht der Chöre können wir es als 
den Schlußftein des monumentalen Triumphbogens betradsten, deſſen Grundlagen „„Sfeael 
in Aegypten“ und der „Meſſias“, „Samſon“ umb „Judas Maccabäus bilden. ’ 
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1 — (Neue literarifhe Erſcheinungen im Jabre 1861.) Deutfche Alvenfagen, 
Bon. I: N. von Alpenburg. — Ein deutſches Reiterleben, Erinnerungen eines Reiteroffis 


jiers aus den Jahren 1802 bis 1815. Bon 3. von Wickede. — Lieder und Iyrifche Ger 
dichte. Bon U. E. Brach vogel. — Ulrich von Hutten. Trauerfpiel in 5 Alten. Bon 
C. Niſſel. — Ueber Madeira und die Antillen nad Mittelamerifa. Relſedenkwürdigkelten 


und Forſchungen. Bon Jegor von Eivers. — Heitere Städtegefihidhten aus alter Zeit. Bon 
F. Trautmann. — Der alte Deffauer. Gin Gedicht. Bon M. A. Niendorf. — Kal 
Briedrih Zelter. ine Lebensbefchreibung Bon W. Rintel. — Friebrih Wilhelm IV., 
König von Preußen. Gin geichidstliches Lebensbild Bon H. ven Shmettau. — Johannes 
Scotus Erigena. Ein Beitrag zur Geſchichte der Philoſophle und Theologie im Mittelalter. 
Bon IıHuber — Bildung und Chriſtenthum. Bon E. Shnaafe — Ausflug nad 
Griechenland im Sommer 1860. Bon H. K. Brandes — Dur Irren zur Einſicht. 
Ein Sittenbild aus dem fübbayerijchen Bolkeieben unferer Tage Bon & Steyrer.: (Bonf.f.) 

+ * Ja Leipzig pflegt eine junge Dame feit mehreren Jahren in Blumentöpfen einige, 
große. Gaffeebäume, welche von ihr aus Bohnen gezogen wurben, im Zimmer vortrefflich ges 
deihen und ‚jährlih Blüchen tragen und Brüchte zeitigen. Die Ernte der legten Jahre war ges 
fammelt worden und eine biefem Zwecke eingelavene Geſellſchaft prüfte fie vor einigen Tagen 
auf ihre Güte durch den Geſchmack. Vor aller Augen wurden die Bohnen in einer Trommel 
über Spiritus geröftet, dann fefort gemahlen und ber Mufguß bereitet. Das Uriheil Re dahin 
aus, daß biefer einheimijche Gaffee dem „Domingo am ähnlichfien ſchmecke. 

*" Mien Gin Hausmittel für Lungentranfe wird in neuerer Zeit mit 
Erfolg angewendet. Es ift dies der Saft von Tannenwipfeln, welche um dieſe Seit, mo fie 
noch weich und nicht ftachelig find, gepfläct werden. Die jungen Triebe werden gegenwärtig in 
der Umgebung Wiens viel gefammelt, um daraus den Saft zu preflen, welder einen ſehr bite 
teen Geſchmack befigt. Das Mittel dürfte, wenn es ſich bewährt, willfommen fein. 
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Novelle von Francesco Maflriani. 
Aus dem Italieniihen von E. Sidenberg. 
Gortſetzung.) 

II. 

Zuifella. 


Gartanino war, wie jhon befannt, Sournalift und feine Stärke war bie 
Theaterkritik; feine foharffinnige, cyniſche Feder, fein eleganter Styl ſchwebte wie das 
Damoklesihwert über dem Haupte aller Künftler beiderlei Geſchlechtes. Die Uebel- 
gefinnten wollen willen, fein Herz fei gegenüber den Neizen mancher Tänzerinnen, u 
über ben Trillern und Goloraturen mancher Sängerinnen nicht von Stein gewejen, und 
fügen, nod bei, er habe vortrefflid verftanden, oder verſtehe vielmehr noch, das Nütz⸗ 
Tische mit dem Angenchmen zu verbinden. Andere geben vor, fein Gemüth fei nad) einem 
Diner, aber nur nad) einem fplendiden Gratis-Diner, allzu empfindfam und zur Nade 
fit, Häufig auh d. h. je nachdem das Diner war, fogar zur Bewunderung geftimmt 
geweien. Die Böswilligften verfihern, was wir freilich nicht glauben wollen, er habe 
mit vielen berfelben eine ziemlich vertraute Gorrefponbenz in billets-doux geführt, woraus 
fie. dann allerlei Schlüffe ziehen. Auf der andern Geite ift zu bedenken: Lebt denn ber 
Sournalift wie ein Chamäleon? Und, ift ed dem Advocaten erlaubt, ber wächlernen 
Naſe der Themis etwas nachzubelfen, dem Arzte, der Natur etwas vorzugreifen, bem 
Architecten, und unter feinen Steinen zu zerquetihen, dem Dramatiter, dem gemeinen 
Menihenverftande in’s Geficht zu ſchlagen? — warum foll es einem armen Journaliften 
nicht erlaubt fein, das Stümperhafte künftlerijch, das Reizlofe bezaubernd zu finden, oder 
auch umgefehrt, wenn das eine oder andere in feinem Intereſſe liegt? Und was ift 
denn am Ende. der ganze Witz in biefer gemeinen Welt? Andere betrügen, felbft 
betrogen -werden, und fi felbft betrügen. 

Dir find aljo in Betreff unferes armen Gantanino nicht fo ferupulds, wie biefe 
ie Welt, und fahren in unferer Geſchichte fort. 

Gaetanino mußte, um feinem hoben. fünftlerifhen Berufe — ſo zu 
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fagen jeden Abend in's Theater gehen... Um bie Langeweile ber regelmäßig wieder⸗ 
Tchrenden Rüdenbüßerftüde zu überwinden, hatte er ein fehr probates Mittel gefunden: 
faire Tamour. Gr hatte in jebem Theater eine Geliebte; in dem Theater de’ Fiorentini 
fogar vier, und er hatte diefe Sache fo ſchlau eingerichtet, daß einerfeits feine feiner An- 
gebeteten etwas von ber anderen erfuhr, und er andrerfeits nie ohne fein Divertiffement 
war. Es begab fih nun dod einmal, daß eine der Damen nicht in's Theater ging, 
und daß zu allem Unglüde wieder wegen „plöglihen Unwohlſeins“ einer jener Lücken— 
büßer gegeben wurde, bei denen ſich fo füß einfchlafen läßt. Wie köſtlich ift es doch, 
einer ſolchen Vorftellung beizuwohnen, befonders wenn fie mit Kerferfcenen, Hungertod 
u. ſ. f. ausgeftattet find! Der Geift rubt von den Anftrengungen des Tages ſanft aus, 
und ſchöpft neue Kräfte, 

Diefe Säge beziehen fi auf die Männerwelt, befonders auf die Journaliſten. 
Anders dagegen bei dem fchönen Gefchlechte! Die Damen, die fonft umwillig und in 
ihrem äſthetiſchen Gefühle verlegt, das fhöne Haupt wenden, wenn fie auf ber Strafe 
einem lumpigen Bettler begegnen, finden im Theater gerade an folden Hunger und 
Kerkerfcenen das größte Vergnügen, ihre innerfte Seele fühlt mit, bie Augen werden 
feucht, die Tafchentücher find in baftiger Bewegung. Gaetanino, der ein etwas härteres 
Herz hat, kommt nicht leicht in Affect; und vielleicht hätte ihn das Echaufpiel, in bem 
er fi) heute befand, in einen tiefen Schlaf verfenkt, hätte er nicht im Parterre, in ber 
dritten Reihe eine Donnetta mit feinen, gut prononeirten Zügen, mit ſchwarzen, mandel⸗ 
förmig gefehnittenen Augen, erblidt. Sie fehen und fie lieben, war für Gaetanino ein 
und dasfelbe, Der Phosphor der Reibzündhölzchen, Primaqualität aus Fürth, kann fi 
bezüglich der Entzündbarkeit nicht mit dem Herzen unſeres Journaliften meſſen. So 
fpannte fi denn zwiſchen diefen vier Augen ein metaphyſiſcher Liebestelegraph aus, und 
biefe telegraphifche Liebe füllte während der ganzen Vorſtellung diefe beiden überglüd- 
lien Wefen fo gänzlih aus, daß fie ber rührenden Kerkerfcene nicht einen Blick 
ſchenkten. Ihre Augen ſchienen einen eblen Wettftreit führen zu wollen, < melde von 
ihnen am Tängften auf denen bed Andern ruben Lönnten; fie lächelte, und bie Spike 
von Gaetanino's Nafe färbte ſich röther als gewöhnlich. 

Gaetanino folgte beim Herausgehen aus dem Theater feiner Schönen, aber in 
reſpectvoller Entfernung, denn ein Mann, ein junger Mann, begleitete fi. War es 
ihr Bruder, oder ir Mann? Schwierige Frage, fatale Ungewißheit! Aber Gaeta⸗ 
nino's Herz fagte ihm, daß jenes himmliſche Geſchöpf nicht verheirathet war, und bas 
Herz eines Journaliften täufcht fi nicht, wenn es etwas fagt. 

Die Schöne wohnte nicht weiter als in der Nähe des botanifchen Gartens; aber 
Gaetanino verlor weder den Muth noch die Geduld. 

Es war ungefähr 1 Uhr nah Mitternadht. Die Schaufpiele waren alle zu 
Ende, die Carroſſen waren felten und fuhren ſchon fehr raſch; die Damen, bie aus ben 
Theatern ober Sotreen nad Haufe gingen, ftüßten fih ermüdet auf ben Arm ber 
Männer oder Brüder; nur in einigen einfamen Weinfchenten hörte man noch ben Lärm 
ber jpäten Trinfer. 

Das immenfe Getöfe, das in ben Arterien einer großen Stabt von ber Unzahl 
von Pferden, bie theils zu den Gefhäften ber Männer, theild zum Vergnügen ber rauen 
in Bewegung find, hervorgebracht wird, war verftummt; der Vollmond verſcheuchte bie 
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ungeſtümen Thiere des Tages und lodte die Eulen und Käuzchen hervor. Welche ſchöne 
Stunde für die Liebenden! ... Gaetanino war überglücklich, beim Mondſcheine bie 
reizenden Formen ber Unbekannten, die ſich in claffiiher Schöne unter der anmuthigen 
Epigenmantille abzeichneten, betrachten zu können! Und er Hatte ſicherlich Zeit genug, 
fie zu bewundern, wenn man ben hübfdhen Weg von bem Theater be’ Fiorentini bis 
zum botaniſchen Garten berechnet. 

Als die Donnetta unter dem Thorwege verſchwand, warf fie Gantanino einen 
glüpenden Blid zu... , Alles war gefagt ! 

Am andern Tage gegen zehn Uhr promenirte Gantanino unter dem Balcon 
feiner Schönen. Er ſah zufällig ein Dienftmäbchen. Gin halber Piafter und ein 
Briefen glitten in ihre Hand, Das Briefchen glitt in die Hand Luiſella's — das war 
ber Name ber Donna — und ber halbe Piafter verfenkte fich in die Tiefen des Gelobeutels 
des Dienftmäbchene. Cine Antwort, von unfichtbarer Hand der Luft anvertraut, flog vom 
Balcon auf die Straße... Alles war gefchehen ! 

Und hier fließen wir. Denn welder von unfern Leſern follte das Uebrige 
nicht kennen? Wer weiß nicht, welches der Weg ber DVerliebten ift? Mir würden wirf- 
fi glauben, unfere Leſer fehr zu beleidigen, wollten wir ihre perfecte Bekanntſchaft be— 
‚zweifeln. Gaetanino durchlief alle Grabationen und alle Wechfelfälle diefer fügen Pa— 
rentheſe des Lebens, die man Liebe nennt. 

Nah Verlauf weniger Monate hatte Gaetanino, gleichwie neun Zehntel der Der- 
liebten, wie man zu fagen pflegt, angefangen, Luiſella weniger liebenswürbig zu finden, 
ober richtiger gefagt, er war ihrer etwas überdrüffig geworben, und ed war ſchon fo weit 
gefommen, daß fich die Zwifchenräume zwifchen feinen Befuhen immer mehr vergrößer- 
ten; aber er konnte ſich doc nicht entſchließen, fie gänzlich aufzugeben, weil Luifella in 
gewiſſen abftrufen, fchwierigen Momenten, in den Momenten ber äußerſten Verlegenheiten 
feine Vorſehung fpielte. Sie war fo gut! fo liebevoll! Munter wie ein Champagner- 
pfropf, frifch wie ein Dectobertag. 

Gines Abends hatte fih Gaetanino nad den jüngften Modes de Paris gekleidet: 
ſchwarze Inerpreflibles, die er noch von der Trauer für feinen Onkel vor zwei Jahren 
befaß, ſchwarzer Brad mit goldenen Knöpfen — bie Rechnung ftad noch unabquittirt in 
der Taſche — weiße Gravatte u. ſ. w.; überdieß hatte er einen Hemdeinſatz von Epigen 
fammt ditto Mandetten und Ladftiefel. Es war 4 Uhr Abends, als Gaetanino feine 
Zoilette beendigt hatte, denn er war heute zu einer Soiree bei ber Marcheſa del B..., 
einer jungen reihen Wittwe, eingeladen. Was thun bis 9 Uhr? Freund Pietro auf- 
ſuchen? Der ift ein Literat,; und Gaetanino läuft Gefahr, als Unterhaltung ein Epos 
im Goncept ober ein halbvollendetes Drama vorgelefen zu befommen. In das Gafe 
gehen? Bartanino hat — ein Greigniß, das Übrigens bei unferen jungen Glegants 
ſehr leicht eintreten kann — keinen Quattrino in ber Taſche. Soll er in ber Toledo— 
ftraße promeniren? Da könnten die Glanzftiefel befchmußt werden. Soll er zu ihr 
geben, pour faire l’amour? Ja, das tft das rechte; ja, das iſt das Futter für alle 
Stunden in dem Leben ber jungen Männer, in denen fie nichts Beſſeres zu thun wiſſen, 
d. h. folder, bie nicht entweder dem Berufe oder dem Vergnügen gewidmet find; und 
zubem verträgt fih die Liebe mit jeder Art von Xoilette, und mit jeder Art von 
Tafchen, ſelbſt mit den leeren. 

25? 
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Geben wir alfo zu Luiſella, denkt Gaetanino, unb macht fi nad bem Harfe 
feiner Schönen auf den Weg, indem er mit den fpigen Abfägen feiner Glanzſtiefel faum 
das Trottoir berührt. 

— „Guten Abend! meine Angebetete!”’ rief Sertarino, und hüllte ſich, wie die 
Gßtter, in eine dichte Molke Gigarrendampfes. 

— „Sie parfümiren fi, wie der Veſuv beim Ausbruche. Beinahe Hätten Eie 
mid erſtickt.“ 

— „Meine Echönfte, Sie müſſen fih an Gigarrendampf gewöhnen. Es iſt 
heutzutage wirklich eine Schande für eine Dame, wenn fie den Cigarrenrauch nicht ver 
tragen kann. Die Mode. . 

— „Gntfeplihe Mode, die die Damen mit diefen Ungebeuern von Gigarren erſtickt.“ 

— ‚Ungeheuer! Cie fherzen! Die Gigarre ift die fchönfte aller menschlichen 
Erfindungen. Die Zeit vertreibt die Liebe, die Liebe vertreibt die Zeit, die Cigarre beides.’ 

— „Das will foviel heißen als: Der Rauch löſcht die Flammen aus?‘ 

— ‚Die Fünkchen, meine Thenre, nicht aber den Brand, ben ich m Sie fühle.” 

— „Ei, ei! Wie galant!“ 

— ‚‚Ruifella, wieviel Uhr ift ?“ 

— „Sie können gehen; die Mardefa erwartet Sie; A propos, Sie werden 
meinen Bruber bort finden.’ 

— „Ihren Bruber! Bel der Marcheſa?“ 

— „Ganz gewiß!" 

— ‚Kennt er mic 9 

— „Glaube nicht 

— „Auch ich werde ihn kaum wiebererfennen; denn ich fah ihn nur ein einziges- 
mal, nämlih an jenem Abende, wo id Cie beim Heraudgehen aus dem Theater zum 
erftenmale hieher begleitete.’ 

— „Er iſt leicht zu kennen; fünfundzwanzig Jahre alt, weißes hübfches Geſicht, 
ſchwarzen Knebelbart und Mädchenaugen.“ 

— „Schön wie die Ihrigen.“ 

— „Dante für das Compliment.“ 

Gaetanino küßte ihre Hand und nahm Abfchied. 

Es war noch feine Viertelſtunde verflofien, als Gaetanino wieder vor bem 
Barterresenfter Luiſella's erfchien. 

— ‚Sie wieder hier! Mas kann Sie bicher zurüdführen ?“ 

— ‚Meine Theuerſte, wüßten Sie mein Unglüd; id bin verloren, entehrt! 

— „Was iſt vorgefallen ?“ 

— „Ich habe nicht den Muth, es Ihnen zu ſagen!“ 

— „Gehen Sie!“ 

— ‚Meine Herzens-Luiſella, ich habe Fein Gelb! 
— „Puh ... welche Schande! Zur Soiree einer Marcheſa gehen, und fein 
Geld in der Tafche Haben! ... Doch das hat ja nichts zu bedeuten. Sie fpielen 
ja nicht! ...“ 

— ‚Allerdings, aber ...“ 

— „Wozu brauchten Sie alſo Gelb?’ 
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— Jaz ·ich brauche doch welcheszu 0. zit, was weiß ich, es können 
———— Umſtande eintreten.’ 
— „Wieviel haben Sie in ber Taſche ?“ 

— „Kaum einen Quattrino, weder in’ ber Taſche, noch — u 

— „Ah, ah, ah, ... welch ein Gavalier!” - 

— „Scherzen Sie nicht, Luiſella, ih bin in Verzweiflung.“ 

— „Doch wozu brauchen. Sie Geld?’ 

— „Ich Hatte beim Weggehen von Haufe nicht bemerkt, daß etwas an meiner 
Solbetie fehlte ... etwas unumgänglich Nothwendiges.“ 

— „Was denn?“ 

re „Ein Paar Sandfhue, meine Himmliſche. Was ſoll ich ohne Handſchuhe 
anfangen % PR, j ; : 
1 „Ohne Handſchuhel Das foll ja gerade die neueſte Mobe fein! 

— ‚Nicht ſcherzen, Luiſella, per amor del cielo!"’ 

— „Aber, bin ih Ihr Gaffler ?“ 

— ‚‚Burijella geben Sie mir ein Paar weiße Handſchuhe.“ 

— „Bit ih Handſchuhmacher?“ 

— „Um aller Heiligen willen, ein Paar Handſchuhe!“ 

J — „Hahl .. Belche — um ein Paar Handſchuhe die beilhen an⸗ 
—* 7 
„Sehen Sie, Gngtifce, in Ihren Chatoullen wur 

— ——— meine Hand iſt zehnmal kleiner als die Ihrige.“ 

— „Macht nichts; wir werden die Hand verlürzen oder die Handſchuhe verlängern.“ 

WLuiſella verſchwand einen Augenblick und kam dann mit allerliebſten weißen, 
parfümirten, nach Ambra und — duftenden .. surüd, die für Seen» 
handchen gemacht fhlenen. ° 

— ‚Hier find die Handſchuhe, Ste Herr Ritter mit ber leeren Zaſche.⸗ 

— „Dank, tauſend Dank, mein Herz, geben Sie her, ſie ſind köſtlich, es geht 
vortrefflih . . Addio .. A propos; morgen werde ich fie zurüchſſtellen ... Ich habe 
vergeſſen, Ihnen bie Hand zu küſſen ... doch das macht nichts i .. Addio!“ 
Die Salons der Marchefa del P... wogten von Bäften ; bie eleganten Sommer⸗ 
Toiletten — wir find im Auguſt — find im Höchften Grade anmuthig und. reizend; 
allenthalben ſchmachtende Geſichtchen, die Fröhlichkeit und Vergnügen athmen; bie Männer- 
welt ift in Schwarz ‘gekleidet, die Damen in Weiß — feltfame Mode! Dan Fünmte ſich 
in einem Ballſaale zu einer Leichenfeier verfeßt glauben! 

Wir find in der erſten Stunde der Soirée, der Stunde, die man eigenttid bie 
"Gonverfationdftunde nennen könnte, in ber Stunde des Plauberns, der Keitifen, ber 
gegenſeitigen Analyſe, in der Stunde, in der man eine gewiffe Scheu hat, in ben Haupt- 

ſaal zu gehen, weil‘ von der Art des erften Auftretens der ganze Grfolg diefes Abends 
abhängt. Man ſpricht nur halblaut, nicht in Geſellſchaft; erft nah und nach bilden 
fich «einzelne Gruppen ; "die Damen unterhalten fi mit ihren Fächern, mit Ausnahme 
derjenigen, bie bie höchſt amüſante Gonverfation mit den Augen verſtehen und einen Ge⸗ 
— haben, mit dem ſie dieſelbe führen können. 

Gaetanino tritt in den Saal, den Gibus unter dem Arme; er hat ſoeben feine 
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Tour dur ben Saal beenbigt, Hat bie reizende Marcheſa del P..., bie Dame bes 
Haufes, mit al’ feiner journaliftifhen Liebenswürbigkeit überfchüttet, die Gnädige iſt 
überaus gnädig — morgen erfcheint, im Vertrauen gefagt, eine glänzende Schilderung 
des „pompöfen Ballfeftes” in dem Blatte „Ra Rondinella® — und fügt fi jeht in 
claffifh ungezwungener Stellung, wie Apollo von Belvedere, auf die Rücklehne einer 
Gaufeufe, auf der thronend eine Löwin des Abends ihre Hulbigungen empfängt, und be- 
trachtet, die große Nafe hoch in der Luft, Alles und Jedes mit der Eritifchen Miene eines 
‚wahren: Journaliften. So viele Anftrengungen der Aermfte auch gemacht hatte, es war 
ihm nicht gelungen, feine Singer in diefe verwünfchten kleinen Handſchuhe zu bringen, 
bie bei jedem weiteren Verſuche zu berften drohten. Er fanb endlich ein Auskunfts⸗ 
‚mittel; eine Hand verſteckte ſich in bie Hintere Bradtafche, bie andere hinter den Hut. 

Ein geräuſchvolles Präludium bes Orcheſters und eine wirre Bewegung im 
Saale verfündeten die erften Accorde des Walzers, mit bem in alfer Welt des bon ton 
ein Ballfeft beginnt. Gaetanino beugt fi zu dem Ohre ber vor ihm fihenben Dame 
herab und flüftert: „Signora, Sie find meine Gefangene!! — Reue Manier zu enga« 
giren. — In raſchem Fluge ſchwebten die Paare leicht und elaftifh über ben glatten 
Boden; auch Gaetanino ift im Begriffe, fi in diefen beweglichen Kreis zu ſtürzen; ba 
erinnert er fih, daß er bie Handſchuhe nur halb an den Fingern hat. Aber er ent⸗ 
ſchließt fih kurz; er zieht fie aus und faßt fie fo zierlich wie möglich mit ben Außerften 
Bingern ber rechten Hand, um fo doch in etwas ber Gonvenienz Genüge zu leiften. 
Aber im Herzen Gaetanino’s herrfchte Verzweiflung über feine bebauerlihe Situation, 
Der Walzer hatte indeß begonnen; bie Dame legte ihren Arm auf bie Schulter ihres 
Gavaliers und diefer verfuchte, das Möglichfte in ber Tanzkunft zu leiſten. 

— „68 fheint, Ihre Handſchuhe find etwas zu enge,” fagte die Dame mit 
einem — Lächeln. 

„Signora“, ſtammelte der Unglückliche, „ich befinde mic in tködtlicher Ver⸗ 
legenheit⸗ 

— „Das bedeutet nichts; laſſen Sie.’ 

— „Aber wie kann ich's wagen, Ihnen fo bie Hand. zu reihen?” 

— „N’importe’ . 

Und die Dame reichte ihm die Rechte mit einer Gragie und einem Lächeln zum 
Verrücktwerden. Diefe Hand, mit dem allerliebften, feinften, Heinften Handſchuh bebedt, 
ift fo fein geſchnitten, fo zierlich, daß fie unfer Sournalift küſſen möchte, wenn er fi 
nicht in diefem Augenblide in ben wogenden Wirbel ftürzen müßte. — 

Aber Gaetanino hatte, als er vorhin bie ungeborfamen Handſchuhe vom Binger 
308, in ber Hitze ber Action nicht bemerkt, daß daraus ein Meines Billet zu Boden 
gefallen war. Gin in der Nähe ftehender junger Mann hatte biefes weiße Ding fallen 
fehen und bob es jebt auf. Kaum hatte er es gelefen, fo fchob er es unmuthig in bie 
Taſche und firirte unfern armen Gaetanino, ber eben, nichts ahnend, fröhlich in dem 
Kreife der Tanzenden herummirbelte. 

Nah Beendigung bes Walzers näherte fich biefer Herr dem Journaliſten, ber 
eben athemlos feine Dame verlafen hatte, und fagte ihm in’s Ohr: 

— ‚Signore! Sie find ein Unverfhämter 

Gaetanino glaubte, man wolle ihn auf biefe Art zu Rede ftellen, weil er obne 


Handſchuhe getanzt Hatte, und fah den jungen Mann, mit einem überlegenen Lächeln - 
auf dem Munde, burchbohrend an. 

— „Wozu diefe Infulte ?“ = 

— „Ganz recht; feien Sie weniger laut... . wählen Sie Säbel oder Piftolen 2 

— „Ich verſtehe Sie nicht.“ 

— „Nur raſch! ... Wir werben ſchon fertig werden! Sie wählen Säbel ... 
ganz recht.” | 

— „Aber, mein Herr, Sie werden mir zuvor erklären... 

— „Alſo gut... . morgen fehen wir und präcis 10 Uhr”... 

Und er näherte fih bem Ohre feines Gegners und flüfterte ihm den Ort bes 
Zufammentreffens zu; dann grüßte er ihn mit einer leichten Verbeugung und verlor fi 
unter der Menge der Tanzenden. 

Gaetanino, ber in feinem Grftaunen ben jungen Mann nicht näher betrachtet 
hatte, glaubte fi nad und nad erinnern zu können, daß ihm biefe Figur nicht ganz 
‚und gar neu war und fam ſchließlich auf vie Vermuthung, er müſſe Luifella’s Bruder 
fein; die ragen, bie er bei einigen Umfteßenden nad jenem anftellte, beftärkten ihn in 
‚feinem Verdachte, um fo mehr, da ihm Luiſella felbft gefagt hatte, ihr Bruder werde 
zum Ballfefte der Marcheſa gehen. Diefe Vermuthung brachte ihn wieder einigermafjen 
zu fi felbft; ja, der Bruber hatte fein Verhältniß zu Luifela erfahren und wollte ihm 
eine Lection geben; aber, cospetto, ein Duell, dachte ber Unglüdlihe. Sich wegen 
ſolch' einer Bagatellfache todtfchlagen zu laſſen, bas ift unfinnig, vernunftwibrig! 

Am nähften Morgen ſtand Gaetanino, der während ber ganzen Nacht kein Auge 
hatte fließen können, gegen Gewohnheit fehr frühe auf und überdachte nochmals das 
‚ganze Greigniß vom vorigen Abend. Gr war verwirrt, außer fih; er verwünſchte bas 
Ballfeft und feine Liebſchaften; er konnte nicht begreifen, wie ein Menfh zum an- 
dern fagen könne: „Kommen Sie mit mir, wir wollen uns ein Biscen tobt- 
fhlagen!® Gr fah fein Mittel, feinem ſchlimmen Geſchicke zu entfliehen, „Barbariſcher 
Gebrauch," fagte Gaetanino und rannte zum zweihundertitenmale in feinem Zimmer 
auf und ab; „abgefhmarte Sitten! Rococo = Weberbfeibjel aus den Zeiten von Don 
Quixote und Brabamante! Und im unferem gepriefenen neungehnten Jahrhunderte, in 
dem Jahrhundert der deutſchen Philofopbie, in dem Jahrhundert, in dem alle Künfte 
zu einer nie geahnten Vollkommenheit gebiehen find, um das menfchliche Leben zu erhal⸗ 
ten und angenehm zu maden, in bem Jahrhundert bes Dampfes und Chloroform eriftirt 
noch diefer wahre Kannibalengebrauch, dieſe Anthropophagengewohnheit, diefe vandaliſche, 
blutige Mode, die man Duell nennt! Schöne Alternative! Gin Degen durch ben Leib 
oder der Schatten jenes Todten ber Euch Euer ganzes Leben hindurch verfolgt! Welche 
erhabene Idee! Gin gefunder, Eräftiger, reicher, liebenswürdiger, geliebter, junger Mann 
von 25 bis 30 Jahren erwacht eines ſchönen Morgens, zieht die Uhr auf, dejeunirt, 
‚zündet eine Gigarre an, zieht feinen Rod an und fagte beim Ausgehen mit aller nur 
möglichen Kälte: „Nun gehe ich, entweder um einen Menſchen zu töbten, oder um felbft 
getöbtet zu werden!” Und zwar warum? Weil die Welt es fonft eine Feigheit nennen 
würde! ... Die Welt! Aber was iſt denn biefe Welt, bie uns fo imponiren möchte? 
Wenn man ben Muth hat, ihr vecht in’s Geſicht zu fehen, fo mertt man, daß biefe 
Welt nur ein Phantom, ein Gaufelbild, ein Nichts iſt“ ... 
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Fe mehr ich daran denke, deſto mehr komme ich zu der UNeberzeugung, daß: das 
Duell ſehr unmoraliſch iſt. Ich fühle eine ausgeſprochene Antipathie gegen diefe' Tobes- 
art! ... Ah Luiſella, Luifella! Hätte ich gewußt, daß bu einen ſo blutdürſtigen Bru⸗ 
der af! IF Uber, wer zum Teufel hätte fo etwas benfen können!“ ' 

„Ich babe nur zwei Monate Fechtunterricht bei Dumarteau gehabt! Und id 
Gin nie über die Anfangsgründe hinausgekommen! — Wie werde ich es wagen? Diel- 
leicht wäre es beffer gewefen, id hätte Piftole gemählt! . .. Was ſage it." Gegen 
Piftolen Hilft gar nichts!... Buh! dann... Gute Racht! Tagtãglich erfinden fie 
Verbefferungen an biefen Piftolen, fo daß fie gar nicht mehr fehlen können! Ob. 
dieſes Duell ift unmöglih! ... Phyfiſch unmöglih! . . . Ich werde mid frant 
ftellen! . . Aber die Ehre! * 

Gactanino legte ſich wieder zu Bette und vergrub fid in bie aiſen die PR fo 
‚viele Dornbüfche für * geworben maren. Er war ME — halbtodi 
vor —— 
„Mein Herz ſagt mir, daß ich ſerben werbe! .. Ein weineai 
fagt ai; beß meine Stunde geſchlagen bat” . 
| Die Glode feiner Wohnung wurde Geftig gezogen... Garlanino — 
convulſiviſch zurück und ging mit derſelben Eile, mit der ein zum Tode eg sum 
Schaffot fieigt, Heraus, um zu öffnen, 

Es war fein Serundant. 

„Es tft geſchehen!“ rief der Journaliſt. — ei Wein Mae dr 
den Behtungen an der Spike eines Nekrologs!“ 

Gaetanino nahm einen Wagen und erſchien nah einer halben Stunde in Be⸗ 
gleitung feines Secundanten am verabtedeten Orte, wo fie ben unerbittlichen' Gegner 
fit feinem Zeugen, einem hübſchen, jungen Offtzier ruhig aufe und Rn 1. 

— „Da find wir, Eignori!® 

— „Erlauben Ste wenigftens, daß ich vorerſt erfahre. ; = 3) 
„Es iſt nn * 
— „Aber ich wel wiffen, weßhalb wir uns — 5% will Une u ohne 
Grund ſchlageu.“ 

— „Ohne Grund? ... Und dieſes Billet ?“ 
— „Welches Billet?“ 
— „Kein Wort mehr! Wie, Sie wollten noch. 
Der unwillige Gegner wollte ſich ſchon auslegen, ale Sr de Offer —* 
ſchen trat und rief: 
— „Einen Augenblick, Signori; Luigi, zeig einmal dieſes Bier 
—„Wozu das 

— ‚Mir kommt, ba ih von einem Billet Höre, eine Vermuthung.“ 

— ‚Gerne würde ich, wenn dieſe Sache nicht eine ebrbare Dame een er 

— „Ich glaube den — dieſes Billets zu kennen.“ J 

— „Wie?!“ 

Und Luigi zeigte ihm das Billet. 

"Der Offizier ſah es an, warf einen trotzigen Blick en oreiune ind > fg 
dann zu Luigi gewandt mit- der größten Kaltblütigkeit: 
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' — „Dieſes Billet habe ich an Deine Schweſter geichrieben; fie felbft vermuthet 
nicht den Schreiber in mir; glaubft Du Dich dadurch befeidigt, fo bin ich bereit, Dir 
jede Eatisfaction zu gebenz aber ehe ich mich mit Dir fchlage, babe ich mit dem Signore 
‘hier (er zeigte auf Gaetanino) eine Rechnung auszugleihen. Ich hoffe, Sie erzeigen 
mir ben Gefallen, mir zu erzählen, wie biefer mein Brief in Ihre. Hand fam.’ 

— ‚Das ift ein NRätbfel, Signori““, erwicderte der Fournalift, der fi wie aus 
den Wolfen gefallen vorkam, „ich ſchwöre Ihnen bei meiner Ehre, daß id; dieſes Billet 
niemals gefehen habe, und daß ich bis zum Augenblicke nicht weiß, was Cie von 
mir wollen.’ 

— ch ſelbſt“, rief Luigi dazwiſchen, „ich felbft — * Billet — aus 
einem Ihrer Handſchuhe fallen ſehen!“ 

— „Aus meinem Handſchuh?“ 

Gaetanino wurde roth wie eine Waſſermelone. Ein gewiſſes Schamgefühl hielt 
ihn zwar anfangs zurück, ein fo intimes Verhältniß aufzudeckenz bald aber. — bie 
Tobesfurdt, und er erzählte ben ganzen Hergang frei heraus. 

Die drei Zuhörer brachen in ein fchallendes Gelächter aus, 

— „Ruigi”‘, fagte der Offizier, „vergeſſen wir dieſes leidige Abenteuer; ich bitte 
Dich wegen des unziemlihen Billetjchreibens um Verzeihung; ich bin überzeugt, baf 
Deine Schweſter gar nichts von dem Billet weiß, denn ich ſelbſt habe es, als ich neu⸗ 
fi bei einem a. bei Dir dieſe Handſchuhe auf dem ee. Brgen ſeh, a 
verborgen.” 

Luigi reichte die Hand und bie beiden Freunde umarmten fich asig- Der Df- 
figter wandte ſich Hierauf zu dem erfchrodenen Gaetanino und fah ifn mit martlaluſcher 
Miene an: 

— ‚Und nun, mein Herr, wenn Sie ſich für Ihre Schöne ſchlagen —* 

ich bin zu jeder Genugthuung bereit.“ 

— „Ich danke“, ſtammelte Gaetanino, „ich bin uch Ihre Bereitwilligfeit 
volltoinmen zufrieden gefteikt, aber ich ſchwöre Ihnen, daß ich nie wieder einen Frauen⸗ 

zimmerhandſchuh berühren werde, obne ihn erft von außen und innen beſehen zu haben.” 
Als Gaetanino feine Geſchichte geendigt hatte, rollte der Magen gerade durch 

"das Quartier, in bem ich damals wohnte. Felice Fortunato wollte durchaus nor ein 
Abenteuer beftehen, um heute noch fein Unglüd zu finden. Mich aber hatten: während 
unferer Verhandlungen in Luifella’s Wohnung, nod mehr aber während. der Erzählung 
Gactanino's fo philifterhafte Gedanken befchlihen, ich machte mir fo eindringliche Vor— 
würfe, daß tch mit diefen Lebemännern berumfchlenberte, um ben Hausfrieden fliller Fa— 
milien. zu ftören, daß ich beichloß, hier die werthe Gefellihaft zu verlaffen und nad 
Haufe zurüdzufchren. * ſchützte ein — vor und verabſchiedete mich. 
Gbortſ. f.) 


Miscellen. 

— (Herr von Heuglin über den Suez-Kanal.) In Wine 
mit dem, was wir kürzlich (Mr. 23) über bdiefes große Unternehmen berichtet haben, 
ſchreibt Herr v. Heuglin aus Alerandrien vom 17. März d. Is. an bie Redaction ber 
"u Geogt. Mittheilungen“: „Diefer Tage beſuchte ich meinen alten Reiſegefaͤhrten und 
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Freund, Herrn von Leffepe. Nah Allem, mas ih von ihm und Anderen über ben 
Ranalbau Höre, find die. Arbeiten fehr weit vorgerückt. Die Gefellihaft hat zwei Dampfer 
für die Verbindung zwifhen Alerandrien und Port Eaid (bei Pelufium). Die Arbeiten 
zwifchen biefem Drt unb ben Bitterfeen find allfeitig in Angriff, und zwar in ber Wüfte 
felbft in Stationen von 2000 zu 2000 Meter oder Schritt. Herr v. Leffeps Hat uns 
eingeladen, Alles zu befichtigen, und hat zu dieſem Bwede Schiffe und Kameele zu meiner 
Verfügung ftellen wollen; doc werden wir, fo ſehr mich die Sache interefiirt, keine Zeit 
haben, Alles in Augenfchein zu nehmen. Die Arbeiter beftehen theils aus Europäern, 
theild aus Gingebornen, und es ift die Ausgrabung bes Terrains an verſchiedene Kleinere 
Unternehmer in Akkord gegeben. Die Preiſe pro Quadrat⸗Meter Wegräumung follen 
fih um mehrere 100 Procent billiger ftellen, als ber Koſten-Anſchlag ausweif. Ih 
babe nie in dem Blauben an die Ausführbarfett bes Unternehmens ge— 
wantt, und wenn aud die Vollendung durch politifhe Greigniffe verfchoben werben 
kann, wird doch ber Kanal fiber noch in dbiefem Jahrhundert zur größten 
Welthandels-Straße werben.” (Mag. f. Lit. d. Aust.) 

— (Mariette's ägyptiſche Alterthümer.) Der bekannte frangöfifche 
Arhäolog, Herr Mariette, Director des Mufeums ägyptiſcher Alterthümer in Gairo, ift 
kürzlich auf einer Urlaubsreife nad Paris gelommen, wo er fi) mehrere Monate auf- 
zubalten denkt. Die auf Befehl des Vicekönigs, unter Leitung des Herrn Mariette, an 
‚allen wichtigen Punkten des Nilthales unternommenen Borfhungen und Ausgrabungen 
werden mit allem Gifer fortgefegt. Unter Anderem ift fürzlich der Punkt ermittelt wor⸗ 
den, wo das alte Tanis in Unter-Aegypten gelegen, wobei man zu ſehr wichtigen, hi— 
ſtoriſch⸗ archäologiſchen Refultaten gelangt if. In den Ruinen vom Memphis bat Herr 
Mariette eine, in einer Kalkfteintafel eingegrabene Lifte von 63 Ägnptifhen Königen 
‚aufgefunden. Die Barifer Bibliothek und das Britifhe Mufeum befigen zwar bereits 
ähnliche Tafeln, doch find dieſe bei Weitem nicht fo vollftändig, als die des Herrn Ma— 
riette, bie jet einen Beftandtheil des von ihm in Cairo gegründeten Mufeums bildet. 
Die Tafel von Memphis foll das merkwürdigſte Zeugniß fein, das wir bisher. für das 
Studium und bie Feſtſtellung der dem Pyramibenbau vorangegangenen, ägyptiſchen 
Königs-Dynaftieen befipen. Auch der Tempel von Gdfou, welchen Mariette im Auf- 
trage des Vicekönigs an das Licht gezogen, wird als ein bewundernöwertbed Dentmal 
geſchildert. Wahrſcheinlich wird Herr Mariette in einer der nächſten Sigungen ber Pa⸗ 
riſer Alabemie der Infchriften einen Vortrag über feine Entdeckungen halten. 

$ (Bas ein Parifer Gafthof einbringt.) Das große Hotel be Lounre 
in Paris if befanntlich für Rechnung der Gefellihaft des „Credit mobilier‘‘ erbaut und 
wird auch für diefelbe verwaltet. Folgendes ift eine Meberficht der reinen Einkünfte 
bei der Verwaltung biefes Hotels in den Ießten fünf Jahren. Es bradte: 
im Sabre 1856 +. 781,704 $r. 41 Gt. 


un 1857 22.2. 99552 „5m 

ER: ee 0917263, 273 

A LOL. 0 
„ 1860 2... 1114,90 „ 43 


Außer ben 1, 114, 940 Francs, die im Jahre 1860 das Wirthehaus⸗ Gefhäft Ye 
wurden 296,400 Francs durch Vermiethung der Kaufläben gewonnen, welde bie 
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Parterre⸗ Etage des Hotels bilden, fo daß die Geſammt-Einkünfte des Hotels nahe an 
anderthalb Millionen, oder 10’/, Procent des aufgewandten Capitals betrugen. Wenn 
man erwägt, daß die Gapitalien, welche bie Gefellfhaft des „Credit mobilier* in an⸗ 
deren Grundftüden von Paris, in der Rue Rivoli, am Boulevard des Capueins ꝛc. ans 
gelegt Hat, durchfchnittlih 8 Procent bringen, und wenn biefe 8 Procent au auf das 
Gapital von 11,496,328 Francs berechnet werben, bie ber Grund und Boden und ber 
Bau des Hotels gefoftet, jo bringt das Capital von 2,457,000 Francs, welde auf die 
innere Ausftattung und Einrichtung des Gafthofes verwandt worden, nicht weniger als 
20 Proc. jährliher Zinfen. Die Brutto-Ginnahbmen des Hotel de Louvre haben 
im vorigen Jahre 2,594,663 Francs 65 Gt. betragen. 

H. Wie erfinderifh auch die Europäer im Gonftruiren von mörberifhen Waffen 
fein mögen, fo werben fie doch noch von den Amerifanern weit übertroffen, deren Phan⸗ 
tafie, durch bie gegenwärtigen Wirren angeregt, fich zu viel Außerorbentliherem erhoben 
hat. So hat ber Dberft Le Mat in New-Orleans eine Art von Nevolver-Kanone mit 
neun Läufen erfunden, von denen 8 mit gewöhnlichen Kugeln geladen werben, ber te 
aber mit Kartätfchen. Diefe Ieptere hat daher auch vom Erfinder ben ausdrudsvollen 
Namen „Gnadenſtoß“ befommen. Auch hierin fucht der Norden dem Süden nicht nach— 
zuftehen, denn ein New-DMorker hat den fogenannten „locomobile of war‘ erfunden, eine 
duch Dampf bewegte Mafchine, welche in der Stunde 40 Kilometer zurüdlegt und auf 
ihrem Weg nad allen Seiten Hin Kartätfchen ſchleudert. Der Erfinder fegt die Vor⸗ 
teile feiner Mafchine mit folgenden Worten auseinander: „Außer ber unberehenbaren 
Zahl von Feinden, die fie tödten würde, müßte fie durch ihre unvorhergefehenen Evolu— 
tionen jede Taktik auf feindliher Seite unmöglid machen, die Pferde und auch bie 
Menfchen in einen unmiderftehlichen Echreden verſetzten.“ 

H. Durch die außerordentliche Leichtigkeit und Schnelligkeit der Verkehrsmittel tft 
es möglih, daß man in Paris fhon Mitte Mai bie erften Kirfhen auf öffentlichem 
Markte zu kaufen befümmt. Sie kommen aus bem füblichften Sranfreih, und wenn 
man ben weiten Weg bedenkt, den fie zu beftehen haben, fo ift es in ber That erftauns 
lich, daß fie um den Preis von 1 Franken das Pfund verkauft werden können. Eben⸗ 
falls aus dem Süden, und zwar bauptfächlih aus ben Departements Puy de Dome und 
Allier, kommen bie Aprikofen, die ſchon jeßt auf dem Markt von Paris verkauft werben. 
Man pflüdt diefe Früchte ein wenig vor ihrer vollftändigen Reife, und verpadt fie dann 
forgfältig in platte Käftchen, wo fie ihre Reife vollenden, bevor fie in ben Handel fommen. 
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.. (Meue literarifche Erfcheinungen im Jahre 1861.) Erinnerungen aus Sübs 
amerifa. 3 Bde. Bon E. von Bibra. — Künfilerbilder. 3 Bde. Bon A. von Sterns 
berg. — König und Königin. Romantifch-hiftorifche Erzählung aus der Mitte des 10, Jahre 
hunderts. Bon R. Behrle. — Die heilige Eliſabeth, Landgräfin von Thüringen. Hiſtorlſches 
Epos in 9 Gefängen. Von 3. B. von Mengerfen. — Bruno und Brunhilde. Hiftorifchs 
dramatifches Gemälde aus den Zeiten Garls des Großen. Bon A. Lambrecht. — Rom am 
Rhein. Roman aus der Gegenwart von einem Gläubigen. — Mlerweltsgefchichten. Ein Rovellens 
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buch. Bon Feodor Wehl. — Bier Deuiſche. Roman aus den letzten Jahrzehnten. 3: Bhe, 
Bon Meldhior Meyt. — Das goldene Alter der deutſchen Poeſte. 2 Bände. Bon 
Morig Rapp. (Kortf. f.) | 

.*. Wie man aus einem neulich erfchienenen Schriftchen ven Dr, Auguft Ziegler über 
die Schillerlotterie erficht, ift von bem fieben Goncertflägeln einer das Gigenthum eines Dorfs 
ſchneiders bei Pillnig, ein zweiter dasjenige eines Schornfteinfegers in Steitin, ein britier bas 
eines Poftillons in Lande in. der Grafſchaft Glatz in Schlefien geworden; ein vierter fiel an 
einen Landgutsbefiger im Erzgebirge, ein fünfter an die Tochter eines. Fiſchhändlers in Dresden, 
ein fechfter an eine Wittwe in Breslau, Den Malachltſchmuck aus Rußland Hat ein Gorporal 
ber Artillerie auf dem Königitein, den Ring mit Körner's Haaren und Goethe's fümmtlihe 
Werke zwei Soldaten ber Dresdner Garnifon gewonnen. 

S Nis Bewels, wie ſich deutſcher Fleiß und deutjche Strebſamkelt In Kunft und Wiffens 
Haft auch im Anslande ſtets geltend machen, dient wohl auch Folgendes: Bor einigen Jahren 
forderte cine Londoner naturwifjenfchaftliche Geiellfchaft duch ihre Zeitfchrift zur Ginlieferung ‚von 
sienen Rleinfchmetterlingen auf und. bezeichnete dabei die Preife für Einfendung der erften 20 neuen 
Arten dieſer Minlaturskepidopteren. An biejer Preisbewerbung betheiligten fich Forſcher und Lieb: 
haber dieſer Wiſſenſchaft aus fait allen Ländern Guropa’'s; duch bie erften drei Preife, welche die neuefte 
Nummer von „The entomologist's annals for 1861“ befannt macht, erhielten drei Deutfche, nämlich 
3. Möhlig in Frankfurt a M, Hofmann in Regensburg und Profeffor Frey in Zürich. 

* Gin neues Buch von dem Kulturhiftorifer Riehl, „Die deutfche Arbeit“ , iſt joeben 
durch ben Cotta ſchen Verlag ausgegeben worden, 
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| Einladung zum Abonnement, 
- Pit dem Monate Juli beginnt ein neues Halbjahr, und erlauben. wir ung 
daher, unfere freundlichen Leſer auf die rechtzeitige Erneuerung Ihres Abonnes, 
ments aufınerffam zu machen. Die Rebaction wird bemüht fein, im ber. bereits 
eingehaltenen Weife die fchönften und neueften Driginalnovellen bes Auslan- 
bes in gebiegenen Ueberfegungen zu bringen, außerdem auch burch Heine Mittheilz 
ungen aus alter und neuer Zeit die Theilnahme für das Unternehmen rege zu 
erhalten. | 
Wir fehen uns jedoch veranlaft, das bisherige Volumen des Unterhaltungs- 
bfattes um die Hälfte zu verringern, fo daß wir wöchentlich nur einen halben 
Bogen ausgeben werden. Diefe Wafregel wurde herbeigeführt durch die Fülle 
bes Materials, welches der Redaction der Nenen Münchener Zeitung namentlich 
während bes Zufammentrittes des baheriſchen Landtages über die wichtigſten 
vaterländiſchen Intereſſen zufließt, für welches ein verhältnißmäſſig zu kleiner Raum 
zu deſſen raſcher Veröffentlichungen zugemeſſen iſt. Wir haben daher den dem 
Unterhaltungsblatte abgenommenen Raum von einem halben Bogen wöchentlich 
dem Abendblatte zutheilen zu müſſen geglaubt und haben daher das Separat— 
Halbjahres⸗Abonnement für das Unterhaltungsblatt von Juli ab für Mün— 
den auf 45 kr., für Auswärts auf 54 Pr, erniebrigt. Diefer Preis ift für 
einen Band von 13 Bogen gewiß äußerſt billig geftellt, und hoffen wir daher zu— 
berfichtlich, bie Gunft unferer Lefer in ungefchwächten Maaße uns zu erhalten. 
Die Nedaction und Erpedition 
des Anlerhallungsblalles der Neuen Mündjener, Zeitung, 
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-Felice Fortunato Belcore, 


Rovelle von Francesco Maftriani. 
Aus dem Italienifhen von E. Sidenberg. 
ni (Bortfegung.) 
IV. 
Die Abreife. 


Ih bin ber. Ueberzeugung, daß in fogenannten civilifirten Ländern feine be- 
fwerlichere, feine unfinnigere, feine immoralifhere Gewohnheit herrſcht, als die Ge— 
wohnheit, Befuhe zu machen. Die Langeweile, diefe Wunde des Reichthums, der Dämon 
ber eleganten Appartements, die Epidemie, die mehr Unheil anrichtet, als die Cholera 
und das gelbe Fieber, die Langeweile ift der Hauptgrund, und wird es für ewige Zeiten 
bfeiben, warum ber indecente und läcerliche Gebrauch der Beſuche fortbefteht. Diefem 
läftigen Herfommen find nun befonderd Alle diejenigen unterworfen, die von dem Glüde 
das Privilegium des ſüßen Nichtsthuns erhalten haben. Für diefen Schlag Menſchen ift 
ber erfte Gedanke des Morgens und ber letzte des Abends, herauszufinden, mem fie im 
Laufe dieſes oder des folgenden Tages einen Theil der Langeweile, die auf ihren Edul- 
teen laſtet, aufhalfen follen. Und Haben fie ihr Opfer gefunden, fo find fie über 
die Maßen froh, und bringen viele Etunden mit der höchſt wichtigen Beſchäftigung hin, 
bie rechte Toilette zu wählen, die ihnen zu biefem ober jenem Befuche am beften con= 
veniren könnte. Diefe Befuher von Profeflion haben immer einen Kalender in ber 
Hand oder gar im Kopf, fo daß fie jeden Namenstag in ihrer ganzen, großen Befannt- 
[haft auf das Genauefte kennen; ebenfo willen fie mit aller Ecrupulofität alle Ger 
burtötage und. Hochzeitstage anzugeben; fie machen ſich eine Pflicht daraus, Euch regel= 
mäßig an DOftern, Weihnachten, am Allerfeelentage, und an Martini zu befuden; 
ſchenkten Euch zufällig Eure Hausfrauen einen neuen Eprößling, fo kennen biefe Liebens- 
würdigen ihre Pfliht, und fommen, um Gud zu beglüdwünfhen und fih mit Euch 
über die neue Ehre der Vaterſchaft zu. freuen. 

Diefe Freunde haben nicht einen Augenblid Zeit: der ganze Tag vergeht mit 
Beſuchmachen und Befuhempfangen. Wehe Jedem, ber ihnen feinen ſchuldigen Beſuch 
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nicht macht; da gibt es Feine giftige Entſchuldigung; die Freundſchaft ift gebrochen, der Krieg 
erklärt. Bei biefen Leuten iſt die Unterlaffung eines Befuches, den fie von Dir bei 
einer feierlichen Gelegenheit oder auch nur bei einem gewöhnlichen Jahreswechfel erwar- 
. teten, ein unverzeiliches Verbrechen, eine ſchwere Vernachläſſigung; denn, wie bie Be- 
fuer in Beobadtung ihrer Beſuche im höchſten Grade rigorös und unfehlbar find, fo 
find fie allen Mebertretungen der Geſetze des Befuches gegenüber von unerbittliher Strenge, 
und verzeihen biefelben nie. 

Die Frauen find mehr wie die Männer zu einem ftricten Gehorfam gegen biefe 
defpotifchen und lächerlichen Gefeke geneigt; fie find dazu überdieß noch von ber Gitelfeit 
gedrängt, ihren Freundinnen ihre neuen Kleider, die ſchönen Etoffe, die mobdernften Toi- 
fetten zu zeigen. Sehr häufig pflegen gewiffe Damen jenen von ihren Freundinnen Be— 
ſuch zu maden, bie fi in weniger glänzenden Verbältniffen befinden, und zwar, um 
diefe ftillfehweigend die Kränfung des Vergleiches fühlen zu laſſen; wahrhaftig, ein edler 
Zwed eines Beſuches! 2 

Die Frauen find in ihren Freundſchaftsbezeugungen ceremoniöfer und freigebiger 
als die Männer, und dennod kennen bie Frauen die Freundſchaft ganz und gar nicht; 
und der Himmel, der ihnen eine vortreffliche Anlage zur Liebe verlichen, hat ihnen das 
liebfte, das reinfte, das ſüßeſte menſchliche Gefühl, die Freundfhaft, gänzlich verfagt. 
Wenn zwei Damen, die fih Freundinnen nennen, beifammen find, und wären es zwei 
leibliche Schweftern, fo beherrfcht beide nur Ein Gefühl: das Streben nämlich, gegen— 
feitig bis in's kleinſte Detail die beiderfeitigen phyſiſchen und moraliihen Gebrechen zu 
beobachten. Die disereteften begnügen fich mit der bloßen Beobachtung; die edelmüthig⸗ 
ften ſchweigen darüber; aber im Allgemeinen wird biefe Beobachtung zur unerſchöpflichen 
Quelle böswilliger Gloffen und langer Kritifen; ſieht man die Frauen aber mit ber 
größten Vertraulichkeit über die größten Herzensgeheimniſſe fprechen, fieht man, wie fie 
fih, fo voll von Zärtlichkeit und Zuneigung taufendmal füffen, fo könnte man darauf 
jhwören, das müſſe eine Freumdichaft fein, die zum mindeften die Feuerprobe beftünde, 

„Hundert folder Tage’, ift das furdtbare Wort, das Schlagwort, das taufend 
der widerwärtigften Befuche erlaubt und rechtfertigt. Wer fih mit dieſen fchredlichen 
Worten in Dein Haus einführt, der fucht eine Gelegenheit, Did; eine Zeit lang unges 
ftraft martern zu können. Die Gewohnheit, das „hundert folder Tage” bei jeder Ge— 
legenheit anzuwenden, hat ſchon zu vielen Unſchicklichkeiten und Lächerlichkeiten Anlaß ge= 
geben; eine Freundin wünfchte der andern, als fie eben am Arme ihres Bräutigams 
vom Traualtar Fam, „hundert folder Tage“; eine andere einer Wittwe, bie eben. ihren. 
Mann begraben hatte u. dgl. 

Werdet Ihr — was der Himmel verhüten möge — Trank, fo erſcheint gleich 
Befucher auf Beſucher, um ſich nah Gurem Befinden zu erfundigen. Ihr habt fehr 
heftige Kopfichmerzen, und gerade das Ipekakuana, das Neapolitaner Univerfalmittel ges 
nommen; Ihr mödtet Eud nun mit Leib und Seele den angenehmen Wirkungen biefes : 
lieblichen Heilmittels überlaffen: da wird die Glocke gezogen, und die Beſucher erfcheinen; 
nicht etwa einer, fondern gleich drei oder vier. Ihr müßt nun, ob Ihr wollt oder nicht, 
mit diefen wohlwollenden Freunden, die vor Eurem Echmerzenslager zwei, drei Stunden 
unaufhörlich disputiren, ja oft bie lauteften, Lebhafteften Debatten führen, fpreden, und 
ihre unzähligen Fragen, fo qualvoll es Euch auch fein mag, beantworten. Aber wißt 
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Ihr, wovon fie gewöhnlich ſprechen? Nicht etwa von Euch und Eurem Befinden, fon- 
bern von ihren Kindern, die Brauen auch noch von ifren Mägden, daß Eocö den Wurm 
am Binger hat, daß Totd fchon das ganze ABE auswendig weiß; fie fprehen von ber 
ftaunenswerthen Klugheit ifred Papagei’, von dem Tode des Geheimraths 2... und 
von taufenderlei folder höchſt unterhaltender Gegenftände. Aber das ift noch nichts, 
wenn Eure. Beſucher allein kommen; da Eure Bekannten aber lauter angefehene, ge— 
ſetzte Leute mit Weib und Kind find, fo kommen fie nie in Eure Wohnung ohne dieſe 
Begleitung. Ihr liegt in ſchmerzlichen Zudungen, von Blutegeln zerftochen, von ben 
Aerzten vergiftet, und von der Lancette zerfchnitten, zu Bette; ba tritt eine Mama, die 
Ihr fon auf der Treppe hören könnt, in Euer Zimmer; an ber Hand führt fie ein 
breijähriges Töchterlein, das wieder einem fünfjährigen Schwefterlein die Hand reicht; 
bintendrein ber Bapa mit dem Züngften auf dem Arme und einem vierjährigen Söhn- 
hen am Rodzipfel, Die Kinder ‚hätten lieber ihre Promenade fortgefeßt, und find beim 
Gintritte in ein SKrankenzimmer etwas ungeberbig.‘ Die Mama gibt der Ginen einen 
Klaps, dem Jungen eine Kopfnuß, droht dem Kleinften und ſchiebt die Aelteſte vor, 
um dem Kranken bie Hand zu reihen. Iſt biefes liebenswürbige Präludium beendigt, 
jo folgt die gewöhnliche, und ebenfo angenehme Symphonie des Beſuches, das obligate, 
fürdterlihe Verhör: 

— „Lieber Herr M. . . wie geht's?“ 

— Ich bin krank.“ 

„Wie fühlen Sie ſich?“ 
„Wie lange fon?“ 
„Seit vorgeftern.“ 
„Was fagt der Arzt?“ 

— „68 ift ein nervös-gaftrifch-rheumatifches Gallenfieber mit noch anderen mor- 
bee Somplicationen von geringerer Bedeutung.” 

— „Mas nehmen Sie ein?” 

— „Die Bulver von James und biefe Arznei bier.“ 

— „Mo empfinden Sie Schmerz?“ 

— „In der ganzen gaftrifchen Gegend.” 

— „Wie?“ fällt die Frau dazwiſchen, „Pflafter müflen Sie au legen? 
Nicht wahr, das Klepperbein'ſche Magenpflafter? Nun bas Hilft gewiß!” 

— „Ja, bas wollen wir hoffen !* ergänzt der Gemahl. 

Nach zweiftündigem Geplapper, über das Ihr in Convulſionen gerathen möchtet, 
unter taufend Ausbrühen findlicher Lebhaftigkeit Seitens ber Jungen und ebenfovielen 
Zurechtweiſungen Seitens ber Alten fchidt fich endlich die Familie zum Gehen an und 
nun beginnt das obligate Gefpräh von Neuem. 

— „Halten Sie fih gut!“ 

— „Zaufend Dank für Ihren lieben Beſuch.“ 

— „Niht Urſache; das war Schuldigkeit.“ 

—- „Zuviel Güte 


„Gute Befjerung 
„Ich werde mein Möglichftes thun!“ 
— „Aber nehmen Sie ja bas ſchweißtreibende Mittel, das ich Ihnen anempfohlen habe!’ 
1 * 
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— „Ich werbe nicht ermangeln.“ 

— ‚Können. wir Ihnen mit fonft etwas dienen ?“ 

— ‚Mit Ihrem fortwährenden Wohlwollen.“ 

— ‚Wann werben wir wieder zufammen Maccaront eſſen?“ 

— ‚Bann Sie wünjden.” 

— „Morgen. werden wir Sie wieber beſuchen aber hoffentlich a im Bette.’ 

— „Ich will es hoffen.’ 

Es ift höchſt felten, daß der legte Dialog der Beſucher fo, wie —— endet 
und nicht mindeſtens eine Viertelſtunde in dieſer Weiſe fortgeht. Welch' herrliches 
Geſchenk iſt ſolch ein Beſuch für einen Kranken! Habt Ihr das Unglück, daß Jemand 
aus Eurer Familie ſtirbt, fo ſeid überzeugt, daß Ihr Euch die Zeit mit dem Empfangen 
von Gonbolenzpifiten vertreiben müßt. Wahre Barbarei, die einen armen Menfchen, dem 
ber Tod eben ein theures Weſen entriffen bat, zwingt, den fhwachen Troſt über feinen 
unerjeglihen Berluft, die Thränen, zu unterdrüden, um immer wieder jene gewöhnlichen, 
verbrauchten Phrafen und Troftipenden zu hören, die nur bie Nerven noch mehr aufregen. 

Ich hoffe, meine freundlichen Lefer werden mir biefen unmwilligen Erguß verzeihen, 
wenn fie bie Leiden bedenken, bie ich während der fünfzehn Tage, die mich an’s Bett 
gefefielt Hielten, von Geiten meiner Befucher erdbulden mußte. Mid hatte nämlih, al 
ich mich neulich von meinen munteren Freunden trennte, alsbald ein. heftiger Platzregen 
überrafcht, der mich zwang, unter dem Thorwege des nächften Haufes Zuflucht zu fuchen. 
Die Näffe, die Zugluft, die Aufregung und das Echauffement von vorhin verfehlten ihre 
Mirkung nit und ich erwachte am folgenden Morgen mit einem unerträglichen Bruft- 
katarrh. Mährend langen, qualvollen vierzehn Tagen wurde ich auf die oben befchriebene 
Weiſe von meinen Freunden geopfert, vernichtet, aufgerieben; ich Hätte während dieſer 
Zeit vielfachen Grund gehabt, auszurufen: „Bott bemahre mic vor meinen Sreunden, 
mit meinen Feinden will id ſchon felbft fertig werden !“ 

Es war der vierzehnte Tag. Ich war aufgeftanden, hatte mich auf einen Arm⸗ 
fluhl niedergelaffen und erfreute mich jenes fühen Nichtsöthuns, der ſchönſten aller menſch⸗ 
lihen Beihäftigungen in diefem Leben voll ununterbrochener Mühen und Anftrengungen, 
indem ich bei mir felbft mit einem Gefühl von Genngthuung ausrief: 

— „Die Krankheit hat mir diefe Mufe verſchafft!“ 

Es mar ber erfte Tag, wo mid mein Arzt von Mebicamenten bispenfirt hatte. 
Ich war alfo zufrieden wie nie; ich fühlte mich glüdlih in dem Gedanken, nichts denken 
zu müſſen. 

Und in der That, was gibt es auf ber Welt Beichwerlicheres als das Denken? 
Ein Menſch, der immer denkt, wirb in Fürzefter Zeit bager, abgemagert, melandolifch, 
fih und Andern langweilig. Sehet dagegen einen Menſchen, ber fi ber Mühe des 
Denkens nicht unterzieht; wie tft fein Gefiht von einer gefunden Röthe bededt! Der 
Frobfinn leuchtet aus feinen Pausbaden! Sein Bauch nimmt ſchöne, grandirte, runde, 
vefpectable Proportionen an! O, wäre ih ein Schriftfteller von Bedeutung, ich wollte 
einen dicken Band fchreiben, um zu beweifen, daß ber Staat fein rechter Etaat ift, wenn 
nicht das Denken, als eine nicht nur für dad Individuum, fondern au für die ganze 
Geſellſchaft höchſt gefährliche und verberbliche Sache, verbannt und verboten. wird, Alle 
Ungebübrlicjteiten, bie die Menſchen in ber Welt aufführen, ftellen fie doch nur an, weil 
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fie denken. Ich bin Überjeugt, die Dinge in dieſem Thale ber Tränen würden weit 
befier ftehen, gäbe «6 nicht jenes vorwißige, nafeweije Ding, weldes man ben Gedanken 
nennt. Zu was nügen alle Bücher, die gefchrieben find und noch gefchrieben werben? 
In der That, fo lange ein Menſch Bücher Tieft, Hört er auf, Menfch zu fein; und das 
mag wohl aud der Grund fein, weßhalb die Damen den Gelehrten nicht ſonderlich hold 
find; überbieg Iedten die Menſchen viel beſſer, als die Bücher noch nicht erifttrten: feit 
bie Buchbruderei erfunden ift, ift dem goldnen Zeitalter diefes unfelige, egoiſtiſche und 
melancholiſche papierene Zeitalter gefolgt. 

Daran date ich, als mit einem Male — es war am fünfzehnten Tage — 
Krankheit — unſer Held, Fauſto Corlielo, vor mir im Zimmer ſtand. Er war, ohne 
ſich anzumelden, in mein Studirzimmer getreten, wie er immer bei Beſuchen pflegte. 

— „Haft Du mir eine Commiſſion aufzutragen ?“ * er, indem er mit dem 
feinen Finger die Afche von feiner Gigarre abwiſchte. 

— „Wie fo? Reiſeſt Du vielleicht ab?“ 

— „Ja, ich reife ab; ich gebe in die Provinz.‘ 

— „‚Beiallen deiligen, in die Provinz! Ja, und mas thuft Du in ber Prorinz?⸗ 

— „Heirathen. Die Damen von Neapel find zu gut, zu lieb, zu gebildet; fie 
find gefhaffen, einen Mann oludlich zu en, und Du weift, daß “ . bas 
Gegenteil ſuche.“ ' “ 

— ‚Und Hoffft Du in ber Provinz — Gegenſtand zu finden ?“ 

— ‚Ganz gewiß; man bat mir in ber Provinz ein Mädchen vorgeſchlagen, 
gerabe fo, wie ich es wünſche: von lebhaften, ſanguiniſchem Temperamente, nicht fehr 
reich, nicht beſonders gebildet; ihre geiftigen Anlagen follen gerade nicht Die glänzendſten 
fein; dagegen ſoll fie eine hübſche Portion Leichtfinn und-Einbildung und einen Hochmuth 
wie eine Herzogin beſitzen. Dazu kommt noch, daß fie Nicoletta heißt und daß fie einen 
folgen Schwarm von Brüdern und Schweftern bat, daß man ſchon deßwegen bem Un— 
glüdfeligen, ber ald Schwager in dieſe Bamilie fommt, von Herzen gratuliren barf . . . 
Ich habe den Vorſchlag angenommen, und morgen begebe ich mi auf bie Reife... 
Ich muß der Sache endlich ein Ende machen und zu einem Refultate kommen. Auf der 
anderen Eelte muß ih Dir geftehen, daß ih, wiewohl ich meine Frau noch gar nicht 
habe, fhon anfange, ihrer überbrüffig zu werden; die Sache ift mir wahrhaftig ſchon ſehr 
läftig; trogdem möchte ich ein wenig von ber Ehe koften, nur nippen ... Mber ih 
fage Dir, fo eine Heirath auf dem Lande, in der Ärgften Provinz, bat ungeheuer viel 
Reizendes für mich; fehr oft haben dieſe Dämchen mehr Mutterwig , ald man gewöhn- 
lich glaubt.” 

— „Was willſt Du damit ſagen?“ 

— „Nichts — ic habe eine feltfame, originelle Idee; aber es ift — Ze 
Foee; feiner Beit werde ich es Dir mittheilen’ ... 

— „Aber fage, gebenfft Du bort zu bleiben oder wirft Du mit Deiner Braut 
hieher nad Neapel zurückkehren 2% 

— ‚‚PerBacco! freilih fomme ich wieder hieher; und zwar fo bald als möglich.” 

— „Aber fage, was ift aus unferen Freunden Gaetano und Achille geworden ? 
Was habt Ihr am jenem Abend noch für Abenteuer beſtanden?“ 
— ‚Die? Du weift nicht, was vorfiel?“ 
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— ‚Mein; ich wurde unmittelbar darauf frank und habe feicher feinen ‚nom ben 
beiden geſehen.“ 

— „Ah! Unſer Abenteuer iſt höchſt merkwürdig; eben fo neu als — Wir 
looſten alſo nach Deinem Verſchwinden, und diesmal fanden wir die — Nardones 
und in ihr die Nummer 25.“ 

— „Ich tenne dieſes Haus,” fagte Achille etwas betroffen, „in der BER Stage 
wohnt eine tödterlofe Bamilie; wir werden aljo ber zweiten Gtage mE Beſuch 
machen müſſen!“ 

Wir gingen gerade an der Thüre der erſten Etage vorüber, als ſich dieſe öffnete 
und eine junge Dame erſchien. 

Achille erbleichte. 

— Ich habe Dich ſoeben ausſteigen ſehen“, ſagte das weidchen zu dieſem letz⸗ 
teren; „Papa iſt ausgegangen, nur Mama iſt zu Hauſe.“ 

— „Du ſiehſt, Giulietta, ich bin bei meinen Freunden hier, und kann von 
Deiner Einladung keinen Gebrauch machen.“ 

Während das Mädchen noch ſprach und Achille zurückzuhalten ſuchte, kam ein 
Mann die Treppe herauf, Das Mädchen ſtieß einen Schrei aus und entfloh. 

— „Endlich babe ih Sie einmal erwifht, Signorino““, fagte diefer zu Adille; 
„Sie glaubten ich fei ausgegangen, und kommen, wiewohl ich Ihnen mein Haus ver 
boten babe, noch mit diefem fauberen Herm. Wollen Eie mir gefälligft fagen, was 
Sie hieher geführt Hat?’ 

— „Signorina, Ihre Tochter, hat uns forben gefagt, Sie fein antgegangen.d 

— „Wir waren gefommen, um mit Ihnen zu ſprechen“, fügte ich bei. 

— „Und was haben Sie mir zu ſagen?“ 

— „Wir wollten Ihnen jagen‘, nahm id das Wort, „Daß mein Freund hier’ 
— ih deutete auf Gaetanino — „Ihnen einen Vorfhlag zu machen hat." (Bortf, f.) 
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‚H Die Bevölkerung von Frankreich ift gegenwärtig auf fait 40 Millionen geftiegen. 
Die ‚Hälfte derfelben beſchäftigt fih mit Aderbau und 11 Millionen mit Induſtrie. 
Don biefen Iegteren kommen 1,900,000 auf die Babrication von Stoffen, 1,950,000 
auf die von Kemifchen Producten, faft 2 Millionen auf die Anfertigung von Kleidungs- 
flüden und Toilettengegenftänden und 1,800,000 auf die Zubereitung von Nahrungs 
mitteln. Etwas mehr als 1 Million beihäftigen fi mit dem Transport und ber Reit 
kömmt auf verfchiedene nicht genau zu clafjificirende Induftrieen. Dem Handel widmen 
ſich 1,700,000 Menfhen; den Wiflenfhaften, der Literatur und ben Künften nur 
29,000, alfo "/,o3; der Gefammibevölferung, — Die Gefammtbenölkerung des vereinig- 
ten Königreiches von Großbritannien beträgt nah dem legten Genfus 20,205,504, wo— 
von 9,825,246 männlichen und 10,380,258 weiblichen Geſchlechtes. Der Genfus vom 
Jahre 1851 ergab eine Bevölkerung von 17,927,609; fo daß fih aljo die Ginwohner- 
gahl Großbritanniens binnen zehn Jahren um 2,277,895, alfo um mehr als ein Zehn« 
teil vermehrt hat. — Im Jahre 1790 betrug die Bevölkerung der vereinigten Staaten 
von Nordamerifa 3,927,507, wovon 3,172,464 Weiße, 59,446 freie Farbige und 
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697,897 Selaven. Im Jahre 1850 wohnten in ber Union 19,666,736 Weiße, 
419,173 freie Farbige und 179,589 Eclaven, zufammen 23,265,498 Ginwohner. 

ar, (Ein Erdbebenanzeiger.) Die Japanefen find kluge Leute. Sie ha— 
ben entbedt, daß wenige Stunden vor jedem Erdbeben ber Magnet auf. kurze Zeit feine 
Kraft verliert. Cie haben, hierauf fußend, ein Gerüft gebaut, das einen Hufeifenmagnet 
trägt, unter dem fi ein Becher von Glodenmetall befindet. An der Armatur hängt 
ein Gewicht. Steht nun ein Gröbeben bevor, jo fällt, da ber Magnet jeine Kraft vers 
liert, das Gewicht herab auf den Becher und gibt ein Allarmzeihen. Alles verläßt nun 
fofort die Häufer, um fid während bes Grbbebens im Freien zu unterhalten. 
H Der „Expeetator industriel of New-York‘* veröffentlicht die folgende wunder⸗ 
lich klingende Neuigkeit: in Optiker in Narjolti (im Staat Indiana) fol eine Brille 
erfunden haben, mittels deren man felbft in ber finfterften Nacht alle Gegenftände deut⸗ 
lich unterjcheiden önne (?). Der Name bes erhabenen Erfinders wäre nad dem „Expecta- 
tor‘ John Langfon und foll derfelbe fein Geheimniß nur gegen eine Summe von 
700,000 Dollar verfaufen wollen. Das Merkwürdigſte dabet aber ift, daß fih nah 
der Angabe biefes Journals eine Geſellſchaft gebildet habe, um diefes Gcheimniß anzu= 
kaufen, der bereits ein Bond von 300,000 Dollars zur Verfügung ftehe (N). 
$ Die deutfche Wiflenfchaft hat einen ſchweren Verluſt erlitten durch den Tob 
des Dr. Ludwig Preller in Weimar, welcher nad kurzer Krankheit am 21. Juni ge- 
ftorben iſt. Preller war ein feiner Kopf, welcher namentlih auf dem mythologifchen 
und antiquarifhen Gebiete Ausgezeichnetes leiftete und deſſen elegant gefchriebene Werte 
zu ben ‚beften ihres Gebietes zu rechnen find. Von Weimar, wo ber Verftorbene Ober: 
bibliothefar war, ſchreibt man: Früher Profeffor in Kiel, dann zu Dorpat, ward er von 
dem Gonflicte, der eine Anzahl deutfcher Profefforen von dort vertrieb, mit betroffen, 
fand Hier Aufnahme und Anftellung und war in den hiefigen Kreifen, namentlid auch 
am Hofe, wo er. der verftorbenen wie der jet regierenden Grofberzogin als literarifcher 
Beratber nahe ftand, fo feftgewurzelt, daß er mehrfache DVeranlaffungen, wieder in bie 
akademiſche Laufbahn zurüdzutreten, von fi mies. — Berner ift der Tod des Mebicinal- 
rath Robert Froriep, der befonders durch einen anatomifhen Atlas bekannt geworben 
ift, zu beflagen; er ftarb in Weimar am 13: Juni. 

... Der brafilianifhe Tapir kommt häufig in gezähmtem Zuftande vor, 
befonbers aber in einigen Gegenden von Minas-Novas und. Goyaz, wo er als Laftthier 
benügt wird. Er trägt bebeutende Kaften, ſchwerere ald die Maultbiere; das Gewicht 
berfelben wird auf 10 portugiefifhe Arroben (circa à 25 Pfd.) geſchätzt. Er zeigt viel 
Intelligenz und befonders große Anhänglichkeit am diejenigen, die ihn pflegen. In Bras 
filien bewohnt der Tapir vorzugsweiſe die Wälder ber heifen Gegenden, fowie die halb» 
gemäßigten Diftrikte, während die in Golumbia lebende Art nur fehe felten in bie Ebenen 
herabfteigt. Diefe legtere ift befonders häufig in dem höheren Gegenden ber Gorbilleren 
und man findet zahlreihe Spuren bis zu den Paramos, welde an bie Schneeregion 
grenzen, in einer Höhe von 13,500 Fuß über dem Meere, wo das bundertgradige Ther- 
mometer häufig auf 4 ober 5 Grade unter Null herabfintt. Diefe letztere Art fand 
man zum erften Male auf der Silla de Caracas und fpäter in außerordentlicher Menge 
in den Wäldern, welche die Seiten des Vulkans von Tolima in Quindin bedecken, und 
an’ anderen Stellen, (Zool. Garten, 1861, Nro. 8.) 
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nt (Meue literarifhe Erfcheinungen im Jahre 1861.) Aus vier Jahrhunderten. 
Mittgellungen aus dem Haupt:Staatearchive zu Dresden. Neue Folge. Bon Carl von Weber. 
— Arnold von Winfelried. Traueripiel in 5 Alten. Von Th MeyersMerian. — Barl 
von Bonfletten. in fchwelzerifches Zeit: und Lebenoblld. Bon K. Morell. — Die Infulaner. 
Rüglanijches ChHarafterbild. Von Ph. Galen. — Heitere Studien. 2 Bde. Bon H. ©. 8. 
Mahler — Emma. Eine Novelle. 2 Thle. Bon E Steffens. (Fortf. f.) 

* In Mannheim wurde am 26 Juni das fünfundzwanzigjührige Jubiläum des Hofe 
Gapellmeifters Lachner auf mannigfache Weiſe fefilich begangen. Im Theater wurde das mus 
ſilaliſche Drama „Jakob und feine Söhne“ aufgeführt, in welchem Lachner am 26. Juni 1836 
zum. erften Male den Dirigentenftab geführt hatte. 

”* Ans Köln wird über bie große Kunſtausſtellung gefchrieben, bereits fel ein Theil 
ber Kunſtwerke aufgeftellt. Der Hauptjaal der Münchener if bereits georbnet, ebenfo der Düfs 
jelborfer zum größten Theil und der Berliner. Unter den älteren Werken, welche zur Ausflels 
lung gefommen, find ven Gornelius Gartens zur Glyptethek und zum Gampofanto, mehrere Gars 
tons von Scnorr, fowie einige fehr bedeutende Zeichnungen von Genelli. Die Bilder aus ber 
romantifchen Periode von Düffeldorf werben bier im größerer Vollſtaͤndigkeit erfcheinen, als 
auf der Münchener Ausftellung. Im Uebrigen mußte, fehen ‚aus Rückſichten auf den Raum, 
alles, was in München bereits ausgeſtellt war, hier zurückbleiben. 

H. Die nördlichen Amerifaner haben, um bie von den Gübländern auf ber Baltimores 
Eifenbahn angrrichteten Beſchaͤdigungen leichter repariren zu können, auf Räder geſetzte mit Ras 
nonen bewaffnete Feine Beftungen erfunden, welche vor der ben Zug führenden Eccometive anges 
hängt werben, und die Arbeiter während ihrır Thätigfeit gegen bie Angriffe bes Feindes jchüßen. 
* Ein von bem Beneralinfpector der Wohlthätigfeitsanftalten in Frankreich an den Mir 
niſter des Innern gefendeter Bericht conflatirt, daß in biefem Lande 21,576 Taubſtumme und 
30,214 Blinde leben. ’ 

H. Das „Journal de Constantinopel‘ zeigt den Tob eines Mannes an, ber in feinem 
hundert und fechzigften Jahr verftorben iſt Gr war aus Merbine in Kurbiftan gebürlig. 

H, Soeben erjdeint bei Michel Levy Frares In Paris der vierte Band von Buizois. 
Memoiren, 
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„Ih bin ein Preußer — fo fingen fie gern. 
Stein ift Naſſauer geweſen; 

Und Fichte, der gegen den corſiſchen Seren 
Mit Jahn fo gewirkt und gelefen, 

Gin Sachſe war er von Rammenan ; 

Aus Deftreih ftammte der Oneifenan. 


Und Scharnhorfi war ein hannovrifcher Mann, 
Den preußifche Zöpfe verlachten; 
Und Blüder, welchen die Märker ſodann 
Als Zierde von Preußen betrachten, 
Dar Medlenburger; und endlich auch war 
Skald Arndt ein ſchwediſcher Pommer ſogar. 
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Dad Unterhaltungsbtart erfcheint jeden Samftag ald Bellage zur Meuen Münchener Zeitung. Auf bap- 
felbe iR jedoch auch bei allen Poſtamtern und Buchhandlungen bed In» und Auſßlandeß ein befondered Wbon« 
nement eröffnet. Wie einzeime Mummer 6 hr. Ein Ifterarifcher Anzelget Hiezu ericheint In zwangtofen Zeiträumen. 
— — —— — — —— — 


Felice Fortunato Belcore. 
Rouelle von Srancesco Maflriani 
Aus dem Italieniſchen von E. Sidenberg, 


Gortſetzung.) 


Gaetanino, ſonſt immer ber keckſte, der vorwitzigſte Wortführer, hatte ſich wäh— 
rend Achille, keines Wortes, keiner Bewegung fähig, daſtand, buchſtäblich hinter mid 
perfrohen. Der Bapa bemerkte ihm jept erft, als ic wegtrat, und ging erſtaunt 
auf ihn zu. 

— „O! Endlich habe ich die Ehre Eie miederzufehen! ... Schön! Ich hoffe, 
Eie Haben mir die dreißig Piafter mitgebracht, die Eie mir fhon fo lange ſchulden 

Recht fo! Ich hatte ſchon einen Werbaftbefehl gegen Eie ausgewirkt! Da fehen 
Eie!,.. Aber fommen Cie herein; wir werden das Weitere verhandeln... .  Ent- 
fhuldigen Eie einen Augenblid; ih muß erft meiner Giulietta wegen dieſes Herrn bier, 
er deutete auf Adille — eine Lection geben.’ 

„Mit diefen Worten fhob der Papa unfern Gaetanino, Adille und mid zur 
Thüre hinein; meine beiden Freunde waren total verblüfft, und außer Etande ein Wort 
zu fprechen, oder Widerſtand zu leiften; ich folgte, weil die Sache im höchſten Grabe 
amüfant zu werben verfprad. Grit ald der Papa hinter uns die Thüre verfhloß und 
ben Schlüſſel anftedte, erkannte ih das Schwierige umferer Lage; auch Gaetanino und 
Achille fhienen nichts Gutes zu ahnen, denn bie beiden armen Jungen ftanden da wie 
zwei arme. Sünder die man. eben zur Grecution abführt. Wir traten in einen ziemlich 
elegant möblirten Salon, wo wir und niederließen. Gaetanino war ganz in Gedanken 
verfunten — „Ich kenne bdiefen Mann,’ fagte er, bedentlih den Kopf ſchüttelnd — 
„Er iſt zu. Alten fähig!" u 

Don Paolo (jo hieß der Papa) trat in den Salon; er hatte einen Hauarog 
angezogen. — 
! „Signori,“ fagte er, „ich bin gewöhnt, jede günſtige Gelegenheit zu ergreifen, 
um aus meinen Geſchäften Vortheil zu ziehen; nod nie babe. id eine günftige Con— 
junttur aus ber Hand gelaſſen, und ih habe mid. dabei gang gut befunden; benn in 
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biefer Welt hängt Alles davon ab, daß man fich bei dem Appell, den Fortuna an je 
ben Menfchen ergehen läßt, zu rechter Zeit einfindet; denn, fommt man nur einen Au— 
genblid zu fpät, fo ift der Plag, der für und beftimmt war, fhon durch Andere befeht, 
bie zur rechten Zeit kommen. Meine ganze Beihäftigung befteht nun darin, daß ich 
fortwährend aufpaffe, horche und die Ohren fpike, um diefen Appell Fortuna's zu hören, 
und ich ſchwöre Ihnen, daß ic; ben günftigen Augenblid nod nie verfäumt habe. Da 
mid; nun, meine werthen Signori, das Glück heute befonders begünftigt, fo werben Gie 
mir nah dem Gefagten nicht verargen, wann ich daraus Vortheil ziehe. Sie, Signor 
Gaetanino jhulden mir dreißig Piafter, ohne die Intereffen. Gut; Sie werden biefes 
Haus nicht eher verlafen, bis Sie Ihre Schuld bis auf den legten Quattrino getilgt 
haben. Signor Adille, Sie haben mit meiner Tochter ein Liebesverhältnig; gut, aud 
Eie werben nicht über diefe Schwelle geben, ehe Sie Ihr Wort gegeben haben, meine 
Tochter zu heirathen. Was diefen Herrn betrifft, den ich nicht kenne, — hier beutete 
er auf mich — fo kann er geben, aber zuvor wird er bie Güte haben, bei dem Acte 
ber Verlobung des Signor Adhille mit meiner Tochter Zeugſchaft zu leiften. Ich er— 
ſuche Sie, meine werten Signort, fi Hier ganz ſtill und ruhig zu verhalten; ich habe 
das Recht, Sie Signor Gaetanino, ſogleich in das Schuldgefängnig abführen zu laffen, 
und der Wachtpoſten ift ganz in ber Nähe. Ih glaube Ihnen nod einen Gefallen zu 
thun, wenn ich jetzt auf Abſchluß des Gefhäftes dringe, und Sie nicht nächſtens aus 
der Mitte Ihrer Familie oder gar aus ſchöner Geſellſchaft abholen laſſe. Haben Sie 
alfo das Geld nicht bei fih, fo fchreiben Sie jeßt ihrer Familie, einem Ihrer Freunde, 
einem Wurherer. Bieten Sie Alles auf, um fo bald ald möglich Ihre Freiheit wieder 
zu erringen, benn, wie gefagt, bier (auf feine Taſche beutend) iſt Ihr Verhaftsbefehl 
und dort ber Wachtpoſten.“ 

„Dasfelbe fage ich Ihnen, Signor Adille, und ich glaube nicht, daf mein Vor- 
fhlag Ihnen mißfallen wird; ich biete Ihnen das an, wonach Sie fo begierig ftrebten 
— Sie empfangen mit meiner Tochter eine hübſche Ausfteuer, eine gute Rente, ein 
ſchönes Haus; Alles iſt zum Abſchluſſe fertig. Entſchließen Sie fi alfo, Signori; 
ich ziehe mich jegt in das nächfte Zimmer zurüd und werde nad Verlauf einer halben 
Stunde wieder erfcheinen, um Ihren definitiven Entſchluß zu erfahren.” 

Mit biefen Worten entfernte fih Don Paolo und ließ uns in ber größten 
Beftürzung. 

— — „Was find das für Poſſen?“ fagte Achille; „ver Menſch ift ganz von 
Sinnen!‘ 

— ‚Nicht doch,“ fagte ih, „er tft ein Speculant, das tft Alles; er verſteht 
ein vortreffliches Geihäft zu machen, indem er Dir feine Tochter zur Frau gibt; übri« 
gend, liebſt Du fie vielleicht nicht?‘ 

— „Ich liebe fie, ja; aber fie heirathen, jetzt, auf der Stelle? .. . Meine 
Bamiliel ... . Meine Stellung! ...“ 

— „Und wer wird fih meiner erbarmen?” rief Gaetanino . . . „Dreißtg 
Biafter ohne die Interefien! Da müßte ich dreißig Jahre eingefperrt bleiben. Diefer 
ſchmutzige Geizhals würde mid zur pythagoräifchen Diät verdammen!“ 

— „Ich nehme die Sache auf mic‘, fagte ich, „ich werde Dich’ aus biefer 
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Verlegenheit zu ziehen ſuchen; aber ich kann Dir nicht verſprechen, Dich vor zehn Tas 
gen aus Deiner Haft zu befreien.‘ 

— „Das verbüte Gott!” rief Achille, „wie könnte ich da rubig zufehen, wenn 
Gaetanino, diefer unmiderftehlihe Verführer unter demfelben Dache mit meiner Geliebten 
wohnte. Nein, entweder werben wir beide frei, oder beide bleiben Gefangene |" 

Nach einer halben Stunde kehrte Don Paolo zurück, um ben definitiven Ent⸗ 
flug meiner Freunde zu erfahren. 

— „Nun!“ fagte er, „haben Sie fi meine Vorſchläge überlegt? Wollen Sie 
Hier blelben, oder meinen gerechten Forderungen nachlommen ” 

— „Ich acceptire”, antwortete Achille, „ich acceptire, bier in Ihrer Wohnung 
zu bleiben, weil ich mich im Augenblicke nicht ſonderlich geneigt fühle, zu heirathen; aber 
ih ſage Ihnen im Voraus, daß ih an Epilepſie leide, und daß ih während ber An- 
fälle diefer Krankheit die entfeglihften Etreiche ausführe, ja daß ih im Stande bin, 
einen Menfhen umzubringen. Wollen Sie mid unter biefen Umfländen bier behalten 2 

| — „So, Sie fuhen Ausflühte? Nun, fo wiffen Sie, daß ih auch bafür 
Rath wüßte, Aber ich bin nicht geneigt, Ihnen, einem armen Teufel, und wäre er 
aud vom reinften Adel, meine Tochter aufzudrängen. Hier unterfchreiben Sie biefen 
Revers und geben Sie mir Ihr Ehrenwort, daß Sie nie wieber nad meiner Giulietta 
feben, ihr Briefe fchreiben, oder fich ihr fonftwie nähern, auch je wieder mein Haus 
betreten wollen !’’ 

Achille unterſchrieb nach langem Zögern, fügte Bamilie, Geburt, Stellung u bel. 
vor; aber nichts Half. 

„Und nun, Signori, bitte ih Sie, mein Haus zu verlaffen, und es, fo lieb 
Ihnen Ihr Leben iſt, nie wieder zu betreten. Signore Gaetanino iſt mein Gefangener.“ 

Achille und ich wollten gegen dieſe Behandlung, die allen Geſetzen der Höflichkeit 
fo direct widerſprach, remonſtriren, aber Don Paolo oͤffnete, ohne ein Wort zu ſprechen, 
bie nächſte Thüre, und wir erblidten im nächſten Bimmer einen Polizeiagenten mit 
zwei Sbirren. 

Achille und ih gingen, indem wir Gaetanino ein letztes Lebewohl zuriefen; ber 
Unglüdliche wurde fogleih nad der Concordia abgeführt. 

Am folgenden Tage fuchte ich feine Familie auf, und erbot mih, das Löſegeld 
für den armen Jungen zu zahlen; aber fein Oheim erhob Einſprache dagegen und bat 
mich, vor einigen Tagen nichts zu thun; benn er fände es recht und billig, daß fein 
Meffe für feine leihtfinnigen Streihe eine Heine Lection bekäme. Gaetanino’s. Schwer 
ſtern lachten herzlich über dieſes Abenteuer, traten auf bie Geite ihres Onkels, und baten 
mid, ihren Bruder einige Tage ald Gefangenen in den Händen bes Hebräers zu laſſen 
(fo nannten fie. den ehrlichen Don Paolo). 

Der unglüdlihe Gaetanino blieb alfo vier Tange Tage und vier lange Nächte 
im Schuldgefängnifle, um über die Thorheiten der Welt und die Vorzlige der Einſamkeit 
nachzudenken. Die dreißig Piafter, die mit Zinfen und Gerichtskoſten unterdeß auf 
vierzig angewachſen waren, wurben theils von mir, theild von feinem Onkel, ber u 
meine zwanzig Biafter baldigft zurückzuzahlen verſprach, vorgeftredt. 

Ich aber war aller dieſer Gombinationen, bie den Tag meiner oe nur ders 
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jögertent, überbrüffig geworden, und entſchloß mich, in ber Provinz meine Frau zu ſuchen. 
Morgen reife ich ab.“ 

— „Du wirft mir — nicht wahr? Bedenke, daß id dieſe Deine Ge- 
ſchichte zu Ende bringen muß. Welche Figur würdeſt Du machen, wenn ic fie jeht, 
gerade in ber Mitte, unterbrähe? Würdeſt Du plötzlich fterben, fo wäre bas eine ganz 
hübfche, gute Löſung; aber wie jegt die Sachen ftehen, fo muß ih alle Wechſelfälle 
Deines Glüdes verfolgen, wenigftens fo lange, bis Du Dein Unglüd gefunden haft. 
Schreibe mir alſo alle möglichen Einzelheiten über die Bamilie Deiner BZufünftigen, 
über die Art und Weiſe Deines Empfanges; kurz, vergiß nicht, mich Über Alles, was 
Deine Braut angeht, auf das Genauefte zu unterrichten. Alſo gute Reife! Adieu! 
Adieu! IH muß jetzt auf der Stelle Alles, was Du mir über bie Abenteuer Gaeta- 
nino's und Achille's erzählt haft, zu Papier bringen.‘ 

Felice verſprach, mir über Alles genaue Auskunft ertheilen zu wollen, drückte 
mir bie Hand, und eilte hinaus. 

Ich ſetzte mich fogleich nieder, um dieſes Gapitel, in bem man meinen ſchreib— 
feligen Reconvalesrentenzuftand nicht verfennen wird, niederzuſchreiben. (Fortf. f.) 


Hiſtoriſches Schatzläſtlein. 

I. Wr. (Die Bebaimſchlacht bei Regensburg am 12. Sept. 1504.) 
Afalzgraf Ruprecht Hatte, um ſich in den Beſitz der ihm durch das Teftament George 
bes Reichen zugebachten bayerifhen Provinzen zu fepen, mit den Schätzen des Burg⸗ 
hauſer Schloſſes in Böhmen große Werbungen veranftaltet., Ende Juli kamen die ges 
worbenen Schaaren über MWaldmünden und Waldſaſſen in bie obere Pfalz zu bem 
Micedom Ludwig von Eyb gezogen, nahmen in ſchneller Folge Schwandorf, das fefte 
Burglengenfeld, Kalmünz und Nabek, und belagerten Sulzbach. Von Sulzbad zogen 
fie; auf die Kunde, daß der Kaifer Marimilian mit dem’ Herzoge Albreht von München 
und den Truppen bes fchwäbifhen Bundes gegen fie anrüde, ab, und ber größte Theil 
ihres Fußvolkes, zu dem dann aud; der pfälziihe Oberſt Georg Wißped mit Reiterei 
und Gejhügen ftieß, ging in bie Gegend von Regensburg, um von ba aus entmeber 
Hei Straubing oder Neuburg die Donau zu überfchreiten und fi mit dem übrigen Heere 
Pfalzgraf Ruprehts in Verbindung zu fegen. Wohl bewehrt war das Heer mit behai⸗ 
miſchen Büchſen, Drefhflegeln mit eifernen Spitzen, langen böhmiſchen Schwertern, 
Spirgen und Scharſanen. 300 Wägen führten die Böhmen mit fich, auf denen die 
großen Schilde, Pafeſen genannt, welche fie vor ihr erftes Glied zum Schutze gegen 
ben Angriff der Retter in die Erde fließen, verladen waren. Die Landesherrn Stern⸗ 
berg, Tſchernaho, Lambnüz, Meferiz, Riefenbutg und Zettkig commandirten bie vön ihnen 
geworbenen Haufen, als Oberbefehlshaber wird ein Rofenberg genannt. Das Beer Ma- 
ximilians war am 4. September von Donauwörth abmarſchitt, 800 bayerifche Reiter, 
init dem Herzoge Albrecht an der Spitze, bildeten: ben Kern bed Heeres. Markgraf 
dFtiedrich von Brandenburg, die Nürnberger mit 44 Kanonen, und ber täpfere Erich 
von Braunſchweig ftießen während bes Marfihes zur Macht bes Kaiſers. Am 11. far 
nieh die‘ Tetpien bei Etterzhauſen an, und big in die Racht dauerte bet’ Mebergang ber 
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zahlreichen Rüftwägen über die 224 Fuß breite Nab. Den Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg fihikte der König auf Erkundung, um zu befehen, mie ben Behaimen ab« 
zubrehen wäre. Um Mitternacht bat ber König aufblafen, darzu bie Trummeln und 
Pfeifen unter den Knechten den Lärmen ſchlagen laffen. Herzog Albrecht führte bie 
Vorhut. Ein Edelmann, Baiereder genannt, geleitete bas Heer über die unmegfamen 
Berge und Wälder, welche zwiſchen Gtterzhaufen und dem Gteinwege liegen. Am 12. 
bei Sonnenaufgang kam der Kaifer, der mit 2000 Reifigen dem Fußvolke vorausgeeift 
war, bei ber Regenbrüde an. In Regensburg läutete man mit alfen Gloden zum Ges 
bete für einen glüdlichen Ausgang der Schlacht. Als Marimilian das Geläute hörte, 
ſprach er: „Run helf uns Gott, mir haben Fürbitter* und ritt fiber die Regenbrüde, 
Die Böhmen 3000 Mann zu Fuß, 900 zu Pferd fanden bei Schönberg, das fie in 
der Naht troß der tapferen Gegenwehr des Pflegers Michel Benger erobert hatten, in 
einem Lager. Auf die Kunde vom mächtigen Anzuge des Kaifers zümbeten fie ihr Lager an, und 
gedachten auf der Straße nah Cham fich zurüdzuziehen. Graf Endres von Sonnenberg, der bay⸗ 
riſche Beldhauptmann, warf ſich mit einigen Fähnlein auf bie Abziehenden, und brachte fie 
zum Etehen. Sie ftellten fih in Schlachtordnung. Auf bem Wenzerberge nahm ihr 
Heer das Hafenreuterfeld ein, ihr Rüden war an einen Walb gelehnt. Mor ihrer 
Schlachtreihe waren bie hohen Erktartfchen in die Erde eingeſenkt, und mit eifernen 
Klammern unter einander verbunden. Hinter ben Setztartſchen ftanden die Lichtſchützen, 
Sellebardirer, und bie Knechte mit den langen Ahlſpießen. Rüdwärts von dieſem erften 
Treffen fand auf einem andern Hügel die von 800 Böhmen bejegte Wagenburg. Am 
Buße des Wenzenberges bei dem brennenden Dorfe Wenzenbach angefommen, machte ber 
König mit feinen Reitern Halt, um die vom Nachtmarſche ermübeten Pferde ausruhen 
zu laffen, und das nacrüdende Fußvolk zu erwarten. Markgraf Gafimir fprengte 
tampfbegierig zum Könige heran, und bat ihn, mit 400 Reifigen und acht Feldfchlangen 
bie Böhmen angreifen zu dürfen. Der König erlaubte ed. Mit Ungeftüm ftärmten bie 
Reiter den Berg hinan, wurden aber von dem Feuer der Lichtſchützen übel empfangen, 
und mander Eattel wurde leer. Die Reiter kamen in Unorbnnung, und nun ftürinten 
die Böhmen hinter ihren Schildern hervor, warfen fih auf bie ſchon Wantenden und 
ſchlugen fie in die Flucht. Sechs der Felbfchlangen warfen fie um, mit den legten 
zweien fchoffen fie unter die in einen Wald flüchtenden Reiter. Von denen ließ fi 
keiner mehr bei der nun folgenden Hauptſchlacht ſehen. Das Fußvolk war nun au 
beim Kaifer angelangt, und er ftellte die Seinen zum Angriff. Die 4000 Fußknechte 
in 81 Fähnlein bildeten das Gentrum ber Schlachtordnung. Auf dem veihten Flügel 
des Fußvolles ftanden Markgraf Friedrich, Graf Eitel von Zollern, Endres von Lied 
tenftein, Jörg von Emmershofen umd Hans Ilſung mit dem einen, auf dem linken 
Herzog Erich von Braunſchweig, Hans Obernik und bie Nürnberger mit bem andern 
Theile der Reiterei. Das Fußvolt follte bie Böhmen in der Front angreifen, bie beiden 
Reiterhaufen ihnen fin die Flanken fallen. Nun ließ der Katfer in „St. George Namen“ 
zur Schlacht bfafen, fehte fi mit dem Bürften von Bayern, Braunfgmeig und Bran- 
denburg am Sie Spitze eines Reiterhaufens, und fprengte mit verhängtem Zügel ben 
Berg hinauf. Die Böhmen erwarteten den Angriff ftandhaft, flachen mit ihren Ahle 
fpießen gegen die Ritter, und fuchten fie mit ben baran befindlichen Hacken von ben 
Pferden zu reißen.‘ In folge Gefahr kam auch der Kaiſer, und wanfte auf dem Pferde, 
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da ſtürzte der bereits durch einen Schuß verwundete Herzog Erich heran, und rettete ihn. 
Kaum war bem Herzog dich gelungen, wurde ihm felbft von einem vornehmen Böhmen 
in vergoldeter. Rüftung das Pferd unter dem Leibe erftohen, und im Sinken erhielt er 
noch. zwei Lanzenftihe, und fein Arm wurde von Bolzen durchbohrt. Des Reiches 
Landsknechte kommen ihm jebt zu Hülfe, erihlagen den Böhmen, und bringen ben 
ſchwerverwundeten auf einem der Nürnberger Rüftwägen aus der Schlacht nad Regend- 
burg.. Die Landsknechte waren nun an bie Eeßtartfchen der Böhmen vorgedrungen, 
riffen fie aus der Erde, zerbieben die fie verbindenden Ketten, drangen mit ihren 16 Fuß 
langen Epießen auf bie Böhmen ein, und zertrennten ihre Glieder. Selbſt jept noch 
fochten die Feinde mannlih, „allwegen ftellten fi vier mit dem Rüden zufammen, und 
webrten ſich, fo lange fie Athem hatten.” Als endlih alle Ordnung verloren ging, 
flüchteten die Böhmen theild in ihre Wagenburg, theild in den Wald. Auf dem Fuße 
nad; drangen die bayerischen Reiter und die Fußknechte des Reiches, zu keinem Wider: 
ftand. konnten die MWeichenden mehr kommen. Da fank der Muth der Böhmen, fie 
fgrieen um Gnabe; „Ob irgend ein Fürſt oder geborner Herr zugegen fei, dem wollten 
fie fi gefangen geben. Darauf nahm fie Markgraf Friedrich im Namen bes Kaifers 
mit Leib und Blut ald Gefangene an. Anderthalb Stunden hatte die Schlacht gewährt, 
1600 Böhmen. lagen todt auf dem Plage, 700 wurden gefangen, 200 Wägen er 
beutet. Auf Herzog Albrechts Seite fielen der Ritter Georg Schenk, und der Sohn des 
Wilhelm von Rechberg; auf ber des Kalfers: Peter von MWilfersborf, Peter Winterer 
und Georg Robatſch; von ben Markgräflihen: Georg von Schomburg, Sigmund von 
Tobened, Johann von Hetzendorf. Ihre Leihen wurden nah Regensburg gebracht, und 
am 16. in ber Dominicanerkirche begraben. Auf dem Schlachtfelde noch ertheilte ber 
Kaifer den Helden des Tages den Ritterſchlag. Es waren: Herzog Albrecht und Wolfe 
gang von Bayern, Markgraf Georg und Gafimir von Brandenburg, Herzog Georg, von 
Lignig; der Memminger Hauptmann Georg Freundsberg; die Nürnbergifchen Hauptleute; 
Sebald Stord, Endreß Tuer, Georg Fütterer und Wolf Pömer, dann nod der kühne 
Hedenreuter Gun; von Schott und Marx von Embs. Am folgenden Tage ſchlug ber 
Kaifer zu Regensburg feinen Lebensretter Grid von Braunfchweig zum Ritter, und fügte 
feinem Wappen zum Andenken ber fühnen That einen Pfauenfhweif mit güldenen 
Sternen bei. Die gefangenen Böhmen wurden nah Regensburg gebracht... Einen, Theil 
berfelben fchicte.der König zum. Feftungsbau nach Defterreih, ben ‚andern entließ ex in 
bie Heimath mit dem Beideide: „Wenn fie wieder ein Gelüfte hätten, gegen 
baß deutſche Reid zu ziehen, möchten fie nur bald fommen, er würde 
fie mit gleiger Münze wie jegt bezahlen, und fo würbs gehen jebem, 
ber als Feind teutfhen Boden betritt.“ Herzog Albrecht: ließ. zum Gedächtniß 
bes Sieges beiden Gräbern der Gefallenen eine Gapelle erbauen und zierte ſie mit 
einer Inſchrift. Die Capelle ift längſt verſchwunden, die Infchrift der Macwelt aber 
durch die Aufzeichnung des gelehrten Domberen Hochwart (Oefele I. 226) erhalten worden; 

I. Wr. (Consilium medicum,) Wie fid bei der, den 12, Auguft 
1654 angehenden Sonnenfinfterniß zu verhalten, welches an alle Aem— 
ter zur Publication und Jedermanns Nahahtung communicirt worden. 
Münden, den 10, Juli 1654. — Die Erfahrung wird zeigen, daß fich in Bege- 
bung dieſer Finſterniß, der Luft alterirt, und vergift befinden wird, daraus dann fol- 
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gends allerhand Ungelegenheiten ſowohl Menſchen als unvernünftigen Thieren auf der 
Welt zuwachſen thun. Dannenhero rathſam ſein will, daß man ſich zu ſolcher Zeit, ſo 
gut man kann, beſtens verſehe, und zwar: Erſtlich, daß man ſich ein paar Tag zur 
vor im Gfien und Trinken mäßig verhalte, Anders, dag man ſich zu felben Zeit der 
Pillulen Emenuelis gebrauchen, diejenigen aber, welde dergleichen nicht haben mögen, 
bedienen fi dafür des venetianifhen Metridats, Gitronen, Angelica u. dgl. auf etliche 
Tage darnach. Drittens foll man dieſen Tag mit gottfeligen Werfen und. Beten zu— 
bringen und während der Finſterniß fich verhüten, daß weder Menſch noch Mich unter 
bem freien Himmel gebe, auch durd die Fenſter, welche zur felben Zeit allenthalben zu= 
gemacht jein follen, hinaus in die Finfternif ſehe, auch felbigen Tags kein Wafler oder 
Kräutelwert aus den Gärten in das Haus bringe, fondern foldes alles entweder vor 
felbigen Tag oder morgens früh vorfehe, fintemalen durch vielbebeutete Finſterniß felbigen 
Tages inficirt wird. Viertens fol man in während der Finfterniß, welche dann ihre 
größte Wirkung um Mittagszeit haben wird, weder effen nod trinken, fondern man fann 
zu Morgens frühe, eima um 7 oder 8 Uhr darfür frübftüden und. folgende bis auf 
die Naht faften, damit dem Leib keine gefährliche Alteration zugefügt werde. Bünftens 
folle man biefes Monats alles früben Obfts effen unterlaffen, im widrigen Fall würde 
leihtlich erfolgen können, daß der Menſch dur folhen vergiften Beifall des Obſts eine 
töbtlihe Krankheit befommen könnte. In Eumma die Menfhen und ihr liebes Vieh 
follen ſich jelbigen und etliche Tage in allem erzäbften, ſonderbar aber in Gffen und 
Trinken behutfamer verhalten und das Vieh nicht zu früh vor Austrückung des Bodens 
an bie Weid oder Tränke treiben, fonften fie ihnen ſelbſt beizumeſſen haben würden, 
wann ber Diehfall erfolgen thäte. 
* (Der Hunnenplag an ber Ridtbank.)*) Zur Zeit, als den räuberi— 
fen Einfällen der Hunnen in der blutigen Schlaht auf dem Lechfelde unmeit der Stadt 
Augsburg, am 10. Auguft des Jahres 955, durch deutſche Tapferkeit für immer eim 
Ende gemadt wurde, lag Herzog Heinrich von Bayern in feiner Pfalz zu Regensburg 
krank darnieder. Als Beweis ihres glänzenden Sieges fendeten ihm die beutfchen Kriegs- 
fürften die in der Mordſchlacht gefangenen Heerführer der Hunnen: ben König Bulg, 
und die Fürften Lel, Sur, Tar und Echab, die fi ehevor geprahlt Hatten, ihre Roſſe 
würden alle Gewäfjer austrinken, deren Hufe bie Etädte des Weſtens zertreten, unb fie 
wären nur zu befiegen, wenn ber Himmel über ihnen krachte oder bie Erbe die Reiter 
verſchlänge. Gingedenf des namenlofen Elendes, das die frechen Räuber ſchon über fein 
theueres Land gebracht hatten, ließ Herzog Heinrich fie bald barauf außen vor dem da— 
maligen Oſtenthor (nunmehr die Halleruhr genannt) am drei aufgerihteten Pfählen 
auffnüpfen und „verzappeln“ ; ihre Leichname aber blieben dort noch. lange nachher zur Ver- 
geltung bangen. Andere wurden verftümmelt, gefreuzigt, mit langfamer Qual getödtet; 
wieder andere von den Gefangenen hat man haufenweije in große Löcher gethan und 
lebendig begraben. So endeten die frehen Beinde unſeres Vaterlandes; deutſche Einig- 
keit hat fie vernichtet! Schrecken und Wehklagen durchlief das ganze Ungarland. Das 
Volk dafelbft verſchanzte ſich voll Furt und zitterte vor dem deutfchen Namen. — Rod; heut 
zu Tage nennt man babier die Gegend vor der Hallerubr den „Hunnenplag”, — ein Haus 
aber, unfern berfelben, Eingangs der Dftengaffe (Lit. H, Nr. 127): „an ber Richtbank.“ 


*) Aus dem „Regensburger Sagenbuch“ gefammelt von C. Woldemar Neumann. (Danufer.) 
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Miscellen. 

... Es beftcht eine amgeborne Feindſchaft zwiſchen dem Bifamfqneine 
* dem Hunde, daher Jäger, welche ohne Hund einer Heerde von Pecaris begegnen, 
einzelne Stüde davon abzutrennen und in Schußnähe zu bringen ſuchen, indem fie auf 
einen Baum klettern umd dort das Hundgebell nahakmen. Dann und wann nimmt 
diefe Strategie allerdings einen unglüdlichen Ausgang. &o hatte einmal ein Arawaak 
(Indianer), als er ohne Hund einer Heerbe begegnete, durch Nachahmung des Hundege- 
bells die wüthenden Thiere unter einen Baum gelodt. Als er eben fein Gewehr ab⸗ 
ſchießen wollte, Brad) ber Aft, auf dem er faß; beim Herabfallen ergriff er glüdlicher 
Weiſe no einen ber unteren Aeſte, an dem er num herabbing, feine Füſſe konnten aber 
von der wüthenden Schaar erreicht und zerfleifcht werden. Die Schmerzen  fteigerten bie 
Kräfte des Unglüdlihen und es gelang ihm, ſich auf den Aft emporzufhwingen. Seht 
ließ das wilde Heer feine Wuth an dem herabfallenden Gewehre aus, bdeffen Kolben es 
vollkommen zerbiß, bis es endlich feinen Weg fortſetzte. Nah unfäglicen Schmerzen 
und Anftrengungen gelang ed dem Waldmann, feine Nieverlaffung kriechend zu erreichen, 

(3,01. Garten, 1861, Rr. 8.) 


Notizen. 
— EMeue literariſche Erſcheinungen im Jahre 1861.) Wanderſtudien. Italien, 
Griechenland und daheim. 2 Bde. Von Robert Waldmüller. — Die Neichögrafen bon 
und zu Hobenembs in Vorarlberg. 1560 —1759. Bon I. Bergmann. Das beutjce 


Kaiferreich in feinen umiverfellen und nationalen Beziehungen. Bon I. Fider. — Das Grab 
“ bei Wöbbelin oder Theodor Körner und bie Lügower, Bon F. Braſch. — Novellen. 2 Be. 
Bon F. Kürnberger. ($ortf. f.) 


** Der Herzog von Coburg⸗Gotha, der ächtdeutſche Mann und Componiſt, wird 
im Lager von Chalons von Napoleon erwartet, mit dem er auch in Baben-Baben bamals ſehr 
liebenswürbigen Umgang pflegte, während ber Gemwalthaber Frankreichs über bie Haltung ber 
andern Fürften etwas verdutzt jehien. Der Herzog von Coburg war befammtlich einer ber Err 
fien, der dem Kaifer Napoleon III. in Paris feine Aufwartung machte. Giner feiner Schütz⸗ 
Jinge, Müller. v. d. Werra genannt, der eben an alle Blätter eine Anzeige Über eine von ihm 
zu gründende voltsbildende Gefangszeitung „Sängerhalle" genannt, verfendet, hat fi zur Zeit 
des ſüddeutſchen Aufſchwungs im Jahre 1859 durch „Fetgebichte an Kater Napoleon‘ berühmt 
ober berüchtigt gemacht. Derjelbe Menſch bichtet dem Herzog auch DOpernterte. Und der Herzog 
ift ein beutiher Mann. — (Yar-3.) 

r Am 1. Juli beging Köln ein glänzendes fläbtifches Feſt, die Einweihung des neuen 
Mujeums, welches bie Stadt belanntlich zum größten Theil der Freigebigkeit ihres jüngft ver- 
forbenen Bürgers Nihark verdankt. Er hat im Ganzen nicht weniger als 245,000 Thfr. 
für dieſen Zweck geſchenkt und ift leider kurz vor der Vollendung des Muſeums geftorben. 
Das ſchöne Gebäude, in welchem bie allgemeine deutſche Aunftausftellung eine würbige Stätte 
gefunden bat, wurde nun am 1. Iuli eingeweiht. Die Feier begann mit einem Hochamt in 
der gleichfalls von Richartz bergeftellten Minoritentirhe, worauf ſich ber Feſtzug nah dem Mur 
fenm begab. Hier rebeten. ber Oberblrgermeifter von Köln, der Erzbijchof ‚und ber Maier 
BProfeffor Karl Miller aus Düfjelvorf, worauf die Verſammlung fih durch die Räume bes 
Muſeums vertheilte. Die ganze Stadt war in freudiger Bewegung und in feftlihen Schmud, 
Später folgte ein Feſteſſen, bei welchem Achenbach, Schirmer, Hiller, Wolfgang Müller redeten. 
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Das Unterhaltunggblatt erfcheint jeden Freitag als Bellage zur Meuen Münchener Zeitung. uf baß, 
felbe IM jedoch auch bei allen Pofämtern und Wuchhandiungen bed In und Wuslandes ein befonbered Mon’ 
nement eröffnet. Die einzeine Mummer 3 hr. Ein Iiterackicher Anzeiger hiezu erfchelnt in zwanglofen Zuttaumen 
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Novelle von Francesco Maſtriani. 


Aus dem Italieniſchen von E. Sickenberg. 
Gortſetzuug.) 
R 
Die Familie der Braut in der Provinz. 

Es war um die Mittagsſtunde. Gevatter Baſilio, ſeine voluminöſe Ehehälfte 
und ihre acht Kinder waren gerade im Begriffe, die erſten Maccaroni zum Munde zu 
führen, als ſie die Glocke heftig läuten hörten. 

Die Familie des Gevatters Baſilio, eines reichen Gutsbeſitzers in der Provinz 
A... beſtand, wie wir bereits andeuteten, aus feiner Frau, Donna Ghecca, einer 
gutmüthigen Provinz-Tochter, die ihrem Manne zehntaufend Ducati, ſechs Paar Ochfen, 
und breifig Kühe als Mitgift zugebracht hatte; dann aus vier Töchtern, Namens Nico- 
letta, Braut des Felice Gorlieto, Antonetta, Marietta und Giufletta; ferner aus vier 
noch unerzogenen Söhnen, Namens Tata (Gaetano), Bere (Raffacke), Lin (Luigi), 
Soſd (Salvatore) ; aus einer alten Schwefter Baſilio's, und aus vier Kaen, bie, da 
fie als Glieder der Familie angefehen wurden, deßwegen auch an allen ben übrigen Hausbe- 
wohnern zugeftandenen Privilegien Theil nahmen. Compar Bafilio, wie wir ihn künftig nennen 
werden, liebte biefe feine Familie von ganzem Herzen; alle feine Gebanten, alle feine 
Dperationen waren auf ihr Glück und Wohlergehen gerichtet. Als ein Mann von altem 
Schlage, von zurückgezogener hausbälterifher Natur, geftattete er Niemanden den Gin- 
tritt in fein Haus, als feinem geliebten Gevatter Saverto, ein Mann von bemfelben 
Schlage, wie er, und einem Neffen, Namens Benebetto. Nur einmal im Jahre, am 
Namenstage der Donna Checca, geftattete Compar Baſilio allen Söhnen des Gompar 
Saverlo freien Eintritt in fein Haus. Die guten Jungen, bie von ihrem Water eine 
tigorofe Erzlehung erhielten; glaubten vor Freude in den Simmel fpringen zu müffen, 
fo oft fie jenen Tag der Freigeit herannahen faben. Ob diefer Tag, an dem alfein 
Bafitio’s Töchter andere männliche Geficter, als die ihrer Brüder zu fehen befamen, 
mit gleichet Sehnſucht erwartet wurde, muß unentfchieben bleiben; wenn aber oben ge= 
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fagt wurde, ber Vetter Benedetto habe freien Eintritt in das Haus gehabt, fo darf daraus 
nicht etwa gefolgert werben, daß er wirklich öfter Beſuche gemacht habe; denn diefe 
Gunſt wurde ihm nur fehr felten zu Theil, und zwar nur dann, wenn er, fo oft er 
feinen Oheim befuchen wollte, jedesmal bei biefem um befondere Erlaubniß gebeten hatte. 
Man darf übrigens nicht glauben, die Zuneigung Benedetto's zu feinem Obeim fei bie 
Urfache feiner Beſuche geweſen. Nein: bier galt die allgemeine Regel: Wenn rin junger, 
unverheiratheter Mann öfter ein Haus befucht, in dem ſich eine erwachſene Tochter be— 
findet: fo ſteckt etwas dahinter, d. h. eine Liebfchaft ftedt dahinter, — 

Ein Heftiges Klingeln ftörte alfo, wie wir gehört haben, die Bamilie, als fie 
eben im Begriffe ftand, die erfte Gabel Maccaroni zum Munde zu führen. 

— ‚Ber ftört uns zu dieſer Stunde % rief Don Bafilio, nachdem er die langen 
Fäden der Nudeln, die, höchſt appetitlih von Fleifhhrühe dampfend, von ber Gabel 
herabhingen, verfhlungen hatte. Wiſſen die Leute nicht, daß mein Haus zu diefer Stunde 
für Jedermann geihloffen iſt? Antonetta ſieh einmal zum Schlüffelloh hinaus; öffne 
aber um feinen Preis, wenn Du denfft, es wäre eine Perfon, die uns jeht im Eſſen 
ftören könnte.” 

Antonetta ging auf Kundfhaft aus, kam aber fogleih wieder mit der Meldung 
zurüd, daß ein ihr unbefannter Mann vor der Thüre ftehe. 

— „Ein Mann!!“ riefen Bafılio, die Frau uud bie Schwefter betroffen, als 
hätte man ein Gefpenft oder einen Räuber gemeldet. 

— „Das ift gewiß der Bräutigam!” riefen dann bie beiden Gatten, „o Himmel! 
Gr wäre gefommen, ohne uns vorher in Kenntniß zu feßen ?“ 

Bafilio und Donna Checca erhoben fih; Nicoletta wurde zinnoberroth, und ver⸗ 
ftedte fi hinter die Mama; die andern Mädchen liefen aus Neugier nah und Hinten= 
drein Tata, Fefè, Lih und Soſö. 

— „Wer iſt's?“ rief die ganze Bamilie, wie aus Ginem Munde, 

— „Jemand von Don Saverio“, antwortete der Außenftehende; „ich habe ein 
Billet für Herm Don Baſilio.“ 

Diefe Worte beruhigten dem aufgeregten Don Bafilio, der wieder feine gewohnte 
ernfte Miene annahm, die Thüre öffnete, und den Abgefandten bereinließ. 

Don Bafilio öffnete den Brief: die Tochter und die Mama lehnten fih auf 
Papa’s Arme, um zugleid mit ihm zu lefen; die Jungen ſuchten ihre Schweſtern bei 
Erite zu ſchieben, um fobald ald mögli den Inhalt des Billets zu erfahren. 

Das Billet war alfo abgefaßt: 

„Mein lieber Gevatter!“ 

„Nach einer dreißigjährigen Freundfhaft lege ih Dir hiemit die erfte Bitte zu 
Füßen. Wirſt Du fie mir abſchlagen? Ginem Verſprechen, das ih ſchon längft ge- 
geben hatte, zufolge muß ich heute Abend in meinem Haufe ein Ballfeft geben: eine 
Berfon, der ih ſehr verbunden bin, wird dabei erſcheinen ... Du Fannft mir glauben, 
wie das meinen langjährigen Gewohnheiten zumwiderläuft; aber ih fann nicht anders: das 
Warum? wirft Du heute Abend erfahren. Ih hoffe alfo, Di mit Deiner ganzen 
Bamilie zu ſehen. Schlägſt Du meine Bitte aus, fo werde ih glauben müſſen, 
Du habeſt Deine alte Freundfhaft zu mir aufgegeben. In Erwartung Deiner und Deiner 
Bamilie umarmt Did Dein alter treuer Saverio.“ 
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— ‚Bapa ja! Papa ja!“ ſchrieen die vier Schweftern und alle Jungen außer 
fich vor Freude. 
ECompar Baſilio wurde bleich, wie Gpe, wie Don Bartolo im Barbier von 
Sevilla; er las das Billet zum zweiten⸗ und drittenmale, und noch konnte er feinen 
Augen nicht trauen. Compar Saverio lud ihn zu einem Balle ein!‘ Wozu ſich ent⸗ 
ſchließen Was thun? Würde eine abſchlägige Antwort den Gevatter nicht beleidigen? 
Der Bote fand no vor ihm und wartete auf Antwort; bie Mädchen fielen beinahe 
vor ihm auf die Knie und beſchwuren ihn, nur dießmal einzumilligen; Donna Checea 
vereinte ihre Bitten, mit benen ihrer Töchter; denn die Mütter haben ed immer gerne, 
wenn bie Mädchen zum Vergnügen gehen, und zwar aus ganz eigenthümlichen Gründen; 
bie Zungen weinten und heulten.. . . Der arme Don Baſilio mußte alfo das fhrede 
liche Ja!!! ausfpredhen. Der Bote ging. 

Es wäre unmöglid, bier bie Scene befgreiben zu wollen, bie auf das verhãng · 
nißvolle Ja folgte, 

Voci alti e floche, e suon di man con elle.*) 

An das Effen wurde nicht mehr gedacht; ein Umftand, ben fi alsbald die vier 
Kapen zu Nutzen machten, ‚bie gierig über die Maccaroni herfielen, und raſch aufräumten. 
Die Mädchen liefen im ganzen Haufe umher, warfen alle Schränte und Schubladen 
durdeinander, und braten alle Ghatullen zufammen, um fo gut als möglich einen Ball» 
flaat zu impropifiren, 

— „Antonetta, ich werbe das Kleid mit den brei Volanis anziehen“ fagte bie 
Erfigeborne, die bie eitelfte war. 

— „Und ich mein weißes Kleib mit den Blumen!’ antwortete Antonetta. 

— „Und id mein rofenfarbnes Barege⸗Kleid!“ fuhr Biuletta dazwiſchen. 

Die Jungen riefen: 

— „Papa, ich ziehe meinen Frad an, wie Du.“ 

— „Papa, ich ziehe meine Hofen mit Gamaſchen an.” 

— „Papa, id meine rothe Weſte.“ 

— „Papa, ich meine neuen Glanzſtiefelchen.“ 

Don Bafilio rannte von einem Zimmer in’ andere ohne zu milfen, was er 
tun ſollte; er fehlen zu träumen; fo groß war bie Verwirrung, in bie ihm bie Gin- 
ladung verfeßt Hatte. Donna Ghecca ſchrie, ſchwatzte, half beim Anziehen, nähte, ſchickte 
bie Mägde Hin und her, gab dem einen ihrer Jungen einen Klaps, bem andern einen 
Kuß, bürftete, bügelte, frifirte, kurz war mit allen Händen beſchäftigt. Wer kann bie 
Freude der vier Mädchen beihreiben? Es war ein Freubentaumel, ein Raufh, ein 
Wahnſinn ... Was ift ein Ball für tanzluftige Mädchen, die bie Welt nur von ihren 
vier Wänden aus kennen? 

Mit einbrechender Naht. — ber Tag verfloß mit Herrichten der Totlette — war 
bie ganze Familie balmäßig gefleidet und zum Aufbruche bereit: die Mädchen waren bie 
erften, bie im Breudentaumel zur Thüre hinausftürgten: fie hätten gerne ben Weg zu 
Don Saverto durchflogen, und wollten fon der Geſellſchaft voraus eilen, als fie die 
beifere Stimme ber Mutter hinter ſich hörten, die fie zurüdrief, weil dem Heinen Befe 


*) Laute Stimmen und Getöfe, und Hänbellatihen dazwiſchen. (Dante, Hölle.) 
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ein Knopf geiprungen war. Grft nach einer Viertelftunde war ber Schaben ausgebeffert, 
indeſſen die ungebuldigen Mädchen einer Verzweiflung nahe waren. Man hatte ſchon 
die Hälfte des Weges zurüdgelegt, als Sofd jämmerlich zu freien anfing; er hatte feine 
Müpe verloren. Die Mädchen mollten zwar, man folle fie ihrem Schichſale überlaffen, 
bavon wollte aber Papa nichts wiflen; er ging mit ber Laterne voraus und bie ganze 
Geſellſchaft juchte mit aller Anftrengung ihrer Sehkraft. Nach einer langen, peinlichen 
Viertelftunde war die fatale Mühe gefunden; mit verboppelten Schritten eilten Mädchen 
und Jungen bem erfehnten Haufe Don Eaverio’s, das die glühende Ginbildung ber 
Tanzluftigen ſchon zu einem feenhaften Ballfanle umgeftaltete, zu. 

Es war. tiefe Nacht als man an ber Thüre anlangte. Die Treppe war buntel, 
wie gewöhnlich, worüber fi die Familie fehr verwunderte; denn bei berlei feftlichen Ge⸗ 
legenheiten pflegt doch die Treppe durch eine außergewöhnliche Laterne erleuchtet zu wer⸗ 
den. Leife, kaum athmend, Papa mit ber Laterne voraus, tappt bie Gefellihaft, eines 
fih am andern baltend, behutfam bie Hundert Staffeln, die zu Gompar Sapberio's Woh⸗ 
nung führen, hinauf. Mama, die fi keuchend hintendrein fchleppt, hat noch ‚auf einer 
ber Ichten Staffeln das Unglüd, zu ſtraucheln, und fi) den Buß zu verrenken; fie ftoßt 
einen Wehruf aus, in dem bie Jungen fogleich einftimmen... Da ertönt von Innen 
Antwort: die zwei großen Hofhunde Saverio's bellen unbändig. 

Nicht ohue Zittern nähert fih Papa der Glode, und läutet... aber nur bie 
Hunde antworteten mit einem wüthenden Bellen, daß die Mädchen erfchroden zuſammen⸗ 
fahren. — Papa läutet von Neuem... abermals wildes Murren und tobendes Bellen. 

Die Ueberrafhung und der Herger ber Bamilie Compar Baſilio's war in biefem 
Augenblide fo groß, daß Niemand bie Kraft hatte, über biefen feltfamen Empfang aud 
nur eine Vermuthung auszufprehen. Beſonders Compar Bafilio machte ein zorniges 
Geſicht, und feine heftigfte Verwünfhung faß ihm auf den Lippen. Man war fhon im 
Begriffe unter allgemeinem Jammern und fogar unter Thränen nad Haufe abzuzichen, 
als fie einen unheimlihenLärm, wie Kettengeraffel und Schlüffelgekfapper, hörten. Es 
wurden mehrere Thüren geöffnet und wieder zugefchlagen, endlich — RL Schritte 
und man hörte eine zitternde heiſere Stimme rufen: 

„Wer iſta?“ 

„Wird ſind es, Compar Saverio“, antwortete Don Baſilio. 

„Wer iſt der Wir?“ 

„Die Familie von Compar Baſilio, und wir find zu dem Feſte gekommen, zu 
dem Du uns eingeladen haſt.“ 

„Zu was für einem Feſte! Wer ſeid ihr? Laßt mich Eure Stimme hören, 
damit ih Euch daran erkennen kann!“ 

Die Mädchen Ficherten, die Jungen aber ſchrieen laut auf ; bie Thüre ging auf, 
Don Eaveriv erfhien in langem Hausrod, fonft aber fehr unvolfftändig gekleidet, mit 
einer Flinte in der einen Hand, und einem Lichte in der andern; hinter ihm feine Söhne 
im tiefften Neglige, aber mit Meffern, Säbeln, Spießen und Prügefn bewaffnet. 

„Gompar Baſilio!“ 

„Compar Saverio!“ 


Nachdem ſich die beiden Familien von der gegenſeitigen Ueberraſchung erholt und 
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bie Mädchen fi in höchſter Betrübniß im nächften Zimmer niebergelaffen Hatten, vers 
ſchwanden Gompar Saverio und feine Eöhne, um die Mängel ihrer Toilette auszubeſſern. 

Hier müfjen wir in Parenthefe jagen, daß ber Erftgeborne Compar rio’s, 
Namens Benjamino kaum den Zug der Brauenzimmer, und namentlich eine ber Töchter 
Don Bafilio's erblidt Hatte, als er ſogleich alle Befinnung verlor, erröthete und er 
bleichte, im die größte Verlegenheit gerieth, und ängſtlich einen Blick von ihr erwartete, 

Als Compar Saverio wieder, dießmal in anftändigerer Klelbung, erſchienen war 
Yam es zu Erklärungen — Gompar Saverio war ed nicht eingefallen, feinem Freunde 
jene Einladung zu ſchicken, am einen Ball hatte er in feinem ganzen Leben noch nit 
gedacht. Die beiden Familien famen zu der unangenehmen Gewißheit, es müſſe fid ein 
böswilliger Nachbar einen Scherz mit ihnen erlaubt haben. — Bald baranf ertönte bie 
Hausglodce, die beiden Familien eilten erftaumt zur Türe. Außen fand ein Conditor 
mit vierzig Portionen Eis. Diefmal umarmte Don Bafilio feinen alten Freund, fagte 
ihm, daß er nun ‚beim Anbfid feines geliebten Sorbet ben Scherz verzeihe, und derſicherte 
im, daß dieſe töftliche Ueberraſchung wieder Alles ausgeglichen habe. Don Saverio 
aber verficherte, daß er von all' dem nichts wiffe, daß er Überhaupt das ganze Ereigniß 
noch nicht verſtehe; Niemand fchenkte feinen Verfiherungen Gfauben, aber: das Gefrorene 
mundete allen vortrefflich. Dan hätte den guten Don Saverio von Selten der ganzen 
Familie Don Baſilio's für einen Wahnſinnigen gehalten, wäre nicht ein neuer Gaſt er» 
ſchienen. && war Benedetto, Don Bafılio’d Neffe, ber, nachdem er die ganze Gefell» 
[haft wegen bes Scherzes, den er fi erlaubt hatte, um Entſchuldigung gebeten hatte, 
Alte mit der Erklärung überrafchte, er babe durch dieſe Einladung bie beiden befreuns 
beten Bamilien vereinigen wollen, um in Anweſenheit aller Bekannten feinen Oheim frier⸗ 
lich um die Hand feiner Eoufine Giulietta zu bitten. 

— „Die Jüngſte!“ riefen alle zugleich. 

— „Die Sängfte!' antxorten Benebetto, „wenn meine Goufine damit ein 
verftanden iſt.“ 

Giuiletta antwortete nicht, fonbern lächelte und erröthete. — Und warum bie 
ZJüngfte? Weil bie andern drei zu geſcheidt . .. d. h. zu dumm waren. 
Das iſt der Grund, ben wir angeben; benn Benebeito hütete fd wohl, etwas 
davon verlauten zu laffen. 

— „Nun gut’, fagte Don Baftfio nah einigem Befinnen und nad einer — 
über heftigen Debatte mit ſeiner Frau, „ſie iſt Dein, wenn Du ihre Zuſtimmung er⸗ 
haltſt, und wenn Du die Bedingungen erfüllſt, über die wir fpäter verhandeln werden; 
aber die Heirath findet nicht eher ftatt, als bis Nicoletta Heirathet, dann können wir 
beide Fefte zufammen feiern: wir erwarten jeden Tag den Verlobten Nicoletta’s von 
Neapel, und ich vermuthe, er werde zu Ende biefer Wochen fommen. Es würde fi 
nit fhiden, wenn bie jüngfte Schwefter früher heirathete als die Aelteſte. Iſt's fo 
recht, Compar Saverio 9’ 

— „Vortrefflich““, erwiderte diefer. J 

— „Wie! Nicoletta heirathet einen andern!! O Gott, o Gott!“ rief Benja⸗— 
mino ſchluchzend . . . „DO Himmel, das iſt mein Todesſtreich ...!“ 

Doc der Erklärung dieſes ſonderbaren Zwiſchenfalles, der bie Freude der Famille über 
bas Gefrorene und die Verlobung zu ſtören broßte, gebührt ein eignes Gapitel. (Fortſ. f.) 
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u Wr dRaiferlide Antwort.) Kaifer Marimilitan J. Hatte beſchloſen, 
dem rãuberiſchen Treiben ber Böhmen, welche, als vom Pfalzgrafen Ruprecht berufene 
Hilfstruppen Anfangs September 1504 die oberpfäßziihe Stadt Sulzbach belagerten, 
und auf dem Nordgau fengten und plünberten, ein Ende zu maden. Zu biefem Zwede 
kam er. am 2. September nad Donauwörth, wo ihn Herzog Albrecht IV. von Bayern 
mit den bayerifhen Reitern, und bie Hauptleute des ſchwäbiſchen Bundes mit 2000 
Fußknechten erwarteten. Es wurde Kriegsrath gehalten und befchloffen, das bebrängte 
Sulzbach zu .entfegen. Der Kaifer erklärte, er wolle das Heer felbft gegen den Beind 
führen. Dagegen machten die Bunbesräthe den Einwurf, „wie foldes Seiner Majeftät 
„Bürnehmen große Gefärde auf ihn trüge, denn follte des Könige Perfon ein Schaden 
uſtoſſen, fo müfle ed das ganze Reid entgelten, der Kaiſer möge bei ihnen ‚bleiben, 
„und Schwaben vor ben Ausfällen der pfälziſchen Truppen von Neuburg. und Rain 
„ſchüthen.“ Davon wollte aber der Kaifer nichts Hören und fagte: „Das möge uns 
„Bott der Allmädtige und Ewige verhüten und immer mehr erleben laffen, daß wir 
„unſern und des Reiches Feinden nicht in Perſon begegnen, anfehen und beftreiten follten. 
„Der Kaifer ift der erfte Ritter im Reih, ihm kommt's zu, mit dem Schwert an der 
„Spige zu ftreiten, und befonders, ba man faget, daß biefe Behaim meiftentheils von 
„ber huſſitiſchen Sekte find, deßhalb rüftet euch mit allen auf das ftärkeft, fo ihr könnt, 
„ich will euch führen.‘ 
(Der Pförtner bei St. Jakob 1111.*) Zu Regensburg im Klofter des 
hi. Jakob, lebte zur Zeit, ba man noch mit dem berühmten. Münſter der Schotten im 
Bau begriffen war, ein Raienbruder von überaus großer Srömmigkeit, der das Amt bes 
Pförtners begleitete umd alltäglich das Thor des ewig benfwürbigen Mordportals zu 
fließen hatte. Dem treuberzigen Mönd; gefiel das neue Gotteshaus nun fo wohl, daf 
er oftmals zu Gott im Gebete den Wunf äußerte: wenn einft fein letztes Stünblein 
ſchlage, fo möge ihn der Allmädtige doch nirgends anders fterben laffen, ald in dem fo 
heiß geliebten Raume, bei Verrihtung feines Amtes. Seine Bitte fand Erhörung, benn 
als er einft, nad abgehaltener Heiliger Meſſe, das Thor wieder fliegen und ben Riegel 
vorſchieben wollte — da rührte ihn der Schlag — fo, daß er augenblicklich den Geiſt 
aufgab. In diefer Stellung — nämlih zu Boden liegend, mit dem Schlüffel in ber 
Hand — hat ihn noch im felben Jahre, da der Bau beendet war, der Altmeifter, an 
der. Stelle feines Todes, in Stein gar getreulic abgebildet, der Wand verbinden laffen, 
wig er noch zur Stunde zu fehen ifl. Garl Woldemar Neumann. 


u 
Miscellen. | | 
* Die Gefhihte eined Mordverfudes unter fehr eigenthümlichen Ver— 
bältniffen macht in London feit zwei Tagen in ber vornehmen Welt viel von fi reden. 


Die Morning Poft erzählt fie folgendermaßen: Seit mehreren Jahren lebte bier ein 
Franzoſe, Baron de Vidil, ein Mann von eleganten Manieren und einnehmendem We— 


\.*) Aus dem „Regensburger Sagenbuch“ gefamımelt von C. Woldemar Neumarn. (Manufer.) 
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fen, eingeführt, in bie vornehme Geſellſchaft durch die Familie Orleans, zu. deren treuen 
Anhängern er gehörte, Im Jahre 1835 vermäßlte er fi mit Miß Suſanna Iadjon, 
einer reichen Erbin aus Hertfordſhire. Als diefe früßzeitig ftarb, lebte er während ber 
Londoner Saifon gewöhnlich als Junggefelle im Glarendon «Hotel, war Mitglied bes 
Teavellersclub, und in der Welt der Eportingmen wohl befannt. Don feiner frühver⸗ 
ftorbenen Frau Hatte er einen Sohn, ber, wenn er großjährig geworden, bas bebeutende 
Dermögen der Mutter erben follte, Der junge Mann, der in Cambridge ftubiert, und 
eben fein 23. Jahr erreicht hatte, befand ſich feit vierzehn Tagen in London. Es war 
an der Zeit, ihm die Hinterlaſſenſchaft der Mutter zu übergeben. So viel über die 
Vergangenheit des Barons Alfred Louis Pons de Vidil. Es find Heute gerade acht 
Tage, da lud der Vater den Sohn nad dem Glarendon=Hotel zum Frühſtück, und nach 
dieſem zu einem gemeinſchaftlichen Beſuch bei der Königin Amalie nach Claremont. 
Um 12 Uhr fuhren ſie zuſammen mit der Eiſenbahn nach Twidenham, wo ber Baron 
den Vorfchlag machte, Pferde zu miethen, um einen Ritt nach dem ſechs bis ſieben eng⸗ 
liſche Meilen. entfernten Glaremont zu maden. Der Sohn willigte ein, und nachdem 
ber Beſuch etwa eine Stunde gewährt hatte, ritten fie wieder heimwärts gen Twiden · 
ham. Dem Sohne war mittlerweile an feinem Vater Manches auffallend vorgefommen ; 
zweimal lub er ihn ein, mad biefem ober jenem Orte einzulenten; er fpornte mehrere 
Male fein Pferd, daß es fi bäumte, oder ſchlug mit der Reitgerte nad dem Pferde 
bes Sohnes ohne ſichtbare Veranlafjung; — das Alles machte den Sohn ſtutzig denn 
er war dergleichen an feinem Water nicht gewohnt. Noch weit fugiger wurde er, als 
der Vater in ‚der Nähe von Twicenham, wo ber Herzog. von Aumale wohnt, von der 
Landftraße ablenkte und durch einfame Seitenwege ritt, bie fih binter den MWopnbäufern 
binziefen und zu beiden Seiten von hohem Strauchwerk eingehegt find. Auf bie Brage 
des Sohnes, weßhalb fie nicht auf der Landſtraße geblieben feien, ermwieberte ber Vater 
er fühle fi etwas unmohl, ftieg vom Pferde und gab biefes dem Sohne zu halten. 
Nach einer Weile ſchien er ſich wohler zu fühlen, denn er ging langfam neben dem 
Pferden Her, vertiefte fich aber immer mehr in die einfamften Feldwege, die, wie er 
behauptete, geradeaus nach dem Landfige der Familie Orleans führten. Blöglich erhielt 
ber Sohn, als er fo neben dem Vater herritt, einen: Hieb auf ben Kopf, umb als er 
fi wandte, ſah er, wie fein Vater zu einem zweiten Hiebe ausholte. Gr konnte: dieſem 
nicht fchnell genug ausweichen, der Hut fiel ihm vom Kopfe, das Blut ſtürzte ihn von 
ber Stirne übers Geſicht, und in diefem Augenblicke führte der ſchreckliche Alte chen 
den dritten Hieb, der vieleicht der Todesſtreich geweſen wäre. Aber glücklicherweiſe hatte 
der junge Mann im entfcheidenden Augenblide bie Zügel feines Pferdes angezogen‘, fo 
daß der Streih auf des letzteren Naden fiel. Diefen Moment benüßte der Sohn, vom 
Pferde zu gleiten, und gleichzeitig ward eine Frau an der Bieguug bes einfamen Weges 
fihtbar, welcher der verzweifelte Junge mit dem Rufe: „Schühen Cie mid, ums Him- 
mels Willen!’ entgegenftürgte. Auch ein Arbeiter, John Rivers, der eine Secunde früher 
um bie Hede gegangen kam, hatte bie grauenvolle Scene mit angefehen und näherte 
fi dem Schauplage, und gleichzeitig kam von ber entgegengefeßten: Seite ein Schiffer 
Namens John. Evans, zur Stelle. An jeden Ginzelnen wendete: ſich der junge Mann 
mit dem blutigen Gefiht um Hilfe und Schutz. Der Alte aber, der nun einen Moment 
feine Faſſung verloren und über die Hede zu fteigen verfucht hatte, verfiherte, es ſei 
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Nichts, das Pferd des Sohnes habe gefcheut, fi gebäumt und ben Reiter an bie Wand 
geſchleudert. Letzterer jedoch klammerte ſich fortwäßrend an die beiden Männer und bat 
fie, ihn nit mit dem Andern allein zu laffen. Die Beiden thaten ihm feinen Willen, 
begleiteten ihn nad dem nädften Wirthshaufe, und dort wurde ein Wundarzt geholt, 
der fofort erflärte, die Verlepungen Könnten unmögli von einem Falle herrühren, fonbern 
feten wahrſcheinlich mit einem fogenannten Life Preferver (kurzem biegfamem Stod mit 
ſchwerem Knopfe) beigebracht worden. Dem Arzte ſchien offenbar die Sache nicht ger 
heuer, deshalb willfahrte er der Bitte des jungen Mannes fofort, ihm einen Gehitfen 
zur Heimfahrt nach London mitzugeben. Der Gehilfe that feine Schuldigkeit und wid 
nicht einen Augenblick von feinem Schußbefohlenen, der zu Bette gebracht wurde, und 
von dem fich der Vater, nad verfhiebenen Verſuchen, mit ihm allein zu bleiben, erft um 
Mitternacht trennte. Menige Stunden fpäter war der Sohn, dem es mittlerweile klar 
geworden war, daß ihm ber Mater der Erbfhaft wegen nad dem Leben trachtete, ſchon 
weit weg von London, auf dem Wege nad dem Landgute feines mütterlichen Oheims, 
bem er fein trauriges Abenteuer anvertraute. Der ſcheint e8 für gerathen gehalten zu 
haben, zum Schutze feines Neffen die Polizei vom Vorfalle in Kenntniß zu feßen, worauf 
der Alte, der noch zwei Tage lang in London geblieben war, das Gefährliche feiner Lage 
einfah und nad Paris entfloh. Ein engliſcher Polizeibeamter wurde ihm nachgefchidt, 
doch fcheint der zwiſchen Frankreich und Gngland beftehende Auslieferungsvertrag bie 
franzöſiſchen Behörden nicht zu verpflichten, einen Franzoſen, ber ein Verbrechen auf 
englifhem Boden begieng und nad Frankreich entkam, den englifhen Behörden autzu— 
liefern. Ob Dies im vorliegenden alle dennoch gefeeht oder was fonft bie Parifer 
Polizei beſchließt, wicd ſich bald herausftellen. 
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*. (Neue [tterarifche Erfcheinungen im Jahre 1861.) Geſchichte des böhmiſchen 

Nationaltanzes. Von Alfred Waldau. — Georg Washington. Ein Lebensbild. Bon Jakob 
Benedey. — Die griehiihen Runbbauten im Zufammenbange mit bem Götter» und Heroen⸗ 
enltus. Bon 8. Th. Pyl. — Der Etaatsgebante bes Mittelalters, Bon F. Förfter. — 
Der Halbindianer. Erzählung aus dem weftlihen Norbamerifa. 4 Bde. Bon Balduin MRölk- 
hauſen. — Schakſpeare's Gedichte. Deutih von Wilhelm Jordan. .(Kortf: f.) 
” Die Weflauration bes ſchönen Stephansdoms in Wien, welche feit Jahren im Gange 
iſt, hat einen Streit unter ben Wiener Künſtlern hervorgerufen. Dan findet, daß die Er- 
neuerung bes, Innern, namentlich bes Pafjionsaltare, allzu modern ausgefallen ift unb viel vom 
ber alterthlämlichen Schönpeit bes Baues verwiſcht hat. Die küuſtleriſchen Eorporatiouen haben 
daher eine Vorſtellung dagegen eingereicht, daß die Neflauration bes Junern in dieſem Geifte 
fortgeführt werde. Große Schwierigkeiten macht der prachtvolle Südthurm, belauntlich einer 
der höchſten Thürme ber Well. Man hat bemjelben bis zur Uhr abgetragen und weiß num 
nicht recht mit der Sache fertig zu werben, ba bie Verbindung ber Eiſenconſtruction mit dem 
gewählten Stein, welcher zu weich fein ſoll, Widerſpruch erregt. 

* Ein Gelehrter in England will erforſcht und feftgeftellt haben, daß der große Maler 
Hans Holbein nicht 1553 ober 1554, fonbern ſchon 1548 geftorben fei. Erweist ſich bas ale 
richtig, fo würde damit zugleich erwiefen fein, baf eine Anzahl - ven Gemälden, bie man dem 
Meiſter zuweiſt, nicht von ihm berrliheen, 
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(Bortjegung.) 
VI. 
Benjamino und Nicoletta. 

Nicoletta war, bevor ſie mit Fauſto Carlieto verlobt wurde, zu Benjamino, dem 
Sohne Don Saverio's, in einem zarten Verhältniſſe geſtanden, und dieſes zarte Verhält⸗ 
niß hatte nun ſchon mehrere Jahre beſtanden, ohne daß es Compar Saverio oder Com⸗ 
par Baſilio erfahren, oder auch nur vermuthet hätte. Nur Donna Ghecca wußte um 
die Neigung ihrer Tochter zu dem Sohne des Gompare; aber warum hätte fie. es ihrem 
geftrengen Eheherrn ſagen follen? Freilich beftanden die Beziehungen ber beiden jungen 
Leute nur darin, baß fie bei ben feltenen Zufammenkünften ber beiden Familien ver- 
Hiebte Blide wechfelten, oder daß Benjamino feiner Geliebten beim Abfchiede verftohlen 
die Hand küßte. Aber was lag nicht Alles in dieſem Blid, in dieſem Handkuß! Bier 
Jahre ſchon Hatte Benjamino feine Neigung im Herzen getragen, ehe ed zu einem Ge⸗ 
ſtandniſſe kam. Endlich waren die Sterne günftig; weldes Herzklopfen, wie viele ſchlaf⸗ 
lofe Nächte! Wie viele verliebte Seufzer! Benjamino, der noch das amo, amavi, amatum 
Rubirte, conjugirte dieſes Wort nit ohne eine gewifle innere Begeifterung, aber alle. übri« 
gen Regeln: blieben ihm gleichgültig, für Gornelius Nepos ſchien er durchaus Feine Nei- 
gung zu haben, feine Penſa waren, wie fein Lehrer Padre Grifoftomo fagte, „incor⸗ 
tigibel.“ 

Auch über Nicoletta ſchien von ber Beit an ein böfer Geift gekommen zu fein: 
Sie wußte nirgends mehr anzugreifen; wenn. fie ſtrickte, ſtridte fie zu lofe und ließ jeden 
Augenblick eine Mafche fallen; ihre Hädel- und Stidarbeiten mußten von der Mama 
Immer wieder aufgezogen werben; fie. verlor ihr: Nadelbüchechen und Stecknadelkarten, 
turz, ſie machte, im ihren fümmitlichen Arbeiten folche Fehler, daß es ein Jammer 
war,‘ fie anzuſehen. | 
SGEines⸗ Tages ..... die Chronik fagt, es fei Mitte April gewefen, an einem rech⸗ 
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ten — Tape, um die drei und zwanzigſte Stunde nach itafienifcher Ur, war. bie 
Famille Don Seid bei Don Baſilio Bert; die bliden Familien dinirten heute 
zufaimmen, um ein demeinſames geft wurdig zu begehen. Um wei Uhr war bad Diner 


zu Ende, 

Alle ſchlefen Art Nicolette mwolkte nicht Sieſta halten und ing in dem 
am Saufe! elphien Genrüfegarten zwiflhen Blumenkohl, Zwiebeln u ihre Mühen fpazieren; - 
auch Benjamino fuhlte Ya Neigung zur Sie und wollte, wie/zufällig die 
Bortfchritte der Horticultur in dem Hausgarten ftudiren. Wie dem num ſein mag, bie 
beiden Liebenden begegneten ſich  erzötheten . konnten kein Wort ſprechen ... 
fie wollten ftumm an einander vorübergehen . . . da verwickelte ſich Benjamino's Fuß 
‚In den Blättern einer beſcheidenen Kürbisftaude; er wäre beinahe. gefallen... . Micd- 
letta eilte zu Hülfe, aber Benjamino Hatte fi fon erhoben, und nun ftanden fie dicht 
‚vor. einander - . . Keine wagte zuerft zu ſprechen; da hatte ein Müdchen Mitleid mit 
den Qualen ber beiben Liebenden, und flog in Nicoletta’s linkes Naſenloch, fo daß dieſe 
mehrmals heftig nießen mußte. 

— „Zum Wohlſein!“ rief: Benjamino, 
— „Danke!“ erwiderte Nicoletta,. 

Neues Schweigen . . . Nicoletta ging einige Schritte, aber Benjamino verfolgte 
feinen Weg nicht, fondern folgte der Geliebten. Sie waren an einer Bank angefommen; 
da faßte Benjamino Muth und fragte Nicoletta, ob fie nicht ausruhen wolle, — und 
fie feßten fich, aber ohne ſich anzuſehen . . Schreckliche und doch füße Augenblide! 
Es war. das. erftemal, daß Benjamino fi; allein einer Dame gegenüber befand, und 
daß: Nicoletta nicht ihre drei Schweftern und: ihre vier Brüder um fi: hatte... » 

Das Herz ſchlug in Benjamino's Bruft ſo heftig, daß ber Zunge: kaum athmen 
tonnte, Nicoletta war ũber und über roth geworden; fie. wußte ‚in. ihrer Verlegenheit 
nicht, wie fie: fich ſtellen folle, um eine Art von Gleichgültigkeit zu: erheucheln. 
Zuerſt wagte. feines der beiven Liebenden das Schweigen’ zu brechen ; und. doch 
waren biefe Augenblicke zu koſtbar, ‚um fie fo vorübergehen zu laſſen. Seit langer Zeit 
nämlich hatte Benjamino ein Billet. gefhrieben, um es bei günftiger . Gelegenheit in: die 
Hände feiner Schönen zu legen, aber immer hatte ihn gerade im paſſenden Augenblick 
-fein Muth verlaffen ‚In dieſem Augenblide. nun faßte er. ben Muth, jet. ‚feiner "Un 
entſchloſſenheit ein Ende zu machen; er zug das Billet, :defien Couvert duch die Länge 
der Zeit. mehr einem vergriffenen Blatte aus dem Brevier eines Capucinerbruders als 
‘einem billet-doux aͤhnlich fah, aus der Taſche, warf. ſich Nicoletta zu. Füßen, überreichte 
es.ihe, nachdem er ed an feine Lippen gebrüdt und entfloh, als * ihm ein Haufen 
Sbirren auf den Ferfen. 

Das Billet war an eine dritte Perjon gerichtet, als hätte ber Aermfte den Muth 
nicht gehabt, direct an fie zu ſchreiben. Es war aljo abgefaßt: 
„IH: bin. ein Glücklicher! Ich Liebe felt vier Jahren ein Mädgen! Meine 
Gluth verzehrt: mich wie eine brennende Gigarre. Ich habe: all mein fonftiged Dichten 
und Trachten aufgegeben; ich lebe nur noch in Einem Gedanken, ber mid ‚Tag und 
‚Macht beſchäftigt. O ‚Himmel! Wie ift fie fhön! Und vor Allem wie treu! Ich, bin 
überzeugt, fie liebt mich; feit vier Jahren ſchwört fie mir's mit ihren beſeligenden 
Biden! — GLüdlich,; wer. fie eines Tages heimführen wird! Ich werde an ihe ficherlich 


Aus dein Dialieniſchen. 27. 


eine! Rofe one Dornen finden; wir werben: ein wahres: Schüferleben zuſammen führen, 
wir werden: fo. friedlich. und: ftillvergnügt mit. einander: leben, wie zwei Schäflein ; unfer 
Leben: wird eim -lachenbes - Blumenbeet fein, unſer Honigmonat. wird fein wie der eines 
jungen. Schwalbenpaares und er: wird ohne Ende und Aufhören fein; wir werben einen 
unerfhöpfliben Duell von. Freuden und Frohlocken trinken. Du bift mein, und id bim 
Dein; wir werben ung lieben, bis wir Afche find. Welche zauberifche Zutımft . . ..! 
Ein Dad. und Gin Grab! Meine Brüder wollen mir biefen Gebanten mit ‚Gewalt 
aus dem Kopfe treiben, und glauben mir einreden zu können, ich fei viel zu heftig, zu 
unverträglich, zu träg und, weiß der gütige Himmel! was ſonſt noch, um in der Che 
ein glückliches Leben führen zu können . . . Die Einfältigen! Würden fie meine Schöne 
kennen, fo unterließen fie. wohl biefe ungereimten Reben. — Und wozu brauche ih Bil⸗ 
bung und Verſtand, wenn meine Schöne daran Ueberfiuß Hat? Sie if fo gefühlvoll, 
ſo verftändig, ſo Hug, fo liebenowürdig, fo traulih! Sie wiſſen nicht; meine Brüder, 
wie groß, wie tief, wie innig, wie blind meine. Liebe if! Und wenn man eine -folhe 
Liebe im Herzen trägt, -Tebt man. immer gut und in Frieden mit ber gamgen Welt!” 
u; „Ja; ich liebe Nicoletta, ich -Tiebe fie zum Wahnſinn, zur Verzweiflung, und id; 
bin. entiihloffen, mich vom. Balcon erabzuftüngen, wenn. fie mein Herz verſchmaͤht.“ 

Dieſes Billet machte auf die Tochter Bafilio’s einen. tiefen Enden: fo, daß fe 
von dieſem Augenblicke an den jungen Mann mit gleichem. Enthuſiasmus liebte, bis dev 
Heirathsantrag Fauſto Corlieto's erfolgte. Da war ed. mit. Liebe und Treue’ zu Ende; 
Benjamino war vergefien. Die Verziveiflung bes guten Jungen iſt nicht zu ber 
ſchreiben; er wollte ſich exft eine Kugel durch den Kopf jagen, dann wollte er ſich vom 
Baleon hinabſtürzen, wie er es in feinem Billet verſprochen hatte, bann wollte er Trap⸗ 
pift werden, dann fhwur er, an Hypochondrie fterben zu wollen; aber von allem dem 
geſchah nichts, und die Philoſophie, diefe große. Tugend aller Menſchen, die Flasco ma⸗ 
chen, brachte den vervathenen Liebhaber zu dem Entſchluſſen ſich der Refignätion in die 
Arme zu werfen, unb in: jenem gemeinen und —— —— — — * 
m: da⸗ Aber nennt, (Bortf. folgt.) 
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daherhalb Kempten, auf die Entfernung pon zwei leichten Chi und. — 
in ber. Richtung gegen den Bodenfee zu erhebt fi der Bucenberg,. auf welchem ein 
VPfartdorf gleichen, Namens liegt. Dieſer Berg bildet hier die Waſſerſcheide zwiſchen 
Donau und Rhein. Von der Kemptener Seite ber iſt er. ziemlich ſchwer zu. erſteigen, 
in; ber; entgegengeſetzten Richtung aber, gegen das ſogenannte Wenger. Tobel (Thal 
ſchlucht) zu perflacht er ſich allgemach. Da Heißt man es) denn im Wenk, in der hin⸗ 
teren ‚und in ber vorderen Einöde, eine Gegend, wo nad ber. Vollsſprache Füchſe und 
Hafen einander gute Nacht fagen. Da fommt es nicht felten vor, daß einzeln gefegene 
Höfe von braufenden Schneeftürmen fo zugeweht werben, daß den armen Inſaſſen kein 
anderer Ausweg bleibt, als durch ben Kamin ober bie Dachluden. Man kann fi 
nicht leicht eine Rerilere Gegend benten als wie gerade biefe, was um * auffallender 
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ift, ba gerabe bie meiften Gelände Schwabens von der Natur mit beſonderer Vorllebe 
bedacht, worden find. Wie oft mußte vor Zeiten fi hier ber Eilmagen aufhalten, bis 
ed den in Maſſe aufgebotenen Bauern ber Umgegenb gelang, biefe vordem für ben 
Verlehr fo wichtige Strafe von ben fie überfluthenden Gähwinden zu befreien. De 
wurde dann gearbeitet; jung und alt, Männer, Weiber und Kinder, Alles bunt durch⸗ 
einander, mühte fih ab, biefen Schneemaffen Herr zu werden, während wieber anbere 
Bauern in ihrem gelblichen Loden — den amerikanifchen Poncho's nicht unähnlich — 
fi mit ihren ſchweren Pferden Bahn zu brechen fuchten, um mit Vorfpannteiften auch 
ihr Möglichftes zu thun. Das Pfarrborf felbft ift: uralt, denn. ber erfte Kempten ſche 
Abt Andegar (F 2. November 796) erwähnt nah Haggenmüller feiner ſchon in einer 
alten Handſchrift, fowie des Schloffes Gampimont, das bier ftund. Kaifer: Friedrich III. 
begabte diefen Ort 1485 mit Marktgerechtigkeit. Außerhalb des Ortes ſteht eine kleine, 
dem heiligen Georg geweihte Gapelle, welche der Fürftabt Johann von Wernm 1477 
zum Angedenken ber von den Schweizern ba erlegten Gotteshausleute aufführen. ließ. 

Der Kempten’fche Fürſtabt Gerwig von Sulmentingen lebte: fhon lange 
Zeit mit der. Stadt und feinen Unterthanen in beftändigem Unfrieden, denn er. war ein 
jähzorniger, rüdfichtelofer Mann. Gin Streit mit einem Bebienfteten des Gotteshaufes 
zu Legau bei Grönenbach brachte ihn um feine Würde. 

Georg Be, ber Stadt Kempten Bürger, hatte für das Klofter Wein im Elſaß 
und Breisgau gekauft; ber Abt. befchuldigte ihn ber Weruntreuung bet. biefem Handel 
und ließ ihn mit harten Schmäßreden an. Jener erwies feine Unſchuld, allein ber 
Abt Teiftete weder Genugthuung, noch Zahlung der Rechnung und ließ, ald Bed bei ben 
höchſten Reichsbehörden Schutz ſuchte, befien alten Vater in’s Gefängnif werfen. Da 
pãpſtliche und kaiſerliche Gerichte taub blieben gegen das Anrufen bes armen Dieners, 
und Stand und Privilegien den Abt vor ben Schrecken bes geheimen Berichtes im 
Weſtphalen ſchützten, lief ber unterdrüdte Dann in feiner Berzweiflung gen Schwyz 
und ‚vermochte 334 Mann mit ihm zu ziehen. Die Schweizer liefen fih um fo leichter 
gegen den Abt aufbringen, weil ein Mann, ber Verwandte in der Schweiz hatte, vom 
ihm wider Recht mit gefänglicer Haft im Thurm zu Wolkenberg (bei Wilpoldéried) 
beftraft worden war. *) Als dem Abt Gerwig von dem Anrüden der Schweizer Kunde 
zufam, erließ er an feine Leute ein Aufgebot. Auch die Stabt ermahnte er des ewigen 
Bundes, allein die Bürger wollten den Bund nicht mehr halten, weil ihn ber Abt ge 
gen fie gebrochen. Der Bürgermeifter der Stadt Jony that manden Ritt, um nod 
eine Ausgleichung zumege zu bringen, aber ber Abt war vom unfinnigften Stolz ver⸗ 
bienbet. „Meiner Leute‘, ſprach er, „find genug; wollen fie fich nicht wehren, gut, fo 
mögen fie es bleiben laſſen!“ — „Sie wollen ben rauhen Weg’, feufzte der Bürger 
meifter und ſchlug fegnend das Kreuz über bie Schweizer, welche gegen den Buchenberg 
fon in vollem Anzuge waren. Das ganze Land war mit tiefem Schnee bebedt. Am 
Gertrubentag (17. März) 1460 rüdte des Stiftes Vogt — Walther von Hohen 
ed — der fonft feinen Sip zu Lenzfried Hatte, mit 800 Mann und einigem Geſchüh 
dem Feinde entgegen. Die Schweizer hatten im Fleden Buchenberg freien Markt ges 
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hofft; allein ber Wirth war um feinen Mein Beforgt, da nahmen fie’ ihn mit Gewalt, 
Auch des Stiftes Volt, durch den Marſch im tiefen Schnee ermüdet, hatte noch nicht 
gegefien. „Sie ſollen“, fagte der Abt, „ihren Imbiß erft verdienen.“ Um Defperzeit 
fand man beiderfeits zum Kampfe geordnet; eilends erfolgte das Zeilen zum Angriff; 
dreigumbert Wüchfen brannten gegen bie Schweizer los. Aus Kriegslift ober zum 
Schlachtgebet Tagen biefe auf dem Knien; es ging über fie weg. Die Schweizer er 
hoben ſich raſch, fepten wuthvoll mit Hieb und Stich in den Feind; bald trennten ſich 
bie Reigen und unter ihren Streichen fiel Walther von Hoheneck. Der ritterlihe Jüng- 
ling war mit feinen Knechten vom Pferbe geſtiegen umb vorn b’ran im Kampf. Als 

er fein Ende nahen fühlte, fprah er: „Heut Walther und nimmermehr", 
—— Schnee entſtellte ſeine fangen, goldgelben Loden; um ihn Tagen 183 
feiner Kriegsgefellen; ber Schweizer waren nur zwei “geblieben. Des Mbtes Schaaren 
— nachdem ihr Hauptmann gefallen — in wilde Flucht aufgelöft, fanden Rettung. fm 
nahen Wirlinger Wald und in ber einbrehenden Nacht. Im Dunkel der Naht ent 
wid der Abt nad Meinmingen. Der Rath der Etabt unterhandelte mit den Echivei- 
gern wegen eines gütlichen Vergleiche. Dieſe nahmen die Waffen und Panzer der Er⸗ 
flagenen und traten den Rüdweg an. Am Mittwog zu Mittag wurden die Getbbit⸗ 
ten auf Schlitten in die Stadt gebracht, wo die Klage um biefelben groß war. Dre 
sitterliche Walther von Hoheneck wurde im Stift beſtattet. Dieſes Gefecht ift deshalb 
beſonders merkwürdig, weil es das einzige iſt, welches von Schweizern auf jebt bayerl· 
ſchem Boden geliefert wurde. 


Zur Geſchichte der „jungfräulichen“ Königin Eliſabeth von: England... 
Der dur feine Geſchichte Heinrich's VII, bekannte. Here Ftoude hat aus dem 
Archiven von Eimancad Documente zw Tage gefördert, welche dazu geeignet feinen, 
ben moralifchen Charakter der Königin Elifabeth von England in ben Augen der Nach⸗ 
weit ‚vollends zu vernichten. Sie beftehen in den Berichten Alsarez de Quadra's, Bis 
ſchofs von Aquila, Geſandten Philipps: II. am englifcgen Hofe von 1558: bis 1563; 
die dem weſentlichen Inhalt nach in einem englifchen ‚Magazin‘ veröffentlicht wurden. 
7 Von dem Tage ihrer Thronbefteigung an hatte Eliſabeth durch bie beſondere 
Gunft Anftoß erregt, bie fie dem nachher unter dem Titel eines Grafen von, Reiceftei 
berlichtigt gewordenen Lord Robert Dudley erzeigte. Die Gerichte über diefes Verhält⸗ 
niß wurden fo laut, daß Ouadra fi veranlaßt ſah, nähere Erkunbigungen darüber 
einzujiehen. — Das Refultat war im Ganzen nit ungünftig. Im Publicum maren 
viele für die Königin nachtheilige Geſchichten in Umlauf, aber der. Gefandte war nicht 
geneigt, ihnen unbedingten Glauben zu ſchenken. Sie ſei eine eigenfinnige Perſoil und 
eine böfe Keherin, aber das fei aud das Echlimmfte, was man von ige ſagen könne, 
Höre: Vorliebe für Dubley war jedoch fo augenſcheinlich, daß ſowohl Proteftanten: als 
Katholiken darüber ihre Gloffen- machten. Er war verheiratet, aber feine Gattin erſchien 
niemals bei Hofe, angeblich wegen Krankheit, 'die- der Bama keiner natürlichen: Urſache 
zuſchtieb. Dudley ſelbſt war fo’ unvorſichtig, von Zeit zu Zeit Winke fallen zu laſſen, 
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daß ihm dexeinſt ein glänzendes Loos beſchieden ſein möchte; hatte doch ſchon ‚fein Bru— 
ber, nor den ‚Stufen ‚bes Thrones geftanden,, Der Staatsferretär Cecil (Lord Burleigh), 
fand endlich, daß ſich die Königin, jo ernftlich compromittire, daß ex es für ſeine Pflicht 
hielt, ihr Vorſtellungen zu machen. Indeſſen verging die Zeit; der Krieg, mit, Schotte, 
land lenkte bie, öffentliche, Aufmerkfamkeit auf andere Gegenſtände. Amy Robjart, blieb, 
am Leben, und, allmälig, verftunmten, bie böfen Zungen, als in einer, Herbſtnacht ‚des 
Jahres, 1560 Cecil heimlich zum. fpanifchen, Geſandten kam und ihm ſagte, daß alle 
ſeine Anſtrengungen fruchtlos geweſen ſeien. Die Königin ftürge ſich in's Berberben,, 
und er könne fie nicht: mehr, retten. Sie babe, Lord Robert, Dudley „zum Hexrn ben 
Regierung, und : ihrer eigenen, Perſon gemacht‘. Dubley’s Brau folle aus dem Wege 
geräumt, werben und könne ſich ſchon jebt kaum ber Giftmiſcher exwehren. Ihre Ehre 
vergefjend „,. bie Gefahr und Alles verachtend, um nur ihrer Leidenſchaft ‚zu; fröhnen, 
denke uſobeth nur daran, r ihren Buhlen auf, den Thron zu. erheben, „und bie unglüd- 
liche Amy, Robſart werde nicht lange, ein. Hinderniß fein, Was. ihn. felbft (Cecil) bes. 
treffe, fo werde, er, wie ein vorſichtiger Schiffer vor einem Sturm, ſich bei, Zeiten, vom, 
öffentlichen Leben, zurüchiehen. Seine Bemühungen. hätten. zu „Nichts, geholfen; jeht 
wolle, er, fih entfernen und.den Verlauf. der Revolution, abwarten, ‚die ‚bei dem Wahn⸗ 
finn, der ‚die. Königin, ergriffen, unvermeidlich fei. 

2 Wahrend der Geſandte dieſe verhängnißvolle Kunde an feinen Herrn differiste, 
ta, bie Nachricht nach London, daß Amy Robſart todt ſei. Sie hielt, ſich, wie ſich 
die Lefer von „„Kenilworth‘ erinnern werden, in Gumnor-Place, einem einfamen, etwa 
drei Meilen von Orford gelegenen Haufe auf. Zu welchem Zwecke man fie dahin ge— 
bracht Hatte, ift nie erklärt worden; ficher ift, daß fie bier — wie Glifabeth dem fpa- 
nifchen Gefandten betheuerte, zufällig — von einer Treppe herabfiel und getöbtet wurde. 
Sogleih wurde ein Gabinetsrath berufen. De Quadra fagt nit, wer an demſelben 
—* aber bie, Hauptperſon war auch diesmal Cecil, ber, von Unwillen hinge⸗ 
riſſen, auf einen Augenblick alle politiſchen Bedenken vergaß. Dan ſchlug vor, Eliſa⸗ 
beth zu entthronen und fie mit Dudley nach dem Tower zu ſchiden. Das Vexhrechen 
der Königin ſei zu offenkundig, als daß die Proteſtanten nicht dieſen Schritt billigen 
müßten und aus den zahlreichen Perſonen, welche, auf ben exledigten Thron Anſpruch 
machen Könnten, würde ſich wohl Eine finden, die dem Lande genehm fei. Wer follte 
dies aber ſein ? Mehrere Tage war ed zweifelhaft, auf wen bie, Wahl fallen würde. 
Die Königin wußte wahrfgeinlich, in. welcher Gefahr fir ſchwebe, wagte aber feine Ver⸗ 
theidigungs maßregeln zu treffen. Gegen Darnley, den Candidaten der katholiſchen Partei, 
ſtimmie Cecil eutſchieden; er ‚wäre nur ein Werkzeug in’ den Händen ber, Reaction; 
Cetil ſchlug vor, die Dynaſtie zu Ändern, die Tudor für Uſurpatoren zu erklären. und 
dem ‚Grafen von Huntingdon ale Nachkommen des Haufes Dort, zum König auszus 
rufen 5 aberı der. Graf. von: Huntingbon war, als eifriger Proteftant, der einen, Hälfte 
der Nation eben fo verhaßt, als der Katholit Darnley der andern Hälfte, Much, hätte 
Philipp die Entfernung Eliſabeth's nicht. ruhig mit angefehen, wenn man einen Ketzer 
an ihre Stelle ſetzte. Die verſchiedenartigſten Pläne wurden angeregt; und. verworfen; 
in'der: Berwirrung fand, wie man- glaubt, auf Cecil's Anftiften, die ‚heimliche. Ehe Dex 
Lady Kactherine Grey, eine Schweſter der, unglülichen Johanna, mit dem. Gnafen ‚you 
Heitforb,,; Sohn des unter: Eduard VI. enthaupteten Protectors, fatt, die einen ‚neuen 


Miscellen. IA 


Throneandidaten ſchuf. Am. Ende; konnte man dennoch Tg keineni Entſchluß kommen. 
Ein Bürgerkrieg, eine ‚franzöfifge Invaſion und Maria Stuart fdienen':die; spemäffer 
Solgen der. Abfegung Eliſabeth's, und wenn fie däranf verzichtete, durch die Heirat anit 
ihre Gunſtling das Voltsgefühl offen: zu verlegen, ſo befhloß man; ihren Herefühaft 
Für's, Erſte noch zu dulden. Leider fehlt: gerabe. ‚hier einer won dem. Briefen De Qua⸗ 
dra’d, von dem nur ein Auszug vorhanden if, der: die näheren Umftände nicht erwähnt. 
Sedenfalls kam es zu keinem öffentlichen Ausbruch. und da. man. fi geeinigt: hatte, Gli- 
fobeth ‚auf dem — mu a r war: es — ge - au — she * 
— w — 
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Ueber a. —— bes Bauftpiere, — Pre und, der 
—— geben die Reiſeherichte der Brüder Schomburgt in Britfiſch-Guyana 
nicht unintereffante, Aufſchlüſſe. Kurz che dieſelben in den Strom einfuhren, bemerkte 
einer der Indianer ‚ein. dreizehiges Faul thier auf, den hervorſtehenden Wurztlãſten ber 
Rhizophora, das dort ausruhte und mit wehmüthigem, bittendem Blick ſich ergreifen ließ. 
Freilich war dies leichter, als das Thier von den Wurzeläſten zu trennen, an die es ſich 
mit aller Kraft angekllammert hatte. Erſt, nachdem ihm. die beiden Vorderfüße, feine 
‚einzige, aber, wegen ber langen, ‚einwärts gebogenen, ſcharfen Klauen höchſt gefährliche 
‚Bertheibigungswaffe, ‚gebunden waren, gelang es drei. Inbianerm unter Aufbietung aller 
‚Kräfte es von den Murzeln loszureißen. Das Baulthier iſt faſt nicht wieder, zu erlen⸗ 
nen, je nachdem man es auf der Erde, zu deren Beſchreitung, befonders wenn. der Bor 
ben ‚ganz, eben iſt, feine Beine nicht gebaut find, oder in ‚feinem Glemente, in der Krone 
eineg Baumes ficht. ‚Ohne Mühe umd Anſtrengung bewegt es ſich Hier von ben, untere 
ften Aeſten bis zum Gipfel, von Baum zu Baum, namentlich wenn ein farter Wind 
biefelben bewegt, und bie Aeſte der einzelnen Bäume einander näher bringt, ſo daß es 
biefe ‚leichter ergreifen kann., — Hiedurch werben bie meift Buffon'ſchen Babeln. über 
die Langſamkeit bes Faulthiers au auf Bäumen neuerdings. widerlegt. — Einen eigen⸗ 
qhümlichen Anblick gewährt ed, wenn man das Thier ſich an. den Aeſten forthewegen 
fieht, wobei es ebenfalls feinem ganzen. Baue gemäß, ‚niemals: die ohern, ſondern ſtets 
die der Erbe zugekehrte Seite des Aftes benupt. Mit dem Rüden. nach unten, hängend, 
ſtredt es zuerft einen Vorderfuß ſowelt als möglich aus, ſchlägt dann feine Krallen ein, 
ſtredt den zweiten Vorderfuß bis zu derſelben Etelle vor und zieht zugleich beide Hinter- 
füge nach. Muf diefe Weife bewegt es fich ziemlich ſchnell fort. Im Schlaf und wäh 
‘send der Ruhe Hängt es fortwäßrend fo, mit allen vier Füßen einen“ Heinen Raum um⸗ 
Hainmernd, unter dem Afte. Steigt es von Af zu a In verticaler Richtung, fo gr- 
ſchieht died auf bieſelbe Weihe dur Anklammern mit einem Vorderfuße, dem die drei 
‚andern Füße nachfolgen. In dieſer hängenden Stellung beharrt das Thier ftundenlang 
ganz behaglih, während auf ebenem Boden es in mehreren Stunden ‚unter faweren 
Mthemzügen kaum ein Paar Schritt weit ſich fortbewegt. 
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N ‚Das Brüllenider Affen in den Urmäldern gleicht einem höchſt ſchauerlichen 
Conterte; als feien alle Thiere des Waldes in tödtlichem Kampfe gegen einander ent⸗ 
brannt; doch herrſcht eine Art von Webereinftimmung in ihm, denn bald ſchweigt, wie 
mad) ‚einem gegebenen Taktzeichen, plöglic die über den ganzen Baum vertgeilte Befell- 
fhaft, bald. läßt ebenſo unerwartet einer der Sänger feine unharmonifche: Stimme wieder 
erſchallen, und das Geheul beginnt. von Neuem. 

Die Inöcherne Trommel am Zungenbein, welche durch ihre Refonanz der Stimme 
eben, jene gewaltige Etärke verleiht, Tann man während des Geſchreies fih auf und 
nieder bewegen ſehen. Momente lang gleichen bie Töne dem Grungen bed Schweines, 
im nädften Augenblide dem Brüllen des Jaguars, wenn er fih auf feine Beute ftürzt, 
— um bald wieder in das tiefe und fchredliche Knurren desſelben Raubthieres überzu« 
geben, wenn es, von allen Seiten umzingelt, die ihm drohende Gefahr erfannt. Diefe 
ſchauerliche Geſellſchaft Hat jedoch auch ihre lächerlihen Seiten, und felbk auf dem Ge⸗ 
figt des düfterften Menfchenfeindes würden fih Spuren eines Lächelns zeigen, wenn er 
fieht, wie diefe Goncertiften mit langen Bärten fih ſtarr und ernft einander anbliden. 
Jede Heerde hat eirien eigenen Borfänger, der durch eine feine ſchrillernde Stimme ſich 
vor al’ den tiefften Baffiften auszeichnet. Wird auf einen folden Brüllaffen geſchoſſen, 
ſo Richt unter dem fürdhterlicften Geheul und Gegrunge bie ganze Befellfchaft in wahren 
Niefenfprüngen von Baum zu Baum nah allen Seiten auscinander, und wird dabei 
das ſchredlich menſchenãhnliche lee des Sterbenden von ben Übrigen von allen Sei⸗ 
ten her beantwortet. 

**In ben brafifiantfhen Bergwerten hat man kürzlich eine retail Sub. 
ſtanz —* man nehnt fie Carbonado oder amorphen Diamant; fie iſt eine Art 
Zwiſchen ſtufe zwifchen Diamant und Hofztohfe, und befigt bie Härte bes erfteren neben 
dem ſchwarzen gleichförmigen Charakter der Iepteren. ine genaue Unterfuhung zeigt 
merkwürdige Spuren eines Uebergangs von dem einen Zuftand in den andern, und man 
glaubt, daß eine fernere Unterfuchung diefer Subſtanz zu etwas befferer Einſicht, ale wir 
fie gegenwärtig beſitzen, in Betreff der chemiſchen Beſchaffenheit der Veränderung führen 
werde. Man bat kürzlich eine fehr merkwürdige Entdeckung gemacht, daß nämlich das 
hemifche Element Boron, die Bafis der gemeinen Subſtanz Borar, ſich durch ein ei 
gentgümfiches Verfahren in durchſichtige Kryſtalle herftellen läßt, welche die hohe Re= 
fractiondfraft des Diamantes und eine ebenfo große, wo nicht größere, Härte beſitzen. 
Bis jetzt find bie erzeugten Kryſtalle noch zu Mein geweſen, um im Handelsverkehr Werth 
zu haben; allen es ift ſehr möglich, daß fich die Entdedung fpäter als von fehr gropem 
— — wird. 


Notiz. 

Ber hätte das gedacht, ſchreibt man ber Niederrheiniſchen Mufitjeitung aus Baris, 
baf PL und C. M, v. Weber’s „Lützow's wilde Jagd“, mit. welder bie Preußen bie 
Granofen 1813 aus Deutſchland trieben, im Jahre 1861, unter ber glorreidhen Regierung 
eines Napoleon, bier im Cirque Napoleon von 1500 Parifer Sängern geſungen und von 
Zaufenden von Zuhöreru jedes Mal bis verlangt werben würde? Und body iſt dem alfo: „les 
!noirs Chasseure* von Weber haben ſchon bei zwei Sängerconcerten bier bie Ehre gehabt. Br 
lich iſt der Tert franzöſirt worden. 


— 
Weriag und Brad von Dr. T. Wolf & Sohn In Münden. verantwertlicher Acdacteur: Friedrich Wolf. 
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Dad Unterhaftungsblatt erfchelnt jeden Freitag alß Wellage zur Meuen Münchener Zeitung. uf das⸗ 
felbe iR jedoch auch bel allen Pofämtern und Buchhandlungen bed In» und Wuglandeg ein befondereg Won» 
nement eröffnet. Wie einzelne Mummer Ihr. Ein literarifcher Anzeiger Hiezu erfcheint in zwanglofen Zeiträumen. 
ET KT =, 


Felice Fortunato Belcore. 


Novelle von Francesco Maftriani. 


Aus dem Italienifhen von E. Sidenberg. 
Gortſetzung.) 
vn, 
Die Ankunft bes Bräutigams, 

— „Mama, dieſes Gorfette drückt mich zu ſehr.“ 

— „Laß' gut fein, meine Tochter, ich weiß, Signor Gorlieto mag bie biden 
Mäden night. * 

— „Uber ih kann ja gar nicht athmen.“ 

— „Du wirft Di nad) und nad daran gewöhnen.” 

— ‚Mama, meine Gotffüre genirt mid; die Haare hängen mir in bie Augen.‘ 

— „Macht nichts, meine Tochter, beffer fo; der Notar Baldaffare, der vor gar 
* langer Zeit aus der Stadt kam, hat wir erzählt, daß die Signorine von Neapel 
bie Haare roch länger tragen.’ 

— „Aber ich ſehe ja gar nicht.” 
— ‚Du wirft Di nad und nad daran gewöhnen,’ 
— ‚Mama, mein Kleid ift fo faltig.‘ 
— „So ift es Mode.“ 
— ‚Aber ih kann fo ja gar nicht ſitzen.“ 
— „Die Mädchen ftehen beſſer.“ 

Diefer Dialog und noch Hundert Ähnliche entipannen fi zwifchen Donna Cheeca 
und Micoletta. Fauſto follte in einer halben Stunde ankommen! Welch' ein Tag! 
Welche Peftlichkeit! Welche Verwirrung! Die Toilette Nicoletta’s dauerte ſchon brei 
Stunden. und war noch nicht zu Ende. 

Die Mutter, der Vater, die vier Brüder der Braut machen feit Tagesanbrud 
einen Heilfofen Lärm und werfen alle Schränfe und Schubladen durcheinander, um bie 
u Kleider ihrer Garderobe zu finden. 

— „Papa, ich ziehe heute meine grünfammtnen Beinkleiver an.‘ 
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— ‚Mama, gib mir mein geftidtes Hemd aus der Kommode! 

— „Papa, nicht wahr, heute brauche ich mensa nicht zu dekliniren 2 

— ‚Mama, warum haft Du denn fo ein rothes Gefiht und warum ſiehſt Du 
denn immer fo.nah Papa 9.52 

— ‚05... Papa hat Nicolettn einen Kuß gegeben; komm, Nicoletta, id 
will Dir auch einen geben,” 

— „Ah, ab, heute ift Nicoletta einmal ſchön! Weißt Du noch, Soſo, gerade 
wie jene Dame, bie wir im Theater einmal gefehen haben.” 

— „Papa, Papa, Mama! Geſchwind, geihwind! Gin Wagen, ein Wagen!’ 

— „Himmel! Ein Wagen! Es ift Fauſto — Baufto!!! ruft die Braut, 
eilt an ben Spiegel, glättet die Haare noch einmal, lächelt fich felbft zu, dreht fih nad 
allen Seiten, beſieht fih von Neuem, eilt dann in ben Salon, dann kommt fie wieder 
heraus und hüpft dann noch einmal vor den Epiegel, um ben Knir noch einmal zu 
probiren. 

— „Bauflo!” ruft die Mama. 

— „Fauſto!“ rufen eines nah dem andern bie vier Schweften und bie vier 
Brüder und eilen die Treppe hinab, 

Nicoletta’s Aeltern fliegen dem Bräutigam entgegen — Baufto ift hinreißend 
ſchön; feine Goiffüre a langlaise; ein feiner Bart ziert fein Kinn; ein eleganter Raglan, 
ber Paletot auf bem Arme, in der Hand ein ächter Hut aus London, Alles A la mode: 
feine Tournüre ift tadellos, feine Manieren nobel und galant. Papa hat im Salon 
zwei Reihen feiner Untergebenen zum Gmpfange aufgeftellt, die erfte beftehenb aus ben 
vier Brüdern der Braut, die zweite aus vier Bedienten in Livree — Fauſto grüßt graziös, 
nähert fi den Grwartenden mit ungezwungener Miene, küßt dem Echmwiegerpapa und 
der Echwiegermama bie Hand und bittet dann, ihn feiner theuren Zufünftigen vorzuftel- 
len. — Die Mama eilt in die innerften Gemäder und kommt dann mit ber Tochter 
zurüd, bie, roth bis in die Obrenfpigen, nicht weiß, wie fie fi ftellen fol. Fauſto 
füßt feiner Braut die Hand und das ganze Gefolge tritt in den Ealon. Dort erblidte 
ber zufünftige Schwager bie drei Schweſtern Nicoletta's, in möglihft gewählter Toilette; 
bie Volants, die Bänder, die Schleifen, die goldenen Pendeloques, die voluminöſen Bro- 
hen gaben ihnen das Anfehen von drei Kinderpuppen. Baufto konnte nicht umhin, zu 
lächeln, ald er dieſe Karritaturen fah, und warf einen feiner zärtlichſten Blicke auf bie 
jüngfte, bie, wie wir wiſſen, die fchönfte war. 

Benebetto, der DVerlobte der leßteren, ift gleichfalls erfhienen, um ben Schwager 
zu empfangen; er ftedt bis an bie Ohren in einem hoben, fteifen, geftärkten Halskragen, 
der ihm nicht erlaubt, eine einzige Bewegung mit feinem Kopfe zu machen. Diele junge 
Herren und Damen der Nachbarſchaft waren angelommen, um bie Ankunft bes Werlob- 
ten mitzufeiern. Die Erfteren erfcheinen alle in ihren Sefttagskleidern, die Haare à Tim-, 
beeil frifirt, die Letzteren in möglihft affeetirter Toilette, mit geftärkten Ghemifetten, 
Mandetten und weißen Unterröden; alle find wie beladen mit großen Nadeln, goldenen 
Uhren und Halsketten. 

Das Schweigen dauert fehr Tange, weil feiner der Herren mit ihrem Provinzial⸗ 
Dialecte die Gonverfation zu beginnen wagt. Die Mädchen betrachten ſich gegenfeitig 
und kichern innerlich, Die älteren Herren ftehen unbeweglih und betrachten den ſchönen 
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Fauſto mit großer Bewunderung. Man muß es umferen Provinzen zu ihrer Ehre nadı= 
fügen, daß bie Fremden dort immer mit ber größten Artigkeit empfangen und fetirt 
werden; man behandelt fie mit vieler Buvorfommenheit und in ben Familien wetteifert 
man, fie mit Höflichkeiten zu überſchütten. Unb in ber That, Fauſto hätte es nicht 
befier erwarten können: dieſe vortrefflihen Leute hatten für ihm eine fo große Ehrerbiet- 
ung, baf keiner das Schweigen zu brechen wagte, ehe der junge fremde das Beifpiel 
bazu gab. Er bemerkt es und ftimmt fogfeih das unerfhöpflihfte aller Klatſchthemen 
an, bie Vergnügungen ber Hauptftabt. Er erzählt bie pilanteften Anekdoten über bie 
Damen der Salons der eleganten Welt; er fpridt von Moden und Toiletten, von 
Dpern und Theater, von Künftlern und Sängern, Tänzerinnen und Sängerinnen: er 
plaudert lange Zeit über Literatur, Über Muſik, über Duelle, Reifen u. dgl: und endlich 
beleben fi feine Augen, feine Stirne wird heiter, feine Bruft erweitert fih; denn ber 
Löwe Hat fih jetzt auf fein ihm eigenthümliches Gebiet, feinen gewohnten Kampfplatz 
geworfen; er fpricht mit Feuer, mit hinreißender Beredſamkeit von Pferden und 
Pferderennen; er kennt das Wörterbuch des sportsman auswendig, er kennt bie 
Phyſiologie des Pferdes durch und durch; er erzählt von den neueften staple-chases in 
England und Branfreih, von ben Siegern bei dem letzten Rennen, beſchreibt ihre 
Goftüme u. f. w. u. f. w. 

Die Gefellfgaft horcht auf ihn, ohne ihn zu unterbreien; bie Damen betrachten 
ihn bezaubert und die drei Schweftern beneiden Nicoletta. 

Am Mittag wird zur Tafel gerufen. Fauſto glaubt, es gehe zum Dejeuner, 
und entſchuldigt fih; aber Mama benimmt ihn fogleich ale Illuſion und verfihert, es 
ſei jetzt böchfte Zeit zum Diner. Fauſto rümpft die Nafe bei jeder Platte, ift aber 
wie ein Wolf, was alle Eingeladenen in das höchſte Grftaunen verfegt. Zum Deffert 
wird Malaga fervirt und Fauſto fchlürft in kurzer Zeit eine ganze Flaſche, ohne im 
Mindeften feine Faſſung zu verlieren; die Mama betrachtet ihn außer fi vor Erftaus 
nen; Nicoletta lächelt ihm beftändig zu umd zeigt ihm zwei Reihen blendend weißer 
Zähne. Die geladenen Herren bringen dem Verlobten Toafte in lateinifhen Diſtichen 
aus; Baufto gähnt; die Jungen machen mit ihren Gouverts einen heillofen Lärm und 
rufen uub freien ber Mama zu, fie doch nicht zu vergeflen. 

Nah dem Diner bleiben die beiden Verlobten, ſei es durch glüdlichen Zufall ober 
künſtliche Veranftaltung allein, Nicoletta hat ihre Augen unverwandt auf ihre Fußſpitzen 
geheftet; fie ift über und über roth unb weiß nicht, was fie mit ihren beiden Händen anfangen 
fol, Fauſto lehnt in feinem Seſſel, madt fi mit feinen Haaren zu fihaffen und be- 
trachtet von Zeit zu Zeit feine Verlobte. Keines von beiden will zuerft fpreden; das 
Mädden ftirbt vor Ungebuld, Fauſto wieder wie vorhin plaudern zu Hören; fie wenbet 
ihr Taſchentuch Hin und Her, huſtet leife, wirft ihm dann einen zärtlichen Blick zu, 
ſchlägt dann ſchamhaft die Augen nieder und wartet, bis ihr der verliebte Fauſto etwas 
fagen werde. Baufto zieht endlich ein elegantes Gigarren« Etuis aus ber Tafche und 
zündet eine Gigarre an. 

— „Sie erlauben, Eignorina!” 

Nicoletta ift außer fih vor Aerger; gleih darauf erhebt fie fi, macht eine 
kurze, zornige Verbeugung und erſcheint erft beim Cafs wicber. 

Am Abend verfammeln fich die nämlichen Perſonen wie am Morgen und oben« 

5* 


36 Felice Fortunato Belcore. Novelle. 


drein noch mehrere gewichtige, hochnäfige Doctoren und Profefjoren mit hohen, weißen 
Gravatten, die den guten Herren kaum geftatten, ben Kopf zu wenden. Baufto iſt 
ſchwarz gekleidet. 

Die Converſation iſt höchſt langweilig, man ſpricht von Literatur und Viehzucht, 
Philoſophie und Agronomie. Fauſto gähnt zum Backenknochenausrenken. 

Endlich wird das Flederwiſchſpiel proponirt: die Geſellſchaft ſtellt ſich im Kreiſe 
auf und Benedetto verfehlt nicht, ſich ſogleich an Giulietta's Seite zu begeben: es werden 
einer Signora die Augen verbunden, man gibt ihr einen Flederwiſch in die Hand, womit 
fie eine Perſon des Kreiſes berühren und dann errathen muß, wer es iſt. Fauſto hat 
fi an der Seite einer fhönen Donnetta mit lebhaften Augen aufgeftellt; aber in bem 
Augenblide, wo er ihr eine Artigkeit zuflüftern will, wird er von ben Federn bes Fleder⸗ 
wifches berührt. „Bravo! rufen Alle, „‚rathe, wen Du berührt haft!‘ 

Die Signora riet das Patchouli, womit der Bräutigam parfümirt iR unb 
ruft mit lauter Stimme: „Signor Fauſto, Signor Fauſto!“ 

— Bravo! Evviva!“ 

Nicoletta beißt fih auf die Lippen.  Faufto werben bie Augen verbunden und 
er wird in bie Mitte des Kreifes geführt, um bas Spiel zu wieberholen. Gr bleibt 
einen Augenblick unbeweglich, dann geht er ficheren Schrittes vorwärts, gerade auf bie 
Brünette zu, mit ber er vorhin gefprochen hatte: 

— „Eignorina Graziofa !’ 

— „Braviſſimo! Evvpival“ 

Nicoletta möchte berſten vor Aerger; fie erhebt ſich wüthend und entfernt ſich; 
bie Mama läuft ihr nach, hintendrein der Papa, dann bie vier. Brüder und v“ drei 
Schweftern. 

Die Unterhaltung ift unterbrochen, die Braut einer Ohnmacht nahe. Die ganze 
Geſellſchaft eilt Nicoletta zu Hülfe, außer Fauſto und Graziofa, die die Gelegenheit 
benüßen, um fich eine ganze Welt von jenen Dingen zu fagen, bet deren Erzählung bie 
Damen kein Schlaf befält, 

Am nähften Morgen, als man ſchon den Bräutigam in Nieoletta's Haufe er⸗ 
wartete, fam ein Billet von Fauſto. Es war alfo abgefaßt: 

„Fauſto Felice Fortunato Gorlieto hat die Ehre, Heren Don Bafilto und Frau 
Donna Cheecca Balordoni mitzutbeilen, daß er nad der Hauptſtadt abgereift iſt.“ 

Papa, Mama und Braut geratben bei der erſchütternden Nachricht in bie größte 
Beſtürzung; nach einigen Minnten flüftert Nicoletta der Mama in’s Ohr: „Laß gut 
fein, Mama; es bleibt mir noch immer Benjamino (Bortf. f.) 


Perjhen bei Nabburg. 

Das Städtchen Nabburg in der Oberpfalz bietet außer der Trausnig in feiner nädh- 
ſten Umgebung für den Altertfumsfreund noch mandes Intereffante, 3. B. das Dorf 
Perfhen, von dem die Rede geht, daß die Bewohner von Nabburg in altersgrauer 
Vorzeit dahin eingepfarrt waren. k 


Auf dem Wege von Nabburg nach Perſchen flehen links an der Straße brei 
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Steinfreuge, von. benen zwei befonders verwittert und eingefimten find, endlich noch näher 
ben letztgenannten Orte, hart am Fußſteige, ein viertes, dem Zeit und Wetterftürme 
alle Kanten und Eden: abgerundet haben. Wenn man. num die dortigen Einwohner fragt, 
was diefe maffisen und: immer nur aus einem Etüd gehauenen Kreuze bedeuten, fo Jagen 
fie, daß unter denjelben jene ihre letzte Nubeftätte gefunden, die im Kampfe gegen bie 
Schweden bier ums Leben gelommen feien. Rieder andere fagen, daß ſolche Kreuze bie 
Beſtimmung Hätten, die Gräber höher geftellter Anführer, wie etwa von Dberften ober 
Generalen zu bezeichnen. Diefer Meinung fteht entgegen, daß derlei Kreuze Jahr⸗ 
Hunderte vor dem Erſcheinen der Schweden vorhanden waren und baß man in bem 
Greuel der Verwüftung wohl fhwerlih an die Aufrihtung folder mit Koften verbunde- 
ner Kreuze denken konnte, um fo weniger, als bie Leute damals nichts hatten, womit fie 
ihren Hunger flillen oder ihren Körper bedecken konnten”). Am Allerwenigften paßt bie 
Anficht zu dem Gedanken, daß bas arme Landvolk feinen Peinigern und Schindern — 
Schweden wie Kaiſerlichen — derlei Kreuze gefeßt habe. Im Algäu bezeichnen derartige 
Monumente jedesmal die Stelle, wo ein Mord begangen wurde. Hier zwei Belege, 
An dem Vorplatze der Bertholdhofer Burgſtelle tm Landgericht Küffen ſteht ein vierthalb 
Fuß Hohes Steinkreuz, von welchem die Sage geht, daß dasfelbe pro absolutione homi- 
eidii ‘errichtet morden fet. Die Gebrüder Georg und Konrad Mayrendroß von dem 
naben Orte Burk — dem ehemaligen Pfarrorte von Bertholdehofen — waren im Jahr 
1480 ‘mit dem Pfarrer Johann Iglinger, einem Bürgersfohne von Kaufbeuren, in hef— 
tigen Streit gerathen und hatten ihn hier getödtet. Im Verfolge Hatten ſich diefelben 
wegen biefed Tobfhlages mit dem Vater dahin verglichen, baß fie Bier zur Stelle ein 
Steinkreuz errichten, für den Getödteten einen Seelengottesdienſt mit Hundert Wachskerzen 
abhalten laſſen, an den alten Vater den Schabenerfag von bundert Gulden entrichten, 
dann zur Losſprechung diefer Eünde nah Rom pilgern wollten und als obrigkeitliche 
Strafe anertennen mußten, daß ihnen von einem Anger — der Gegenftand bes Strei- 
tes — fünftig nur das Ohmad gebühre, während das Frühheu von demfelben Anger 
der Obrigkeit zur Diepofition gehören folle. Diefe letztere Servitut haftet noch Heut zu 
Tage aufjenem Grasplage. Im Jahre 1484 ermordeten Sigmund Golter von Habseg und Georg 
Erman von Zell den Zacharias Wiko von Mittelried. Da die Kinder des Erfchlagenen theifweife 
dem Abte von Kempten theilweiſe dem Marfchall Alerander von Pappenheim leibeigen waren, ſo 
ftand es diefen beiden zu, benfelben Genugthuung zu verfhaffen. Um Blutvergießen zu 
verhindern‘, überwieſen fie den Austrag der Sache einem Schiedsgerichte und dieſes ſetzte 
feft: Die Täter follten den Todfchlag dadurch beffern, daß fie dem Erſchlagenen einen 
Dreiffigften durch den Pfarrer von Tannheim ober einen anderen leſen, ihn in ber 
Pfarre zu Mündert befingen und 50 Meffen Iefen laffen, daß bie Thäter vier Wallfahrten 
machen follten, nämlich gen Rom, Aachen, Einfieveln und zum heil. Leonhard in Inchen⸗ 
boven, daß fie ein Steinfreuz, das 5 Schub lang, 3 breit und ungefährlih 1 Schuh 
di fein ſoll, ſetzen, mo es die Verwandten des Erſchlagenen haben wollen 
Es wäre demnach ſehr wohl möglich, daß derlei Steinkreuze auch im biefer Ge⸗ 
gend zur Sahne von Morden aufgeſtellt wurden. 


*) Vergleiche Über bie Steinkreuze einen intereſſanten Aufſatz von Dr. Wittmann in dem 
* hiſtoriſchen Taſcheubuche anf das Jahr 1851 Seite 212. 
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Das alte Verfchen, deſſen fon in einer Urkunde von 798 Erwähnung geſchieht, 
befigt in feiner fleinernen Kapelle ein merkwürbiges Denkmal. Das hohe Alter biefer, 
Kapelle bekunden ihre Bauformen. Sie ift Freisrund angelegt und mit einer Kuppel in 
Form einer Halbkugel überdedt. Der Durchmeſſer des inneren Raumes beträgt 20, 
dann bie Höhe vom Boden bis zum höchſten Punct der Kuppel 25 Buß. Der Heine 
eirkelrunde Chor gegen DOften, wo vermuthli in den älteſten Zeiten ein Altar fund, 
it 8 Fuß weit und 7 Buß tief. Die Kuppel zieren größtentheild verwitterte Wandge- 
mälde, ein boppelter Gyclus von Engeln und Apofteln, in beren Mitte — alle an 
Größe Überragend — ber Weltheiland auf einem Regenbogen thront; über ihm, im 
Schluſſe des Gewölbes, erblidt man die heilige Jungfrau. Im Hochfommer 1859 er- 
warb fi ber als Zeichner in weiteren Kreifen befannte Blehihmid Weiß aus Lands- 
hut das Derbienft, dieſe Darftellungen altriftlicher Kunft durch eine getreue Gopie ber 
Nachwelt erhalten zu haben. Unter ber Kapelle ift eine Krypta angebradt, 20 Fuß 
im Durchmeſſer und über 14 in ber Höhe haltend. Diefer untere Raum, in den man 
von auſſen hineinfteigen kann, war bis 1858 mit ben Greeletten vor dem Feind Gefaller 
ner angefüllt. In befagtem Jahre wurden fie in drei großen Gruben zunächſt dem 
Pfarrhofe eingefegnet. Der erzählende Mefner konnte aber nicht angeben, aus welder 
Zeit diefe Weberrefte ſtammten, ob fih Spuren von Kugeln an ihnen zeigten ober nicht. 
Waffen oder fonftige Metalltheile wurden da nicht gefunden. Das unförmlich große, in 
Borm eines Kegels ſpitz zulaufende Dad diefer Gapelle entftammt ficherlich einer ſpä— 
teren Zeit. 

Die Pfarrkirche hat auffallender Weiſe ftatt eines Thurmes deren zwei. 
Eie find vieredig und mit niederen Zeltdächern verfehen, Don dem nördlichen läßt ein 
Storgenpaar fein Geklapper erſchallen. Den Gingang auf ber weſtlichen Seite ziert 
ein byzantinifcher Bogen und oberhalb desſelben gewahrt man eine zugemauerte Thüre, 
burch welche man chedem von außen auf die Emporkirche gelangte. Der auf der nörb- 
ligen Seite den Gottesader begrenzende Edelmannshof ſoll ehedem die Pfarrwohnung 
enthalten haben. 

Auf der einen Seite ber nah Norden ftehenden Gottesaderthüre ift ein fehr ver— 
wittertes St ein bild eingefügt, das einen Mann oder auh einen Bären vorftellen 
mag, der auf dem Rüden eines vollbufigen Meerweibchens (?) reitet und fi dabei am 
Halfe besfelben feſthält. Die untere Hälfte des MWeibchens fehlt leider... Nach ber 
Sage famen von Nabburg herab drei Schweftern, von denen zwei weiß waren, bie britte 
dagegen ganz ſchwarz. Ihnen folgte ein ſchwarzer Hund. Als fie an den Pla kamen, 
welchen man die Linden heißt, lief ein Bär aus dem Walde und hodte fi einer ber 
weißen Schweftern auf dem Rüden. Cie verſuchte, ihn abzufhütteln, jedoch vergebens, 
und fo trug fie das Thier mühevoll fort, bis fie an die Kirhhofmaner gelangt. An ber 
Stelle, wo fie im Eandftein mit dem Bären abgebildet ift, gelobte fie die alte Kapelle, 
deren zuerft gedacht wurde, nad anderen den zweiten Thurm der Kirche bauen zu laflen, 
denn damals hatte diefe nur einen Thurm. Kaum hatte fie das Gelöbniß ausgefprochen, 
fo fiel der Bär vom Rüden und verſchwand. Die drei Jungfrauen und ber fie begleis 
tende Hund fepten ihren Weg gegen Pfreimt fort, bis fie auf den Plap famen, wo jebt 
das Hahnkreuz fteht; da krähte der Hahn in Haindorf und fie verfchwanden. 

Perſchen ſoll ehedem Bärenſee gebeifen haben und vorfiehender Erzählung 
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feinen Namen verbanfen. Den gewaltigen Stein, ber vor dem Gbelmannshofe den Weg 
nad der Kirche über den Kolmbach vermittelt, trug nach der Sage eine Riefenjungfrau 
an feine gegenwärtige Stelle. 6. Weininger. 
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J. Wr. Zur Geſchichte des Regensburger Doms. Zur Zeit Biſchof 
Leos von Negendbnrg auno 1263, etliche ſchreiben 1272, iſt die Thumbkirche durch einen 
Feuerſtrahl vom Himmel angezündet worden und ganz verbronnen fammt allen Gloden, 
Epitaphien und Kirchen Zeiten. 12 Cal. Aprilis da bat biefer fürfichtige Biſchof aller- 
let Materialien zufamengebragt und anno 1275 am Abend Sct. Georgii ben erſten 
Stain am Fundament geweihet und den Patronum verändert. Dann biefer Kürchen Set. 
Remigius Eps. et Confessor, erfter Patronus gemwefen, derentwegen bie Thumbherrn dieß 
Stüffts mit den Remigienfibus, allda der heilige Remigius reſidirt eine confraternitaet 
gehabt. Und weil jept gemelte Kirchen zuvor auch ſchon etliche Mal verbronnen,, bat 
der gedachte Bifhof der Neuen Kirchen einen neuen Patronum erbeten und foldhe im ber 
Ehre der heiligen Dreifaltigkeit, unferer Srauen und set. Petri eingeweit. anno 1276, 
An diefem Bau haben täglih um ber Ehre Gottes willen und umfonft 8000 Menſchen 
gearbeitet von Lanbleuten und noch barzu ein Viertel der Stadt, auffer den Eteinmezen, 
Bildhauern, Maurern, und Zimmerleut, den hat man den Tag einem 2 Laibl Brot, 
1 Regensburger dL.*) und ein Käß geben, allfo wolfail war damals Alle Saden- 

(Aus einem Codex manuscript,) 


R. 8. Dieweil mander von unferen Lefern auch ein Echwabentind ift, ſetz' ich 
Euch eine ſchöne alte Hiftorte hierher, Die ift aber fo. Als auf eine Zeit rin Schwab 
mit einem andern guten Freund über Land reifete, vermelbete ber Gamerab dem Schwaben, 
wie fie bald an einen Ort kommen würben, da etlihe Bäume ftünden, welde ein fehr 
gutes Dbft trügen, fo man Kriehen nenne; und hat folde Kriehen dem guten Schwa- 
ben dermaffen gerühmet und gelobet, daß ihm vor großem Verlangen bas Maul recht 
wol gewäflert und derentwegen ganz ſehnlich geledt und gelugt, ob fie nicht fehler zu 
ben Bäumen nahen würden. Als fie nun an den Ort kommen, da Wanderögefährte 
dem Schwaben die Bäume zeiget, aber für feine Perfon fi alsbald auf den einen 
Pflaumenbaum verfüget und berfelben Frucht geneuft, da geräth ber Schwab auf einen 
unrechten Baum, der gar feine Pflaumen hatte, aber doch mit Maitäfern ziemlich voll 
behangt war, deren erwifchet er alfo begierig mit aufgefperrtem Maul und Nafen etliche 
und ſchiebt tapfer ein. Sein Geſelle rief ihm zu: Hola, frifh auf! findeft du and 
Kriehen? Au! au! fagt der Schwab: Id mein, fie heifen mit Bug Kriehen, wenn 
ich einen einſchieb, fo kriechen zween wieder heraus. Da merkte der Wandersmann, was 
fein Geſell für ein lieblich Eſſen unter Handen hatte, mahnete ihn ab, zeigte ihm ben 
rechten Baum und bieß ihm dafelbften genug eſſen. Und das that dann auch der Schwabe 
nach Leibesfräften, 


) Ein Regensburger Pfennig galt ungefähr 4’, Kreuzer jetigen Geldes, das Pfund 
Pfennige hielt 8 Schillinge zu 30 Pfund, aljo 240 Pfenmige, alfo ungefähr 18 fl. 
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Motizen. | u. He 
. (Neue literarifhe Erfcheinungen im Jahre 1861.) Große und Heine Welt 
Dichtungen: von Rudolf Genee. — Anakreon's Wein- und Liebeslieber, im deutſche Lieber, 
übertragen von E. Seiferfeld. — Schottifche Volfslieder der Vorzeit. Im Bersmaß des 
Originals übertragen von R. Warrens — Novellen von Kürnberger, zweiter Band. — 
Allerweltsgefhichten von Feodor Wehl. — Lucas Granach, Hiftorifcher Roman, zweite Abthlg. 
in 4 Bon. Bon H. v. Maltitz. — Erzählende Schriften. Bon C. v. Holtel. Erſte 
Lieferung. (Bortf. f.) rt 

"Die kalſerliche Druckerei in Paris wird jetzt, wie bie des Moniteur nach 
dem neuen Louvre verlegt. Sie werben in dem rechten Flügel neben dem Gtaatsmintfterium in 
den früher von bem algerifchen Minifterium eingenommeuen Räumen untergebracht... Die Rex 
glerungsdruckerel wurde unter Ludwig XIII. gefchaffen (unter dem Minifterlum des Herzogs von! 
Luynes, 1620) und 1630 in dem Louvre eingerichtet. Die bereits unter Franz 1. .angefertigten 
griechlfchen Lettern, deren fich ſchon Robert Eſtienne bedient hatte, wurden damals mit blejer 
Druckerei vereinigt. Später fügte man bie türkischen, perſiſchen und arabiſchen Lettern bei, welche 
Marquis Breves als Gefandter in Konflantinopel hatte gießen laſſen. Sie dienten. bis zum 
Jahre 1692, wo Ludwig XIV. die Druderei neu einrichten ließ. Bis zur franzöfifchen Revo: 
lution ‚blieb die Apftalt im Louvre, 1795 wurde fie in das vorher von der Prinzeffin. von Same, 
balle bewohnte Hotel Touloufe verlegt, wo fich heute die Banf befindet, und 1809 fam fie enbs 
lich nach der Rue Vieille du Temple in den prachtvollen Palaſt, den Gaſton von Rohan, Biſchof 
von Straßbutg, ſich 1712 Hatte erbauen laſſen. Der jetzt projeetirte Umzug wird keine kleine 
Arbeit ſein, da man den Werth bes Materials auf 4 Mill. Fres. anfchlägt. u An 1000 
Arbeiter in dieſer Anflalt beichäftigt. 

* (,„Don Gärlod* ſpaniſch.) Als am 11. November 1859 die in Malaga, an 
ber Südofifüfte Andaluftens, lebenden Deutfchen. den Schillertag feierten, überreichte , Jemand 
ihnen das Manufeript einer. jpanifchen Ueberjegung bes „Don Garlos“ von Schiller, Das Fels 
Comiie beſchloß fofert, diefe verbienftvolle Arbeit. drucken zu lafien. Auf 184 Großoctavfeiten 
gebruct Liegt nunmehr „Don Carlos Infante de Espana poema dramätico de Frederico de 
Schiller, traducido de original Aleman*‘, nebft angehängter Ueberfegung der Schiller’jchen-„ Briefe 
über Don Carlos” in anſprechender Ausflattung vor. Der „Traductor“, der feinen Namen bes 
ſcheiden verſchweigt, hat bei dem jo fehr verſchledenen Geiſte der beiden Sprachen die Profa vor 
gezogen, und in ber That nehmen ſich die pomphaften Schiller'ſchen Verſe in der. gravltätiſch 
einherjchreitenden caftilianifchen Profa gar nicht übel aus, und was ber Ueberfegung etwa an 
rhythmiſchem Relze geht, das erfeßt der eigenthümlich ſtolze und nachdrucksvolle Tonfall ber 
fpantfchen” Sprache. | 
J Y(Rröten. Handel und beſchuhte Hühner.) In Paris wird jetzt en ganz 
merfwärbiger Handelszweig mit gutem Grfolge betrieben, nemlich der Krötenhandel. Aus Eng⸗ 
land Hat man in Grfahrung gebracht, daß die englifchen Gemüjegärtner zu Bertilgung der 
Schnetken und ähnlichen Gewärms Kröten in ihren Gemüfegärten halten, und. biefes machge⸗ 
ahmt. Die Krötenzucht und ber Krötenhandel nimmt in Paris. mit jedem Tage zu, da ſich ‚das: 
Mittel, gegen jenes Ungeziefer volllommen bewährt hat. Man führt jetzt ſchon von Paris aus 
viele Kröten, das Dupend zu 2 Frs. 50 Gts,, nach England aus, wo fie mit 6 &h, das 
Dugend bezahlt werden. Die Krötenzucht wird bald einen fo großen Umfang nehmen, wie im 
Süden die Gartenſchneckenzucht. Neben den Kröten wird man in den Gemüfegärten um Paris 
auch die befhuhten Hühner, damit fie nicht. fcharren können, einführen, wie fie längft in England 
zur Bertilgung ber Kellerraffeln u. dgl. in den Gärten benüßt werben. 
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Da Unterhaltungsbiart erfcheint jeben Freitag ald Wellage zur ‚Meuen Münchener Zeitung. Auf daß⸗ 
felbe iR jedoch auch bei allen Pokämtern und Buchhandlungen bed In» und Wugiandrf ein befonderef Wbon- 
nement eröffnet. Die einzelne Mummer 3 hr. Ein literarifcher Wnzeiger hiezu erfcheint In zwanglofen Zeiträumen, 
—— ⸗ —ñ— 


Felice Fortunato Belcore, 


Novelle von Francesco Maftriani. 


Aus dem Italienifhen von E. Sidenberg. 
(Bortjegung.) 
VIII. 
Verheirathet. 

Es mochte ungefähr ein Monat ſein, ſeit ich von Fauſto keine Nachricht mehr 
erhalten hatte, fo daß mir wegen meiner Erzählung bange zu werden anfIng. Da, eines 
Morgens, als ich gerade Byron’s Child Harold Tas, erhielt ich ein Billet, eine Art Cir⸗ 
eular, mit folgenden Worten: 

„Signor Fanſto Felice Fortunato Gorlieto hat die Ehre Ihnen feine eheliche 
Verbindung mit Eignorina Graziofa Brillantina Gafati, Marcheſa von Valdemonia, 
anzuzeigen. 

„Marchefe Gorlieto wohnt in feinem eigenthümlichen Palais, Riviera di Chiaja 
Neo, 616.* 

Denke Dir, lieber Leſer, mein Erftaunen! Fauſto verheiratet, ohne mir ein 
Sterbenswörthen davon gefagt zu haben! Verheirathet mit ber Donnetta, die er zu= 
fällig im: Haufe Compar Bafilio’s, wohin er gefommen war, um befien Tochter Nico- 
letta zu heirathen, getroffen hatte! Da begreife einer ein Jota, wenn er kann! Aber 
ich kann nicht anders: ih muß meine Leſer dieſen salto-mortale in meiner Erzählung 
machen lafien. Ih muß alfo unverzüglih meinen Baufto, ber endlich fein Unglüd ges 
funden hat, auffuchen, um ihn tüchtig auszufragen, feine Frau zu fehen, mich nad ben 
Umftänben zu erkundigen, die feine fo fonderbare Heirath begleitet haben... Gine 
Donnetta aus der Provinz! Ich bin fo neugierig, daß ich wahnfinnig werben möchte. — 

Ih komme alfo um Mittag in Gorlieto’s Palais an, gehe die Treppe hinauf 
und läute an. 

— „Don Baufto zu Haufe?” fragte ich eine Art Bebienten mit mächtigem Bart. 

— „Wer find Sie ?“ | 
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— „Ich bin, der ih bin’, antwortete ich, „ich habe Ste gefragt, ob Ihr Herr 
zu Haufe ift“, 

— „Eignorino find eben zu Bette, 

Ah! ah! Es ſcheint fein Unglück fagt ihm zu, dachte ich Bei mir felbft. 

— „Ich werde fpäter wiederkommen“, fagte id; zu dem Bedienten, „ich mache 
einen Spaziergang nad der Villa Reale und komme dann wieder.” 

Ih gab dem Bedienten meine Karte und ging. 

Es gibt nichts Schlimmeres in der Welt als das Warten müſſen. Bei einem 
Geſchäfte, jet es, welches wolle, warten zu müflen, iſt das Langweiligfte und Unerträg« 
lichfte was es geben kann; und doch gibt es eine Race Menfchen, die keine andere Be- 
ſchäftigung, kein anderes Metier zu haben feinen, als das Warten; fie boden fi in 
ein Gafe und warten zwei, breit Stunden, und auf was warten fie? Auf die Eßglocke. 
Nah dem Eſſen ftürzen fie in das Haus eines Freundes und warten; auf was dann? 
Daß ber Freund fich über fie langweilt, ober ihnen einen Zeitvertreib vormadht. Mel- 
ches Glück muß es für ſolche Leute fein,‘ wenn fie einmal einem hoben Beamten ihre 
Aufwartung zu machen haben. Sie ſetzen ſich in den Antihambres, in ben Salons feft, 
und find glüdlich in dem Gedanken, warten zu müflen! Wie lieblih und angenehm 
fliegen diefe Tangen, langen Stunden für ſolche Leute dahin! 

Mas mic betrifft, fo muß ich geftehen, daß mich jeder Vorfall, ber mich zwingt, 
wenn auch nur kurze Zeit zu warten, ärgerlich madt, meine Nerven auftegt, und mir 
in den Kopf fteigt; im folhen Fällen möchte ich immer mit einem Satze über die Stun- 
den, die mic; von meinem Vorhaben trennen, hinwegſpringen. Stellt Euch alfo vor, 
wie ich mich anftvengen mußte, um meine erwartungsvolle Seele jo lange zu beruhigen, 
bis Fauſto die weichlichen Federn verlaffen hatte! 

Ich ging alfo gerade nad der Villa Reale und fchlenderte zwiſchen ben ſchatti⸗ 
gen, duftigen Akaziengängen umher! ... Es war bie Stunde, in welcher die Sonne, 
die Bhron „unanftändig“ nennt, die Mittagsfonne nämlich, zum Mittageffen zu gehen 
pflegt und bewegen ihr Feuer auf ihrem Heerd befonders ſchürt . .. Die Schatten 
ber Bäume hatten fih bis zu den Füßen der Stämme zurüdgezogen, um ber Gonne ben 
Platz nicht zu verfperren. Gin weißes, zartes, durchfichtiges Wölkchen flog über die Ge- 
filde der Luft, aber ich konnte es nicht fehen, weil mich die Sonne fonft geblenbet hätte. . 
Eine angenehme Brife Eräufelte fanft die Wellen, oder vielmehr, ich vermuthete, es wäre 
in dieſem Augenblide fo gewefen, denn ich hatte gerade an ganz andere Dinge zu den⸗ 
ten, ald an ſolches Wellengekräufel . . . Leichtfinnige Akazientöchter hatten ſich nämlich 
bie und ba etwas zu weit von dem mütterlihen Stamme entfernt, und ftiegen mir vor⸗ 
wigig auf meine Nafenfpige . . . Die fernen Stimmen ber Fiſcher riefen. theure Er—⸗ 
innerungen in mir wach, und erweckten in mir ein heißes Verlangen nach gebadtenem 
Thunſiſch und Anguillotti, nach demen ich beſonders leder bin... Die Natum, lächelte 
mi an, aber ih fah fie nicht; der Geruch der Blumen war fo würzig, baf er meine 
Geruchsnerven reizte, und mich zum Niefen zwang ... Kurz Alles war berauſchend, 
romantisch, bezaubernd; ich aber war zum Sterben ärgerlich, und verwünſchte Eorlieto’s 
Unglüd, der mid zwang, mid in der Villa Reale verbrennen zu laffen. 

Gott weiß, was für eine Art von Frau biefen Aermſten in ihren Klauen bat, 
dachte ich bei mir ſelbſt; ich ftelle mir einen Dämon in Fleiſch und Blut, eine Viper 
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vor, bie ihn täglich Gebuldproben machen machen läßt! Mielleicht war jene Nicoletta 
ein ‚gutes Mädchen, und deshalb behagte fie ihm nicht, und der Einfältige hat ſich jept 
eine Donna ausgefucht, bie ihn in wenigen Tagen dahin bringt, daß er eher einem Mond⸗ 
bewoßner, denn einem Menſchenkinde ähnlich ficht Gebe ber Himmel, daß er biefen 
unerhört leichtfinnigen Streich nicht hart büßen muß! 

So dachte ich bei mir felbft, wie es mir gewöhnlich begegnet, wenn ich Nieman- 
ben babe, mit dem ich fprecheu kann; ich ſchlug wieder den Weg nad Fauſto's Palais 
ein und ftand bald wieder vor feiner Thüre. 

Diesmal empfing mich der Bediente mit vielem Anſtand, und fagte mir mit einem 
eigenthümlichen Lächeln, wie bie Bedienten pflegen: 

— ‚Treten Sie gefälligft ein; Signorino erwartet Sie ſchon.“ 

Und fo flog er dahin, mich anzumelden. 

Ich fand Fauſto unter der Salonthüre; er ſtreckte mir die Arme entgegen; ich 
flog in feine Arme und erhielt von ihm, wie gewöhnlich, zwei brennende Küffe auf 
beide Wangen. | 

— „Liebſter M.,..*, fagte er, „‚mit welcher Ungebuld habe ich Dich erwartet 1 

— „Du hatteft ja mid und meine Grzählung ganz vergefien! Meber einen 
Monat auszubleiben, und mic ohne alle Nachricht zu laflen; und jetzt fälf Du mir 
mit einem Male wie ein Blik mit Deiner Heirath in's Haus!’ 

— „Habe Geduld! Wenn Du wüßteft! Aber komm' herein, feßen wir und; 
bernad will ih Di meiner Frau vorftellen.‘ 

Wir fehten uns im Salon. 

63 war etwas wahrhaft Prachtvolles! Franzöſiſche Sammttapeten, ber Fußboden 
nad orientaliſcher Manter gemalt, perfiihe Teppiche, gefchnipte, ciſelirte, vergoldete Meubles, 
eine Fluth von kofibaren Nippfachen auf eleganten Gtageres; Sopha's in allen Formen 
und Barben; lange, tiefe Armftühle, die zu ewiger Muße einluben; große japanefifche, 
ägyptifhe und pompejaniſche Vaſen; kurz Alles, was die Armuth für den Reichthum er⸗ 
funden bat, Alles, was der Reichthum zu finden weiß, um fi wieber in Armuth zu flürzen 

— „Du haft ein Appartement wie ein Millionär, fagte id. 

— ‚Langeweile, Langweile und wieder Langeweile! Welches Vergnügen ſoli ich 
wohl an dem Zeuge haben? Glaubſt Du, aller Reichthum der Welt und bie Annehm⸗ 
lichkeiten des Lebens genügen, um die Leere ber Griftenz auszufüllen ? 

— „Mas mich betrifft’, erwiberte ich, „‚jo babe ich nie begriffen, was Du mit 
deiner „Leere ber. Eriftenz” fagen willſt. Diefe romantifhen Phraſen find für mich 
fpanifche Dörfer. Die Phyſiler, die Naturforfger, alle die Leute, die ſich den Kopf zer— 
brechen. um, mit vieler Indiseretion, die Geheimniffe ber Natur zu erforfchen, behaupten, 
in. der Natur gebe es keine Leere, Mic meinerfeits tümmert’s fehr wenig, ob fie eriftiet 
ober nicht; aber ich könnte doch biefen Herren beweiien, da fie da einen großen Bd 
ſchießen; denn ich, der ich weder Phyſiker, noch Maturforfcher bin, ich habe mehr als. 
einmal biejes Grperiment von ber Griftenz ber Leere gemacht; wenn ich⸗ nämlich in bie 
Taſche griff, fand ich dort die Nulle, . . die mathematifche Nulle 1 

— ‚Dir ftedt — noch Dein Muthwille im Kopf“, ſagte Fauſto, „ich ſpreche 
aber in vollem Ern 

— —* a alſo die Pille keine Wirkung gehabt 7 
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— ‚Mas meinft Du damit 2 

— „Ich will fagen: Hältft Du Deine Frau nod für fein hinlängliches Unglüd u 

— „Ich bin, mein Befter, nun einmal von einem ungünftigen Schichſal dazu 
auderfegen, nie in meinem Leben ein Unglüd zu haben. Ich, ber biefes Mädchen in ber 
Meinung heirathete, fie fet kofett, eitel, verrüdt, böfe — habe ftatt deſſen einen Engel an Güte, 
an Folgſamkeit, an Liebe gefunden... Es ift zum Närrifchwerben! zum Todtſchießen!“ 

— „Piano, Piano, verzweifle nicht fo ſchnell; feit wann bift Du verheirathet 9% 

— ‚Seit zehn Tagen.’ 

— „Gut; bebente, daß Du noch im Honigmonat bift: laß nur einmal einen 
Monat vergehen, dann wollen wir fehen. Wer weiß! Die Weiber verſtehen die Ver⸗ 
ſtellungskünſte ausgezeichnet! Oft gehen in ihnen Veränderungen vor, bie fo plößlich 
tommen, fo eigenthümlicher Art find, daß wir an Wunder glauben möchten... Warte, 
warte noch einen Monat, und erftatte mir dann Bericht!’ 

— „Noch einen Monat! Bis dorthin flerbe ich vor Langeweile! Uebrigens kann 
ich Die fagen, daß fi meine Frau nit ändern wird; fieh fie nur einmal, fpric fie 
nur einmal, da wirft Du fehen, daß für mic jede Hoffnung erftorben ift.... Die 
Langeweile tödtet mich wie ein ſchleichendes Gift.” 

— „Gib Dir einmal Mühe, mein befter Freund, und reſignire Dich, daß Du 
fpäter doch noch glüdlih werben wirft. Nehmen wir auch an, daß fi; Deine Frau nit 
ändert, daß fie fortfährt ein Engel an Güte zu fein, wie Du fagft, wiewohl alle Ehe⸗ 
männer in ben erften dreißig Tagen ihrer Ehe fo fagen; nehmen wir Alles an, was 
Du nur willft; aber Du darfft, wie ich Hoffe, nicht vergefien, daß Ihr beide noch fehr 
jung feid und Euch einer ausgezeichneten Gefundheit erfreut; es ift hundert gegen eins 
zu wetten, daß in einem Jahre ein kleiner Felice geboren wird, und dann haft Du ge- 
wonnenes Spiel; das Unglüd tft da, es wird allmälig größer, es lächelt Did an, Du 
findeft es ſchön, herzig, Tiebenswürbig, Du ſchaukelſt es auf Deinen Knieen, wiegft «6 
in Deinen Armen; Deine Träume zittern! werden plöglih durch eine feine, durchdrin⸗ 
gende Stimme unterbrochen; Du wirft oft glauben, Du habeſt einen Alp auf Deiner 
Bruſt liegen, und biefer Alp ift Dein Belicetto; und huſtet Belicetto einmal, fo geräthft 
Du in die größte Beftürzung, Dein Pelicetto möchte trank fein; Du fhidft nach einem 
Arzte, Du wahft Tag und Naht an feinem Betten; fällt Fellcetto vom Stuhle Hin- 
ab, fo erhebft Du ein Jammergefchrei und zitterft, Dein Herzchen möchte fi ein Aerm⸗ 
hen ober Beinen ausgefallen haben; kurz, je mehr Du um biefen Heinen Schreihals 
beforgt bift, befto mehr liebſt Du ihn, deſto unglüdlicher bift Du... Habe keine 
Burdt, Dein Unglüd ift gewiß, und wirb wachen und fi vermehren, je mehr Deine 
Felicetto's und Pelicetta’s wachſen und fi vermehren werden... O, bann haft Du 
feine Langeweile mehr, ſei überzeugt! Steure alfo muthig auf dem Meere der Ehe wei- 
ter! Liebe Deine Frau umd bedenke, daß ed ganz in Deiner Hand liegt, Die unrubige 
Stunden zu verſchaffen!“ 

Diefes Thema hatte mir eine gewiſſe überzeugende Berebfamkeit gegeben, benn es 
ift eine bekannte Sache, daß derjenige, der Überzeugen und rühren will, * überzeugt 
und gerührt fein muß. Fauſto ſchien befiegt. 

— „Du öffneft mein, Herz ber Hoffnung wieder’, antwortete ev, „9; Du 
haſt Recht, ich will mein Moglichſtes thun, um an mein erſehntes Biel zu kommen.“ 
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Dit dieſen Worten Tächelte er. Er erhob ſich, ſchob mich vorwärts und fagtes 
— „Komm, id will Di meiner Brau vorſtellen.“ | zT 
Es gibt nichts Lacherlicheres auf der Welt, als eine Vorftellung, und. hängt in 
diefer Welt der Spötterei Alles von ber Art und Weiſe ab, wie man fi vorftellt. Habt 
Verſtand für zehn, Charakter für taufend; — verfteht Ihr nicht, Euch vorzuftellen, fo 
bleibt Ihr ewig in Eurem Nichte. Was wollt Ihr anfangen? Die Menfcen find nun 
einmal fo, und es ift unmöglich fie umzuformen, was unfre modernen Weifen au fa 
gen mögen, die am Ende nichts tun, als neue Hypotheſen aufftellen. — — 
Mir paſſirten verſchledene reich möblirte Zimmer, bis wir zum Salon Grazioſa's 
lamen. Die junge Frau, bie gerade eine Roffinifhe Arie auf dem Pianoforte fpielte, 
erhob ſich, kam mir mit erquifiter Grazie entgegen, und reichte mir ihre weiße Rechte, 
auf die id einen beſcheidenen Kuß brüdte, als wäre ich ein achtzigjähriger Greis. 
Sie war ſchön, bei allen Göttern! tl 
Wenn ih fage, fie war ſchön, fo glaubt nicht etwa, verehrtefte Leferinnen, ich 
Habe das gefagt, um ber Convention zu genügen, die zwiſchen einem Romanfdreiber und 
feinen 2efern zu beftehen fheint, welcher zufolge nämlich alle Frauengeftalten, die in ei⸗ 
ner Erzählung erſcheinen, mindeftens wahre Wundergeftalten an Schönpeit fein müſſen. 
Aber hier fage ich in allem Ernſte, daß Graziofa ein Wefen war, zu dem id und Ihr, 
wertbefte Leſer, allen jungen Ehemännern Glü wünfhen würdet. Soll id ihr Por. 
trät entwerfen? Hier ihre Silhouette. De 
Ungefähr zwei und zwanzig Jahre, Helfer, zarter Teint, frifches, munteres Aus 
feben, fümarge, Iehfafte Augen, vofige Lippen, herrlige Taille, engliſche Rafe, franzöflte 
Hände, alles Uebrige neapolitaniſch. 
34 konnte fie nit genug bewundern, und dabei wurde ich vielleicht ein Ver⸗ 
räther am unferer Freundſchaft, denn zu große Bewunderung iſt zuwelfen ein Verbrechen; 
aber ich bewunderte ſie als Künſtler, als Romanſchriftſteller; ich bewunderte fie wie ein 
fihönes Gemälde, wi elene phantaftifche Frauengeſtalt. J 
unſere Unterhaltung gab mir Gelegenheit, über die glänzenden Gigenfhaften die⸗ 
fes herrlichen, zmweiundzwanzigjährigen Gefhöpfes zu urtheilen. Welder Geiſt! Welche 
Anmuth im Plaudern! Welche vollendete Erziehung! Und dieſer Schap lag im einem 
Winkel der Provinz vergraben! J 
Ich unterhielt mich mit den jungen Eheleuten ungefähr eine halbe Stunde, und 
ich kann Euch verſichern, daß ich nie in meinem Leben eine töftlichere halbe Stunde ver» 
bracht Habe. Unſer Geſpräch drehte ſich um ganz alltägliche Gegenftände, bie jedoch Grazioſa 
mit den Reigen ihrer phantaſiereichen, gewählten Sprache zauberifh zu würzen mußte. 
Als ih von den jungen Leuten Abſchied nahm, konnie ich nicht umhin, Fauſto 
verſtohlen die Hand zu brüden und ihm zuzuflüftern : ME 
— „Gfüdticfter, Dein Unglüd ift zu ſchön, ich beneide Dich von ganzem Herzen! 
darum, Du bift der Unglüdliche, der auf Gottes Erde das größte Süd Hat.” (Bortf. f.) 





Hiſtoriſches Schagläftlein. | 
(Donauftauf und Walhalla.) Gine Heine Meile firomabwärts von Regend« 
burg Liegt der Markt Stauf an ber Donau: darım auf Do nauftauf , genannt. 
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Sqhon im. Jahre 930, und vielleicht ſchon früher, erhoh fi auf dem angrenzenden Berge 
eine mächtige Veſte, von Tuto, dem Regensburger Biſchof und Abte zu. St. Emmeram, 
erbaut. Freie, ftreitbare Geſchlechter, wie die Sturken, die Tunzlinger, bie Staufen und 
Andere hausſsten im Laufe. bes Jahrhunderts als Burgmänner des Hochftiftes auf. der 
trogigen Höhe und verwehrten ben Eingang zu ihr manch tapferem Feinde, bis fie end» 
lich nach mehrfachen Schidjalen im Jahre 1634. von den Schweden unter Bernhard vom 
Weimar, — ungeachtet ber muthigften Vertheidigung ber bayeriſchen Beſatzung, bie der 
wadere Obrift Lorenz Nuſſe befehligte, — erftürmt und in die Luft gefprengt wurde, 
Seitdem Tiegt fie in Ruinen*); ſoweit bie Weberlieferungen der Geſchichte. Die 
Sage aber: meldet uns von dem friedlichen Stillleben eines hochgefeierten Namens, der 
als: Biſchof von Regensburg oftmals hier refidirte und auf biefer traufichen Burg feinen 
berühmten Commentar zum Gvangelium des heil, Lukas jchrieb**; — von dem größten 
Geifte feiner Zeit, die ihn als einen allmädhtigen Zauberer anftaunte umd nicht begriff: 
von Albertus dem Großen! Seinem einftigen Aſyle gegenüber thronet auf flatt- 
licher: Höhe König Lubwigs herrliche Schöpfung: die Walhalla! In der Reihe der 
Unfterblichen, die hier verewigt wurden, glänzt au der Name bes feligen Albertus, 
Dft weilt er hier im Geifte beim Sternenlihte, und freut ſich des großen Gebantens | 
Wäre ihm ein Wort vergönnt, er würde fprehen: „Ich vermiffe Hier nur Einen im 
Kreife ber Walhallagenoſſen, — Einen, dem einft bie Rebe wie Feuer von ben. 2ippen, 
flammte, — meinen weltberühmten Freund und Bruder Berthold Le von Regens— 
burg, der oft vor Hunderttaufenden predigte!“ ***) Carl Woldemar Neumann. 
(Hartmann von Siebeneichen.) Es geſchah im Sommer des Jahres 1161, 
als ſich eben der gewaltige Kaifer, Briedrih der Rothbart, mit einem beutjchen Heere im 
Dberitalien-aufhielt, am unter den lombardiſchen Ständen Recht und Ordnung herzuftellen, daß 
die Runde kam: die Römer hätten fih nad ihrer Gewohnheit einmal wieder empört, 
Diefes bewog den: Kaifer, fofort fich fübmärts zu wenden. Schon die Vorhut des Heeres, 
welde die Erzbiſchöfe Rainald von Köln und Ghriftian von Mainz führten, brachte den 
Römern, obgleich. fie zu zwanzig gegen Einen in das Feld rüdten, eine ſchwere Nieder- 
Inge bei. Als nun ber Kaifer mit dem Hauptheere endlich felbft herankam, wurde bie 
Stadt auf dem rechten Ufer der XTiber bald erftürmt, Nur bie Gt. Peterskirche hielt 
fih länger, denn das Dach war mit Katapulten und andern Kriegsmaſchinen befeht. 
Da zündete man eine nahe Kirche an, damit Raub und Flammen bie Römer vertrieben. 
Des Kaifers Neffe, der junge Herzog. Friedrich von Babenburg — wie eine alte Chronik 
erzählt: — fchlug die Thür der Kathedrale mit Streitäxten ein nnd pflanzte fein Banner 
auf.vem Hauptaltar auf. Da entflob der feindlid gefinnte Papft Alerander ber Dritte,. 
bie meiſten Römer ſchwuren Treue. und Friedrichs Macht ſchien unwiderſtehlich. Doc 
im Auguft fiel, nad rafhem MWitterungswechfel, eine giftige Seuche in das. Heer. Da 
farben mit: jenem ftantsfundigen Rainald von Köln und dem jungen: Herzog Friedrich 


7 
*) In neuerer Zeit hat die Fürſorge ihres jetzigen fürſtlichen Befitzers biefe Bürgſtelle zu 


einem Paradieſe verwanbett. 
*+) In den Jahren 1260 — 1262. Siehe Abertus Magnus von Dr. Joachim Sighart 
Seite 127, 138 und 139, wie auch Schuegraf’s Groberung von Donauftauf ic. sc. 
..., Geftorben den 13. Dezember 1272. Seine Reliquien werben hler im Domſchahe aufs 
bewahrt. - — a 
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ſchnell noch andere Fürften, Grafen‘ und edle Herren und von dem Molke: fo. viele, daß 
man: ihte Leichen in den Tiber werfen mußte. Zum Rückzug gezwungen, erreichte der 
Kaiſer mit dem ſchwachen Refte des Heeres die befreundete Stadt Pavia. So uner⸗ 
ſchüttexlich auch fein Gemüth war, fo tapfer er au kämpfte, er vermochte: hier nicht 
auszuharren. Denn die lombarbifhen Etädte hatten ihren großen Bund erneuert, und 
um nicht gänzlich eingefchloffen zu werben, mußte ber Katfer auf Flucht denken Jedoch 
fämmtlihe Alpenpäfle waren von den Lombarben bereits verlegt; nur die durch das Ge⸗ 
Diet von Maurienne blieben noch unbefegt Dorthin wendete fi der Rothbart mit ge— 
ringen Gefolge. Unaufhaltſam und rafch zog er weiter, und wurde er zu hart bebrängt, 
fo ließ er einige von den lombardiſchen Geifeln, bie er mit fich führte, unterwegs an 
Bäume auftnüpfen, um feine Verfolger zu bedrohen. Go ward endlih Sufa am Fuße 
bes Mont Genis erreicht. u 

Sufa war damals eine ftarfbenölferte, blühende Stadt. Die Bürger, der lom⸗ 
barbifhen Sache geneigt, nahmen anfangs zwar ben Kaifer mit wenigen Begleitern im 
ihre Mauern auf, fhlofien aber das größere Gefolge aus. Doch verfprachen fie, unges 
hindert die Deutfchen ziehen zu laſſen, wenn bie noch vorhandenen Geifeln der lombar- 
difchen Städte frei gegeben würden. Statt deſſen befahl Friedrich den Zilio de Prando 
von Brescia als einen Verräther hinzurichten. Da beſchloſſen die erbitterten Bürger, den 
Kaifer zu ermorden. Schon war die Naht angebrochen, wo der Ueberfall ausgeführt 
werden follte, als der Beſitzer des reihen Hauſes, wo ber Kaiſer mit-den Seinigen 
wohnte, das Recht der Gaſtfreundſchaft erwog. Obgleich ein guter Anhänger der itali= 
ſchen Freiheit, teilte er feinem Gaſte den Mordanſchlag mit und rieth zur fchleunigen 
Flucht. Allein auf welche Weife fie ausführen ? — Bereits hatten die wohlbewaffneten 
Bürger fih zu Haufen gefammelt, alle Auswege waren verlegt, ‚die Thore ſtark befet, 
felbft die wäljhen Diener im Haufe, in das Geheimniß gezogen, überwachten bie Flucht 
bes Kaiſers. Da erbot fich ein teutjcher Ritter, Hartmann (jo nennt ihn Otto von ©. 
Blafio) von Siebeneihen, dem Kaifer an hohem Wuchſe und Geftalt ähnlich, um deſſen 
Leben dem teutfchen Volke zu erhalten, dafür fein eigenes, hinzugeben. Befonnen und 
heimlich wurde Alles geordnet. In die faiferlihen Gewänder gehüllt, ſchritt der kühne 
Held raſch durch das Vorzimmer, wo bie wälfchen Kämmerlinge fchlaftrunten faßen, trat 
in das Schlafgemach und beftieg unverzagt das Bett, wo er fterben follte. Unterdeffen 
verließ der Kaifer in geringer Kleidung mit zwei Rittern in Knechtstracht das Haus. 
Ungebindert famen fie durd bie achtlofen Bürger. Auch am Thor hielt man fie nicht 
auf, denn bie wälſche Race Hatte fih ein höheres Ziel erwählt. Nur mit fünf Be- 
gleitern ritt Sriedrih den Alpen zu. Wo man anhalten mußte, gab er fih für ben 
Hausmeifter eines Bifhofs aus, der für feinen Gebieter das Nachtlager zu beitellen hat. 
In wenigen Tagen war Freundesland erreicht. 

In Eufa war bald die Kunde, daß der Kaiſer in feinem Sqlafgemache ſich be⸗ 
fände und in tiefem Schlafe läge, von den Hausdienern an die Bürger gekommen. Um 
Mitternacht öffneten fie den Bewaffneten die Thüren. Mit Fackeln und gezückten Schwer⸗ 
tern dringen ſie in das Schlafgemach. Schon wollten ſie den Schlafenden durchbohren, 
als der Siebeneichen die Augen öffnet und ruhig umherſchaut. Da erkennen ſie alsbald 
die entſetzliche Täuſchung, fallen dem Ritter zu Füßen und bitten um feine Fürſprache 
bei dem erzürnten Kaifer, Auch die Übrigen Deutfchen ließen fie ruhig abziehen, nur 
die lombardiſchen Geiſeln wurden zurüdbehalten. Als aber nad 7 Jahren Friedrich 
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‚wieder über ben Genis mit einem Heere herabftieg, befahl er Sufa gänzlich, nieberzubren⸗ 
nen und nur das. Haus zu verfhonen, in welchem er damals gewohnt hatte. . Die Stabt 
wurde zwar fpäter wieder aufgebaut, erholte fich aber niemals gänzlich und iſt jeht ein 
ziemlich unbebeutender Drt. Dr, Benjen. 


Notizen; Ä | 
‚König Ludwig an Gornelius. fi 
Se. Majeftät der König Ludwig hat an dem Director P. v. Gornelius Bei feiner 
jegigen Rücktehr aus Stalien, bald mach defien Ankunft in Berlin, die nachfolgenden Verſe ges 
richtet, welche wir dem bdeutfchen Publieum, als einen Beweis der engen, auf wahrer Hochacht⸗ 
ung ruhenden Freundſchaft, die den König mit dem aͤchten Künfller verbindet, nicht glauben vor⸗ 


enthalten zu bürfen: 
An Gornelius. 


Nah Rom! nah Rom! Bald führ' e6 Dich zurüde, 
Mur in dem Süden ſich es wirklich lebt, 
Und lange da, begeiftte und entzüde, 
Du Großer, der das Ideal erfirebt. 

Im ew'gen Rom der Zelten Maß verfchwindet, 
Iſt es gleich alt, veraltet wird es nie; 
Das Echönfte, Höchfte fi in Im verbindet, 
Es blühet Immer in der Phantafle. 

Nicht eigneft Du Dich zu dem falten Norden, 
Geboren für des Südens Herrlichkeit, 
In ihm bift diefer Künftler Du geworben, 
Der rühmlichfte, der hehrſte unfrer Zeit. 

D, möchte ih in Rom Dich wiebetfehen. 

Wo wir einander wurden einft befannt. 
Ob Menfchenalter fehnelle auch verwehen, 
Es währt das uns vereinigende Band, 

Der Eaamen wurde reihli ba geleget, 
Und es entwidelte ſich froh der Keim, 
Es fand in Teuifchland fih die Kunſt erreget, 
Es kehrte die erhabene wieder heim. 

Des Schönen, weldes damals warb geboren, 
Hat edle Früchte viele man gefchn; 
@s gehet nie und nimmermehr verloren, 
Erneuernd wird es immer fort befichn, 

Berchtesgaden, 13. Juli 1861. Zubmwig. 

In Beyruth erfcheint eine arabifche Zeitfchrift unter dem Titel „Journal (Oſchurnal) für 
Bolitit, Moral und Handel.“ (Da if die „Moral“ in verführerifcher Befellfchaft.) Sie if 
mit Leitartikeln verfehen, und eine ber jüngften Nummern enthält Mittheilungen über ben Auf: 
Hand in Warfchau, über Kardinal Antonelli und über die neueften Grlaffe des „Umberatur Ras 
bullon“, wie des Reis ul Mufchella (Präfidenten) der norbamerifanifchen Staaten. Unter ben 
Ankündigungen iſt zu Iefen, daß von einer arablſchen Meberfegung ber wundervollen Erzählung 
„Rubinfun Krnzi” die erfie Hälte erfchlenen und für 20 Gruſch zu haben ei. 


Werlag uuh Dru ven Dr. C. Wolf & Zohn in Münden, Werantworliiher Achacteur: Srieprih Wolf. 


II. Jahrgang. 





Das Untergaltungsblart ericheint jeden Freitag als Beilage zur Meuen Münchener Zeitung. Huf baf- 
felbe IR jedoch auch bei allen Pofämtern und Buchhandlungen bed In und Wuslandes ein beſondereß Abon- 
nement eröffnet. Wie einzelne Mummer 3 hr. Ein literarifcher Anzeiger hlezu erfcheint in zwanglofen Zeiträumen, 
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Novelle von Srancesco Maflriani 


Aus dem Italienifhen von E. Sidenberg. 
(Bortfegung.) 
X 
Ein Convenienzbeſuch. 

Einige Wochen nach dieſer Unterredung um eilf Uhr Vormittag erſchien Fauſto 
Corlieto im Vorzimmer feiner Frau und ließ ſich anmelden. 

Die Kammerfrau der Eignora Graziofa bat ihn, fih im Empfangsfalon nieder⸗ 
zulaffen, bis ihre Herrin mit der Toilette fertig fei. 

— „ESonderbar!“ dachte Fauſto Gorlietto bei fich felbft, „früher, während ber 
ganzen Zeit unſeres Zufammenlebens dachte fie dod nie an ihre Toilette, Sollte fie 
mit einemmale kokett geworben fein 2’ 

Mit diefen Worten hatte er fi auf ein weites Karmoifin-Eopha niebergelaffen, 
vor dem ein kunſtvoll gearbeiteter Tifh mit eleganten Albums, Keepsakes, Romanen und 
Viſitenkarten fand; er fing, wie zum Zeitvertreib, die Namen derer, bie feither feiner 
Frau Beſuche abgeftattet hatten, zu leſen an: Le duc de Beauregard, le comte de 
Montepiano, le marquis du Boeu fancien pair de France, Francesco M.. .! 

— „Auch Er!“ rief er erftaunt, meinen Namen bort zu finden. „Aber, ver 
wünfcht, wieviele Herzoge, Barone und weiß ber Himmel was noch, kommen benn zu 
meiner Frau? .. . Das ift doch fonderbar! Meine Frau, die ic für fo ſpröde hielt, 
meine Grau, die fo fefte Brundfäge hatte... Wie lange ift es, fo gehörten dieſe 
Meubles, dieſes Haus mir! Und jet kann ic dieſes Eigenthum nicht zurüdverlangen, 
ohne bie Geſetze der Ehre zu verlegen. Uebrigens hoffe ich, meine Frau wird im näch— 
ften Jahre vielleicht eine andere Wohnung finden, eine von der meinigen möglichft weit 
entfernte Wohnung; habe ich ihr nicht gefagt, daß fie ihre eigene Herrin it? Wahr« 
baftig, mein Leben ift ſehr bizarr.‘ 

Fauſto verfant in Nachdenken und fehnell war eine halbe Stunde verflogen. 

— „Bei Gott! Meine Frau beeilt fih nicht fehr, mich wieder zu fehen! Das 
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2: = Was wollen, Sie bamit. jagen? Ich gehöre nur ‚mir felbft an, und berufe 
mic, deswegen auf Ihr Herz. und ihren Schwur.“ 

— „Sie haben Recht, Signora, Sie haben vollkommen Recht, aber id geftche 
Ihnen, daß ich aus meiner Ueberraſchung nicht heraustomme. Eine Dame, bie ih für 
fo. zurückhaltend, jo haushälterifch, für eine abgefagte. Feindin aller Vergnügungen ber 
Welt Hielt, fehe ih auf einmal. in die ausgemachteſte Kokette verwandeli ..... Es war 
aljo alles. Heucelei . Ja, mein Freund M... hatte Recht, wenn er Sehaupktr, ich 
müffe erſt einige Monate warten, um Sie —— zu können ... Hätte ih bie 
Geduld gehabt, fo lange zu warten, fo wäre ich vielleicht nicht zu dieſem voreiligen Ent- 
ſchluſſe gefommen, denn ich. hätte in Ihnen das. gefunden, was ich ſuchte.“ 

„Ihre Klagen find vergeblich, Signore, unfre Looſe find für immer gefehieben; 
und ich bin nit gehalten, Ihnen. Rechenſchaft abzulegen, weder darüber, was ich war, 
noch darüber, was ih jept bin. Meine Aufführung mar damals untabelhaft, wie fie es 
jeht noch iſt. . Was wollen Sie num noch weiter? Sich von einer Frau trennen, 
mit der man durch ein heiliges Band verbunden ift, ſich von ihr wegen "einer gemeinen, 
ja infamen Laune, wern Sie wollen (denn Sie felbft haben mir geftanden, daß Sie fih 
von mir trennten, weil. ih nur gute Gigenfchaften. befige), trennen — und jegt, nad 
Allem dem, verlangen, daß dieſe Frau ihr Leben mit Wehflagen, mit Bußethun, mit 
Seufzen um zerriffenes Band, das faum gebunden war, zubringe! Gie hätten alfo ver 
langt, daß ich mic ‚einem Leben der Entſagung wibme, um einen Fehler abzubüßen, den 
Sie begangen haben; Sie hãtten verlangt, ich ſolle allen Annehmlichkeiten des Lebens 
entſagen, weil Sie ſich langweilten, kurz ich ſolle Ihrem Beiſpiele folgen, und wie Sie 
ein Unglück ſuchen! Sprechen wir von anderen Dingen, Signor Corlieto, wählen wir 
ein anderes Thema für unſere Converſation, wenn Sie ſie überhaupt fortſetzen wollen; 
und wollen Sie mich künftig mit Ihrem Beſuche beehren, ſo bitte ich, nie mehr das Ver⸗ 
gangene erwähnen zu wollen.“ 

— „Ich werbe Ihnen gehorchen, Signora, da ich ſehe, daß das unrecht auf 
meiner Seite iſt; aber ih ſchwöre Ihnen, daß id meinen wunderlichen Entſchluß ernft- 
lich zu bereuen anfange.“ | 

— „Es iſt zu fpät, Signore . .. Denken wir rt mehr daran... Aber 
gute Freunde, foweit dies möglich ift, wollen wir deswegen doch ‚bleiben, wie Sie mir 
felbft vor ‚einigen Wochen fagten: Sie erinnern ſich, nicht wahr ? 

— „IIch erinnere mid, ja, id erinnere mich!“ rief Fauſto niedergeſchlagen, 
vernichtet, 

— „A propos, Signor Faufto, heute Abend werben Sie mir die e Gr ſchenken, 
nit wahr?‘ . 

— „Wie fo, Signora?⸗ u WER 

— „Heute ift Mittwoch; nun wohl, ich habe für jeden Mittwoch Abend einen- 
Heinen. rout bei mir arrangirt.“ * 

— „Einen rout!” 

— „Ja, Signore; wir unterhalten uns babei fehr gut; es wird geſpielt, ges 
tanzt, geſungen, kurz es wird Alles gethan, was man nur thun kann, um dieſes Leben 
weniger traurig und monoton zu machen.“ 

— Grazioſa begleitete dieſe lehten Worte mit einem ſchelmiſchen ze und zeigte- 
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zwei Reihen fo weiße, fo reizende Bühne, daß der arme Fauſto ganz vergaß, daß er 
nicht mehr die Rechte des Gatten hatte, und feiner Frau einen feurigen Kuß geben wollte; 
biefe ſchlug aber den Angriff gewandt ab, und erhob fi mit Unwillen. 

— „Eignore,“ fagte fie, „zwingen Sie mich nicht, mic zurüdzuziehen; umb bes 
benten Sie, daß ih einem „Fremden“ nie ein Wort, geſchweige denn eine Handlung ge 
ftatten werde, die die meiner Perſon fehuldige Achtung nur im Mindeften verlegt.” 

In diefem Augenblide erfchien bie Remmeriven auf ber Schwelle des Borzimmers, 
und melbete: 

— „Duchino Beauregarb.’ 

— ‚Laffen Ste ihn in mein Appartement eintreten‘, befahl Grazioſa. 

— „In Ihr Appartement, Signora!“ ſchrie Fauſto. 

— „In mein Appartement!” antwortete Grazioſa, als hätte fie Faufto’s 
Erftaunen nicht bemerkt. „Auf Wie derſehen, Signor Carlieto, heute Abend! Nicht wahr 2 

Fauſto antwortete nicht . . Er war wie verfteinert. 

Grazioſa hatte ſich zurüdgezogen. 

Fauftv, ging in fein Appartement zurüd ... Ich erwartete ihn im Salon; 
ich ſah ihn todtenbleih, mit verdrehten Augen, gefpenftergleich hereintreten: er geberbete 
fi wie ein Wahnfinniger. 

— ‚Nun, was ift Dir zugeftoßen,’” fragte ich ihn. 

— ‚Zum %... mit Dir und Deinem fogenannten Roman,” fuhr er mid an, 
„ich bin der Verzweiflung nahe.“ 

— „Vortrefflich!“ rief ich, „da haben wir's!“ 

— „Wie! Was haben wir? 

— ‚Da haben wir's; jetzt endlich ift ber erfehnte Augenblid gekommen !’ 

— „Welcher erfehnte Augenblick?“ 

— ‚Der Entwicklung meines Romans.’ 

— „Hole Di der ...! Aber wer hätte das ahnen, das denken follen ?“ 

— „Was?“ 

— „Daß meine Frau eine Heuchlerin, eine Kokette war! eine Frau ohne Ge⸗ 
müth, ohne Herz!“ 

— „Ich Hatte Dir's ja geſagt!“ 

— ‚Und das iſt noch nichts,“ fügte der arme Fauſto bei, „das iſt noch nichts! 

— ‚Nun, was gibt es denn noch?“ 

— „Daß id wahnfinnig in meine Frau verliebt bin! rief ber Unglüdliche, 

— „Deſto beſſer!“ 

— ‚Mein Eid iſt abfurdb... iſt unmöglich ... ich werde ihm brechen, ich werde 
mic wieder mit Grazioſa ausſöhnen, die ich jetzt zum Wahnſinn liebe... Ad, hätteſt 
Du fie Heute Morgen gefehen . . ." 

— „Ich babe fie vorgeftern, geftern, Heute Morgen gefehen ... Gine himm= 
liſche Schönheit! Aber weißt Du, Baufto, daß wir Rivale find!’ 

— ‚Wie! Was fagft Du?” 

— „Ich fage, daß aud ih für Signora Graziofa Sympathien habe.“ 

— „Fürchterlich, entfeplih! Aber, bei Gott, dem muß ein Ende werden! ... 
Doch nun, wenn fie nicht wollte! — Ich könnte fie zwingen! Ja! Aber, würde fie 
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mich dann auch twieber Lieben ? Ach, ich bin verrathen, bin verloren! Welches Unglüd! 
Welches Unglüd! Ih bin wahrhaftig recht unglücklich!’ 

Bei diefen Worten rannte ich wie närrifch zum Salon hinaus und rief: 

— „Ich babe es gefunden! GEnbli Hat er diefes fatale Wort ausgefprocdhen! 
Endlich Hat er fein Unglüd gefunden! Freut Euch meine verehrten Lefer, endlich naht 
meine Erzählung ihrem Ende!” (Schluß folgt.) 


Betrachtungen über Originale, 


Man nennt fo oft jemanden „ein Original und lächelt dabei Halb mitleidig, 
Halb bedenklich. Faſt follte man zwar glauben, daß alles Driginelle einen Vorzug ba» 
ben müßte, weil doch ſchon in dem Worte felbft die Beftätigung enthalten ift, daß es 
kräftig, felbftändig und urwüchfig fi eine Bahn bricht. Wer feine Kleider ſtets nad 
dem neueften, unbequemften, theuerften, zuweilen aud unkleibfamften Schnitt trägt, ift 
in biefer Beziehung gewiß nicht originell, entgeht bem ſchredlichen Loofe wegen eines 
unmobdernen Stiefeld ausgelaht zu werden; wer einen bequemen Rod von dauerhaften 
Stoff fo lange trägt, bis berfelbe zerreißt, der ift in großer Gefahr, für diefen Beweis 
eines ungewöhnlichen Muthes originell gefholten zu werden und doch ift er wahrfdein- 
fih nur vernünftig. Es gehört alfo wirklich fehr viel Muth dazu vernünftig zu fein. 
Es ſchadet zwar Niemanden, aber es ift langweilig; es genirt, es ift unter Umftänten 
höchſt unausfichlih. Ein vernünftiger Menfh führt uns immer wieder zurüd auf das, 
was wir wirklich find und wir möchten um jeden Preis etwas anderes fein als das, 
wozu uns das Schichſal machte und in Folge deffen wünſcht man fi das Unmögliche, 
das Abentheuerlichſte. Ih hörte ein Mal einen fröhlichen, recht glücklichen Menfhen 
fagen, wenn ih nur ein Mal eine recht unglüdliche Liebe haben könnte! Ich habe es 
fhon verfucht fie mir zu verfchaffen, aber es will mir nicht gelingen.” — Hierin find 
eben bie meiften Menfchen wie die Kinder, welche gar fo gerne die Stiefel oder Webers 
ſchuhe der Erwachſenen anziehen, wohl wiffend, daß fie nicht damit geben können, daß 
fie wahrfheinli mit denfelben umfallen werden, aber immerhin, fie ziehen die Stiefel 
an, bilden ſich ein, fie feien etwas Großes geworben und derjenige Vernünftige, der fie 
abhalten wollte es zu thun, würde ihnen in diefem Augenblide erfcheinen als ihr Todfeind. 
&o gehen wir denn meiftens alle mit folden Stiefeln die und nicht paflen und wandern 
mühfam auf bolperigen Wegen; zerreißen bie Stiefel, dann werben fie noch forgfältig 
geflidt, über den Löchern bittere Thränen gemeint, ftatt daß man froh fein follte, fie 
wegwerfen zu können. Würde ein Vernünftiger lieber mit bloßen Füßen gehen als fid 
mit folhen Stiefeln plagen, fo würden mir den ohne Weiteres ein Original nennen müffen. 

Die vernünftigen Originale werden zwar immer feltener, überdies find fie fo 
langweilig, daß es nicht der Mühe lohnt, ihnen eine lange Betrachtung zu widmen, da 
doch das Schickſal dafür geforgt hat, daß ed an Unvernünftigen nicht fehlt. „Gin uns 
vernünftiger Menſch“, heißt es da, mit dem ift nicht zu leben, man muß fi hüten mit , 
ihm in nähere Berührung zu kommen, aber amüfant ift er, das muß man ihm laffen ; 
bezaubernd liebendwürbig, mit einem Wort: ein lieber Narr." — Nun glaube man 
ja nicht, daß es leicht ſei ein Lieber Narr zu fein, wenn es auch vielleicht nicht gar 
fo ſchwer fein mag, ein Narr überhaupt zu fein. Nein, es gehört zum „lieben Narreu“ 
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ein angebornes Talent, das ben, ber es glüdlicherweife befigt, gewiß weiter bringt als 
irgend ein anderes; denn auf Rechnung besfelben wird er geliebt, geduldet, durchs Lehen 
gelootft von. den vernünftigen Narren, deren ‚bie Natur ja eigens deshalb die breiten 
Schultern gab. 

Die vernünftigen Narren haben Geduld, - bie unpernünftigen haben feine, am 
wenigften mit den Menſchen, bie ihnen ähnlich ſind. Die Narren führen uns von un⸗ 
ſerm Thema ber Driginale ab, mit denen fie eigentlich nichts gemein haben, denn bie 
Narrheit ift fo wenig originell, daß ſie vielmehr als eine ſchr verbreitete Eigenſchaft be⸗ 
trachtet werden kann. * 

J Die, Originale laſſen ch eintheilen in: ordentliche Driginale, d. h. ſolche, 
welche die Ordnung lieben, und: unordentliche Originale, das find ſolche, welche 
begabt und genial find, dabei aber alles Syftematifche Hafen, weil es ihrer Natur 
zuwider iſt. 

Das „ordentliche Original“ bildet ſich ſeine Grundſätze nach einer Richtung bin, 
in ber ihm Niemand folgen kann. Gr hat viel Zeit übrig und body geizt er mit ber« 
felben fo, daß, wenn er fein Frühſtück um neun Uhr beftellt Hat, es ihm zehn Minuten, 
nach neun Uhr nicht mehr, ſchmeckt, weil er diefe zehn Minuten verloren bat, Er läßt 
ed unberührt ftehen und obgleich er weiß, daß er feine Hausgenofien damit Fränkt, wenn 
er gar nicht frübftückt, obgleich er eigentlich fehr gutmüthig ift und Niemanden kränken 
wid, fo kann er doch die zehn Minuten nicht verbauen und geht in dolge befien ben 
ganzen Vormittag mit leerem Magen umher. 

Ein „ordentlihes Original‘ hatte fi ein Mal in den Kopf gefeht P an feiner 
Hausthüre nicht klingeln zu wollen, weil er ein für alle Mal ben Befehl gegeben batte, 
daß feine Magd mit dem Glodenfhlage zehn Abends bie Thüre öffnen und feine. Nach-⸗ 
baufefunft abwarten folle. Die Magb aber irrte ſich zuweilen in ber Uhr und öffnete 
bie Thüre zu ber, beftimmten Stunde nicht, Der orbentlihe Mann konnte alfo nit tn 
fein Haus kommen, bad Klingeln war einmal entſchieden gegen feine feftgeftellten Grund⸗ 
ſätze und er trieb diefelben fo weit, daß er ein Mal riskirte die Nacht auf der Straße 
zuzubringen. Wäre nicht ein Nachbar, der feine Eigenfeiten fannte, ihm zufällig zu 
Hilfe. gefommen und hätte ftatt feiner geklingelt, fo wäre ihm nichts anders übrig geblieben. 

Wir kannten einmal einen originellen jungen Mann, deſſen Orbnungsliebe zur 
firen Idee geworden war und faft an Verrüdtheit gränzte. Die Unordnung, welche ſei⸗ 
ner Meinung nad überall herrſcht, machte ihn ſehr uͤnglücklich und er gab ſich viel Mühe, 
derfelben entgegen zu arbeiten. Sah er ein Stück Papier herum liegen, deſſen Iwed er 
nicht ſogleich kannte, dann z0g er eine Scheere aus der Taſche, die er eigens für diefen 
Gebrauch bei ſich führte, und zerſchnitt das erwähnte Papier in ganz Meine Stückchen, 
die er dann in den Wind ftreute ober auf andere Weiſe unfihtbar zu maden fuchte, 
Einft über den Zweck biefes Verfahrens befragt, antwortete er: läßt man dieſe Papter-, 
ftreifen, Stüden Stoff u. f. w. berumliegen, jo fammeln fie ſich und es wird endlich 
ein großer Haufen daraus, ber glei einer Lawine anwachſend, irgendwo ein unüber- 
ſteigliches Hindernig wird; es ift daher Pflicht fie aus dem Wege zu räumen.“ Dom 
moraliſchen Standpuncte aus hatte er nun freilich Recht, denn gleichgiltig ift an und, 
für fi, gar nichts, auch nicht das Herumliegen eines Papierftreifens, welches, in biefem 
Sinne betraptet, einem Beitrag liefert zu einer Lawine. Die Bekannten biefes ordnungs-⸗ 
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llebenden jungen Mannes jedoch, fäßten feine Gigenheit To auf, daß fie ihnen zur Uns 
terhaltung dienen mußte. Gaben fie ihn kommen, fo freuten fie auf Stühlen und 
Tiſchen Papierftreifen umher, bie ihn, wenn er ihrer anfichtig wurde, in einen nervöſen 
Zuſtand verfepten, und ihn fo fehr in Anſpruch nahmen, daß er an ber Unterhaltung 
keinen Antheil nehmen konnte; er räumte, wenn er fih unbemerkt glaubte, die Papiere 
weg, aber bie boshaften Spafvögel, welche biefelben hingelegt hatten, wußten alsbald für 
mehr zu forgen, welche bingeftreut wurden, wenn er den Kopf wendete. Gr hatte auch 
mod bie Gewohnheit, täglich feine Kleider, Schuhe u. f. mw. zu zählen, fie in eine ge 
wife Ordnung zu legen ober zu ftellen, und wenn es jemanden einfiel, etwas daran zu 
indern, fo machte ihn das. momentan fehr unglüdlih. Die Ordnung, nicht die herge— 
brachte, fondern bie primitive, wie er fie ſich vorftellte, ſchien ihm das Fundament alles 
Beftebenden und er konnte ſich Gott den Schöpfer nicht anders denken als auf dem 
Throne ber unumftößlichen Ordnung fißend, von welchem aus ber Geiſt, wieberum ber 
Beift der Ordnung ausftrömend, die Menſchen befeelt und bie ganze belebte Natur regiert. 
J Hier kommen wir wieder auf die Bemerkung zurüd, daß das Originelle ſehr oft 
dem Kräftigen, Selbſtändigen näher rüdt, ald man auf den erſten Blick gleich bemerkt. 
Menn man aber oft nicht im Etande ift, den Grundfäßen und firen Ideen des „ordent⸗ 
lihen Driginellen” zu folgen, wie viel weniger iſt es dann möglich dem „unordentlichen“ 
in feinem wunderlihen Grundfage feinen Grundſatz haben zu wollen, nachzugehen ober 
nadyzuleben. Solche Originale find gewöhnlich Künftler, Dichter, oder wenigftend poetiſche 
Raturen, in benen bie Poeſie nur nicht immer zur Reife gekommen tft und ſich nun im 
ihren Köpfen geberbet, wie ein unartiges Kind, das man in einer Kammer eingefperrt 
Hat, wo es fi damit unterhält, alle Gegenftände die es findet, bunt burdheinander zu 
werfen. Es freut fih, den Erwachſenen einen Streich fpielen zu können und wenn fie 
fi darüber ärgern, fo klatſcht es voll Vergnügen in die Hände. Das Genie ift nicht 
felten der Kobold unter den verfchiedenen Geftalten, welche der Geift annimmt, aud bat 
ed die Gabe, welde man in Märchen den Kobolden beilegt, Borm und Charakter zu 
wechſeln; fo wirb es denn zumellen zum Riefen, zuweilen zum Zwerg; oft eine Garica- 
tur, oft bezaubernd ſchön. Nie aber Hleidet es fich gleih und ohne Widerftand in eine 
‚gegebene Form; wird es in biefelbe gepreßt und ſchmückt es ſich eine Weile ruhig hinein, ſo 
bleibt es doch nicht Tange, nicht immer darin und gleich dem Gpringbrunnen „ welcher 
dureh einen verborgenen Drud ind Leben gerufen, feinen Strahl in ungeregelten Eprüne 
gen; gegen Himmel endet, hebt ſich auch plötzlich oft das Genie unter dem Drud und 
fprigt. dem unvorbereiteten Zuſchauer einen hellen Strahl ins Geſicht. (Schluß folgt)’ 


Notizen. 


„’. (Neue Literarifhe Erfheinungen im Jahre 1861.) Memoiren meines Des 
bens von 3. F. GCaftelli. 2 Be. — Der große Baron. Bon €. Höfer. 2 Bde. — 
Eturm und Morgenröthe. Bon €. ©. Bobe und ©. Penning. 3 Bde. — Lit unb 
Schatten. Ein Beitrag zur Culturgefhichte von Sachſen und Thüringen im 16. Jahrhundert, 
Von A. B. Richard. — Das neue Italien. Bb. I. Bon ©. Raid. . 

— Der Cotta'ſche Verlag veröffentlicht im einiger Zeit ein Werl Ferdinand von Hoch— 
fetter's: über „Neu⸗Secland“, welches jetzt wieder die Aufmerkſamkeit CEuropa's auf ſich sieht 
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durch die Kämpfe ber Eingebornen gegen ihre Unterbrüder, die Engländer. Dasfelbe wirb 
ſchöne Farbendrude enthalten. 
.*,. In Trieft if ein neues Wunderkind aufgetaudht. Dan fchreibt nämlich vom 
bort der „Defterr. Ztg.“: Der achtjährige Sohn des verftorbenen Compofiteurs 2. Ricci com- 
ponirte eine ſchöne Meffe umb leitete nun ſchon zweimal perſönlich die Capelle der Kirche von 
©. Ginfta, welche dieſe merfwürbige Leiftung eines unverfennbaren Talentes zur Aufführung brachte. 

»Peter v. Cornelius hatte bisher Über fein im Palaft Poli in Rom zurücdgelaffenes 
Hansmobiliar nichts emtfchieven Die näheren freunde, welche feine große Anhänglickeit an 
Rom Tenmen, vermutheten, es folle für feine baldige Rückkehr aufbewahrt bleiben. Bor einigen 
Tagen jedoch wurde es öffentlich verſteigert. 

(Akademiſcher Appetit.) Bei dem Gartenfeſte, welches die Stadt Breslau der 
Univerſität am 5. Auguſt gegeben, find laut Breslauer Zeitung vertilgt worden: 18,750 Kufe 
fen (Seidel) Bayerifh Bier, 475 kalte Braten, 200 Pd. Schinken, 175. Pb. Wurft, 1500 
Baar Knadwürfthen, 1500 Stüd marinirte Heringe, 200 Pſd. Heringsfalat, 40 Pfd. Käfe, 
20 Schod gefottene Eier, 4 Schock Rettige, 1500 Semmeln (Weißbrödchen), 3000 Karbeftrizel 
und Karbehörnchen, 2500 Stüd Salzbretzeln, 1000 Pfd Brod, 20 Pid. Salz und 10 Pfb Pfeffer. 

* Weber eine ſtark arfenithaltige warme Quelle zu Bu-Chater — dem alten 
Utica — bei Tunis machte Herr Guyon in Paris intereffante Mitteilungen. Erſt jetst nach 
2000 Jahren wird dadurch erflärt, warum im Jahre 47 vor Ehr. bie Armee bes Julius 
Eäfar, die aus jener Duelle getrumfen hatte, krank wurde, jo daß man bie Lybier ber Vergift« 
ung ber Brunnen beſchuldigte. 

* Ein Beteran ber großen Armee fol Napoleon III. während deſſen Aufenthalts in Bichy 
folgenbe Petition eingereicht haben: „Sire! Ich habe mir unter Eurem lieben Onfel zwei 
töbtliche Wunben zugezogen, bie das Glüd meines Lebens ausmachen: bie eine bei Wagram, 
die andere am linken Echenlel. Wenn Ihr glaubt, daß dieſe zwei Wunden ber Conceffion 
eines Tabakverfchleiffes entweber hier in Sevres, ober anberswo, werth jeien, fo würbe ich 
Euch zum Voraus für Euere Liebenswürbigleit banken. Ich muß bemerten, daß ich von 
Schulden bebedt bin (erible). Wollet genehmigen ꝛc. A.P., ehemaliger Caporal. Die Ant 
wort zu franliren.” 

... (Ruallendbes Auffpringen einer Palmenſcheide) Berthold Seemann 
berichtet in der „Bonplandia“ Nr. 14, daß am Eonntag den 14. Juli 1.38. Morgens 11 Uhr 
zwei im großen Palmenhaufe zu Kew bejchäftigte Gehilfen buch einen Knall Überrafcht wurben, 
ber faft laut genug war, um aus einer abgefeuerten Piftole zu kommen. Als fie fi nach ber 
Urſache umſahen, gewahrten fie, daß bie Blüihenfheide einer der hohen Senforihia elegans ge 
platzt war, und hierbei den 3 Fuß langen und etwa einen Fuß breiten UWeberbleibfel eines al» 
ten Blattſtieles hinuntergeftoßen hatte. Alex. v. Humboldt war lange Zeit der Einzige, wel- 
cher biefes jeltene Phänomen wahrgenommen hatte, das ihn an Pindar's Ditkyrambus auf 
ben Früpling und an den Augenblid erinnerte, wo in ber Argiyichen Nemaca „ber erfte auf- 
brechende Schuß ber Dattelpalme die Wicberlehr bes baljamifhen Frühlings ankündigt.“ 
Schomburgk beflätigte biefe Anficht; doch fonft fehlen uns weitere Beſtätigungen, baber bie 
in Kew gemachte Erfahrung werthvoll if. Das plöglide, von einem heftigen Knalle begleitete 
Aufipringen rührt wahrjcheinfih von ber durch bie Antheren erzeugten, in ber Blüthenfcheibe 
eingefhloffenen Wärme her. Iſt die von Humboldt amgezogene Stelle Pinbar’s recht ge⸗ 
deutet, fo bürjte man aus der familiären MWeife, im welcher der Dichter Über ben Gegenftanb 
fpricht, folgern, daß ein Inallendes Aufipringen der Dattelfheide eine gewöhnliche Erſcheinung 
fei, obwohl uns neuere Beobachtungen in Betreff darauf fonberbarer Weife fehlen. 


‚Weriag and Druh von Dr. 6. Wolf & Sapn in Münden. Weraniworiiiger Acdeactent: Sriedrig Wolf. 
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"Wa Unterhafrunggbtart wrfchelmt jeden Freitag eatj Wellage zur Meuen Münchenet Zeitung. Auf Dah 
felbe iR jedech auch bei allen Poſtamtern und Buchhandiungen be} In» und Wuflandef ein ein Kit bon’ 
nement eröffnet. Die einzelne Aummer 3 hr. Ein Iitefarifcher Mnzeiger hiezu erfchelnt In SWandtöten efredumen? 






Felice Fortunato Belcore, 


Novelle von Francesco Maflriani 
Ans dem Itafienifhen von E. Sidenberg 


Echluß.) 


EL 
Eine Liebeserklärung. 
Während bes ganzen Übrigen Tages hatte Gorlieto einen unerträglihen Humor; 
er zankte, [halt Alles aus, malträtirte den Koh, den Kammerdiener, wollte Niemanden 
empfangen, ging mit langen Schritten in feinem Salon auf und ab, fprad mit ſich 
ſelbſt, und madte Geften, wie ein Echaufpieler vom Theater Sebeto. 

Beim Diner hatte er nichts gegeſſen als eine Gotelette, und bazu zwei Flaſchen 
Marfala getrunken und vier Havanna’d geraucht. Nach dem Diner hatte er ſich in einen 
Armftuhl geworfen, wo er feinen Grimm in dichen Rauchwolken herausblies, fo daß jede 
Cigarte faum fünf Minuten dauerte, und num ftand er, wie von einem plöglihen Ent⸗ 
ſchluſſe durchdrungen, auf; do in der Mitte des Zimmers blieb er unentſchloſſen ftehen, 
und ftampfte grimmig auf den Boden; bald: drehte er feinen langen Bart und ſchob bie 
fünf Finger feiner rechten Hand hindurch, bald fhien es, als wollte er fich ben Bart 
ausraufen, fo. heftig zerrte er daranz kurz Baufto hatte einen jener Augenblide, bie for 
gar bei ben Fälteften Naturen vorkommen follen, wo man fi wie Narren, wie Betrun« 
tene beträgt, jener Augenblide, an denen nur die Porzellan» und Epiegelhändler ein 
Vergnügen haben. 

Corlieto ging eben mit biefem Vorſahe um, als ein Bedienter erſchlen, und bie 
Eignora Graziofa anmeldete, die ihren Gegenheſuch maden wollte und ihn fragen ließ, 
ob er zu Haufe ſei. 

Fauſto antwortete, er ſei glüdli, fie zu empfangen, 

Diefer unerwartete Beſuch beruhigte den rafenden: Faufto; ſogleich ſtieg eine Reihe 
von Vermuthungen, eine kühner und gewagter als die andere, in ihm auf, was wohl 
Bragioja bewogen haben kunnte, ihn um die Zuſammenkunft zu bitten, bie wie es ſchien, 
eine ganz geheime fein ſollte. 
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— Wir wollen ſehen“, fagte er bei ſich ſelbſt, „wir wollen ſehen, was fe mie 
zu fagen hat! . ... MWielfeicht bittet ſie mic, mich Frelwillig im bie andere Welt zu be⸗ 
geben, damit- fie diefen Dudino Beauregard Heiratgen kann, der mir. ein-jehr ſchlimmes 
Eüjet zu fein sw und mit dem ich gerne einmal ein Paar Morte im Geheimen 
ſprechen möchte „.., "Gofpettol Heute Abend werde ich fehen, was für eine Beftie dies 
fer Beauregard iſt. — bin gar nicht gewillt, meinen Rechten als Ehemann ſo mir 
nichts, dir nichts zu entſagen, und, beim Himmel, ſollte einer meinen Rechten nur im 
mindeſten zu nahe treten, ſo renne ich ihm meinen Degen ohne Weiteres durch den 
Leib... Doch, wie dem auch fein mag, ich bin entſchloſſen, dieſer Komödie ein Ende 
zu — ſeit heute Morgen habe ich mich ſo unmenſchlich alterirt, daß ich kein weiteres 
Unglüd zu ſuchen brauche; meine Frau ſoll meine Frau ſein! ... Doch fill,... 
meine Frau iſt nicht mehr die, die fie war! Ich Elender, der id einen Engel an Güte 
in einen boshaften Dämon verwandelt habe! Verwünſchte Saunen, verwünſchte Utopien; 
der Himmel ftraft mid, und er hat Recht ... Wehrhaftis, ich verdiene gehängt, ge⸗ 
rãdert zu werben !“ 

„Wie war ich vor einem Monat fo glücklichl Ein beneidenswerthes Loos, eine 
Frau, die mic anbetete, ein Schatz an Liebe, Anmuth, Nachgiebigkeit, Entjagung . 
Welche Reize! Welcher Geift! Und al’ das gehört jet Anderen, weil ich fo ——— 
dumm war, ihr freiwillig zu entfagen! . .. O, bie Ehe iſt eine wahre Seligkeit für 
den Menfchen, und ich habe ihr entfagt! „.. . Aber in einer Viertelftunde ift meine 
Frau hier und ich darf fie nit fo empfangen, in dieſem gewöhnlichen Anzuge. 

Baufto zog fi in fein Ankleivegimmer zurüd, und ging nad zehn Minuten daraus 
im dem ganzen’ Glanze eines Glegants hervor: es war das erſte Mal feit feiner Ver⸗ 
heirathung, daß er wieder mit Sorgfalt Toilette machte. 

Gleich darauf ließ ſich Signora Graziofa anmelden; Baufto ging ihr bis in * 
erſten Salon zum Empfange entgegen und führte fie. dann in den Empfangsſalon. 

— „Ich bin’ über die Maßen glüdlih, Signora, daß Sie * der Ehre tive 
Beſuches würdigen; ich Hätte mir das nicht mehr erwartet 

— „Danke, Signor Gorlieto, es war mir eine Pflicht, Hinter Ihrer Höflichkeit 
nicht zurüczubfeiben . .. Glauben Ste jedod nicht, daß ih an dem a: ben ” 
Ihnen Hier abftatte, nicht ein befonderes Interefie habe . 

— „Gin Intereffe, Signora ?“ 

— „Za, Signore: ich wollte mir perfönlic bie Gewißheit uk; F es 4 
heute Abend vergönnt fein dürfte, Sie zu empfangen. Ich weiß, wie ſehnlich Sie irgend⸗ 
wo erwartet werden, und ich fürchtete nicht ohne Grund, des Vergnügens, Sie Dei weinen 
rout zu —* beraubt zu werden.“ 

— „Sie beſchämen mich, Signora; Sie Haben zuviel Nachſicht gegen einen 
Menſchen, der ein großes Unrecht gegen Sie auf dem Gewiſſen hat.“ 

— „Sprechen wir nicht mehr davon; ich Habe das in der That ganz vergeſſen ; 
aber Eines Habe ich nicht vergeffen, une Ihr Derfprechen, mir Ihre Freundſchaft 
bewahren zu wollen. Darf ich auf Ihre Freundſchaft rechnen, Fauſto ? 

Bet dieſen Worten reichte ihm Grazioſa ihre Hand mit ſoviel Anmuth, mit ſoviel 
Hingebung; ſie war in dieſem Augenblicke fo ſchn, ihr. Blick jo zauberiſch, “ Fauſto 
ungeſtüm ihre Hand ergriff und einen feurigen Kuß darauf drückte. 
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F — ich bin‘ "zwar I Gemahl nicht — da ein unfiniger — 
uns trennt 
— „Eigaer Gorfieto, Sebenfen Eike . 
—,Seien Sie überzeugt, Signora, * * das Vergangene nicht mehr 9 = 
"wählen ; was geſchehen ift, iſt geſchehen; es wird bie Zeit kommen, wo wir wirber . 
rt, Berföhnt fein werden, nicht wahr? Wollten Sie das nicht ſagen ?" er 
Grazioſa lächelnd. 
— — haben Sie es errathen, unse aber beson. wollte ich nicht 
Prem! tur 
i — „Und woron #4 
Grazloſa Tächelte ruhig; Fauſto war —* außer ſich. Sie PA in fort. 
rend mit dem ihr — ſchelmiſchen Lächeln ins Auge, als wollte fie. ſagen: 
Ich Habe aefiegt!-... .- Der: anne" dauß⸗ faß vor ihr, wie ein Schüler, ber —— 
Liebeserklärung * 
„Ih wollte Ihnen - fagen, Grazioſa, daß Sie mid gefragt * ob ich 
Ipnen meine Freundſchaft bewahrte?" 
* — „Gewiß; ſie wird mir immer theuer fein: wollten Sie nirlich Band 
löfen, das der Himmel gefchlungen hatte, wollten Sie mir wirklich den Titel Ihrer Frau 
verfagen,, fo hoffe ih, Sie werben mir wenigſtens den‘ Titel threr — nicht ver⸗ 
weigem. u 
— ‚Run eine Grazioſa, flehe ich meinerſells um eine‘ Sunf; ic bitte — 
mir einen anderen Titel zu verleihen, und zwar nicht ben eines Freundes.’ “ 
— „Und welden, Signore?“ 
— „Den eines Geliebten.” 
Grazioſa empfing diefe Erklärung mit lautem en. « Baufto fuht — 
— „Ste wollen mein Geliebter werden, Signor Gortieto au 
a „Ja, Signora... Ihr Geliebter in allem Exnfte, und ich kann mir Diefe 
Ire ſpöttiſche Heiterkeit nicht eeffärin“. .. Wenn ih Ir Gatte nicht mehr bin, fo 
. Tann ich doch trachten, eines Tages biefen Titel wieder ‘annehmen zu dürfen, und id 
geftehe Ihnen, daß mir dieſer Titel fo theuer fein — daß — um * wieder zu 
erlangen, Alles was ich bin und Habe hingeben wü 4 
— „Gut denn, Baufto, ich nehme ihren Vorſchlag an; nous ferons amour, 
wir werben uns gegenfeitig fennen lernen, wir werben und achten lernen, da wir vor 
Uunferer Verheirathung dazu nicht Zeit hatten... . Sie werden ſich erinnern, daß Ihr 
erfter Entſchluß, mich zu heirathen, etwas voreilig war; ich glaube, Sie ſelbſt Hatten 
fi die Sache nicht einmal recht überlegt: Sie werben fi erinnern, daß Sie eigentlid 
Signorina Nicolette, bie Tochter Don Bafilio's, heirathen wollten; Sie faßten bann, wie 
durch einen elektrifhen Schlag, zu mir Neigung, heiratheten mich in ſolcher Eile, ent⸗ 
führten mi in folder Haft und fo geheim nad Neapel; baf unfere Heirath ganz wie 
eine Flucht ausſah. — Gut denn; fangen wir alfo jegt ein Liebesverhältnig an,’ da wir 
damals Teine Zeit dazu hatten; ich Habe Sie immer arg von’ — Augenblick 
an, mo ich Ste fah,... aber Sie. 
— „Und id, Signora,, —* Sie von dem Augenblicke an zu eben angefangen, 
wo Sie nicht mehr meine Frau waren, und jeht liebe ich Ste mit re Leidenschaft, 
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‚mit folgen Srenefie, daf {6 Sie Sitte, die Beit meiner: hatten Pelkfung afzukärgen, und 
mir das Glück wieder zu geben, das ih in einem Anfalle von ati vom mie ge⸗ 
ftoffen Habe.’ . 

— „Piano, piano, Eignor Fauſio, Sie ſind verliebt, — deshalb entfäuldige 
ich Ihre Ungebulo ; aber vergeflen Sie nicht, das ich erſt Ihre Geliebte bin, einfach Ihre 
Beliebte, und beshalb nicht länger mit Ihnen allein in biefem Zimmer bleiben kann, 
nit länger bleiben darf.’ er 

— ‚Mas fagen Eie, Signora, welche Komödie, iſt das ?“ 

— „Ich fage, was in meinem Falle jede verftändige Dame fagen würde. Ic 
bin gelommen, um Ihnen als Freundin, nicht, um Ihnen als Geliebte einen Befuc zu 
maden, Sie werben einfehen, daß mir von dem Augenblide an, wo ich biefen Titel an« 
nehme, die Gonvenienz verbietet, länger mit Ihnen allein zu fein... Ich gehe und 
fage Ihnen im Voraus, daß Eie mih son nun an mie mehr unter oder Augen werben 
fpregen können. Was mwürbe fonft die Welt fagen ?“ 

Grazioſa erhob fih mit affeetirtee Strenge ... Baufte ergriff ihre Rechte, und 
wollte fie etwas gewaltfam zum Nicderfegen zwingen. 

— „Ginen Augenblid, Eignora, einen Augenblid .. : Bitte herzlich, bleiben 
Eie nod einige Minuten !' 

— „Wags Haben Sie mir zu fagen, Signore? 

— „Ich habe Ihnen zu ſagen, daß ic eiferſüchtig bin, grenzenlos eiferſuchtig; 
und Sie beeilen ſich ſicherlich deswegen fo ſehr, weil dieſer Duchino Benuregard Sie 
erwartet!“ 

— „Duchino Beauregard!“ 

— „Ja, Eignora, id weiß nicht, wer er iſt, aber ich dulde ihn nicht, er ift mir 
in der Seele zuwider; feine Phyfiognomie muß abjeulih fein... . Eie werben ihm 
von meiner Eeite jagen, er möge fi in Zukunft hüten, bie Schwelle meines Haufes zu 
betreten . .. Ich prätendive bas als Beliebter, und id hoffe, Sie werden biefem An- 
ſprucht — ja, Sie müſſen das, Grazioſa, wenn Sie mich lieben.“ 

— ‚Run gut, Signor Beauregard iſt entlaſſen, er wird mid nie zo beil 
finden; find Sie zufrieden 2’ 

— „Vollkommen, Oraziofa, und ich bin Ihnen unendli banfdar ... . . ber, 
» Himmel l⸗ | 

— ‚Bas wollen Eie noh? Noch eine Giferfucht ?“ 

— „„Diefer * von heute Abend tödtet mich; wenn * daran denke, zittere ich 
an allen Glievern . 

— „Und wo — Sie ? 

— „Was weiß ichl ... Wenn Sie ben Eingeladenen ſagen laſſen könnten, 
Eis fein plöhlich unwohl — Cie hätten Migräne ...“ 

— „Wie? Glauben Sie, ih könnte ſolche Leute ohne Weiteres fortſchicen 2. .. 
Und meine Koſten!“ 

— „Ich werbe Alles erfehen, Signora ; mas bas betrifft, feien Sie unbeiergl u 

— ‚Aber ih langweile mich tödtlih, wenn id heute Abend allein in meinem 
Salon ſein ſoll. Was ſoll ich während der ganzen Zeit anfangen ya 
— Dr Braziofa, wenn Sie mir geftatteten, Ihnen Geſellſchaft zu keiften! an 
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fan @lel , . Allein ; . mit Ihnen?” ee 

— „Ich verfiche und jhäße Ihr Burtgefäßt, theuerfte Grazioſa ; aber Gin Bert 
Mnnte Alles gut: machen; ein Wort könnte allem Zweifel, allen Ecrupeln, ale: Buräd- 
— ein Ende machen!“ 

— „And darf ich um dieſes Wort bitten ? 

— „Vergönnen Sie mir wieder ben Titel Ihres Gatten, angeberete Srojiofe; 
vergeffen wir eine Thorheit, die ich verfluche; unfer Schwur iſt unfinnig, ber Himmel 
Hat ihn nicht. gehört . .. O könnten Sie mir verzeihen, Grazioſa, verzeihen, daß ich 
einen Schatz an Güte, an Anmuth, au Liebe fo vertennen konnte; hören Sie auf eine 
Komödie mit mir zu fpielen, die mich martert, mich tödtet . . . O, id bitte Eie auf 
ben Knieen, Graziofa, ftrafen Sie mid nicht länger für einen wunderlichen Schritt, für 
den ih ſchon genug geftraft bin:.., ih liebe Cie, Grazioſa, ich liebe Sie wahnfinnig ...“ 

, Ein fhallendes Gelächter ertönte aus dem anftogenden Salon... . 

Gorlieto erhob fih wüthend, riß die Thüre auf, um zu fehen wer gelacht habe, 
* ſah mit einemmale Gartano, Achille und mid vor ſich ſtehen. 

— ‚Bietoria, Victoria!“ rief id. 

— „Ihr ſprecht recht nad der Kunſt!“ ſqrie Achille. 

— „Köſtliche Scene, einziger uftiti" Vene Gartano, 

Fauſto blieb verblüfft ſtehen. 

— ‚Bas foll das heißen % brach er endlich herauo, —* € Eike . 

Grazioſa konnte laum das Lachen unterbrüden 

— ‚Bas ift das für eine Komödie!’ fagte der arme Fauſto außer fi. 

* — „Es iſt eine Komödie, in ber Du bie Hauptrolle ſpielſt““, ſagte Gaetano. 
ki — „Bir find gelominen, Deine Hochzeit zu: feiern!” fügte Achille bei. 
“ — „Das Brautpaar Hoch!’ rief ih, wie am Ende eines Luſtſpiels. 

— „Ihr warb vielleiht von Graziofa zum ront eingeladen ?« fragte Fauſto. 

— ‚Bon welchen rout fajelft Du? Merkſt Du die Finte wicht? 

— „Bas foll. das heißen 2’ 

— „Daß das Alles eine artige Fiction ift, daß Deine Frau feither Niemand 
Anderen gefehen Hat, als Achille, Gaetano und mid, und daß wir Gomplicen bei biefer 
rag find,“ 

— ‚Biel Graziofa! Ihre routs und dejeuners ſind nur Fiction?’ 

— ‚Man ändert feinen Gharakter: nicht jo ſchnell, mein Befter, und Deine Fran 
Hat nie vergefien, welche Pflichten fie dem Namen, ben fie trägt, umb ber Würbe ihres 
— ſchuldig war.‘ 

— „Anbetungswürdige Frau!“ rief Fauſt, „und ber Duchino Beauregard?“ 

— „‚Bingiete,. romanhafte Perfönticeit!" rief ic. 

— „Ich dankt Euch, meine Freunde, ich danke Dir, Gratioſa, daß Ihr mir 
eine: fo ve) — gabt, daß Ihr mir zur — — eines angebeteten Weibes 
verhalfet . 
— 9 und biedmal verheiratheſt Du Dich im Ernſt?“ u Oaetano. 

— „In vollem Ernft, Signori.“ 

— „And ſuchſt kein. Unglüd mehr?” 

— Mein, ich habe 26 genug geloſtet, und ich danke bem Simmel, daß ev: mic 
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davon befreite... Ihr feld zu meiner Hochzeit eingelaben, Signori; gehen wir in 
‚mein Appartement, dort wollen wir dieſen ſchönen Tag feiern. “ 
Yarcı Bnußo, ber vor Grube falle, nahm. den An euer Boa und fagis äfenb 
fie durch die zwifchenliegenden Zimmer gingen: 

— „Komm, tbeure Graziofa, nimm Deinen Titel werx an, * 2 in mei⸗ 
‚nen Augen noch ſchöner macht.“ 
Dann fügte er lächelnd, mit halblauter Stimme Sei. 
— „Wirſt Du mir auch verzeihen, daß ich bie Beit unſeres —2— 
bt und a Me wieder in ftürmifcher. Eile era ı 3 — 
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(Schuß) . 

PIE alle unorbentlichen Menſchen find genial, aber bie — Menſchen ſind 
me iſtens als Kinder unordentlich geweſen. Gin ordnungsliebendes Kind, welches ſich an 
Stunden und Vorſchriften hält, kann ein ſehr ausgezeichneter Mann werben, ein Genie 
wird es fchmerlich: geſellt fich.die Liebe zur Ordnung fpäter zu der Gentalität, fo ift es 
eben, weil der Schönheitsfinn und bie Liebe zum Schönen auf dem Fundamente gege- 
bener Formen und‘ Begriffe fich ftügen müfjen, weshalb. denn. das Genie tein ganzes, 
großes Product fhaffen kann, ohne: Baie und Höhe, Eon und Bit nad: rag 
Maßſtabe zu berechnen. 

Das unordentliche Original iſt aber kein Genie, fondeen ein genialer Kobold, 
ber das Genie: carritirt und ihm nahäfft und an. der Ordnung zerrt umb zupft zum 
Beitvertreib, bid er ihr irgendwo einen Riß beigebracht Hat, Wir haben Frauen gekannt, 
die originell: ungrdentlih genannt werben. konnten und bie. fi) darin gefielen, nie zu 
wiffen, was die Uhr tft, nie ihre Kleider fo zu tragen wie andere Frauen es thaten, 
diefe Kleider nicht bügeln zu laflen und wenn an benfelben ein Riß war, ihn nicht zu= 
zunähen, fonbern mit einer Nabel zuzuſtecken oder ein Loch in denfelben mit einem Stüd- 
hen englifchen Pflafter :auszubefiern. In der Friſur einer folgen ‚Dame ſpricht ſich rin 
elegifher, idylliſcher Charakter aus; elegifche Loden, idylliſche Zöpfe Legen. fich: um bie 
Stirne und feinen fi nad einer orbnienden Hand zw ſehnen. Diefe Frauen fchreiben 
fehlerhaft, weil es ihnen eben genial erfcheint: die Orthographie zu vermeiden; fie fpielen 
oder fingen nicht im Takt und tanzen eigens von ihnen felbft erfunbene Pas; ſte erfin- 
den überhaupt allerhand und finden nie etwas, wenn fie ſuchen; fie ftellen allerhand an 
und ſtellen nichts feft, ſuchen aber bie Ausnahme nie.in fih, fonbern in den Andern. 
Die verfhieden fie auch fein mögen, barin ſtimmen fie überein, abweichen zu wollen von 
Regel und Ordnung; fie behaupten, daß ‚Leute, die ruhig und befonnen nach Grundfägen 
handeln, Pflichten üben und dieſelben anerkennen, ganz Recht hätten, für ſich ſelbſt nem» 
lich, daß aber fie, bie originellen Ausnafmsnaturen, Feine Pflichten haben könnten, in⸗ 
dem es ungerecht fein würde, etwas von ihnen zu a ihrer höchſt eigenthüm⸗ 
lichen Liebenswürdigkeit einen Zaum anlegen müßte. 

Mir hörten einmal eine ſehr liebenswürdige origenelle Beitofopfin fagen: nur 
das Pflichtgefühl, weldes aus Liebe fich entwidtelt, ift bindend; wenn man Feine Riebe 
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empfinden kann, fo iſt man aud zu nichts verpflichtet, und was einer nicht als Uns 
recht. betrachtet, daß iſt für ihm nicht unrecht, wenn er es thut, obgleich. dieſelbe That, 
von seinem. Andern begangen, ber fie verdammt, fehr fhleht wäre. Alle Menfchen ha⸗ 
ben Recht, wenn fie das burdführen fefthalten, was fie für fi, ihrer Natur nad für, 
das befte, und, angenehmfte halten; Fönnten fie anders. denken und handeln, jo würden 
fie .e8 eben thun und daß fie es nicht im Stande find, ift eine Folge ihrer originellen; 
Ratur, die ihnen, der Schöpfer verliehen hat, für welde fie nicht verantwortlich find, 

Ob das Raifonnement logiſch ift, wollen wir nicht entfheiden, bie -Logif, und: 
Philofopbie gehen überhaupt nicht immer Hand in Hand, weöhalh bie beften Philoſophen 
diejenigen. find, welche die Philoſophie gar nicht kennen. Sie find es nicht nad) Regeln, 
fondern nach Grunbfägen einer tüchtigen praftifhen Richtung, welche fie im Hauſe ihrer, 
Eltern ober in der Schule des Lebens annahmen, ohne viel darüber nachzudenken. ; Die: 
Philoſophen find aber auch feine unorbentlichen Originale, nein, fie find nur nähe 
liche Menſchen, und wie langweilig ift ein gewöhnlicher Menſch! 

Die Originale verfchwinden immer ‚mehr und mehr aus ber Melt, — Sat 
fo. recht den Muth dazu, eines vorzuſtellen. Wir kannten einſt einen Gärtner, der hatte 
in; feinem: ganzen Leben nie feinen Bart abſchneiden laſſen; mit der Zeit: wuchs derſelbe 
ihm bis auf die Füße herunter. Gr hatte ihn unter bem Kinn in einen Zopf gefloch⸗ 
ten und um bem Leib gefhlungen; kamen unartige Buben ihm in den Garten, um Kir⸗ 
fgen ‚oder, Aepfel zu. fichlen, fo machte ex, in Ermangelung einer anderen Waffe, feinem 
Dart: los und gebrauchte ihn als Peitfhe, Gin Mal. floht er ihm ganz. anf und trat 
plöglich, unvorbergefehen vor ein Baar umartige Kinder, bie. er durch feinen. eigenthümlte 
den Anblick fo erſchredte, daß fie entfeht davon, liefen, im. dem Glauben, einen Waldgeift 
gefehen zu: haben. Wir meinen, daß biefer Gärtner und fein. Bart, ein folder Haarwuchs 
unter. dem Kinn überhaupt, originell genannt werden kann, daß aber nur ein Gärtner, 
ber, mehr. mit Bäumen als ‚mit Menſchen verkehrt, den Muth haben kann, ben Verſuch 
zu: machen, wie lang fein Bart: etwa wachen könne. ‚u 

„Bir ‚erinnern: und aud eines alten Jägers, welcher oft und viel. an Magen- 
främpfen fitt und dann, als eigenthümliches Mittel gegen feinen Schmerzen, fi einen 
feiner Jagdhunde feft auf den Leib band, . Befonders brauchte er zu biefer Gur einen 
Heinen diden Dachshund, deſſen kurze Beine ihn vorzüglich qualificitten, fo aufgebunden 
zu werben. Diejenigen, welde den Hund in feiner unbequemen Stellung mandmal heu- 
Ien hörten, nannten den alten Jäger graufam; doch war er es eigentlich nicht, er war 
nur originell in feinen Anfichten über die Fürzefte Heilmethode und das Verfahren bei 
feinen Anfälen von Magenkrämpfen. Im Nebrigen liebte er feine — zärtlich, und 
vor allen anderen ben. Heinen bien Dachshund. 

Die unglücklichſten Originale find allemal diejenigen, welche. nit bie moraliſche 
Kraft und Gleichgiltigkeit beſitzen, die dazu gehören, um den Spott und bie. falſche Be— 
urtheilung Anderodenkender zu ertragen. Sie ziehen ſich dann in ſich ſelbſt zurück, und 
werben menfchenfchen. Wir erinnern und einer melandolifchen Wittwe, welche nad, einer 
prüfuhgsreihen Jugend und einer unglüdlihen Ehe, ſich mit ihren Anſichten über fütte 
liche Höhe und Würde; über gefunde Gelftesrihtung im Allgemeinen, fo im Widerſpruch 
fand mit allen Anfichten derer, mit denen fie in Berührung kam, daß fie den Ort ver- 
ließ „wo fie: viele Jahre gewohnt Hatte, und in einer fremden Stadt ſich niederließ. 
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Hier mietfete ſie ein Stodwerk in einen einſam gelegenen Harfe, etablirie ſich in One 
ſelben ganz allein und behielt nicht einmal einen Dienſtboten bei ſich. Am Rage ver⸗ 
ließ fie ihre Wohnung nie, nur went es Nacht und ganzrfinfter war, ſchlich fie ſich her⸗ 
aus und holte ſich Waſſer an einem Brunnen in ber Nähe ihres Hauſes. Alles, was 
J ſonſt brauchte, wurde ihr vor die Thüre geſtellt, wo fie es während der“ Nacht eben⸗ 
falls abholte, nachdem fie brieflich ihre Beſtellungen gemacht hatte, und fü groß war der 
Zauber, den ihr geheimnißvolles Weſen ausübte, daß ihre Aufträge immer richtig befürgt 
wurden, und daß ihr von: ben Vorräthen, welde man ihr vor bie Thüre ftellte, nie etwas 
geſtohlen wurde. Die wenigen Menfchen, mit denen fie zut Befriedigung ihrer Bedürf⸗ 
niſſe brieflich verkehren mußte, fanden Zettel von ihrer Hand gefchrieben in einem Käft« 
den, welches vor ber Thüre angebracht war; in bemfelben fand ſich auch die Bezahlung 
für die gelieferten Gegenftände. Miele Jahre lebte fie fo. Nie erinnerte fig jemand, 
fie gefehen zu Haben, Nur ein Mal im Jahre fah man Abends ihre Fenſter feſtlich 
erleuchtet und den Schatten ihrer Geftalt, welche fit in dem: Zimmer bewegte. Man 
glaubte zu wiflen, daß fie vor Jahren an diefem Tage einen Menſchen lennen gelernt 
Hatte, welcher nad ihren Begriffen ein volllommenes Weſen geweſen war, mit: welchem 
fie ganz hatte übereinftimmen tunen. Dieſes Ideal Hatte fi; von ihr entfernen müfen: 
und fie fonnte nur noch das Andenken an dasſelbe auf ihre wundetliche Weiſe feicem,: 
Ein Mal jedoch Lehrte der Jahrestag wieder, ohne daß man bie gewöhnliche Illumina⸗ 
tion ihres Wenfterd ‚bemerkte, Diefes fiel den Nachbarn und anderen Leuten auf, melde: 
fi vor dem -Hanfe aus Neugierde verfäinmelt hatten und auf die Beleuchtung wartetet. 
Man errieth, daß irgend etwas ihr zugeftoßen fein müſſe, jedoch wagte man nit, es 
genauer zu unterſuchen. Endlich, nach einigen Tagen, da Wafler und andere Vorräthe 
son ihr nicht mehr geholt wurden und vor ber Thüre unberührt ſtehen blieben, bffnete 
man mit Gewalt: die verfihloffene Wohnung und fand bie Ginfieolerin in eimem Lehn⸗ 
Rubl, mit dem Kopfe angelehnt, tobt. Alles ließ vermuthen, daß fie an dem Tage ge= 
en fein mußte, an welchem ſie ihre jährlichen Illuminationen vorzunehmen pflegte, 
me Baudiffin. 


Notizen. 


. (Neue Literarifhe Erfheinungen im Jafre 1861.) Dabeira. Bon 5 b. 
Öshftetter. — Neu-⸗Holland im Europa. Bon P. Unger, — Die Balınen. "Eine Phys 
ſlognomiſch· kulturhiſtoriſche Sfige. Von S. Neiffel. — Herbers Briefwechlel mit Gleim 
and Nicolai. Herausgegeben von Heinrih Dünger — Un trüben Tagen. Novellen. 
2 Thle. Bon K. Wartenburg. — Uns meiner Mappe. Gedichte. Bon Heinri geile 
— Das belagerte Wien. Cine Reimchronik. 

Frankreich zäfft in feinen 89 Departements 21,576 Taub ſtumme, woren 
12,825 Hännee und 9251 Frauen; in den Hochalpen zählt man einen Taubſtummen auf 418 
Einwohner; hingegen im Geine- Departement nur einen auf 4694 ‚Einwohner. Für bie Er⸗ 
Ziehung der Taubftummien beftehen in Frankreich 47 Anſtalten, von denen 2 ben Staate ame 
gehören. Die Bliuben find zahlreiher als bie Taubftummen; man findet dort 30,214, wo⸗ 
yon 16,469 Männer und 18,745 Frauen. Die Durchſchnittszahl für ganz Frankreich iſt eim 
Blinder auf 1200 Einwohner. Das Laij. Blindeninſtitut in Paris, wurde im I 1784 gegrlinbet, 
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Da Unterhaltunggbiart erfcheint jeden Freitag aid Bellage zur Meuen Münchener Zeitung. uf bad 
ſeat IR Jedoch much bei allen Poftämtern und Buchhandlungen bei In» und Wuglandez ein belonderts Abon⸗ 
nemeart eröffnet. Wie einzeine Aummer Ihr. Ein literarifcher Wnzeiger hieza erfcheint In zwanglafen Zeiträumen, 
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Eine tiefe Heilige Stille lag über der Landfgaft und ftimmte mid feierlich. 
Selbſt in unferem Lager war das fonft rege Leben gänzlich entfhwunden, und nur hie 
und da hörte man bie tiefen Athemzüge der Schlafenden oder das letzte Kniftern der 
erlöfhenden Wachfeuer, denn Alles hatte fih nach längeren Mühen bem erquidenden 
Schlafe in die Arme geworfen. Hier lagen nahe aneinander, wie fie am Tage auch innig 
vereint waren, alle Kameraden des Bataillon um ihren geliebten Führer, in tieffter 
Ruhe Stärkung für den kommenden Tag fuchend, deſſen Abend kaum bie Hälfte von 
ihnen unverfehrt herankommen fehen follte. Ich weiß nicht wie es fam, daß ſich meiner 
eine gewiſſe traurige Stimmung bemädtigte, als ich mid auf mein Lager warf, für 
welches meine freundlichen Kameraden Pla gelafen hatten; das aber ift mir gut er— 
innerlih, daß ih am fonnigen, freundlihen Morgen bed 4. Juni in ber beften Laune 
wieder erwachte. | 

Wir waren nemlih alle in dem Glauben, ber Gang des Feldzugs fei für und 
ziemlich gut, und ahnten felbft am Morgen bes für ums fo verhängnigvoll gewordenen 
4. Juni noch nicht im Gntfernteften, daß auch der Feind am biegjeitigen Ufer ftehe, ja 
fogar fhon einige Fortſchritte gemacht habe. Daher begrüßten wir alle freudig den ſchö— 
nen Morgen und eilten in ganzer Geſellſchaft zu einem nahen Bache, um ein Bab zu 
nehmen. Alles wollte an diefem fcheinbar ganz ber Ruhe gewibmeten Tage wieber ein 
mal reine Toilette machen und ich wurde von einem Kameraden in einer vortrefflich ge⸗ 
lungenen Garricatur gezeichnet, die mic, gerade in dem Momente barftellte, wo ih an 
einem Baume lehnend, unter dem Rafirmefjer meines Gompagniebarbiers fand und Ge- 
ſichter ſchnitt. Wir glaubten au, daß wir auf einige Tage uns bier häuslich nieder- 
läffen werben, denn man muntelte fo mandes von einer Teffinvertheibigung, und ſchon 
wollten ſich unfere Leute daran machen, Hütten zum Schutz gegen die brennenden Son= 
nenftraßlen zu bauen, ald für unfere Brigade auf 1 Uhr Mittags Marſchbefehl anlangie. 
Glüclicherweiſe hatten wir ſchon abgekocht und zogen daher um die befagte Stunde wohl-⸗ 


*) Aus dem Werke: Aus bein italieniſchen Feldzuge 1859. Bon Joſeph Bruna, 
t- %. Sauptitian. Ptag 1860 $. M. Eredner. 
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gemuth weiter, in ber feften Meberzeugung, der Marſch gehe nah Mailand. Maren wir 
fon durch die Hoffnung, möglicherweife wieder einige Tage in der großen Stadt zuzu= 
bringen, freudig berührt, fo. fteigerte fich das freudige. Gefühl zum Enthuſiasmus, als 
wir plöglich beim nördlichen Ausgang von Abbiategraſſo Kanonendonner aus nicht allzu 
weiter Entfernung vernahmen. Seit einigen Stunden ſchon flug man bie Schlacht 
von Magenta, an ber nun aud wir theilnehmen follten. 

Doch wie war es fo plötzlich zu einer Hauptſchlacht gefommen ? 

Nahdem in den erften Tagen des Juni ber Feind ben rechten Flügel unferer 
Armee in weitem Bogen umfaßt hatte, waren wir auf das andere Ufer des Fluſſes ge- 
zogen worden. Man fagte, es gefchehe dies, um und zu concentriren, und doch waren 
wir weder zur Hauptichlacht, noch zu dem berfelben vorangegangen Gefecht, in eine dem 
Feinde phyſiſch überlegene Macht vereinigt. So war zum Beifpiel am 3. Junt beim 
Vorbringen ber franzöfifchen Truppen Mac Mahon’s über Turbigo denfelben unfererfeits 
nur bie Divifion Gordon entgegen geftellt worden, und dieſe konnte nicht Kindern, daß 
der Feind über den Teffin und den Naviglio grande zog, fih im Robecchetto feſtſetzte 
und dadurch am Schlachtage des 4. unferen rechten Flügel in Flanke und Rüden an- 
griff. An diefem denkwürdigen Tage Überfchritt Vormittags 9 Uhr ber Feind auch die 
große Teffinbrüde von San Martino, welche vor unferem Abzug von dort leider nur 
fo gering beſchädigt worden war, daß die feindliche Infanterie fogleich, die Artillerie ſchon 
nach einigen geringen Reparaturen überfegen konnte. Der Feind griff mit feiner erften 
Hälfte, den rechten Flügel, unfere längs dem Naviglio genommene Stellung in der Front 
an, während ber andere Theil der feindlichen Armee, Mac Mabon mit dem linken Flü— 
gel, diefe unfere Stellung in Flanke und Rüden zu nehmen hatte. In Bolge befien 
waren ſchon nad 10 Uhr Plänkeleien zwifchen einigen franzöſiſchen Garbetruppen und 
Abtheilungen bes zweiten Corps, zwifchen der Teffin- und der Naviglio-Brüde von Ponte 
nuovo bi Magenta, vorgefallen. Kurz dor Mittag Hatte man aber von franzöfifcher 
Seite diefelben wieder eingeftellt, da man bier auf den Angriff Mac Mahon's in unferer 
rechten Flanke wartete. ALS letzterer noch nicht erfolgen konnte, hatte man aud in uns 
ferer Front die franzöfifgen Garden Wimpfen's — merfwürdigerweife leitete diefer Ge— 
neral den erften Angriff — an bie große Teflinbrüde bei San Martino zurüdgezogen. 

Endlih nah 1 Uhr Mittags war das franzöfifche Corps des Generald Mac 
Mahon auf die Truppen der Generale Szabo und Baltin geftopen, welche fih auf ihr 
Corps zurüdzogen und dadurch den diefen Blügel commandivenden $.M.L. Grafen Glam- 
Gallas dahin beftimmten, fich mit feinen nunmehr vereinigten Truppen zwiſchen Guzzo⸗ 
fame und Buffalora aufzuftellen. Aber ber energifche franzöfifhe General Hatte nicht 
Raſt, er fühlte, daß von feinen Leiftungen zumeift die Entſcheidung ber Schlacht abbänge 
und ließ daher fein Corps unausgefegt angreifen. Selbſt nicht der beldenmütbigfte Wi- 
derftand ber braven Regimenter Hartmann, Erzherzog Wilhelm und Prinz von Heſſen, 
fowie der tapfern Jäger vom 10. und 14. Bataillon Fonnte verhindern, daß auch Gafine 
nuove genommen wurbe, nachdem fhon Buffalora, angegriffen vom zweiten franzöfifhen 
Garbegrenabier-Regiment des Oberften b’Alton und von den Garbe-Voltigeurs Camou's, 
trotz der übermenſchlichen Anftrengungen des SOberftlieutenants Döpfner vom Generalftab 
mit der braven Brigade Baltin, in die Hände des Feindes gefallen war. Der Naviglio 
war genommen, unb bie franzöfifhen Garden rüsten gegen Magenta, Unter ſolchen 
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Verhäftniffen mußte FM.L. Graf Clam den ganzen rechten Flügel zurüdnehmen. Dieſer 
tapfere General Hatte offenbar ſchon zu Anfang der Schlacht das Gefährliche feiner Lage 
erfannt und um Unterftüßung gebeten, leider aber kein Gehör gefunden. Seine Dispo- 
fitionen vor der Schlacht waren gut, er mußte ſich auf bie Vertheibigung bes Naviglio 
befchränfen, biefen aber endlich dem Feinde überlafien, als er in der Front von den fran⸗ 
zöſiſchen Garden, in ber Flanke von dem ganzen Corps Mac Mahon's angegriffen wurde, 
Da er ohne jede Nachricht yom Armee-Gommandanten blieb, wußte er nichts von dem 
Anrücken unferes dritten Gorps und mußte daher in dem Glauben bleiben, ber fpätere 
Angriff der Divifion Reiſchach fet das Einzige, wad man zu feiner Degagtrung unb Un- 
terftügung thun könne. — Gine Pauſe trat nun ein. Mac Mahon gab fich mit feinem 
bisherigen Erfolge zufrieben, das heißt, er hatte felbft fo außerordentlich gelitten, daß er 
bier das Gefecht momentan abbrad. 

Eben am Wege von Abbiategraffo nah Robeceo, glaubten wir, daß ba wir nur 
noch bie und da vereinzelte Schüffe fallen hörten, zu unferem Bebauern bie Schlacht bes 
reits beendet ſei. Doch wir follten noch einen hervorragenden Antheil an berfelben neh⸗ 
men, der Kampf follte bald noch heiter als bisher wieder entbrennen. Als wir uns 
Robecco näherten, war links von uns das nächſte Dorf, Ponte vecchio dt Magenta, von 
einem franzöfifihen Barbegrenabier-Regimente erneuert angegriffen worden. Die braven 
Volen von Hartmann ftanden ſchon feit dem Morgen im Feuer und hielten noch immer 
mit zäber Ausdauer ben öftlichen Theil des Ortes und bie Navigliobrüde, während zu⸗ 
gleich die Divifion des F.M.L. Baron Reiſchach gegen das fhon verloren gegangene 
Ponte nuovo di Magenta losftürmte. Da war ed, wo unfer frühere Oberft Baron Leb⸗ 
zeltern, einer der Brigadiere Reiſchach's, mit ungeftümer Tapferkeit fi auf die vor dem 
Orte poftirten feindlichen Garden warf und bdiefelben in Unordnung zu fliehen zwang. 
Diefelben Tiefen ihren General Gler todt am Schlahtfelde und mußten bis an bie Sta- 
Honshäufer des Ortes unausgefeßt weichen; ein feindlicher General, der mit einigen Hau⸗ 
fen von Garbereitern herbeikam, konnte eben fo wenig die Flucht aufhalten, als verhin⸗ 
dern, daß eime gezogene Kanone in den Händen unferer an ber Spitze einherſtürmenden 
Kaiſerjäger blieb. 

Wir paſſirten gerade die Brücke von Robecco — es war nach 4 Uhr Nachmit ⸗ 
tags — als ein Generalſtabshauptmann einem an dieſer Brücke haltenden Generale den 
glücklichen Sturm der Divifion Reiſchach meldete. Mit um fo größerer Siegeszuverſicht 
zogen wir am öftlichen Ufer des Naviglio dem Schlachtfelde immer näher, während bie 
anderen drei Brigaden unferes Corps am weftlihen Naviglioufer zum Sturm auf Ponte 
veechio di Magenta beordert wurden, welches eben troß ber muthigen Ausdauer der bra⸗ 
ven Hartmanner in die Hände des Feindes gefallen war, nachdem er no vor unferem 
Eintreffen zahlreiche Verftärkungen erhalten Hatte, Die hinderte bie unvergleichlich tapfe- 
ven Oberöfterreiher vom Regimente Heffen, unfere Nebenbuhler im Frieden und im 
Kriege, nicht, im kühnen Sturm ben letztgenannten Ort wieder zu nehmen und bie wei» 
chenden feindlichen Garden nebft Linienfolbaten vom 23, und 41. frangöftfchen SInfanteries 
Regimente unter die ſcharfen Säbel unferer Preußenhuſaren zu drängen. 

Mittlerweile hatte fih das blutige Drama in Ponte nuovo di Magenta zu Gun« 
fien bes Feindes gewendet und mit biefem gefährlichen Momente traten bie Braven uns 
ferer Brigade in Action. Die beiden Helden Reiſchach und Kebzeltern waren ſchwer 
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verwundet, Gardezouaven und Grenadiere, verſiärkt durch die Truppen bes feindlichen Ber 
nerals Vinoy, drangen wieder fürmend vor und die yerwaiste Diviſion mar gezwungen, 
fi ‚gegen Corbetta zurüdzugichen. 
’ Doch Schritt für Schritt nur wid fie zurüd und Hatte um fo weniger Gile, als 
unfer Erſcheinen ihr Luft machte und wir nun far ausſchließlich bie Aufmerkfamkeit bes 
Feindes auf uns zogen. Diefer wurde, als er yon Ponte nuovo bi Magenta gegen ben 
Fleden Magenta marfhirte, in feiner vechten Flanke um 5 Uhr Nachmittags plöhlich yon 
und angegriffen, Mit dem 1. und 3. Bataillon im erften Treffen, machten wir unter 
Anführung bes tapferen und faltblütigen Brigadiers einen energifchen Sturm, der glän⸗ 
zenb gelang, den Beind über den Haufen warf und zum eiligen Rüdzug zwang. Gleich 
barauf entfenbete der Brigadier das zweite Treffen der Brigade, nämlid das zweite und 
das Grenabier-Bataillon des Regiments mit je 4 Gompagnien unter perfönlicher Führung 
bes Dberften Herzog vom Württemberg gegen Magenta, mit ber Beftimmung, bie bafelbft 
poftixte Brigade Bablenz zu begagiren. Ich werde noch Gelegenheit Haben, bie under 
gleichlich waderen Thaten des Dberften und feiner Braven zu ſchildern; für jept beſchränle 
ih mi auf die Mitteilung befien, was bei ben zwei erfterwähnten Bataillonen auf bex 
Strede geſchah, melde zwiſchen Bonte nuovo und Magenta Liegt. 
Unfere beiden Bataillone — id fand befanntli im dritten — fanden ba 15, 
franzöfifche Infanterie-Regiment im Kampfe und gegenüber. Dasfelbe Hatte fih von dem 
großen Haufen getrennt, welcher der von Poſition zu Pofition weichenden Divifion Reiſchach 
auf dem Buße gefolgt war. Uufer erſter Sturm hatte uns nad dem glängendfien Er— 
folge bis auf die von Ponte vecchio nah Magenta führende Straße gebramt, unfere ber 
geifterten Gteirer waren nicht mehr aufzuhalten und drängten unausgefegt weiter, ohzwar 
binter unferer linken Flanke ber öftliche Theil von Ponte verhio di Magenta vom Feinde 
befegt war, ber bier nur das Feine, aber ausgezeichnet brave 13. Jägerbataillon gegen 
fi Hatte. Auf der Straße angelommen, fahen wir die Verwüſtung, welche eine Dechargt 
unferer Mannſchaft in den Reihen bed Feindes verurfaht hatte. Zahlreiche Todte und 
me lagen umher und wir. konnten ganz genau fehen, daß feine geringe 
ahl von leicht Verwundeten fi den Fliehenden nachſchleppte. Unſere braven Soldaten 
ließen dieſe nicht mehr gefährlichen Feinde ruhig ziehen. Sie fühlten ſich hiczu um fo 
mehr beftimmt, ald in unferer Front eine längere Paufe bemerkbar war und von feind- 
licher Seite Fein Schuß fiel. Aber au in unferen Reihen Hatte der Tob ſchon 
reihe Ernte gehalten, er hatte namentlich unter den braven Officieren gewüthet, die an 
ber Epige der Truppen, diefen als glänzendes Beifpiel noranleuchtend, im Sturm vor- 
angegangen waren. Die 13. Compagnie hatte nit nur alle ihre Officiere, fie hatte 
auch ihre beiden Feldwebels verloren. Der Hauptmann war einer der tüchtigſten Sol— 
baten, bie es je gegeben, und ſchon zierte aus früheren Feldzügen ein Ehrenzeichen feine, 
apfere Bruft, bie nun eine feindliche Kugel burchbohrt hatte, Der Oberlieutenant, bey, 
ntimfte Freund des Gefallenen, Iag, treu im Tode wie im Leben, mit zerichoflenem Ges 
ſicht an feiner Seite. Aucd mir war ber Letztere nahe geftanden, das Band enger Landes 
mannfhaft hielt und umſchlungen, und id hatte den Tod beöfelben um fp mehr zu be= 
Hagen, als mir auch die traurige Pflicht zukam, einige Tage nad, der Schlacht den Sei- 
nigen über ben Verluſt, ber fie getroffen, zu berichten. Doc; wie groß war bie Webers, 
raſchung, bie Freude al feiner Angehörigen und Kameraden, alg ber Todtgeglaubte nadı; 
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sinigen Moden ber traurigſten Zeit ans Feindesland die frohe Munde fanbte, daß er ſich 
in geſchidter ärztliger Behandlung zu Marfeille und am Wege der Beuefung befinde, 
Gr war die ganze weitere Schlacht hindurch. vollkommen Ichlos am Blutfelde gelegen, 
bi6 der gegem Abend eingetretene Regen ihm in dem Augenblide aus ber Ohnmacht er⸗ 
wedte, als ſchon feindfide Soldaten das Schlachtfeld durchſtreiften, welche auch den ſchwer 
Derwundeten auf den franzöfiichen Derbandplag trugen. Eine Kugel war ihm durch bie 
Umte Wange gegangen, hatte ihm den Backenknochen zerjchmeitert und das Dhr zerrifien 
und war fobann hinter dem letzteren wieder hinausgegangen. Im weiteren Werlaufe ber 
Schlacht hatte mic der Zufall in feine Mühe geführt. Ich Hatte feine Hand ergriffen; 
ihn gefgüttelt, ihm wiederholt beim Namen gerufen, und als id; mich für überzeugt hielt, 
daß fein Beben mehr in dem blutenden Körper fei, mit ihränendem Auge mid; von ber 
permeintlihen Leiche getrennt. Doch nun ſteht der brave Mann, buch die Wunde mehr 
geziert als entſtellt, volllommen geſund wieber in des Kaifers Heere, ſich ſehnend nad 
neuen Thaten, neuem Wunden. — So etwas muß man ſelbſt geſchen, ſelbſt erlebt 
haben, feine Feder vermag die eigenthümlichen Gefühle zu beſchneiben, win fie bie Bruſt 
bes Soldaten in folden Momenten des Schlahtgetümmels beftürmen. 

Der Beind ließ uns aber nicht lange Zeit, um derartigen Gefühlen Raum zu 
geben, fein neuerlihes Griheinen mahnte und wieder an bie Pfliht des Kämpfers für 
bes Baterlandes Ehre und Recht. Verſtärkt dur das 21., rückte num wieder das 15. 
franzöſiſche Regiment, welches mir fhon einmal in die Flucht gefihlagen, heran. Gegen 
einen numeriſch fo überlegenen Beind konnten wir nur dann fiegen, wenn wir bemfelben 
kühn entgegen traten. Unſer raftlos thätige Brigabier war während ber Rampfpaufe, 
bie bei uns eingetreten, nad) Magenta geritten, wo auch feine Anmefenheit nothwendig 
erfchten, und es hatte ſich bei unferem Bataillon nun der Divifonär F. M. L. Schönber« 
ger eiugefunden. „Marfh, Marſch!“ commanbdirte er das Bataillon in bem Mugen 
blide zum Sturme, als der Feind uns ſchon auf ungefähr 50 Schritte nahe gekommen 
war. : Im Mu waren auf allen Seiten Gingelngefechte im Gange, denn bie Bodenge⸗ 
ftaltung geftattete Feine regelmäßige Gefechtsorbmung; das Terrain, auf dem beſtändig 
Daumgruppen mit Rebenpflanzungen und hochſtehendem Mais abwechſelten, nachte eine 
gehörige Verbindung unmöglich. Sch Hatte kaum Zeit, einem feindlichen Znfanteriſten 
ben Arm, mit dem er fo eben gefchiet geforhten, und bann bie mit Draht verbumdenen 
Weiwanten, die unſer weiteres Bordringen aufhielten, durchzuhauen, als ſchon ber Frind 
abermals eiligft zurüchvih. Wir folgten ihm raſch mach, bis er hinter dem Eiſenbahn⸗ 
damm Stelfung genommen. Plöglich hörten wir. links von uns lautes Jubelgeſchrei. 
&s fam von unſerem ebenfalls vaſch vorbtingenben erften Bataillon, weiches ſich ‚gleiche 
fans auf eine, ſeindliche Abtheifung mit Ungeſtüm geworfen, und biefe zum Rüchzuge gex= 
gen ben Gifenbahndamm gezwungen hatte. Rum glaubten wir uns hinlänglich Park, um: 
auch biefe Pafition des Beindes zu nehmen und vangirten und alsbald zum kräftigen An- 
asiff, denn feit dem Handgemenge ‚waren wir etmas auseinander gekommen, Es war 
dies nicht zu verwundern in biefem hededten Terrain, we man fih nur Hören umb nicht 
fehen, ‚mo jeder Zruppenkörper auf fi ſelbſt angewieſen, nur feinen Gingebungen folgen: 
und wenig auf ‚bie Unterftügung bes Andern vechnen kann. Nun blieben wir aber feſt 
geſchloſſen. Freilich erxeichte auf biefe Mrt jebe feindliche Kugel ihr Biel, doch todes⸗ 
muihig : ging, es xaſch dem am Milenbahubemm ſtehenden Feinde eutgegen. B.E, 
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Schönberger, weit kenntlich durch feinen Schimmel und ben weißen Sufarenmahtel, war 
und Allen kühn voran, an feiner Seite: der getreue Generalſtäbler der Diöifion. Mit 
bem Bajonnet Fräftig angegriffen, wirb der. Feind über den Haufen geworfen‘ und ver» 
ſchwindet, aber nur um fi unter dem Schutze bes dichten’ Gebüſches, welches feine Be— 
wegungen verbirgt, neu zu formiren umd alsbald wieder in dichten Maffen vorzubrechen. 
Da er und mehr als doppelt überlegen, Taffen wir, nachdem mir eben wieder fürchterliche 
Berlufte erlitten, den Damm in Feindeshand. Während des Rückzuges fällt unfer Fah⸗ 
nenträger und das heilige Panier ift in der größten Gefahr, da der tapfere Träger bes: 
felben unter ben legten der Weichenden geweſen. Dieß ſieht Oberlieutenant Rumpold 
und fpringt gegen dem nachrüdenden Feind auf die Fahne los — ein Augenblick, und 
Alles Hat den Rüdzug eingeftellt, ſich dem bereits fiegreih glaubenden Feinde mit der 
legten: Anftrengung kräftig wieder entgegen geworfen, fhwörend, die am Wege bis zum 
Damme zahlreich liegenden Berwundeten zu befreien, Der Beind ftugt ob Folder Telte- 
nen kühnen That und fucht endlich von uns hart bebrängt fein Heil in der Flucht, ui 
von diefer Seite nicht wieder zu kommen, Ä Bor folgt) 


ip 
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88 ift wohl anzunehmen, daß die meiften Menſchen ſuchen, in den Zügen ihrer 
Nebenmenſchen ben Charakter derſelben zu leſen oder auch, in ihren unbewachten Momen⸗ 
ten aus ihren zufälligen Bewegungen, Reben u. f. w. auf ihre innerften Gebanfen und 
Neigungen zu ſchließen. 

| Nun meine ich aber, daß bie Erziehung und ber Wunfch, anders zu (Seinen als 
man äft, felbft den Ausorud des Geſichtes und dem ganzen Weſen fo viel Gewalt ans 
thun, daß man leicht falihe Schlüffe maden könnte, wollte man fich. dem Eindrucke hin⸗ 
geben, welden dieſelben hervorbringen Was aber der Menſch nicht ändern, ‚nit ver⸗ 
fteden kann, das find — ber Lefer wirb lachen — feine Hänbe. 

„Ei, höre ich da rufen, „das iſt eine ganz falſche Behauptung, feine inte 
ann man fihonen, pflegen, verfhönern durch allerhand Mittel, während man 3. 8. feine 
Rafe oder Ohren felbft durch bie forgfältigfte Pflege nicht fpiger oder gerader, weißer 
ober feiner machen kann.“ Ja, bie Hände werden weißer, feiner, ſchmaler ausfehen, 
welche nie gearbeitet haben; ja, bie durchſichtigen Rofenfinger eier Weltdame würden: 
vielleicht did und grob geworben: fein, hätte dieſelbe Fein’ anderes Vermögen von ihrer 
Frau Mutter geerbt, als eben den Schatz, welchen Mutter Natur in eine fleifige Hand’ 
legt; aber eben bas tft es ja, was biefer Hand ben Gharafter verleißt, was, ich . 
fagen, ihr den geiftigen Stempel aufbrüdt. 

Man Hat mir erzäßft, daß im Perſien ein Arzt, welcher unter den bortigen Das 
men eine audgebreitete Praris hatte, diefe Damen nie zu fehen befam, daß es ihm ftets 
nur geftattet wurde in ihr immer zu treten, wo fie aber hinter einem Vorhang ver⸗ 
feet waren, in welchem eine ſchmale Oeffnung angebracht war, durch welche fie ihre 
Zunge und eine Hand dem Arzt entgegenftredten; ber Mrzt aber war fo gewohnt, aus 
diefen Gliedern ber Perfon auf das Alter und ben Gefunbheitözuftand derfelben zu 
fließen, daß er fich nicht mehr täufcte Über eine Dame, deren Hand er eraminirt Hatte, 
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Er, ſah fir vor ſich, ihre Züge, ihren Blick, aus welchem. frifches Lehen ober gefundene‘ 
Kraft, fröhlicher Muth oder ſtille Reſignation ihm entgegen leuchteten. 

Der Leſer folge mir einmal durch einen Salon, in. welchem verſchiedene, efegante 
Damen verfammelt find und. helfe mir das Studium ihrer Hände unterneßmen. Hier 
auf dem Ganapee, zunächft der vornehmen Hausfrau, ſitzt eine ftolze Dame mit ſtrengen 
Zügen. - Sie ift in einen dunkeln, ſchweren Stoff gefleibet und bewegt ben reich ver» 
zierten Fächer mit vieler Mürde. Ihr Vater war ein ruffifcher Fürſt, der fie jung an 
einen auswärtigen Diplomaten verhetrathete und ihr ein bedeutendes Capital zur Mit 
gift gab, Über welches fie fchalten Tann mad eigenem Gutdünken. Jetzt zieht fie den 
Handſchuh aus, um etwas Zuckerwerk von dem ihr dargebotenen Teller zu nehmen, wir, 
folgen ihren Bewegungen und erwarten eine feine, forgfältig gepflegte Hand zu fehenz 
aber wir finden uns fehr getäufcht, denn diefe Hand ift Enöcherig, gelb, ſchlecht geformt, 
die Sehnen an berfelben treten ſtark hervor — kurz, wir freuen uns auf den Moment,, 
wo ber Handſchuh, ber viel hübſcher ift als die Hand, biefe wieder bededen wird. Ich 
böre fragen: „melde Lehre ft hieraus zu ziehen ?“ Ich babe freilich den Vortheil, die, 
Ruſſin perſönlich zu kennen, ic; weiß, daß. fie einen feften, ftrengen Gharakter hat, durch 
welchen fie einem Leichtfinnigen Mann imponiven muß, weiß, daß fie" heranwachſende 
Söhne in Zügel Halten muß, wie ein geſchickter Noffelenter feine muthwilligen jungen 
Pferde. Diefe Hand tft gelb, denn die Dame Teivet an ber Leber; dieſe Hand ‘ift‘ 
mager, denn bie Dame tft kränklich, bat längft ihr embonpoint verloren; dieſe Hand 
hat ſtarke Knochen und zeigt auf eine ſtarke Willenskraft Hin. 

—Laſſen wir die refpertable Dame und ergögen wir uns an ihrer Nachbarin, einer 
kleinen, lieblichen Blondine, an der alles lacht, nicht nur Augen, Mund und Grübchen 
im Kinn, nein, aud die hellen, vollen Zoden, das Heine, etwas aufgeftülpte Näschen, 
der weiße Naden, die runden Arme, alles ſcheint fi, zu fonnen im Glüd und Wohl⸗ 
behagen. Gin Meines, veizendes Händchen Hält eine frifche Roſe und führt fie mit ele- 
ganten Bewegungen an die Nafe. Diefe Blondine wird wohl eine reihe Erbin fein, ber 
fhon an ihrer Wiege ein glänzendes Loos prophezeit wurde? So höre. ich fragen. DO 
nein, fie ift die Tochter eines Advocaten, der kein Vermögen hatte ‚als feinen Verſtand, 
feine Gönner ald feine Geſchmeidigkeit, fih aber mit diefen Eigenſchaften zu einem hohen - 
Poſten heraufſchwang. Sein Töchterhen war hübſch, es wurde fhon als Kind verzogen“ 
that mie: etwas, was, wie es meinte, von Andern getban werben konnte. Es lachte und 
ſchmeichelte ſich durchs Leben, bis es fi einem reichen, bornirten Gavalter in bie Arme 
warf, der es noch auf den Händen trägt. Das Heine Patſchhändchen fpielt mit Rofen 
und kümmert fi nicht darım, ob Andere einen Stammbatım aufzuweifen haben. Es 
ift das Händchen einer forglofen, oberflächlichen, gewöhnlichen, Heinen Frau, ohne 
Herzens⸗ und Gelftesbildung, aber man fieht das Händen gern; ficht man doch auch 
gerne die Blüte felbft an dem gemeinften Baum, (Schluß folgt.) 
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. (Reue literarifhe Erfheinungen im Jahre 1861.) Gott und bie Natur, 
Bon H. Ulriei. — Griechenland unter den Römern. Bon ©. Finfay. — Bilder und 
Stiygen ‚aus bein Leben. 2 Bde. Bon L. Ernefi. — Michael Bellmaun ober bie Zeit bes 
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luſtigen Schwedens. Bon fi Brmmord: — Schloß Darienſtein. Roman nach Marke’ Hıtfz 
zeichnungen. Bon C. Anger: — Gtafenpfalz. Roman ik 2 Bb. Bon U. 8. Tſchabuſchnigg 

* Am Wärgburger Stadttheater find gegenwärtig: auch zwei Dottoren als Nitglieder 
engagirt: De. Liebert als erfter Tener und Helbentenox, und Dr. Biagacher als erſter Baſſtſt 

* Die venromantifche muſilaliſche Schule, als deren geifiger Leiter Frauz Biagt gilt; 
bat in ben Tagen vom 5. bis 8. Auguft in Weimar ein Muſilfeſt gehalten, dem auch Riſch a r d 
Wagner beimohnte. Gine große Zahl von Anhängern der Partei war verſammelt. Mair 
führte die große Mefje von Beethoven auf und lieh dann Werke von Liszt folgen, Prometheus, 
und Fauft. Die Urtheile über biefe beiden ſymphoniſchen Dichtungen gehen jo weit auseinan- 
ber, daß man nicht ohne Lächeln die Berichte leſen kaun. Die einen zählen den Promethens 
nd den Fauft zu bem Höchften, was bie Muſik gefchaffen, und find entzückt von bezaubernber 
Inftrumentation und einem Meer von Wohlklang, bie anderen meinen, fo gewaltjame und übel- 
Miigende Cempoſitionen jeien eigentfich doch wicht als Kunſtwerle anzufehen. Der geneigte Leſer 
mag fi das Seinige herausnehmen. 

a" (Buchſtäblich wahr.) ine in der jüngſten Zeit an einen deutſchen Monarcheu 
gerichteten Bittſchrift eines Landmannes fing bie folgende Adreſſe: „I Hochwohlgeboren Hettn 
Abnigl Mojeftät des Königs und feiner Gemahlin Ehefrau in *, (Zum allerhäthften Selbſterbrechen.)“ 

(Das Ausbrüten von elf jungen Straußen.) Suquet berichtet an die Ala⸗ 
bemie der Wiffenjchaften zu Paris (Comptes rendus 12 aodı 1861), ba es ihm gelungen fei, 
ig ber Nähe von Marfeille elf junge Strauße aus 13 Eiern zu erziehen. — Dan hielt früher 
bie Fortpflanzung bes Straußes in ber Gefangenſchaft und feine Acclimatifation in Europe für: 
etwas Unmögliches, bis Desmeure 1859 in Sam Donate bei Florenz zum erfien Male auf 
europäifhen Boden einige junge Straufie aus Eiern aufzog. Dies Eyperiment ift mun mit 
dem glüdlichften Erfolge von Suquet wieberholt worden. Die Etraufe bes zoologiſchen Gar«- 
tens zu Marſeille hatten zwar ſchon zu verſchiedenen Malen Eier gelegt, aber offenbar nicht 
Ruhe genug gefunden, um diefelben auszubrüten. Suquet brachte biefelben daher an einen 
abgelegenen fanbigen Ort. Cine Fläche von 5- bis 600 U) Meter (ungefähr */, Morgen) wurbe 
mit Palltfaden umgeben ımb am 2. März biefes Jahres ein Straufßen-Paar bineingeflihrt. 
Nach Verlauf von 10 Tagen, während deren fie fich fehr unruhig verhaften hatten, machten 
fie. Vorbereitungen, um das Neſt zu graben. Es war das zuerft eine einfache Vertiefung im 
Form eines abgeflumpften Kegels; ber äußere Rand diefer Vertiefung wurde mitteld Sand er#' 
böbt, ben die. Strauße baburch aufhänften, daß fie mit bem hinten Theile ihres Körpers äne 
Rotationsbewegung machten. Männden umb Weibchen arbeiteten biebei abwechſeluv. Einige 
Stunden, nachdem fie auf dieſe Weiſe ihr Meft vollendet hatten, wurbe ein Ei gelegt und hier⸗ 
auf regelmäßig alle zwei Tage ein neues, bis man am 20. April 16 Eier zählte. Wis dahin 
hatte das Weibchen immer einige Stunden vor fowie nad dem Eierlegen im Neft geſeſſen, und 
mandmal auch den ganzen Tag. Bom 20. April ab jeboch wurben bie Rollen gewechſelt: 
ber männliche Etrauß nahm jet Pla im Neft, um dem Ausbrüten ber Eier obzuliegen, und 
das Weibchen löste ihn bierin nur in fehr jeltenen Fällen auf kurze Zeit ab. Am 3. Juni 
kroch der erſte jtinge Stranf aus dem Ei und nun bald hintereinander noch andere zehn. 2 
Eier waren während bed Brütens aus bem Neſt geworfen worden Der Brlt-Proceh hatte 
aljo 45 Tage gebauert. Den anderen Tag verlieh die Etraufifamilie das Neft und fpazierte 
auf bem eingebegten Plate herum, indem abwechſelnd bie beiben alten Strauße die Heine Heerbe 
führten. Nah einem Monat hatten die jungen Strauße bie Größe eines weiblichen Trappen 
erzeicht und nach eimem weitern Monat (am 8. Auguft) fanden fie ſchon einem. tlldhtigen Trut⸗ 
bahı an Größe nicht. nach. Di: Hi 
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Dad Unterhaltungsbtatt erfcheint jeben Freitag al? Wellage zur Meuen Münchener Zeitung. Auf ba» 
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nement — Die einzeine * 3 * Ein Iitecarifcher Anzeigert biezu erkbeine in zwanglofen Zeiträumen 
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| Gortjetzung.) 

Unſer erſte Gedanke galt nun den verwundeten Kameraden und deinden. Dieſe 
waren aus dem Wege zu bringen, denn von Oſt und Weſt kamen Kugeln und Kar- 
tätfchen geflogen, die eben fo gut die Lebenden wie die Sterbenden trafen. Ich eilte ei= 
nem gefallenen Kameraden zu Hilfe, der an der Stirn durch eine Kugel zu Tode ger 
troffen. war. Als wir alle Verwundeten zurüdgebracht hatten, warb das Signal zum 
Abmarſch gegeben. Wir mußten nun auf unfern Rüdzug denken, denn wir hatten uns 
allein zu weit vorgewagt und umfonft hatte unfer Divifionär auf eine Verſtärkung ge— 
wartet. Bis nad Robecco hinein, auf eine Stunde Wegs ftand kein intacter Mann als 
Unterftügung. Gben war das Signal zum Aufbruch wiederholt, da ſank das Haupt 
meines verwundeten Freundes auf beffen Bruſt und — ber Schwerverwundete hatte 
ausgerungen. 

Obwohl wir gefiegt, zogen wir uns zurück, denn wir waren, wie gefagt, ohne 
Unterftügung geblieben. Ich merkte num bdeutlih, daß fi vor ums der Kampf nad 
Magenta gezogen, daher bis jegt nicht zu unfern Gunſten entfchieden hatte. Auch unfer 
tapferes Jägerbataillon, das auf der Oftfeite von Ponte vecchio di Magenta ganz allein 
fämpfte, hatte diefen Ort nad heldenmüthigem Kampfe verlaffen und bei Caſa Limido 
fi aufftellen müffen. Auf faum Hundert Dann mit fünf Officieren war der Braven 
— zuſammen geſchmolzen, am Ende der Schlacht habe ich fe fogar noch ſchwã⸗ 

cher gefunden. 

Unſer Bataillon war nach der Blutarbeit mit dem erſten Bataillon in eine Ab- 
theilung formirt, und dennoch brachten wir nicht wieder ein ganzes Bataillon zufammen, 
Da wir keinen Feind fahen, waren wir ohne Ziel und Beihäftigung, aber troß unferer 
Müdigkeit fannen wir auf neue Thaten. Mit Zuftimmung des noch immer bei und an« 
wefenden Divifionärd gingen wir unfern noch weiter fämpfenden Kameraden ber Brigade 
zu Hilfe. Um fchneller zum Biele zu gelangen, wendete ſich ohne längere Debatte über 
unfere etwaige Formation ein Haufen gegen den Naviglio, wo bie braven Jäger ftanden, 
ber andere, in welchem aud ich mid befand, zog gegen Magenta, um melden Ort ber 
Rampf eben am hipigften entbrannt war. Leider war ber größere Theil meiner braven 
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Gompagnie mit ber andern Abtheilung gegangen, doch follte ich fie noch im weiteren Ver⸗ 
laufe des Kampfes wieder finden, follte in ber für unfer Gorps nur kurzen Schlacht das 
dritte Mal in Action treten. 

Meine zweite Theilnahme an der Schlacht begann alfo, als wir und Magenta 
näberten. Es war etwa 7 Uhr Abende. Wir kamen mehr ald Waffenbrüder, bie redlich 
Freud und Leid mit den Kameraden bis zum letzten Athemzuge zu theilen willens find, 
benn als eine willtommene Verftärkung, da als folde ein böchftens aus 300 Mann be— 
ftehender Haufe wohl nicht in die Wagfchale fallen konnte, 

Hier in der nähften Nähe von Magenta war nad 4 Uhr Nachmittags eine un⸗ 
willfürliche Paufe im Kampfe eingetreten. Beide Theile waren von ber mehrftünbigen 
Blutarbeit erfhäpft und warteten auf Unterſtützungen. Dieſe kamen bald, leider nicht 
den Unfern, fondern dem Feinde, denn General Eſpinaſſe war über Marcallo ber ange- 
rüdt und um 5'/, Uhr drängte ber franzöfifhe General Mac Mahon mit feinen Maffen 
gegen Magenta, wohin fi die erihöpften und geſchwächten Abtbeilungen unferes erften 
und zweiten Gorps zurüdgezogen hatten. Schon jegt war die größte Gefahr vorhanden, 
daß Magenta in Feindes Hand falle. Da erfcheint mit hochgeſchwungenem Säbel Her- 
zog Wilhelm von Württemberg an der Epige zweier Bataillone feines Regimentes an 
der Meftfeite feines Ortes und degagirt hiedurch die Brigade Gablenz der Divifion Reis 
ſchach, die eben am meiften im Gedränge fi befand, fo daß einzelne Abtheilungen der 
felben fogar in Gefahr waren, gefangen zu werben, ja ber unausgeſetzt an ber Spike 
feiner Truppen tämpfende General Gablenz felbft entging dieſer Gefahr nur durch die 
befondere Bravour des Korporald Neufellner unferes Regiments, Immer vorwärts brangt 
ber tapfere Herzog, und fein Kampfesmuth theilt fich feinen braven Dfficieren und Sol⸗ 
daten mit. Mor dem Grenadier- und dem zweiten Bataillon, die zufammen nur vier 
Divifionen zäblen, weichen die algierifhen Schügen der Divifion Motterouge. Nach zwei 
wütbenden Etürmen ber tapfern Eteirer muß der Beind bie beiden Yon ben Naviglio- 
brüden nad Magenta führenden Etrafen, endlih auch den Eiſenbahndamm nächſt diefem 
Orte verlaffen, nachdem ſich der heldenmüthige Oberft, die Fahne hoch emporbaltend, an 
die Spige feiner Braven zu einem britten Sturme geftellt Hatte. 

Nach ſolchem Eiege lebte die Hoffnung in dem Herzen biefer Braven wieder auf, 
ſie ſahen den Feind in voller Flucht, hatten mehrere Gefangene, Trophäen aller Art 
waren in ihrer Hand und Magenta war von ber unmittelbaren Nähe bes Feindes bes 
freit. Nicht ohne große Opfer von Geite unferes Regiments war biefer- Vortgeil errune 
gen, ein förmlicher Kugelregen hatte die waderen Kämpfer überſchüttet, auch durch bie 
Fahne waren drei Kugeln gegangen, wovon bie eine ben untern Theil des Bahnenftodes 
mit ungebeurer Kraft an den Fuß bed Oberften gefhlagen, fo daß dieſer verlegt wurbe, 
Aber noch immer hielt der Tapfere die Fahne Hoch zu Roß und ordnete feine freubig 
erregten Soldaten, die ihm mit unbefchreiblihem Gnthufinsmus zujauchzten. An ben 
Eiſenbahndamm mit dem linken Flügel angelehnt, nahm die kühn vorgerüdte Abtheilung 
eine Stellung ein, welche Magenta von Nordweſten ſchützte und ben barin befindlichen 
Truppen anderer Corps Zeit vericaffte, fih zu fammeln und zu orbnen, um fpäter ine 
der die Anftrengungen unferes Regiments unterftügen zu können. 

Doch lange noch, ja fehr lange, ruhte hier das Wohl und Wehe des Ganzen 
auf den Schultern unferes Oberſten. Sein erfted Bataillon war zwar aud auf biefem 
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Punete des Schlachtfeldes angefommen, doch war es don früheren Kämpfen her ſchon 
deeimirt und erſchien feinem oberften Führer nur als Erſatz und nicht als DVerftärkung, 
denn eben war wieder das Grenabier-Bataillon durd das 65. und 70. franzöſiſche Li— 
nienregiment heftig angegriffen und Hinter ber Gifenbahn beinahe umgangen worden, fo 
daß es fi gezwungen ſah, fi dem weſtlichen Gingange von Magenta zu nähern, bei 
welcher Gelegenheit es vier brave Dfficiere, darunter feinen Oberftlieutenant und beffen 
Adjutanten verlor. Mir werden fpäter feben, wie bie Rebten biefes Bataillons noch in 
vorgerüdter Nachtſtunde heldenmüthig Fämpften. 

Indeſſen ſchien der Feind die geringe Stärke ber kühnen Abtheilung erkannt zu 
haben und die algierischen Schützen kamen wieder zum Angriff in der Front Keran, 
während das 70. franzöfifche Regiment biefen Angriff in der linken Flanke unferer Bra— 
ven zu umterftüßen drohte. Schnell war vom Dberften der tapfere Hauptmann Saba- 
tovicz mit feiner Divifion dahin entfendet worden, und fo wie diefe am Gifenbahndamm, 
erwartet der Herzog mit feinen nunmehr blos drei Divifionen zählenden Kämpfern den 
Sturm des Feindes ftchenden Fußes. Im einem Augenblick ift Alles im Handgemenge, 
Tobte, Verwundete und Eterbende häufen fih ringsum, jeder Soldat fucht aufs Gerade» 
wohl einen Feind in dem bier dichten Gebüſch, welches aller Orten bie Umſchau unter- 
bricht. An der eben fo tapfern als zähen Ausdauer erkennt der Feind die Unmöglichkeit, 
jegt weiter vorzurüden, und weicht wieder, jedoch nicht ohne unferem ſchon arg zufammen 
gefhmolzenen Häuflein noch einige heftige Dechargen zugefendet zu haben. 

Die Divifion des Hauptmannd Sabatovicz hielt inzwiſchen mit glängender Bra— 
vour den wiederholten Anprall des Feinbes zurüd, war jevoh um fo weniger im Stande, 
ben Angriff auf des Dberften linke Flanke gänzlich abzuhalten, als die aus Magenta er— 
wartete Unterftügung ausblieb. 

Wohl einfehend, daß ein Zurüdweihen nach Magenta die dort herrihende Ver— 
wirrung unendlich vermehren müßte, wagte ter Dberft mit feinen Getreuen lieber noch 
einen Bajonnetangriff und gab darauf ein wohl gezieltes Bataillefeuer, wodurch der Feind 
zum Stehen gebradht wurde. Im dieſem Augenblide erfhien eine fampfluftige Divifion 
Grenabiere des Regiments Kaifer, die jubelnd den Herzog begrüßten, der bis zum An« 
fang des Feldzugs ihr Chef geweſen, ja ihnen ſchon feit den ruhmvollen Tagen von 
Mortara und Novara befannt war. Wenn auch unvergleih brav und tapfer, war biefe 
Verftärkung gegen fo bedeutende feindliche Maffen bo nur wie ein Tropfen im Meere. 
Das fühlten fie alle, aber konnten fie auch dur ihr Erſcheinen keine Entſcheidung her— 
beiführen, fo wollten fie doch menigftens mit ben getreuen Waffengefährten fterben. 

Immer mehr ſchwollen die Maffen bes Feindes an, immer heftiger wurde ber 
Kugelregen in Front und Flanke unferes Heldenbäufleins, von allen Seiten näherten ſich 
franzöfifge Sturmcolonnen. In biefer gefährlichen Lage entfhloß ſich der Oberft ſelbſt 
dem Beinde ftürmend entgegen zu geben, und fo die größere Gefahr, die da drohte, wenn 
der erdrückende feindliche Sturm ftehenden Fußes abgewartet würde, zu vermeiden, Mon 
gleihen Gedanken befeelt waren die braven Soldaten, fie luden die Gewehre, füllten das 
Bajonnet, forderten die Tambours auf, den Sturmmarfch zu fehlagen, und baten ihre 
Officiere und den geliebten Führer, fie unverzüglich wieder dem Feinde entgegen zu führen, 
der immer näher gekommen, und bas Häuflein Tapferer in Front und Flanke anzugreifen 
im Begriffe war. Seiner Eofonne mit feurigem Muthe vorauseilend, wirft ſich Herzog 
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Wilhelm von Württemberg mit äußerfter Kraftunftrengung auf ben Beind, ber ſelbſt 
fhon feine eigene Rüdzugslinie bedroht. Eich eines ſolchen emergifhen Angriffes nicht 
verfehend, ftugt der Feind, feine Mitte fteht, ja fein linker Flügel weicht fogar. Aber 
der fühne Herzog ift zugleich ein befonnener Gommanbant und benügt den Moment bes 
Stillſtandes, um feinem Häuflein Tapferer im Gewühle des Kampfes den Bahnhof von 
Magenta als Rüdzugspunct zu bezeichnen. " 

Diefer war von einigen Truppen ber Brigade Rezniczek (vom erften Corps) be— 
fegt, nachdem Abtheilungen des erften und zweiten Gorps gezwungen waren, fid vor ben 
mächtigen Heerhaufen ber franzöfifchen Generale Eſpinaſſe und Motterouge nad Magenta 
zurüdzuziehen. Dur ben Bahnhof von Magenta ging eben der Marſch unferer tapfern 
Kameraden in demfelben Augenblide, als ic, inmitten des nad weiterem Kampfe ſich 
fehnenden Haufens an dem nörblihen Ausgange von Magenta angefommen war. Mit 
Jubel begrüßt, rangirten fi alsbald alle aus dem Kampfe gelommenen Abtheilungen; 
denn in gutem Glauben, der Bahnhof werde gehalten werden, wollte unfer Oberft unter 
dem Schutze besfelben feine kleine aber tapfere Schaar nur Athem ſchöpfen laffen, um 
fie bald wieder zu neuem Kampfe vorwärts zu führen. Cr felbft blieb einftweilen bei 
dem Gommandanten der Truppen, bie den Bahnhof befegt hielten, zurüd, 

Da unfererfeitd vorwärts von Magenta feine Truppen mehr kämpften, warf ſich 
num ber Feind — das ganze vereinigte Corps Mac Mahon’s nebft einigen piemontefi- 
fhen Schützen — mit voller Kraft auf bie Eingänge des Ortes, dann auf den Bahn- 
und ben Friedhof. Auf dem letzteren focht mit ausgezeichneter Bravour die Divifion 
unferes Sabatovicz, am weftlihen Eingang bes Ortes wetteiferten in Kampfbegeifterung 
und Tobesveradhtung unfere legten Grenadiere. XTrauriger fah es im Bahnhofe aus, 
Don unferen nah Magenta rüdenden Soldaten war nur ein junger aber tapferer Lieu⸗ 
tenant mit einem feinen Häuflein im Bahnhofe zurüdzeblieben, als er den SOberften 
neben dem Gommanbanten bes Bahnhofes hatte halten gefeben. Die Befapung desſelben 
hatte einen Rüdzugsbefehl erhalten, fie geht troh ber energifhen Einſprache unferes Ober- 
ſten und kehrt nicht wieder, läßt überdies auch die Gefüge ftehen, zu denen bie Be— 
fpannungen fehlen. Gleih darauf dringt ber Feind ein, bie Eroberung ber Gefüge 
veizt ihn. Aber unfer junge Lieutenant wirft fi ihm mit feinen wenigen Soldaten 
kühn entgegen. Wenn auch gering an Zahl, find dieſe Tapfern begeiftert durch das Bei- 
fpiel ihres Dberften, ber mitten unter ihnen kämpft, eine Piftole in der Hand, mit bet 
er, nachdem er fie abgeſchoſſen, tüchtig die Köpfe der einbringenden Zuaven bearbeitet. 
Während dieſes Handgemenges eilen die Befpannungen der in Gefahr ftehenden Geſchütze 
raſch herbei, progen auf und fahren in Garriere von bannen, nicht ohne einige der hel⸗ 
denmüthig Kämpfenden in eine zweite Gefahr zu bringen. So wurbe au ber brave 
Lieutenant niebergeworfen, glüdlicherweife aber in dem Moment von dem Herzoge hervor- 
gezogen, als der Kopf des tapfern Jünglings nahe daran war, unter ein Kanonenrab 
zu gerathen. Doch hat ber Arme einige Quetſchungen und Pferdetritte erhalten, bie ihn 
leider fampfunfähig machten und ihm bie feindliche Gefangenſchaft zugogen. Gntfept über 
ben Verluſt des in ftrategifher Beziehung fo wichtigen Bahnhofes, hatte nun ber Oberft 
das Commando ber Schlaht auf diefer Seite übernommen, und während er mit bem 
Reſt der gelichteten Reihen feiner Bataillone, vereint mit einigen ausharrenden Soldaten 
von Kaiſer⸗ und Hartmann-Infanterie, dann vom 10. und 14. Jägerbatailfon bie Ver⸗ 
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theidigung von Magenta übernahm, tonnten unter dieſem Schutze fi die lehzten Abteilungen 
bes erften und zweiten Gorps gegen Gorbeita zurüdzichen. 

Der kampfesmuthige Herzog eilte nach ben getroffenen Difpofitionen num anf ben, 
wichtigften Punct bes Kampfes, Es war bie ber nörblie Gingang. Hier fand er ein 
nie gefchenes, gräßliches Gewühl, Auch ich befand mih an dieſem tobtbringenden Orte. 
und hielt mit einem Haufen eines ber Eckhäuſer befegt, während der Oberſt ſich gerabe 
am Gingange bes Ortes mitten in das ſchaudervollſte Morden begab, Nur ein Kleiner 
Haufe ftand Hier zur Vertheidigung, doch doppelt ſtark durch den Willen, bis zur voll⸗ 
tommenften Erfihöpfung oder bis zum unausweichlichſten Tobe auszuharren, denn nod 
immer hielten wir an ber trügeriſchen Hoffnung feft, daß friſche Truppen zu unferer 
Unterftügung herbeilommen werden. Wie eine Gewitterwolfe vom braufenden Sturm« 
winde gepeitſcht, prallen die wiederholten Stürme ber Zouaven, ber Soldaten bes 72, 
Linien⸗ und des 1. Fremdenregimentes, welche alle hinter einander kommen, von der 
ehernen Bruft unferer Eolbaten ab und es bleiben fogar einige ber legten Stürmenden 
— faft auseſchließlich Deutige — freiwillig bei uns zurüd, Die Andern werben mehr 
mals zurüdgeworfen, kehren aber, von ihren Dfficieren durch unausgefehtes Burufen, 
haranguirt, voll bartnädigen Kampfesmuthes immer wieder zurüd. Schon liegen ‚viele 
Getödtete mit nur von den Franzofen, fondern aud von unferen Getreuen in Leichen⸗ 
bügeln aufgetgürmt, es ſchien, als ſollte alle von beiden Seiten während bes Kampfes 
bewährte Kraft auf diefem Plage in den Schooß ber mit Blut gebüngten Erbe gehaudt 
werden, fo freilich wiüthete der Kampf ohne Erbarmen, mit höchſter Grbitterung unb 
aãußerſter Verzweiflung. Auch vor unferem Haufe hat der Tob feine Opfer gefordert und 
zahlreihe Todte und Verwundete liegen auf der Erde audgeftredt, während im Innern 
des Haufes auch fchon zahlreihe Kameraden bluten. Wuthgeheul, Jammergeſchrei, Aech⸗ 
zen und Klagen, das Todesgeröchel der Sterbenden, das Winfeln der Bermundeten er 
fühlt die Luft. Namentlich die Franzoſen zeigen ſich trog ihrer oft bewährten Bravour 
als Verwundete ſehr Heinmüthig, während bie Unferen mit männlicher Faſſung dem Tode 
entgegen ſehen. (Bortf. folgt.) 


- Das Capitel von der menfhlihen Hand, 
Schluß.) 

Wir verlaſſen jetzt die Blondine und wenden uns einer Ecke des Salons zu, von 
wo aus eine helle Stimme ertönt. Eine Gruppe von jungen Elegants umgibt eine feine 
graciöfe Beftalt, die man germe anfieht; die hellbraunen Augen haben für Jeden einen 
ermunternden Blick, die friſchen Lippen lächeln ſchallhaft. In den Worten ber Dame 
liegt Wig und Anmuth, ihr Anzug ift geeignet, die fhönen Formen zu heben, ben brils 
lanten Teint noch weißer erfcheinen zu laffen. Sie will gefallen, fie gefällt, und jebe 
Bewegung, bie fie macht, ift berechnet, einen angenehmen Gindrud hervorzurufen. Sie 
ſchildert in einem gemüthlihen Ton die Freuden der Gefelligkeit, das Glück der Häus«. 
lichkeit, die Befriedigung, welche gegenfeitige Freundſchaft gemährt, und indem fie fo fpricht, 
reicht fie einem neben ihr figenden Freunde bie Hand, Nun, wie benfen wir uns biefe 
Hand? Zart, fein geformt, micht wahr? Und doc ift fie grade im Gegenfag zu ber 
ganzen Geftalt, groß und häßlich, als follte fie aubeuten, daß bie zarteren Empfindungen 
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biefem Gemüthe fremb blieben, daß materielle Intereffen vorwalten In dem Kerzen, wel- 
ches Talt und Hart fühlt. Die Grazie ift eine Alles bezaubernde Macht, aber begläden 
können doch nur Liebe und unftubirte Güte. 

Nicht weit von ber grazlöſen Sirene ſitzt ſtill und nachdenklich eine Dame von 
edler Geftalt. Ihre Haltung ift die einer Perſon, melde ſich ftets in vornehmer Ger 
feltihaft bewegt hat; ihr Benehmen ift artig, zuvorlommend; was fie fpriät, iſt über⸗ 
legt, oft auch geiftreih. Das kluge Auge ſchweift umher und fcheint zu fuhen — was. 
denn? Ginen würdigen Gegenftand für feine Blicke, denn die Dame ift ſtolz, ftolz im 
Bewußtſein ihrer edlen Geburt und hochherzigen Gefinnungen, ihrer Talente und ihres: 
fadellofen Lebens. Alles an ihr trägt bad Gepräge einer edlen Natur, nur ihre Hand 
nicht, ihre Hand ift weder Mein noch zierlich, weder weiß noch forgfältig gepflegt, denn 
biefe Band trug ein ſchweres Krenz durchs Leben und hat in Folge beffen Schwielen 
aufzuweiſen. Diefe Hand Hat gearbeitet, hat Laften gehoben; es iſt eine gute, füffens« 
werthe Hand, aber ſchön iſt fie nicht. 

Denn ich zurüddenfe an alle die Hände, welche mir im Leben halfen ober Rörend 
eingriffen in meinen Handlungen, fo waren mir bie liebften Hände bie, welche nicht 
eigentlich ſchön genannt werben konnten, denn ſchöne Hände haben in ber Regel entwe⸗ 
det wenig geleiftet, ober fie gehören kränklichen Menfhen an, ober aud fie verrathen 
eitle, weichlihe Naturen. 

Obgleich uns die Hände des fogenannten fhönen Geſchlechtes viel intereſſanter 
und bed Stubiumsd würdiger erfcheinen müſſen als die der Männer, wäre boch bie Be— 
trachtung über die menfchliche Hand und über den fi in derfelben ausbrüdenden Cha—⸗ 
rakter eine unvollftändige, wollten wir und nicht die einiger Männer bei unferen For— 
[ungen anfehen. Ich führe daher zuerft einen Mann vor, der, ohne einem beftimmten 
Stande anzugebören, fih aus Neigung der Landwirtbfchaft gewidmet hat. Er hat eime 
unterſetzte Geftalt, ein kräftiges Ausſehen, etwas Derbes, vielleicht zu Derbes in feinem 
Benehmen und es bedarf feiner großen Menfchenkenntnig um den Gharakter des gut= 
mütbigen, einfachen Mannes zu erratben. Wie aber auch fpricht fich diefer Charakter 
aus in feiner großen, ftarten Hand. Sein Händedrud ift warm und wei, die Finger 
find proportionirt, gut geformt, aber nicht ſpitz, fleiichig, aber nicht fett. 

Weil ih einmal den Unterfhied made zwifchen fleifhigen und fetten Händen, fo 
will ich bier von einer Hand reden, welche ber letztern Gattung angehört. Ihr Eigen« 
thümer ift ein reicher, großer Herr, wer aber von ihm weiter nichts gefehen Hätte als 
feine Hand, würde glauben, daß diefelbe ftets nur mit Käfe und Butter verkehrt Hätte; 
fie ift fo fett, fo weich, fo ſchlaff und faft charakterlos. Seine Geftalt ift kräftig, feine 
Haltung ift feft, aber er fommt nie zu einem Entſchluß, feine Grumbfäge find unent* 
widelt wie die Form feiner fetten Finger und der Charakter, welcher im Widerſpruch 
mit ſeinem entſchiedenen Weſen, ſpricht ſich aus in ſeiner Hand. 

Ganz den Gegenſatz zu dieſem Manne, bildet die Erſcheinung einer magern Ge— 
ſtalt, die langſam, etwas gebückt, einhergeht. Der Mann, der alſo mit eingedrückter 
Bruſt, hervorſtehenden Badenknochen, dunkeln Augen, ſtechendem Blick, zuſammengepreß⸗ 
ten Lippen jetzt vor uns ſteht, gehört einer Claſſe von Menſchen an, die alles tadeln, 
immer unzufrieden ſind, immer grübeln, aus jeder Blume Honig ſaugen möchten und 
doch mit aller ihrer Weisheit nur Gift herausziehen. Gr beſchäftigt ſich mit Literatur, 
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lest alles und" meint alles beffer zu willen, ehe er es noch gelefen hat. Er hält be 
ſtãndig Vorträge: wie ein Profeffor auf dem Katheder, weshalb ihn jevermann flieht, weil 
man feine gefuchten Reben nicht hören mag. Weil man ihn nirgends. gerne fieht, fo 
wird ihm aud nirgends wohl oder warm ums Herz, er fcheint beftändig zu frieren, ſelbſt 
wenn er im Sonnenfchein fpazieren geht und er reibt fi immerwährend bie Hände, deren 
durchſichtige Haut nie die Barbe des frifchen Lebens hat. Seine Finger find bünn und 
fpis, feine Hand tft mager, fie ift nicht Häßlih und doch kommt man nidt in Ber 
ung fe anzufehen, fie zu erfaflen, noch weniger fie zu brüden. 

Es würde zu einem enblofen Studium führen, wollte man bie Gntwidelung ber 
menſchlichen Hand verfolgen durch verſchiedene Lebensalter und Derhältniffe, bei der Frau 
von bem Moment angefangen, wo das Kinderhändchen nah der Puppe greift, ſpätet 
Gaben der Kiebe vertheilt und zuletzt handelnd oder unthätig doch mitwirkt im Gewebe 
der menſchlichen Verhältniſſe. Bei dem Manne ebenfalls von der Stunde angefangen, 
wo der Knabe das Stedenpferd von ſich wirft, um den Degen oder bie Feder, den Spa⸗ 
ten oder das mechaniſche Inftrument zu erfaffen. Schon der Kinderhand möchte für ben 
feinen Beobachter ein Stempel aufgedrüdt fein, in welchem die Wahl des fünftigen Be— 
zufs ausgeprägt ift; doch würde uns biefe Unterfuchung zu weit führen und bürfte ein 
eigenes Gapitel in dem Buche des Menſchenſtudiums ausmahen. Thekla Baubiffim 
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*. (Rene literarifche Erſcheinungen im Jahre 1861.) Banbementätphitefoßtie, 
Ein Berfuch, das Syftem der Phifofophie auf ein Nealprincip zu gründen. Bor H. M. Cha- 
Iybäus — Erinnerungen an Graf Labisfaus Telefi Bon 8. M. Kertbeny. — Die Fa 
milie Friebemann. Roman. Bon B. v. Wiefe — Charaltermasken. Bon Alfr. Meißner. 

* Das Goethehaus in Frankfurt ift kürzlich verkauft worden, nicht an bie Stabt, mie 
man hoffte, fonbern an einen Privatinann, ber nun im Innern manche Veränderung vornimmt. 

* Boltaire ift von I. 2, Klein in Berlin zur Hauptfigur eines fünfactigen eupfpicie 
gemacht worben, weldes im Kurzem in ben Buchhandel lommt. 

... (Ueber bas Alter bes Menſchengeſchlechts) Bei Gelegenheit ber Aus- 
ſtellung mehrerer uralten Steingeräthſchaften auf ber General-Berfammfung des Naturhiſtoriſchen 
Bereind ber Rheinlande und Weftphalens häft Geh. Rath Nöggerath einen Bortrag über 
das Alter des Menſchengeſchlechts. Der Nebner erwähnte die von vielen Alterthumsforſchern 
angenommenen brei Stufen ber Cultur, welche das Menfchengefchlecht bereits vor aller gefchrie- 
benen Geſchichte durchlaufen hat. Sie harakteriftren fih burch das Material, weldes die Men⸗ 
jchen zu ihren nothbürftigften Geräthen verwandt haben. Im ber Äfteften Epoche waren es 
Stein, Knochen und Zähne von Thieren, die allein zur Darftellung von Beilen, Aexten, Mef- 
fern und anbern ſchneidenden Werkzeugen und Waffen gebient haben. Dazu fam im einer zwei⸗ 
ten Epoche die Anwendung bes Erzes ober der Bronze, eines Gemifches von Kupfer und Zimt, 
zu gleichen und noch weiteren Zweden. Endlich in einer britten Epoche trat die Darftellung 
und Benutzung bes Eiſens hinzu. Bekanntlich nennen bie Alterthumsforſcher dieſe drei vorge— 
ſchichtlichen Epochen das Stein⸗, Erz. und Eiſen-Zeitalter. Aus dem erſten rührten bie vor- 
liegenden Geräthe her. Die einen derſelben waren 3—4" lange keilförmige Steinkörper aus 
Melaphyr und Grauwale, am dem Rändern, vorzüglich an einer Seite, ſcharf zugeſchliffen, welche 
underfennbar als mefferartige Imftrumente gebient hatten; fie rührten von Cordel an ber Kyll 
che wo ſie zahlreich im der Erbe — wurden. Die anderen waren aus — ge» 
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ſchlagen und am Litremont bei Saarlouis gefunden; fie waren zu Beilen ober Aerten geftaltel, 
fogenannte Kelte Bf. erörterte ferner bie verſchiedenen Funde von foffilen ober verſteinerten 
Menſchen, glaubte aber aus den bezüglichen Verhältniſſen folgern zu müffen, daß bie Gleich⸗ 
zeitigleit des Menſchen mit den vorweltlichen Säugethieren, dem Mammuth, Hðhlenbãr, ber 
Höpfenhyäne und anderen ausgeftorbenen Arten durchaus nicht zu beweiſen ſei. Im J. 1859 
wären in ber Gegend don Amiens und Abbeville in einer Schicht von Geſchieben, im einer 
Tiefe von 14—15 Fuß unter der Oberfläche, viele fteinerne Werte oder Beile, Pfeilipigen unb 
Keulen von Feuerftein, offenbar vom fehr roher Arbeit, und nahe babei, unter gleichen Verhält⸗ 
niſſen, Knochen von vorweltlichen Rinoceroffen, von Mammuth und vom nicht mehr eriftirenben 
Arten von Ochfen und Hirſchen aufgefunden worden. Diefe Entdedung habe viele Berhand- 
Jungen in ber franzöfifchen Atademie ber Wiffenfhaften hervorgerufen, und meinte man, banadı 
fließen zu miffen, baf der Menſch ſchon in der Epoche jener Thiere gelebt habe. Nögge 
rath bezweifelte aber auch bie Nichtigfeit diefer Folgerung, und zeigte vielmehr aus fehr be- 
fimmten anderweitigen Beifpielen, wie eine folhe Bermengung von Knochen vorweltlicher Thiere 
mit fpäteren Artefacten in Gefchiebe- Lagern flattfinden könne und zu erflären fei. Bf. kam zn 
dem Schluffe, daß der Menſch unbezweifelt viel älter fei, als feine Gefdjichte, wie alt, munme- 
riſch angebrücdt, laſſe fich nicht beftimmen, baf er aber, fo wie er bas volllommenſte Geſchöpf 
iſt eben fo als jüngſter Bewohuer der Erbe betrachtet werben müſſe, was auch bie vergleichende 
Betrachtung der verfteinerten Organismen mit bem relativen Alter ber Gebirgsſchichten, in wel- 
hen fie eingebüllt find, beftätige, inbem bie Natur bei ber Production organifher Weſen im 
Allgemeinen von unvollkommenen Urtppen ausgegangen fei und zu immer Bollloinmenerem 
bingeftrebt habe. So fiehe deun auch ber Menſch auf bem Gipfel ber heutigen organifden 
Belt als eine einzige zufammengehörige Species von gleicher geifliger Berechtigung, welche 
Hautfarbe bie Individuen ber verſchiedenen Erbgürtel und Klimate auch befigen mögen. (Allg. 
meb. Gentral-Zig., 1861 Nr. 54) 

* Die von ber franzöfiichen Regierung ausbezahlten Penfionen betragen zuſammen eine 
Summe von 73,279,350 Franfen, die fih auf 133,212 Perjonen verteilt. Der Herzog von 
Malatoff erhält 100,000 Fr.; 11 Großmwürbenträger bes Kaiferreichs zufammen 90,000 $r.; 
18 ehemalige Pairs 184,000; 2154 Beamte ber früheren Regierung 818,940; 21,263 che- 
malige Soldaten der Republik und bed Kaiferreihs 2,608,040; das Uebrige find Civil- unb 
Militärbeamte und Geiftliche. 

... Der berühmte engliſche Dichter Olivier Goldſmith hatte nach ber „Eyoner meb. 
Zeitung“ eigentlich zu Edinburgh und London Medicin fubirt, aber er hat ſich niemals auch 
num dem nieberfien Grab und wohl auch kaum irgend welche Kenutniffe in berfelben erworben, 
Benn man ihm Glauben ſcheult, erhielt er fpäter bie Doctorwiürbe von der Univerfität Pabua, 
aber er benutzte biefen Titel faft nicht uud pflegte zu fagen, er ſei nur für feine Freunde. „Ach, 
Doetor,“. antwortete ihm darauf eines Tages Beauclerc, „warm nicht Lieber für Ihre Feinde ?“ 
Er hatte in der inbifchen Compagnie eine Stelle ald Arzt erhalten, mußte fie aber aufgeben, 
und wurde nach angeftelltern Examen ſelbſt für den niebern Dienft eines Gehilfen in einem See 
hoſpitale für untauglich erklärt. „Seine zoologiſchen Kenntniffe,“ fchreibt Johnfon, „gingen 
nicht weiter als zur Unterſcheidung eines Pferbes von einer Kuh * Ohne Zweifsl beſtimmten 
die Enttäufhungen im der ärztlichen Laufbahn ben unfterblichen Verfafſer bes „Viear al Wake- 
field‘, bie Feder zu ergreifen, ber wir fo vollendete Mufter von Humor und liebenswärbiger 
Menfchenfreunblichkeit verbanten. 

* Im ber Nacht vom 80 ug. flarb in Kopenhagen ber Hof-Rapellmeifter franz Joſeph 
Gläfer. Im I. 1798 in Böhmen geboren, war er zuerft in Wien, dann im Berlin, zuletzt 
bier angeſtellt. Die belamntefte unter ben von ihm componirten Opern ift: „bes Adlere Horſt.“ 
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Da} Unterhaltungsblart erfcheint jeben Freitag ald Wellage zur ‚Meuen Münchener Zeitung. Auf bas- 
felbe IN jeboch auch bei allen Poftämtern und Wuchhandlungen bed In» und Wuplandes ein beſondereßs Wbon- 
nement eröffnet. Die einzeine Aummer 3 hr. Ein Iirerazifcher Mnzeiger hiezu erſcheint In zwanglofen Zeiträumen 
m Ze 


Zur Geſchichte der Schladht von Magenta, 
(Bortfegung.) 

Inzwifchen wird Magenta von der feindlichen Artillerie tüchtig mit Projectilen 
aller Art beworfen, Die Kugeln faufen durch die Straßen, nachdem fie von ben Stein« 
quabern, die fie nicht verlegen konnten, abgeprallt. Zugleich find Abtheilungen bes Fein⸗ 

des am füblihen Eingange des Ortes eingedrungen, uns droht bie Gefahr der Gefan⸗ 
genſchaft. Zwar muß ber Feind Haus für Haus nehmen, bevor er bis zu und vordrin⸗ 
s gen Tann, dod er hat nicht mehr weit und ſchon erreichen uns von biefer Eeite gleid- 
fall feine Kugeln, wie denn auch unfer Eckhaus nunmehr in ber Front den feindlichen 
Geſchũthen zum Bielpumete dient, bie in ben Papillons des Bahnıhofes aufgeführt wor⸗ 
ben waren. 

In diefem kritiſchen Augenblide — es fing bereits an, dunkel zu werben — gab 
der Oberft den Befehl zum Rüdzuge, denn aud die letzte Hoffnung, daß wir eine Un- 
terftägung erhalten werden, war gefhwunden. Trotz ber Gefahr gingen bie braven Sol⸗ 
‚ baten nur zögernd zurüd, wir Dfficiere hatten alle Mühe, ihnen bie Nothwendigleit der 
Räumung Magentas begreiflich zu mahen. Wunderbarerweife war unfer heldenmüthiger 
Dberft, der fih an bdiefem Tage unzählige Male in das größte Gewühl ber blutigen 
Schlacht geworfen, vom Tode verſchont geblieben. Wohl hatte er einen Prellſchuß era 
‚halten und fein Pferd unter dem Leibe verloren, aber er war doch wenigftend fampffähig 
geblieben, Nun binkte er, ſchon zu Tode ermattet, von einer Abteilung zu andern, gab 
überall die beutlichften Befehle zum Rüchzuge und bedte, nachdem -er ſchon früher das 
erfte Bataillon mit der vierten Divifion gegen Robecco entjendet hatte, nun felbft mit 
dem gleich tapfern Major Baron Haugmwig und deſſen legten, die blutige Schlacht über» 
lebenden Soldaten dieſe gefährliche Bewegung. Bon einigen braven Jägern unterftüßt, 
gelang die legte Anftrengung, wir erfämpften uns einen Ausgang und famen auf die 
Straße, die nad Ponte vechio di Magenta führt. Glücklicherweiſe fand ſich bald Hinter 
Magenta für unferen von unerhörten Anftrengungen ermatteten Oberften ein berrenlofes 
Pferd, welches er beftieg, um den Brigadier aufzufuhen, auf daß er ihm die Meldung 
von dem Vorgefallenen erftatte. 

Der General-Brigabier war während der Schlacht mit raftlofem Eifer von einem 
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alle des heftigen Widerſtandes vor Magenta und am Norb- und MWefteingange biefes 
Dries erwähnen, woburd es dem Beinde unmöglich wurde, über Magenta vorzubringen. 
Run: dieſen Tpermopylen - Kampf gegen die gefammten gewaltigen Maſſen des franzöfi« 
fen Corps Mac Mahon’s und der Garden unter Gler führte knapp vor und in Ma- 
genta in ben fpäteren Momenten ber Schlacht nur allein unfere Brigade, vereint mit 
ben Ichten. Haufen ber früher hier im Kampfe geftandenen Regimenter Kaifer- und Hart« 
mann- Infanterie, fowie einigen Jägern des 10, und 14. Feldbataillons. Unfer beiden- 
müthige Dberft hatte durch den verlängerten Widerftand von Magenta, mit dem ſchwe⸗ 
sen und ſchmerzlichen Dpfer von 28 Dfficieren und 900 Mann an Tobten und Ber« 
wunbeten feines Regiments, den Zwei erreicht, dag fich die gelichteten Bataillone bes 
früher in der Schlacht geftandenen erften, zweiten und fiebenten Gorps ungefährbet zu= 
rüdziehen konnten, und durch bie Bejegung von Magenta, fowie einen geregelten Wider 
Rand in biefem. Orte ben Feind von jeder Verfolgung über den Ort hinaus abgehalten, 
ja fogar die Befignahme von Magenta durch den Feind bis in die Nacht verzögert. Und 
wie ſelbſt in. fpäter Nacht noch eine Abtheilung bes Regiments im Orte heldenmüthig 
fampfte und fi) dem großen Ganzen rüchſichtlos opferte, bis fie durch einen keineswegs 
ehrenvollen Act des Beindes in Gefangenschaft gerieth, werde ich fpäter ausführlicher er» 
zählen. Feſt ſteht, daß dur dem amftrengenden Kampf unferer Brigade dem ganzen 
rechten Slügel der Armee ein außerordentliher Dienft geleiftet wurde, indem bie Er⸗ 
fHöpfung ber aus dem Gefecht gezogenen Truppen bereits fehr groß mar, und eine Der 
folgung des Beindes über Magenta nad) Gorbetta um fo gefahrbringenber Hätte werben 
Einnen, als _ unferer Armeegefhüg-Referve noch nicht zurüdgeführt worden war. 


Echluß folgt.) 


Windberg bei Straubing, 

Ungefähr drei Stunden nordöftlid von Straubing erblidt der Wandersmann, 
über einen Bergrüden ſchreitend, bie meiflen Höhenzüge des fegenreichen bayerifhen Wal- 
bes, die Hinterften abgetont und ganz ſchwach umriflen, bie vorderen von viofettem Dufte 
überhaudt und von bfaßgrünen Matten unterbroden. Gerade vor dem Beihauer veprä- 
fentirt fi auf einem abgerundeten Bergvorfprunge, von uralten Nußbäumen umfcattet, 
bas fo pittorest gelegene ehemalige Prämonftratenfestiofter Windberg, nun Gigen- 
thum bes Herrn Baron Anton von Scrent zu Haggn. 

- Am Fuße von Windberg liegt Hochdorf, in beffen Nähe der Frembe an Felb⸗ 
pfaben , Zäunen, Feldkreuzen oder unter Bäumen ben fogenannten Tobtenbreitern bes 
gegurt, eine im ganzen bayeriſchen Wald üblihe Eitte, der DVerftorbenen auf dieſe Weife 
zu gebenfen. Auf derlei Bretter pflegte man ehebem vor der Beerdigung die Todten zu 
legen und nachher ftellte man fie bemalt, mit Jahreszahl, Namen und Sprüden ver 
fehen ben Wegen entlang auf. Jetzt gibt man ihnen eine mehr monumentale @eftalt, 
und enthalten viele berfelben ben Spruch: 

Das ift eine harte Reif”, 

Wemnn man ben rechten Weg nicht weiß. 

Frag’ die drei heiligen Leut, (Jeſus, Maria unb Joſeph) 

Die zeigen bie den Weg in b’Ewigkeit, 
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tapfere „Hauptmann. feinen braven Steirern zu. Das deutſche Commando warb au 
von. den ‚böhmif—en Jägern seht gut verftanden, und vereint ftürmter wir nun gegen’ 
Caſa Limido, jegt freilich in der feindlichen Schußlinie. Doch wit hatten nr einen 
tltinen Raum zu durcheilen, daher war unfer Verluft nicht groß. Mit raftlofem Eifer 
täumten ‚bie kräftigen Arme unferer Soldaten die Balken, Fäſſer und Holzgerãthſchaften 
opn ‚dem. vordern Thoreingange weg, unterftügt von ben erften inzwiſchen auch ftürmend 
berbeigeeilten Waffenbrüdern von Culoz. In das Haus gedrungen, fanden wir die fran⸗ 
zöfifhen Compagnien ſchon ausgeflogen; eben zwang ſich die letzte derſelben durch das 
hintere Thor, um ins Freie zu gelangen und wir hatten noch die Gelegenheit, etwa zehn 
feindlichen Soldaten, die nicht mehr Zeit gewannen, ſich durch das Thor zu drängen, ein 
gebieterifches Halt zuzurufen und fie gefangen zu nehmen. | 

Das war die Iehte Ecene des heutigen Dramas. | 
Es war nahe an 10 Uhr und die Nacht ſtocfinſter. Wir wollten nun zu uns 
ferer Brigade, bie ſich kaum mehr auf unfer etwa 180 Mann nebft 9 DOfficteren zählen- 
des Häuflein Rechnung, machte, einrücken, da das Bataillon Guloz unfere frühere Auf⸗ 
gabe übernahm, bis dasſelbe während der Nacht ebenfalls zurüdgezogen wurde. Ich er⸗ 
bot mich, ben Colonnuenführer zu machen. Meine gute Drientirungsgabe ließ mid) bald 
die Richtung. gegen Caſa Peralza finden, denn der Weg am Canal nad Robecco mußte 
vermieden werben, ba derſelbe von den feindlichen Geſchoſſen von Ponte vechio her bes 
ftrigden wurde. In Gafa Peralza fanden wir bie erften Abtheilungen unferes Regimen= 
tes, wir nahmen vereint eine Gefechtſtellung, um bie hier in erheblicher Anzahl unter 
gebrachten, . fowie. die von uns mitgenommenen Derwunbeten ‚zuerft nad Robecco zu 
fhaffen. Um 11 Uhr endlich erreichten wir lepteren Drt, in welchen die ganze Brigade 
zurüdgezogen murbe, Der Erſte, der mir begegnete, war mein Oberft, welder mid 
freudig begrüßte, da er ſchon meinen und meiner, leßten Gefährten Tod betrauert Hatte. 
In Kürze erwähnte ich deſſen, was bei uns zulegt vorgefallen, bi8 unfer Gommandant, 
Hauptmann v. Pintershofen, heranfam und dem Oberſten bie dienſtliche betaillirte Mel: 
dung machte. 
2 Man zeigte und nun bie. verfhiedenen Puncte, wohn unfere Gompagnien be 
fimmt waren. Auf das Schmerzlichfte berührt von der traurigen Wahrnehmung, daß 
Tod und Werderben fo fehredlih. in den. Reihen meiner braven Compagnie, gewüthet, 
nahm ih Stellung in dem Haufe, weldes man mir zur fogleihen Beſetzung zugewieſen. 
Dos Shidfal hatte mir wenigftens meine drei Gompagnie-Dfficiere gelaflen, doch warb 
einer derſelben mir genommen und einer Abtheilung zugetheilt, von welcher alle 
Dfficiere tobt oder verwundet waren. Die beiden andern Kameraden halfen mir eifrig 
bei der Gintheilung ‚meiner Leute: Hinter Hecken und Zäunen, denn man erwartete einen 
neuen: Angriff des. Feindes. Wer nah dem Kampfe endlich die wohlverdiente Ruhe zu 
finden, hoffte, irrte bedeutend, unſer Regiment und ſpeciell unfer Bataillon follte, berfel- 
ben no lange nicht genießen. Wir wurden für die Naht mit der Beſetzung des lin» 
tem Dorfrandes betraut und das Iepte Haus auf der Strafe nad) Gafterno hatten. die 
beiden. Unzertrennlichen, Freund Heydt und ich, mit unſeren beeimirten Compagnien 
au beſetzen. 
Hier muß ich auch der unvergleichlich tapfern Thaten wenigftens. flüchtig geben- 
ten, die von ben anbern Truppen unſeres britten Gorps in bes jo benfwürbigen Schlacht 
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Vergierungen am den. Gopitälern ber Säulen und Pfeilerchen perbienen ‚eine ganz, befon- 
dere Beachtung. Da ſchnäbeln ſich zwei zärtliche Täubchen, dort liebkoſen ſich Mann 
and Weib, Läw und Löwin ſchmiegen ſich aneinander. Das anders kleinere Portal an 
der Nordſeite zeigt dem Beſchauer im Bogenfelde einen Mann, der gegen einen heran« 
ſchreitenden Löwen das Schwert zieht. Es iſt wohl ber Heiland, welcher ben Kampf 
beſtanden und zu kampfen Ichrt gegen den Satan, ber da ſuchend herumgeht, wen er 
verſchlinge. Ja nicht zu überfehen ift der aus Kalkftein gemeißelte und aus dem 12. 

» Jahrhundert ftammende Taufftein. Er ift drei Fuß hoch und Hat vier Schuh im 
Dur qe ſer. Auf vier Löwenköpfen ruhend, ſind die zwölf Apoſtel in Rundbogenniſchen 

angebracht, ober welchen eine Bandverzierung herum läuft. Sehr gerühmt wird auch ein 

„in der Nahe der Sacriſtei hängendes altdeutſches Oelgemãlde auf Goldgrund, die Mut⸗ 

vdergottes mit dem in einem Buche leſenden Jeſuskinde vorſtellend. Unter Abt Bernhard 

Strelin widerfuhr der Kirche um 1755 jene Verftümmlung, in der wir fie jept von 

‚innen ſehen. Nur von, einem einzigen Abte, ber vor dieſer Zeit Iebte, Hat fic ber Grab⸗ 

„flein erhalten, Der im Jahr. 1519 verftorbene Abt Sigismund ift darauf in Lebens— 

„geßße-dargeftellt. ‚Alle anderen wurden verbaut, zertrümmert oder fonft perſchleppt. Der 

; — wurde erſt 1416 an ber Nordſeite der Kirche aufgeführt 

Außer ‚ben heſprochenen Denkmalen romaniſcher Baukunſt erfreut den Künftler 

ah Atertgumsfreund der. Grabftein der Gattin eines Minifterialen ber Grafen von Bo- 

gen,: fo. 1279: aus biefer Welt ſchied und in der nördlichen Außenfeite des Frauenlirch⸗ 
leins eingefügt iſt. Irmgard, Gemahlin Heinrichs von Allkofen, iſt ih Lebens— 
größe dargeſtellt und von der ſorgfältigſten Ausführung. Leider iſt deren Antlitz etwas 
beſchädiget, da der Stein lange Zeit unter Schutt und Gerölle außerhalb ber Kloſter- 

„ mauern lag. Auffallend find auf dem Friedhofe noch die ſchlanken Weihwaſſerbeden 
* ‚aller ‚Art, deren oberes Ende fi halbkugelförmig verftärkt. 

Der Eonventbrunnen, unferne des öſtlichen Thores, zeigt Chriſtum und 
„.die.Samaritanerin. ‚Die hölzernen Paramentenfäften in der Sakriſtei find gleihfalls 
einer Befichtigung werth. ie entftammen der funftgeübten Hand eines Klofterbruders 
„und einer berfelben trägt die Jahreszahl 1722. Unter der Sacriftei befand ſich vordem 
„bie Kloftergruft, welche fpäter in einen Pferdeftall verwandelt wurde, nachdem man die 

Ueberrefte der frommen Mönde am 22. Juli 1828 in den allgemeinen Gottesader ver- 

2 bracht hatte. Eine Steintafel ehrt deren Andenken. 

Meben dem Mannskloſter entſtand nach dem Willen der Gräfin Hedwig von Vo⸗ 
gen, welche ihren Gemahl noch um fünfzehn Jahre überlebte, eine geheiligte Wohnung 
fuür Nonnen desſelben Ordens. Doc hatte dieſes keinen langen Beſtand. Nachdem die 
Abtei durch die Fehden der Grafen von Bogen, dann durch den Löwlerkrieg viel. gelitten 
" und in ihren ohnedieß fpärlihen Einkünften vielerlei — nahen, wurbe. fie 
von den Stürmen der Reformation heimgeſucht. 
| Die ſchlechte Kloſterzucht veranlaßte 1567 Herzog Albrecht V. gegen Abt und 
Prior mit Gefängnißſtrafe einzuſchreiten. Bald kehrte unter Leitung tüchtiger Aebte bie 
Ordnung wieder. Gine Zierde des Stifted war Abt Bernhard Strelin aus Landau 
an ber far, Mitglied der Akademie dev Wifjenfhaften und der arfadifhen Akademle zu 

Rom, geftorben am 6. März 1777, mit dem aud ber Glanz des Klofters zu Ende ging. 
"Die nah 26 Jahren erfolgte Aufgebung (1. April 1803) brachte dem Staate außer 
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den Iiterarifhen Ehen wenig Gewinn, da die Auffebungs- Gommiffion nur für ihren 
eigenen Vortheil bedacht war, Was von edlem Metall, an Edelſteinen und werthvollen 
Paramenten in der Kirche fi vorfand, war unrettbare Beute berfelben. Eine große 
filberne Ampel, fowie eine ausgezeichnete Monftranz von hohem Kunſtwerth trug man 
in die Echmiede und zerfhlug fie auf dem Ambos, um fie bequemer verpaden zu kön⸗ 
‚nen. Etliche abgenügte Mefkleiver und andere werthlofe Paramente, ein paar hölzerne 
und meflingene Keuchter, dies war Alles, was ſich aus der Säcularifation reitete. 

Ein würdiges Seitenſtück unter den vielen anderen liefert bie Aufhebung bes 
Benebiktinerklofterse Andechs. Mit mehreren anderen Fürften des wiltelsbachiſchen Re« 
gentenhaufes ruhte Hier auch Herzog Albrecht 111. (+ 1470), ber Stifter diefes Klofters 
und Gemahl ber unglüdlihen Agnes Bernauer, welde in den Fluthen der Donau ben 
Hentertod fand. Der mit der Aufhebung des Klofters beauftragte Commiſſär flieg: mit 
brennender Meerfhaumpfeife Hinab in das Gruftgewölbe und befahl, den Sarg Herzog 
Albrechts III. wie defien zweiter Gemahlin aufzufprengen. Albrecht lag ba unverwest, 
nur eingetrodnet, in langem blaufammtenem Gemwanbe, mit langen vollen Haaren. Der 
Beamte ſchnitt eine Lode wie ein Stüd von dem Kleide weg, nahm die: goldene: Kette, 
welche um ben Hals hing, und brach ben Finger ab, an weldem der goldene Sirgelring 
fledte, da biefer nicht vom Herzog laffen wollte. Dann ſchob er beides ganz gemüth- 
lich ein. Der alte Pater, der ihm leuchtete, fing zu jammern an und weinte feiner 
Lebtage, fo oft er von biefem Kirchenraub erzählte. 9. Weininger. 


Notizen, 

„". (Reue Literarifche Erfheinungen im Jahre 1861.) Nah Marofto. Keife 
und Kriegememeiren. Bon 4. v. Bäumen. — Blid auf Calabrien und bie Liparifchen In 
fein im Jahre 1860, Bon €. Melena. — Gar Paul und fein Boll. Bon Theodor 
Mundt — Der Bayerwald. Bon H. Reber. 

* Berlanntes Genie) Friedrich Haafe fpielte fürzlih im Nürnberg mehrere 
Abende hindurch vor Ieeren Bänken. Eines Abends erflärt nun ber Mime Angefichts bes Tec» 
zen Haufes, er wolle nicht mehr fpielen und werde morgen Trank werben. Im ber That 'er- 
füllte fich diefe Wahrfagung, da Hr. Haafe am andern Tage den Director brieflich NEE 
er habe fih in Folge einer Gemüthsbewegung eine Erkältung zugezogen. 

* Während eines am 4. September in Lyon und beffen Umgebungen. — — 
heftigen Gewitters ſchlug der Blitz in ein an ber Rhone ſtehendes einzelnes Hans ein. Er 
drang in ein Zimmer, wo fünf Perſonen befindlich waren, bie alle in verſchiedener Weiſe von 

ihm berüßrt wurden. Bater und Mutter wurden heftig gegen Boben geſchleudert und am mehre- 
ren heilen ihres Körpers verbrannt. Ein junger Knabe wurde vom Ziih nah bem Den 
geſchleudert, wobei er ſehr heftige Contuſionen erhielt. Die Tochter des Haufe, ein zwanzige 
jähriges, ungewöhnlich Träftiges Mädchen, von faft männlihem Wuchs, wurde gegen bas Fen- 
fer und dann auf den Boden geworfen. Indeſſen war ber Zuſtand ber Familie am auberen 
Morgen, den Umftänden gemäß, befriebigenb, 

* Die Totalausfuhr des Thees aus China nah England erhob fih im J. 1860/61 
auf 89,918,400 Pfund, gegen 85,301,900 Pfund bes Vorjahres. Die Musfuhr nach dem 
Bereinigten Etaaten von Norbamerifa betrug 27, RER Pfund, gegen 30,844,300 Pfund 
bes Vorjahres — ift aljo gefallen. 
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Das Unterhaltungsblatt erfchelnt jeben Freitag ald Wellage zur Meuen Münchener Zeitung. Huf bad» 
feibe IR jedoch auch bei allen Poſtamtern und Buchhandlungen bed An- und Wudlandes ein befondereg Wbon« 
nement eröffnet. Wie einzelne Mummer 3 Ar, Ein Iitecarifcher Anzeiger hiezu erfcheint In zwangloſen Zeiträumen 
a m — — —— — 


Zur Gedichte der Schlacht von Magenta. 
GSchluß.) 

Wir waren bereit, am Morgen des folgenden Tages die Schlacht weiter zu ſchla⸗ 
gen, um einen vollftändigen Eieg zu erringen. Waren doch aud bie bewährten Re— 
gimenter der Corps Benedek und Stadion im Anzuge oder ſchon eingetroffen. Die Nacht 
war falt, der Hunger peinigte und, doch hielten manche entſetzliche Gindrüde der letzten 
Stunden ben Geift noch viel zu fehr in Spannung, um fo ohne Uebergang dem Schlafe 
in die Arme finfen zu können. Körperlih bis zum Tode matt und doch geiftig leben- 
big, lagen wir Dfficiere der gelichteten neunten Divifion in unferm Hofraume auf eint« 
gem alten Stroh ausgeftredt und ftarrten gebankenvoll zum Himmel auf, ober ließen 
ben Bli auf unfere an den Gartenheden poftirten Soldaten ſchweifen, bie Heute bie 
heldenmüthigften EStreiter in dem großen und gewaltigen Kampfe gewefen. Bor uns lag 
das büftere Schlachtfeld, über dem einige Sterne am Himmel funtelten, das Schweigen 
aber, die füße nächtliche Stille war biefem Blutgefilde auch jet noch fremd geblieben, 
benn die Jammerlaute der Verwundeten und ber Hilferuf berer, bie unter ben Todten 
gebettet, mit ihrem Blute das Leben entfliehen fühlten, fchallten durch die Nacht und 
ſprachen wohl beredter zum Herzen, als alle Gräuelfcenen der Schlaht nur immer ver⸗ 
mocht haben. 

Endlich färbte die Morgenröthe den Dften und es war ungefähr 3 Uhr Mor- 
gens, als wir vom Schlachtfelde Mufit und Trommelwirbel vernahmen. Letzterer kam 
dom braven Regiment Großherzog von Heilen, welches Ponte vechio di Magenta er 
ſtürmt und fo das Gefecht wieder eröffnet hatte. Plötzlich und unvermuthet aber beka— 
men wir Alle Rüdzugsbefehl, und erft jegt mußten wir, daß ber Kampf nicht weiter 
geführt werden foll, daß bie Schlacht verloren iſt. Die vor und ftehenden Regimenter 
Heſſen und Stephan zogen gegen uns nad Robecco, Hinter ihnen ber Feind mit einer 
wahren obrenzerreißenden Muſik, die wir bereits Tags vorher gehört hatten. Als ſchon 
einige Kugeln über unfere Köpfe geflogen, kam das 15. Fägerbataillon, um uns in dem 
von uns befegten Gebäude abzuldfen, unfere ermüdete Divifion follte am Platze des Or- 
tes zu der Brigade ftoßen. Da kamen wir aber erft recht aus dem Regen in bie Traufe. 
Kaum hatten wir das dedende Haus verlaffen, als um das Gefecht zu beobachten, unfer 
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ſtets thatenluftige Oberft geritten kam und und auf ein freie, erbößtes Terrain mit der 
Beſtimmung aufftellte, beim Anrücken des Feindes eine Decharge zu geben und fobann 
nad dem Plape vom Roberco uns zurückzuziehen. Doch wir hörten nur und fahen nicht 
ben Feind, obzwar bie Kugeln dutzendweiſe und an ben Ohren vorüberpfffen und aud 
zwei Mann meiner Compagnie leicht verwundeten. Unſer Verluft war ein fo geringer, 
weil wir und, ba wir bis zur Annäherung des Feindes müßig bleiben mußten, auf bie 
Erde gelegt hatten. Doch ich ſchnellte bald vom Boden empor, denn ich fah meinen 
nit gering bepadten Burfchen ganz gemüthlih mit einem vollen Glaſe Gaffee in ber 
Hand einherfchreiten, worauf er troß der rings um ihn faufenben Kugeln unverwandt 
ben Blick gerichtet hatte. Der gute Mann hatte fich diesmal zu fehr um mein leibliches 
Wohl befümmert und wurbe gegen fein Erwarten mit einigen Scheltworten von mir 
empfangen, benn ich Hatte demfelben den ganzen Feldzug hindurch ſtets meine Privat⸗ 
und bienftlihen Papiere übergeben, bamit doch Jemand Rede ftehen könne, falls mir 
etwas Menſchliches begegnen follte. Und nun fam auch er noch in bie Schlacht und 
ließ fi fogar nicht abweifen, bis ich nad feinem Willen von dem Gaffee genippt hatte, 
ber mir übrigens bei meiner übergroßen Erſchöpfung nichts weniger als mundete. Zu 
guter Letzt beeilte er fi auch gar nicht, aus dem Feuer zu kommen, felbft mein Schel⸗ 
ten machte ihm nicht vafcher gehen, damit ja fein Tropfen von dem beinahe voll geblie- 
benen Glaſe verloren gebe, Nach dem Gefechte erinnerte ich mich aber eben fo gerührt, 
als ich früher gegrolit hatte, der gut gemeinten That des braven Mannes und konnte 
nit umhin, den Ehrenmann zu umarmen, welcher überhaupt ben ganzen Beldzug bins 
durch Proben feltener Aufopferung und Anhänglichkeit den an Tag gelegt. Mag vielleicht 
Manchem die Erwähnung biefes Vorfalls geringfügig erfcheinen, ich glaubte denfelben 
nit mit Stillſchweigen übergeben zu follen, weil er beweist, wie brave tüchtige Männer 
bie öfterreichifche Armee felbft in den untergeorbnetften Sphären aufzuweiſen hat. 

Der Feind näherte ſich nicht Robecco, er hatte, wie es ſcheint, nur Lärm ges 
mat, um feine Bewegungen zu masliren. Hatte er fih do zum großen Theil gegen 
ben Ticino gezogen, benn er wußte felbft nicht, daß er die Schlacht gewonnen habe. 

Mährend das intacte fünfte Corps nun vorwärts am weftlichen Gingange bes 
Ortes Stellung nahm, rückte unfere Divifion auf den Marktplag. Die Gompagnien 
bes Regimentes traten bier zum Abmarſch an und die Glieder ſchloſſen fi über bie 
Lücken, durch die geftern der Tod feinen Ginzug gehalten. Welchen Anblid aber boten 
beute die Bataillone! Die Compagnien waren zu Zügen, die Züge zu ſchwachen Gorpo- 
xalſchaften zufammen gefhmolzen, kaum blieben Dffictere genug, um bie Gompagnien zu 
commandiren. Die Namen wurben verlefen, body tobt und immer tobt ober verwundet 
lautete die Antwort — faft ein Drittbeil der Kameraden ſchlief auf dem Schlachtfelde 
den Schlaf des ewigen Friedens oder blutete auf den Verbandplägen. Düftere Träume, 
tiefe Wehmuth befplichen die Gemüther und Thränen fah man in mandem Auge, das 
feit der fernen Kinderzeit nicht mehr geweint haben mochte, 

Und felbft jegt noch hielten wir bie leife Hoffnung feft, daß vielleicht Die Schlacht 
wieber beginnen werde. Der Feind konnte ja Robecco angreifen und uns fo Gelegen⸗ 
heit geben, ben Sieg an unfere Bahnen zu fefleln, unfere gefallenen Kameraden zu rä⸗ 
den. Doch da kam unfer Brigabier mit feinem Generalftabshauptmann, dem Manns, 
ber in ber gefirigen Schlacht durch außerordentlihe Thatkraft Unerhörtes geleiftet, an 
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unfere Front herangefprengt und eommanbdirte ben Abmarſch gegen Abbiategraſſo. Dir 
fer und unmuthsvoll reitet ber General feinen Braven voran, das Unglüd bes Tages 
drüdft feine Seele nieder. Seine Gedanken errathend, beklagen wir, die wir ihm geftern 
mit unbegrenzter Hingebung gefolgt, nicht mehr diejenigen, die ben großen Kampf mit 
ihrem Leben bezahlt hatten. Wort ging es im langfamen Marſch gegen Süden, dem 
Feinde, der ſich deſſen kaum bewußt, die Ehre des Sieges Überlaffend, obzwar er theil« 
weife zurüdtgegangen, während ber Schlacht mit feinen Truppen wohl mehr als wir durch⸗ 
einander gefommen war, In Magenta hatten fich, eines neuen Angriffe gemwärtig, bie 
Franzoſen verbarricadirt. Bwei Tage brauchten fie, um ſich wieder zu ſammeln: — doch 
das lakoniſche Telegramm Napoleons: „Heute ruht die Armee und organifirt ſich“ fagt 
mehr, als biefe Zeilen vermögen. 

In Abbiategraffo angelommen, mußte unfer General mit feinen Getreuen ſchon 
wieber die Arbeit übernehmen, denn Hinter der Ganalbrüde des Ortes wurde Gefechts- 
ftellung genommen, um das hinter und von Robecco zurüdtehrende fünfte Corps aufzu- 
nehmen und fo felbft wieder am nächſten dem Beinde zu kommen. Do biefer ſtand 
unbeweglich, was wir damals freilich nicht wiffen konnten, er war frob, felbft nicht an⸗ 
gegriffen zu werben. | 

Während bes Marfches des fünften Gorps durch unfere Stellung übernahm mein 
Gompagnie-Dfficter die Mifjion, aus einem herbeigefommenen Munttionswagen Patronen 
an umfere Mannfhaft auszutheilen, denn wir hatten und am Schlachttage fo ziemlich 
verfchoffen. Ich ging indefien in die Gaſſen bes Städtchens und in bie Kirchen, ben 
verwunbeten Kameraden nachzuſehen, welche zu Hunderten hieher gebracht worden waren. 
Die Einwohner benahmen fi fehr brav und edel; ich ſah mit tiefer Nührung beinahe 
fämmtlihe Mädchen und Frauen von Abbiategraffo mit Wäfche, Leinen, Gharpie, Bein 
u. ſ. w. berbeleilen und die Verwundeten wafhen und verbinden. Selbft bie Mailänder 
haben, wie wir fpäter von dem verwundeten Kameraden gehört, benfelben gegenüber — 
einzelne Ausnahmen abgerechnet — eine rühmenswerthe Gdelherzigkeit bethätigt, elegante 
Damen drängten ſich zu den Wagen ber Hilflofen, jpenbeten ihnen Geld und Erquidun- 
gen und erbaten fi die Erlaubniß, im Spitale für die Leidenden Sorge tragen zu bür- 
fen. Sole Züge können manden bittern Gedanken zurüdbrängen und einen verföhnen- 
den Klang in den Sturm bitterer Gefühle bringen, die ber Name Mailand und Stalien 
in unferer Bruft zu weden pflegt. 

Wir ftanden bereits etwa fünf Stunden in Gefehtöftellung, bie in umferer Rich⸗ 
tung marfegirenden Truppen waren ſchon binter uns gezogen, nur einige Hufaren ftreif- 
ten noch vorwärts in der Nähe des Feindes. un kam auf unferer Brigade ber Be⸗ 
fehl, abzuziehen und die Straße nah Pavia einzuſchlagen. Wir glaubten bis in bie ge- 
nannte Stabt zu ziehen, und dort auf einen Moment Ruhe zu finden. Doch nod eine 
weitere Arbeit wartete unfer. Gine Stunde Hinter Abbintegraffo hieß es wieder Halt, 
bie Brigade Fam auf Vorpoften und unfer Bataillon traf es wieder in bie erfte Linie, 
Es war an einem freundlichen Sonntag um bie vierte Nachmittagsftunde und ich Hatte 
vorwärts Bugo meine Compagnie Inapp neben der Straße von Pavia aufgeftellt, wäh« 
rend mein Lieutenant feine Vedetten nur eine halbe Stunde von dem eben. verlaffenen 
Städtchen hinter eine von Neisfeldern bebedte Fläche poſtirte. Da uns der Feind auf 
biefer Seite gar nicht folgte, waren wir zwar binlänglich ficher, doch ber Ernſt der Lage 
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zwang uns zur Außerften Vorficht, umd ich gab mir, wenn auch todtmüde, keine Minute 
Raft, bis ich jeden einzelnen meiner Poften abpatrouillirt und vifitirt Hatte. Es nahte 
der Abend, als id dieſes Geſchäft vollendet. Ich hatte während des langen Herum« 
ziehens bie geftrige Schladht an meinem Geifte noch einmal vorüber gehen laſſen und 
als ich mid wieder in der Nähe der Gompagnie befand, Hatte Müdigkeit mich überwäl- 
tigt und mich fhmerzübermannt auf den Rafen geworfen. Ich vermochte nicht anders. 
Ein leiſes Fröſteln flog Über meinen Körper, ich barg das Antlig in bie Hände und 
weinte — meinte, ald ob mir das Herz dor unenblihem Wehe in der Bruft fpringen 
müßte. Die Erinnerung an die gefallenen Kameraden, von welchen ich mit ben meiften 
innig verbunden und bie num ohne Ruben für das Gefammtwohl dem Tode verfallen 
waren, hatte tiefen Schmerz bei mir hervorgerufen. Konnte biefen etwas lindern, fo war 
es das ftolze Gefühl, einer Truppe anzugehören, in welcher folde Brave gefämpft hatten, 
bas Bemwußtfein in den Reihen eines Regiments zu ftehen, das die öſterreichiſche Kriegs- 
gefhichte fo eben dur ein neues glänzendes Blatt bereichert. Hatten body, wenn aud 
im legten Acte ber Schlacht der Feind eine ungeheure Uebermacht entfaltet, bie treuen 
Söhne Steiermarks tobesmuthig gegen ihn geftürmt, ob aud die feindlichen Kugeln ihre 
Reihen furchtbar lichteten, ob auch Leichenmaffen ſich auf der blutigen Wahlflatt empor⸗ 
thürmten, die Helden wären nicht früher gewichen, als bis fie die Uebermacht des Kein- 
bes zu erbrüden drohte, fie hatten nur mit dem Bewußtjein volllommen erfüllter Pflicht 
bad Feld geräumt. 

Den 150,000 Seinden Hatten wir im Ganzen nur 70,000 Kämpfer entgegen« 
geftellt, die, was nebftbet nicht zu überſehen ift, nur allmälig ins Feuer kamen. Wenn 
nun fon die altbewährten Regimenter des fünften, achten und theilmeife bes dritten und 
fiebenten Corps am erften Tage nicht ind Treffen gezogen wurden, fo Hätten biefelben 
mit den unbefiegten Truppen des dritten Corps an ber Geite am folgenden Tage viel» 
leicht den Sieg an unfere Fahnen gefeflelt. Doch die Siegesgewißheit von ehedem war 
verſchwunden. Wer an den Greigniffen felbft theilgenommen hat, ober ihnen doch in 
ber Nähe zufehen konnte, wird fi überzeugt haben, daß unfer Mißgeſchid nicht fo fehr 
die nothwendige Folge ungünftiger Entfcheldungen des Kampfes geweſen, als vielmehr aus 
ber Eleinmüthigen Auffaffung derfelben hervorgegangen ift. 

Bei ber Armee aber war man ftolz auf die Schlaht vom 4. Juni, man wußte 
recht gut, daß die Franzoſen — die Piemontefen blieben an bdiefem Tage weit vom 
Schuß — erft dann ihres Sieges froh wurden, als fie fich überzeugt hatten, daß wir 
felbft und für befiegt halten mußten. Uns blieb der Troſt, daß bie altberühmte Tapfer- 
keit der Öfterreichifchen Truppen fi aud) giesmal glänzend bewährt hatte. Hatten doch 

63 Dfficiere und 1302 Mann ihre Treue und Hingebung für Kaifer und Vaterland 
mit dem Tode befiegelt, während 218 Dfficiere, darunter 5 Generale, und 4130 Mann 
aus ehrenvollen Wunden bluteten. Ungewöhnlich groß war auch diesmal der Verluft 
an Dfficieren, die als leuchtenbes Beijpiel ber Tapferkeit und Todesverachtung flet# an 
ber Spitze ihrer Soldaten marſchirten. Der officielle Bericht konnte daher mit vollem 
Rechte fagen: „Alle Berichte vereinigen fi darin, es mit Stolz und Bewunderung aus- 
zufprechen, daß ber begeifterte Muth, bie über Alles erhabene Bravour und Ausdauer 
unferer Officiere, welcher bie Hingebende Tapferkeit der Mannihaft würdig zur Geite 
fteht, fich bei jeder Gelegenheit in dem glänzendflen Lichte zeigt,“ Und fo durften wir 
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denn aud in ber Erinnerung an bie in ber verhängnißvollen Schlacht bewiefene Tapfer- 
keit Troſt, Muth und Hoffnung für die Zukunft ſchöpfen. 

Auch mid hatte die Hoffnung enbli mit frifher Kraft geſtählt und vom Bo⸗ 
den aufſpringen gemacht, denn eben war ein Preußen-Huſar mit einer Dienſtſchrift an 
mid berangefprengt. Er war vom Bataillons-Gommandanten entfendet, einem braven 
und rübrigen Hauptmann, ber nad ber ſchweren Verwundung und Gefangennahme un« 
feres Chefs bei Gafa Limido das Commando bed verwaisten Bataillons übernommen 
hatte, Der Befehl, den der Reiter überbracht, lautete dahin, daß ih um 1. Uhr nad 
Mitternacht die Poſten einziehen und zum Bataillon einrüden folle. Nachdem ih um 
bie bezeichnete Stunde meinen gefährlichen Poften verlaffen, rüdte ih etwa taufend Schritt 
nad rüdwärts zum Bataillon, welches eben im Abkochen begriffen war. Wieder ein 
Beihen, welcher Art der von den Franzoſen erfämpfte Gieg war und ein Beweis, daß 
wir am 4. Juni dem Beinde alle Achtung abgerungen, denn noch am 6. Morgens koch⸗ 
ten 800 Mann kaum eine Meile vom Schlachtfelde entfernt in aller Gemüthsruhe ihre 
Menage, nachdem fie feit dem Schlachtmorgen nichts Eßbares zu fehen bekommen hatten, 


Nachruf an Chriftian Seidel, 


Der Sommer ſchied; wir lauſchen num vergebene 
Dem Lieb der Nachtigall an lauen Tagen: 
Wo weilt bie Seele biefes Wonnelebens? — 


Es kam ber Herbft, und bracht' uns neue Magen: 
Er nahm auch Dich im Sommer ‚Deines Strebens, 
Unb brach Dein Herz, das nur ber Kunſt geihlagn! — 


Ber fi fein Schwanenlieb, wie Du, gefungen, 
Der ſcheidet gern nad all’ den tauſend Mühen, 
Unb all’ den jhmerzlichen Erinnerungen. 


- Die fhönften Blumen, die auf Erben blühen, 
Haft Du Dir ſelbſt zu einem Kranz geſchlungen, 
In bem bie Rofen Deines Liebes glühen. 


Wir aber ſeh'n, mit ſchmerzlicher Geberbe, 
Der Hülle nad, bie fo viel Schönes faßte, 
Und modern foll im fühlen Schooß ber Erbe. 


&o ruhe bemm, Du Sängerherz, unb rafte, 
Bis Dich verjüngen wird ein neues Werbe, — 
Du armer Freund, — ben nur bas Leben haßte! 
Regensburg. Carl Wolbemar Neumann. 


Miscellen. 


sel/( Der Talisman Napoleons 11.) Im den franzöfifgen Zeitungen ift 
häufig von einer Hiftorifchen Reliquie aus den Zeiten Karls des Großen die Rebe, welde 
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fi gegewärtig im Beſihe des Kalſers ber Franzoſen befindet. Man hat von derſelben 
eine ganze Chronik zuſammenzuſetzen verſucht, die wohl manches Wahre enthalten mag. 
Karl ber Große foll dieſe Reliquie als einen Talisman beſtändig am Halſe hängend ge— 
tragen haben, wo man dieſelbe auch bei der Eröffnung ſeines Grabes im Jahre 1166 
fand; am 23. Thermidor des Jahres 12 wurde fie von der Aachener Geiſtlichkeit dem 
Kaiſer Napoleon Bonaparte zum Geſchenke gemadt, von weldem fie in ben Befig fei« 
ned‘ Neffen kam. Die Reliquie befteht aus einem goldenen runden Mebaillon (reliqua- 
rium), defien äußere Seite mit wertbuollen Steinen befeßt ift, und im Innern einen 
Eplitter von bem wahren Kreuze des Grlöfers enthält, Am Ende des 8. Jahrhunderts 
gab ed nur zwei große Monarchen in der hiftorifchen Welt. Karl der Große und Harun 
al Raſchid. Beide befhicten fih mit Gefandtfhaften und der große Chalife Raſchid 
fegiefte dem Kaiſer Karl den Schlüffel des Heiligen Grabes und die Fahne Jeruſalems, 
weshalb fih auch fämmtliche Nachfolger des großen Kaifers den Titel eines Königs von 
Serufalem beifegten. Im Jahre 797 ſchickte Harun al Rafhid den Patriarhen von 
Serufalem mit verſchiedenen werthvollen Reliquien an Karl den Großen, unter meld 
letzteren fih aud das fraglihe Medaillon befand. In dem befannten Buche Marini 
secreta fidelium crucis wird. erwähnt, daß Karl einen Theil des Kreuzes fowie die Dor« 
nenkrone Ghrifti, das Kleid der Muttergottes, die Hand des heiligen Simeon und die 
Schlüſſel des heiligen Grabes von Raſchid zum Geſchenke erhalten. Als diefe Reliquien 
nah Aachen verbracht wurben, verbreitete fi der Ruf ihrer Wunderthätigfeit über alle 
Länder Europas; alljährlih am 15. Juni fand fi eine zahllofe Menge Gläubiger in 
ber alten Kaiferftabt ein. Später wurden die Reliquien alle fieben Jahre zur Verehr— 
ung ausgeftellt, welche Feier fi bis auf unfere Tage erhalten hat. Der Talidman 
Karls des Großen aber blieb in deffen Grabe verborgen, bis man basfelbe im Jahre 

1166 öffnete; er Hatte denfelben an feinem Krönungstage getragen und trug ihn bis zu 
feinem Tode um den Hals. Im Jahre 1804 befahl Kaifer Napoleon der Stadt Aachen 
die Heiligtümer und Reliquten zurüdzugeben, welde man während ber Religionskriege 
von bort weggenommen und wofür ihm die Geiftlichkeit Aachens aus Dankbarkeit das 
berügmte Medaillon zum Gefchente machte, Es ift nit ohne Intereffe, das Schidfal 
biefes Medaillond zu verfolgen, Es war fo zu jagen beftimmt, bie fpäteren Kreuzzüge 
und Kämpfe um den Beſitz Paläftinas zu veranlafien, weil ed mit ben Schlüffeln des 
heiligen Grabes und dem Glückwunſche des Chalifen an Kaifer Karl gefendet wurde — 
ein Umftand, auf welchen fih alle franzöfifhen Könige bei ihren Anſprüchen auf den 
Befib bes heiligen Landes ftüßten, und weshalb fie für ſich allein ben ausfchließlichen 
Schub der orientalifchen Chriften in Anfprud nahmen. Nahdem die Neliquie fo lange 
verborgen und nad ihrer MWiederauffindung mehrere Jahrhunderte hindurch ein Gegen- 
ftand allgemeiner Verehrung .von Seite der Gläubigen geworben, kam fie in den Beſitz 
des größten Grobererd der neuen Zeit, und von biefem in den Beſitz feines Neffens, des 
heutigen Kaiſers der Franzofen. 

. “GOer Blig als Zeichner.) In den „Archives generales, Avril 1861 
theilt Andr. Pony hierüber Nachftehendes mit. Gine Menge von Vorgängen, bie bem 
Zeitalter der Unwiffenheit und Barbarei übernatürlih erſchienen, find jetzt vollftändig 
aufgeklärt; aber gewifle Erſcheinungen Haben nur vorübergehend die Anfmerffamteit der 
Beobachter auf ſich gezogen und dahin gehören die auf organifchen und unorganiſchen 
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Körpern vom Blitz erzeugten Bilder. — Leroy theilte 1766 mit, daß ihm Srantlie 
mehrmals wiederholt habe, vor 40 Jahren ſei an einem Manne, der während eines Ger 
witterd auf einer Thürſchwelle ftehend den Blik in einen gegenüberftehenden Baum ein- 
ſchlagen ſah, das Abbild. jenes Baumes: auf der Bruſt entſtanden. Im Jahre 1842 
wurden 6 Hammel vom Blitz erfchlagen, die auf einem Acker von 50: VNards im Geniert 
weideten, ber mitten in einem großen 4 Meilen von ‚Bath, aus Haſelnußbüſchen und 
Eichen zufammengefepten Gehölze lag. Als man fie abhäutete, fand man auf der In— 
nenfläche jeber Haut ein Abbild eines -Stüds der umgebenden. Landſchaft von folder 
Treue, daß man alle Einzelheiten darauf: unterſcheiden konnte. — In der Provinz Jibacoa, 
Guba, prägte im Monat Auguft 1832 der Blig einem großen Baumflamm das Bil 
eines gefrümmten, am einem oberen Zweig befinblihen Nagels ein, und: zwar mit ums 
gekehrter Krümmungsrihtung. — In der Bat Armiro ſchlug der. Blitz im September 
1825 in bie dort vor Anker liegende Brigantine II. Buon Servo ein und erſchlug einen 
am Fuß des Fodmaſts figenden Matrofen, auf deſſen Hals manı eine ‚Leichte gelb und 
ſchwarze Spur. jah, welche den Nüden entlang bis. zur ‚Nierengegend ging, woſelbſt fid 
ganz deutlich ein ‚Hufeifen von derſelben Größe, ‚wie. dad an. den: Maft genagelie zinger 
prägt. fand, — Der Focmaſt einer andern Brigantine wurde auf ber Rhede yon Bante 
vom Blig getroffen, und man ſah auf ber linken Bruftwarze eines getödteten Seeman⸗ 
nes die Jahl AA, die nad) aller feiner Kameraden Ausfage vorher nicht vorhanden war, 
bie groß, wohlgebildet, mit einem Punct in der Mitte; volltommen glei war berfelben 
Bahl in Metall, welche an der Takelage des Schiffes zwifchen dem Maft und bem Lager 
bes während des Gewitterd fchlummernden Matrofen befeftigt war. — Pedro Sa- 
luyarria erzählt, daß er 1830 eine Dame von Trinidad gekannt habe, bie im‘ ihrer 
Jugend vom Blitz getroffen auf dem Unterleib ein vom Blige aufgeprägtes Bild eines 
Metalltammes Hatte, den fie gerade in jenem Moment in ber Schürze trug. — Am 14. 
November 1830 wurde das Schloß Benotonniere in der Vendee vom Blik getröffen und 
am andern Tage fand man auf dem Rüden eines Kleides das Bild zweier Stüde ber 
Lehne des Etuhles, auf dem eine Dame in dem Moment faß, wo ber Blik einſchlug; 
das Bild war fo genau und deutlich, als ob es eben friſch gemalt ſei. — Am 24. Juli 
1852 ſchlug der Blitz auf einer Plantage von St. Vicente (Cuba) in eine Palme ein, 
und grub auf die trodenen Blätter das Bild 339 Meter entfernter Pinien wie mit, dem 
Grabftigel ein. — Im September 1857 wurde eine Bäuerin von GSeine-et-Marne,:bie 
eine Kub hütete, unter einem Baume vom Blitz getroffen und Fam, während bie. Kirh 
tobt biieb, nach einigen Bemühungen wieber:zu fi, aber als man bei den Belebungs- 
BVerfuchen die Kleider entfernte, ‚erblidte man auf- ihrer Bruſt das wohl erfenntliche Bilb 
der Kuh. — Am 16. Auguft 1860 fchlug der Blig im eine der Mühlen von Lappioır, 
und Hinterließ auf dem Rüden einer Frau in rother Farbe das Abbild eines Baumes, 
an dem man Stamm, Hefte und Laub unterfchted, ohne daß die Kleider eine Spur 
der Berührung des Bliges zeigten. Vf. vergleicht diefe Bilder mit den en 
bie Fox Talbot von einem bewegten Gegenftand erhielt. 

RB. Für Raucher und Schnupfer ift es jevenfalls von Intereife, welche 
Sorten gerade vor hundert Jahren die Nafen unferer Vorfahren gefigelt und ergöht ha⸗ 
ben. Voraus nennt unfer „Tariffa“ von 1760 das „Nürnberger Kübel-Guf“ 
unter ben, Rauqhtabaten, das Pfund, zu. 19 fr.; ferner Küflen, Ent, ben Gentner zu 
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18 Gulden. Rothen Stemm u. Rollen a 14 fr. per Pfo. Der feine Flame 
mentiner koftete 18 tr. und der Orbinari bitto 16 fr. per Pfund. Koftbarer 
war der feine Hanauer, 26 fr. per Pfund, Mom extra feinen Ganafter koſtete 
ber Gentner 6 fl. 30 kr. Hundert Stück Bapfenberger- Briefe koſteten 4 fl. 30 kr., 
ebenfo 100 St. Mohren- Brief. Das Viertelpfund-Pädel Bremer foftete 18 ir. 
Spicent mit bem römifhen Kaifer das viertelpfündige Pädel 10 fr. — Unter 
ben „Schnupftabaten” wird aufgezählt: St. Omer 1 fl. 12 Er. per Pfund, und St. 
Bincent, Straßburger Rappe 68 fl. per Ctr., im dreierlei Sorten, Bein violett 
en poudre 68 fl. per Gtr. Rofe und Bergamoth 45 fl. 20 kr. per Etr., item 
fein Naturel. Das koftbarfte war aber ber ertra fein Sivigilia, davon koſtete bas 
Pfund 15 Gulden und das Loth 30 Kreuzer. Das Loth Tonco koſtete 16 Mr. und 
das Loth Trientiner Mille fiori 6 fr. Außer biefen gab es Spaniol und Ha- 
vana das Pfund zu 4 fl. 48 fe. Son H’Espagne, St. Dominique, fein Ma- 
roceo, Holländer, Türkifhen und Hungariſch  gebeigten Rappe, feinen Priſil und 
en poudre, ferner Frangipano, Gelfimino, Imperial Virginia, Chri— 
ſtophiro, veritabeln Poglio di l,evante, Giachturup, Poglio Grosso, Mezzana und andere 
welſche Koftbarkeiten, welche von ber italienifchen Opernmuſik ungertrennlich waren. 
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+’. (Reue Literarifhe Erfheinungen im Jahre 1861.) Lebenserinnerungen und 
Briefwechſel. 2 Bde. Bon Friebrih v. Raumer. — Juliane Ein dramatiſches Gebicht. 
Bon E. Hirſchberg. — Novelliftifhe Gemälde aus Stadt und Land. 2 Bände. Bon P. 
Stein. — Liebes- und Klagelieber bes neugriechiſchen Volles. Bon A. Paſſow. 

* Das germanifche Muſeum in Nürnberg bat am 14. September unter großer Be- 
theiligung don Männern der Wiffenichaft feine Iahresconferenz gehalten. Die Finanzen bes 
Inſtituts find günftig, die Gebäude und bie Sammlungen werben immer ftattlicher, doch find 
noch bebeutende Spenben erforberlih, wenn Alles in ber rechten Orbnung und Fülle vorhan- 
ben fein fol. Beichloffen wurde, in einem großen Bilderwerle den Reichthum bes Muſeums 
zur Anſchauug zu bringen. 

Aline Bunderdbame) Ans Barmen, 13. September, wirb gemeldet: Hier bat 
ſich ein „Cirque equeſtre“ etablirt, im deſſen Anzeige verfprochen wird, daß „eine franzöfliche 
845'/, Pfund ſchwere Wunberdame* „fo leichtfertig“ Ballet tanzen wird, wie ſolches hier noch 
nie geſehen worden iſt. 

* König Ludwig XI. von Frankreich war ein großer Feind des romiſch deutſchen Kai⸗ 
ſers Maximilian J., ohne Übrigens nicht auch deſſen perſönliche Vorzüge lobend anzuerkennen, 
As nun Maximilian zum römiſchen König erwählt worden war (zu Frankfurt den 16. Febr, 
1486), fpöttelte in Gegenwart von König Ludwig einer jeiner Räthe deshalb, umb nannte 
Maximilian ben erwählten Bürgermeifter. von Augsburg, was ber König aber jo 
gleich rügte, und fagte: „Du Gfel, mußt vom hoher Obrigkeit nicht fo jhmähli reden, und 
glaube mir, wenn biefer Bürgermeifter läßt bie Glode läuten, fo ift ganz Deutſch— 
lanb im Harnifd, und Frankreich beginnt zw zittern. (Vide Fuggers Spiegel 
ber Ehren des Erzhauſes Oefterreih. 6. Buch. Cap. XX.) 

* Man beabfichtigt die Cochenille nah Auftralien einzuführen, weil bie Cactusarten, 
auf denen dieſes Infect lebt, im mehreren Theilen ber auſtraliſchen Eolonieen üppig wachſen. 
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Dad Unterhaftungsbiart erfcheint feben Freitag aid Bellage zur ‚Meuen Münchener Zeitung. Auf baf- 
fribe if Irdoch auch bei allen Poftämtern und Wuchhanbiungen des Inr und Autlandes rein brfonbetrd Mhons- 
nemenzt eröffnet. Wie einzelne Mummer 3 hr. Ein Iiterarifcher Anzeiger hiezu erfchelne In zwanglofen Zeiträumen 
m — ———————— — —— —— 
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Nach einer Erzäßlung Fernan Eaballero's. 
Aus dem Spanischen von C. Braum. 


Die Some fandte ihre glühenden Strahlen auf eine trodene, unfrudtbare Ebene 
Andalufiens; fein Fluß, Fein Bad durchſtrömte fie, des Frühlings zarte Blumen und 
Pflanzen beugten ihr dürred Haupt, und nur einige Weißdornen, Maftirbäume und Ahorn, 
beren harte Rinde des Sommers Etrenge troßt, zeigten einiges Grün. Gin heftiger 
Dftwind wirbelte mächtige Staubwolten, glühend wie die Lava eines Vulkans, empor. 
Der molfenteine Aether, der fonnenhelle Tag mwetteiferten lächelnd, die arme Erde zu 
quälen. Blos bes Landes Heerden mit ihrem undurchdringlichen Fell, und ber fede un- 
empfindliche Epanier, jedes phyſiſche Gefühl verachtend, konnten jene fengende Atmofphäre 
ertragen, fie fchlafend, er fingend ! 

Auf dieſer Ebene zeigten fi am zwanzigſten Auguft des Jahres‘ 1782 die Bes 
mweife eben ftattgefundenen Kampfes: tobte Pferde, zerbrochene Waffen, zerftampfte, blut— 
gefärbte Pflanzen. In der Ferne marſchirte in guter Ordnung eine englifche Abtheilung 
dahin; auf der andern Seite bemühte fi ber Gommandant „einer fpanifhen Schwadron 
feine ungeduldigen Eoldaten und fhäumenden Pferde zufammenzuhalten, um bie Eng— 
inber zu verfolgen, welde, obwohl ſchwächer an Zahl, doch mit ber Rufe eines Giegers 
fi} zurädzogen. 

Auf dem Schlachtfeld ſelbſt ſaß am Fuß eines wilden Deldaumes ein ingling 
und lehnte fein blaſſes Antlig an ben Stamm, während ein zweiter, fm deſſen Zügen 
fi die höchſte Verzweiflung ausprägte, zu feinen Füßen Intete, bemüht mit einem Tuche 
das Blut zurüdzubrängen, weldes vor einer tiefen Bruftwunde des erften firömte. 

Ach Felix! Belir! rief er in Tobesangft: Du flirbft und für mid! Mit Deiner 
freuen Bruft fingft Du den mir beftimmten Etoß auf! Warum, ebelmüthiger Freund, 
erretteteft Du mid aus einem ruhmreichen Tode, um mid in ein Leben voll Berzweif- 
kung und Weh zu ftürzen ? 

Werzage nit, Ramiro! fagte fein Freund mit erlöfender Stimme; wohl bin 
ih durch vielen Blutverluft geſchwächt, doch ift meine Wunde micht tödtlich; aber, Ramiro, 
14 
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bemerkſt Du — nicht, daß Deine Hand, die mid zu räden. wußte, ebenfalls v ver⸗ 
wundet iſt? 

Hilfe, ſprach ohne ihn zu hören Ramiro, ſchnelle Hilfe könnte allein Dich retten! 
Doch vergeſſen, verlaſſen wie wir find, wie kann ich fie Dir verſchaffen? Ich bin nicht 
im Stande Dich zu verlaſſen, Felix, wir ſterben zuſammen! 

In dieſem Augenblick ließ ſich der Hufſchlag eines Pferdes hören; Ramiro blicke 
angſtlich nach der Seite, von woher der Schall ertönte und gewahrte feinen treuen Diener, 
der fie während bes Gefechtes verloren, jegt aber voll Ungebuld ſuchte. 





Felix von Arahal und Ramiro von Lerida gehörten zwei feit lange durch bie 
innigfte Sreundfhaft verbundenen Familien an; zufammen erzogen, dienten fie in dem⸗ 
felben Regiment, wo fie als ehemalige Pagen des Königs fehr jung zum Gapitän vorrüdten. 

Felix, etwas älter ald Ramiro, mit firengerem Gharakter, mit ruhigerem Tem⸗ 
perament und mehr gerelftem Derftande Hatte über feinen Freund jene Gewalt, welde 
ſtatt die Zärtlichkeit der Freundſchaft zu verringern, zu diefem Gefühl bei dem einen bie 
Erkenntlichkeit und das Bewußtſein empfangenen Schußes, bei dem andern das Interefle 
und die Zuneigung verliehener Stüße noch hinzufügt Und nad fo aufrichtiger Probe 
von Liebe, wie Felix fie jeht Ramiro bewiefen hatte, indem er fi zur Rettung feines 
unklug ausgejeßten Lebens felbft ‚dem Tode ausfegte, hatte Ramiro's Verehrung für ſei⸗ 
nen Freund bereits ‚keine Grenzen mehr. Gr betrachtete ihn als ſeinen Schußengel, und 
überfprubelnd wie er war, hätte er feine. Kräfte und Gefundheit in der Pflege feines 
Freundes während deſſen durch feine Wunde verurfachten, langwierigen Krantenlagers.auf« 
gerieben, wenn nicht Felix ihn daran verhindert hätte, indem er bie Autorität, die feine 
Freundſchaft und fein ſchmerzhafter Zuftand ihm verliehen, geltend zu machen wußte. 





Durch die Straßen von San Roque, wohin ed wegen der Belagerung Gibraltars 
verlegt wurde, marfchirte das Regiment Prinzeß, an der Spipe ‚die Militärmufit, luſtig 
und begeifternd. Hübſche Damen fanden auf den Balconen, um bie Dfficiere zu be» 
trachten, welche mit biefen fröhlichen militärischen Klängen und mit einfhmeigelnden 
Bliden fie begrüßten. 

Sieh dort, mahrhaftig! bei meinem Leben, ein fhönes Weib! fagte Ramiro zu 
Felix, der an feiner Seite ging. 
Felix erhob feinen Kopf, noch ziemlich bleih, und fah am Balcon eines der beſſern 
Häufer der Stadt eine Dame von wunderbarer Schönheit, Halb verborgen zwiſchen ben 
Blumentöpfen, womit der Balcon bedeckt war, 

Du bift ein guter Spürer, um hübſche Kinder zu. entdecken, entgegnete Felix lächelnd. 

Man zog vorüber; doch Ramiro wandte von Zeit zu Zeit das Haupt, um vom 
Neuem fie zu fehen, die fo ſehr feine Aufmerkfamkeit erregt hatte, und aud fie folgte 
mit ihren Bliden den beiden Dfficieren, wovon der eine blaß, von interefjantem und 
noblem Aeußern, ber andere etwas einer, aber lebhaft, wohlgeftaltet, behend und ein 
wenig eingebilbet ſchien. 

Du würbeft fehr wohl thun, Dich zurüczugiehen, Laura! fprad ber Goregibder, 
feine Frau am Arme ziehend und vom Balcon entfernend; diefe Stuher betrachten — 
als wärft Du ein Wunderkind! 
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1 5 Wenn auch nicht gerade: fehr brillant, mar body wenigſtens der Wall geſtern 

Abends fehr Heiter! fagte Ramiro zu einer: Dffieterögruppe auf bem Hauptplag ber Stadt, 

Glaub's, daß ed Dir fo ſchien! erwiberte ein Jägerlieutenant, eben fo unermüd« 

fi am Tanzplag wie auf dem Schlachtfeld: denn meiner Treu, Du Haft Di dort 

— unterhalten! Ich ergöhzte mich ebenfalls damit, ben — zu — 
der Dich mit den Augen hätte verſchlingen mögen! 

Mich verfhlingen? und warum? frug Ramiro. 

Sonderbare Frage! Willſt Du etwa gar, daß ein aiſerſicuer —2 den — 
autmũthig anſehe, der ſeiner Frau die Cour macht? 

UUnd noch dazu, wenn derſelbe ein hübſcher Burſche iſt! fügte ein oeialicft 
sier bei, von feiner Stirne bie Haarbüſchel feiner Bärenmüge fireihend, 

Beredt wie ber heilige Auguftin! ſprach ein anderer Offieier. 

‚ ‚Unternehmenb wie Golumbus! meinte ein anderer, 

Der ſich einzufhmeicheln weiß gleich der Schlange Evas! ſprach ein Dritter. 4 

‚Wäre dem fo, entgegnete Ramiro ernſt, würbe fi ber Here Gorsegibor nur fehr 
wenig beunrußigen und bürfte fed mehr Phlegma entwideln. 

Allerdings würde dad mehr mit feinem artigen Wanft im Einklang flefen! ent» 
gegnete der von den Jägern: er befigt wahrhaft einen Schatz, den er nicht verbient ! 
Lerida! fuhr er fort, mehr Ruhm und Vergnügen wäre da zu erobern, als dort bei 
Gibraltar! 
| Genug des Scherzes, meine Herren! erwiberte Ramiro. Unglüclicherweiſe Hält 
und bie Belagerung biefes Platzes, die allzu langfam vorwärts fhreitet, Hier ziemlich 
müßig, und das ſcheint Schuld an biefen Iuftig fein follenden Sticheleien. 

Als Felir mit feinem Freund fi von ben übrigen trennte, fagte er zu ihm: 
Bereits fehe ich Dich körperlich und geiftig in eine Intrigue verſtrickt, fo ſehr Du Dig 
auch beleidigſt zeigſt; vergiß nicht Ramiro die Strophe: 

Ih ging id lam, ih fam und ging, 
Und ſtets war ich verliebt; 
Doch ob ih lächelnd an auch fing, 
Ich hörte auf: betrübt! 

Ah, leere Reimereien! entgegnete Ramiro. Sieh, Felt, auf jene ve welche 
uns den Tod entgegen fpeien. Weiß Gott, wie lange wir noch leben; bah, frage bie 
gr wie lang fünfundzwanzig Jahre bauern! Laß ung, Bells, das Leben genießen! 





Und: do freute nichts ben armen Ramiro, als er, nachdem er fein Lager, vom 
Schlaf geflohen, verließ und fi auf das Geländer feines Balcond ſtühte, zur Sonne 
empor ſah und. fie kaum erblidte, fie, bie über den Horizont ſich erhebend, glei einer 
Lichtglode das AU erwedte. Leidenfhaftlich, wie er war, hatte feine Liebe bereits den 
hochſten Grad erreicht, gerade ben unbeſiegbaren Hinderniffen, die fi ihr entgegenſetzten, 
zum. Trotz; feine Zuneigung warb glei‘ heiß erwidert, doch vergebend; denn ein eifer« 
füchtiger Gatte wußte unliberfteiglihe Schranken den beiden Liebenden zu ſehen. Laura 
durfte, ſeitdem ihr Gemahl Argwohn ſchöpfte, nicht mehr aus dem Haufe; fumme und 
gewagte Bufammenkünfte' im der "Kirche, einige Worte Nachts am Benftergitier, wenn 
Ramiro verkleidet vorbeigugehen vermochte, arınfelige Billete, die mehr Thränen als Worte 
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enthielten: dies war bie einzige Nahrung ihrer zügellofen Leidenſchaft, einer: Leidenſchaft 
äct jugendlich, Acht umveif, acht andaluſiſch; nad der Zukunft bürftend, ohne Vergangen⸗ 
heit, um von Grinnerungen leben zu können. Ramiro verwünfdte all' diefe Hinderniffe 
und, überlieh fih einer wahrbaften Verzweiflung. 

Er war fo ‚vertieft in feine büftern Gedanken, daß zweiinal ein erfünfteltes Hu⸗ 
ften ihm andeuten mußte, daß bie gute alte Maria, Lauras Amme und Vertraute, vor 
übergebe, che er es bemerkte. Ramiro kam elligft herunter und folgte von fern der gut⸗ 
herzigen Alten, ohme Jemand anzubliden, aus Furcht bemerkt zu werben, 

Nach vielen Umwegen langte Marta in einem abgelegenen Gäßchen an; auf eie 
ner Seite erhoben fi die hohen und ernften Wände eines Klofters, auf der andern bie 
Gartenmauer bes Corregidor's. Blöplih wandte Maria fih um, trat zu Ramiro und 
übergab itm ein Billet, das er eiligft öffnete umd welches folgende wenigen Worte ent- 
hielt: „Mein Mann geht auf das Land, biefen Abend bin ih frei und kann Di fehen ; 
es ift der erſte und wird ber letzte fein!“ 

Wer vermag genau Ramiros Entzüden zu befchreiben, ohne deffen glühende Seele, 
ohne fein leidenſchaftliches Gemüth! Feurigſt küßte er die Zeilen, die biefes Mal nicht 
mit Xhränen getränft waren, beren verzitterte und ſchlecht gezogene Buchſtaben jedoch 
die Erregung beim Schreiben verriethen. Mit derſelben Verzückung küßte er Martas 
alte magere Hände; er zog eine wohlgefüllte Börfe heraus und gab fie ihr, ‚fie feinen 
Schutzengel, feine Mutter, feine wohlthätige Freundin nennend. Doch plötzlich wechſelte 
Marias gutmüthiges Geſicht, ihre gefrümmter Körper richtete fi gerade empor, ihre er» 
fofhenen Augen fiugen an zu glänzen und mit tiefer Entrüſtung betrachtete fie Ramiro 
von Kopf bis zu Buß: 

. Mein Here! für wen halten Sie mi? fagte fie zu ihm. Was id. eben aus 
Liebe für meine Kleine that, mag Schwäche fein, wenn ih es aber aus Eigennutz thäte, 
wäre es eine Infamie! Und dur eine Hinterthüre des Gartens verſchwand fie raſch. 

ALS Felir in feines Freundes Zimmer trat, um frühzuftüden, blieb er erfhroden 
fteben, ald er ihn in ber Heftigften Verzweiflung fand, 

Ramiro zerraufte fih feine ſchönen ſchwarzen Locken, zerknitterte wüthend was 
ihm in die Hand kam, zerbrad bie Meubel, 

: Mas ift Dir, Ramiro? frug er. 

Do er gab blos zur Antwort; 

Verflucht fei der militärifhe Stand! verfluht dieſe vergoldete Sclaverei! verflucht 
ber Dberft, der abjolute Tyrann! perflucht die Stunde, in der ich mit biefen Epauletten 
eine Kette erhielt, die ich unmöglich zerbrechen kann! 

Aber, lieber Freund! ſprach Belkin: ich begreife nichts von Deiner Wuth. Haft 
Du Streit mit dem Oberſt befommen ? 

Bah! antwortete Ramiro; es handelt ſich nicht um Kleinigkeiten, es handelt ſich 
un das Glück meines Lebens! Vor Dir. babe ich nichts zu verbeimlichen, nimm und lies! 

Gr gab ihm Laura's Billet, und als, Felix es gelefen, fagte er: 

Nun? und was? 

Und was? knirſchte Ramiro; bin ich nicht der Unglüdlichſte aller Sterblichen? 

Diefe Zeilen, meinte Felix, laſſen mich das Gegentheil vermuihen, 
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So weißt Du nicht, rief Ramiro, daß ich zur Wache auf den Vorpoſten com- 
manbirt bin? Und er zerbiß fi; bei biefen Morten die Hände. 
i Felir fing laut zu lachen an. 

Und das ift der Grund Deiner Verzweiflung? Das heiß’ ” in der That in 
einem MWafferiropfen erfaufen! Ich werde ganz einfach für Did aufziehen, Du wirft ed 
für mid, kommt die Reihe zu mir. 

Ramiro brüdte feinen Freund an fein Herz und rief: 

Felir! mein Zelte! für mein Heil wurdeft Du geboren! Du bift meine Vors 
fehung, ein wohlthätiges Weſen, das mit Blumen meinen Pfad beftreut! Wie vermag 
ich je deine Liebe, deine edelmüthige Freundſchaft zu belohnen? 

Geh! entgegnete Felix; mas thue ich denn, als was Du auch an meiner Stelle 
gethan, liebet Ramtro! 

Doch Ramiro gab keine Antwort, feſt preßte er ſeinen Freund an ſein Herz, ſo 
doll Liebe und Freundſchaft, fo voll Hoffnung und Dankbarkeit. 





Die Sonne erhob ſich mit ihrer majeftätifchen DMonotonie über ben Horizont. 

‚Du eilft Di heute ſehr, mein Goldfopf! fagte Ramiro, einen zornigen Blid 
auf fie ſchleudernd, und durch bie Gartentgüre gleitend, die Maria Hinter ihm ſo— 
gleich verſchloß. 

Wie ſelig fühlte ſich Ramiro! Er war voll Stolz, vol Dankbarkeit, voll Ent: 
züden! Sein ganzes Weſen ſchien ſich verdreifacht zu haben; in dem tiefen Heiligthum 
feines Herzens fühlte er die Grregungen, die eine wahre, erwiberte Liebe einflößt. Trun— 
fen von Vergnügen fegnete er fein Gefhid; in feiner Aufwallung bemerkte er nicht ben 
Sägerlieutenant, der ihm entgegenfam. Als er ihn fah, wollte er den Zerftreuten ſpie⸗ 
lend ihm ausweichen; aber der Lieutenant beeilte ſich ihm zu erreichen und rief: 

Wie freue ih mich Dich zu fehen Lerida! ich glaubte Di auf dem Vorpoſten 
im Dienft! 

Nun, was dann? frug Ramiro, 

Bagatelle! meinte der Jäger: die Engländer machten einen Ausfall und töbteten 
bes Poſtens Gommandanten. — 





Sevilla, bie ehrwürdige Stadt, liegt auf einer Ebene behäbig wie eine Matrone 
In ihrem Lehnftuhl; umgeben ift fie von ihren alten Mauern, wie von einem veralteten 
Königsmantel. Der alte Betis küßt ihr die Füße mit achtungevoller, fpanifcher Galan—⸗ 
terie ; Teife fragt er fie, wo ihre Flotten find, bemannt mit Männern: wie Columbus, 
Gortez, Pizarro, um eine neue Welt zu entbeden, zu erobern und mit. Gold und Silber 
belaben zurüdzufehren. Sevilla zeigt ihm feufzend ihre Dampfſchiffe. Oh Fortſchritt der 
Zeit! Nähert euch, fprecht mit ihr. Gleich einem alten Mütterchen liebt fie es von ver⸗ 
gangenen Zeiten, von ihrer Jugend, ihrer Größe zu ſprechen. Sogleich wird fie euch in 
ihren ehrwürdigen Dom führen, wirb euch ftolz den Körper bes Heiligen Ferdinand gets 
gen; doch ihr. müßt euch niederknieen, mit ihr ihn verehren, anbeten; fonft feld überzeugt, 
das alte Sevilla wird nie mehr mit euch Sprechen: ihr könnt fie ja nicht begreifen. 

Dann wird fie euch zum Alcazar führen, dem Königspalaft, alterthimlih und 
romantiſch wie ſie; bei dem Bädern ber mauriſchen Königinnen, der Donna Maria be 
Vadilla wird fie: euch in Romanzen ihre Geſchichte, den Wechſel der Zeiten, ihre Triumphe, 


110 Zwei Freunde, 


ihren Ruhm und ihren Glauben ſchildern; und das Echo des Palaftes, nur von Grin⸗ 
nerungen bewohnt, wird mit feinen luftigen Lippen ihre Worte wiederholen. Dann wers 
det ihr euch mit ihr im ben frifhen Schatten ber blühenden Orangen an bie Ufer bes 
Betis fegen, und, fie wird euch von ihren Lieblingen fprehen, fie wirb euch ‚mit Ent⸗ 
züden bie fo ſchönen Verſe Herrera’s, Bioja's und Gongora’s vecitiren, bie Thaten ber 
Bonces de Leon und der Guzmanns wird fie euch befingen und mit ihrer Hand auf bie 
Wunderwerle ihres Murillo, Velazquez und Montaces weifen. Ihr werdet fie. da ver- 
jüngt, erhoben, poetiſch, begeiftert finden; doch fogleich wieder fich ihres jepigen Standes 
einer alten Matrone erinnernd, wird fie endlich feufzend zu euch fagen: mie haben, bod 
bie Beiten fi geändert! — 

Geht. man dur das Thor von Triana, fo fommt man in zwei Allen, welche 

zu den Kat’s führen, die aus einer Reihe erhöhter Stufen beftehen, um bie Stadt vor 
den Ueberfhwernmungen bed Flußes, wenn er fein Bett verläßt, zu fhügen. Iſt man 
daran vorbei, fo fommt man in eine Gbene, das Arenal genannt, und bier ift die Brüde, 
die nach Triana führt. Im dieſer Ebene bewegt ſich ftets die elegante Bevölkerung, nad 
links fi wendend, wo die herrlichen Spaziergänge beginnen, melde Sevilla glei einem 
Blumenflor umgeben. Die Nähe des Fluſſes erhält diefen ſtets üppigen Wuchs, dieſe 
fo verfchiedenartige Mafje von Blumen, welde dieſe Epaziergänge verfhönern; fann er 
bie geliebte Stadt nicht mehr mit Schägen bereichern, fo jhmüdt er fie bod mit den 
herrlihften Blumen. 
Zur Rechten bes Thores von Triana liegt ber Waffenplap, errichtet von General 
Marguss be la Amarillas. Die Pfeiler, welche feine vier Thore flügen, find mit einem 
Löwen von Bronze verziert, welcher einen Adler zerreißt, und fpielen auf die Ramen an, 
womit jene befchrieben find, als Bailen, Vitoria, San Marcial und Albuera. Ehre 
dem eblen Epanier, der ein Monument für ben Ruhm feines Vaterlandes erbaut, ber 
beforgt ift ihn aus der ungerechten Vergeſſenheit zu befreien, worin bie ſchuldvolle Na- 
tionalforglofigkeit ihn begräbt; der in feinem wahrhaft patriotifhen Herzen die Grinner- 
ung an jenen mächtigen, hohen, erhabenen Ruhm bewahrte, welcher in fommenben Jahr- 
hunderten wieber erſcheinen wird, warn enbli der häusliche Zwift verfhollen fein wird, 
ber heutzutage ihn vergefien macht. 

An einem Sonntag ded Jahres 1833 beeilten fich viele Damen, geihmüdt mit 
weißen Mantilien, mit Blumen und Bändern, viele elegante junge Männer zu Fuß und 
zu Pferd den Spazierplag zu erteihen. Die fröhliche Menge wandte fi) links, während 
zus Rechten ein feltfamer Gontraft fi darbot. Ein Gapueinermifjionär predigte hoch 
oben auf dem Kai vor einer großen Maſſe Volkes, welches mit entblößtem Haupte rings 
um ihn einen Kreis in Geftalt eines Fächers bildete, In einiger Entfernung. zeichnete 
ein Engländer, an einen Baum fi ftükend, in fein Album das ehrwürdige Antlitz des 
Capuciners. Gin Bauer, über die Schulter des Engländers die Zeichnung betvachtend, 
lädgelte und ſprach mit der offenen ſpaniſchen Herzlichkeit, für welche ein Blid genügt, 
um erfannt zu werben: Bei meinem Leben, welche Aehnlichkeit! Ihr feld ein großer 
Maler, Here! und feid Ihr, mie ich glaube, ein Engländer, wird es Euch noch mehr 
erftaunen, beim Anblid diefes friedfertigen und heiligen Mannes zu —— daß er viel⸗ 
leicht einige Eurer Landsleute in's Jenſeits befördert hat. 

Der Engländer ſah verwundert auf den. Spanier, dieſer jedoch fu fort: Sa 
Herr! ein tapferer Degen war der feine anno 17821: Bei der Belagerung Gibraltar’s 
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zeichnete er fi ſehr aus, bis... doch die Geſchichte iſt lang. Der Engländer. bat tm 
zu erzählen, und der gute Mann berichtete ihm das, was wir oben erzählten. 

Indem er, fügte er zuleßt Hinzu, fo Mar den Finger Gottes erkannte, der ihn fo 
ſchredlich züchtigte, war er außer fi vor Schmerz, durch feine. verbrecheriſche Leidenſchaft 
feines: Freundes Tod verfhuldet zu haben. Don Ramiro de Larida fah nur zwei Wege 
vor ſich: fterben oder Buße thun! Gott fei Dank, er war ein Chriſt und — 
Muth und hinreichende Kraft, das letztere zu wählen! 

Der Engländer betrachtete mit neuem Intereſſe den Miffionär. Jetzt hatte er * 
zu ſagen das Mikroſkop, um jene demüthige, ſchweigſame Dede zu durchdringen. 

Doch umſonſt ſuchte er in jenem Antlitz veraltete Thränenfurchen, einen Anhauch 
von Schmerz oder einen Blick, der eine Erinnerung verriethe. Alles war verſchwunden 
in. dieſem ruhigen und ehrwürdigen Geſicht. Es war fein Werk ber Zeit, es war eine 
vollfommene Veränderung. ine erhabene Tugend hatte fein Herz von biefer Welt ab⸗ 
gezogen unb ihn zu jener Höhe geführt, in welcher, wie ber berebte Dichter Lamartine 
fagt: „fogar die Erinnerung floh, ohne eine Spur zurüdzulafien!* 


Die Univerfität von Kralan. 


H. Im Jahr 1347 gründete Kafimir der Große, König von Polen, bie Univerfiät 
bon Krakau, 13 Jahre vor der Gründung der Prager, 18 Jahre vor ber der Wiener 
und 57 Jahre vor der der Leipziger Univerfität, fo daß fie alfo im Norboften Europa’s 
die Altefte if. Sie wurde unter dem Namen „studium generale‘* an einer damals Ba- 
wol genannten Stelle, nahe bei der Et. Korenz= Kirche, errichtet. Sie vergrößerte ſich 
im Jahre 1364 und erhielt von Papft Urban V. ein Brevet, welches fie mit allen euros 
pälfhen Univerfitäten gleichftellte. Nur das Recht, Theologie zu lehren, wurde ihr vers 
weigert; wohl aus Beforgniß vor der Nachbarſchaft der griechiſchen Kirchen und bem un« 
abhängigen Beifte der Polen. Die Zahl der Profefforen war 10, von welden drei für 
kanoniſches Recht, fünf für bürgerlihes Recht und zwei für Mebicin. 

Unter der Regierung König Ludwigs, welcher lieber in Ungarn refibirte, nahm 
die Univerfität duch die Entfernung des Fürſten und Hofes ab; die Studenten gingen 
wieder nah Italien und Frankreich, und die Profefforen verließen bie verödeten Hörfäle, 
Der Erzbiſchof Jaroslav Shotnidi verfuchte wieder das Unterrichtsweſen zu reorganifiren 5 
er gründete eine Bibliothek und reformirte den Unterricht nah dem Vorbild der Parifer 
Univerfität, alfo nad der Einteilung in bie fieben freien Künfte: Grammatik, Rhetorik, 
Dialektik, Arithmetit, Muſik, Geometrie, Afteonomie. Zu biefer Zeit nahm eine Groß- 
nichte Kafimir des Großen, die Röntgen Hedwig von Ungarn, eine Brau von Hoher Tu⸗ 
gend und großem Derftand, die Beftrebungen bes Erzbifhofs Shotnidi in die Hand, Als 
fie nämlih, dur ihre Dermählung mit Jagellon Wladilas V., Polen, Lithauen und 
Rußland vereinigt hatte, 'ftattete fie die Univerfität königlich aus, erwirkte von: Papſt 
Bonifaz X. das Privilegium, dort auch Theologie Ichren zu laffen, und ftarb fon 1399 
noch vor Vollendung ihres Werkes. Der Papft Nikolaus V. flug es ab, biefe fchöne 
und großherzige Bürftin zu canontfiren; aber im Andenken bes Volles lebt fie fort und 
ihr Namensfeft wird noch von ben Polen gefeiert. In ihrem Teftamente empfahl fie 
ihrem Gemahl bie Vollendung ihrer Pläne. Und in der That feierte er im Jahr 1401 
am Gedãchtnißtage der Königin in Gegenwart bes Senates und ber Großmwlrbenträger 
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ber Krone die Inftafkation der Univerſilät in bem neuen. in der St. Anmenftraße gelege- 
nen Gebäude, wo fie fich noch heutzutage. befindet, Bald kamen durch ben Ruf ber Bro« 
fehforen für ‚Theologie, Mathematik und Phyſik eine Menge Studenten aus Deutſchland, 
Schleſien und Ungarn nach Krakau, und bie Univerfität zählte alljährig bis gegen 15,000 
Zuhorer. Als im Jahre 1431 auf dem Goneil zu Bafel die Frage discutirt wurde, ob 
bie Kirchenserfammlung über dem Bapft oder der PBapft über ber. Kirchenverſammlung 
ſtehe, ſprachen fi die polnischen Theologen zu Gunften der Euperiorität der Kirchen⸗ 
verfammlung aus.. 

Man kann fagen, daß Krakau im 15. Jahrhundert ber geiftige und politiſche 
Mittelpunkt der Slaven war. Das 16. Jahrhundert erntete die Früchte diefer fruchtba⸗ 
ven geiftigen Ausſaat. Sigismund Auguft entzog dem Klerus die ausſchließliche Leitung 
des Schulweſens, und errichtete zu Poſen und Leopol Filiale ber Univerfität. Damals 
fah man den Geſchichtſchreiber Kromer, einen Bauernfohn, die Dichter Dantiseus und 
Janili, beide bie. Söhne einfacher Handwerker fi zur Würde von Fürſtbiſchöfen erheben, 
und einen Stanislaus Hoſius auf dem Goncil von Trient den. Vorſitz führen. : Im 
Jahr 1520 verfuhte man bie Inquifition auch nah Polen einzuführen, was aber 
durch bie dortigen Bifhöfe vereitelt wurde. Damals war das Vaterland ber HI. Hedwig 
bie Zuflucht aller aus England, Deutfhland, Schweben, Italien und Spanien Vertrie- 
benen. „Gefegnetes Land,” ſchrieb damals der Präafitent von Thon, in Frankreich, „fo 
zeih an Städten und Schlöſſern, bewohnt von einem muthigen Abel, der fo häufig bie 
Liebe zu den Wiſſenſchaften mit Waffenübung verbindet.” Epäter erzäßlt der näm⸗ 
liche Schriftftehler die 1573 erfolgte Ankunft der polniſchen Edelleute, welhe nach Baris 
tamen, um Henri de Valois ihre Krone anzubieten, „Das Erſtaunen der Franzoſen läßt 
fi nit befchreiben, als fie diefe Geſandten mit ihren langen Gewänbern und Pelz— 
mügen ac. zum erften. Male fahen. Die Bewunderung, ftieg immer höher, ald man bie 
Pracht ihrer Pferde, den reihen Schmud ihrer Waffen und bie wundervolle Sicherheit 
ihres. Auftvetens bemerkte, die fie namentlich auszeichnete. Vor Allem fiel die Leichtige, 
keit auf, mit welcher fie fih im Lateiniſchen, Franzöſiſchen, Deutſchen und Ftalieniſchen 
auszudrüden verſtanden, welche vier Sprachen ihnen fo geläufig waren, ‚wie ihre Mutter« 
ſprache. Am ganzen framzöffchen Hof befanden fich nur zwei Männer von Stande, welde 
ihnen auf Leiteinifh antworten fonnten, der Baron von Milhau und der. Marquis von 
Gaftelnau-Maurifjiere, welche auch ausdrüdlih vom König beauftragt warden, in dieſem 
Puncte die Ehre des franzöfiichen Adels aufrecht zu erhalten, welcher damals über feine 
Unwiſſenheit erröthete, 

Damals hatte Kralau allerdings gerechte Urjache auf feine Univerfität ſtolz zu 
fein. Als die Väter von der Geſellſchaft Jeſu unter der Regierung von Stephan Ba- 
tory 1562 nach Polen kamen, erhielten fie die Leitung ber Akademie von Wilna; dann 
unter ‚Sigismund Hi, (1632) die Leitung aller Schulen, in welchen bie polnifge Sprache 
officiell durch Lateiniſch erfeßt wurde, Bald waren von den 130 Drudereien nur nod 
Hier vorhanden, Nah der Aufpebung bes Jeſuitenordens durch Papſt Clemens XIV, 
(1773) verfuchte bie Univerfität Krakau wieder emporzulommen, und wurde in biefem 
Beſtreben von; einer Commiſſion für bie Natiomalexziegung unterftügt — aber die Theis 
bung Polens. hinderte das. erneute Aufblühen ber Univerfität. (Aus einem Kir ae 
Mag. pi.) . 
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Ein Uhr Morgens. Der Gipfel des Mont-Genis ift erreiht. Wir müſſen an 
ber italienifhen Gränze fein, denn es weht Bettlerluft. Der Poftillon, der den Vor— 
fpann geführt bat, hält, die Hand Hin: pour le service de la montagne. Zu Molla- 
vetto bettelt der Packknecht und betitelt der Laternenträger, Nur die Pferde find beſcheiden. 

Es ift drei Uhr, man padt uns aus den Schlitten wieder in Diligencen; wir find 
im Hochthale der Dora Riparia, und es gilt jeßt, unfere 6000 Fuß wieder hinab zu 
rutihen. Das wäre uns in des Wortes verwegenfter Bedeutung bald ſchief gegangen ; 
ber Hemmſchuh begann zu gleiten, gerade als wir auf der gefrornen Straße eine ſtarke 
Gurve befchrieben, gerade ald wir an eine jener Seitenmauern gelangten, die allerdings 
zum Schuße aufgeführt wurden, aber auch genau andeuten, wo bie Gefahr if. Wir 
glitten gegen die Mauer bin, ber Poftillon konnte die Räder nicht mehr in Schwung 
bringen, ein allgemeines Geſchrei erhob fih, der Gonducteur Metterte von feinem Hoch— 
dache eiligft herab, und wir ftiegen aus, bis die Mafchine wieder im Gange war. Nur 
ein Spanier blieb figen, dicht in feine Hier Mäntel eingewidelt. Die Windungen ber 
Dora entlang, im fharfen Trabe abwärts, der Ebene und ber Milde zu. Das Gera- 
tbenfte ift gar nicht auf die Straße zu achten, um nicht taufendmal bei Naht und Ne- 
bel in Gedanken den Hals zu brechen, um nicht beftändig an allen Gliedern gerädert zu 
werben. Noch fünf Jahre lang hat der Reifende dieſes Abenteuer des Mont-Genis zu 
gewärtigen, bis der monumentale Tunnel vollendet fein wird. Diefe Riefenhöhle der 
modernen Gyflopen ift auf 14 Kilometer, oder 1?/, deutſche Meilen Länge berechnet. 
Auf franzöfifher Seite find 800, auf italienifher 600 Meter verfuchsmweife gebrochen; 
doch war bied eben nur die Probe für die Bohrmaſchinen. Jetzt ift man mit ben Werk- 
zeugen im einen und bie eigentliche Arbeit fol beginnen. 

Dier Uhr, wir find in Suſa. Die Douane ift fehr menfhlih und Lüftet kaum 
ein Stüd. Paßcontrolle abweiend. Wir befteigen das Dampfroß und man wadelt ung 
nad Turin. Man wadelt uns, wirft uns förmlih von Secunde zu Secunde von ei— 
ner Schiene auf bie andere. Die Schläfer bieten einen hochkomiſchen Anblid dar: fie 





*) Aus dem Werke: Aus Itatien im Frübjahre 1861, von Karl Grün. 
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fahren ftoßweife hin und her, gleich den Bauernkindern in der Wiege, an deren Buß ein 
Strick befeftigt ift, welchen Strid die Mutter im Stalle anzieht. - 

Aha, dachte ih, das ift das Einnbild Italiens: die Halbinfel wird von ber 
Schiene Gavour auf die Schiene Garibaldt geworfen, von Garibaldt auf Gavour zurüd; 
und dieſes feefranfhafte Gerumpel führt dann zur Einheit und zum Nationalparlament. 

Turin, fehs Uhr Morgen. Kein einziger Omnibus fteht an der Station, Fein 
Wirth trägt mehr Verlangen nad Gäften. 

Turin ift ein Recdenerempel, in fhöner Landfhaft ausgeführt. Geometriſche Fi- 
guren deuten fcharf an, wo die Romantik der Alpen aufhört. Die Gonftruction ber 
Etadt liegt offen und rechtwinklig da, keinerlei Geheimniß bergend. Weſtlich am Po 
erhebt fih ein großes Quadrat, welches Parallelſtraßen in der Richtung von Süden nad 
Norden durchſchneiden; gleichfalls parallele Merticale burchfegen bie Horizontalen — wir 
fehen Klein-Berlin oder Groß-Mannheim. Jenes Quadrat endet an der Piazza bei 
Gaftello, von welder die Gontrada (Strafe) di Dora groffa links, und bie Gontraba 
bella Zeeca oder Münzſtraße rechts ausläuft. Die erftere in ihrer Verlängerung bildet 
etwa den Durchſchnitt eines zweiten Eleineren Quadrats, welches fih fhachbrettmäßig an 
bas erftere anlehnt, aber bei weitem nicht fo regelmäßig ift. Italieniſch iſt daran nod 
gar nichts, außer den ungebeuren Höfen, bie ſich meift hinter der Façade ber Häufer 
verbergen, und aus den letztern wahre Serails, Burgen für fi, bilden. Stalienifh 
könnte man aud die faft durchgängige Unfauberkeit der Höfe und Treppen nennen, bie 
Goethe im übrigen Italien fo poetiſch zu rechtfertigen wußte. Aber Goethe kannte Frank⸗ 
reih und Piemont nicht, wo biefelbe Unflätherei nicht mehr von Gitronen und PBomeran- 
zen überfchattet wird. Cine gewiſſe Selbſtachtung fteht denn doch dem Heren ber Erde 
gar wohl an, und gereicht ihm gerade auf der Machtfeite feines animaliſchen Dafeind 
zur befondern Ehre. 

Die Dora groffe mit ihren hohen mafftven Häufern umb ihren rechtwinklig pa= 
ralfefen engen Eeitenftraßen, die bis zur Dämmerung eng werben, tritt dem Fremden 
als das erfte eigentlich Fremde entgegen, und bier will es ihm z. B. fo recht nicht ein« 
leuchten, wie brei ſchmutzige fteinerne Doppeltreppen hinauf ein Parlamentsmitglied und 
Parteichef feine ftändige Wohnung auffchlagen mochte. Den Gegenſatz bildet die Con— 
trada di Po, von der Piazza del Gaftello in füböftliher Richtung nah dem Fluffe bins 
ziehend. Gin breiter gepflafterter Bahrweg, von hoben Arkaden auf beiden Eelten ein- 
geichloflen, unter denen Mayazine, Gaffeehäufer, freie Läden und viel wanderndes Publi- 
cum ſich befinden, erftredt fi) bi8 zur Piazza Vittorio Emanuele, wo die Arkaden in 
einen weiten Kreis aueſchweifen. Am Ende diefes Kreifes ſteht die Pobrüde, 

Monumentale Gebäude hat Turin nicht, höchſtens daß fi der Baukundige vor 
dem Palazzo Garignano, in welchem das Parlament eröffnet ward, ob ber wunderlichen 
Einfälle Guarini's verwundert und über die Planmäßigkeit bes feheinbar planlofen Bad- 
ſteingebirges nachſinnt. Der Palazzo Madama, wo der Senat inmitten der Bildergalerie 
tagt, ift ein rohes Gaftell aus dem 15. Jahrhundert. Der König wohnt in einer Ga- 
ferne, die faft fo ſchlecht ift als der Palaft des Königs Leopold zu Brüffel; do hat 
Victor Emanuel Erſatz in Italien gefunden und man kann fagen, Fein Fürft der Erbe 
befigt fo viele und fo prächtige Wohnungen als biefes fehnurrbärtige Glückskind. b 

Eine herbe Unannehmlichkeit Turins ift das Pflafter, Die freien Plätze find 
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bloe gefiest und werben vom Regen jedesmal zu unerträglichem und unvermeidlichem 
Schmutz aufgeweiht. Im Fahrwege ber Etrafen laufen maflive glatte Bahnen, gleich“ 
fam als Echienen für die Wagenräder bin; daneben aber erheben ſich dichtgedrängt lauter 
fpige kleine Eteine, wahre Latten für den Fußgänger. An den Häuſerreihen gibt es 
bin und wieder Trottoire, aber nicht breit, und in vielen Straßen fehlen fie ganz. Wo 
fein Trottoir befteht wandert man wieder auf jener entfeplichen fpigen Moſaik, welche 
und bie heftigften Verwünſchungen entlodt. Es wird wohl mie alles in der Welt ein 
Ding ber Gewöhnung fein; aber mir fiel ftündlih jene philoſophiſche Köchin ein, welche 
von den lebendig geihundenen Nalen behauptete, die Tiere feien das „gewohnt“ ! 

In biefer beitern und offenen Stadt, bie ich faſt nur bei ganz freundlichem 
Metter gefehen habe, wohnt nun ein gutmüthiges, harmlofes, ſehr zugängliches Völkchen. 
Die eigentlihen Turiner find nicht lebhafter ald die Deutſchen, und die gemeffene Orb» 
nung, die fie während des Nationalfeftes an ben Tag legten, erinnerte mid) an das 
Verhalten ber Brüffeler bei analogen Gelegenheiten. Auch find die Turiner bald die 
„Schweizer““ oder bie „Vlaemen“ Italiens, bald gar bie „Deutſchen“ der Halbinfel ges 
nannt worden. Das niedere Volk fpriht feinen piemontefifhen Dialect, in welchem viel 
franzöfifches Element durchklingt. Befonders auf den Märkten braucht man nur das 
Ohr Hinzubalten, um Nafenlaute in Maffe einzufangen; die weiblihen Endungen, die 
im Jtalienifhen fo graziös viel Zeit wegnehmen, werben kurzer Hand abgehauen. Das 
tiefe U fpringt beftändig ins Ue hinüber. Die gebildeten Stände fprechen ſämmtlich 
franzöſiſch neben dem Italieniſchen, und wenn man will, braucht man feine Bekannt⸗ 
ſchaft mit Dante, Petrarca, Macchiavelli und Boccaccto hier noch gar nicht zu ver— 
rathen. Bei Etaattmännern und BPolitifern ift es obnehin Ton, die „Sprade der Gi- 
viliſation“ zu reden, 

Aud in der Volkstracht fand ich Aehnlichkeit mit der niedergermanifchen. Die 
Mädchen und Frauen des Arbeiter- und Meinen Bürgerftandes tragen nemlih weiße 
Müpen mit Epigen und langen flatternden Bändern, wie in Belgien. Die mittlern 
Bürgerinnen hüllen den Kopf in wollene geftridte Shawls, meift weiß oder weißroth 
(die königliche Hausfarbe). Ih ſah fol einfach Heidfamen Kopffhmud, der dem Profile 
Gerechtigkeit widerfabren läßt, fogar auf feidenen Kleidern, befonders des Abends. Gin 
guter Theil des langhinwallenden Geſchlechtes wußte bie drei Nationalfarben, Grün Roth 
Weis, in feiner Toilette anzubringen, gerade wie im vergangenen Juli bie Herzogin von 
Brabant fhmwarzroth-gelb auf dem Balcon des königl. Schloſſes zu Brüffel erſchien. 

Die Turiner find wefentlih ronaliftifh, um nicht zu fagen monarchiſch, ein Un» 
terfchied, den man auch in Belgien machen muß, aber nicht oft genug madt. Nicht 
am Königthum überhaupt hängt der Piemontefe, fondern an diefem Königehaufe, das 
fpeoiell fo vertreten iſt. Die Pietät für Victor Emanuel geht ins Fabelhafte; die Opfer, 
welche Piemont für die italienifhe Sache gebracht hat und noch bringt, werben eigent- 
fich dem Könige, den königlichen Plänen und Unternefmungen gebracht. Der Drang 
nad politifcher Einheit, nach erweitertem ftaatöbürgerlichen Gefühle, nad) Befreiung von 
dem Fremden, der die übrige Halbinfel fo wunderſam aufgeregt bat, ift hier mehr ein 
Etreben nah Grfüllung der königlichen Gefhide, nah Erhöhung des Volkes in und mit 
feinem Regenten. 

Piemont und Turin haben fich feit Jahren die boppelte Steuer auflegen laſſen, 
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ohne im Geringften zu murren. Gie zahlen willig, weil fie ſehen, baß es zu etwas. 
hilft, daß fie in einem offenbaren Ausnahms- und Mebergangszuftante leben. Ja, fie 
hätten dem Könige nachgefehen, daß er eines fhönen Morgens zu Pferde geftiegen wäre, 
um das Etatut auf öffentlihem Plage zu zerreifen. Eie als Turiner brauden feine 
Verfaſſung, ihre befte Republit ift Victor Emanuel, Der Zutritt der übrigen italieni« 
[hen Länder hat das freilich gewaltig geändert; das Statut iſt jept das Band zwiſchen 
Italien und Piemont. Aber mitten in dem ungeheuren Jubel vom 18. Februar, in 
dem betäubenden Rufe: Evviva il Re d'Italia! glaubte ich immer ben piemontefifhen 
Accent durdzubören, welcher bebeutete: Unfer König, den wir geliefert haben, ben 
wir Euch Italienern ſchenken! Und da konnte man jene Traveftie im vollen Ernſte ver⸗ 
fteben, bie ein Ufurpator feinen Untertfanen und ber Welt einmal hinwarf: „In mir 
krönt fih das Volk ſelbſt!“ 

Am 17. des Abends ſollte Victor Emanuel von Mailand zurückkehren, wo er 
den Carneval verbracht hatte. In der Dämmerung las man an ben Straßenecken große 
Placate, auf denen der Magiftrat von Turin feine Mitbürger aufforberte, dem geliebten 
Könige eine. Ovation zu bereiten und gewiffe Straßen feierlich zu beleuchten. Man hätte 
denfen Fünnen, morgen gebe es des Jubeld und ber Slamme genug; aber fo denken bie 
Zuriner nicht, In dichten Maffen harrte das Volt und die Beleuchtung bes heimkehren⸗ 
den Lieblings, der erft gegen Mitternacht anlangte. 

Aber Turin kann unmöglid die Hauptftabt Ftaliens fein ober bleiben; Vicior 
Emanuel muß in der Mitte des Reiches reſidiren: was werden die Turiner dazu ſagen? 
Dieſe Frage ſtellte ich nicht nur mir ſelbſt, ſondern auch mehr als einem Bürger. Die 
Antwort war einſtimmig: „Das verſteht ſich von ſelbſt, darin haben wir uns bereits 
gefunden, der König von Italien reſidirt zu Rom; aber reist überall im Reiche umher, 
er wird auch uns nicht vergeſſen.“ 

Reizend iſt die Umgebung der Stadt nach Südoſten hin. Der Po hat hier noch 
feinen Gebirgelauf von Süden nach Norden, der ſich erſt weiterhin in einen weftsöftlichen 
verwandelt. Bon der Brüde aus blidt man in bie grüne Hügelwelt hinein, bie ſchon 
in ber Gontrada di Po unfern Horizont begrängte. Gerade vor uns fteht die Kirche 
Gran Madre di Div, mit der fhönen Façade bes Pantheon. Rechts erhebt fidh das 
Gapueinerklofter auf der Höhe. Zwei Stunden ind Land Hineln thront bie Superga, 
das jekige Campo fanto der Königsfamilie, wo aud Karl Albert endlih Ruhe gefun- 
den bat. Die Aufgänge mit Kuppen rings umber find mit Häufern und Billen befät, 
Den richtigen Standpunct gewinnen wir jedoch erft ein Viertelſtündchen weiter, neben 
den Cappueini; bier beherrſcht man die Stadt und ſchaut ind Hochgebirge jenfeits. Ge— 
rade gegenüber, von Nordweſten nad Norden, erheben fi die Echneekuppen ber Alpen, 
in der Richtung des Mont-Genis, des Montblanc, des Monte Rofa. Gin heller Son 
nenfchein vergoldet die weißen Riefenhäupter und färbt die Dünfte der Atmosphäre ind 
Violette. Nah Süden hin entdeckt man die nächſten Hochſtriche des Apennin, und fühlt 
fi jo in dem mächtigen Rahmen eingefchloffen, der die nördliche Welt von ber füd- 
lihen trennt. 

Die bildende Kunft nimmt uns in ber Hauptftabt des fubalpinifchen Königreiches 
noch wenig in Anfprug. Der Boden Hat hier von Alters ber nichts. erzeugt, weder 
Maler noch Bildhauer. Dafür bat man allerhand gefammelt, aber diefes Gefammelte 
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iſt Schlecht beherbergt und noch fehlechter_georbnet. So befindet ſich die größte Gemälbe- 
Galerie im Palazzo Mabama oder di Gaftello, in den Bureaur des hochwohlweiſen Ses 
nats! Inder Zeitung fand zwar, alle öffentlichen Schäße feien während des National» 
feftes täglich zu fehen; in der Wirklichkeit aber wurde ich vier- bis fünfmal zurüdtgewie- 
fen, well ‚ber Senat in feinen Bureaur arbeite”. Nur durch höchſte Vermittlung ger 
lang es, in jenes Heiligthum zu dringen, wo bie jämmerlichfte Beleuchtung den Genuß 
meift auf dunkle Ahnung des Dargeftellten rebueirt. Gin einziger Raphael ift Act: 
„Papſt Julius 11, der ſtaatskluge energifhe Pontifer, bie übrigen find zweibentig, 

In Turin Saften ed die Niederländer noch gar wohl neben ben Stalienern aus; 
Sans Holbein der Sohn mit Luther und feiner Frau, ein Prachtbild Ban Dyd’s: „Die 
Kinder Karls I. von England“, Porträts von Rubens, eine „Schlaht an ber Brücke“ 
von Wouvermand, die „Auferftehung des Lazarus’ und der „mieberlänbifche Bürgermei- 
ſter“ von Rembrandt, ein Viehſtück von Paul Botter. Sie rufen laut und vernehm⸗ 
lid: anche noi 'siamo ‚pittori! 

Neben Landſchaften von Pouſſin und Claude — intereſſiren beſonders zwei 
Darftellungen Turins aus dem Anfange des 18. Yahrhunderts von Canaletti, dem Ve— 
netianer. In einem wefentlich ſchlecht erleuchteten Saale meſſen fih Ban Dyck und 
Horace Vernet in der Kunft des lebensgroßen Porträts: Prinz Garignan zu Pferde und 
Karl Albert zu Pferde ertragen beide den ſchärfſten Vergleich, woraus folgt, daß _ 
Vernet ein großer Meifter in der Individualiſtrung ift. 

Die Academia delle belle Arti hat auch verichiebene fehenswertbe Bilder aus * 
niederlãndiſchen Schule, die nur leider wie in halbfinſterer Rumpellammer wirt und 
ſchlecht dahängen. In den vorderen Sälen parabiren bie Vroducte der jcbigen Atademi· 
fer: viel Proſa und wenig Poeſie. 

Mit Vergnügen durchwandert man die Armeria reale oder königliche Baffens 
fammlung im Refidenzfchloffe, unweit der minifteriellen Bureaur. Hier find die Mord» 
werkzeuge vom Mittelalter an fo vollftändig aufgeftapelt mie nirgendwo. Die größte 
Aufmerkfamteit des beſuchenden Publicums erregen jedoch die verſchiedenen Albums, melde 
1859 dem Könige Vietor Emanuel von annexirten Damen bargereicht wurden. Das 
Album der Lombardinnen, aus lauter Diamanten von ganz unſchähbarem Werthe zu⸗ 
fammengefeßt, iſt fiher das Brillantefte, was je einem Könige geboten wurde, Victor 
Emanuel konnte fagen, fein Heldenmuth bei Paleſtro fei ihm glänzend bezahlt worden.‘ 

Wir fhliefen mit der Academia belle fetenze, deren treffliches ägyptiſches Mu⸗ 
ſeum mich flundenfang ins wahrhaft ſtabile, maſſiv unvegfame Altertfum, in die vor» 
fündfinthige Welt des Orients verfehte. Nie fah ih das tobigeborne Leben von ben’ 
Ufern des Nil fo beängftigend fremd, fo räthſelhaft abftoßend bor mir, wie in dieſen 
Ephinren, Iſisbildern, Sarkopbagen und Tempelftüden. Ihre fogen. griechiſchen und‘ 
römifhen Altertgümer könnte die Akademie ganz wohl unter Verfchluß Tegen ; denn bie 
Refte und Flicken römifher Sculptur, welche bort einigen Werth haben, wären höchſtens 
bei einer arhäologifhen Vorlefung nüge, und geben dem großen Publicum einen fehr 
eleiden Begriff von jener heitern Formenwelt, die ſich als fonnenbeleuchtete Wunderbrücke 
vom Äguptifhen Monftrum zu uns herüberfchnellt. Ich hatte perfönlich das Berliner 
Neue Mufeum no in zu mwonnigem Andenken, als daß id biefe römifhen Flicken nicht 
mit einer Art Horror hätte fliehen follen. 


18 Mniecellen. 


Vom Theater will ich ſchweigen. Die Oper ſah id nicht, wo Guillanui einer ber 
erften Tenore ber Welt fein fol. Im Teatro Garignano, einem fehr großen Haufe, 
wohnte ih der Aufführung der „Adriana? (Recoupreur) bei, bie recht leidlich gegeben 
wurde. Die Hauptactrice ahmte der Rachel mit Erfolg nad. Die Rachel aber fteht bei 
ben Turinern in ſehr gefegnetem Andenken; fie werben faft wild über die Prätenfion ber 
Riftori, fih mit der Rachel zu vergleihen; daß fie jene gar übertreffen foll, gilt ihnen 
für den Wahnfinn der Urtheillofigkeit. Ich mußte meine Nahbarin in ber Loge ordent- 
lich damit beruhigen, daß beide in verſchiedener Art etwas bedeuteten. Auch auf dem 
Belde der Kunft find alfo bie Turiner durchaus nicht Italianiſſimi. 


oh 


Miscellen. 2: 


... (Zur Toilette Aegyptens.) Nah „Schmarda's Reifeberiht, Bd. 1, 
©. 37 ift das Kinm ber Frauen blau ober grünlih tättowirt. Die gewöhnlichften 
Zeichnungen find ein Heiner Fleck am Kinn, ber den Mittelpunct eines blauen Kreifes 
bildet oder von dem mehrere kurze Etrihe in divergirender Richtung ausgehen, wie bie 
Speichen eines Rades; es find gewöhnlich fünf. Manche tättowiren auch die Stine, 
Weiber und Männer auch die Hände, Arme und Füße. Es werden mit zufammenge- 
bundenen Nadeln Einftihe gemadt, Ruß mit Krauenmilh gemiſcht und dann geftofiener 
Klee, Indigo und andere Kräuter aufgelegt. Die Tättowirung gefieht im fünften Jahre 
durch Zigeunerinnen. Die Hohlhand, die Nägel und manchmal au die Bußiohlen und 
Zehen werben orangegelb gefärbt. Die Blätter der Henna werben zerftoßen und mit 
Waſſer zu einem Teig angemadht, der aufgebunden wird, Ueber Naht erfolgt bie 
Färbung, welde 2—3 Wohen anhalten fol, Auch die Mähnen und Schweife der 
Pferde werden fo gefärbt, Don vielen Weibern wird ein Nafenring, von allen aber 
werben filberne oder meflingene Ringe oder Korallenbänder am Arm und Fußgelenk und 
eben ſolcher Halsſchmuck getragen. Hübſch find fie nach Wis. Anſicht nicht. Das Schönfte 
find die Augen, die groß, dunkel und von einer mandelfernartigen Geftalt find, Barbe 
und Glanz wird nod durch eine ſchwarze Schminfe erhöht, die als fhmaler Streifen am 
Rande der Augenlider aufgetragen wird. Diefer Barbeftoff ift Ruß aus einem Harz 
und. aus Mandelſchalen; er Heißt Kohl umd fcheimt ſchon den alten Aegyptern bekannt 
geweſen zu fein. 

Tr/ Stammbüder zu führen, if eine alte Sitte. Wir finden fie bereits im 
fechgehnten Jahrhundert, und zwar anfangs felbftverftändlich als Liebhaberei nur bei den⸗ 
jenigen Ständen, welhe nad dem damaligen Sinne zu den Gebildeten rechneten. All« 
mälig aber eignete fih der Handwerkerftand dieſen Brauch an und mandem Gefellen 
teftirten feine Stammblätter feine weiten Wanderungen burd bie deutſchen Bande und 
darüber hinaus, Eines der älteften Büchlein*) aus diefem Kreife hat uns der Buch— 
bindergefelle Chriſtoph Selber binterlafien, der im dritten Decennium des 17. Jahr: 
hunderts in Tirol, geboren worden war. Wir entnehmen demjelben einige Sprüde, nicht 


*) Wir verweilen auf das „benfwürdige Geſellen Stammbuh* von Dr, Robert Keil 
(Lahr), welches zwar nicht fehlerlos im der Wicbergabe bes Urtertes if, dach Diejenigen, 
welche an folcher Lectüre Gefallen finden, befriedigen lann. j 
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etwa wegen ihres poetiſchen Werthes oder geihmadvollen Wiges, fondern um eine Ghas 
ralteriſtik dieſes hundertjährigen Weberbleibfels zu geben: 
1) Wenn beim Weib ift zornig am Sonntag, 

So gebe ins Holy am Montag, 

Haw ein Brigel am Eretag (Dienftag), 

Schmier fie ab am Mittwod, 

Legt fie ſich kraul am Pfinftag (Donnerftag), 

Macht das Teftament am Freitag, 

Holts der Teufjel am Samßtag, 

Haft darrauf ein,rubigen Sonntag. 


Unter diefen Zeilen war eine Anſicht Wafjerburgs aus ber Logelperfpestive — 


2) Wer zlirmet mit ber Jugent, daß fie liebet Lieb und Wein, 
Der muß von Kräfften dürr und grien bon Sinnen ſein. 


$) Wan wir alle bitten einen glauben, 
Godt vndt gemeinen Nuß vor Augen, 
ein Maf, ein Gewicht, vndt gutes Gelt: 
So ftüendt es beffer in aller Welt. 
Ein Sprüchlein, deſſen Bedeutung auch für unfere jetzigen geiftigen und materiellen Zu⸗ 
fände nicht ganz ohne fein mag! 
4) Ja wan glei wer bas Fürmament 
Lauter Papier und Pergament, 
Und aller Waſſer jambt bem Meer, 
Nichts den lauter Dinten wer, 
Die Stern am Himmell allzumal, 
Deren bod find ohne Zahl, 
Ein ieber. fih zum Schreiben richt, 
Könnten fie body die Boßheit nicht 
Beichreiben eines böjen Weibs, 
Der Teuffel in der Höll beſchreibs. 
Daran reiht fi ein Bildchen, eine Gegend vorftellend, in welcher im Vordergrunde ber 
Teufel und ein Weib fih herumbalgen. 


Notizen. 

"(Reue Literarifche Erfcheinungen im Jahre 1861.) Ueberficht der —* 
der deutſchen Dichtung. Bon Karl Goedeke. — Ein Freiheitslkrieg in Böhmen. (1681.) 
Bon I. v. Mergentheim. — Aus den Torolerbergen. Bon A. Pichler. — Theodor 
Beza's Leben und ausgewählte Schriften. Bon 9. Heppe. — Mittheilung über bie Ber- 
binbung des Taspiichen mit dem jhwarzen Meere. Bon €. Bergfträßer. — Die Minera- 
logie. Populäre Vorträge von F. dv. Kobell. — Aus dem beutjchen Solbatenleben. : Mili- 
täriſche Skizzen zur beutfchen Sittengefhichte. Bon R. v. Kanig. — Märkifche Kriegsober- 
fien des 17, Jahrhunderts. Bon Th. v. Mörner. — Bon Frühling zu Frühling. Von 
Morig Hartmann. — Genrebild aus dem beutjch-amerifanijchen Leben. Bon O, Ruppius, 
— . Bittorio Alfieri oder Turin und Florenz. Hiſtoriſches Zeitbild. 2 Bde, Bon, Amely 
Bölte. — Drei Freunde. Roman in 2 Bänden. Bon P. I. Wilden. — Die Geſchwor⸗ 
nen und ihr Richter, Roman in 3 Vänben. Bon Levin Schücing. — Eitten» und Cha, 
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rafterbifber aus ber Türkei und Xicherkeffien. Von €. Stücker. — Myſterlen des Melt. 
und Bühnenlebens. Bon E. Bacano. — Wanderung in das germanifche Alterthum. Bot 
9. Künisberg. — Die Imfeln des großen Oceans im Natur» und Böllerleben. Bon ©. 
Hartwig. — Arndt und Follen. Beitgemälde ans dem beutfchen Befreiungskriege. Bon 
M. v. Reichenbach. 

* Die Bauten bes Könige Ludwig von Bayern find auch in dieſem Jahre wieder 
erheblich fortgefchritten. Die Propyläen in München find fo weit gebiehen, baf ihre Bollend- 
ung für ben nädhften Sommer in Ausfiht geftellt wird; bie Befreiungshalle bei Kelheim er- 
bebt ſich bereits mächtig am Ufer der Donau. Die Glyptothek erhielt die Bilbfäulen Peter 
Bifhers und Michel Angelos, jo daß nur noch zwei Niſchen anszufüllen find. Die neue Pi 
nalothel hat abermals einen Zuwachs an Gemälden neuerer Meifter befommen. 

* Die Freslen am Oberpoftamtögebäude in Landshut. find mahezu vollendet. Die 
ſes Gebäube, in dem ehemals die Stände Niederbaherns tagten, datirt feine Erbauung in’s 
Jahr 1500 zurüd, und erhielt 1597 und 1602 entiprechende Erweiterungen, Diefe Fresten, 
bie bayeriſchen Fürften von Dtto I. bis Marimilian J., wurden 1599 von dem Maler Hans 
Georg Kuauf entworfen und nah und nad ausgeführt. 

* Der Weiterbau des füblihen Domthurmes zu Regensburg wurbe biefen Sommer 
rüftig betrieben; trog ber mannigfachen Schwierigkeiten ift derſelbe in ben letzten zwei Mona- 
ten-um ungefähr zwolf Fuß emporgeftiegen. Für bie heurige Bauzeit foll noch das prachtvolle 
Kranzornament unb fobann als Schluß des britten Stodes bie — welche die Gar 
lerie zu tragen beftimmt tft, aufgefegt werben. 

* Der prachtvollen Cifelier - Arbeit am Kugufnsirnnnen zu Aug sburg, einem ber 
ſchönſten Kunſtwerke beutjchen Fleißes, ſoll durch Anſtrich mit rother Farbe Bernichtung broben. 
Wenn dies ber Fall wäre, ſollte vom competenter Seite nachdrücklich auf Erhaltung eines jo 
feltenen Kunftventmals gebrungen werben. 

* Das 400jährige Yubiläum der Buchbruderkunft in. Wien fällt auf das nächſte 
Jahr. Zur wilrbigen feier desſelben werben bereits Borbereitungen getroffen. Der erfte 
Buchbruder der Stabi, Ur. Haan, war ein geborner Wiener und begann im J. 1462 bort 
feine Wirkſamleit. 

* Der uralte Gebrauch bes Gebetrufesi in Unterwalben wird in ber „Schwyzerzeitung“ 
folgendermaßen befchrieben: . Abends um bie Zeit, wenn im ben Thälern bie Betglode läutet 
und die Schatten ber Nacht allmälig hineindämmern, rufen auf. ben Alpen, wohin ber Klang 
ber Glode nicht dringt, die Aelpler einander nach uralter, ehrwürbiger Sitte zum Gebet. Zu- 
erft ein Zeichen durch Geläut ber Heerdenglode, jauchzenber Auf und dann durch einen Mil 
trihter, der als Sprachrohr dient, langſam, gebehnt und feierlich: „Walt' Gott und Maria!“ 
Wohl kein ergreifenderes Gebet als dieſer einfache, vom Echo erwieberte Ruf auf dem Hochaltar 
ber Alpen unter dem weiten Gternenzelt bes Himmels! — Bon der Anhöhe, wo das Wink 
riebsbentmal zu ſtehen kömmt, und von ber Zinne des Gabentempels ans erjchollen biejer Tage 
hindurch beim Einbrechen der Nacht, um zur Undbacht zu mahnen und bas Bild des Welpler- 
lebens in allen Zügen naturgetreu -zu geben, weit über ben Gtangerboben hin bas — 
Zeichen und der fromme Ruf: „Walt' Gott und Maria!“ 

* In Florenz ſtarb kürzlich der einſt gefeierte ilalieniſche Dichter Giovanni Ba: 
tiſta Niccolini im Alter von 80 Jahren, feit längerer Zeit eine faſt vergeſſene literariſche 
Ruine. - Unter feinen Werten machte das Drama Arnold von Brescia bas meifte Aufſehen. 
Im Nachlaſſe des Dichters follen fich treffliche Fragmente einer Geſchichte der Geberpunfen in 
Stalien finden. 
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Lo, Jahr zu Jahr mehrt ſich die Zahl, der Gäfte, welde es lieben, in dallen⸗ 
‚ben. Oochſommer zu verleben, Ging der vorzüglicften. Annehmlichkeiten gewährt 
der ‚Hinter, dem Schloſſe gelegene Parl. Während in jener Zeit bie Hige ringsum 
Als verfengt,, erfreut man ich im Duntel der, mächtigen und hochgewachſenen Tannen 
einer angenehmen Kühle und kann fid ‚halbe Tage damit zerſtreuen, bie mannigfach ge⸗ 
ſclungenen Wege zu verfolgen. Zwiſchen den bejahrten Tannen liegen Felſengebilde der 
wunderlichſten Art, bie theilweiſe mit, hellgrünem Mooſe bedeckt, theilweiſe von breit» 
erigem. zadigen Farxrenkraute umftellt ober von dichten Brombeerfträuhen umrankt 
Be Wohlerhaltene Bänke aus jungen Tannenftämmen oder fonftigem Flechtwerke dienen 
an paffenten Plägen zu Rubefigen. Indem es nun der Brauch ift, diefe Eommerfrifche 
mit ‚einer Fußreiſe zu beginnen, ‚pflegt man von Mörtb a. d. D, oder dem nahe gele- 
genen, Pac ‚aus dem, bortigen Forſt zu durchſtreifen, in Brauenzell die Klofterfirche zu 
befehen, in Brennberg aufzuraften und in Baltenftein im fürſtlichen Bräupaufe einzus 
dehren, wo man aufs; Befte bewirthet wird, 
Das, Klima um Brauenzell iſt mehr rauf ald gemäßigt, Grund und Boden ziem» 
lid unbanfbar, ‚zum, Teil aus loderem und grobem Sand von yerwittertem Granit bes 
ſtehend, meßwegen au bie Felbfrücte nur wenig gedeihen. 

Ra einem alten, Gemälde im Pfarrhofe von Frauenzell hatten Gottfried 
Bacher: son, Straubing, und Albert Tunzlinger von Donanftauf im ‚Jahr, 1312 
‚auf, Gingehung ‚des ‚heiligen ‚Geiftes fi dahin entjglofen, in dem wilden Donauftaufer 
Borfte als Ginfiedler zu leben. Man zeigt heute ‚ng am Berge Schopfloch da wo 
rein ferne ‚ein ell fließt, einen Stein mit,einem F, begeidhnet, wo die Gremitage 

‚fell, ‚bis, zur Stunde „beim. Ginfiedel® „genannt, Mine, jonderbar ges 

i enbleicdh ‚gefaßte Kürbieflaihe, melde por. mehreren, Jahren in dem, dortigen 
ab mit; Erde und hundertjähriger „Streu bedeck von Holzhauern gefunden 
urde, wird von ‚einigen für das Trinkgeſchirr diefer beiden Gremiten gehalten, Nun 
— fie der Siftoriihe Verein in Regensburg. Diefe zwei Waldbruder zogen bald die 
Aufmerkſam feit, des Ritters Reimar Y. von Brennberg auf fih. Da berjelbe ohne 
— war und, ein der Menſchheit nüpligpes Wert — wollte, erbaute 
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er 1317 mit Genehmigung des Biſchoſes Nikolaus von Regeneburg einige Zellen und 
ein Kirchlein. Der Biſchof verordnete, daß diefe Klausner nad der Regel des heiligen 
Benedict und unter dem Gehorſam des Abtes von Oberaltaich leben follten. Der Abt 
von ba führte nun zwei Priefter feines Ordens und Klofters in biefe neue Stiftung ein, 
welche mit den zwei Brüdern anfingen, das Etunbengebet im Chor öffentlich zu verrich⸗ 
ten. Mon diefer Zeit an ward bie Kirche an Prauentagen dom ummohnenden Volke 
ſtark beſucht. Durd viele Echenkungen, indbefondere Friedrichs I. von Au auf Brenn» 
berg bereichert, wurde 1351 dieſe Ginfiedelei zu einem Priorat und Gonvent erhoben. 
Deffen erfter Prior Conrad ftarb 1369. Sechsunddreißig Gefhichtstafeln, Gemälde von 
4 Buß Höhe, in der Breite aber verfchieden, waren vor dem Jahr 1803 in einem ber 
Kloftergänge aufgeftellt, wurden bei der Verfteigerung der Klofter-Realitäten am 18. 
Erptember desfelben Jahres von Joſeph Rabl, Gerichtepfleger und Oekonomie-Verwalter 
zu Brennberg, um einen geringen Preis erftanden, nad einigen Jahren aber von bem 
Beneficiaten Thomas Etangl erworben, ber fie dur einen Gemäldetaufh von Brenn» 
berg wieder nah Brauenzell bradte und fo der Vergeſſenheit entriß. Cie fangen mit 
ber Darftellung ber erften Waldbrüber in einer einfamen büfteren Gegend am. Als fih 
bie alte Klofterfiche 1747 als ganz baufällig erwies, fo begann man ſelbe abjutragen. 
Die jegige Kirche wurde, wie man fagt, nach dem Plane und in der Fotin der Jeſuiten⸗ 
fire zu Rom unter Abt Benedict I1, von 1747 bis 1750 erbaut und 1752 im Inneren 
vollendet. Unter dem Orgelhor befindet fih an der Dede jenes Frescogemälde, welches 
der Gemäldegalerie-Director v. Dillis, als er 1803 an ber Spitze einer kurfürftfichen 
Commiſſion die Kunftwerke in den Klöftern durchmuſterte, für ein Meifterftü erklärte, 
Es ftellt die Menfhheit in allerlei leidenden Zuftänden vor, bei ber heil. Jungfrau Schut 
und Hilfe fuhend, Der Künftler, ein Regensburger, fchrieb feinen Namen auf einen 
an bie Erite gemalten Etein alfo: M. Speer inv. et pinx. 1752. 

An der Außenfeite der ehemaligen Kloſterkirche und zwar rechts und links bes 
Hauptportales erblidt man, in die Wand eingelaffen, zwei Epithaphien von blaßrothem 
Marmor. Jener Grabftein zur Linken zeigt einen gehamifchten Mann, beffen Rennhut 
weit in den Maden hinabreiht. eine linke Hand fegt fih auf die Parirflange eines 
Panzerfiehers (Schwert mit langer und fhmaler Klinge), während die Rechte den Schaft 
eines Rennfähndens umfaßt, unter deffen kurzer Spitze die bayeriſchen Rauten zu fehen 
find. Unter den Wappenfildern der Verwandten erblidt man oben ben Bärenkopf ber 
Golofffteine und den Ur der Auer, dann zu bes Ritters Füßen bas gejadte Band ber 
Murache und den flammenden Hügel der Brennberge. Die Umſchrift lautet: Anno Dai, 
MCCCCCL jar am Sonntag nach Sandt Michelstag starb der Edl und vest — von 
Mursch zu Guteneck, dem Gott genad. 

Jener Grabftein auf der rechten Eeite zeigt gleichfalls einen geharnifchten Darm 
in martialifher Haltung. Den Kopf trägt der Ritter voll kecker Zuverſicht, die rechte 
Hand Hält, in der Höhe der Schulter, den Schaft eines geftreiften Banners, inbeß bie 
linke ih auf die breite Hüfte fügt. Der ganze Körper ruht auf dem linten Fuße, 
während ber rechte mit etwas gebogenem Knie weiter vorgeftellt wurde, Das Bifir iſt 
aufgeſchlagen und drei mächtige Etraufenfedern ummallen ben ſchön geformten delm. 
Zu feinen Füßen ſteht der flammende Helm und das dazu gehörige Wappenſchild der 
Brennberge. Die Umſchrift lautet: Ulustri generoso, Dao, D. Reimaro Comiti'“ao 
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strenug. militi. de et in Prenberg hujus Eremitorij fundatori atque nobili et strenuo 
wiliti D, Friderico Auer de Prenberg dotatori summoque ejusdem fautori memorias 
ergo positum Anno 1631. Da nämlich ber urfprüngliche Grabftein des im Jahr 1326 
zu Paffau verftorbenen, hier aber beerdigten Grafen Reimar IV. von Prennberg, des 
legten feines Geſchlechtes, abhanden kam, fo feßte 1631 Friedrich Auer biefen Etein, 
um das Andenken an.ben Gründer von Frauenzell lebendig zu erhalten. Daher fommt 
es auch, daß der hier vorgeftellte Rittergmann den Harniſch der fogenannten Khirifier 
Marimilian I. trägt. Diefer Grabftein befigt in Wahrheit mehr künſtleriſchen Werth 
wie ber zuerſt beſprochene, deſſen Ritter ein etwas ungelenfes Ausfehen hat, 

: Der Plag vor der Kirche ift ſehr geräumig, von mehreren hohen und maffiven 
Gebäuden eingeſchloſſen. Auf der einen Ceite lehnt fi das breiftödige Pfarr- und 
Schulhaus an die Kirche, während auf der entgegengefegten fi das zweiftödige Bräu« 
Haus hinzieht, das unferne der Einfahrt mit einem Erker gegiert iſt. Der ehemalige 
‚Kloftergarten von bedeutender Größe und einer 8 Schuh hohen Mauer umfangen, dient 
nun ‚ dem jeweiligen Pfarrherrn zur Nutznießung. Die Spihe des großen Hofthores 
fhmüdt das Bild der heiligen Jungfrau mit dem Jefuslinde. Unter dem Thorbogen 
ſteht im Halbkreiſe MD: MRA..IHS. BTS. CC. | Ä 
Wie einft zur Zeit des Abtes Witus 1522, fo nahm am 21. März 1803 Abt 
Heinrich und mit ihm dreizehn Neligiofen den Wanderftab. Cie verließen traurig und 
im ſich gekehrt ihr geliebtes Klofter, nicht ein kranker Bruder blich zurüd. Diefer legte 
Abt — Heinrich Mühlbauer von Waldmünden — beſchloß am 5. März 1810 zu Als 
tenthan in einem Alter von 72 Jahren biefes Leben und Liegt bortfelbft begraben. Bei 
Aufhebung des Klofters machte fi die Frau eines Commiſſärs das Vergnügen, die vor⸗ 
übergehenben Leute aus der Bibliothek mit Büchern zu bewerfen. Werthvolle Schriften 
und Documente aller Art wurden bamald an Krämer und Käsfäufler um einen Epott« 
preis verhandelt. 

Wem es darım zu thun ift, ein Mehreres über die Schickſale biefes Benebictiner« 
Klofters zu erfahren, den verweilen wir auf die Chronik desfelben von Jofeph Sü- 
cherl in den Verhandlungen des hiſtoriſchen Vereines ber Oberpfalz und von Regend» 
burg (1853). Der Verfaffer, nun Pfarrer in See bei Paröberg, bat hier etwas ganz 
Gediegenes geliefert. 

* Die Dächer der älteren Bauernhäuſer find mit Legſchindeln gededt und mit Feld⸗ 
fteinen beſchwert, wie man fie noch fo Häufig im ſchwäbiſchen Oberlande findet. Nuf- 
bäume mit weitausreicenden Aeften ftehen um bie niederen Häufer und in den einge» 
zäunten Grasplägen und tragen viel bazu bei, das Malerifche einzelner Häufergruppen 
noch mehr hervorzuheben, 

Auf der Höhe, welhe Frauenzell zunächſt beherrſcht, feſſelt die Blicke die 
unendliche Fernſicht in die Donauebene. Den Horizont begrenzen da blaßblaue, weich 
umriſſene Höhenzüge. An dieſe reihen ſich in violetter Färbung mãchtige Waldungen 
und vor dieſen, ſtellenweiſe gelbliche, von der ſcheidenden Sonne kräftig beleuchtete Flu⸗ 
ren. ine unendliche Zahl von Dörfern, mehrenthells mit Kirchthürmen verſehen, dann 
einzeln ſtehende Gehöfte erſchaut das Auge als glänzende Puncte von ber Ebene herauf. 
Waldherge in ſehr abwechſelnden Formen füllen den Mittelgrund aus. Dancben erblidt 

16* 


i84 Bräenjet, Vielnbeng in’ hr 


man jur rechlen Hand die gralien Häufek von Frauenzell, bie halb derſteck me 
Nuf- und Kirſchbäumen hervorſchauen. Geaderte Felder nefmen ben 1.7 
wobei vermitterte Granitblöde, bon Brombeerſtauden und wild wachſenben vopfen this 
tanft, diefem reigenden Landſchaftebilde den nöthigen Abſchluß verleihen. Im Wätel⸗ 
fsreiten bemerkt man den vieredigen Wartthurm von Nieberbrennberg, dann diefes felbſt, 
welche über die mit Föhren bewachſenen Höhen ins Thal herab blicken. Links —— 
Loidsberg, durch das der Weg fortführt. 

Ober- und Niederbrennberg, der ſogenannte Auerthurm, wohl das älteſte —* 
dortigen Gebäulichkeiten und eine Schloßcapelle nehmen ben oberen Theil des Berped ein, 
an deſſen Hang terraffenartig der größte Theil von Brennberg bingebaut iſt. Am Buße 
deefelden ragt der Sattelthurm ber im Jahr 1852 ganz neu erbauten Pfarrkirche in die 
Höhe. Das helle Roth ihres Daches, ihr blaßgelber Mörtelanwürf geben einen lieblichen 
Grgenfaß zu dem dunklen Grün der vielen Bäume und dem ſchwarzbraunen Mauerwert 
bes alten Schloſſee, das gar trogig ind Thal herab ſchaut. Rechts feitwärts ſteht vie 
Feldcapelle von St. Johann mit rotfbraunem Kuppelthürmchen, dahinter: eine > 
Binde: Das zweiſtöclige Armenhaus mit grauer Schindelverkleidung rechts laſſend, er⸗ 
reiht man das Pfarrdorf mit dem Rabl'ſchen Gaſthauſe, wo man wohl gehalten iſt, 
gut ißt und trinft. 

— Aus einer Burg entſtanden deren nach und nach vier, bie num ber Reihe 
nach aufgezählt werden ſollen. Die erſte mag auf dem weſtlichen und ſteilſten Abhange 
des Schloßberges in einem viereckigen Gebäude beſtanden haben, das noch den Namen 
„der Auerthurm“ führt und erſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts von dem Gerichts- 
halter Rabl abgetragen wurde, 
* Der rundbogige Eingang des Auerthurmes iſt bis auf 4 Schuh verſchüttet. Fünf 
Mauerfpalten, die fi nad) innen zu ſtark erweitern, beleuchten das Grögeihoß, das ge⸗ 
nau betrachtet, im Grundriß ſechseckig iſt, von den meiſten Beſuchern aber für eract 
viereefig angefehen wird. Die Dice der Mauer beträgt nahezu 6 Buß. Es ift ſehr 
wahrſcheinlich, daß der im Jahr 1326 in deffen Befig gekommene Friebrich I. von Au 
biefen Thurm, wenn auch nicht erbaute, doch vielleicht erhöhte und wohnlicher herſtellte. 
Vom Haupteingange links ſcheint Fine Thüre geweſen zu fein, da dort ein Über 4 2 
ins Gemäuer reichendes Loch Zur Aufnahiue eines Sthubriegels iſt. "Die mordlicht, 
liche und öſtliche Wand ruhen auf Quarzgeſchieben. Der Gingang iſt auf der ſchnt 
ften Seite. Bon der Sonne beleuchtet, Fällt das Glihern HB Gehe fuf, was durch 
den in ben grobkörnigen Granit eingeſtreuten Quarz bewitkt witb. 
Zwiſchen Oberbrennberg (dem neueften Schloſſe) Hd dem eben beſchriebenen 
Auerthurm beſteht ein aus großen Granttblöden erbauter ihurmartiger Vorfprung, beſſen 
drei Fenſter des Erdgeſchoſſes noch kenntlich find und ſich gegen innen üinſehnlich etwel- 
tern. Das find die Webertefte des Münkpfteinee: Die Dicke der Maäuer beträgt 6 
Fuß. In der Mitte diefes Rundells befand ſich ein tiefer Ziehbtunnen, "der Ppeter Ju⸗ 
gewölbt wurde. Nun ſoll er wieder zum Gebrauche hergeſtellt werden. Da we 
dann ſchon zeigen, ob von dieſem Brunnen ein untertrdifther Gang in den Auekthlirm 
‚Hinüberführte oder nicht. Als 1356 Btiedeitg der Auer ftarb, erhlelt beſſen Sohn Harte 
den unteren Thurm (Unterbeennberg), Friebrich I. den Auttlhutin Alt dem Mändsftetite. 
Ein Lupferſtich in Wenning's Topo graßhle von Bayern  — Möttaiit” Struulbdinz 
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Eu ds ung‘ nö, Bei hole ber breifiödige Mu bla iind mp J kein mil 
vi ns "haben, 68 ift ſehr wa heit, daß, ma m am Die 
‚ Gumppenberg nicht mehr woßnlic, an, waren, . 
— ee erbauten, das 1642 abbrannte, dann. ya uf * 
wurde, und daR ©. Durchlaucht der Bärft d von Thurn und Tarie im Somme 
reftauriren ließ. 

Das Schloß Oberbremmberg, mit ber, Hauptjeite nach Sonnenaufgang ge⸗ 
wendet, hat im erſten und zweiten Sioe erle 8 denſier Das Thor iſt gewoͤlbt, naher 
MUS guh breit Inb 12 Schritt tief, Den Hofraum siert auf der 0 34 is 
ten Seite An Bon Fiebeh Pfeilern Hetragener "Bang. Auf der Weftfette ' —— 

Bora die Einfahrt, feitwärts derſelben die Stattung. Die Stiegen, ‚haben ker 

von Fu — find ned am beſten erhalten Sonft find aber weder ‚Fenfter, n n 

Kiben, no T stiten, Nicht Anmal bee Fußboden des oberften Siodwerted ehr vorfa 

vn, tes Wurde nach dem Abzug der Herrſchaft verfhlehpt. Die Sdloßh re fe von 

eg Unterbrennbetg ftießen aneinander, Waren aber durch nichts abgegrengt, ind“ w 

Beh de — ber Braffengof. Da war auch ein tiefer Biehbrunnen, „der bie zum 
n üttet 

we — Umſicht betreffend, ragt über einem — der Eiräubine 

pen dithurm perbor ‚ weiter rechtẽ gewahrt man ‚vor dem $ ft, ‚gleichen Samen 
tefen t, In deffen Schloß der Ei eines fürftig Tpurn und fi Eſchen "Ren ai 

iſt; dann erblit man die In großen Bögen Seranziehende Donau, biedjeits derfe 

Vorf Kirfenholz (Kiefernhoiz jen felis derſelben Gaiflin 8, Tinte davon Pat ter 

das castra vetera der Römer. Don "Hier auß werden alljährlich fo. Hiele Dei, ‚a 

Küdeh in Vertehr gebracht. "Redts und oberhalb Gaipling Ettyeimn, bor — 





Alt ach zuhächft ——— Ittto fen, bann Briesheim, ale drei mit Rıpbe ü 
weh Werfehen ; weiter in der (Ebene draußen Mintrahing, linke Hin. Sen, fs 
hr Ber’ gar et Gifentbafn Taimering,, Ering und Sänging, 'deffen — d- 
tar "ihn — 1859 abbrannte. Cünding an der großen Lader, ‚im 14. 
Yınderte Edlen Helden Namens ‚gehörig, iſt der Geburtsort des ho = g 13 Brantei 
— Bürfteifacfes Adain — von Seins heim/ der 1779 deritor J 
"Sole tuhl. Segen‘ fien zei t — "pinter nt y 
vingetagen der He * Ri Am Ende bedfe rue 
ik Eiröih Sallelthurme, der eine ehr alte * Bi *) "Da gewahrt man auch ei eh 
‘Erelfen ber von Altentpan fiber Lichtenwald nach Regeneburg — Landſtrahe 5 * Fr 
eintm Lhafgrutide Hints Alte hthan mit feiner 1833 neu erbauten Kirche 
derſelben die Veſte Kurn, das Stammſchloß einer Familie gleichen Namens, fe ra 
ih Hefte Ver Maulftorfer., von 1642 an dur "Kauf in dem der Etingel Mi. 
ben bläulichen Bergen, die den Horizont begrenzen, ragt ein Fhmwärzficher Brauer 
der Tepte Ueberreft der im Jahr 1633 dom den Schweden zerftörten Lury © ie, ftein 
über die "Tältnehtofpfet herauf, ‚In nördlicher Richtung erſchant man eine, ER 


“ FE EN Kaspar + Balthasar + Meier + re 4 
rip offrsiläfer ? Krade Grit) r Gloeen + giser f Ando +’ im coed: 
ba El 2 SU Er FE si: 37.00 sum "1 WAT.) 13 









126 „5. Pnemmatifhe Depelchen 


bewaldeten Bergen, vor melden eine Menge, von Strafen unb Feldwegen ſich kreuzen, 
dagwiſchen einzelne Bauernhofe und deldcapellen unter ſchattigen Linden. Da, wo. jegt 
an der Etelle des Öetreidefaftens und eines, Etabels von berbrennberg zwei Häufer 
ftegen, ging außerhalb (nordlich) derfelben ber alte Fahrweg, herauf. und befand, fih da 
das Außerfte Thor, vom dem noch Mauerrefte zu ſehen find. , (Bortf. folgt.) 


Pneumatiſche Depeſchen. 


London, im September. IIvevua, Pneuma, bedeutet Wind. Wind zu mar 
qen, barein hat aller Zeiten manch einer feinen Ghrgeiz gefegt. Induſtrieritter, bie wenig 
andere Nahrungsquellen haben, als die Atmofphäre, haben eine beträchtliche Geſchidlich- 
leit darin entwidelt, eine Briſe zu veranſtalten und in ihrem beſondern Stück Segeltuch 
zu fangen. Bar luſtig fpielt ihre finnreihe Grfindung in Romanen, . Komödien und 
Poſſen. Aber im Allgemeinen war es ein ärmlices, undanfbares Handwerk. Es mußte 
ein Ingenieur und Gefhäftsmann kommen, um den Komöbdiendichter auf feinem eigenen 
Felde zu ſchlagen, den Baron Mündhaufen und feine Zuftverbicptungscompaguie zu über» 
bieten. Mr. Rammel beabfitigt, Wind zu machen zu einem ernſten Zweck, von der 
Luft zu leben nicht nur, ſondern ein reicher Mann zu werden. Sein Lüften ift eine 
gute Bee, die für Jedermann jederlei Botengang beforgen fol, flink, ſicher, geräufhlos 
und billig, die Alles befördern fol von einem Kuß, einem Liebesbrief, zu einem Ba 
mit Auftern, einem Sad mit Kohlen. Was fagen die Damen, die im, fernen Weften, 
in Kenfington oder Nottinghill, wohnen, zu einer Einrichtung, bie ihre Briefe nah dem 
anderen Ende von London blafen und ihnen die Antwort auf ihre füßen Epifteln durch 
basfelbe poetifhe Agens zuführen fol? Wundervoller Vorſchlag, den Zephyr darauf ab⸗ 
zurihten, daß er aus- und eintrage, wie ein Hund von auserwählter Race, oder eine 
Taube von erfter Brut! Und wundervoller noch, was fagen fie zu einer Vorrichtung, 
die Glacehandſchuhe und Putz, Novellen in drei Bänden und Flaſchen Eau de Cologne 
von jedem beliebigen Punete nad jedem beliebigen Puncte innerhalb ber Hauptftadt flie- 
gen madt. Bezaubernder Gedanke! Und bod gehört nur die Grfülung ganz. verftän« 
diger Hoffnungen dazu, und Alles dies und viel mehr noch wird bald etwas Als 
tägliches fein, Gin paar Monate weiter und eine Dame, bie in einem Landhauſe von 
Primrofe Hill das Ecepter führt, wird ihrem nach der City aufbrechenden Gatten fagen: 
„Mein Herz, blafe mir eine Hammelteule, eine Gteinbutte und ein paar Qummern von 
Cheapſide!“ und der „wackere Ritter ihrer Launen“ wird nicht verwundert drein ſchauen, 
ſondern ohne Beſinnen antworten: „Gewiß, mein Kind; und ſoll ich dir nicht ſonſt 
noch etwas blaſen?“ In gehöriger Zeit werben bie Gegenftände eingelauft. fein unb 
mit einem Allez passez gefhwind! werden Hammelkeule, Steinbutte und Hummern bei 
Primroſe Hill richtig abfteigen. 

Der Ernft von dem Scherze ift, daß ſich eine Actiengefellfhaft gebildet hat mit 
„beihränkter Haftbarkeit” und unbeſchränktem Leiftungsvermögen, um in unferer Haupt - 
ſtadt Linien von pneumatifgen Röhren zu legen zur Beförderung von Briefen und 
Badeten. Die Sade ift nicht fo neu, wie fie Mandem ausfchen mag; eine pneuma- 
tische, Röhre befördert feit vielen Jahren die Wagen auf der Gifenbahn von Paris nad 
St. Germain und eine andere die Depeſchen zwiſchen der Gentralftation Electric and 
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International Telegraph Company in. dothbury unb ihren verficbenen AnnapmeRatior 
ren. Mer neugierig oder noch umgläubig ift, fann gehen und felber fehen an ber-Eta« 
tion vnn Batterfen, wo ‚die pneumatiſche Compagnie verſuchsweiſe eine Röhre ‚gelegt 
bat. Eie läuft eine Viertelmeile weit am Ufer hin und erſcheint im ihren mannigfachen 
Eteigungen. und Eenkungen und Krümmungen wie eine ungeheure Schlange, in Ringen 
gelegt, aber bewegungslos. Der Durchſchnitt ift nicht rund, fondern wie von einem. ges 
wöhnlichen Ciſenbahn⸗ Tunnel, 2. Fuß: 9 Zoll had. Mit: diefer. Röhre hat man die 
ſchwierigſten Krümmungen und Neigungen bargeflellt, die mit der erſten in London zu 
legenden Linie zu überwinden fein werben. Der Medanismus der pneumatiſchen Röh— 
ven iſt im Allgemeinen folgender: Die Röhre -fteht mit einem Behältniß in Verbindung, 
ans dem vermittelft einer Pumpe oder eines Fächerrades die Luft entfernt werden kann 
bie Luft in der Röhre ſtrömt alfo nad, verbünnt fi, und bie äußere Luft treibt einen 
Etempel oder Etöpfel in die Röhre hinein. Diefer Etöpfel läuft in Schienen, bie auf 
dem Boden der Röhre liegen, und dient ald Wagen oder Locomotive Für bie —3 „bes 
förbernden Gegenſtände. 

Die Aufgabe, den Drud der atmofphärifhen Luft als bewegende Kraft von Ort 
zu Drt au. benupen, beichäftigte gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts zwei. Männeg 
von ‚fehr verfchiedener Geiftesrihtung; Goleridge wollte Schiffe damit treiben, ber, Zur 
genieur Murdoch Briefe damit befördern. Der letztere Gedanke wurde, 1810 von: bem 
dãniſchen Ingenieur Medhurſt aufgenommen und 1824 von dem Engländer Ballance 
zu dem Project verarbeitet, eine Röhre von London nad Brighton: zu. legen, durch 
welche :bie Wagen mit. der Gefchwindigkeit einer Kanonenkugel hindurchſchießen follten. 
Epäter tam Medhurſt auf den Gedanken, ben zu bewegenden Gegenftand nit inner 
halb, fondern außerhalb der Röhre anzubringen. Wie aber diefen: Gegenftand mit dein 
Stöpfel verbinden, da die Röhre doch nur unter der Bedingung, daß fie gar feine Deff⸗ 
nung hat, Iuftleer gemadt werden kann? Medhurft brachte einen ſchmalen Schlitz an, 
der durch ein Wafferventil geſchloſſen werden follte. Aber das Ventil verfagte den Dienft, 
Endlih fam Samuel Glegg, der 1814 die Weftmünfterbrüde mit Gas beleuchtet hatte 
(nachdem ein von den Gnglänbern todtgefhwiegener Deutjher das Kunſtſtück 1807 in 
Pal Mall vorgemacht). Gr verfhloß den Schlitz durch zwei Lederflappen, die mit einer 
fettigen Subftanz getränft waren, der an dem Stöpfel ſenkrecht angebrachte Etab drängte 
fi durch diefe Klappen, die fi hinter ihm wieder ſchloſſen, und bewegte den Wagen 
fort. Nach diefem Syſtem wurden ‚die Linien nah Kingfton, Dalkey und Croydon, bie 
wieder eingegangen find, unb die zwifhen Paris und Et. Germain, bie heute noch in 
Xhätigkeit :ift, angelegt. In der neuen Anmwendung ift man wieder zu dem urfprüngli« 
‘Her Gedanten zurüdgelehrt, den zu bewegenden Gegenftand in ‚bie Röhre zu bringe, 
Die Geſellſchaft wird die erfte Linie von dem Beneralpoftamt nach einem der Zweig 
'ämter legen und ben Poſtverkehr Übernehmen, und allmälig alle Quartiere der Stadt 
mit einander verbinden. Sie rechnet namentlih darauf, die aus den Invaliden des 
Krimkrieges gebildete Dienfimannfgaft zu erſetzen. 
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Notizen. 


Notizen, 
N Ev literarifhe Erfheinungen im Jahre 1861.) Aus — Sehe. 
Bon J. G. W. Tifhbein. Herausgegeben von C. G. W. Schiller. — Sophokleiſches. 


Bon —ãA ®. Haſſelb ach. — Geſchichte der Harzburg. Bon C Schiller, — Hermann. 
au Aufzüge. "Bon ©. Slammberz. AUGE, Burggraf von rn . 
nen, Schauſpiel im 5 Airfzligen. Von Hugo Wäantr. — Nebel und Somnenſch 
NRoman Kits der Gegenwarte 3 Bde Voit ®. Erorye gu‘ und Leib — ———— 
aus unſern Tagen Bon BWorner—Der erſte Raub an Deutſchlaund vieriſchet 
Roman in A’ Bänden. Von Berud vr Gufed Das deutfche Lied im feiner bi 
— *— Bon AuMeißmann. 
1,4 Gimem- Berliner Photographen, Hru oa wtbher, verdault bie Wiſſenſchaft za! wide 
fige — wenn; anders die Blatter richtig: referiren. Ws er eines Tages bie) vor deni 
Mpfeum, in Berlin, ſtehende Bronzegruppe photographirte, bemerkte er auf dem Bild . 
Lichtſixeiſen, welcher vom, dem ‚oberen Ende der Lanze ansging. Er ſaun darüber nach, und 
theilte ſeine Beinen. benz -Profefior Dove mit; . einige andere Vexſuche wyrden gemacht, 
nb. ber, Gelehrte erlannte, ‚daß dieſer Lichtſtreifen das photographiſche Abbild einer eleltriſchen 
u der Luft ſei, wie man ſie beſonders im Frühjahr, beim ſogenanuten —* 
Thurru⸗ und Maſtbaumſpiben als ein Leuchten wahrnimmt. Zn ber Aabemie bat D 
einen längeren Vortrag Über die Wichtigfeit der Photograpfie In biejer Hiufiht g ehalten. £ 
kam Hr. Günther aud im letzten Sommer auf den Gebanfen, ben Bli zu — — 
id eine Nacht erwaͤrtete er mit Prof Dove auf der Berliner Sternwarte den Ausbrug ‚gines 
Gpitters.’ DA Himmel war ihnen günſtig; Günther präparirte bie Platte, erponitite' fie ge 
gen den bunten’ Himmel, und als der’ Btik- —— ‚nitoß er beit —— — 
er war photographiſch gefangen. . u 
wet Diaıim Münſter zu Aachen kürzlich —— förafättigen —— und 
Beiorfungee haben. mauches Unziehende und Wichtige zu Tage gefördert, in Betreffi' der Gruft 
Karls: bes Großen aber ein Reſultat gehabt, : welches für den poetiſchen Nimbus, ben ıbirfes 
Grabgewolbe hat, köbtlich iſt Von dieſer ſo vielfach yerkeislichten Gruft ‚mar, micha „zu -fiiheit: 
Kin; Bericht, der „Allg. Big.” meint: Die Sage von bem Grabgewölbe, ‚im. welchem ber. tohie 
Reiter. geisfien, verfällt hiermit wohl unwiderruflich ber Poeſie und Kunſt. Daß das Grab, 
melde, Form es immer gehabt haben mag, -zerftört worden, ift jetzt wohl laum mehr zu ber 
iweifeln; wann es untergegangen, kann Niemand wiſſen. Die Nachforſchung nach der Gruft 
bes Erbanere der Kirche mußte notwendig bie Grinnerung an ben weden, welcher dieſe Gruft 
zuerſt öffnete, den der Dichter, welcher gleich ihm im fernen’ Süben farb, in dem Klageliche 
fügen läßt: „Beim großen Carl im Aachen — will ich beftattet fein.“ Wie bie fi cf 
Zeit, abgeſehen vom frechen Rande ber Porpir- und Marmorfänten, im Mihrfter h af, 
delannt, toeniger wie es bem Grabe Kaiſer Otto's M. erging, welches nad ber Erbauung bes 
gegenwärngen· Chores im basfelbe verlegt worden war, da mo heute ein Stein die Stelle be⸗ 
zrichtiet. Ein Beticht in dem Kirchenbuche jagt num ;- daß der Prufeet Baron Meint in Ge⸗ 
genidart bes: Aachener Biſchofs Marc Antoine Berdolet das Grab.iöfinen, die Geheine Ditois 
heyauenthmennt ließ und dieſelben + nad. Paris‘ ſandte. BVollſtandig fol dieſe Uchettxagung 
act ſſatigejunden haben, ſondern Einzelnes in: Privathäuden in Aachen geblieben ſein, 200 fh 
ings eine, darauf bazügliche Tradition exhalten bat, Wie ‚find, bie ‚Gräber oh Malen 
ie gerfguf „im umb ‚außer ‚Deutihland! Im Dweblinbung, zubt. Heintich der inkl, in 
MRagbehurg, to, der Große; in heimathlicher Erde; bie Grüfte ber heticauiſchen 
haben den zweiten Otto aufgenommen, deſſen Grab Jahrhunderte laug im BE. A 
fifa fland; im dem durch ihn gegründeten Dome Bambergs Tiegt Heinrich I. Wer, wie es 
f&heint, die Aachener Münſterkirche nur den leeren Sarg bewahrt, was ift aus ber Hülle deſſen 
geworben, ber „ſchon Kronen trug als Kid”, und beffen Leben und Tod die Sage früher 
Ihm: in, ihr myſtiſches Gavand hülte. 2:0 re), . 
Tui una un Bi wei Each Minen — harter: ste 
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Das Unterhaltungsblart erfchelnt jeden Freitag alß Betlage zur Veuen Münchener Zeitung. Huf daß⸗ 
felde IR jedoch auch bei allen Pofämtern und Buchhandlungen be} An- und Wuglandez ein beſondereß Wbon« 
nement eröffnet. Wie einzelne Mummer Ihr. Ein Iiterarifcher Unzeiger Hiezu erfcheint in zwanglofen Zeiträumen 
I ee 


Frauenzell, Brennberg und Fallenſtein. 
(Bortjegung.) 


Hier auf einem der höchſten Berge des Norbwaldes (2003 P. F.), in Mitte der 
Burgen Falkenſtein, Heilsberg, Kürn und Siegenftein, im Bereiche bes von Kaifer Kon- 
rad 914 dem Hochſtift Regensburg gefchenkten Reichswaldes war das Stammhaus ber 
alten. Brennberge (PBrennberger), deren Familienglieder manchmal auch Grafen genannt 
wurden. Ihre zuverläflige Geſchichte fängt erft im Jahre 1115 an mit Wernher I. von 
Brennberg, der wohl den fogenannten „Auertfurm” erbaute. Reimar I. von Brennberg 
war bifhöflicher Truchſeß und fand im Karthäuferffofter Prüll bei Regensburg, das er - 
und feine Frau reichlich beſchenkt Hatten, feine Ruheſtätte. Helica von Brennberg, Kam— 
merfrau der unglüdlichen Herzogin von Brabant, ftarb im Winter 1256 als Opfer bes 
eiferfüchtigen Jähzornes Ludwigs des Strengen. Da Herzog Ludwig im Schloffe zu 
Donauwörth feine Gemahlin enthaupten ließ und ihr Helica von Brennberg beifprang, 
ihr die legte Hilfe zu erzeigen, ftieß fie der Herzog mit feinem Dolce nieder. Dann 
ließ er die Hofmeifterin ergreifen und vom höchſten Thurme herunterſtürzen, da fie nad 
feiner. Anficht der vermeinten Buhlerei Vorſchub geleiftet. Herzogin Maria ruht in ber 
alten Gapelle zu unferer Frauen in Donauwörth. Deren Grabfchrift lautet: „Anno 
D. MCCLVI. XV. Kalendas. Februarii in Castro Werd. Ob. (obiit) Dna. Maria. Ducissa 
Bauariae, ſilia Ducis de Brauuant.* Hormayr's Tafchenbuch auf das Jahr 1846 ©. 328 
erzählt den ganzen Vorgang ausführlih nad einer Chronik des Klofters Heiligenkreuz 
in: Donauwörth. Ludwig ber Strenge, geboren am 3. Februar 1294, ftarb zu Heibel- 
berg im Bimmer feiner Geburt den 13. April 1328. 

Als Reimar II. von Brennberg 1273 in einer Fehde mit der Reichsſtadt Re- 
gensburg geblieben war, fiel die Herrfchaft an den jüngften Bruder, ben Domherrn 
Bruno von Brennberg. Derfelde trat nun aus bem geiftlihen Stande und erfcheint 
1296 als Vater ‘von drei Kindern, von welden ber einzige Sohn — Reimar IV, — 
im Jahr 1301 von dem Bifhof Konrab dem Rupburger die väterlihen Lehen mit ber 
Allode wieder erhielt. Wegen feiner treu geleifteten. Dienfte, insbeſondere 1322 bei 
Ampfing, überhäufte ihm Ludwig der Bayer mit anfehnlihen Gütern. Er war feinem 
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—*—* { in dieſer blutigen Entſcheidungsſchlacht mit. zwölf Helmen (Beritienen) unb 
vier Bogenfchügen beigeftanden. Es ift auch derfelbe, der bie Einfiebelei Brauenzell ſtif⸗ 
tete, Mit ihm erloſch 1326 der Stamm der Brennberge. 

Sriedrih Auer, der Agnes von Brennberg, die letzte ihres Haufes, geehelicht 
batte, nabm mit den Gütern aud den Namen und das Wappen ber von PBrennberg an 
und ftarb 1356. Kneſchke fagt in der I. Abtheilung feines 1859 erfchienenen allge 
meinen beutfchen Adelslerifons Seite 136, daß die Auer von, Auburg und die Auer von 
Prennberg (nad anderen Brennberg) ein Geſchlecht und nicht, wie angenommen worden 
ift, zwei verfchtedene Gefchlechter waren. Heinrich der Auer war 1269 in Regensburg 
Bürgermeifter und brachte das Gefek zu Etande, daß jeder neu gewählte Bürgermeifter 
ſchwören mußte, daß er in feines anderen Pflichten ſei. Dann bekleidete 1316 und 1317 
Friedrich der Auer diefe Würde dafelbft, Zulept kommt als folder von 1331 bis 1334 
Friedrich der Auer vor. Derfelbe fuchte durch Bedrückungen aller Art; feine Herrſchaft 
zu befunden. Sein Terrorismus ging fo weit, daß alle von ber Gegenpartei von jeder 
Etadtwürde ausgefhloffen wurden. Auer mußte in Folge von Unruhen, die wegen ihm 
ausbradhen, mit Söhnen und Verwandten aus ber Stadt fliehen, um nit ein Opfer 
der Volkswuth zu werden. Nach dem Erlöfchen dieſer Familie im Mannsftamme kam 
ihr Befigthum 1467 und 1567 an bie Edlen von Nufiberg und von biejen 4574 durch 
Kauf an den Rathsherrn Kafpar von Lerchenfeld in Straubing, bei befien Bamilie Un⸗ 
terbrennberg bis in bie neuefte Zeit verblieb, Dberbrennberg aber die Freiherren 
von Gumppenberg befaffen. Das Breunberg'ſche Wappen erhielten, über hundert Jahre 
nad dem Grlöfhen der Auer von Brennberg — die von Lerchenfeld als de dieſer 
Herrſchaft mit dem denſelben 1587 ertheilten Adel, 

Unterbrennberg, ein wahres Kleinod für Freunde mittefofterliger Baulich« 
keiten, fol nun das Ganze fließen. An einen fehr alten vwieredigen Wartthurm wurde 
da eine Burg angebaut, die im Verlauf der Zeit gegen Dften einen weiteren Anfap er- 
hielt. Diefer aus gekropften Quadern aufgeführte Thurm verleitet zu dem Gedanken, 
daf er entweder von den Römern herſtammt oder daß nad diefen noch der Gebrauch 
herrſchte, mit Budelquadern zu bauen, Im Allgemeinen wird aber. angenommen, daß 
bie Römer am linten Donauufer, wenigftens bier herum, nicht feßhaft waren... Die 
Mauerdicke des Turmes zunächſt deſſen Eingang beträgt 7, im zweiten Gtodwerfe 5 
und in dem oberften unter dem Dach 3 Buß, was zu der Annahme berechtiget, daß ber 
Thurm da, wo er in die Felfenfchroffen eingefügt ift, eine Dide von 9 Fuß hat. Das 
rundbogige Pförthen in der nörblihen Wand hat eine Höhe von 5’ 9 bayerifch. 

Das rundgewölbte, mit zierlicher Badftein-Ginfaffung verfehene Schloßportal be— 
findet fih auf der Nordſeite. Durch dasfelbe eingetreten, hat man vor fi die Hauss 
flur, rechts eine Kammer, deren gemwölbte Dede in dem Wartthurme fußt, links eine 
Keuche. An die Hausflur ſtößt das Treppenhaus, vordem eine, fteinerne Wendeltreppe 
enthaltend, dann ein großes Gemah und unter demfelben ein Keller, Dem Haupt« 
portal ‚gegenüber befindet fi ein zweites Thor, das auf die Mauer binausführt, welche 
den Thurm. in bie übrigen Gebäuligkeiten einſchließt. Das Loch. für den Schubriegel 
mißt am füdlichen Portal 6° 11”, am nörblihen 7° 6%. Letzteres iſt noch mit Holz 
gefüttert., Die nördliche Thüre war chebem jedenfalls. ein ganzes Thor, ſtatt wie, jet 
aus zwei Hälften beſtehend. In die Mauer der Keuche find zwei gewaltige Klötze aus 
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Lindenholz eingefügt, die auf beiden Seiten zu Tag treten. Der gewaltige Kamm bes 
Säloffes enbigt in den Binnen bes Firſtes. Der Altbau Hatte im zweiten Stockwerke 
ungefähr 3 Gemäder, jenen Plat zwifhen dem Neubau und bem Wartthurm einge- 
rechnet. Das Prunkgemach, aus dem Neubau des zweiten Stockwerkes entftanden, 
bat 11 Schritte in der Länge und 6 in ber Breite, auf der öftlihen Seite ein Grfer- 
hen, gegen Süben ein breites Fenſter und einen ftattlichen Balcon, Bon dem Erkerchen 
fonnte man bie öſtliche Einfahrt zwiſchen den Delonomiegebäuden bequem überfehen. 
Nach beim Tode Friedrichs des Auers 1356 bekam fein Sohn Hans Unterbrennberg, 
während Friedrich IF. Dberbrennberg erhielt. Alle bisher aufgezählten Schlöſſer gehörten 
1567 einem Herren, dem Wilhelm von Nußberg. Don diefem kam Unterbrennberg 
1568 an bie Lerchenfeld, 1644 an bie Keckh, welche ed bis 1654 befaffen. Dann ging 
es wieder in den Befiß der Lerchenfelde über. Durch Unvorfichtigkeit kam 1689 bei ei⸗ 
nem Schufter im Dorfe Beuer aus, welches bie Pfarrkirche zu Et. Rupredt, wie den 
ſüdlichen Theil des angebauten neueren Schloffes in Aſche legte. Legterer wurde 1692 
wieder angefangen, unter Dad zu bringen. 

Hart am Buße der Belfengefhiebe, welche den öſtlichen Theil ber Burg tragen, 
erblitt man einen aus dem harten Geſtein gearbeiteten Ziehbrunnen, fo aber bis auf 
12 Fuß Tiefe mit Schutt und Gerölle ausgefüllt if. Nah Ausfagen der Lanbleute 
reichten 2000 Fuhren Beſchutt nicht Hin, ihm auszuebnen. Gin Hollunberftraud breitet 
an diefem vereinfamter Plate feine Aefte Über ihn aus. Gegen Süden lehnten fih an 
biefe mittelalterfihe Burg zwei anfehnliche Gebäude im Gefchmade des vorigen Jabrhun- 
berts, unter denen ſich eine Schloßcapelle befand, welche Wenning in feiner Topographie 
fpeciell erwäßnt. Man ſtaunt billig über den umgeheueren Umfang eines ſolchen ver= 
größerten Schloſſes und bedauert, daß bie Aufführung folcher weitläufiger und großintie 
ger Baulichkeiten nothwendig eine Familie ruiniren mußte. 

Nachdem Baron’ Elofen das But Unterbrennberg übernommen, verab- 
fgiebete er den Jäger, den Gerichtödiener und entzog dem noch lebenden Schullehrer die 
bis dorthin verabfolgten jährlichen zwei Klafter Hol. Als Baron Elofen alles Beweg- 
liche aus dem Schloſſe entfernt ober verkauft‘ hatte und dasfelbe nun feinem Schickſale 
überließ, ſuchten ber Gerichtödiener und der Jäger fi dadurch zu entſchädigen, daß fie 
Alles, was ſich verfchleppen ließ, wegtrugen, fogar die Zimmerböden abriffen, um zu Geld 
zu kommen. Es muß hiebei erwähnt werben, daß bie fo bewunderswerthe mittelalter= 
liche Burg Unterbrennberg vor der Mebernahme durch Baron Glofen im vortrefflicften 
Stande war, und fi viele noch erinnern, welche Bilder dba oder bort hingen, wie die 
Meubles und bie Tapeten ausfahen u. f. fe Das ift ein trauriger Nach ruhm! 

Der mit Zinnen dverfehene Mittelthurm der Ortöfieche iſt noch wohl erhalten, 
die Kirche dagegen wurde 1852 neu aufgeführt und die Altäre 1856 renovirt. Der 
Zaufftein, tn Beftalt eines Eierbechers, trägt die Jahreszahl 1690. Das Gemälde des 
Hochaltars ftellt den Bifhof Rupert von Worms vor, jenes des linken Geitenaltares 
Maria, von Engeln umgeben, und das rechts ben heiligen Sebafttan. Am Fuße der 
weftligen Außenfeite ift ein Epitaphium von grauem Sandſiein horizontal ftatt vertical 
eingelaffen: Das Ganze tft aber fo verwittert, daß man nicht wohl herausbringen kann, 
ob es einen Herold oder einen Schalksnarren vorftellen fol. 

Durch das öftlige Hofthor von Unterbrennberg, den Getreidefaften des Dekono— 
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men Rabl links laſſend, führt ein Fußfteig den Hang bes Schloßberges entlang, an: 
MWörnipgrub (einem einzelnen Bauernhofe), dann an Untereppenberg vorüber in bie ſo⸗ 
genannte Hölle. Nachdem man eine Weile in dem bämmerigen. Grün eines dichten 
Tannenwaldes fortgefchritten ift, hört man das Toſen eines Wildbaches. In der Länge 
einer guten Miertelftunde find da mächtige Felsblöde von den abenteuerlihften Formen 
über einander geworfen und gegen einander geftemmt. Unter biefen Klößen durch drängt 
fi unter oßrbetäubendem Geräufche der Höllbach thalabwärts, Am intereffanteften ift- 
diefe Partie im Frühjahre, wo viele biefer Blöde vom fhäumenden Waſſer überfluthet 
find und die ausgelaffene Wifent (der Höllbach) Meine Wafferfälle bildet, beren Getöfe 
fein Wort verftehen läßt. Seitwärts überragt eine bemaldete Felſenwand das Ganze. 
Don deren ftellem Gipfel aus pflegt man gewöhnlich dieſes malerifhe Chaos na noch⸗ 
mals zu beſchauen. (Fortſetzung folgt.) 


Ein furchtbares Jugeundleben. 


James Beckwourth hat in New-Dork die Schilderung ſeines Lebens heraus⸗ 
gegeben, das Hunderte von Abenteuern enthält, vor welchen die feltfamften Erfindungen 
der Romandichter erbleichen. Wir theilen Giniges aus feinen Erzählungen mit: 

„Ih wurde am 26. April 1793 zu Frederiksburg im Virginien geboren, und 
hatte ſechs Brüder und ſechs Schweſtern. Mein Vater war Major im Unabhängigfeits- 
kriege gewefen, und ich hörte in meiner Jugend kaum von etwas Anderem fpreden, als 
von Krieg und Schlachten. Als ih etwa acht Jahre alt war, zog meine Familie mit 
zwei und zwanzig Negern nah Et. Louis in Miffouri an eine Stelle, bie heute noch 
unfern Namen führt und die Damals eine Wildniß war, nur bewohnt von wilden Thie- 
ren und unbarmberzigen Indianern. Gegen die Legteren mußten bie Unfiebler forte 
während auf der Hut fein, fo daß, während die eine Hälfte arbeitete, bie andere unter 
den Waffen ftand, die umberfchleihenden Rothhäute zu bewachen. 

„In gewiffen Entfernungen waren überdies Blodhäufer gebaut worden, in bie 
fih Alle im Nothfall flühten konnten. Kaum ein Tag verging ohne Kämpfe, und um 
eine Vorftellung von bem Leben zu geben, das wir führten, will ih nur einen Vor— 
fall erzählen. 

„Mein Vater rief mid eines Tages und fragte mich, ob ich mid getraue, einen 
Sad Getreide in die Mühle zu fhaffen? Der Gedanke, in bie Stadt zu reiten, hatte 
für mich etwas fehr Derlodendes, und ih gab mit Freuden eine bejahende Antwort. 
So wurde denn ein Sad mit Getreide auf ein geduldiges Pferd gelegt und ich auf ben 
Sad geſetzt, um ihn in die zwei Meilen entfernte Mühle zu bringen, Gtwa in ber 
Mitte des Weges wohnte unfer näcfter Nachbar, ein Mann mit vielen Kindern, mit 
denen ich häufig ſpielte. Ich ritt alfo ftolz und vergnügt an die Benz (Zaun), melde 
bas Haus von dem Wege trennte, um mid meinen Spielgenofjen zu Pferd zu zeigen. 
Wie ſchauderte ih aber, als ih alle Kinder, acht an der Zahl, von einem Jahre bis 
vierzehn Jahren, vor der Thür liegen ſah — mit durchſchnittenem Halfe, fcalpirt, noch 
friſch blutend! In der Thür felbft lag ihr Vater und neben ihm die Mutter, ebenfalls 
fealpirt und tobt. Alle Hatte Ein Schidjal ereilt. Ich kam ſehr gefhwind zu meinem 
Dater zurüd, aber ohne den Sad Getreide — wie ih ihn verloren, weiß ih nicht — 
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und. erzäßte, was ich gefehen. Er machte jofort Lärm in der Umgegend und eine Ans 
zahl Männer brachen ‚auf, die Wilden zu fuchen, welche bie Gräuelthat vollbracht Hatten. 
Mein. Vater war mit. zehn feiner Schwarzen auch babei. 

„Rah zwei Tagen kamen fie zurüd und bradten achtzehn Imbianerfcalps mit 
fi, denn damals. wurde auch von den Weißen jebem überwundenen Wilden die Kopf: 
haut abgezogen. 

„ESputer wurde ih nad St. Bouis, damals ein kleines Stäbtgen, in bie Schule 
geſchidt und endlich zu einem Schmied in bie Lehre. gegeben, was mir nicht eben gefiel, 
Ich hialt es auch nicht lange aus; als der Schmied mich eines Tages fhlagen wollte, 
prügelte ih ihn tüchtig und kehrte zu meinem Mater zurüd, der wohl einfah, daß er bem 
unbändigen Jungen den Willen thun, d. h. ihm erlauben müſſe fich einer Meinen Ge- 
ſellſchaft kühner Handelsleute anzufchließen, die fi zu den Indianern begeben wollten.* 
Unter den Schwarzfuß-Indianern legte der junge Bedwourth im Intereſſe einer 
Belzeompagnie einen Hanbelspoften an. Er wurbe in der That ſehr gut — 
und ber: Häuptling bot ihm fogar eine feiner Töchter zur Frau an, 

„Weil diefe Verbindung jedenfalls mein Beben mehr ficgerte und mir au Ge— 
legenheit gab, bie Handelsgefchäfte auszubehnen, nahm ich ohne Weiteres den Antrag an, 
—Ich machte vortreffliche Befhäfte und bekam häufig für ein Stüdden Tabal 
oder ein Mefjer ein vortreffliches Biberfell. Indeſſen gab es nad einigen Tagen in ber 
Samilie Unannehmlicteiten. Es kamen einft mehrere Indianer in das Lager zurüd und 
braditen bie Scalps von drei Weißen mit. Das Blut kochte in mir, aber ich — 
mit Geduld auf den Tag der Rache warten. 

Dem Herlommen ‚gemäß ſollte Abends ber Scalptanz getanzt werben, in dem 
bie Wilden ihre Freude über den Tod der Feinde ausbrüden. Meine „Frau“ erzählte 
mir dies und wollte an der Freude ihres Volkes Theil nehmen. 

Rein’, antwortete ich, „‚biefe Scalps gehörten Landsleuten; mein Herz trauert 
über ihren Tod, und du darfſt dich nicht freuen, wenn mein Herz traurig ift, du darfſt 
nicht tanzen, wenn ich betrübt bin.” 

„Sie ging von mir, wie ich glaubte, beruhigt, Meine beiden weißen Begleiter 
wollten den Tanz mit anfehen und gingen bin; fie famen aber bald zurüd und melde⸗ 
ten mir, meine Frau fei auch dabei, und tanze eifriger ald alle Anderen. 

„Das gab mir einen Stich in das Herz, Ih nahm fofort meinen Tomahawf, 
ging an den Tanzplag, drängte mic nahe zu den Tanzenden, nahm bie erfte beſte Ge- 
legenheit wahr, und verfegte der ungehorfamen Frau einen Schlag an ben Kopf, ber fie 
fofort zu Boden ftredte, als habe eine. Kugel ihr Herz durchbohrt. Ih zog fie aus dem 
Kreife hervor, ließ fie liegen und fehrte in mein Zeit zurüd, 

„Ich hatte die That in Anweſenheit von Hunderten von Kriegern gethan, bie 
Anfangs vor Staunen vegungslos daftanden ; bald aber brach die Wuth los und es ent- 
fand ein wildes Geſchrei: „Tödtet ihn! Verbrennt ihn!“ 

„Ich ‚blieb gefaßt, wußte ih doch, daß fie mir das Leben nur einmal nehmen 
fonnten. Auch hörte ich bald die Stimme des Häuptlings, meines Schwiegervaters, bie 
über Alle Hang. „Halt, Krieger!” rief er, „Hört auf euern Häuptling.‘ 

Augenblidlich wurde Alles fit und er fuhr fort: ‚Krieger! ih babe eine 
Tochter, und ihre Brüder haben eine Schwefter verloren; Ihr verlort nichts. Sie war 
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das Welb des welßen Handelsmanns; ich Hab fie ihm. Wenn eure Weiber ungehorſam 
find, fo erſchlagt ihr ſie; es iſt euer Recht. Sie war ihrem Manne ungehorfam; et 
ſagte ſie dürfe nicht tanzen; fe hatte feine Ohren, tanzte und er erſchlug fie; er 
hatte das NRecht.“ 

„Damit beruhigte er bie Krieger, dann kam er in mein Zelt: und fagte: „Mein 
Sohn, du haft Recht gethan; das Weib, das ich dir gegeben, hatte keinem Verſtand; 
ihre Ohren waren verftopft, fie hörte nicht auf deine Worte, und du hatteſt das Recht, 
fie zu erfälagen. Aber ich Habe noch eine andere Tochter, die jünger if, als jene war 
Sie iſt auch ſchöner, -fie iſt verfländig und wird auf beine Worte hören. Nimm fie 
ſtatt der Schlechten. “ 

„Hm, dachte ih, da bekomme ich eine zweite Frau, ehe ich Zeit gehabt habe, 

die erfte zu betrauern; und ich antwortete: „Gut, Vater, ich werde beine Tochter an« 
nehmen“, derin ich mußte recht mohl, daß eine Weigerung ihn tief beleidigt Haben würde, 
9 „Die zweite Frau wurde fofort zu mir gebracht. Sie war in der That viel 
büdfcher als ihre Schweſter, ſchlen auch verftändiger zu fein, 'und fo freute ich mic bes 
Tanfhes, zumal mir nicht unbekannt war, daß Manche der jungen Krieger blutige Hel« 
denthaten verrichtet Hatten, um fie zu erlangen; denn es ift eine große Ehre, die Tode 
fer eines Hãuptlings zum Weibe zu bekommen, und mancher Junge Krieger en en 
Leben, indem er ſolchen Preis zu erringen fucht. 

In der Nacht, als ih mit meiner zweiten Frau zug balag, froh —— 
bitterlich ſchluchzend an’ unfer Lager. Ich fragte, ürgerlich über die eg 
wer da fei. 

300 „Zah in es“, antwortete ein Stimme, im ber ich bie RER Frau erfannte, die 
wir Alle für todt’ gehalten hatten. Nachdem fie einige Stunden befirmungslos im — 
gelegen, hatte fie ſich allmälig wieder erholt und war zu meinem Bett gekrochen. 
„Geh!“ antwortete ich Ahr, „Du haft hier Nichts zu ſchaffen, — er — 
andere Frau, die verftändig iſt und gehorcht.“ 

„Ich gehe nicht fort“, entgegnete ſie, „meine Ohren ſind nun offen. Ich war 
thöricht, daß ich nicht auf die Worte meines Mannes börte, aber jet bin ich Aug sr 
worden und werde anf’alle deine Worte hören,’ 

„Ihr Herz ſchien in der That wie gebrochen zu fein, und fie blieb kauernd an 
dem Bette liegen bis zum Morgen. So hatte ih nun zwei Weiber — zu’ viell Aber 
ich fügte mich in das Schidfal, wollte ich doch nicht lange verweilen und dann bie In⸗ 
dianer, die Weiber und Alles verlaffen. Ich wagte mein Leben, um Geld zu gewinnen, 
um reich in die Heimat zurückkehren und bie Geliebte heirathen zu können, die in St. 
Louis in fteter Treue meiner wartete,‘ 

Viele Jahre vergingen, ehe Beckwourth wieder nah St. Louis Fam, und da — 
hatte man ihn für tobt ausgegeben, und die Beliebte war die Frau eines Andern, bie 
Mutter einer zahlreichen Familie! Ex biteb eine ziemlich lange Zeit bei den Schwarzfüß⸗ 
Indianern, wohnte Kämpfen’ derfelben bei, zog jagenb umber und wurde endlich von ei⸗ 
nem Schwarm Crow⸗Indianer gefangen genommen. 

„Als wir in das Lager derfelben famen, führte man mich zu bem Häuptlinge, 
wo mehrere alte Männer und Weiber verfammelt waren, wahrſcheinlich ſämmtlich Glie⸗ 
ber einer Familie, In wenigen Döimuten war im ganzen Lager meine Gefangenſchaft 
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belannt/ und Hunderte erſchlenen vor dem Häuptlingszelte, mich zu ſehen. Früher hat ⸗ 
ten meine Freunde wohl gelegentlich im Scherz zu Indianern geſagt, ich ſei eigentlich 
gar kein Weißer, ſondern als Kind Indianern geraubt worden. Einige ber Crows hier 
wochten zufällig auch dies Märchen gehört haben, genug, auf einmal hörte ich laut rufen? 
Er iſt der verlorne Grow, der große Krieger, der fo viele unſerer Feinde (der Schwarze 
füße) getödtet hat! Er iſt unſer Bruderl“ 

„Dies brachte das ganze Lager in Aufregung, und ſofort wurde: Befehl gegeben, 
alte Weiber herbheizubringen, bie vor vielen Wintern einen Sohn verloren. Sie kamen 
athemlos herbei, jo zahlreich, daß das Zeit fie nicht alle faſſen konnte. Meine Arme 
und. Beine wurden prüfend unterſucht; dann ging es am das Geſicht, an den Hals, ben 
Rüden, die Bruſt und alle Theile des Körpers, denn die Matronen wollten irgend ein 
Beichen ober Merimal finden, davan ihren verlornen Sohn’ zu erfennen. - ber. 

„Wenn er mein Sohn ift, hat er ein Flecichen über einem Ange!" rief. endlich 
eine Alte aus, bie mein Geficht lange mit der Außerften Sorgfalt betrachtet hatte. 

„Sofort wurden mir die beiden Augenlieder fo weit als nur möglich niederge⸗ 
zogen und — richtig, über dem linken Auge fand fi ein Meines, ſchwarzes Flecdchen. 
Alle Anderen liefen ihre Anſprüche fofort‘ fallen, und ber ganze Stamm geleitete mic) 
jur Hüfte meines Vaters. Da fanden ſich fogleih alle meine neuen’ Werwandten ein, 
und fie drückten mic faft zu tobt aus Liebe. Das Gefiht brannte mir buchſtäblich von 
den Küffen meiner zahlreihen Schweftern, Gonfinen und Xanten, die Alle unerſchütter⸗ 
lich feft daran glaubten, ich fei ber Verlorne. Der. Vater erkannte mich auch ohne 
Meiteres als feinen Sohn an.‘ 


Die Induſtrie und Bildung in Japan. 

Ss, Gin Mitglied der Erpebition, welche von ber preußifchen Regierung nad 
Japan geſchidt worden, fhreibt aus Jeddo: Der Grab ber allgemeinen Bildung in Japan 
kann feineswegs ein geringer genannt werden; die Inbuftrie der Japaneſen befindet ſich 
in einigen Beziehungen fogar auf einer höheren Stufe als in Europa. Man Hat bei 
und einen Begriff von ber außerordentlihen Sorgfalt, welde ſich bei verſchiedenen Er⸗ 
zeugnifien der japanefifchen Induftrie Fund gibt; insbefondere ftehen die europäifchen Me— 
taltprobucte ben japanefifhen fehr nad. Dasfelbe läßt ſich auch von der allgemeinen, Volts- 
bildung ſagenz ber Japaneje aus guter Bamilie ift ein volllommener Gentlemen mit. fche 
einnehmenden Manieren, während bei ben Damen von Stande eine fo zu jagen ange⸗ 
borne uud wirklich bezaubernde Grazie vorherrſchend ift. Alle, felbft die niedrigen Tag⸗ 
löhmer und Mägde können lefen und, ſchreiben, und ich ‚bin volltommen überzeugt, daß, 
wenngleich die Iapanefen bei und in Guropa noch Vieles lernen können, wir doch auch 
bei ihnen in die Schule gehen dürfen. Man darf nur einmal die Umgegend von Jeddo 
durchftreifen, um fi zu überzeugen, auf weld hohem Grabe bort ber Landbau und bie 
Waldkultur ſich befindet. Die Japanefen bebauen alle Metalllager ihrer Berge; maje- 
fätifche Brücken geben Zeugniß von ihren architeltoniſchen Kenntniffen, während die Bild⸗ 
hauerarbeiten in ihren Häufern und Tempefn ihre Fortſchritle in der Sculptur bekunben. 
Die japanefifhen Holzarbeiten find umübertrefflih; ladirte Gegenftände finden kaum ihred 
Gleichen in. Curopa. Die, Sapanefen übertreffen, ung. weit in der Verfertigung. deg Po⸗ 
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piers, welches jo dauerhaft umb feft wie unfere Baumwollenzeuge zu den verſchieden ⸗ 
artigften Gegenftänden und Bedürfniſſen — zu Fenſterſcheiben, Taſchentüchern, Stricken, 
Regen⸗ und Sonnenſchirmen und ſelbſt zu Klelvungsftüden verwendet wird. Das Por⸗ 
sellan übertrifft das europätfche bei weitem. Die Japanefen verfertigen ſchon feit meh⸗ 
veren Jahrhunderten optifche Inftrumente und Gläfer, Uhren und Thermometer. Ihre 
Eäbel find von fo ausgezeihnetem Stahle, daß fie mit denfelben einhalbzöllige Gifen- 
ſtüde durhhauen, und keine europäiſche Fabrik übertrifft fie in der Bärbung und Zube 
veitung des Stahls. Kurz, wohin man blickt, bemerkt man eine außergewöhnliche Voll⸗ 
endung in allen ihren Erzeugniffen und einen erflaunenswertben Fortſchritt ihrer In⸗ 
buftrie. Sobald ihmen irgend eine europäiſche Waare gefällt, fo fuchen fie biefelbe augen- 
blidtih nachzuahmen und bringen fie obendrein oft noch beifer und wohlfeller zu Stande, 
Die Arbeitslögne in Japan find fo geringe, daß europäifche Fabriken mit ber: bortigen 
Induſtrie unmöglich concurriren können, 
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* (Reue literariſche Erſcheinungen im Jahre 1861.) veſſing⸗ -Stubien. Bon 
C. Hebler. — Die myſtiſchen Erjeinungen ber menflichen Natur, Bon M. Perth. — 
Die Zigeuner. Eine wiſſenſchaftliche Monographie nad hiſtoriſchen Duellen. Bon E. Stein 
bed. — Berlennen und Erkennen. Novelle. Bon Anna Löhn. — Das Spiel und bie 
Spiele. Ein Beitrag zur Pſychologie. Bon Julius Schaller. — An der polnifhen Grenze. 
Ein Lebensbid Bon Julie Burow. — Gregor von Heimburg. in Beitrag zur Gefchichte 
bes 1dten Jahrhunderts. Bon eu. Brodhbaus. — Für das Haus. Liebergabe. Bon 
Julius Sturm. 

* (Gefleigertes Schweigen.) Der Berichterftatter ber officidfen Preußiſchen Stern- 
zeitung erfreut uns im feinen jüngften Mittheilungen aus Königsberg mit nachſtehenden bran- 
benburgifch « orientalifhen Rebefiguren: „Wenn das Schweigen einer Steigerung fähig if, fo 
möchten wir fagen, baf die Stille beim Anblid des geliebten Monarchen ftiller geworben ſei.“ 
— „Bir würden Beforgen, bie Ehrfurcht zu verlegen, welche wir der Königin ſchulben, wolls 
ten wir eine Beichreibung der Züge wagen, wie wie fie in dem Antlig Ihrer Majeftät auf 
dieſem hochfeierfichen Gange erblidten.* — „Wie Alles, auch bas Aeußerlichſte in biefem Mo- 
ment intereffirt und das Muge Großes umb weniger Bedeutendes mit einem -gierigen Blicke 
trinlt, jo konnte ver Zuſchauer nicht verfehlen, die Kfeibung Seiner Majeftät in die Beobacht⸗ 
ung berfelben Minnte einzufchließen. Seine Majeftät trugen bie große Generals « iniforın und 
weiße Kafimir-Beinkleiber,” 

*Weiter nichts? Der dramatiſche Schriftfteller Brachvogel hat einen Band: — 
veröffentlicht, in welchem er unter Anderem ausruft: 
Ich wünſche: ich könnte fterben, i — 
So traumhaft von hinnen geh'n: 
Ich brauchte nicht ferner zu dichten 
Und kein Theater zu ſeh'n. 
Wenn ber Mann ſonſt keine Beſchwerden hat, dann braucht er nicht zu ſterben; ihm wird ein⸗ 
facher geholfen werben, wenn er beides fein läßt. Es beſteht ja Niemand barauf. 
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Ä In dieſer Landſchaft lebte im vorigen Jahrhundert ein Sägeſchmid, ein heftiger 
Mann und. voll Aberglauben. Wollte er einen Weg über Land maden, fo ſah er ſich 
zuvor um, ob nicht ein altes Weib an feinem Haus vorüber gehe, und geſchah dies, jo 
warf. er der Alten feinen. Hammer nad. Hatte er das Fieber, jo ſchickte er nad dem 
Manne,- der bie Geifter bannen konnte, Diefer hob die Thürſchwelle des Sägeſchmides 
aus, bannte den Geift und keilte ihn in einen Weidenbaum ein. Ginft kaufte der Säge- 
ſchmid Zeilen in Regensburg und trug fie in einem Gade auf dem Rüden. Als die 
Nacht eintrat, gerieth er über das Raſcheln der Feilen in Furcht. „Ruhig, ihr Teufel”, 
rief er und lief, daß ihm der Echweiß von ber Stirne rann. Wie aber die Feilen im- 
mer mehr. Lärm machten, nahm er den Sad vom Rüden, legte ihn auf einen Etein 
und flug mit feinem Stode jo lange darauf, bis die Feilen in Stüde braden. „Run 
werdet ihr Teufel wohl Ruhe geben?” fragte der Erſchöpfte. 

ALS derfelbe Schmid von den Teufeln, wie er glaubte, wieder arg geplagt wurde, 
bannte er fie durch das Schlüſſelloch feiner Hausthüre in einen Sad, legte diefen auf 
einen Ambos und ſchlug mit feinem großen Hammer unbarmberzig darauf los. Wie 
Hein fi. auch die Teufel. machten, mochten fie fi in Flöhe verwandeln und ſich in bie 
Mäpte verkriechen, es half fie Alles nichts, der [were Hammer traf fie doch. Schweiß— 
triefend, aber fiegesftolz freute er fih nun, auf lange Zeit vor feinen Quälgeiftern 
Ruhe zu haben. Ä 
| Im diefer Gegend nit nur, fondern im größten Theile des bayerischen Waldes 
herrſcht der Gebrauch, daß Geftorbene bis zum Gintreffen des Sarges auf ein Brett ger 
legt werben. Gin folhes wird nad der Beerdigung abgehobelt, blau oder roth und mit 
verſchiedenen Zierrathen bemalt, dann an ifolirt ftehenden Walbcapellen, Marterfäulen, 
Feldkreugen, im Schatten duftiger Linden, auch mehrere mit einander an Zäunen entlang 
aufgeftellt, bis Wind und Wetter fie zerftören und fo dem Gedächtniß der Ueberlebenden 
entziehen. Gewöhnlich fängt die Schrift an: „Hier auf diefem Breit lag bie felig ent⸗ 
ſchlaftne Jungfrau N. N., fo an dem .... Tag verftorben if.“ Dann folgen einige 
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Sprüche. — Am MWürm- und Ammerfee, dann um den Peiſſenberg herum herrſchte bis 
vor ungefähr fünfzig Jahren die Eitte, Verftorbene ftatt in Särgen zu begraben, auf 
einem bemalten Brette zum Kirchhofe zu tragen, wo dann der Todte vom demfelben in 
bie Grube gleitete. Dieſes Verfahren hieß man „Brettlrutſchen““. Hierauf pflegte man 
biefe Bretter an vereinzelnt ftebenden Kirchen, Friedhofmauern ‚oder Waldfäumen entlang 
aufzuftellen, mitunter auch zu. befeftigen, Bis fie dann wieber neueren weichen mußten. 
Später fand man fie dann von Kegen und Sonnenbrand übel zugerichtet, als Brüd- 
hen und Ueberfteige verwendet, bis fie auch dieſen Dienft nicht mehr feiften konnten. 
In dem I. Band der Haus-Ghronif Eeite 31 ift ein intereffanter Aufjag unter bem Ti- 
tel „Die Haine der Erinnerung”, eben Gefagtes ausführlich behandelnd. Ob die zuerft 
berührte Eitte vom Aufftellen folher Memento=mori’s bier herum von derartigen Be— 
gräbniffen herrührt, Kann nicht gefagt werden. Den Aberglauben des Landvolted und 
befondere Gebräuche anbelangend, fol nur Einiges erwähnt werden: Wenn ein Hunger: 
bad lauft, kommen theure Zeiten. Wer ein Fledermausherz bei fi trägt, hat Glück 
im Kartenfpiele. Diejenigen Kleider, welche am Gharfreitag in: die Sonne gehängt wer⸗ 
ben, befommen weder Motten noch Schaben. So viel Laften Mift in der Charwoche 
ausgefahren werden, fo viele Leichen wird man in dem nämlichen Jahre aus biefem Orte 
zu Grabe tragen. Es iſt nicht gut, einer Henne die Gier zum Ausbrüten in geraber 
Zahl zu unterlegen, vielmehr foll man immer eine ungerade Zahl dazu nehmen. Ehe 
ein Menfch ftirbt, meldet er fich bet feinen Derwandten oder dem Todtengräber an. 
Der Todte hat Feine Ruhe im Grabe, wenn die Verſprechungen nicht erfüllt werden, bie 
er im Leben gethan. Wenn man einen Selbftmörder in dem gemeinen Gottesader be— 
gräbt, fo leiden in ber felbigen Gegend die Felbfrüchte durch 'Ungemwitter. Wenn es tn 
den Gräbern rauſcht, fo fommt Seuche in’d Land. Iſt fie da, fo wird fie lange an— 
halten. Der Tod trifft zunächft die Verwandten und Angepörigen desjenigen, in befien 
Grab es raufdt. 

Wenn man einem Dich die Maden vertreiben will, fo brodt man vor Sonnen’ 

aufgang eine Brennneffel, faßt fie mit beiden Händen und fpridt: 

Brennneffel laß bir jagen: 

Unfere Kuh bat im (Fuß) die Maben, 

Willſt du fie ihr micht vertreiben, 

So will ih dir ben Kragen umreiben. 
Nun wird die Brennneflel abgedreht und die. beiden Stüde werben mit beiden Händen 
rückwärts über den Kopf geworfen. Das muß an drei einander. folgenden Tagen 
gefäehen. 

Einem Tannenwalde den Rüden kehrend, erblidt man vor fi * prächtige; 
mehrentbeils aus Waldbergen ‚gebildete Landſchaft. Diefer verleipt an Sommerabenden 
bie ſcheidende Sonne dadurch noch einen Höheren Netz, daß beleuchtete. Stellen wie mit 
warmer Goldtinetur übergoffen fcheinen, während: die befchatteten Parthieen in violetten 
Tönen ſpielen. Welle an Welle bilden die Berge um Neunburg, Roding und Cham 
den Horizont, der ſich im weichen blauen Gonturen vom vöthlichgelben Abendhimmel ab⸗ 
hebt. Den Mittelgrund füllen dunfle, nur ftellenweife von der: Abendfonne befchtenene 
Zannenwälder, deren Stämme auf mäßig hohen Waldbergen wurzeln. 


Im Weiterfchreiten erblitt man anf einem baumreichen Bergkegel das glänzend 
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beleuchteie Schloß Baltenftein, mit. feinem wehrhaften Wartthurme, der veftaurirten 
Schloßcapelle und dem freundlichen Förfterhaufe; unten im Thale die feit 1847 neu 
erbauten Häufer des Marktes gleihen Namens, deffen hochgelegene Kirche alle überragt, 
da ‚felbe hart am Aufgang zur Burg ihre Etelle fand. 

-,. - Die Edlen von Falkenſtein mögen biefe Veſte wohl im 11. ober 12, Jahr⸗ 
hundert bewohnt und ſich davon geſchrieben haben, doch weiß man von ihnen ſo viel wie nichts. 
Zuerſt geſchieht dieſes Schloſſes im Jahr 1128 Erwähnung. Der Graf Fried⸗ 
rich von. Bogen. hatte als Schirmvogt des Hochſtiftes Regensburg Burg und Herrſchaft 
von dieſem zu Lehen. Weil nun dieſer Lehensträger auf einem zu Regensburg, abgehal⸗ 
tenen Gerichtetage einen Hofgerichtsbeamten Herzog Heinrichs des Stolzen tödtete, fo zog 
leptexer ‚vor Fallenſtein, belagerte und erſtürmte es. Dann wurde Falkenſtein audge- 
brannt. (Oefele seript. rer. boie l. 188.) 

Albert, der legte Graf von Bogen, wurde 1242 zu Oberalteich begraben. dere 
309 Dtto der Erlauchtt, ein Halbbruder des Verftorbenen, erbte gefammte Land und 
Sehen des: mächtigen. Geflplechtes, ‚die Burgen Baltenftein, Mitterfels und Wind- 
berg, dann alles, was zwiſchen den Quellen des Regenfluffes bis Baflau dem reichen 
Haufe ‚gehört hatte. Deögleihen die Güter in Böhmen, Kärnthen und an ber Ifar, mo 
ber m. altes Stammfhlog Iſenhofen ftund. 

Nach den Grafen von Bogen erhielt bie Burg, bie indefjen wieder in wohnlichen 
Stand geſetzt worden, das reichsfreiherrliche Geſchlecht der Hohenfelfe. Die Ruinen 
yon ‚beren Stanunſchloß find. noch bei .Dieteldorf im Landgericht Parsberg zu fehen. Im 
Jahr 1250 war Konrad von Hohenfels Bürgermeifter in Regeneburg. Als 1251 Kö— 
nig Konad mit dem Herzog Dtto von Bayern bie Weihnachten zu Regensburg feiern 
wollte, rettete ihn nur ein Zufall vom Dold der Meuchelmörder. Biſchof Albert von 
Regensburg hatte einen töbtlichen Haß auf die Ghibellinen, am meiften aber auf deſſen 
Haupt... Nicht minder haßte er ‚die Negensburger, die dem Könige mehr als ihm zuges 
than.waren. , Bei ihnen zu, wohnen wagte er nicht, fondern hielt zu Donauftauf Hof 
und Eränkte, bie Stabt, fo oft fi eine Gelegenheit dazu bot. Auf des Biſchofs Weifung 
begaben ſich Kurt von Hohenfels des Biſchoſes Dienſtmann, und viele Spießgenoſſen 
in: die Stadt. Otto und fein königlicher Eidam hatten bei den Mönchen von St. Eme⸗ 
yam. Herberge genommen. Nachdem ‚Kurt erfahren, daß der König nur von vier Dies 
neun bewaqht werbe, drang er in ber Nacht des 28. Decembers mit den Mörbern in bas 
Schlafgemach desfelben. Biſchof Albert wartete außerhalb der Stadtmauer auf den Ans- 
gang. „Im Dunkel des: Schlafgemades wurden zwei Menden ermordet, drei gefangen 
herausgeſchleppt. Kurt, wähnte feine ruchloſe That gelungen. Er irrte, Fünf Diener 
hatten. im Gemach ‚gelegen und biefen war das Unglüd geſchehen. König Konrad, unter 
einer Bank. verborgen, war, wunderbar dem Mordanſchlag entkommen. (Zſchokke's bayeriſche 
Geſchichte, II. Buch Seite 500 und 501.) Nach Hochwart entging Kurt, von Hohenfels 
den v Nachſtellungen, wurde aber vom Blitz erſchlagen. 

Biſchof Leo (der Thundorfer) lich 1269 Konrad, den Sohn des erwähnten Kurt, 
— nehmen, und entließ ihm nicht eher, bis dieſer gelobte, in Zukunft feiner ritter⸗ 
lichen Abkunft gemäß, zu leben. Heinrich von Hohenfels, des vorigen Bruder, ſchlug auch 
nicht aus der Art, denn nach dem Treffen von Gammelsdorf verpflichtete er ſich feier⸗ 


lichſt, Niemanden mehr niederzuwerfen oder auszurauben. Konrad wurde 1322 wegen 
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falſcher Inzicht aller feiner Güter für verkuftig und in die Acht und Aberacht erffärt, 
Er Hatte angeſehene bayeriſche Ritter des Hochverrathes an ihrem Landesfürſten, dem 
Herzog Heinrich, beſchuldigt. Es hat aber das Anfehen, als ob biefes Urtheil wieber 
zurüdgenommen worben fei, denn 1323 verkaufte Heinrich von Hobenfels fein Haus zu 
Balkenftein mit Leut, Gut und feinem Erbtheil am Hobenfeld dem König Ludwig dem 
Bayer um 4000 Pfund Regensburger Heller. Vom Jahr 1326 liest man, daf Herzog 
Heinrih der Aeltere dem Heinrich von Hohenfels 200 Pfund Heller verfchrieb, damit er 
ihm mit der Veſte Balkenftein gemärtig ſei. Endlich gelobte derfelbe Heinrich von Hohen⸗ 
feld 1327 dem Bifchofe Niklas von Regensburg, feinem gnädigen Herrn, mit jet 
Knappen allzeit gewärtig zu bienen, nur nicht gegen Herzog Heinrih den Alten, dann 
ihm mit feiner Vefte Baltenftein zwei Jahre um 200 Pfund Regensburger von 
zu warten. 

Eicher iſt es, daß fon im Jahre 1330 der Landgraf Ulrich von Leuchtenberg 
Im Befige dieſes Schloffes war, da ber Burgmann Läutwein bei Gelegenheit eines an 
das Klofter Reichenbach ftattgefundenen Gutsverkaufes in Fichten den Landgrafen feinen 
„erberigen (ehrbaren)“ Heren nennt und an ben Kaufbrief das leuchtenbergiſche Siegel 
bängte. Dann verkaufte 1332 der Landgraf diefe Herrſchaft an Herzog Heinrich beit 
Jüngeren und von biefer Stunde an erfcheinen herzogliche Pfleger auf Falkenſtein. Aus 
biefer Epoche mögen bie erften Anbauten ſtammen. Aud weist ein gothiſches Portal 
zunächft dem Stiegenhaufe auf biefe Bauperiode Hin. Der erfte Pfleger war 1341 Hand 
ber Haager. Auf einer Anhöhe halbwegs zwifchen Arrach und Falkenſtein ſtund ehedem 
eine den Sarenhofern (Sagenhofen, ein noch blühendes Freiherrengeſchlecht) gehörige 
Burg. Dem Wolfhard von Sachfenhofen wurde nun 1347 bie Veſte Falkenſtein, wie 
Hund im II. Bande feines bayerifchen Stammenbuches fchreibt, pflegweiſe übergeben. 
Deſſen Nachfolger, Dietrich und Hans der Sarenhofer befaßen fie pfandweiſe. In der 
Pfarrei Arrach, wohin Faltenftein gehört, wird einer beträchtlichen Stiftung wegen ber 
Herren Dietrich und Leonhard von Sarenhofen bis zur Stunde no’ nadı ‚ber Predigt 
gedacht. Don biefer Familie löste 1379 Herzog Albrecht von Bayern-Holland Falken⸗ 
ftein wieder ein. Als Pfleger kommt 1396 Marquard Weichsner von Ramsgau; bis 
1445 Kaspar Ramsberger; 1448 Dietrich ber Staufer, dann Georg Sattelboger; 1453 
Sigmund Buchberger von Neubaus bei Cham; 1458 Ultich Staufer; 1464 Albrecht 
Staufer und 1467 Georg von Nothaft vor. Lehteter erhielt von Herzog Albtecht den 
Befehl, mit feinem Schloſſe Falkenſtein gegen beffen unruhigen und mit den Wödlern 
im Bunde ftehenden Bruder Chriſtoph Tag und Nacht auf der Huf zu fein. "Im Jape 
1474 mußte das Landgericht wegen ber gährenden Stinimung im’ Lande 80 Mann in's 
Feld ftellen, und zwar 56 Schützen mit Armbrüften und Handbüchſen, 8 mit Helm⸗ 
parten, 8 mit Schweinsſpießen, 8 mit Pavefen (großen Schilden, deren man ſich ee 
Ginftemmen in die Erde bediente), dazu noch drei Rüſtwägen. 

Im Jahr 1513 mufterte ber berzogliche Hauptmanıt Sigmund von Seiboltſtorf 
das Volt des Landgerichts Falkenſtein und hielt da die Harnaſchbeſchau. Abt Cyriac von 
Frauenzell befand fi gerade damals in Gefhäften feines Klofters in der Burg. Der 
Hauptmann forderte von ihm, daß er feine Gotteshauslente zu gleichem Zwede nad Bals- 
kenſtein fehaffe. Der Abt aber entſchuldigte fi damit, daß es nicht in feiner Macht 
ſtehe, dieſes zu thun, da fein Kloſter unter ber Vogtei der Herren von Vrennberg ſiehe 


Frauenjell, Brennberg und Falkeuſtein. 141 


unb fehte bei, daß feine Bauern widen Wehr noch darnaſch hätten, Und fomit unter« 
blieb auch die Muſterung. 

gan Jaht 1514 übergab Herzog Wiltelm: IV; feinem Rathe ——— von 
Stauf zu Ehrenfels wegen feiner treuen Dienfte die Herrſchaft Falkenſtein mit Schloß 
und Markt, dem Hohen und nieberen Wildbann, dann mit Allem, was ober und untet 
der Erbe iſt, auf ewig als freies Cigenthum. Die Verleihungsurkunde befindet ih in 
dem graflich Lerchenfeld'ſchen Ardive zu Köfering. Zwölf Jahre fpäter jedoch serfaufte 
beffen Sohn — Hans Rupreht von Stauf — alles wicber an Herzog Ludwig, eineni 
Sohne Albrechts des Weifen, um 6400 Gulden. Herzog Ludwig ließ noch im nämlie 
chen Jahre diefe Hofmark feinem Marſchall Ludwig von Penzenau verabfolgen. Hierauf 
kam Baltenftein durch Heirath einer Penzenau'ſchen Toter an Michael von Preifing, 
ber 1544 am ben Folgen der in der Schlacht von Euminik in Pobolten erhaltenen 
Munde ſtatb. Deflen eine: Tochter Euphemia ehelichte einen Hieronymus. von Seibolt⸗ 
ſtorf, und hlerdurch erhielt das Schloß wieber einen neuen Beſitzer. Nach dem Tode des 
Seiboltftorf blieben feine Wittwe und drei Töchter im Befige des Pfleggerichte. Endlich 
kam es 1607. durch Heirat einer dieſer Töchter an ben Vicedom Ferdinand — in 
Straubing, deſſen ſteinerner Wappenſchild vordem das Schloßportal zierte, 

In Mitte Januars 1634 nahm der ſchwediſche Oberlieutenant von’ Waldau 
die Burg durch einen Ueberfall, wobei ſiebenzig Mann der kaiſerlichen Beſatzung nieder⸗ 
gemacht, der Reſt aber gefangen wurde. Als die zu Hilfe herbei geellten Landleute den 
darunter gelegenen Marlt vertheidigen wollten, umſtellte Waldau dieſen und metzeltt 
Alle, die fi widerſetzten, nieder. Dann ließ er den Ort ausplündern und anzünden 
Miele Weiber und Kinder, die ſich in die Keller ihrer Häuſer geflüchtet Hatten, erſtick⸗ 
ten biebei. Kaum daß bie Bewohner ihre Häufer, fo viel es eben ihre Mittel geftattes 
ten, aufgebaut hatten, verwüßteten 1641 Abteilungen der Bannier'ſchen Armee dieſen 
Drt wieder. Nur mit Aufßerfter Noth konnten fiebzchn Häufer erhalten bleiben, 

Unberührt darf nicht bleiben, daß zwiſchen 1689 und 1642 Hobann Heinrich 
von Haslang Auf Haslangsreuth diefe Herrfchaft inne Hatte. Er war Sruſkaiſerlichen 
Majeftät und des Kurfürften Marimilian von Bayern Kämmerer, dann Hoffriegsrath 
und Rittmeifer- der baheriſchen Leibgarde (dev Hartſchiete), endlich während des dreißig⸗ 
jährigen Krieges Oberft zu Roß und zu Fuß. Er wurde nad der Verjagung der Schwer 
den aus ber Etabt Cham (19. März 1641) vom Kurfürften ‚zum Gommandanten biefes 
Platzes und bes ganzen bayeriſchen Waldes ernannt. In der Regiſtratur bes ehemaligen 
Pfleggerihts Cham befindet fi ein Prorefaet, wonach diefer Herr einen Handel mit 
mit gefangenen Schweden trieb, weshalb er verhaftet und von Cham abgeführt wurde. 
Wenning fagt in feiner topographia Bavarise — Rentamt Straubing — Seitt 
82, daß diefe Hofmark mit den dazu gehörigen Befipungen Zell und Neuhaus durch Erb⸗ 
ſchaft an die Frau Margarethe Euphemia, einer gebornen Nothaft von Wernberg und 
von dieſer um 1663 auf ihre Tochter Marla Anna Secunda, weiland Gattin des Gra⸗ 
fn Mar bon Törting Überging, der Oberſt der Leibgarde der Hartſchiere war, Mel 
biefem grhflicden: Haufe verblieb die Herrſchaft bis zum Jahr er in‘ dem — * 
Kauf an ben —— Thurn und Taris überging. 
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Die römischen Katalauhen. 
sm. Der belannte römiſche Archäolog Graf von Bolone ſchreibt, baß Soldaten 
ber franzöſiſchen Garniſon in Rom in den Katakomben eins Galerie entdeckt haben, welche 
von der: Plünderung der mittelalterlichen Barbaren und der Profanation moderner Touri⸗ 
ſten verſchont geblieben war. Die hier aufgefundenen Alterthümer, Grabdenkmäler und 
Bilder gehören dem erſten drei Jahrhunderten des Chriſtenthums am Die neuentdecklen 
unterirdiſchen Bänge, von denen manche nicht mehr als drei Fuß Breite haben; zweigen 
ſich bald nad links bald nad rechts ab und ſteigen zuweilen an, fallen aber auch wie ⸗ 
der in nicht unbedeutende ‚Tiefe hinab. Von dieſen Hauptgängen gehen wieder rechts 
und links zahlloſe kleinere Gänge von gleicher. Breite aber verſchiedener Höhe ab; in den 
Wänden quf beiden Seiten ‚befinden: ſich fortlaufend. horizontale Niſchen von verſchiedener 
Höhe und verſchiedener Tiefe je nach der Größe und ber, Anzahl der darin begrabenen 
Leichname. Die Niſchen beginnen vom Boden und bilden oft zwölf über einander lie⸗ 
gende Reihen. Die Zahl der in den ſechzig Katalomben Roms run ihn, wir 
auf ſechs Millionen geihäpt. R 
2:0: Im ben. erften Zeiten: bes. Chriſtenthums erbauten die Päpfte zwei große Shiegen) 
um den Undbäcligen ben Zugang zu ben Katakomben zu erleichtern, . Durdy die Fürſorge 
ber Papfte und ber Gläubigen wurden biefelben in der Folge mit einer Menge mar: 
morner Denkmäler gefhmüdt. Im fünften, fowie in den folgenden Jahrhunderten über« 
gaben jedoch die Barbaren, melde Rom vermüfteten, Alles der Plünderung und verſchon⸗ 
ten felbft die Ruhe der Todten nit: Rom. wurde ganz ‚mit Ruinen: bebedit „welche 
unter Staub: und. Schutt verſchwanden und als der Pflug den Boden gleich machte, gin- 
gen auch die letzten Spuren zu den Eingängen der Katalomben verloren, Durch einen 
verborgenen Gingang in die Katakomben des heiligen: Kalirt gelangt, erveicht dem Bes 
ſucher zwei Etellen, wo er fih von allen ‚Seiten von: Ruinen umgeben ſieht. Die päpſt⸗ 
liche Regierung firht mit geoßer Strenge barauf, daß auch nicht, ein einziger Stein und 
ſei dies auch num zeitweife von ‚ber Stelle ‚gerüdt werbe, \auf der er ſich urſprünglich be 
funden ; alle zerbrochenen und gerfallenen, ‚Steine bleiben, wo man : fie, zuerſt entdedt, 
Eine der vorerwähnten. ‚älteren: Stiegen. bat. man wieder reſtaurirt, es iſt die Stiege der 
Paͤpſte. Sobald man: auf derſelben hinabgeftiegen, tritt man in eine < lange Reihe von 
Saͤlen ein, melde buch Gänge unter fi ‚verbunden und von oben durch kleine Fenſter 
ober Lucken erleuchtet ; werben. . Bei’ ber Betrachtung der Mänbe ‚bemerkt: man,: daß man 
biejelben in ben erften Hriftlihen Zeiten ‚mit. allen ‚möglihen: Aufſchriften zu: bededen 
liebte. Die Drthograpbie, die Formen und bie Stellung der lateiniſchen und griechiſchen 
Buchftaben bieten ‚den Archäologen ein veirhhaltiges Material: für ihre Forſchungen. Im 
dem erſten Saale, in melden man durch bdie Stiege der Päpſte gelangt, fieht auf einem 
der ſichtbarſten Puncte der Sarg: des heiligen :Papftes Eirtus. An den Wänden befin⸗ 
den: ih und zwar in verſchiedener Höhe marmorne Tafeln oberhalb den Gräbern und 
Gärgen,; auf: welchen man, die. Ramen fämmtlicher ‚Bäpfte des dritien Jahrhunderts findet, 
In: demfelben. ‚Saale: befindet: ſich auch das Grabmal ‚ber heiligen Cäcilia. In den drei 
folgenden Salen von verſchiedener Größe befinden. ſich zahlreiche Freoken, die jedoch bes 
deutend durch die Zeit gelitten haben. Am beſten haben ſich aus Glas gefertigte Gegen» 
ftände, wie z. B. heilige Gefäße und: kugelförmige Gläſer erhalten. Die auf denfelben 
befindlichen Bilder und Zeichnungen find, trogdem fünfzehnhundert Jahre über fie hinweg- 
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gegangen, dennoch größtentheils fo gut erhalten, als ob fie erft vor Kurzem aus ber 
Hand des Künftlers hervorgegangen wären. Auf vielen Gräbern ſieht man bie Form eines 
Fiſches abgebildet, oder auch das griehifhe Wort ixSus angebracht, welches die Anfangs- 
buchſtaben der Worte: Jeſus Chriftus, Sohn Gottes, unfer Erlöfer in griehifger Sprache 
enthält; in den erften Zeiten des Chriſtenthums biente dieſes Zeichen dem Ghriften zu 
einem geheimen Symbole ihres Glaubens. Starb ein Chrift und mußte derfelbe den 
Umftänden halber auf den Begräbnißplägen der Heiden begraben werden, fo brachte man 
an feinem Grabe diefes Zeichen an, an welchem die Heiden gleichgiltig vorübergingen, 
während ‘ber Chriſt an bemjelben erkannte, daß bier einer feinen Brüder, ruhe, für wel- 
hen er: gläubig die Gnade Gottes anrief. 


- Die phyfiſche Beſchaffenheit des Meeres. 


s** Der franzöſiſche Gelehrte Babinet ſprach in einer vor. kurzem an ber Ala— 
demie der Wiſſenſchaften gehaltenen Rede die Meinung aus, daß das Meerwaller in 
früherer Zeit viel falghaltiger gewejen, ald heut zu Tage. Gr behauptet, daß ſich der 
Salzgehalt in dem Meerwafler beftändig mindere und dur den Zufluß des ſüßen Waffers 
ber Flüſſe auch. fortan immer geringer- werde. Diefe Griheinung zeige, ſich vorzugsweiſe 
im Schwarzen Meere, deſſen Wafler um: das doppelte weniger Salz enthalte, als bas 
Waſſer des Oceans. ‚Die Binnenmeere, welche mit dem Ocean nicht in: ‚Verbindung 
ſtehen und beftändig ſüßes Waſſer in fi aufnehmen, enthalten nach den Unterſuchungen 
ded genannten Gelehrten noch weniger Ealz, während z. B. das Mittellãndiſche Meer, 
welchem beftändig Wafler aus dem Ocean dur die Meerenge von Gibraltar zugeführt 
wird, fo ziemlich; feinen früheren Salzgehalt behalten hat. Dagegen fei das Waſſer ei- 
ine großen Seen, welde früher mit dem Ocean in Verbindung geftanden, den Salz— 
gehalt faſt ganz eingebüßt. So hat z. B. das Wafler des Baikalſees feinen Salzgehalt 
in dem Grade verloren, daß viele Seefiſche, welche ſich in früheren Zeiten in demſelben 
vorfanden, jetzt gänzlich verſchwunden ſind, während gewiſſe Arten von Fiſchen und See⸗ 
gewãchſen mit der Abnahme des Salzgehaltes ſich allmälig an das ſüße Waſſer, in wel⸗ 
chem dieſelben ihrer Natur nach früher nicht exiſtiren konnten, gewöhnt haben. Es gibt 
im: Baikalſee Häringe, Meerſchwämme und Korallen; auch die Seehunde, welche ſich in 
ungeheurer Maſſe dort finden, haben fich, trotzdem man fie ſeit Alters zu einem. Gegen⸗ 
ſtande großer Ausbeute gemacht, bis jetzt nicht im geringſten vermindert. Babinet drückte 
ſogar die freilich etwas zu kühne Hoffnung aus, daß man mit der Ausdehnung der Ei⸗ 
ſenbahnen die Baikalhäringe nad) den Seen ber Schweiz und Savoyens, fowie auch bie 
Korallen nad den europãiſchen — — könne. 


Notizen, 

.. (Neue Titerarifhe Erfcheinungen im Jahre 1861.) PER bes preußi⸗ 
ſchen Königshauſes. 2 Thle. Von A. F. Riedel. — Sitten und Charakterbilder aus Po- 
Ien und Litauen. 2 Thle. Bon A. Woyde. — Im Tagesliht. Bilder alıd der Wirk 
lichten. Bon Dttilie Wildermuth. — Huf und ſein Tod in Conſtanz. Geſchichtliches 
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Trauerfpiel in. 5 Aufzlgen. Bon C. I. Diepenbrod. — Die Preußen vor Paris, Dra- 
matiſches Gebiht. Bon C. A. Paul. — Geſchichte bes griechiſchen Schauſpiels vom Stand⸗ 
punct der dramatiſchen Kunſt. Von Moritz Rapp. 

W Nah den neueſten Zählungen, welche der preußiſche Biceconfuf i in Moftar, Dr, 
Blau, in ber Zeitfhrift für allgemeine Erdkunde veröffentlicht, befäuft ſich die latholiſche Be⸗ 
völkerung Bosniens auf 17,033 Familien mit 122,768 Seelen. Dieſe Anzahl vertheilt ſich 
auf 889 Ortſchaſten. Geiftliche gibt es 238. Sehr ſchlecht fieht es jedoch mit dem Schul⸗ 
Unterrichte aus — denn auf bie ganze katholiſche —— treffen nur 13 Säulen mit 
682 — 

Unter Hydra verſteht man ein ſabelhaftes, mit vielen Köpfen verſehenes Thier, eine 
— Auch das Pflanzenreich hat eine Hydra aufzuweiſen; es iſt dies die berühmte 
Waſſerſchlange des Nils, welche den Namen Growſorevra aquatilis führt. Ueber das Unheil, 
welches dieſe Pflanze in England angerichtet hat, brachte die „Natur“ einige intereffante Mit- 
theilungen. Ein engliſcher Botaniler, Herr Topper, Bicar zu Stidten, hatte ein bejomberes 
Stedenpferd an Waſſerpflanzen, bie er in.ben Sümpfen, Kanälen und Teichen, am benen bie 
Umgegenb feines Wohnortes reich ift, mit Behagen ftubiren und pflegen konnte. ‘Er trat mit 
bem Profeffor Redſchid Fellah in Aleranbrien in Correfponbenz, und erhielt von bort viele 
Lotosnyınphen des: heiligen Nilftromes. Eines Tages ſandte ihm ber freund, mit einem kopti⸗ 
fen Begleitfchreiben, in einem Meinen, ftarken, Inftbichten Steingefäß die Wurzel jener Grow- 
forevra, einer neuen, in Gnglaib wie in Europa gänzlich unbekannten Wafferpflanze. As 
bas mit Fellah's ‚eigenem Petſchaft verfiegelte Steingefäß geöffnet wurbe, ſpraug, wie aus ge 
wiffen Spielzeug-Berirkäftchen,, eine üppige Maſſe von peitichenflielartigen Stengeln und Blät, 
tern heraus, wicht vom einer Wurzel, ſondern bon -taujenden, bie fi mit furchtbarer Hark 
nädigleit an bie inneren Wände. des GSteinfruges augefogen hatten, Der Krug mußte mit 
einer Art zerfchlagen werben, um bie Pflanze herauszuziehen. Sie wurde in ben Heinen Fiſch⸗ 
teich neben bie Lotosnymphe geſetzt, die fi aber nach wenigen Minuten ſchon feſt und zärtlich 
umarınt fand, und bie nah fünfundzwanzig Minuten gleich einem zerbrüdten Leichnam auf dem 
Waſſer ſchwamm. Anderen Wafferpflanzen ging es bald wicht beffer. Die Growiorevra nahm 
nad) einigen Stunden ben großeu Teich ein, und machte Miene, den ganzen grünen Plah um« 
her mit Sturm zu erobern. Hr. Topper ſchlief während der Nacht fehr unruhig; er träumte 
vom vegetabiliihen Boa-Konftrictors, die ihn, Haus und Hof umſchlangen und fo lange brüd» 
ten, bis er fchreiend aufwachte, um hinauszuſtürzen und die furchtbare Pflanze ſchwellen und mit 
dicken Beitjchenftielftengeln nad allen Seiten drohen zu ſehen. Am anderen Tage theilte ibm 
ein’ Brief aus London mit, der Director ber Botanifchen ‚Gefeljchaft, der die Ankunft der felt- 
famen Pflanze erfahren, erklärte, daß dieſe Pflanze der größte Fluch im Reiche der Begetation 
fei. Ihr fabelhaft ſchneller Wuchs, ihre entfeßliche Generationsfraft und die Hartnäckigleit 
ihrer Eriftenz vereinigen fi, fie überall, wo fie einmal Wurzel gefaßt, undertilgbar zu ma⸗ 
chen. Unter -Negupten it vom ihr auf Tauſende von Meilen zerflört worbem Der N wirb 
nur durch bie ungeheure Menge der. Alligatoren ſchiffbar gehalten, weil fie gerade biefe Pflanze 
leidenſchaftlich gern freffen und eben fo ſchnell verzehren, als fie wächst. 

* Bei der Illumination zu Ehren bes Königs ber Nieberlande in Lüttich hat man 
folgenden guten und transparenten Wit auf einem, Transparent angebracht. Zwei Käſe, ein 
bollänbiiher und ein herffter (Belgien), fielen in wohlriechender Weife die Verſöhnung zwiſchen 
ben beiden Lündern dar. Er ftedt feine belannte Menglernafe zwiſchen beibe, unb barunter 
Beht: „Ga ne sent pas bon ici.“* 
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Frauenzell, Brennberg und Fallenſtein. 
(Schluß.) 


Innerhalb des Schloßthores von Falkenſt ein wird das Auge durch den Anblick 
einer doppelten Säulenreihe aus grauem Sandftein angenehm überrafht. Drei Säulen 
tragen die untere Bogenreihe, während auf drei anderen das Dad der Galerie des zwei— 
ten. Stodwerkes ruht. Rechts von bdiefer eleganten Fronte befindet fih das ganz aus 
Badfteinen aufgemauerte Stiegenhaus, das ehedem mit einem Satteldache verjehen war. 
An das Stiegenhaus reihen fi rechts und links die Gemäder der 1. und 2. Gtage. 
Don. der oberften gelangt man nad der linken Eeite zu in den alten vieredigen Wart- 
thurm, vorher aber noch im die an benfelben angebaute Stammburg. An der nur aus 
zwei Stockwerken beftchenden alten Burg ift von Intereſſe, dag mit Ausnahme eines ein- 
zigen Fenſters deren fonft feine auf der MWeftfeite find. Das auf Belfen rubende Erd— 
geihoß Hat 3, das obere Stodwerk aber 4 Fenfterrigen. Die Fenſterſcharten ſchmal, 
erweitern ſich nad innen zufehends und find mit fteinernen Doppelfigen (Fenſterbänkchen) 
verfehen, wie beren in fo vielen Burgen bes 13. und 14. Jahrhunderts vorfommen. 
Alle diefe Benfteriharten konnten von Innen mit Läden gefchloffen werden. Die in den 
Eeritenwänden angebrachten vieredigen Löcher für die Schubriegel beweiſen dies. Die 
Alten waren Feine Breunde vieler Fenſter. Sie betrachteten ihre Wohnungen mehr als 
Höhlen zum Schuge vor der Witterung und vor feindlichen Angriffen, wo fie ihren Raub 
ſicher theilen und bewahren, aud die ftrenge Winterszeit ausdauern fonnten. An Olas 
darf man bei ſolchen Luftlöchern nicht denken, welches noch im 17. Jahrhundert am fpa= 
nifhen Hofe koftfpielig und felten war. Als im Jahr 1658 die franzöfifhe Gefandt- 
{haft ihren Ginzug zu Madrid hielt, um die Hand der Infantin für Louls XIV. anzus 
halten, wandelte fie durch viele mit Gemälden und Statuen verzierte Säle, die größten» 
theils dunkel waren, weil wegen Seltenheit des Glaſes manche nur fehr Heine, manche 
gar feine Fenſter hatten. : (Aus den Memoires de M, Motteville.) Auf den Burgen 
waren. die meiften Benfterchen entweder ınit Darmhäuten bezogen, oder nur mit hölzer— 
nen Flügeln geſchloſſen oder fie waren beſtimmt, ſtets offen zu bleiben, 

Die Mauerdide an dem rundgewölbten Gingangsthürden des T hurme 8 beträgt 
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6. Buß. Ein großer Mann muß ſich blden, mm durch dasſelbe — Da ale 
biefe Thürme als legte Rüdzugsorte (reduits) dienten, fo war diejes Thürchen ebenfalls 
durch einen Riegel verſchließbar, deſſen vieredige Orffnung nod vorhanden tft. Don dem 
Thürchen aufwärts enthält der Warttfurm drei Stodwerke, unter demfelben ift bis Auf 
den Belfengrund hinab ein leerer Raum. 

68 würde zu weit führen, eine Befchreibung von 22 heizbaren Stuben, 8 Ger 
wölben und Kammern, dann 2 Küchen und fonftigen Lofamenten zu geben. Es genüge 
zu bemerken, daß der Fußboden des Säulenganges der zweiten Etage mit Marmor be— 
Fleidet war und diefe Arkaden an den Belfen der Stammburg entlang liefen, ſo baß 
man von ben Zimmern, die jegt gegen die Förftermohnung fehen und die einzigen noch 
bewohnbaren find, unter Dach in die Schloßkirche gelangen konnte, die auf der weſtlichen 
Außenfeite angehängt if. Gin Pumpbrunnen verfieht die Behaufung des fürftlichen Res 
vierförfterd mit Waſſer und oberhalb demfelben geleitet eine hölzerne Stiege in die eben 
erwähnten, zulegt noch als Regiftratur dienenden Räume. Der hochgewölbte Vorſaal 
dient dem genannten Beamten: als Fouragr-Magazin und in dem zweiten mit einem 
Erker verfchenen Zimmer fteben nod die leeren Regiftraturfäften. Am Boden liegt das 
fteinerne Wappenfchild der Freiherrn Khuen von Belafi, das ehedem über dem Haupt- 
Portale prangte: Daneben bemerft man eine Tafel aus rothem Marmor, welde vor« 
dem in dem Gang zum Oratorium der Schloßcapelle ihren Platz hatte. Deren: Inhalt’ 
lautet: „Am 1607 jar den 8 Novembris Hatt die Wolgebotne Frau Frau Margaretha 
Khuenin Freyfrau auf Neuenlengpach: Gebome von Senboltftorff, auf der’ 
Schenckhenau dife Herrfhafft und gericht Baldenftain, die halb darinnen gelegene Hofmarch 
Zell neben der Hofmarch Neuhauf, im Landgericht Chamb gelegen, völlig und Alſo gank 
und gar Kheuflihen an fi gebracht. Der Almedtige Gott verleiche Ihr, und den Ihri⸗ 
gen fein Göttliche gemadt, fügen und glickh darzue verrer, Amen. — Cine ähnliche 
Tafel befand fi über dem Thore des von ihr 1608 im Markt erbauten Bräubaufes. 

In derfelben Art, wie ein ind Waſſer geworfener Stein immer weitere Kretfe 
zieht, eben fo ging die Erweiterung mittelalterliher Schlöffer vor fih. Auf dem unzu= 
gänglichften, alfo die fiherfte Vertbeidigung bietenden Plage befindet fich jederzeit der Ur- 
bau, oft nur aus einem Thurme beftehend und fo aud bier. Der Zuwachs der Familien 
einerfeits, die um ſich greifende Verfeinerung und Ungenügſamkeit waren Urſache, daß 
fi) die Räume eines derartigen Ritterſitzes anf dieſe ſtaunenswerthe Weiſe dehnten. In 
dem gefegneten Schwabenlande Tebten auf dem Schloſſe Entringen bei Ehingen befannt- 
ih fünf Ritterfamilien mit bundert Kindern, unter denfelben ber ſpäter durch feine Rei— 
fen befannt gewordene Georg von Gbingen, der 1467 ſtarb. Am meiften vergrößerten 
ſich diefe Schlöffer zu den Zeiten Kaifer Martmilians I. und Kaifer Karla V., wo heim⸗ 
fehrende Adelige mandes von ber mitgebrachten Beute ober von dem fuer virdienten 
Solde zur Renovation ihrer Schlöſſer anwandten. 

Durch das Hauptportal, das einen dreifachen Verſchluß hatte, ins Seele gelangt, 
fieht man über bemjelben ein Wappen. Dieſes Allianzwappen zeigt bei dem (beralbifch) 
rechten, alfo dem Edelherren zuftändigen Schilde im 1. und 4. Felde den kampfbereiten 
Löwen der Khuen-Belaſi, dann im 2. und 3. Quartiere einen filbernen Thurm 
mit geöffneten Flügelthüren. Das weiblihe Wappen zeigt einen blauen Querbalten, 
womit ein goldenes Feld belegt iſt. Letzteres ift das der Freiherrn von Nothaft. 
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Eine Steinplatte im Mauerwerke feitwärts bes Hauptthores zeigt anfer ber Jahreszahl 
‚1580 nod zwei Schildchen. Das eine enthält in Silber die drei rothen Stufen: der 
Seiboltsdorfe, das andere vier verfchlungene Anfangsbuchſtaben, melde wohl „Maria 
Anna von Seiboltsborf” bezeichnen follen. 
Wie man fagt, war dieſes weitläufige Gebäude noch zu Anfang dieſes Jahrhun- 
derts Teiblich erhalten, obgleich ed von ber Herrfchaft nit mehr bewohnt wurde; denn 
im Jahr 1730 Hatte Graf Törring einem Neubau als Sommeraufenthalt, nun die 
‚Bebaufung bes fürftlihen Revierförfters, aufführen laſſen. Die Herrſchaft kam aber, da 
ber Bau doch nicht entfprochen haben foll, von biefer Beit an felten und nur mehr auf 
kurze Zeit. Fürſt Marimilian von Thurn und Taris befahl in neuerer Zeit, 
das Schloß zu erhalten und vorderhand fo zu vepariven, daß felbes im Stande fei, noch 
länger den Stürmen der Zeit zu widerftehen. So wurden biefe Gebäulichkeiten mit 
Dachungen verjehen, im Jahr 1858 der Warttfurm durch Schlaudern verftärft und mit 
Binnen audgeftattet, dann 1859 die Schloßcapelle vollfommen reſtaurirt, nachdem felbe 
Im gleichen Jahre am 14. Juni Mittags 12 Uhr ein Blitzſtrahl arg befchädiget batte. 
Dom Dratorium gelangte man mittelft einer Stiege auf ben mit Ziegelplatten 
belegten: Fußboden der’ Schloßeapelle. Der Gonftructton des Gewölbes nad zu 
fließen, mag diefes Kirchlein zu Ende des 16. ober zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
erbaut worden feim Die Schloßcapelle befigt ein Vermögen von 10,000 Gulden, heißt 
‚zu unferer lieben Frau und ift deren Schußpatron ber heilige Liborius. Sie hat eine 
‚Zänge von 25 und eine Breite von 10 Schritten. Im Thürmchen Hingen früher zwet 
Glocken. Cine hölzerne Emporkirche geftattet einer größeren Anzahl von Gläubigen dem 
Gottesdienſte anzumohnen. Nachdem in der Nacht vom 12. zum 13. September 1846 
der Markt ſammt ber Kirche abbrannte, murde bier oben: bis zum SHerbfte 1852 
Der ‚gelefen. 

"Das jepige Förſterhaus, dann das 1710 erbaute Pflegbaus waren nach Aue- 
räumung des alten Schloſſes mit Gemälden, Geräthſchaften und Waffen angefüllt. Im 
Börfterhaufe hing vordem ein Stammbaum ber Grafen von Törring, der mit Weſſo, 
dem Dberjägermeifter Herzog Thaſſilo's IT. von Bojoarien begann. Gin Delgemälde auf 
Leinwand zeigte das Gonterfet eines Ritters von Falkenſtein, der einen. großen Humpen 
in der: Hand hielt; Spielkarten lagen am Tifh und ein Reim, ber noch es im Volfs- 
munde war, erkfärte das Weitere: 

„Ih bin ber Graf von Falahenſtein, 
Sauf aus und ſchenke ein.“ 

Dieſes Porträt fheint aus der Phantafie eines geſchichtsunkundigen Malers her⸗ 
vorgegangen zu ſein, denn als die erſten mit der Burghut belehnten biſchöflichen Caſtellane, 
die ſich Falkenſteiner von Falkenſtein nannten und einen Edelfalken im Wappen führten, 
lebten, war im 12. und 13. Jabrbunderte die Delmaleret, fpeetell in Bildntffen auf Leinwand 
noch nicht jo weit gediehen. Auch bie Erfindung des Kartenfpieles fallt in eine fpätere 
Zeit. Die dem 1370 gebornen niederländiſchen Maler Jan van Eye zugefchriebene Er- 
findung der Delmalerei erfcheint nad einer in der Bibliothek von Salmois zu Tours 
gefundenen Handſchrift Älteren Urfprungs zu fein, aber immer noch nicht fo alt, daß bie 
Därftellung eines Grafen von Falkenſtein gerechtfertiget wäre, denn es heißt darin: „Am 
25. März 1355 ließ ein gewiffer Gerard d'Orliens im Schloſſe Val be Rueil von 
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einem Maler Jehan Eofte einen Koftenanfhlag über eine Reihe von auszuführenden Del- 
gemälden maden (Jlluftrirte Zeitung auf das Jahr 1857 Seite 487). Dann war hier 
das Bildnif der Margaretba Kuenin, Freifrau auf Neuenlengbad, geborne von 
Seiboltsdorf auf Schenkenau, zu ſehen. Diefer Dame wurde fon bei Erwähnung ber 
Inſchrift in der Megiftratur gedacht. Margaretha Khuenin präfentirte fi bier in ihrem 
25. Lebensjahre und trug das Gemälde die Jahreszahl 1593. Was von Gemälden im 
Pfleghauſe war, wurde 1846 ein Raub der Flammen. 

Des Marktes wird 1269 in einer Urkunde des Bifchofes Leo von Regensburg 
gedacht. Es geht die Sage, baf bei einem Ginfalle der Huſſiten (zwifchen 1418 und 
1436) der Markt eingeäfchert wurde und was dem Schwerte des Beindes entrann, fi 
auf die Burg flüchtete. Den Eingang zur Burg vertheidigten nun die Weiber auf das 
heldenmüthigfte und trieben die anftürmenden Hufliten mit Drefchflegeln und Feldſteinen 
ab, Dies fei nun die Veranlaffung, daß jene fteinerne Bruftwehr vor dem Warttfurme 
heute nod die Bezeichnung „Weibermwehr‘ führt. 

Am 29. Auguft 1703] erpreßten ftreifende Hufaren Gelb. und Lebensmittel, 
So hatte auch dieſer Ort im bayeriſchen Grbfolgekrieg durch Ginquartierungen und 
HouragesLieferungen viel zu leiden. Cine ältere Hanbfchrift diefer Zeit erzählt une, daß 
die verbündeten Franzoſen gute Leute geweſen feien. Cie ftarken aber haufenweife und 
liegen hinter den Zäunen begraben. Die ungarifchen Hufaren mochten es wohl am bun« 
teften getrieben haben. Cine junge Bauerntochter zu Arnbuch bei Riedenburg ftarb vor 
Schreden, als einige berfelben ins Dorf herein fprengten. In dem Todtenbuche ber 
Pfarrei fteht deshalb — prae timore ab Husariis nefariis repente mortua est. Wenn 
ber General Bärnklau um Milde und Schonung gebeten wurde, pflegte er zu fagen, ob 
die Bayern meinten, daß er mit ihnen den Roſenkranz beten ſolle. Auch nahmen da- 
mals die Defterreiher die auf dem Vorwerk (Schänzel) des Schloſſes geftandenen Ge- 
füge mit fort. Michael Wenning, kurfürftliher Portier, hinterließ uns auf. einem gro= 
fen DBlatte feiner Topographie Bayerns — Rentamt Straubing — Eeite 82 den An- 
bit des Marktes aus ber Zeit von 1726. — Den 11. Auguft 1800 brannte faft der 
ganze Markt mit der Kirche ab; nur das Pfleghaus und vier andere konnten nothbürftig 
erhalten werben. Bis 1848 war Balfenftein der Sitz eines fürftlih Thurn» und Taxis'⸗ 
fen Patrimonialgerihtes. An dem Plage des Pfleghaufes fteht nun das kgl. Landge⸗ 
richtögebäude, welches Kürft von Thurn und Taxis dem Staate käuflich überließ, nad- 
bem im Frühjahr 1852 diefer Marktfleden bedacht worden, zum Sitz eines k. Landge⸗ 
richts erhoben zu werben. Im Erdgeſchoſſe des k. Landgerichtsgebäubes hängen nod zwei 
einfache und eine doppelte Strafgeige, Meberrefte der früheren Juftigpflege. Die doppelte 
Geige wurde ganz bejonders gegen ftreitfüchtige Weiber in Anwendung gebradt. Mit 
den Geſichtern einander zugekehrt, wurden fie da zur Beluftigung des müſſigen Goflen« 
pöbeld an den Hälfen und Handgelenfen in die aus zwei Balken beftchende Beige ein« 
geflemmt. — Zur Winterszeit, wenn hohe Schneewehen alle Wege ausfüllen, ift «es 
für die Bewohner Falkenſteins ſchon ſehr befhwerlih, nad dem eine halbe Etunde ent» 
fernten Arrach in die Kirche zu gehen. Arrach ift gewiß fo alt, wenn nicht Älter als 
Balkenftein. An dem Bogen der Kirche, welder das Presbyterium von dem Schiffe 
ſcheidet, befindet fich die Jahreszahl 1200. Um dieſe Zeit kann, die Pfarrei ihren Urſprung 
genommen haben, Die Kirche ift jedoch neueren Styles, vermutblih nach dem Schwer 
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denktiege erbaut, In: welchem fie in Flammen aufging. — Im Frühjahr oder an Som: 
mermorgen ben binter dem Schloffe gelegenen Park zu durchſtreifen, gewährt vielen Ges 
nuß, noch erhöht durch das ungeftörte Treiben der kleinen Thiere bes Waldes, Auf: den 
Wegen und. ben nebenan liegenden Felfenklögen gewahrt der zeitige Wanderer frifch und 
Tauber abgenagte Tannenzapfen, bie Nahrung und das Epielzeug der behenden Eichkätz⸗ 
“en, die, wenn fie ſich unbeachtet wähnen, die. pofjirlichften Sprünge machen, unter ſich 
Bangens fpielen und mit Bligesjhnelle einen Baumftamm hinauf jagen oder in mächti⸗ 
gen Bogen von einer Tanne zur anderen fpringen.. Das muntere Gezwitſcher vieler 
Singvögel, während aus den benachbarten Thalgründen das Heerdengeläute herauf tönt, 
ſteigert die Annehmlichkeit ſolcher Spaziergänge. Nachmittags ift es dann ftiller und eine 
dãmmerige Ruhe über dem Ganzen ausgebreitet. — Die erſten Anlagen im Parke wur⸗ 
‚den: 1830 durch den damaligen fürſtlich thurn und taris’fchen Patrimonialrichter Ktenr 
höfer yon ‚Haltenftein unternommen. Die intexeffanteften Plätze find das fogenannte 
Sroſchmaul, das. fteinerne Gäſſel, der Hölzlſtein, das untere und das obere Echänzel, das 
Plateau über dem fteinernen Gäffel, die Glaufe, die Schießſtätte und. der Königsplatz. 
Valkenſtein verlafiend umd Cham, der alten Hauptftabt des bayerischen Waldes 
‚zeilend, ift bie weitläufige Schloßruine Runting eines Beſuches werth. Noch vor 
zwanzig Jahren war ſelbe im beften Stande und mander ältere Herr erinnert ſich noch 
mit Befriedigung. au die Gaftfreundlichteit feiner ehemaligen Befiger, bei denen man fi 
wie zu mer fühlte, Jetzt ift dieſes einft fo Herrliche Schloß, ein öder Steinhaufen, 
Ss. Beininger, 
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8**. Die Arbeiten zur Aufführung des Palaſtes für die im fommenden Jahre 
in London ftattfindende ‚große Ausftellung find bereits weit vorgeſchritten. Der Platz 
hiefür ift in Kenfingten gewählt worden. . Der Gontract, welcher mit den. Unternehmern 
abgeſchloſſen worden, fichert denfelben einen Gewinn von 200,000 Pfd. Et. und erhal: 
ten .biefelben, wenn der Ertrag der Ausftellung die Summe von 400,000 Pfd. über: 
fteigt, den Ueberſchuß der Einnahme bis zu weiteren 100,000 Pfd. Das neue Gebäude 
wird bei weitem größer als der Kruftallpalaft, welcher für die Ausftellung des Jahres 
1851 ‚in Hybe- Park erbaut wurde, indem man den Induſtrie-Erzeugniſſen einen viel 
größeren Raum anweiſen will als vor eilf Jahren, da vorausfichtlid die Zahl der Aus- 
fteller eine bebeutend größere fein wird als damals, Insbeſondere gibt ſich die franzö— 
ſiſche Induftrie alle erdenkliche Mühe, um dort ihre Ebenbürtigkeit mit der englifchen zu 
beweiſen. Allein nicht nur die Induftrie, fondern auch die heutige Kunft ift diesmal in 
höherem Maße berufen, an dem Triumph ber Givilifation Antheil zu nehmen. Im An- 
fange entftanden Schwierigkeiten über die Frage, von welcher Epoche man die Kunft der 
Jetztzeit gelten laſſen wolle und ob man nur die Werke ber in diefem Augenblide leben— 
den Künftler zur Ausftellung zulaffen dürfe, Die zu diefem Zwecke gewählte Commiſſion 
wird jedoch höchſt wahrfeinlih als Anfang der Epoche den Beginn dee gegenwärtigen 
Jahrhunderts beftimmen. 

Der ‚vor Kurzem zwiſchen England und Frankreich abgeſchloſſene Handelstractat 
wird den Ausftellungs-Gommiflären Gelegenheit geben ſich gegen die franzöſi ſchen Wein⸗ 
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Producenten freundlicher "zu zeigen, als im Jahre 1851 ,: wo ber Wein ſowie arbere 
geiftige Getränke von ben Buffets des Kroftallpalaftes ausgeſchloſſen waren. Bei der 
gegenwärtigen Ausftellung haben fi die Gommiffäre dahin geeinigt, nicht nur ben Ber- 
kauf franzöfifcher ſowie anderer Weine, zu ‚geftatten, fondern ſogar den Ausftellern zu et⸗ 
lauben, das Bublicum an Ort und Stelle felbft die Güte ihrer Probucte erproben: zu 
lafien. Im Ausftellungsgebäube werben ferner vier ober fünf ‚große. Reftaurationen 
(refreshment rooms) etablirt werben, wo die englifche, franzöſiſche, italieniſche fowie an- 
dere Küchen vertreten fein werben. 

Die Eröffnung der großen Weltausftellung für das Jahr 1862 wird am 1. Di 
in Gegenwart der Königin mit größter Feierlichkeit ftattfinden; ber Schluß ift auf ben 
15. Detober 1862 feftgefegt, und fol keine Verlängerung biefed Termines flattfinden, 
weil man fürdtet, daß das feuchte Klima des englifchen: Herbftes auf Kunſterzeugniſſe, 
insbefondere auf Bilder von ſchädlichem Ginfluffe fein könnte. Die in ben legten zehn 
Jahren fo bedeutend gewordene Vermehrung ber Gifenbahnen in Deutfchland und: Frank⸗ 
reich wird den Perfonen, welche die Ausftellung bejuchen wollen, eine bedeutende Er⸗ 
leidjterung gewähren und die Zahl derfelben um vieles erhöhen. Aber aud in. England 
felbft haben fi die Gommuntcationsmittel in biefer Richtung außerordentlich vermehrt, 
Während im Jahre 1851 bie Londoner Gifenbahnen täglich nicht mehr als zwei und 
vierzig Taufend Paffagiere befördern konnten, ift man jegt im Stande, täglich 240,000 
Menſchen — alſo fait fieben Mal mehr als im Jahre 1851 — nad allen Michtungen 
fortzubringen. Der erfte Kroftallpalaft hatte eine Höhe von 100 Fuß. Die Kuppeln 
bes neuen PBalaftes find um 100 Buß höher. Der innere Raum des erften betrug 60 
Buß Höhe und 72 Fuß Breite; die Höhe des jetzigen ift auf 100 umd ‚die Breite-auf 
85 Fuß beredinet. Die viefige Länge bes erften Palaftes von 1800 Fuß ift jebod in 
bem neuen um 600 Fuß vermindert worden, obgleich ber freie innere Raum ftatt einer 
Million Duadratfchub anderthalb Millionen betragen wird. Die Kuppeln bes Ausftell- 
ungspalaftes follen im Durchmeffer alle bekannten Kuppeln der Melt übertreffen, und 
wird derfelbe nicht weniger als 160 Buß betragen. Ob aber biefer riefenhafte Umfang 
der Kuppeln mit dem Hauptgebäude in einem gefälligen Derhältniffe ſtehen ’ iſt wohl 
eine andere Frage. 

Das neue Ausſtellungsgebäude wird fein Glaspalaſt fein, ſondern vorzugsweiſe 
aus Holz, Eiſen und Filzpappe beſtehen. Das hölzerne Dach wird von einer mit Theer 
getränkten Filzpappe überdeckt, welche als ſchlechter Wärmeleiter ſich ſowohl im Winter 
als im Sommer äußerſt vortheilhaft erweiſen ſoll. Das Innere des Daches wird durch 
Malereien und arciteftonifche Ornamente ausgefhmüdt. "Die von dem Dache bis zum 
Boden herabreihenden und rings um das Gebäude angebrachten Fenfter fowie bie Kup- 
peln verfhaffen dem Innern ein binlängliches, nicht allzu ſtarkes Licht, wodurch dem 
Verderben vieler Gegenftände, melde im Sabre 1851 fehr durch bie ftarfen Sonnen» 
ftrahlen litten, vorgebeugt wird, Die Galerien ſowie die übrigen inneren Theile des 
Gebäudes werden durch eine boppelte Reihe von gufeifernen Säulen getragen. Die Aus- 
ftellung der Gegenftände foll vier große Haupt- umd vierzig Unterabtheifungen erhalten. 
Die erfte Abtheilung umfaßt die Producte der Bergwerke, chemiſche Erzeugniſſe, Lebens- 
mittel u. f. w.; die zweite enthält Geräthe und Mafchinen, Gegenftände der Architektur, 
muſikaliſche und mediciniſche Inftrumente u. f. w. Die dritte Abteilung enthält alle 
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Arten von Geweben und Gefbinmften, aus Leber gefertigte Gegenftände, Papier, Haus- 
geräthe, thonene, porcellanene und gläferne Gefhirre u, f. w. Die vierte Abtheilung ift 
ausſchließlich der Kunft, der Architektur, der Malerei und Sculptur ıc. gewidmet. 


Ein neuer hiſtoriſcher Roman. 

—d, Dr. Hermann Schmid, welderdurd feine Gefhihten aus Bayern 
und durch feinen Roman das Schwalberl als Novellift einen gefeierten Namen er- 
worben hat,*) arbeitet gegenwärtig an einem neuen Werke, das bis gegen Dftern bie 
Preſſe verlaffen wird. Den Stoff dazu lieferte die Gefchichte des unglüdlihen Biener, 
die noch ſeht wenig befannt iſt. Gin Innsbrucker Hiſtoriker trug ſich mit einer acten- 
mäßigen Bearbeitung diefes merkwürdigen Proceſſes, farb aber vor befien Publication. 
Das Grgebnif desſelben ift beiläufig folgendes: Doctor Wilhelm Biener war zu Am⸗ 
berg geboren und fhwang fi bis zur Würde eines tirolifhen Kanzlers. Beſonders 
mächtig war fein Einfluß auf die Landesregierung unter der Erzherzogin Claudia. Die 
Stellung des geiſtreichen, wohlunterrichteten und fräftigen Mannes erregte begreiflicher 
weiſe ben Neid der Höflinge, welchen er nicht durch Anſpruchsloſigkeit zu vermindern 
trachtete, ſondern im Gefühle der Ueberlegenheit, indem er feinem Hang zur Satyre alle 
Zügel ſchießen ließ, zur Wuth fteigerte. Als feine hohe Gönnerin ftarb, erfchien der 
Zeitpunct zur Rache günftig. Seine Feinde beſchieden ihn unerwartet vor ben geheimen 
Rath, unter dem Vorwande, daß man fi mit Ihm über wichtige Regierungsfachen be= 
ſprechen wolle. Während er diefem Befehle gehorchte, wurde insgeheim ein Beamter in 
feine Wohnung gefhidt, um feine Papiere in Beſchlag zu nehmen. Man bemädhtigte 
fich feiner Tage: und Einſchreibbücher. Bald darauf verhaftete man ihn ſelbſt, auf Grund 
einiger Verſe, die man in feinen Papieren gefunden hatte und ald Satyre auf die ver 
ftorbene Erzherzogin deutete. Dieſes genügte feinen Feinden, welde ihn, den Präfiden- 
ten Schmaus an der Spige, zugleih Ankläger und Richter, zum Tode verurtheilten. Die 
ſchredlich betonten Verſe rühren gar nicht von Biener her. Das Ganze war fo uner— 
bebliher, Natur, daß man unmöglich begreifen kann, wie hievon nur die Rebe fein fonnte. 
Die Verſe waren erſt auf Guſtav Adolf gemacht und ftanden lange fhon unter einem 
in Kupfer geftochenen Bildniß desſelben, man hatte fie von da unter ein Kupferfticdh- 
Porträt der Erzherzogin Glaubia gefept und dabei einige Aenderungen gemacht; daran 
hatte Biener das ihm unpafjend ſcheinende blos corrigirt — das follte fein Gapitalver- 
brechen und feinen Hochverrath beweifen. Man könnte wahrhaftig wie vom Nibelungen- 
fede auch von biefem Proceße fagen: er tft die größte Geſchichte, die in der 
Welt geſchah. Man feiete nun ben mißliebigen Kanzler, der um jeben Preis aus 
dem Wege gefhafft werden mußte, auf die Vefte Rattenberg, wo die Hinrichtung voll- 
zogen werden follte, Unterdeſſen ftiegen aber doch ob diefes ſchnellen Verfahrens ‘dem 
Erzherzog Ferdinand Karl, deffen Lehrer Diener gewefen war, Zweifel auf, under fanbte 


*) Gin hoͤchſt fpannender Roman ans Karl Theodors Zeit von demſelben Berfaffer begann 
fürzlid in Hadländer's illufir. Zeitung „Ueber Sand und Meer“, worauf wir unfere 
Leſer befonders aufınerffam machen. 


152 Notizen, 


einen reitenten Boten mit der Begnabigung ab, Biener’s Feinde paßten biefem jedoch 
zu Mühlau auf und luden ihn ein, che er im die Hitze bes Julitages hinaugreite, einen 
Schluck Wein zu nehmen. Er gab nad, wurde beraufcht gemacht, verfäumte in der 
Truntenheit die Stunde und traf zu Rattenberg ein, nachdem Biener’s ſchuldloſes Haupt 
am 17. Juli 1651 auf dem Schaffot gefallen war. Gh’ er fih zum Tod anfcidte, 
betheuerte er noch einmal feine Unſchuld und. forderte den. Präfidenten Echmaus binnen 
Jahresfriſt vor den Richterſtuhl Gottes. Kaum drei Monate darnach flarb biefer eines 
jähen Todes und ſchien dadurd) das Urtheil des Volkes, weldes ihn als falfchen und 
ungerechten Richter verdammte, zu beftätigen. Biener's Gemahlin, welde ihren Mann 
vom Augenblide der Verhaftung an nicht mehr fehen durfte, wurde wahnfinnig; wie bie 
Sage behauptet, foll fie noch heutigen Tages als weiße Frau auf dem nahe bei Innd« 
brud gelegenen Schloſſe Büchſenhauſen fpuden, weldes einft Dienern gehörte. Der 
Eohn des Grmordeten ging in ein Klofter und ftarb in einem Alter von 91 Jahren, 
ftets in kindlicher Liebe befcäftigt, für die Seelen feiner unglüdlichen Gitern zu beten. 
Das Echwert, mit dem Biener gerichtet wurde, wird zu Innsbruck noch gezeigt, desglei⸗ 
hen fieht man zu Büchſenhauſen die lebensgroßen Porträtbilder Biener’s und deſſen Frau. 
— Das ift die ftreng biftorifhe Grundlage des neuen Schmibd’fhen Romans, ber zus 
gleich mit warmen, freiblidenden culturhiſtoriſchen Schilderungen ein höchſt angiehenbes 
Werk zu werben veriprict. 
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, (Meute literariſche Erſcheinungen im Sabre 1861.) Beben Er Beiden, Ras 
vellen in 6 Büchern. Von Hans Koefter. — Leidengjahre, 2 Bde. Bon danny £ewalb, 
— Dantle Wege. Schilderungen aus, der Wirklichkeit. Bon 3. D. 8 Temme. — Herzog. 
Albrecht. Dramatifche Dichtung. Bon Melchlor Meyr. — Voltaire, Luſtſplel in 5 Acten. 
Bon 3. 2. Klein. — Grinnerungen aus dem italienijchen Beldzuge von 1861. 2 Thle. Bon 
W. Rüſtow. — Italien im Frühjahr 1861. Bon K. Grün. — Die Länder am unteren 
Rio bravo del Norte. Geſchichtliches und Erlebtes. Bon A. Uhde. — Aus Of und Well. 
Sechs Borlefungen. Bon Friedtih Boden ſte dt. — Aus dem Gomöbiantenleben. Erlinner⸗ 
ungen eines alten Schaufbieler-Bagabunden. Von W. Grothe. — Ans Petrarca's alten Tas 
gen. Roman in 2 Binden. Bon Dito Müller, — Eine Wallfahrt nad Derufalem. ab 
ber ohne Heiligenfcheine., 2 Bde. Don Moritz Buſch. 

* Bine merfwirbige Hochzeit wurde unlängft in Babla⸗Gora bei Bielig (Mähren) pr 
feiert, bei welcher die Braut 105, ber Bräutigam 19 Jahre alt war. Bon ber Braut‘ trzählter 
man, daß ihr Ausfehen bem einer rüfligen Frau von 50 Jahren gleiche, daß fie beinahe noch 
fein graues Härchen befige, niemals trank gewefen, eine entfchiebene Verehrerin des ‚Branntmein® 
fei und jeben. Abend mit einem Raͤuſchchen zu Bette gehe. Seit 85 Jahren if fie Witwe ger 
weſen; ihr erſter Mann war ein Mitglied jener Räuberbande, welche im vorigen Sußepundert 
auf dem hohen Berg Kleinczotk bei Bielig hauste und am 6. September 17786 mit 47 feiner 
Raubgefährten an einem Zage auf einem Hügel unweit Bielig aufgehängt wurde, Die Gods 
zeitöfeler ging nun gerade am Jahrestage jener großartigen Hinrichtung vor fi, und das Volk 
hält die ehemalige Räuberwittwe für ziemlich reich, da fie vielleicht doch Giniges von den Schäpen 
der Bande zu retten vermochte, 
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Bezahlte Schulden, 


Yolks-Sittengemälde aus dem lehten maroccanifchen Kriege. 
Von Fernan Cabalfern. 
Aus dem Spanifhen von Edmund Sickenberg. 


I. 

Die Dörfer in den Sierren von Andalufien haben im Allgemeinen wegen ihrer 
hohen Lage im Sommer eine gemäßigtere Temperatur als die in der Ebene gelegenen ; 
dagegen herrſcht dort in den Mittagsftunden, die bier zu Lande gewöhnlich nur bie 
„Sonnenftunden” heißen, in Folge der Etrablenbrehung an den kahlen Zelfen jener 
Gebirgsgegenden eine trodene, glühende Hige, die zwar nicht fo lange anhält, wie in den 
Ebenen, dafür aber auch um fo fengender und austrodinender wirft. Am meiften fühlen 
diefe verzehrenden Eonnenftrahlen die umberziehenden Schnitter, bie jeden Sommer, fo- 
bald fie ihre eigene Ernte eingebradt haben, nah den umliegenden Provinzen wandern, 
um bort bei der Ernte Arbeit zu ſuchen. Namentlich ziehen aus der Provinz Granada 
ganze Schaaren folder Schnitter in die Eierra de Ronda, wo man fie mit offenen Ar« 
men empfängt; dort holen fie fi) immer einen reichlichen Tagelohn, den fie fröhlich ihrer 
armen Heimath zutragen, d. h. wenn nicht die Krankheit, dieſe Plage des Armen, fie 
während ihrer befhwerlichen Arbeit anfällt und ihnen ihren fauren Verdienſt oder gar 
ihr Leben raubt. 

Da biefer Fälle in jedem Jahre fehr viele vorkamen, fo hatten in früheren, wohl⸗ 
thätigen Zeiten mitleidige Seelen in Bornos, einem ber Dörfer in jener Sierra, ein 
Heines Spital für dieſe armen Arbeiter gegründet; im Winter blieb es gefchlofien, aber 
fhon im Frühjahre öffnete es regelmäßig feine gaftfreundligen Thore und beherbergte 
jedesmal eine große Zahl der armen Schnitter, die die große Hitze auf das Krankenlager 
geworfen hatte. 

Im Jahre 183*, am Abend eines der heißeſten Sommertage, ſaß vor einem 
Haufe des oben erwähnten Dorfes ein junges Weib; fie war eben befhäftigt den Tomate *) 


*) Tomate, ber fog. Liebesapfel, 
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und ben fpanifchen Pfeffer für den Gazpacho,“) das gefunde, ſchmadhafte und nahrhafte 
Lieblingegericht der Epanier, herzurichten; ihre Geſichtszüge trugen den unverfennbaren 
Ausdrud einer guten, zärtlihen Mutter, einer liebevollen, forglihen Hausfrau und faum 
batte fie einige Echnitthen Brod eingebrödelt, als fie beforgt aufblicdte, um nad ihren 
beiden Kindern, einem Knaben von neun und einem Mädchen von fünf Jahren, die 
neben ihr ſpielten, zu ſehen. 

Das Dorf, von dem wir ſprechen, ift rings von Gemüſegärten und Orangen 
hainen umgeben, in denen frifche fühlende Quellen riefen; am Abende durchzieht eine 
wohlthuende Brife die Bäume diefer paradieſiſchen Pflanzungen, trägt den Gefang der 
Vögel, die ſich am beißen Mittag ermattet in den tiefiten Schatten geflüchtet und bort 
Sieſta gehalten hatten, hinüber in das Dorf, und gießt dort den wunderbar fühlenden 
und erfrifhenden Duft der Drangen aus, ald wollte die Natur, diefe gute Mutter, aus 
ihren Bäumen einen Fächer machen, um damit ihrem vielgeliebten Kinde, dem Menfchen, 
die beige Stirne zu kühlen. Das Dorf felbft war ſchon in tiefen Echatten gefunten, 
oben aber vergoldete noch die Sonne die Epigen der Berge und fäumte ihre wunder⸗ 
lichen Zaden mit ihrem glühend rothen Feuer. 

Die Mutter hatte fih allmälig in ihre Arbeit vertieft und nicht bemerkt, wie ein 
anderes ſehr ärmlich gekleidetes Kind ſich den ihrigen genäbert und — folgendes 
Geſpräch angeknüpft hatte: 

Ei! Wer biſt Du! ſagte der Junge von Bornos zum Fremden; ich kenne Dich 
nicht; wie heißt Du! 

Miguel; und Du? 

Gufpar. 

Und ich Heiße Gatalina, fiel fogleih die Kleine ein, die auch bie Bekanntſchaft 
des fremden Jungen maden wollte. 

Gatalina? Da ift die heilige Katharina Deine Namenspatronin; von der weiß 
ih ein ſchönes Eprüdlein. 

Mie heißt es? Bitte, ſag' es uns! 

Der fremde Junge declamirte: 

Heilige Katharina mein, 
Morgen iſt der Namenstag Dein; 
Und als Du famft vor's Himmelsiher, 
Da ftand der heilige Petrus davor; 
„Was ift das für 'ne fromme Magd?“ 
Sogleich ber heilige Petrus fragt. ; 
„Katharina bin ich genannt, ä 
Der Himmel ift mein Baterland !* 
Da fommt Sanct Petrus gleich hervor, 
Und öffnet ihr das Himmelsthor. 
„Du darfſt nicht länger ſtehen draus, 
Komm Taube in Dein Taubenhaus !* 
Wie fhön! Wie fhön! rief das Mädchen; kannft Du noch eines? 


*) Gazpach, Art Wafferfuppe mit Zuthat von Brob, Del, Eſſig, Knoblauch ꝛc. 
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Da fieh, Catalina, rief ihr Bruder, ber gerade geröftete Bohnen verzehrte; ba 
fieh’ in dieſer Bohne ift ein todter Wurm, ein geröfteter Wurm! Und er fang: 

Der Wurm, der ift verfchleden, 

Gott geb’ ihm feinen Brieden. 

Die Hupfinsheu, die ſchnarren, 

Die wollen ihn einſcharren. 

Gib mir auch von Deinen Bohnen! bat der fremde Knabe. 

Da nimm nur! Echmeden fie Dir? ſchmecken fie Dir gut, fehr gut? 

Ob fie mir fchmeden? Ja. Gib mir nod mehr; ich habe fo ſehr Hunger. 

Warum ? Haft Du nichts zu Mittag gegeilen ? 

Nein. 

Haft Du auch nichts gefrühſtückt? 

Nein. 

Mutter! Mutter! ſchrieen beide Kinder und liefen zu der Hausthüre, wo jene 
faß; der Bub da Hat nicht zu Mittag gegeffen und aud nichts gefrühftüct, und hat fo 
fehr Hunger; bitte, gib uns ein Stück Brod für ihn. 

Die, er hat nicht gegefien? fagte bie gute Mutter mit der allen Müttern eigen« 
thümlichen Zärtlichkeit gegen Kinder; haft Du feine Eltern liebes Kind? 

Ya, aber fie haben fein Brod. 

Du armer Junge! Und wo find Deine Eltern? 

Dort! antwortete der Knabe, indem er nad einem in ber nächſten Seitengaſſe 
gelegenen Häuschen zeigte, 

Die gute Frau, ihre beiden Kinder an der Hand, ging fogleih bafin. 

Auf einem Bündel Stroh, an eine Mauer angelehnt, lag ein elend gekleibeter 
Mann, das Gefiht der Wand zugelehrt; er hatte ein zerriſſenes Tuch um ben Kopf ge⸗ 
bunden; an feiner Seite lag bie der Hand entfallenen Sichel, und man hätte geglaubt, 
einen Leihnam vor ſich zu fehen, wäre nicht ihm zur Seite eine Frau gefeffen, die ihre 
bleihe Wange auf die fleifchlofe Hand ftüßte und ihren ftarren Blick auf ihren Mann 
gefeffelt hielt; Helle Thränen füllten ihr Auge und firömten dann über und rannen über 
das traurige Geficht, gleichwie bei einem Gemitterfiurme die Regengüffe an den zerbrödeln« 
ben Wänden einer Ruine herabriefeln. Gin legter Wieberfchein von dem Feuer der von 
ber Abendfonne noch beleuchteten Berggipfel fiel auf die traurige Gruppe und machte ben 
Anblid des Kranken und feiner Frau noch ergreifender; ed war, als ſchickte und eine 
tbeure Perſon, die fi lange von uns trennt, ihren legten Abſchiedsgruß zu. 

Bei ihrem Anblide fragte Maria, fo hieß die gute Frau, die Fremde: 

Liebe: Frau, was tft Eurem Manne? 

Ad! erwiderte die Gefragte, er hat das hikige Fieber; und zugleich brad fie in 
Schluchzen und Thränen aus, 

Heilige Mutter Gottes! rief die Mutter der beiden Kleinen gerührt; warum Holt 
Ihr nit Hilfe! Warum bringt Ihr Euren Mann nicht ins Spital? Seid Ihr denn 
fo wildfremd in unferm Lande? 

Ah! Ich kenne Niemand weit und breit! 

Aber warum das; um Ghriftenpfliht zu üben, dazu braucht es keiner Bekannt⸗ 
haft. Soll Euer armer Mann fterben wie im Mohrenlande ? 

20* 
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In dieſem Hugenblide trat ein Mann zu ihnenz es war eine kräftige Geftalt, 
in feinen Bewegungen lag Gewandiheit und Kyaft, und feine heiteren Gefichtözüge deute⸗ 
ten auf Herzendgüte, Zufriedenheit und Energie. 

Dater, Vater! riefen die Kleinen, der arme Mann hier flirbt, und ber ba ift 
fein Sohn, und hat fein Brod zu effen. 

Juan Joſe, fagte num bie Mutter der Kleinen; diefe unglüdlichen Leute find ganz 
hilflos, das ift ein großer Jammer. Komm’, wir wollen ben Kranten nad Haufe brin- 
gen und ben Arzt holen, wenn es Dir fo recht ift. 

Ob es mir recht ift? Du weißt, ich babe in meinem Haufe immer einen Win- 
fel für die Armen gehabt, wenn fie müde und frank waren und Obdach fuchten, und 
noch feiner ift von und gegangen, ohne daß er von dem Brode aß, wovon wir aßen. 
Das weißt Du felbft am beften.*) 

So komm denn, fagte die Frau; heb' ihn auf, Juan Joſe, ich will ihn unter 
dem einen Arme faſſen; Ihr, gute Frau, nehmt den andern, 

Gefagt, gethan; die Kinder nahmen, bas eine bie Sichel, das andere den Som⸗ 
brero**), das dritte einen Heinen Pad ärmlicher leider, und fo bewegte fi der traurige 
Zug dem Haufe zu. Dort wurde der Kranke, ber während bes ganzen Weges kein Le- 
benszeichen von ſich gab, auf eine jener dicken Schilfmatten gelegt, bie auf den Pacht⸗ 
böfen und in ben Weinbergen den Arbeitern als Betten dienen. Die Hausfrau brachte 
noch ein Schaffell und ein Betttuch herbei, inbeß der Vater den Heinen Gafpar nad 
dem Arzte ſchicte, und ihm anbefahl, zu laufen wie der Wind, was ber Kleine denn 
auch treulich befolgte, Der Arzt erklärte den Zuftand des Kranken für fehr bedenklich, 
verordnete verfchtedene Arzneien und gab den beiden Frauen mehrere Vorſchriften, wie 
ber Kranke zu behandeln fei, welche diefe mit jenem Eifer und jenem Gefchide in ber 
Krankenpflege ausführten, das eine der vielen Vorzüge bed fogenannten „fhönen Ge» 
ſchlechtes“, welches mit mehr Recht das „mitleidige“ hieße. 

Nachdem all! das mit der größten Gewiflenhaftigkeit beforgt war, ſchien der Kranke 
durch einen ftarten Aderlaß, den der Arzt noch vomahm, etwas erleichtert, und fiel in 
einen natürlichen wohlthuenden Schlaf. Die Familie dachte nun an ihr gemöhnliches 
Abendeflen, den erfriſchenden, nahrhaften Gazpaho, und jene herrlichen Südfrüchte, die 
biefes Land in fo großer Fülle fpendet, biefe köftlihen Gaben, die das frugale, noble 
und felbft in feinen materiellften Bedürfniſſen elegante fpanifche Volk fo fehr liebt. 

(Bortfehung folgt.) 


Beigabe zu dem Artikel „Windberg bei Straubing‘, 


In dem Unterbaltungsblatte zur Neuen Münchener Zeitung Jahrg. 1861 Nr. 12 
ift in dem intereffanten Artikel über „Windberg bei Straubing‘ die Kunde gege— 
ben, daß die meiften Schriftenfhäge dieſer Klofterbibliothet in die Staatsbibliothek nad 
Münden gebracht wurden, zugleich aber auch die Wermuthung ausgefprogen, daß man« 
ches koftbare Buch einen anderen Weg einfhlug, indem Jedermann weiß, wie 
damals gewirtbfhaftet wurde. Diefe Anregung rief mir eine Erſcheinung In 


*) Buchftäblich die Worte eines fpanifchen Bauern, die die Berfafferin an Ort und Stelle notirte. 
*0) Der fpanifche Hut. 
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das Gedächtniß zurüd, bie fi mir im Jahre 1806 ober 1807 darbot, zu weldem Zeit- 
puncte ih auf meinen jährlichen Dacanz-Wanderungen im bayerifhen Walde mit meinem 
Dater au in dem aufgehobenen Klofter Windberg zuſprach. Der Zutritt in dem ehe⸗ 
maligen Refectorium und einem Nebengelafle, beide ſehr geräumige Localitäten, gewährte 
und num bier den Anblid einer ungeheuren Bücheranfammlung, aus mehreren Tauſenden 
von Bänden beftehend, melde, wenigftens 2 bis 3 Schuh hoch, auf dem fon zum Theile 
im morfchen Zuftande mwahrnehmbaren Bretterboden gänzlih planlos untereinander ge= 
worfen fich zeigten. — Wenn fhon biefe Behandlungsweiſe unfer höchſtes Grftaunen er= 
zegen mußte, fteigerte fich doc foldes zu empörtem Gefühle, denn, wel ein Vandalis— 
mus? in Hunderten von Büchern, welche wir der Einſicht ihres Titels unterziehen wol» 
ten, war biefer nit mehr zu finden, ja ihre Durchblätterung gab die überrafhende Ueber- 
zeugung, daß von jebem Buche bie erften und letzten 5 bis 6 Blätter weggerifien und 
entfernt waren. Auf unfer Befragen, warum diefe, felbft mit großem Müheaufs 
wanbe herbeigeführte Vernichtung der Brauchbarkeit diefer Bücher erfolgt fei, erhielten 
wir ben lamentablen Aufſchluß, alle diefe Bände feien zum Verkaufe an Krämer und 
Fragner beftimmt, und damit mit ihnen fein fonftiger Gebrauch als der für MWidelpapier 
gemacht werden könne, habe man fie in den beinahe werthlofen Zuftand verfegt, Wenn nun 
auch die alfo mißhandelten Bücher nad meiner damals jugendlihen Auffafjungsfraft nicht 
von fo prägnanter Erheblichkeit erſchienen, und auch größtentheils nicht fein mochten, fo 
war ih doch fo glüchlich, in dem Wuſte ein noch unverfehrtes Buch, nämlich „Der Teutich 
Cieero. UDXXXINII“, diefem beigebunden: „Ain Büchle wider das Zutrinken ic. 3. 
und; „Das Büchle Memoria x. 20.” gegen 100 Holzſchnitte in ſich faſſend), zu finden, 
welches gegen ein Kleines Honorar mir gerne überlaffen wurde, und ſich zur Grinnerung 
an jene traurige Wirthſchaft noch in meinem Befige befindet. v. Schmid. 


Dem 
Andenlen des verdieuſtvollen Geſchichtsforſchers Joſeph Rudolph Schuegraf. 


Ein halb Jahrhundert ſah Dich raſtlos ringen 

Nach Licht und Wahrheit aus verflung'nen Tagen ; 

Du wagteft fühn Dich an die höchſten Fragen, 
Um in ver Borzeit Heiligthum zu bringen! 

Du mwußteft Leben in den Stein zu bringen, 

In dunkle Runenſchrift auf Sarkophagen, 

Und Halfit getreu die Mähren und bie Sagen 
Für unfer Volk zum Ehrenfranze fchlingen, 

Kein Erdenglück belohnte je Dein Streben, 

Unb nur ber Tod, — dem Du jo viel entrungen 
Was wert Dir fchien für immerbar zu leben, — 
Der Tod nur fah die eine Hand ſich heben, i 

Die Dir den Lorber in das Haar gefchlungen, 
Um Dir die legte Ehre noch zu geben! 

Regensburg. Karl Woldemar Heumanı, 


158 Miscellen. 


Miseellen. 

IWr. (Ein Kunſtwerk bes 15. Jahrhunderts) Unter den Schätzen, 
welche Herzog Ludwig der Gebartete von dem Hofe feiner königlichen Schweſter Iſabella 
aus Frankreich nach Bayern brachte, befand ſich vorzüglich einer, deffen Ausftattung von 
dem Kunftfinn und ber Prachtliebe feiner Zeit ein fprechendes Zeugniß gibt. ES ftellte 
ein Muttergottesbild auf dem Throne in einem Garten figend vor. Die Mutter Gottes 
war weiß, das Kind roth emaillirt. Zur Eeite ftanden ihr bie Heiligen Georg und 
Elifabeth. Ueber ihrem Haupte fchmebten zwei Engel eine Krone haltend, über dieſen 
Bott Vater den heiligen Geift ausfendend. Unter dem Muttergottesbilde waren zwei En» 
gel angebracht, welche ein Reliquienfäfthen in den Händen hielten. Das Ganze wurbe 
getragen von ſechs Tigern, auf deren Halsbändern der Wahlſpruch König Karl des VI, 
von Frankreich angebraht war. Das Reliquienfäftdhen war mit vier Rubinen und acht 
Perlen bejept. Den Namen Mariä bildeten in Form einer Schließe ein großer durch— 
brochener Rubin mit zehn großen runden Perlen In der Krone, welde die Mutter 
Gottes auf dem Haupte hatte, befanden fi fünf Rubine und zwölf große Perlen, in 
ber von ben Engeln gehaltenen ſechs Saphire undzehn Perlen, in der Schließe auf Gott« 
Vaters Bruft vier Rubine und zwölf Perlen. Die übrigen Kronen der heiligen Elifabeth 
und George waren mit 26 Heinen Smaragden und 104 Perlen, ber Thron der Mutters 
Gottes mit 4 Rubinen, 6 großen Saphiren und 30 Perlen befegt. Die ganze Gruppe 
ohne den Garten wog 53 Mark 3 Unzen Gold. Im Garten, welcher 18 Marf Gold 
und 30 Mark vergoldetes Silber wog, befanden fi die heilige Katharina, die beiden 
Johannes, eine weibliche Figur auf einem Kiffen Enieend, ein Buch auf goldenem Leſe⸗ 
pult vor fi, hinter fi eimen Tiger habend. Ihr gegenüber fand ein Ritter, in weiß 
und blauer Emaille, in der Hand ein goldenes Ruder führend. Abwärts von biefen 
beiden ftand ein weißes Roß mit goldenem Zaumzeug, gehalten von einem weiß und blau 
emaillirten Knappen. Herzog Ludwig verfeßte diefes Kunftwerf um die Summe von 
5000 Goldgulden im Jahre 1405 an die Augsburger Bürger Conrad Gempredt und 
Ulrich Staier, und erfaufte mit diefem Gelde von dem Landgrafen von Leuchtenberg bie 
Drte Parkftein und Weiden in ber Oberpfalz. 

IWr. (Schladt bei Hiltersried den 21. September 1433.) Ver—⸗ 
zweifelnd an den Erfolgen bed Basler Gonciliums wollten die Anhänger des Huf, da 
es mit Friedensworten nicht gelungen war, mit Waffengewalt ihre Landsleute im Pils 
fener Bezirke zur Annahme ber Prager Artikel zwingen. Praop zog mit 36,000 Mann 
und vielen Gefhügen vor die Stadt Pilfen (Auguſt 1433), welche einer unüberwind- 
lihen Burg glei, treu dem Glauben der Väter, den bisherigen Bemühungen der Huffiten 
wiberftanden war. Den Kampf galt es, ob neben ber buflitifchen Lehre auch der Ka— 
tholteismus in Böhmen noch Geltung haben folle, und wohl fühlten aud die Fürften 
der angrenzenden Länder, daß, wenn biesmal die Böhmen fiegten, auch über ihre Ge— 
biete nicht nur bie Macht huſſitiſcher Waffen, ſondern auch manche der Grundſätze der 
Ketzer fih verbreiten würden. Auch Pfalzgraf Johann von Neumarkt, der raftlofe Bes 
Tümpfer bes Huſſitenthume, ber Groberer von Reichenſtein (1432), Sieger bei Klattau 
(1427), Retter des von den Hufliten arg bedrängten Bifchofteinig (1422), eilte in feine 
Refidenz nah Neunburg, um fi den allenfallfigen Ginfällen der bereits in ihrem Lager 
Mangel leidenden Böhmen entgegen zu ftellen. ine Heine Reiterfchaar, kaum 200 Mann 
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ſtark, fammelte fig um ihn, und das Landvolk war angewiefen, wenn das „Hußaus« 
glöcklein“ töne herbeizueilen, um als „Landwehr? gegen die Bebränger zu ziehen. Am 
16. September entjendete Braop von Pilfen aus 500 Reiter und 1400 Fußgänger un« 
ter Johann Pardus und Johann Ritfa von Bezdede nah Bayern auf Proviant. Ueber 
Cham drang die räuberifhe Echaar bis Klofter Walderbah, und 5 Tage dauerten bie 
Verwüftungen und PBlünderungen um Roding, Reichenbach, Nabburg und Schmwarzenfeld, 
Reich, beladen wollten die Böhmen mit ihrer Beute in das Lager bei Pilfen zurüdzichen, 
ba erreichte fie die rächende Hand des Geſchickes bei Hiltersried. Herzog Johann, bei 
bem auch fein Sohn Chriſtoph, nachmaliger König des Scandinavenreihs anwefend war, 
wollte an der Spitze der Getreuen, bie fih um ihn gefchaarı, und ber herbeigeeilten 
„Landwehr den Feinden entgegengeben, und nur die Bitten feines Sohnes und der übris 
gen Ritter vermochten ihn vom Etreite zurüdzubalten. In Kreuzesform vor dem Altare 
Et. George der Kirche zu Neunburg ausgeftredt, erflehte er für die ausziehenden Käm— 
pfer vom Himmel den Sieg. Auf einer Anhöhe bei Hiltersried hatten fi die Böhmen 
in ihrer Wagenburg gelagert, und dort fie, die Feinde des Vaterlandes und Glaubens 
anzugreifen, zu befiegen, zog die Heine aber tapfere bayerifche Echaar heran, Das Gome 
mando über fie führte Hynek Pflug von Shwarzenburg, Wilhelm Paulsdorfer trug das 
Banier, auch Hand Zenger von Schneeberg, troß feiner 70 Jahre ein mächtiger Kämpfer 
und. Streiter, zog im Haufen mit. Den verlorenen Haufen (Wortrab) führten Ulrich 
MWartberger von Kürnberg und Marquard Stör auf Regenftauf. Ulrich Türlinger von 
Türlftein umd Ulrich Fronhofer von Fronberg fanden zunädft dem Panier; Albrecht 
Nothaft von Micheldberg, Friedrich Wolfſtein, und Berchtold Raz befehligten den rechten, 
Georg von Miſſelbach, Albrecht Notbaft zu Bobenfteln und Hans Sazenhofer zu Frauen⸗ 
ftein den linken Flügel der Bayern. Georg Heuraus zu Sapdorf war Schüßenhaupt- 
Mann, Martin Armanfperg trug das Banner der Schüßen.*) Der Angriff des verlore⸗ 
nen Haufens auf die Wagenburg mißlang, da flürzte fih mit dem Schlachtruf: „Hilf 
mir, o Gott, zum Streit, alle Waffen find Dir geweiht”, der Gewaltshaufen mit dem 
Panier auf die Böhmen, dad Fußvolk zerhieb die Ketten, welche die Wägen verbanden, 
riß fie mit Haden auseinander, und machte die Bahn in das Innere für die Reifigen 
frei. Der Sieg war gewonnen, 1777 Böhmen lagen tobt auf ber Wahlftatt, 330 
Schwerverwundete geriethen in die Gefangenschaft der Sieger, die nur 10 Ritter und 129 
Bürger und Bauern verloren. Was die Böhmen an Beute zufammengefhart hatten, 
wurde ihnen abgenommen. Wenzl»von Röz überbrachte dem Herzog die Siegesbotſchaft 
und das blutige Schwert des feindlichen Führers Ritka. Den herrlichen Sieg, den ihm 
Bott gefendet, feierte der Pfalzgraf durch Schenkung einer Glocke, und ftiftete einen Jahr⸗ 
tag mit Proceffion für das Seelenbeil feiner Mitftreiter, bei welchem das zum Gebädht- 
niß in der Kirche aufgehängte Siegesbanner von einem Nachkommen der Mitkämpfer 
vorgetragen werben follte. Mit Jubel wurde der Pfalzgraf, der mit feinem Sohne nad 
Regensburg ging, von den dort verfammelten Fürften als Retter von der Huffengefahr 
begrüßt. — Nur mit Noth entfam der Böhmenführer Pardus mit wenigen feiner Kriegs- 
feute dem Gewühle der Schlacht. Die Niederlage und die damit verbundene Schmach 


*) Anweſend waren noch ferner: Halmeran Heurauß, Heinrich Hertenberger, Friedrich Ber⸗ 
telshofer, Hans von Rorbach, Erasmus Sattelpogen und Peter der Gamcrauer, 
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brachte das ganze Huffitenlager in Aufrußr, und ergrimmt ftürzten ſich bie Böhmen auf 
den Flüchtling Parbus, banden ihn und wollten ihn als Memme oder Werräther zum 
Tode fhleppen. Praop eilte Gerbei ben Unglüdlihen zu vetten, ba ſtürzte ſich ein Böh- 
menkrieger Twaroh mit einem Stuhle auf ihn, flug den großen Feldherrn ins Geſicht, 
daß es fi mit Blut bevedte, und nahm ihn gefangen. Bald freigelaffen und gebeten 
den Dberbefehl wieder zu übernehmen, verlieh der gekränkte Praop das Heer mit ber 
Abſicht, nicht mehr dahin zurüdzufehren. So wurde bie Schlaht von Hiltersrieb im 
doppelter Beziehung für die Böhmen ein fchmerzliches Greignif, indem fie nicht nur einen 
größern Verluſt an Leuten als je bis zu biefem WUugenblide, fondern auch ben eines 
Beldherrn, der an Kriegserfahrung Zizka glei, ihn an politifcher Klugheit übertraf, zu 
beffagen hatten. 


Notizen. 


. (Neue Literarifhe Erfcheinungen im Jahre 1861.) Arthur Schopenhater 
Lichtftrahlen aus feinen Werken. Mit einer Biographie und Charakteriſtik Schopenhauers. Bon 
8. Frauenſtädt. — Göttingen und die Georgia Auguſta. Gine Schilderung von Land, Stadt 
und Leuten. Bon F. W. Unger — Frauenkranz. Weibliche Charaferbilder aus den beutfchen 
dramatifchen Dichtungen. Bon R. Genée. — Am beimifchen Herd. VWolkothuͤmliche Er⸗ 
zählungen. Bon E. Kauffer. — Die neueften Entdedungen in Afrika, Auſtraulien und der 
arftifchen Polarwei. Bon O. Ule — Unter den Ruinen. Gin Roman aus Roms Grgem 
wart. 4 Thle. Bon F. v. Remmersdorf. — Edelweiß. Gine Erzählung. Bon Beriholb 
Auerbad, — Der Wechfel des Lebens. 3 Bde. Bon F. W. Hadländer — Die Dit: 
marfen. Hiſtoriſches Bolksprama in 5 Nufzügen. Bon & Köhler — Männer der That, 
Gin Roman aus der Zeit und bem Leben Arndis, 4 Thle. Bon Ernſt Willkomm. 

* In der legten Sitzung des phyſikaliſchen Vereines in Franffurt theilte Herr Reis, 
Lehrer in Friedrichsdorf bei Homburg, eine von ihm Herrührende wichtige neue Gıfindung mit. 
Diefelde befteht darin, daß man Worte oder mufifalifche Töne mit Hilfe einer telegraphifchen 
Leitung und einer höchſt einfachen, dem menſchlichen Ohre nachgebildeten Vorrichtung, an einem 
entfernteren Orte wiebererzeugt und zwar mit einer Schärfe und Genauigfeit, die nichts zn wün⸗ 
ſchen übrig läßt. Man verſpricht ſich von biefer Erfindung, die vorerft ihre Probe wirb beſtehen 
müffen, nichts Geringeres, als eine vofftändige Umgeftaltung des Telegraphenwefens. 

” Das „Journal de Ehartres“ bringt folgenden Beitrag zur Kenntnif des frangäfi 
fen Bamilienlebens. ine Parifer Dame hatte ihr drei Monate altes fräftiges Sohn 
Gen tiner Amme zu Balainville, im der nächften Umgebyng von Paris, anvertraut, Gin Mes 
neuer X (Ammenbeforger) zu Chateaudun ward von der Mutter gleichzeitig bezahlt, um alle 
Monate das Kind zu fehen und über feinen Zuftand zu berichten. Diefe Berichte lauteten 
lange Zeit ſehr gut, jüngft aber fo unbeflimmt, daß die Dame fi veranlaft fand, von einem 
Arzt begleitet, jeldft ihr Kind zu beſuchen. „Die graufamfte Enttäuſchung“ erwartete fie, denn 
fie fand dasfelbe in dem fchauberhafteften Zuftande, auf bas empörendfle „von ber graufa- 
men Rabenmutter“ vernachlaͤſſigt. Dbgleih der Säugling ſofort in das Hofpital von Chäs 
teaudum gebracht wurde, flarb er doch nach 24 Stunden. „Die graufame Rabenmutter” , die 
Amme nämlich, ift bereits verhaftet und wirb vor bie Aijifen kommen. 

. .. Abermals ein Beifpiel franzöfifher Geographie. Die „Gazette des Ho- 
pitaux** theilt ihren Lefern mit, daß diesmal die 36. (nach ihr jedoch 40.) Berfammlung beuts 
ſcher Naturforfcher in Speyer — im Kaifertbum Defterreid (!) — flattfindet. 


Weriug uns Drud son Dr. C. Wolf & Sohn in Münden. Verantwortliger Medarteur: Srieprid Wolf. 


23. Novdr. II. Jahrgang. 
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Das Unterhaitungsblart ceſcheint jeden Freitag ald Bellage zur Meuen Münchener Zeitung. Auf bap- 
feibe iR Jeboch auch bei allen Poſtamtern und Wuchhanblungen de An- und Wuslandeg ein beſondereß Abon⸗ 
nement eröffnet. Wie einzelne Mummer 3 Ar. Ein Iiterarifcher Anzelget hiezu erfcheint In zwanglofen Zeiträumen 
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Bezahlte Schulden. 


Volks- Sittengemälde aus dem letzten maroccaniſchen Kriege. 
Ton Fernan Caballero. 
Aus dem Spaniſchen von Edmund Sickenberg. 


Gortſetzung.) 
| II. 

Wir brauchen wohl kaum zu fagen, daß die erfte, die zum „Rancho“*) mie ber 
Hausherr, der Soldat geweien war, fi ausbrüdte, eingelaben wurden, bie fremde rau 
und ihr Sohn waren. 

Nun woher feld Ihr liebe Frau? fragte Juan Joſe die Eingeladene, indem 
er ihr ein Schnittchen einer köſtlichen Waffermelone, die wie eine glühende Granate 
glänzte, vorlegte. 

Aus Treveles, in den Alpuarjren, antwortete die Gefragte. 

Dort war ih auch einmal, als ich noch diente, fuhr Juan Joſe fort; die Dör- 
fer dort find gerade nicht die wohlhabendften, Treveles Liegt gerade an ber Schlucht von 
Poqueira, die Häufer Liegen ganz vereinzelt und weithin ausgeftreut. 

Ja, ganz recht, erwiderte die arme Frau, und ihre niebergefhlagenen, traurigen 
Geſichtszũge belebten fi bei der allen Menfchen fo theuren Erinnerung an den Drt, 
wo fie geboren find und wo fie ihren häuslichen Herb haben. 

Nicht wahr, und damit ich's genauer fage, fuhr Juan Joſe fort, dort ficht man 
au den Mulafen**) und nod einen andern Berg, den man bort die Wetterfahne nennt. 

Und warum Heißt diefer Berg „Wetterfahne“ fiel bie Hausfrau ein, ift eine 
barauf? 

IH wentgftens Habe keine gefehen. 

Jetzt Hat er Feine mehr, aber vor langen Zeiten hatte er eine, fagte die Fremde, 
als noch die Mohren im Lande waren, und die Chriſten mit ihnen fämpften, dort in 


*) Die „Menage.“ 


**) Die Berge heißen: Mulha Hafen und Beleta. 
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ben Alpujarren. Ein Engel bewachte fie, und machte, daß fie nach Spanien zeigte, und 
dann gewannen bie Chriſten; Hatte ber Engel aber einmal nicht Acht, fo kam ſchnell 
ber Böſe, und machte, daß fie nad ber Berberei zeigte, und dann gewannen bie Wohren. 

Aber trotz dem Böfen haben wir fie doch aus Spanien hinausgejagt, daß fie fo- 
bald nicht wieder kommen! rief der ehemalige Soldat, i 

Wart Ihr ſchon auf jenen Bergen? fragte die Hausfrau die Fremde. 

Ich nicht, erwiderte diefe; aber mein Manuel war wohl hundertmal oben. Gin- 
mal war er aud oben, um einen Engländer hinaufzuführen, der fie fehen wollte. Zwi⸗ 
fhen den beiden Bergen ift eine tiefe Grube, die ganz voll Waffer iſt, umd das ift ein 
Keffel, den die Teufel gegraben haben. In der Tiefe diefes Waſſers Hört man ein gar 
erftaunliches Geräufh, und das kommt davon ber, daß die Teufel da unten ihre Keſſel 
bämmern Die ganze Gegend dort herum ift eine MWüfte und kahle Kelfen und es ift 
bort fo öde und fürdterlih, und der Engländer fagte, ed wäre dort fo ſchauerlich, wie 
am tobten Meer. | 

Ein todtes Meer? Mutter! Und warum if es denn tobt? fragte die Kleine, 

Was weiß ich, ermwiderte die Mutter. 

Bater! wiederholte die Kleine, warum ift das Meer tobt gemadt worden? Iſt 
es vom böfen Mohren todt gemacht worden ? 

Etille, mein Kind! rief der Vater, der nicht, wie feine Brau es gethan hatte, 
feine Unwiffenheit über biefen Punct an den Tag legen — es iſt todt, weil in die⸗ 
ſer Welt Alles abſtirbt, ſogar die Meere. 

Und jenes ganze Gebirge iſt todt? fragte Maria. 

Nein, denn weiter unten iſt Wald, Kaſtanien- und Eichwälder und Geſträuche; 
auch fehr ſchöne Apfelbäume find dort, die no von den Mohren gepflanzt find, bie 
Aepfel davon verkaufen wir bis nad Granada, 

Ich habe dort in der Gegend gehört, fügte Juan Rofe bei, es gebe dort. wilbe 
Steinböde, die fhneller laufen, wie ein Sturzbach, und höher hüpfen können, wie eine 
Heufchrede, und fo vorfihtig find, daß fie immer einen auf Wade ausfiellen; kommt 
bann eine Gefahr, fo fchlägt diefer mit dem Fuß auf den Fels, und dann fliehen bie 
Übrigen davon und verſchwinden wir ein Flug Feldhühner. 

Das ift Alles richtig, verfeßte die fremde Frau, und dort gibt es auch Eulen”), 
bie fonft ausfehen wie andere Vögel, aber Gefihter haben, gerade wie die Menfchen. 

Was fagt Ihr da Frau? Wer Hätte je foldhe Vögel gefehen? vief Juan Jofe, 

Mein Manuel Hat welde gefehen, und Alle, die noch in jene wüften Berge ge⸗ 
fommen find; und Ihr müßt wiffen, daß die Eulen und, Steinböde aus ber Zeit her⸗ 
ftammen, wo Jeſus noch auf der Erde wandelte; da fam ber Herz dann aucd-in jene 
den Gegenden, welche damals lauter grüne Baumgärten waren, in benen fhöne zahme 
Biegen bei ihren Hirten weideten. Der Herr, der fehr müde dort anfam, ging im eine 
Hütte, wo die Hirten wohnten, und bat biefe, ihm und dem. heiligen Petrus und dem 
heiligen Johannes, die ihm begleiteten, ein Biegenbödlein zum Nachteſſen herzurichten. 
Die Hirten waren lauter böfe Mohren, und antworteten, fie hätten keines; aber Der 
Herr bat fie noch mehr, und nun, was thaten biefe Gottlofen? Sie ſchlachteten eine 


) Der Uhu. 
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Kae, richteten fie Her mie ein Bocllein und trugen fie auf, Aber fich bat Der Ger, 
der in bie Herzen flieht, und Alles weiß, was vorgeht, und wäre es das Allergeheimſte, 
wapte and foglei, was bie Oirten geihan hatten; er fepte fih zu Aiſche und jagte: 

Biſt du ein Bödlein 

Bleib in deinem Töpfleln 

Biſt du eine Kape, 

Spring auf beine Tape ! 

Augenblidlich erhob ſich das Thierchen und ſprang davon. Zur Strafe aber ver- 
wanbelte der Herr bie Hirten in Eulen und ihre Ziegen in Steinböde. 

In diefem Augenblide ließ fih aus dem anftofenden Zimmer ein heftiges Stöh- 
nen vernehmen; Alle eilten zum Bette des Kranken; diefer Hatte fi vorhin nur ſchein⸗ 
bar erholt, das Fieber war gewichen, aber ein Schlaganfall machte feinem Leben in we— 
nigen Stunden ein Ende, ohne daß er wieder zum Bewußtſein kam. 

Es ift leicht, den verzweifelten Schmerz zu beſchreiben, der plöglih gewaltfam 
bervorgebracht, laut auffchreit und fi gegen das Unglüd erhebt; Außerft ſchwer dagegen 
ben tiefen, verſchloſſenen, ftilen, refignirten Schmerz zu fhildern. Die arme Mittwe, 
bie in ihrem Manne Alles verloren hatte, erhob ihre Augen zum Himmel, faltete ihre 
Hände, fenkte ihr Haupt und betete. Die gute Familie, welche die Armen gaftlih auf- 
genommen hatte, umftand lange bie Wittwe und betete mit ihr; dann verließen fie 
fhweigend das traurige Todtenlager. Die Wittwe aber mochte ahnen, daß ber Tob, 
biefer Freund ber. Unglüdlichen, ihr den beften Troſt fpenden werde, und betete daher zu 
bem Herrn um eine felige Tobesftunde, um fie von ihren Leiden zu befreien. 

Einige Wochen nah der Beftattung des fremden Schnitters hörte man abermals 
bie wehmüthigen und doch freundlichen Töne des Glöckchens der Dorfkirche, die den Prie- 
fer auf feinem Wege begleiten, wenn er einem Sterbenden die legte Wegzehr überbringt. 
Sie halten fo ruhig und feierlih durd das ftille Thal, als Hätten fie fagen wollen: 
„Es naht der Herr der feligen Todesſtunde!“ 

ALS die Kranke die heiligen Sacramente empfangen hatte, erhob fie ihre Augen, 
in denen ein Funke zurüdgekehrter Lebensfreude glänzte: 

Id werde nun bald diejes Jammerthal verlaffen, fagte fie mit ſchwacher Stimme, 
und trete, vertrauend auf Gottes Barmherzigkeit, vor feinen Thron, um ihn zu bitten, 
daß er berabbliden möge auf diefes arme hilflofe Kind, diefe arme Waiſe ... 

Er ift nit verwaift! rief Juan Joſe. Bon diefem Augenblide an nehme ich 
als Sohn ihn in meine Bamilie! 

Die Eterbende lehnte ihr blaffes Gefiht am bie Stine ihres Sohnes, dem bit⸗ 
tere Thränen über bie zarten Wangen rollten, und fagte ihm: 

Mein Herzenskind, trachte bein ganzes Leben danach, beine und deiner Eltern 
Schuld deinen Wohlthätern zurüdzuerftatten, ich kann nunmehr nur Gott bitten, daß er 
fie fegnen möge, wie ih fie fegne. | 

Juan Joſe, fagte der Pfarrer, der Segen ber Sterbenden ift das werthvollſte 
Grbe, das ben Hinterbliebenen zu Theil werden kann. 

IL 
Bafpar und Miguel wurden wie zwei Brüder erzogen. Im Jahre 1856 waren 
fie, zwei hübſche, junge Burfhe, emfig und arbeitfam wie der Vater, bes fie erzogen 
21* 
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hatte. Catalina war eine zarte Jungfrau geworben, fittfam und häuslich wie bie Mut⸗ 
ter, an beren Geite fie aufgewachfen war. Miguel hatte ein liebevolles, edles und dank⸗ 
bares Herz und hing an der Familie, bie ihn an Kindesftatt angenommen hatte, mit leiden» 
ſchaftlicher Zärtlichkeit, befonders aber an Gatalina, der er mit ber ganzen Buneigung 
eined Brubers und ber Leidenfchaft eines Liebhabers für die künftige Lebensgefährtin zu= 
gethan war. 

Manche Jahre eines ftillen Glüdes hatten biefe guten, einträchtigen Seelen ge⸗ 
noſſen; doch das Glück und ber Heitere Himmel können nicht ewig währen, denn bie Erbe 
bedarf bes Regens, um ihre Früchte zu zeitigen, und der Menſch bedarf der Thränen, 
um biefes und bas andere Leben recht zu begreifen und zu würdigen; unb fo waren benn 
auch unferer Familie manderlet Thränen und Prüfungen zugedacht, bie Bott befonders 
über bie Armen und Guten biefer Welt kommen läßt. 

Gaſpar und Miguel hatten eben das Alter erreicht, wo das Vaterland die Dienfte 
jedes jungen Mannes in Anfprud nimmt. Beide Söhne mußten fi bei der Loos— 
ung einfinden. 

Wer die feidenfchaftliche Zärtlicheit der Mütter aus dem Volke für ihre Söhne 
fennt, wird den Schmerz und bie Troftlofigkeit Mariens begreifen können. Beide Söhne 
waren ihrem Herzen gleich nahe, für Beide fürchtete fie mit gleicher Aengftlichkeit ; täg- 
lich Tag fie mehrere Stunden auf den Knien und betete; aber als bie beiden von ber 
Looſung nah Haufe famen und die beforgte Mutter erfuhr, daß bas Loos ihren leib⸗ 
lihen Sohn getroffen hatte, brach fie im Heiße Thränen aus, und umarmte und küßte 
ihren Sohn, ohne ihn Loszulafien; du mein Herzgeliehter, du alfo ſollſt mir entriffen 
werben, rief fie weinend und untröftlic. 

Miguel, der Pflegefobn, den das 2008 verſchont hatte, nahın an bem Echmerze 
der geliebten Mutter den innigften Untheil; aber alle Troſtſprüche, bie erund ihr Mann 
an fie verſchwendeten, Tonnten ihren Schmerz nicht lindern, noch ihre Aufregung bes 
fänftigen. 

Am folgenden Tage begleitete Juan Joſe feinen Sohn zu dem Depot, wo Mi— 
guel eintreten follte. Aber wie groß war das Erftaunen beider, als der Commandant 
dem Gafpar für frei erklärte und ihm fagte, er folle getroft nach Haufe gehen. 

Wie! rief Gaſpar betroffen, warum das? 

Du haft ja deinen Mann geftellt, antwortete der Commandant. 

Ich? fragte Bafpar, noch mehr verwundert, wie ift das möglich? 

Wie das möglih ift? Da ift dein Mann fchon in Perfon. 

Mer ift es? wer ift «8? 

Der Junge bier, erwiderte ber Gommandant, indem er auf die hinter ihm ftehende 
Gruppe der Recruten wies, 

Miguel! Was Haft Du gethan? rief Gafpar tief bewegt. 

Ih habe eine Schuld bezahlt, Bafpar; es war ja meiner Mutter letzter Wunſch; 
antwortete Miguel, 

Du hatteſt keine Schulb mir gegenüber, erwiderte Gafparz; aber nun bin id Dir 
ewig verpflichtet, und ich bitte Gott, mir Gelegenheit zu geben, fie Dir zurüdzahlen zu 
können, liebfter Bruder; ergibt fi diefe Gelegenheit, fo werbe ich mid ihr, meiner Treue 
nicht entziehen ! (Bortfegung folgt.) 
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IWr. (Schwabenftreidhe.) Belannt find bie Streihe, wie fie die waderen 
ſchwãbiſchen Kämpen fon im Kreuzzuge austheilten, wie fie fpäter mit ihnen ſich aud 
das Recht, bie erften beim Kampfe zu fein, „den Vorzug im Reichsheere““ zu haben, 
erwarben ; weniger befannt ift die Auszeichnung, welche fi) die Bewohner Kemptens in 
den Niederlanden (1488) errangen. Martmilian, Kaifer Friedrichs IN. Sohn, war in 
den Kämpfen mit den unrubigen durch Frankreich aufgewiegelten Nieberländern in Ge= 
fangenſchaft geraten, und faß zu Brügge in Haft. Ihn zu befreien bot ber Kaifer im 
Reihe auf, und viele zogen ihm zu, darunter die Stadt Kempten. In den Niederlan- 
den angelommen, gelang es einigen Waghälfen, meift Kempter Leinwebern, den Prinzen 
zu befreien, und ber Kaifer lohnte es ihnen fürftlih: Die Leinwebergilde erhielt eine 
kaiſerliche Fahne, mit der follten fie an ihrem Jahrtage in der Stadt herumziehen und 
Pfeifen und Trommeln dürfen fie führen, wies tapfern Kriegsleuten gebührt, Nicht aber 
bie Zunft allein ward begnadet, auch die Stabt, die fo tapfere Bürger fhidte, erhielt 
ein neues Wappen, im ſchwarz und goldenem Felde den Reichsabler mit Kron und Sceps 
ter, halb golden Halb ſchwarz, der Zoll unter den Thoren follte ihr fein, mie auch bie 
hohe Gerichtsbarkeit, und ohne des Abtes Zuthun follten fie ihren Rath wählen. Die 
Bürger dafür im Dank befeftigten ihre Stadt, führten um die Mauer einen Wehrgang, 
und nahmen Paiferliches und ſchwäbiſches Bundesvolf, wohl an bie 1500 Mann ihre 
Mauern auf. Doc die trieben’s zu bunt und keck in Häufern und auf Gaffen, da jag« 
ten bie Bürger die Mebermüthigen zur Stadt hinaus. Kaifer Friedrich ihrer Selbftwehr 
nicht abhold, gab nun der Stadt das Privilegium, „nie mehr Kriegsvolk in die Stadt 
aufnehmen zu müſſen, als biefelbe im Stande wäre, in den Schranfen ber Ordnung 
zu halten.” 

IWr. (Stahlfhießen zu Augsburg 1470.) Bald nad Beendigung ber 
Züge in das Morgenland hatten fi die aufblühenden Städte die aus dem Drient ſtam⸗ 
mende Armbruft (Armft) als bie für fie tauglichfte Waffe erkoren, fie im Laufe ber 
Jahre „zum Stable” verbeffert und Schützengilden errichtet, die fi die Uebung mit dies 
fer Waffe zum Biele feßten. So geſchah es auch zu Augsburg. Zur Aneiferung der 
eigenen Gilde wurden Schüßenfefte mit Preifen gegeben, zu denen „viel Gäfte von 
Nahe und Ferne herbeieilten. Das -erfte derartige Feſt, „Abenteuer mit der Armbruft,‘ 
fand in Augsburg 1425 ftatt, ihm folgten die von 1442, 1448 und 1470. Letzteres 
follte das prächtigfte werden, und hat für uns durch bie Anweſenheit der bayerijchen Her⸗ 
zoge Chriſtoph und Wolfgang von Bayern befonderes Intereffe. Das Schießen wurde 
am Sonntag nah St. Ulrich auf der Inſel zwifhen der Wertach und der Senkel abge- 
halten. Die von ben Schüßenbrübern gewählten Richter und vier Zielheren vom Rathe 
leiteten das Feſt, zu dem 420 Schützen, fih um 35 Silberkleinode bewerbend, einge⸗ 
troffen waren. Geſchoſſen wurde auf 125 Schritte. Jeder Schüpe ſchoß bes Tages 
viermal. Gine Uhr ſchlug eins, fobald der Schüge fih zum Schießen bereit machte, er 
mußte geſchoſſen haben, bis diefelbe den Schlag wiederholte, fonft war ber Schuß. ver⸗ 
foren. Auf einem Stuble ohne Lehne figend, mit abgetrennten Aermeln und freifchwes 
benden Armen mußte der Schiefende, weder bie Adel noch die Bruft mit ber Säule 
ber Armbruft oder dem Schlöffel derfelben berührend, den Bolzen fliegen lafien. Wer 
zwei Bolzen auf einmal binausihoß, büßte mit dem boppelten Leggeld. 13 Tage wurbe 
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gefhoffen, am 14. um bie Kleinode, deren ſchönſtes eine filberne Schale mit innen und 
anpen vergoldeten Dedel, im Werte zu 101 Gulden war, geritiert, und hernach biefels. 
ben vertheilt, Abends nad dem Schießen wurden aud nod andere Preisipiele ange 
ſtellt. Zuerſt wurde ein Wettlaufen zu Fuß von ben Schützen gehalten. 350 Schritte 
war die Bahn lang. Herzog Chriſtoph von Bayern lief mit. Der war den andern 
weit voran, und gewann den Preis, ein gulden Ringlein, 4 Gulden werth, und eine 
feibene Fahne mit ben Stadtwappen. Auch ein tünftlih Springen wurde gehalten, Gin 
jeder mußte drei Sprünge auf einem Fuß, dann drei mit beiden Füßen maden, unb 
zwei Schritte laufen. Auch da thats Herzog Chriſtoph allen ob, und gewann das 
Kleinod, ein gulden Ninglein mit der Fahne. Am Montag nad St. Ulrich gab es ein 
Pferdrennen. Herzogs Wolfgangs Renner gewannen ein Pocal mit Dedel fein vergol⸗ 
det 10, und den Becher 6 fl. werth, bas dritte Kleinod gewann erft ein Augsburger. 
14 Pferde liefen mit, für jedes wurde 1 Gulden eingelegt, 8 Heller erlegte man für das 
Siegeln. Neunzehn filberne Kleinod wurden in einem Glüdshafen ausgefpielt, Dabei 
ginge gar veblich her. Zwei Rathgeber Peter Hörwarth und Hans Walter, drei Zunft⸗ 
wmeifter und ber Ginnehmer Hector Mürlich, ald gefhworner Schreiber, waren alle zum 
Dafen georbuet. Die Ginlage koftete für einen Zettel 8 Heller. 36,464 Zettel wur« 
bem eingelegt. Das breite Kleinod war ein Pocal mit Dedel und feiner Vergoldung, «6 
galt 40 fl., dabei eine feidene Fahne. Den beiden Herzogen von Bayern geilel es ganz 
befonbers wohl im Augsburg, und blieben der Stabt ihr ganzes Leben gar freundlich 
zugethan. 

Wr. (Die Kurfürften von Brandenburg als Aerzte.) 1509 vers 
leiht Kurfürft Joachim und fein Bruder Albrecht von Brandenburg feinem Barbier Hein⸗ 
rich Eybe das ausſchließende Recht des erjten Verbandes aller Verwundeten in Berlin 
und Köln und fagt in der Verleibungsurkunde: Nachdem uns aus fürftliher Obrigfeit 
und altem Herfommen ber erfte Verband eines jeden Verwundeten in unferen Städten 
Berlin und Köln vor Allen andern zufteht, fo verleihen wir diefes Recht unferm Hein⸗ 
rich Eyben, Barbirer, feiner Kunft in der Wundarznei willen auf 5 Jahre, wofür er 
unfere, umfer lieben Gemahel und unfers lieben Bruders Hofjungen alle Wochen 
zweimal wafhen, und ihnen die Häupter rein halten foll, 

IWr. (Conduite des General Ballas) Der bekannte kaiſerliche Gere 
rat Mathias Graf Gallas hatte im Laufe des breißigjährigen Krieges mit feinen. zügel⸗ 
Tofen Banden, die ihm ben Namen des Heerverberbers eintrugen, in Bayern Dune 
tier genommen. An ihnen mwurbe fo recht das Sprichwort „wie der Herr, fo ber Knecht” 
zur Wahrheit. Kurfürft Dar I. wendete fi, um ber ungebetenen Gäfte los zu werben, 
an den Wiener Hof mit der Bitte, man möge bem Gallas das Commando abnehmen, 
„weil: ee dem Trunk und liederlichen Beben gang ergeben fet‘ Der 
Miener Hof, dem Gallas wegen ber Rolle, bie er im Wallenfteinifchen Proceß gefptelt 
Batte, geneigt, ertheilte die Antwort: „Man wiffe wohl, daß Graf Ballas 
bem Erunf zu viel ergeben, man babe ihn aber durch vielfältige Gr 
mahnungen nit davon abbringen können. Er fei aber aud fo erfaf 
ven, daß er in Kriegsfahen im Trunke eben ſowohl negoeire, und 
vielmals beffer, als andere bet ihrer NRüchternheit.“ 
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. (Reue literarifhe Erfcheinungen im Jahre 1861.) Der Wunderknabe von 
Briſtol. Novelle. Bon A. Büchner. — Reinhold Lenz. Leben und Werke, Mit Ergänz⸗ 
ungen ber Tled’jchen Ausgabe. Bon DO. F. Gruppe. — Politische und culturhiftorifche Aufs 
füge. Zweiter Band der gefammelten Schriften. Bon 3. P. Ballmerayer. — Durch 
Nacht zum Licht. Roman in 4 Theilen. Bon F. Spielhagen. — Galvin. Gufturhifteris 
fher Roman in 3 Theilen. Bon Th. König. — Michael Kohlhaas. Trauerfpiel in 5 Acten. 
Don W. v. Ifing. — Aus dem Kinderparadiefe. Dichtungen, Bon J. N. Vogl — Bei 
der Knallhütte Hiftorlfcher Roman in 2 Bänden. Bon Brunold. — Bier Freunde. Ros 
man in 3 Bänden. Bon 8. Rofen. — Graf Mocenigo. Soclalpolitifcher Roman in 3 Bbn. 
Bon B. v. Salma, — Ein Mädchen aus dem Volle. Gittenroman aus dem mobernen es 
ben. Bon R. Neuburger. 

* Don bem illufirieten Sammelwerfe „Deutfhe Dichter und Denker, bie Schäße 
der beutfchen Literatur in Wort und Bild* erhalten wir die fechete Lieferung. Den Haupfs 
inhalt derfelben bilden Abhandlungen von Heinrih Koenig über den Weltumfegler Georg 
Borfler, von Emil Pallesfe über Schillers „Räuber* und von Karl Bugfom über Leſ— 
finge „Emilia Galotti“. Mit diefem Hefte iſt die claſſiſche Zeit abgefchleffen; Titel und Inhalt 
des bisher Herausgefommenen find beigegeben, und theilt biefe neue Lieferung alle Vorzüge det 
früheren gleichfalls in reihem Maaße. 

* In dem neuen Werke des Charles Boner „Forest Creatures‘* ift ein Gapitel, wel 
ches ganz befonders die Aufmerkfamkeit der englifchen Preife in Anfpruch nimmt, und zwar we⸗ 
gen der gewagten Unternehmung bed Herrn Grafen von Arco bei dem Adlerfang zu Rohres 
moos, welcher in demjelben erzählt wird. „The Athenneum‘, „Literary Gazette‘, „Specla- 
tor u. f. w., welche alle das Buch ausführlich befprechen, erwähnen biefe Handlung als 
„eine der kühnften Unternehmungen, von welchen wir je gehört haben.” Cine andere Zeitjchrift 
meint, „bie Thaten eines gewiffes Grafen Mrco bilden bie erflaunlichften Greigniffe, welche in 
dem vorliegenden Werke aufgezählt find.” Die „Literary Gazette‘ bemerft dazu: „Gin Philos 
foph dürfte vielleicht ein folches Unternehmen Tollfühnheit nennen; fo lang aber unfere Mens 
fhennatur nicht ganz anders wird, als fie ift, werden ſolche Thaten und die BVollbringung bers 
felben immer Bewunderung finden, und zwar mit vollfommenem Rechte, wenn wir uns erinnern, 
welche Geiftesgegenwart, welches Selbfivertrauen und Fräftiges Wollen zu ſolchen Handlungen 
erforderlich find.“ 

* Dei Roßbach in der Nähe von Halle erfolgte am 5. November bie Einwelhung des 
Denimals auf dem berühmten Schlachtfelde vom 5. November 1757. Es waren Zaufenbe vers 
fammelt, um ber Beier beizuwohnen. 

T. (Reue Anwendung der Mufik.) Unlängft hatte in Berlin am ſog Seeger'⸗ 
ſchen Holzplatz ein größerer Brand ſtatt, ber eine mit ungefähr 7000 Centner Heu gefüllte 
Scheune einäfcherte, und bie naheſtehenden Gebäude ernfllich bedrohte. Die gefammte bisponible 
Mannfchaft ber Feuerwehr (400 Mann) war zur Löſchung des Brandes aufgeboten und ben 
ganzen Tag über bis zur Nacht In angeftrengtefter Thätigfeit gehalten worden. Um bie ermats 
teten. Leute wieder neu zu beleben, lich nun ber Branddirector Sfabell die Muſik des Feuerwehrs 
Corps auf die Brandftätte befcheiden, und biefe producirte daſelbſt während des Brandes ſechs 
Stunden hindurch verfchiedene Mufikſtücke — Ouverturen, Walzer ꝛc. So berichtet wenigflens 
bie Berliner Börfenzeitung, ein In Berliner Localnachrichten wohlunterrichtetes Blatt. 

T. Der Schauſpieler Br. Haafe, auch hiefigen Angedenkens, hatte neulich das Unglüd 
einen 48ſtündigen Arreſt abbüßen zu müſſen. Gine Dame, welche ein Berliner Echugmann 
Nachts ans fehr beftimmenden Gründen auf der Straße artetiten wollte, Hatte Herm Haafe um 
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Beiſtand und Hilfe gegen den Barbaren gebeten, die Jener, ritterlihen Sinne, nicht verweigerte, 
Gr jcheint dabei etwas zu eifrig, geweien zu fein; wenigflens wurde er wegen Wiberfegung gegen 
den Schugmann zu genannter Strafe verurtheilt. 

* Am verflofienen Samftag war in Gegenwart. eines auserlefenen Publleums General, 
probe eines neuen Ballets „Der Stern von Mefiina“ in der großen Oper in Paris, Roſſini 
befand ſich in einer ber erflen Logen. Am Ende eines Zwifchenactes ertönten wie gewöhnlich die 
befannten drei Schläge, allein der Vorhang hob ſich nicht, fondern das Orcheſter führte mit aller 
ihm zuſtaͤndigen Meifterfhaft die Ouvertüre von „Wilhelm Tell" auf. Gin endlofes Rufen: 
Vive Rossini! erſcholl am Schluſſe im Saale und unter den erecutirenden Künftlern. Roſſini 
erhob fi gerührt und verneigte fich danfend nach allen Seiten. Hierauf erſchlen Hr. Alphonfe 
Rayer, der Director der großen Oper, vor dem Vorhang und dankte im Namen des Maëſtro's 
nochmals dem Publicum und dem Orchefler für dieſe improvifirte Ovation. 

* Gin frangöfifcher Ghemifer hat ein Mittel erfunden, Spitzen, Tüll, Mouffelines und 
alle übrigen leichten Stoffe unverbrennlih zu machen. Sein Geheimnig befleht darin, mit 
bem gewöhnlichen Duantum Stärke noch halb mal fo viel Kreide zu vermiſchen und mit biefer 
Miſchung den betreffenden Steff zu flärken. Die zugefügte Kreide foll das Ausfehen, bie Duas 
lität und die Weiße des Stoffes in Nichts beeinträchtigen. Wenn fich diefes Mittel bewährt, 
fo wird fidy deſſen Berbreitung, in Folge der fo Häufig vorfommenden Unglücksfälle durch Beuer, 
nicht genug empfehlen laſſen. 

. . · Meber bie Sammlung bes Zibeths heilt Dr. Landerer in Athen im 
„Archiv für Pharmacie, October“ nachfolgende höchſt intereffante Notiz mit, Die Zibethkatze, 
Viverra Zibeiha, ift in Hindoftan, Siam und auf vielen moluffifhen Infeln einheimiſch, findet 
fi jedoch auch in Nubien, Abbyffinien und anderen Plägen Afrikas, wo fie des Zibeths wegen 
gejagt und gefangen wird, zu welchem Zwecke man fie in Käfige einfperrt und ihnen dort den 
Ziberd ausnimmt Der durch Erſchießen erlegten Thieren wird das Zibeth fogleih nach erfolg« 
tem Tode ausgenommen, was jedcch fo gering ift, dag es fich faum der Mühe lohnt. Da bie 
Thiere fich dieſes Secrets durch Anreiben an Bäumen zu entledigen pflegen, fo fann man, durch 
ben Geruch geleitet, dasfelbe von ben Baumflämmen abfragen; biefer Zibeth ift jedoch mit einer 
Mende anderer vegetabilifcher Stoffe vermengt, und auch die Jäger felbft vermifchen benfelben 
mit «ingebampftem Weinmofte und Fett, um ihn im feuchten und fehmierigen Zuflante zu er» 
halten, Haben nun biefe Zibeihfammler eine Hinreichende Menge gefammelt, fo wird berfelbe 
in große Ochfenhörner gefüllt und an die Kaufleute verfauft, welche ihm fehr theuer bezahlen, 
nämlich das Dramm (1 Duentchen) mit 6—10 Piaſter. Ginen höheren Werth befigt derjenige 
Zibeth, der von den Leuten, welche die Thiere in Käfigen aufbewahren und füttern, gefammelt 
wird Die ſehr wilden Kagen werden in großen, fehr langen Käfigen, großen Hüßnerflällen 
ähnlich, bie aus eifernen Stangen gemacht find, aufbewahrt, gewöhnlich je zwei in einem Käfig. 
Ihre Nahrung beftcht In thierifchen und vegetabilifchen Stoffen, Fleiſch, Fiſchen, Käfe, Jagurt, 
d. i. faure Milch, Datteln. Werben fie in ihren Räfigen fehr unruhig und verrathen gegen bie 
fi ihnen Nähernden eine größere Beißluſt, fo wird der Zibeth ausgenommen, Unmittelbar 
nah der Herausnahme hat die Flüſſigkeit eine milchweiße Farbe und eine Fäfige Confiftenz, fe 
wird auf Baffeetaffen ausgeftrichen und an der Sonne getrodnet, wodurch biefelbe eine hellbraune 
Barbe annimmt, und in biefem noch ſchmierigen Zuftande wird fie in Meine Blechbüchſen 
gefüllt und diefe zugelöthet. Diefer Zibeth ift rein und koſtet auch um bas Doppelte mehr als 
ber in ben Hörnern vorfommende. Aus Nubien und Abbyffinien fommt der Zibeth nad Smyrna 
und Konftantinopel und wird bafelbft zu den mannigfaltigftien Wohlgerüchen, zu Pomaden, fos 
wie auch zu Räucerungs-Begenfländen verwenbet. 
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Bezahlte Schulden. 


Yolks-Sittengemälde aus dem letzten maroccanifchen Kriege. 
Von Fernan Caballero. 
Aus dem Spaniſchen von Edmund Sickenberg. 


Gortſetzung.) 

IV. 
Drei Jahre nach den eben erwähnten Ereigniſſen erwartete unſere Familie ein 
noch größeres Leib. Alle hatten ſchon ſeit lange gehofft, Miguel werde nach beendigter 
Dienſtzeit nach Haufe zurückkehren, und Catalina hatte ſchon an ihre Hochzeitkleider ge- 
dacht, als ganz Spanien von einem elektriſchen Funkeu durchzuckt wurde. Der ange— 
borne Enthuſiasmus, die alte Vaterlandsliebe des ſpaniſchen Volkes erhob ſich und ſtimmte 
In den Ruf der Königin ein: „Es lebe Spanien! Tod dem Mohren, ber es beleidigt 1‘ 
Diefer Ruf fand in allen Claſſen der Geſellſchaft, von einem Ende Spaniens bis zum 
andern, den Iebhafteften Wiederhall. Der Krieger flug begeiftert auf fein Schwert, der 
Reihe eilte, fein Gold auf den Altar des Vaterlandes nieberzulegen, bie Geiſtlichkeit er⸗ 
hob ihre Stimme, und machte die heilige Sache Spaniens zu einer Sache der Chriften- 
heit; die barmherzigen Brüder und Schweftern boten ihre Dienfte an; die Nonnen mach⸗ 
ten Gharpie und Scapuliere; die Frauen und Jungfrauen machten Binden und DBer- 
bandzeuge in Maſſen und befeuchteten fie mit ihren Thränen, ja Heine Jungen baten 
Inftändig, in den Heiligen Volkskrieg gegen ben Mohren ziehen zu bürfen *). 
*) Die Verfaſſerin macht hier folgende Note: 

Mit vielen Hundert Beifpielen könnte ich diefe Behauptung belegen; ich till mich je⸗ 
doch mit der Anführung eines Briefes begnügen, den einer meiner Vettern, ber Sohn 
des Marquis von &..., ber bisher nur Schulaufgaben gefchrieben hatte, wie man aus 
ber Linterfchrift erfehen wirb, an einen Militär richtete. 

„Here Gouverneur! Ich bin zwar erft acht Jahre alt, abır ich möchte doch gerne 
mein Leben für das Vaterland opfern, und da ich gerne Soldat fein möchte, fo möchten 
Cie mir erlauben, gegen bie Mohren in den Krieg zu ziehen. Das hat geichrieben P. P.“ 
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Um die Regimenter auf Kriegsfuß zu ſetzen, wurden felbft diejenigen jungen 
Männer unter bie Waffen gerufen, welche fih in den früheren Jahrgängen frei- 
geloost hatten, umd fo wurde mm Gafpar, da Diiguel für ſich felbft zu dienen hatte, 
zu dem Regimente einberufen. Wenige Tage darauf erfolgte die Kriegserklarung. 

Juan Jofe, ber während bes Winters als Maulthiertreiber befchäftigt war, brachte 
bet der Heimkehr von einer feiner Fahrten, wo er feine beiden Söhne in der Etabt be» 
ſucht Hatte, diefe Neuigkeit nad Haufe. Die arme Maria brach bei der Erzählung in 
heftige Thränen aus, 

Hab ich's im vorigen Jahre nicht gefagt, ald der große Komet fam, ber ausfah 
wie eine Schildkröte, daß der einen Krieg gegen die Mohren bedeute! 

Der Komet war feine Echilbkröte, rief ihr Mann in Priegerifcher Aufregung; Du 
wirft wohl wiffen, daß das der nämliche Stern war, ber den heiligen drei Königen er⸗ 
fhien, und fie nad Bethlehem geleitete. 

Nun gut, und führt unfer guter Stern nad Afrika, damit wir dem Mohren 
zeigen, daß die Ghriften fatt find, alte Barbareien und Beleidigungen bed verbammten 
Mohrenvolkes hinzunehmen. 

Aber wie viele müſſen in dieſen Krieg ihr Leben laſſen, Juan If und bas iſt 
doch recht traurig, Du magft fagen, was Du willſt. 

Du möchteſt wohl, das folle fo ein Krieg werben, wie. bie. Weiber fie mandmal 
führen, wobel es zwar Wunden, aber keine Tobten gibt, bei denen Hingegen, bie des 
Könige Rod anhaben, und die Fahnen von Epanien fhügen müffen, ift es etwas an« 
deres; ba handelt es entweder um’s Siegen, oder um's Sterben. 

Wenn wir nur wenigftend einen unferer Jungen zu Haufe hätten befal- 
ten bürfen ? 

Damit er, wie Du hinter'm Ofen füße und firidte? Laß ſie nur bie Jungen, 
fie find felbft über die Maßen vergnügt, daß es in ben Krieg geht. 

Maria und Gataling weinten von Neuem. 

Hätteft Du mir doch wentgftens gefagt, daß Du in bie Stadt geht und bie dun- 
gen beſuchſt; ich Hätte Dir ein Paar Scapuliere für fie mitgegeben, 

Sie haben ſchon folde, und zwar ans ber Hand des Herrn Biſchofs don Max 
laga felbft; ich ſage Dir, liebe Frau, das ift ein Krieg, über den ber Heilige Ferdinand 
im Himmel bie größte Freude haben wird. D’rum hör' auf zu weinen! fügte er unge⸗ 
duldig bei, als er Frau und Torhter noch immer weinen fah. Nun, was willſt Dur 
Sollen fie Hier bleiben wie Weiber, anftatt dag fie Hingehen, und jene verbammten Hri« 
ben, die nit an Chriſtus und feine heiligſte Mutter glauben, biefes Mohrenvolt bas 


Es iſt hlebel zu bemerken, daß ber Junge ſonſt ſehr eingezogen, ruhig und folge 
fam if, 

Gin anderer meiner Vettern, etwas älter als der genannte, aus einer Officiersfamilie, 
ber ſelbſt einmal in die militärifche Laufbahn und zwar als Artillerie-Babeit treten will, 
war fehr ungehalten barüber, daß man ihm nicht erlauben wollte, mit. in ben Krieg zu 
ziehen. — Aber, mein Junge, fagte ihm ein Dfficier, wenn bu auch kimeft, man würbe 
bich doch nicht in die Gabeitenfchule aufnehmen, wie fehr bu es auch wünfcheft. — Ich 
wünſche es, antwortete der Knabe, um zu lernen, wie man ein tüchtiger Mrtillerift 
wird ; und im Sriege werbe ich das viel beffer lernen können, als aus Büchern, 
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uns Spanier immer: „Chtiſtenhunde, Chriſtenmemmen“ fhlmpft, ein bischen Mores 
Iehren? Nun bei Gott, diefe Memmen werben ihnen ein Frühſtück anrihten, an dem 
fie zu fauen haben! — Kommt ein Spanier zu ihnen, und wäre es aud im tiefften 
Frieden, fo greifen fie ihn auf, pfählen und viertheilen ihn! fiehft Du! da mwallt jedem 
ähten Spanier das Blut, und es ift noch gar nicht unterfchrieben,, daß ich nicht felber 
bingehe und mitfämpfe; mir kommt es ordentlich im die Beine und ehe ihr es euch recht 
verfehet, nehme ih Gewehr und Mantel und made mid, zur Armee auf. 

Juan Joſe, um aller Heiligen willen! Iſt es wicht genug, daß wir zwei Söhne 
dabei Haben? Du wollteft geben, und uns allein laſſen? 

Für kurze Zeit wenigſtens ganz gewiß! 

Stil, Juan Jofe, rede mir davon nichts; Bott weiß, wie lang ed dauern wird, 
ba werben die Mobren ihren häuslichen Herd vertheidigen, und die find wild, tapfer, 
kühn und muthig. 

Ob fie es find! Aber was das „tapfer und Kühnfein betrifft, jo find es doch 
die Epanier noch mehr*). 

Aber der Hunger, die Entbehrungen, die fie ausftehen müſſen! 

Glaube das nicht; aber wäre es wirklich der Kal, und gibt man bem fpanifchen 
Soldaten nur Wafler, nur Waſſer, fo geht es ſchon prädtig **). 

Hätte ich nur dabei fein können, wie unfere Truppen fi einfhifften; das muß 
eine Freude gewefen fein! 

Juan Joſe, bei der heiligen Mutter Gottes, geh’ mir mit beinen jugendlichen 
Streihen; bedenke Dn Haft Deine fünf und ſechzig Jahre, 

Heute habe ich nicht mehr als fünf und zwanzig; ich verſichere Dir, nicht mehr 
als fünf und zwanzig! 

Du täufheft Dich über Deine Kraft; ich kann mid niemals barein finden, daß 
Du uns verlaffen und in den Krieg geben willſt; Di Haft ja ſchon zwei Söhne dabei, 

Und hätte ich noch mehr, fo wären fie alle dabei; ich würde es gerade jo machen, 
wie jener Vater, der auf die Nachricht, daß fein Sohn in der Schlacht gefallen war, 
mit feinem zweiten Sohne zum Alcalden ***) ging und fagte: „Mein Sohn ift für das 
Baterland gefallen, da bringe ich den andern, damit er jenen erſetzt.“ 

Du wäreſt im Stande gewefen, unfern Miguel, der beinahe fon ausgebient 
hatte, zu beftimmen, daß er als Freimilliger mitging. 

Dazu bedurfte es keines Beftimmens; Miguel hat fhön und ebel gehandelt, und 
das habe ih ihm fhon gefagt. — Geh’ gutes Muth's, babe ich ihm beim Abſchied zu- 
gerufen, bie Velata zeigt nach Spanien; laß den Muth nicht finken, wenn es zum Schla- 
gen kommt; denn im Kriege kann einem, fofern Gott nicht ein befomberes Wunder wirkt, 
lacht etwas pafliven; aber fo Gott will, geht alles gut, und ber Teufel wird dießmal 
ſchon die Hände von ber MWetterfahne ***) in den Alpujarren laffen, denn jept ift fie 
von einem Erzengel bewacht, von bem heiligen Michael, Deinem und Spaniens Schußs 
patron, und ber läßt nicht nad, fondern hält ben Teufel immer in anftändiger Ent— 
fernung. (Bortf. f.) 


*) Worte eines Soldaten. x) Worte eines andern Soldaten, 
*.), Ortsridhter, "er, Der Berg Belata, 
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Der 28, November 1812, *) 


Bom Sieg’ auf Malo⸗Jatoslewez Auen, 

Bon Moskau's Brande kehrt ein düſt'rer Zug, 
Mit Schrei und Kräczen ob dem Pfad voll Grauen 
Folgt ihm der Geier und der Raben Flug. 
Gezeichnet ift die traurig lange Straße 

Mit Roß⸗ und Menfchensteihen und mit Blut, 
Wo endlos ſchwankt einher der Krieger Maſſe — 
Dem Feinde nicht, dem Klima weicht ihr Muth. 
Was, baar run ber ſoldat'ſchen Ordnungs-Sitte, 
Hohlaugig ſich gleich Schatten vorwärts hebt, 

Es ift das ftolge Heer, vor deſſen Schritte 

Europa jüngft und Afien gebebt, 

Das in Italien, am Nilesfirome, 

Und, Syrien! auf deinem glüh’'nden Sand’ 

Mie in der Nachbarfchaft der Eiſes⸗Zone 

Sich reiche Lorbern um die Adler wand. 

D wende, Nachwelt! deinen Blick mit Schauer 
Ab von der Berefina blutigem Beet’, 

Wo über wildzertret'ner Leichen Mauer 

Die Flucht der todesmüden Schaaren geht! 
Berloren ging im weiten Ruffenlande 

Das große Heer, wie Schnee zerfließt In Glut — 
Da, von Polozk einher, vom Dünaftrande, 

Nah'n Bayerns Leu'n in ungebroch'nem Muth: 
Bon Siegen matt, von Elend aufgerieben, 

Beinah' geſchmolzen auf ein Minimum, 

Sind flandhaft, treu und tapfer fie geblieben — 
Stets bleibt fich gleich der Bayer und fein Ruhm! 
Dann nah Welcifas, Slobodkas Schlachten, 

Mo fie, wie überall und flets, gefiegt, 

Den großen Rüdzug fie zu fehirmen trachten, 

Der unter ihrem ehr'nen Schild fich ſchmiegt. 

Sie ſchlugen ſich bei Wilna durch die Beinde, 
Wie durch bes Jägers Netz ber Reuler bricht, 

Als edle Helbenbrüber, als Vereinte, 

Bon benen Jeder für den Andern ficht, 

Unb weiter durch bie leichenvollen Fluren, 

Zieh'n langfam, Immer kämpfend, fie zurüd 

Auf der Beſchützten grauenvollen Spuren — 

Die Ehre blieb, wenn fie auch floh das Süd! 
Es Iebt In Sängers, in des Volkes Munde, 
Wohl manden flolgen Sieges Wieberflang, 

Doch Feiner gibt von edler'm Muthe Kunte 

Als jenes Heldenheeres Untergang ! C. W. Vogt. 


*) Der Letzte des Uebergangs über die Bereſina (26., 27. und 28. November). 
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Daß die Verzweiflung im — gi höchſten Noth Kiefenmäpiges zu leiſten 
vermag, das ift eine ausgemachte Sache. Seltener aber mag es vorkommen, daß ein 
oft bemährtes Hafenherz durch fie, au in der Folge zum heldenmüthigen und anerkannt 
tüchtigen Kriegsmann wird. 

Ein ſolches Beiſpiel gar luſtiger Art hat und ber Karthäuſermönch Jeremias 

Grünewald in feiner handſchriftlichen Chronik von einem Manne feiner _. Um ⸗ 
gebung überliefert. 
Der be Johann Hoffner und lebte in jüngeren Jahren zur geit des 
Schwedenkrieges, als Kloſterſchreiber in der weitberühmten Karthauſe Prüel zu St. Veith, 
unweit von Regensburg. Seiner namenloſen Feigherzigkeit wegen, die er ſchon bei vie⸗ 
len Gelegenheiten an den Tag gelegt hatte, nannte man ihn insgemein nur vn „Ha⸗ 
ſenhanſel.“ 

Der ſchimpfliche Name wurmte unſern guten Hans nicht wenig, aber er fand 
fange keine Gelegenheit es zu ändern und fich wieder zu Ehren zu bringen. Das traute 
man ihm übrigens fo wenig zu, als er felbft von ber Triftigkeit ber ihm vorgemorfenen 
Mutblofigkeit überzeugt fein mußte. 

Da eines Tages warb ihm vom Prior ber Karthaufe der Auftrag, ſich mit dem 
Pater Schaffner nad Regensburg zu begeben, um bort eine bebeutende Summe Gelbes 
einzucafjiven. Das war aber im Jahre 1635, zur Zeit, als die Schweden unter Bern⸗ 
hard von Weimar im Bayerlande wie die Türken hauften, und aud die Gegend um 
Regensburg, welche Stadt fie bafd darnach befagerten und einnahmen,: bereits unſicher 
madten. Raub und Mord war ihe tägliches Brod geworden, und ift wohl ſeit bes 
Hunnenkönig Etzel's Zeiten kein Feind mehr fo gefürchtet geweien, als der „Schwed“, 
ber no bis auf den heutigen Tag in Hiefiger Gegend bei Kindern den Wauwau er⸗ 
fegen muß, fo daß man fagt: „Set fill, oder der Schmeb kommt!’ 

Kein Wunder alfo, daß der „„Hafenhanfel”” anfangs durchaus niht an fein Ge 
ſchaft wollte, bis endlich der Prior ihm mit Entlaffung aus dem Klofter drohte. Das 
wirkte, — aber beinahe gar zu ſtark bei unferer blaffen Schreiberfeele. 

Seufzend flieg er endlich zu Pferde, begleitet von bem Schaffner — dem bas 
Baften erftaunlih gut anſchlug, dad Soldatenleben Übrigens weit beffer angeftanden hätte 

— benn er war ein hochſtämmiger, handfefter Mann, ber gleich zufchlug, wenn es Hän« 
bel gab und fi vor feinem Teufel fürdhtete. 

Die beiden Leute ritten alfo miteinander auf ſchwerfälligen Aderpferben nad ber 
Stabtz der Eine davon frifh und farbig, wie eine blühende Klatfchrofe, der Andere (un- 
fer Hanfel) bleih und verftört wie eine geknickte Lilie. 

Der mwadere Moͤnch ſprach dem fchlotternden Schreiber nicht wenig Muth zu, bis 

fie endlich die Gefahr überflanden und das fichere Pflafter von Megensburg glücklich er- 
reicht hatten. Wer wäre frober geweſen als unfer Hans, wenn's nur einen Heimweg 
gegeben Hätte, 

Die Angelegenheit des Klofters mar Übrigens bald im Reinen, das Gelb in den 
Händen ber Beiden, ber „Hafenhanfel” aber nichts weniger als gemwillt, den Rüchzug an⸗ 
qutreten. „Ihr mögt einſtweilen die, oder bie ander’ Kirchen heimſuchen!“ fagte er zum 
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ungebulbigen Vater, „dieweil ich im güldnen Thurm tm ber Well erſtra ſen min guillq 
thun will, — dann mir iſt nit faſt wohl und ein Schöpplein Weines ſchier von Nöthen!“ 

Der Monch ging brummend feines Weges, vom der Prüeler Herberge bei den 
Brebigern, wo fit die Rößlein eingeftellt, gen St. Emmeran zu, während unfer Schrei⸗ 
ber der Wirthoſtube zueilte, und dort angefommen, fi weidlig über ben Wein emaiie 
und ein Glas nad dem andern binunterftürzte. 

Der gute Böter, dev nad reiner geraumen Stunde wieder kam, hatte fihon zum 
dritten Male vergeblich an den Scheiben getrommelt, als es endlich unferem Helden ger 
fällig war zu erfcheinen, und an den Aufbruch zu denken. Schweigend fliegen fie zu 
Pferde, denn der Schaffner ſchnitt ein fo grimmiges Geficht, daß es ber andere nit 
wägte, ihn anzureden. 

&o ritten fie felbander ſchier bis am den Ziegetöborfer Berg, Da hielt ber 
Mönch yplöpli inne und erhob fich im Bügel, als ob er etwas erfpähen wollte, Doch 
ehe nur der Hanfel den Grund erfahren konnte, war ihm ſchon Klarheit geworden, bie 
ihn gar wenig zu erfreuen ſchien, denn er wurde blaß wie ein Stüdlein Kreide. 
„Treibt euer Rößlein an!’ — ſchrie ev dem Pater zu, — „denn ber Schwed 
kommt!’ 

„Es find ihrer Zween!“ — erwiderte ber Pater Laltbfütig, — und iſt an Fein 
Entkommen zu denken, benn ihr wißt ja, daß bes Kloſſers Pferde das Laufen nicht ge= 
wohnt find, ehrt euch demnah wader Hans, und Loft ben Hafen baheim, — 
fouft hau' ich euch vom Roß herunter eh’ ihr's euch verfehtl‘‘ 
| Dabei gudie er den armen Klofterfihreiber mit feinen funkelnden Augen an, al 
mern er ihn durchbohren wollte, Der hielt fig krampfhaft am Sattellnopf und hieb 
ein Über das andere Maf auf feinen Klepper, um ihn zur Gile anzutreiben, aber +8 
half ihm nichts, denn das Thier ging nicht und bie Reiter waren da, eh’ er ſich's ver⸗ 
ſehen Hatte. 

Mit hochgeſchwungener Klinge brausten ſie heran und ſtießen ein Wuthgebrüll 
ans, daß unſer Hans ſchon fein letztes Stündlein nahe glaubte, 

Des muthige Karthäuſer aber verſtand weniger Spaß, ſchlug feine Kapuze im, bie 
Höhe, machte eine raſche Wendung, als der eine Kriegetneht auf. ihn einkauen weilte, 
ergriff den Zügel des Pferdes von feinem Gegner und rieß biefes mit: folder Bärenftärfe 
zuſammen, daß er in ben Gtraßengraben ſtürzte und dem Weiter unter ben Bauch 
befam. 


Da der Hanfel den Klofterbruber fo yingen ſah, kam auch ihm ber Muth. 

Slugs padte er ein Säcklein mit 300 Gulden und warf es feinem Widerfacher 
fo glüdlih in's Geſicht, daß dem ber Knorpel feiner langen Nafe und das Tinte Auge 
zerjhmettert wurde und er ohnmächtig vom Gaul fanf. 

Unterdefien hatten etlihe Köhler aus dem nahen Walde — durch das Geſchrei 
berbeigerufen, fih auf die Beine gemacht und halfen ben beiden „Herrgottafechtern“ ihre 
Beinde vollends beſiegen. Bald lagen die Schredensmänner in ihrem Blute, wurden von 
ihnen ſodann geplündert und im Walbesdunfel begraben. 

Die Pferde der Schweden aber behielten der „Haſenhanſel“ umd fein Kampfge- 
noſſe für fi, um mit ihnen im Triumphe in bie ftillen Kloſtermauern einzureiten, 

Es koſtete dem Pater Schaffner wicht wenig Mühe, dem erflaunten Prior und 
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ben Mbrigen Orbensbrũdern bie Heldengröße bes: fiegestrunlenen Schreibers — 
zu machen. 

Endlich aber warb ihm eine glänzende Genugthuung zu Theil. 

Bor verſammeltem Gonvente belobte ihn ber dankbare Prior mit fenrigen Wor⸗ 
ten ob feiner bewiefenen Herzhaftigkelt und beſchenkte ihn überdieß auf das Reichlichſte. 
Wochenlang darnach ertönte die einfame Karthaufe noch von dem Helbenmuthe des ein⸗ 
fligen „Hafenhanfeld,” ein Name, den von nun an feine Lippe mehr auszufprehen wagte. 

Der war feit jener Zeit wie umgemedhfelt und vom kriegeriſchen Geiſte derart 
durchdrungen, daß ihn die friedlihen Mönche nicht mehr zu halten vermochten. 

Eines Tages fegte er fih auf fein erbeutetes Pferd und ritt in das bayerifche 
Beldlager, „, denn er ſchämte ſich,“ wie bie Klofterchronif jagt, „länger ein Schrift⸗ 
ling zu bleiben.“ 

Ein Muſter dee Tapferkeit fortan zeichnete er fi bald fo vielfach in verſchiede⸗ 
nen Schladten aus, daß er von Stufe zu Stufe vorrüdie, au in den Adelſtand er- 
hoben wurde, und ſchließlich, als der „Hurbayrifhe Dberft Johann Hoffner 
von Bittelfies‘ allerwärts geachtet, zu Neumarkt in ber obern Pfalz der Welt 
„Ba let ſagte. 

Die Karthaufe Prüel, von ihm mit koſtbaren Geſchenken bedacht, bewahrte dank⸗ 
bar ſein Andenken bis zu ihrer Säculariſation. 

So iſt der „Haſenhanſel“ ein berühmter Rriegsmann geworden! 

Regensburg. Carl Woldemar Urumann. 
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. (Reue literarifhe Erfcheinungen im Jahre 1861.) Das Rolanbötien. Das 
alteſte frangöflfche Epos, MWeberfegt von W. Hertz. — Populäre Borträge über Aſtronomie. 
Bon K. Th. Anger. — Die Tochter Jephtha's. Lyriſches Trauerfpiel in 3 Aufzügen. Bon 
E. Kreughage — BPolitifche Bufände und Perfonen in Deutjchland zur Zeit der. frangöfifchen 
Herichaft. Ben E. TH Perthes. — Gefammelte Novellen. 2 Thle. Bon Fanny Lewalı 
— Grfammelte Früchte aus dem Garten bes Lebens. Bon Julie Burom, — Die Tochter 
des Fabricanten und die Fabrifarbeiterin. Roman. Bon F. R. Renner. 

”° Im Derlag von 3. 3 Weber in Leipzig erfcheinen demnaͤchſt: „Deitjche Bibllo⸗ 
thel. Sammlung feltener Schriften der älteren deutſchen Mationalliteratur. Herausgegeben lb 
mit Erläuterungen verfehen von Heinrich Kurz, Profefior in Aarau.“ Gin äuferft intereſſan⸗ 
tes Werten in ſehr hübſcher Ausftattung und von billigem Preife (4 Bände & 20 Bogen 
5 Thle: 10 Mar). — Berner: Gefchichte der Tanzkunſt von Albert Czerwinoky mit 38 
Aybildungen und 9 alten Tanzmelobien, auf befien gebiegenen Inhalt wir ebenfalls aufimerkfau. 
machen, Richt minder finb Die 45 Bändchen illuftrirter Ratechismen im Gebiete! der. 
Lande, Gartenbau⸗ und Forſtwirthſchaft, der Schul⸗ und Grziehungszwede, des Handels und Ver⸗ 
kehrs, der Gewerbe und Imbuftrie ac. beftens zu empfehlen, wie denn übeehaupt der aeg 
Berlagstatalog eine aͤußerſt reichhaltige Auswahl ber beten. Wetke ‚bietet. 

: (6666. Brillanten) Geit Keyßler's im Dahre 1730 unternommenen und beſchrirbe⸗ 
nen Reife ift im alle Reifebefchreibungen und Topographieen die Angabe übergegangen, baf bie 
berühmte Monftrange des Lorettofchapes in Prag 6666 Brillanten zählt. Bine Mittheilung des 
Hın. Gerbinand B. Milowec Im „Lumjr* berichtigt dieſe Sifferangabe. Hr. Milower ſchreibt: 
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Eine fromme Dame, Lubmilla Eva Brancisca v. Kolowrat, geborne. Freiln Hieferle,v. Chodau, 
farb, 79 Jahre alt, am 28, Mai 1695 und vermachte ber Prager Lorettoficche ihren Brillen: 
tenfhmud, Die Gapuciner, als die Beforger bes lorettanifchen Haufes, verwendeten. biefen Nach⸗ 
laß, zu welchem fie nur einen Eleinen Theil anderer in der Schatzlammer befinblicher Brillanten 
binzufägten, zur Anfertigung einer prachtvollen Monſtranz, welche feither weltberähm geworben, 
Mit der Anfertigung biefer Monftranz wurde im Jahre 1696 ber Wiener Juwelier Mathias Stog· 
ner betraut und vollendete dieſelbe im Jahre 1699. Aus Stögner's Conto und anderen Rede 
nungen und Papieren, welche biefen Gegenfland betreffen, geht nun mit Sicherheit und unzwei⸗ 
felhaft hervor, daß nicht 6666, fondern nur 6580 Brillanten zu der Loreltomonſtranz verwen: 
bet wurden, In der Schapfammer felbft hängt das lebensgroße Bildnig der Brillantenfpenderin 
Ludmilla Eva Francksca v. Kolowrat, fie iſt mit Ihren Briflanten gemalt, mit welchen ſelbſt die 
Goldſtickerel ihres Kleides auf das Neichfte geziert erſchelnt. Keyßler, welcher als der muthmaß⸗ 
li erſte Beſchrelber der Schatzlammer bei Maria Loretto in Prag angeführt wurde, erwähnt bei- 
Gelegenheit feines Befuches über dieſen berühmten, jedoch noch nirgends auch nur einigermaßen 
geuauer befchriebenen Schatz manches Details, das man bei fpäteren Touriflen und Topographen 
Yermißt, namentlich führt berfelbe einige Gegenftände an, welche ſellher verſchwanden, da fie zu 
verfchiebenen Zeiten in die f. & Münze wandern ‚mußten, 3. B. den gebiegen goldenen, mit Rus 
binen befegten Triangel, welchen Slawata, Martinic und Babritius einft zum Gedaͤchtniß ihres 
Fenſterfturzes dahin geopfert Hatten, einen Kelch, der aus taufend Kremniger Ducaten angefertigt 
worben x. Bon ber Brillantenmonftranz fagt er, daß für einen einzigen daran befindlichen Stein 
— bamals, wo das Geld viel galt! — „find fünfundzwanzigtaufend Gulden geboten worden, 
mit bem VBerfprechen, ben Plag mit einem falfchen Steine fo fünflli zu erfegen, daß man nicht 
den geringften Unterſchled vermerken follte.“ Den ganzen Lorettofhag taxirt Kehßlet im Jahre 
1730 auf „viele Tonnen Goldes“. 

0. (Neugebaute Häufer baldigf bewohnbar zu maden) Gs if eine 
alte und allgemein anerfannte Wahrheit, daß ber längere Aufenthalt in einer feuchten Kall⸗ 
Atmofphäre für die Gefundheit Außerft fchädlich fei, und. baf deshalb. neugemauerte Wohnungen 
erſt dann bewohnt werben follen, wenn fie vollfommen. froden find. Selbſt rin. ziemlich lange 
zugemefiner Zeitraum genügt noch nicht, um allen Nachtheil hintanzuhalten, was man leicht 
aus dem dabei flattfindenden chemifchen Borgange erficht. Wenn der Kalk gelöjcht wurbe, hält 
er feſt an dem Waſſer, mit bem er gelöjcht wurde, und läßt basfelbe. nicht früher fahren, als 
bis er Zeit gehabt Hat, fi mit. ber nöthigen Menge Koblenfäure zu verbinden. Die Zeit, 
Waͤrme, Luftzug u, f. w. machen alfo für fih allein die Wohnung noch nicht troden und uns 
ſchaͤdlich; es gehört bazu eine gewiffe Menge Kohlenfäure. Die menſchlichen Athmungss Werks 
zeuge, bie allerdings Immerwährend Koblenfäure erzeugen, werben aber boch fürwahr nicht als 
bie tauglichſten Mafchinen angefchen werben, um jenen Zweck zu erreichen. Billiger, fchneller 
und ohne Befchäbigung ber menfchlichen Gejundheit kann dieſes nach der In ber „Wiener Dies 
bieinalsHalle" , Nr. 41 I. Js., von Dr. Fleck angegebenen Methode mittelt Berbrennen von 
Holzlohlen ober Coals beiwerffielliget werben. Binnen acht Tagen fann durch biefe Meihobe, 
wobei die erzeugte Wärme bie Austrodnung befördert, ein Zimmer bewohnbar gemacht: werben. 
6 Pfund Kohlen entwideln 22 Pfund Koblenfäure, zu. demen ungefäße 1500 Kubikfuß Luft 
verbraucht werben; 22 Pfund Koblenfäure find im Stande, nahezu 37 Pfund Kallhydrat zu 
zerfegen und. in Tohlenfauren Kalk umzuwandeln. Dies genügt zur Austrocknung eines mittel: 
großen Bimmers. Wird biefer Proceß 2—3 Mal wieberholt, und das Zimmer durch einige 
Tage dem Luftzuge ausgefegt, fo kann lepteres als bewohnbar angefehen werben. 
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Yolks-Zittengemälde aus dem letzten maroccaniſchen Kriege. 
Von dernan Caballero 
Ans dem Spamiſchen von Edmund Sidenberg. 


(Bortfegung.) 
V. 


Einige Zeit nachher war Yuan Joſe mit feinem Moeutthiere mit einer — 
Aepfel nach Ronda gefahren. Dort erfuhr er zufällig, daß es gar nicht ſchwer wäre, 
nach dem chriſtlichen Lager in Africa überzuſegeln. — Meine Aepfel, dachte er, werde 
ich eben ſo gut dort als in Ferez oder Malaga anbringen können; gut ich gehe nach 
Afrika; dort ſehe ich meine Söhne und die ganze Wirthſchaft und das iſt doch gewiß 
der Mühe werth; und — geſagt, gethan. 

Unterdeß Hatten Maria und Catalina mit der größten Angſt auf die Rückkehr 
ihres Waters gewartet; endlich am achte Tage kam er zurück. Nachdem er das Maul⸗ 
thier im Etale untergebtacht und alle feine Meinem Gefhäfte mit der größten Gelafjen: 
heit/ und ohne ein Wort zit ſprechen, Beendigt Hatte, fehte er ſich und fagte dann 
ganz ruhig. 

“ Ich folk Euch viele Grüße von unſeren Jungen ausrichten, fie find ganz gefund 
und wühnfhen, ihre Grüße mögen Euch bei gleichem Wohlſein amtreffen. 

Was ſagſt Du, Juan Fofe? 

Nun viele Grüße von unferen Jungen. 

Haft Dar einen Brief von ifnen bekommen? 

Das juſt nicht; der Brief bin ich ſelbſt. 

Du? Was willſt Du damit fagen ? 

Daß id in der Berberei war und geradewegs mit meinem Langohr von bort 
herlomme. Der alte Grane hatte feine Ohren nicht wertig beſpitt, als er den Jubel, 
bei Larm und das Getümmel im Lager milanſah. 

‚Heilige Mutter Gottes? Und was haft Du dort gethan? 
23 
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Aepfel verkauft; und bie find mir vecht gut bezahlt worden; dann habe ih aud 
unfere Jungen befucht, und bie waren recht wohl unb fo vergnügt, als ob fie dort lau« 
ter Befttage Hätten, und dann Habe ich auch mit drei Mohren nähere Befanntfhaft ges 
macht, und ich glaube, die kommen fobald nicht wieder, um ihr „Ehriftenhund” zu ru= 
fen; und nun fiehft Du, Brauchen, meine Neife ift nicht fo umfonft gewefen. 

Du bift doch nicht in der Schlacht gewefen! @ott fteh’ uns bei! rief bie gute 
Frau und befreuzte fi. Du bätteft drei Mohren getödtet? Aber fie waren doch hof- 
fentlid, gefangen, befiegt und ohne Waffen! 

Maria! Was fagft Du da? erwiderte ihr Mann. Weißt Du nit, daß es eine 
Schande und Schmach ift, einen Wehrlofen oder gar einen Gefangenen zu töbten? Mein; 
ich habe fie getöbtet, Maria, in offenem, ehrlichem Kriege, als fie mich und die Andern, 
die bei mir waren, umbringen wollten; ich habe ihnen auf bie ehrlichfte Weiſe von der 
Melt den Garaus gemacht, und fo fterben alle Mohren, weil fie fih um feinen Preis 
ergeben, felbft wenn man ihnen das Bayonnet auf die Bruft ſetzt. 

Jeſus! rief Maria, und warum ? 

Weil ihre Priefter und Propheten ihnen weiß gemacht haben, die Spanier feien 
aber fo wild und graufam mie fie, und verbrennten bie Verwundeten und Gefangenen. 
Du haft immer gemeint, ich tauge nicht mehr in ben Krieg; aber ich fage Dir, ih bin 
von gutem Schrot und Korn, und wenn aud ber Stahl etwas abgewetzt ift, fo iſt doch 
das Gifen geblieben, Merftehft Du! Ich bin ein guter Soldat, aber fein Meucdelmörber ! 

Verzeih', Juan Joſe, ich babe es nicht fo gemeint... Aber Haben benn bie 
Unferigen babei gewonnen ? 

Verſteht fih; immer gewonnen, jetzt, früher und in alle Zukunft, 

Aber ift es wahr, mas ich habe erzählen hören, Juan Joſe, daß jept nod viel 
mehr Mobren mit einem Bruder ihres Kaifers, den fie Muele-Habas nennen, fommen, 

Mögen fie immerhin kommen; benn das wollen unfere Soldaten gerade haben; 
aber dieſe Mobren, die jetzt ihr Kaiſer ſchickt, ſind Tange nicht fo muthig und tapfer wie 
bie Mohren vom Riff, die von Allen weitaus die Friegerifchefien find. Aber troßdem 
haben fie der Divifion Echague, die ganz allein fand, nichtsanhaben können; diefe Di- 
vifion bat fi darum auch einen großen Ruhm bei ber ganzen Armee erworben; und 
bie Königin Iſabella kann auf ifre Truppen ſtolz fein, wie nur ein König ber Erbe, 

Als ich nach Algeciras kam, ſchiffte ih mih mit meinem Grauen und meinen 
Aepfeln ein, und dieſes Einſchiffen ift gar feine Kleinigkeit, denn bie Eſel, auf denen 
man über's Meer fährt, ftehen gar nicht mehr auf, wenn fie einmal zu Boden fallen. 
In Ceuta wurde ausgefchifft, und da machte ich mich fogleich mit meinem Tierchen und 
meinen Aepfeln nad dem Lager auf den Meg, und wie ich nun das Banner von Spa- 
nien oben auf der Zinne bes Schloſſes flattern fah, da lachte mir das Herz im Leibe, 
Im Lager hatte ich meine Aepfel in ein Paar Augenbliden an den Mann gebracht, denn 
bort fehlt es nicht an Appetit. Was war das für ein Leben unter den gelten! Da 
ging es zu, als ob emiger Fefttag wäre; überall hörte man fingen, Guitarre fpielen, 
jubeln und Hochrufe auf die Königin. 

Nun, ich fage Dir, der Obergeneral bat fih genöthigt gefehen, das Guitarreſpie⸗ 
fen und Eingen zur Nachtszeit zu verbieten; denn bie verbammten Mohren hatten bas 
gleich ausfpionirt und machten danach ihre Ueberfälle. Ich fragte nach dem Megimente 
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bes Königs und nad unferen Jungen, da murbe gerade zum Ausmarfch geblafen und 
jeber lief nach feinem Gewehr. Ich ließ meinen Grauen bei einem Markedenter und 
marfchirte Hintenbrein, und Du fannft mir glauben, das war wirklich ſehenswerth. Aber 
Alles, was ich geichen habe, kann ic; euch nicht erzählen, und hätte ich taufend Zungen. 
Sch Habe gefehen, wie der General Quefada einem Soldaten fein Gewehr abnahm und 
felbft mit dem Bayonette angriff; um ben Obergeneral flogen die Kugeln wie bie Zuder- 
törner an Faſtnacht*). Dann fah ich wie das Regiment von Granada, mit feinem ta= 
pfern Oberſt Trillo an der Spike unter bem Rufe: „ES lebe bie Königin” einen Bayon⸗ 
nettangriff machte, daß bie Mohren nad allen Eeiten davon liefen; da fagte ber Ober- 
general, biefe That verdiene zweimal das Großkreuz, worauf ber großmüthige Oberft er— 
wiberte: „Nicht für mich, Alles für mein Bataillon.“ Dann hörte ich auch, wie ber 
Dbergeneral einige Soldaten vom Regimente Zamora fragte: „Nun, meine Jungen, 
habt ihr fhon die Taufe empfangen?” „Ja, Here General, erwiberte einer, und mir 
haben fie ſchon wieber einer Menge Mohren ertheilt.“ Kurz wollte ih Dir, meine 
gute Marla, alles erzählen, was ich dort gefehen habe, fo werde ich bis zum jüngften 
Tag nicht fertig. Aber wen ich nicht aus den Augen verlor, das waren unfere Jungen ; 
und warum hätten fie ſich auch nicht gut fchlagen follen, da ber Dbergeneral überall, 
wo es zu thun gab, babel war? Wie nun einmal das Regiment aus dem Feuer zus 
rüdfommt, da geht ber Dbergeneral auf unfern Miguel zu, und fprict ihn an: „Du 
haft Dich wader gehalten ; fag, was verlangft Du?’ „Was ich verlange; mich noch 
einmal fhlagen, mein General‘. — Da greift der an feine Bruft, und gibt ihm das 
Kreuz vom heiligen Ferdinand. Ich weiß nicht, was dba mit mir vorging; aber ih 
merkte, daß mir alles Blut in den Kopf flieg; ich war meiner nicht mehr mächtig ; kurz, 
als ich wieder zu mir kam, da flanden meine Jungen bei mir und nun war bed Küf- 
fens und Umarmens fein Ende; das dauerte aber nicht gar Tange, da kommt, wie vom 
Himmel herab geregnet urplöglih ein anderer Trupp von biefen Währwölfen daherge— 
fprengt und ſchießen mitten auf unfere Leute hinein und treffen gerade neben mir einen 
armen Jungen. Nun, ich habe nicht vergeblih 6 Jahre im Regimente des Königs ge- 
dient; alfo flugs das Gewehr bes armen Bleflirten gepackt und damit vorwärts und im— 
mer vorwärts. Ich treffe meinen Dann, Maria, und fhwöre darauf, drei von biefen 
Teibhaftigen Teufeln habe ih von ihren Kleppern herabgeholt und es wären noch mehr 
geworden, hätten bie Burfchen nicht Berfengelb gegeben und wären ausgeriffen, wie eine 
Brut Feldhühner. Nun, das war ein Tag! ben vergeffe ich in meinem Leben nicht, 
Wie wieder Alles ruhig war, hätte ich gerne meine Jungen bei mir gehabt, aber wer 
hätte bie jegt finden können, ba es dunkel Nacht geworden war. Da id nun nad meis 
nem Grauen fehen will, ift keiner weit und breit. Erſt fpät in der Macht finde ich ihn 
am Stabtthor von Geuta; unferm. friebfertigen Langohr Hatte das Getöfe im Lager gar 
nicht gefallen wollen, d'rum machte er fih aus bem Staube und fuchte unter der Stadt⸗ 
mauer Schutz und Unterkunft. 


*) Im füblichen Spanien, wie in Italien, herrſcht die Eitte, in ben legten Tagen bes Gars 
neval, wenn ber Jubel auf's Höchfte geftiegen if, die DVorübergehenden mit überzuderten 
Mandeln, Nüffen u. dgl. zu bewerfen. Aus Wagen, Benftern und Balconen — es 
Confecte, untermiſcht mit Blumenſtraͤußen und Bonbons. 
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In dieſer Macht brach ein Unmeiter los, wie es ſeit Menſchengedenlen keines ge» 
geben hat. Ich glaubte bei dem Toben des Meeres, bei dem Sturmwinde und dem 
Plapregen müſſe die Welt zu Grunde gehen. Aber das hat uns Alles nicht angefoqh⸗ 
ten, und wenn ber Teufel auf Anftiften feines guten Freundes, des Mahomeb, etwa Dies 
fes Wetter geſchickt hat, um und zu entmuthigen, fo barf ex überzeugt fein, daß diefes 
Getöfe der Elemente bie Spanier ebenfowerig in Burcht ſeht, als das entfegliche Geheul, 
welches die wilden Mohren fortwährend im Kampfe ausitofen. 

Alſo, damit ich weiter erzähle, am andern Morgen machte ih mich aufden Weg 
zum Lager, um mit den Jungen zu plaudern, weil ih, wie gelagt, am Tage vorher 
wegen der Mohren nicht zu ihmen hatte fommen fönnen. Wenn ih Binfomme, fteht 
das ganze Regiment in Parade, mit Mufit, Stab und Allem. — Was wird das ge— 
ben? dachte ih mir. Warum ift gerade biefed Regiment ausgerüdt und die andern 
nicht? Ich ging alfo näher; die Muſik fpielte, daß es eine Freude war, ba ritt auf 
einmal der Oberft vor, Alles war ftill, und daun las er eine lange Schrift ab... „“ 

Der Alte, der bisher fo lebhaft geſprochen hatte, bielt plöplig inne. — Nun, 
fragte bie Frau, tief gerührt von ber Grzählung ihres Mannes, Juan Jofe, warum er 
all Du nidt meiter? 

Dem Alten rannen bie hellen Thränen über bie Wangen endlich fagte er ſchluch⸗ 
zend: Ich kann nicht. mehr fprehen, denn denke Dir, jept trat einer vor, ber Obriſt 
hängte ihm eine große goldene Medaille an. 
| Nun! Und wer war das? Marum bift Du fo außer Dir? 

Gott! Es war Gafpar, mein Sohn! 

Mein Herzenskind! Und die heilige Jungfrau Hat ihn befhügt, und er iſt 
unverwunbet! 

Es erfolgte ein langes Stillſchweigen; die glüdliche Familie weinte Thränen ber 
Freude und Rührung, dann falteten alle drei ihre Hände zum Gebete, 

Nachdem fih Juan Joſe wieder gefammelt hatte, fuhr er fort: 

Es ging mir dort gerade fo, wie jeßt, id weinte wie ein Kind, Mon ben Um» 
ftehenden erfuhr ih nun, daß ed am Abend vorher nad dem Angriff auf die Mohren 
noch Scharf hergegangen war, daß die Mobren bie Abtheilung, bei der unfere Jungen ftehen, 
überfallen, und ſchon einige, worunter auch unfern Miguel gefangen genommen hatten; 
da ftärzt unfer Gafpar auf die Mohren her, die unfern Miguel fortfchleppten, ſchießt 
einen nieber, erfticht den andern, und nun kommen auch feine Kameraben ‚herbei und 
verjagen bie fredhen Räuber. Da bat nun eine Gefelljhaft von ächten Spaniern in 
Gadiz eine Medaille geftiftet, die der Soldat erhalten foll, ber fich durch, eine Heldenthat 
aufzeichnet, die ebenfowohl einem guten Ghriften, als einem braven Sofdaten zur Ehre 
gereicht, und dieſe Medaille bekam unfer Gafpar”). 

Wie alfo die Feftlichkeit vorüber war, machte ih mich auf, um meine Jungen 
aufzufuhen. Ich kann Div nicht jagen, was Alles in mir vorging, als ih fie fo ſah, 
ben einen mit feiner goldnen Medaille, den andern mit feinem Ordenskreuze; aber ich 
verfichere Dir, daß die Königin Ifabella, bie Gott fügen und erhalten möge, auf ihr 


) Thatſache. Die Medaille, auf bie Hier angefpielt wird, ift vom Aihenäum in Gabiz ges 
Niftet und der Soldat, der fie erhielt, heißt Francisco Lopez, aus Buentes in Andaluſien. 
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Scepter und ihre Krone nicht fo ftolz fein kann, als ich auf meinem Gafpar unb mei 
nen Diguel, Die Freude ber beiden Jungen iſt unbeſchreiblichz dem Miguel wollten 
fa die Augen. aus dem Kopfe fpringen, der Gafpar aber ſtand noch —8 da, wie 
in Parade. 

Recht ſol mein Sohn, ſagte ich ihm; ſo wachen es die Spanier, wenn ſie für 
ihr Vaterland, ihre Königin und ihren Glauben kämpfen; und find fie in der Schlacht 
no fo kampfbegierig, fo vergeſſen fie do nie, daß fie Ehriften find. Du haft Deine 
Medaille perdient, mein Sohn, und dazu den Gegen Deines Vaters, 

Nun, was habe ich denn gethan? fagte Gaſpar, der wie alle wahren Tapfern 
weber anmaßend, noch prahleriſch ift, und fih für nicht mehr umd nicht weniger hält, 
als er wirklich ift. 

| Du haft Deinem Bruber das Leben gerettet, fagte ic. 

Und zwar mit dem größten Heldenmuthe, fehte Miguel hinzu; biefe Kat ı ver⸗ 
dient mit goldenen Buchſtaben aufgeſchrieben zu werden. 

Was? antwortete Gaſpar, indem er feinen Bruder umarıake, ih babe ja J 
nichts Beſonderes gethan; ih habe nur eine Schuld zurückgezahlt. 

Nun feid zufrieden, fagte ih; Spanien hat auch den Mohren feine Schulden mit 
Zinfen heimgezahlt, und ih glaube, dieſen fällt es fobalb nicht wieder ein, wieder zu 
fommen, um neue Echulden zu maden. So fiehft Du, Frau, das find alles Vortheile, 
bie uns der Krieg bringt. Es lebe der Krieg! 

Juan Jofe, antwortete die Frau, weil ber Krieg uns bisher günftig war, und 
das fommt von dem Segen her, ben und Miguels Mutter im Sterben ertheilte, deßwe⸗ 
gen dürfen wir nicht des vielen Unheils vergeſſen, welches er anftiftet, ber Unglüdlihen, 
welche leiden, ber Dielen, welche dabei verftümmelt werben, ber vielen Gefallenen, und 
ber unglüdlihen Familien, die in dieſem Augenblide weinen und trauern; der. Krieg 
bleibt bo immer ein großes Unglüd, und deßwegen wollen wir von ganzen — und 
und mit ganzer Seele um ben Frieden beten. (Bortf. f.) 


An Frau Sophie Diez. 
(3u ihrem 2djährigen Jubiläum.) 
Wie preif’ ich Dig? Nenn’ ih Did Nachtigall ? 
Mein: lernte je das Böglein neue Weiſen? 
Man kann im Mai die Welt bereifen 
Und hört ige „Türtätüht" allüberall! 
Blelleicht dann fell ich Deinen ſüßen Schall 
Als abgelaufcht von einem Engel prelfen ? 
So vie id weiß, fingt man in höheren Kreifen 
Nur Hoſianna, taͤglich tauſendmal! 
So darf ih Dich mit Niemand denn vergleichen! 
Du ſingſt, wie eben Du nur ſingſt allein, 
.: Gin Sonutagsfind, das Keine wird erteichen !! 
. Mir ſelbſt war einſt Dein Gang wie Sonnenfcein, F 
Igt dem bie Nachtgeſpenſter al’ emtmeichen ; —WR 
ne — — — Drum laß mich danlhar auch Dein Sänger ſein .. 1: Aaek: Yeigel- 
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Entdedung antiter Marmorbrüche. 

W. Im neueften Heft der Zeitfhrift für allgemeine Erdkunde gibt Hermann 
Grimm Nachricht Über die von Profefior Siegel in Griechenland aufgefundenen Mar« 
morbrüce von Rosso antico und Verde antico. Da biefe Entdefungen für die Kunft 
von großer Wichtigkeit find, fo werden einige Notizen, über dieſelben manche Leſer 
intere ſſiren. 

Die Kunde von den Steinbrüchen, aus denen die Alten den rothen und grünen 
Marmor, Rosso antico und Verde antico, geholt haben, war bekanntlich verloren gegan⸗ 
gen, fo daß bie Künftler fi bisher gezwungen fahen, bie Refte antiker Arbeiten für ihre 
Schöpfungen zu benüßen. 

Im Laufe der Zeit Hatte fi natürlich auf biefe Weiſe das ihnen zu Gebote 
ftehende Material mehr und mehr vermindert und größere Blöde von bemfelben zu be= 
fhaffen lag in der Unmöglichkeit. Hr. Prof. Siegel, der im Jahre 1849 Griechenland 
bereifte, entdedfte auf der Inſel Tino (Tenos) große Brüche von Verde. Er erwarb 
einen Theil der Brüche um fie auszubeuten. 

Bis jetzt hat man fiebenerlei Arten von Marmor in benfelben gefunden, von be= 
nen Proben nad Deutfchland gefendet wurden. Dret berfelben find Hellgrün mit roth, 
violet oder weiß, — die andern dunkelgrün. Won dem Rosso Colonna (roth, hellgrün, 
weiß) find 44 Säulen, zu 10 Meter Höhe eine jede, für das Innere des Hofes ber 
neuen Kirche San Paolo fuori le mure in Rom beftellt worden. Das Stück ift im 
Rohblod zu 13,000 Fred. accorbirt. Die Alten haben dieſe Brüche ſchon benügt; man fanb 
im Scutte zwei 3"/, Meter lange Säulen, zerbrochen, aber fein polivt und oben und 
unten mit Rundftab verfehen. Außerdem 16 große Quabratblöde, von denen viele noch 
halb im Felſen ſtecken; jedoch Feine Epur von Schießpulver, was etwa auf venetianifche 
Arbeit bier hätte ſchließen laſſen. 

Nah Auffindung dieſer Brücke handelte es ſich noch um ben viel koſtbareren 
Marmo rosso. Im Jahre 1850 beauftragte die griechifche Regierung drei Perfonen bar 
mit, das Königreich behufs Probenaufftellung für die Londoner Inbuftrie - Aus- 
ftellung zu durchreifen. Prof. Siegel erhielt den Peloponnes zugetheilt und war nad 
längerem Umberreifen fo glüdlih, in der Maina bie Steinbrücde zu finden, aus welden 
bie Alten ihren Rosso geholt hatten. 

Antike unvollendete Sculpturwerke ftanden noch ba, fogar ein völlig in Roft ver⸗ 
wanbeltes Stück Werkzeug wurde gefunden. Der rothe Marmor lag in bünnen, nur 
3 Decimeter biden Streifen im Kalkftein, oft dreimal wechfelnd übereinander, doch ließ 
er ſich leicht löfen, ba ein Hauch von Dfer ihn von bem Kalkftein trennte. Gin im 
antiten Schutte gefundener zugehauener Würfel von Rosso wurde, mit einer die glüd- 
liche Gntbedung meldenden Inſchrift an Seine Majeftät abgeſchickt. 

Seitdem find auch biefe in der Maina gelegenen Brüche Prof, Siegel perfün- 
liches Eigentum geworben. Die Bewohner der Maina arbeiten für ihn. Für biefe hat 
bie Entdedung Folgen gehabt, welche für Griechenland überhaupt von Wichtigkeit find, 
Die Maina war immer unabhängig geweſen. Weber Menetianer noch Türken hatten 
bier Autorität und auch ber jegigen Regierung fehlte fi. Der Gouverneur yon Dama⸗ 
riſtika prophezeite Hrn. Siegel, als biefer zum erftenmale in bie Berge eindrang, er würbe 
unfehlbar von den Mainoten todtgefchlagen werden. Statt beffen ift es ihm gelungen, 
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fig zum moralifgen Oberhaupte biefer Leute zu jmadhen. Gr läßt fie Gelb verbienen, 
entſcheidet oftmals ihre Streitigkeiten, und ſteht nach jeder Richtung Hin bei ihnen im 
höchſten Anfehen, Gegenwärtig wird auf feine Veranlaſſung eine Schule erbaut. 

Die bedeutendfte Entdedung in der Maina ift jedod bie eines harten weißen 
Marmors, der geeignet ift, dem von Garrara Goncurrenz zu machen. Die Lager erfchel« 
nen unerfhöpflih, die Verfendung tft wegen der ummittelbaren Nähe des Meeres Teich 
ter, und da ber immer höher fteigende Preis des carrarifhen Marmord nur in den fi 
fteigernden Ausfuhrabgaben feinen Grund hat, welche, weil bis jept feine Goncurrenz 
eriftirte, obme Abhilfe getragen werden mußten, jo fann ber lafonifhe Marmor unter 
allen Umftänden billiger als der carrarifche geliefert werden. Die Auffindung der Brüche 
geſchah erft vor einigen Jahren, die Wirkung konnte daher noch feine fühlbare fein, den⸗ 
noch wird fie nicht ausbleiben. 

Herr Prof. Siegel wird eine Schiffsladung weißen und bunten Marmors nad 
Berlin ſchicken, woburd den Bildhauern Gelegenheit geboten wird, die Schönheit des 
Steines kennen zu lernen. Der Vorzug des griechiſchen Marmors vor dem carrarifchen 
befteht nicht allein in der größeren Billigkeit, fondern vielmehr noch in dem Unterſchiede 
bed Korns, das eine freiere, großartigere Behandlung der Sculpturen- zuläßt. J 

Herr Prof. Siegel wird dur die Aufſtellung von Maſchinen eine größere Aus- 
beute feiner Brüche ermöglihen, und fein Marmor wird ohne Zweifel in der Folge von 
ben Künftlern vielfach benügt werben. 


Notizen, 

. (Neue Literarifche Erfheinungen im Jahre 1861.) Deutſche Bamilien, No⸗ 
vellen aus dem Leben, 2 Bde. Bon Heinzih Koenig. — Hohe Freunde, Movelle aus ber 
Jugendzeit des claffifchen Weimar. Bon Robert Heller. — Gefammelte Schriften ; erfler 
Band: Gedichte. Bon Guflav Kühne — Ueber bie politifche Bedeutung des Jahres 1810. 
Bon G. H. Perg. — Charakterbilder aus der Kunftgefchichte in chronologifcher Folge von ben 
älteften Zeiten bis zur italienifchen Kunſtblühhe. Von A. W. Becker. — Die geiflige Hinters 
laſſenſchaft Peters 1. als Grundlage für defien Beurtheilung als Herrfcher und Menjh. Bon 
C. Sabler. 

* Die franzöfifche Literatur Hat in Bezug auf Kunft und Kunftgefchichte in ber letzten 
Zeit mehrere in größerem Styl hervorgebracht, darunter vor allen eine neue Geſchichte des 
Porzellans. Diefelbe erfcheint unter dem Titel: „Histoire arlistique, industrielle et com- 
merciale de la Porcelaine, par A. Jaquemart et E. Le Blant*, und wird, wenn fie volls 
fändig if, 3 Bände in Follo mit 26 Kupferftichen umfaffen. Die Herausgeber verfpredhen eine 
vollftändige, auf Documente und ein genaues Studium ber Literatur geftägte Geſchlchte der Pors 
zellan-Babrication fonte ihrer bedeutendſten Arbeiten, und haben in ber bereits herausgelommenen 
erfien Abtheilung gezeigt, daß ihr Plan mit großem Geſchick angefaßt if. Die zweite Abtheilung 
fol fich ſpeciell mit chlneſiſchem, japanifchem , perfifchem und indiſchem Porzellan befchäftigen, 
ber Schluß fi aber über bie europälfche Fabrication und die ganze Bibliographie des Borzels 
fans verbreiten. Die Ausflattung ift ſehr geſchmackvoll. 

or. (Honorare ber Lonboner Nerzte.) Die größte Summe, welde Sir Aſtley 
Cooper in einem Jahre als Arzt einnahm, war 21,000 Pd. = 140,000 Thlr.; aber für 
- eine Reihe von Jahren betrug fein Durchſchnittseinkommen über 100,000 Thlr. jährlid, So 
lange er in ber City lebte, waren feine Ginnahmen ungeheuer, obgleich fie fehr wechfelten, ins 
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dem her Stanb des Geldmarkles dert einen inerhofiebigen Einfluß anf feine Honotare Hatte, ME 
en In Sprlug⸗ Gardens und in Fondui⸗Street wohnte, war fein ätztliches Einfkömmen geringer, 
obgleich feine Patienten meiſt ariſtolkratiſche waren. Herr Eoles zahlte ihm für fange Belt 
jährlih 600 Pfd. = 4000 Thle. Ein City⸗Mann, der ihn in Broab⸗Street mitten auf ber 
Straße confuliicte und hinweg ging, chne ihm fein Honorar zu geben, fanbte halb batauf einen 
Cheque für 63 Pd. mit folgendem Billet: „Werther Herr, als ich zuerſt das Vergnügen hatte, 
Eie zu fprechen, forderten Sie es als eine Gunft, daß Ihre Bifite als die eines Freundes bes 
trachte. Ich muß nun das Gompliment erwiedern, indem ich Sie bitte, ben inliegenden Wechſel 
als einen Act ber Breundjchaft anzunehmen.“ Gin weftindijcher Millionär gab Cooper das 
größte Honorar. Gr hatte mit Erfolg eine fchmerzliche Operation überftanden, und bezahlte feine 
Herzte mit 2100 Thlr. „Aber Cie, Kerr,“ rief der dankbare alte Mann Cooper zu und 
feßte ſich im Bette auf, „Ste follen etwas Beſſeres haben. Da, Herr, nehmen Sie das!" Das 
mit warf er feine Nachtmüge dem erftaunten Arzte an ben Kopf. „Kerr,“ antwortete Cooper, 
Ach will die Beleidigung einfteden,“ und als er nach Haufe kam, fanb er hr der Ri. eine 
Anweifung auf 1000 Guineen. 

04 (Das Mofusthier vom. Himalaya.) Hierüber theilie Herr Beate in 
bern Muſcum ber Londoner Pharmaceutical-Society im Webrumr I. Is. Nachſtehenbes mit. Das 
Thier if von der Größe eines Windfpieles und gleicht fein Fell den Meinen Stacheln eines Sta⸗ 
chelſchweints; auch verbreitet jeder Theil dieſes Thleres einen ſtatken Moſchusgetuch. Kopf, 
Deine, Füße und allgemeine Umriſſe find die eines gewöhnlichen Rehes. In ſeinen Gewohnhei⸗ 
ten gleicht e# aber dem Hafen, indem es ein einfames Lager, von feiner Art geivenmt, aufjucht 
Man findet es manchmal in ben niederen Bergfetten in einer Höhe von 7000 bis 8000 Fuf. 
Es iſt ein Bewohner ber Wälder, liebt holzreiche Schluchten, und findet fi nur an den Aus⸗ 
läufern ober hervorragenden Buncten der ewigen Schnceregionen In einer Höhe von 10— 14,000 
Fuß Häufig. Die Gingebornen fangen das Mofihuethier in Schlingen. Wenn man fih den 
Thieren nähert, fo eilen fie mit großer Echnelligfeit davon, und in einer Gntfermung von 80 
bis 100 Darbs drehen fie fh um, um einige Augenblicke auf ihren Ruheflörer, zu bliden; in 
diefem Moment wird das unfehlbare Ziel genommen, duch it der Preis nicht immer fichen, ba 
das getroffene Thler mandmal in Abgründe flürzt, wo «8 nicht erreicht werben kann. Oft 
gehen Tage verloren, ohne Moſchusthlere anzutreffen, und durchſchnittlich durchwandert man tägs 
lich mehr als 30 (engl.) Meilen, Die Mühe und Anftrengung beim Hinaufs und Hinabfleigen biefer 
gewaltigen Berge ift fehr groß und von vielen Beſchwerden und Gntbehrungen begleitetz bie 
barauf verwendete Zeit und die große Entfernung machen dieſe Beſchaͤftigung ſeht koſtſpielig, ba 
man auch von verſchledenen Dienern begleitet fein muß, deren Ginige das Wild aufſuchen und 
duffagen, Andere Lebensmittel, Kochgefchier u, f. w. tragen. Deewegen wird ädhter Mofchus 
fi Immer auf einem Hohen Preis erhalten. Unter ber äußeren Bauchdecke befindet ſich eine 
dünne Membrane von einigermaßen blafenartigem Ausfehen, die eine dickliche, zarte Gubflany, 
ven Moſchus, enthält. Der Moſchus in jedem Beutel wiegt gewöhnlich 2 Drachmen bis 1 Unze, 
Nur das Märchen Tiefert den Moſchus, und nur bei einem Alter von 3- Jahren lohnt es ſich 
Her Mühe des Ausnehmens. Der bekannte Moſchusbeutel iſt diefe Häufige Dlafe, welche aus 
dem Thiere mil einem THeil feiner Äußeren Haut gefehnitten wird. Sie wird, gepreßt, zugenäßt 
und auf einem helßen Stein getrodne. Das Innere des Himalaya: Gebirges, wo der Mofchus 
gewonmen wird, iſt gegen Ladak, Thibet und die chineſiſche Tatarei zu. Die TatarensStämme 
wandern von Ort zu Ort, mit ben Gingebornen diejer verfchledenen Länder Handel treibend, welche 
in ben genannten Regionen Zutritt haben. Die Aechtheit des Moſchus hängt ven ber Ehrlichkeit 
der Eingebornen and Anderer ab, welche ihn herbeifchaffen und auf bie verfchiedenen Märfte bringen, 
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Dad Unterhaltungdbiart erfcheint jeden Freitag ald Bellage zur Meuen Münchener Zeitung. Huf badr 
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Te, 1 


Bezahlte Schulden, 


Yolks-Zittengemälde aus dem leiten maroccanifchen Kriege. 
Von Fernan Caballero. 
Aus dem Spanifchen von Edmund Sidenberg. 


F Gortſehung.) 
VI. 


Zwei Monate nachher, es war in der Mitte Januar, ſaßen Juan Joſe, ſeine 
Frau und ſeine Tochter ſpät Abends noch um das Kohlenbecken in traulichem Geſpräche. 
Der Him mel hatte ſich ſchon ſeit mehreren Wochen in einen dichten Mantel gehüllt und 
manchmal ſchüttelte er ſich, und dann jagte ein Sturm ben andern in ben Gebirgsthä⸗ 
lern herum, und die Winde, die von Afrika herübertobten, heulten, als ob ſie das wilde 
Gebrülle der Wüſtenſöhne, die gegen Spaniens Heer zu Felde gezogen waren, und das 
grãuliche Heulen der Wüſtenlöwen nah Spanien herüberführen wollten, um dieſes zu 
fhreden. Seit mehreren Tagen ſchon regnete es ohne Unterlaß. 

Wie wird es ihnen gehen! fagte Gatalina mit Ieifer, halberſtickteer Stimme. 

Bott nehme fie in feinen allmächtigen Schuß! fügte die Mutter bei; Sümpfe 
zur Lagerftätte, leichte Zelte zum Obdach; die Cholera herrſcht im Lager, der Mohr ver- 
folgt fie unabläffig und lauert ihnen Hinterliftig auf, und diefe ewigen Nächte, die gar 
niht Tag werben laffen! Mer könnte dem Allem widerftehen, und wäre er auch ber 
ſtärkſte Menſch! 

Ja und das iſt noch nicht das Schlimmſte, fügte Juan Joſe in unbedachtſamer 
Freimüthigkeit bei, indem er unmuthig auf den Boden ſtampfte und die Augen gen Him- 
mel erhob. 

Wie, das wäre noch nicht einmal das Schlimmfte! fragte Maria Angftlih. Nun, 
was gibt es no, Yuan Joſe? Was noch mehr? Sprid! 

Der Hunger, antwortete diefer mit dumpfer Stimme. 

Heilige Jungfrau! rief die arme Mutter in größter Beftürzung. Was fagft Du, 
Mann; und ber Proviant ? 
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Proviant kann man in Afrika nicht bekommen, und es muß Mlles von Epanien 
binfibergefchafft werben; und obgleich, die Armee ſehr viel mitnahın, fo müfjen die Vor— 
räthe doch von Zeit zu Zeit erneuert werben, aber bei biefem heillofen Wetter, das gar 
fein Gnde nehmen will, getraut fi nicht einmal ein Mogel über die Meerenge; das 
find, liebe Maria, die Unfälle im Kriege; und wenn es Gott gefallen hat, jegt alle 
feine Stürme loszulaſſen, fo gefhieht ed, um unfern Muth und unfere Ausdauer auf 
bie Probe zu ftellen, damit wir unfere Zuflucht zu ihm nehmen und ihn um feine mäch— 
tige Hilfe anflehen, und damit unfer Sieg, weil er mit fo tbeueren Opfern erfauft wird, 
deſto glängender ſei. 

Wie werden alle unſere Leute zu leiden haben: das Wetter, die Krankheiten, 
bie wilden verrätheriſchen Feinde ſetzen ihnen ſchon heftig zu und num noch der Hunger | 
Wer ſollte da den Muth nicht verlieren ? 

Der ſpaniſche Soldat, Maria! 

Und die Generäle und die Dffictere werben fi aus dem Staube maden! 

Nicht ein einziger, Marta, nicht ein einziger; und ift ber eine oder andere wegen 
feinen Wunden oder fonft einer Krankheit gezwungen, nad Haufe zurückzukehren, fo thut 
er das durchaus nicht germe, und bliebe viel lieber dabei; ich kenne unfere Leute, Marla, 
ich kenne fie recht wohl. 

Ad, da müſſen ja Alle zu Grunde geben | 

Glaube das nit! Gott und feine heilige Mutter werden, es ſchon zum Beten 
wenden; das glaube ich fo feft, wie einen Glanbensartifel. 

Nun, dann wollen wir recht inbrünftig darum beten. 

Und die Familie betete mit jener Inbrunft, die die Augſt in Hoffnung, und bie 
Zroftlofigkeit in Vertrauen verwandelt und kaum hatten fe geendet, als ein Junge außen 
vor der Thüre rief: 

Detter Juan Joſe! Mein Vater läßt Euch fagen, daß der Bote einen Brief 
für Euch mitgebracht hat, und der Brief ift von drüben her, aus dem Lager ber Chriſten. 

Juan oje ftürzte eilfertig wie ein zwanzigjähriger Burſche zur Thüre hinaus, 
indeg Maria und Gatalina auf die Kniee niederfielen und die gefalteten Häude zum Bilde 
der Jungfrau erhoben. 

Juan Jofe kam mit einem feiner Verwandten, der leſen konnte, zurüd, und nun 
las diefer mit lauter Etimme, alſo: 

Meine lieben Eltern! *) 

Ich hoffe, mein Schreiben trifft Euch Alle bei guter Gefundgeit anz ih und Mi- 
guel find fo gefund, ald Ihr es nur wünfgen könnt. Die Cholera ift wieder heftiger . 
auggebrochen, aber wir kümmern und nit darum. Jeder Tag, wo es in's Feuer gebt, 
ift für uns ein Feſt- und Freudentag, und wir haben ſchon eine tüchtige Portion Ruhm 
geerntet. Unſere Portionen freilich, aus der Menage verftcht fih, maren bisher fehr 
fhmal; denn das Meer war feither wilder ald die Mohren ſelbſt, und deßhalb konnten 
die Schiffe mit den Lebensmitteln nicht anlegen. Dod was hat das zu ſagen? Das 

*) Diefer Brief if ganz aus Bruchſtücken von Briefen ſpaniſcher Soldaten, Die bie Berfafferin 
theils im öffentlichen Blättern abgebrudt fand, iheils aus ben — — copirte, 

———— 
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Edlimmfte dabei war, daß wir feinen Tabak hatten. . Bei ber Gelegenheit habe ich etwas 
Merkwürdiged erlebt. Der Obergeneral ging dor mehreren Tagen durchs Lager und 
ſprach und Muth ein, wie ein ehrwürdiger, beforgter Dater und da kam er auch zu mir 
ber, und fragte: Nun mein Junge, wie ſtehts? Haft Du recht Hunger? Und ich ant— 
wortete: Der Hunger hätte nichts zu bedeuten, Herr General, hätte ich nur ... hätte id 
nur eine Cigarre. 

Nun, denke Dir, lieber Vater, was ber General that? Gr ging in fein Zelt 
und fam glei darauf mit einem ganzen Kiftchen Gigarren, bad er von der Königin 
felbft auf den Feldzug geſchenkt erhalten Hatte, zurüd, fagte, Ihre Majeftät würde gewiß 
eine große Freude haben, wenn fie erführe, daß ihr Geſchenk ihren treuen Soldaten eine 
Grleihterung bei ihren Mübfeligkeiten verfchafft habe, und vertheilte fie unter und. End— 
lich befamen wir, Dank unferer Marine, die fich bei biefer Gelegenheit nicht als bie 
Schweſter fondern als die Mutter des Heeres erwies, auch wieder Lebensmittel und das 
danken wir dem tapfern muthigen General Buſtello! Es lebe die Marine Vater ! 

Lieber Vater! Vor mehreren Wochen ift ein Prinz aus dem föniglihen Haufe von 
Frankreich bei uns im Lager angefommen. Wiewohl er ſchon ziemlich groß und ſchön 
gewachfen ift, fo ift es doch noch faſt/ ein Knabe und nicht Alter als fiebzehn Jahre, 
Hätteft Du ihn gefchen, fo bätteft Du gefagt, er wäre noch viel zu zart, und tauge nicht 
In den Krieg; bätteft Du aber gefehen, wie er den Mobren angriff, fo hätteſt Du Deine 
Meinung gewiß geändert Ich habe gemeint, nur die Epanier könnten die Mohren jo 
angreifen, wie diefer Prinz, Ih muß Dir fagen, daß wir alle vor diefem jungen 
Manne den größten Refpect haben, er kommt, ohne irgendwie dazu verpflichtet zu fein, 
in diefen heißen Kampf, nur um fi die Sporen zu verdienen, um feinen Muth und 
feine Tapferkeit zu bemeifen 

Lieber Vater! Jeht haben wir ſchon mehr als vier Bajonnetangriffe gemacht, ge⸗ 

rade wie der, wo Du dabei warſt. Dieſe Bayonnetangriffe wollen ben Mohren durch— 
aus nicht behagen, und wenn fie bie Galacuerda*), der wir den Namen „General— 
Prim⸗Polka“ gegeben haben, blafen hören, fo reißen fie aus, als wäre der böfe Feind 
hinter ihnen **). 
Miguel trägt mir viele Grüße an Euch Alle auf; Gatalina fol ihn im guten 
Andenken behalten; Dir, lieber Water, läßt er fagen, daß er das, was Du ihm beim 
erften Abſchiede gefagt haft, noch nicht vergeffen hat; fein Schutzpatron hat die Wetter- 
fahne in den Alpujarren noch nie aus der Hand gelaffen, und biefe zeigte immer nad 
Spanien, denn wir find noch nicht ein einzigesmal gefchlagen worden, und die Mohren 
find tapfere Kameraden und fchlagen ſich wie verzweifelt, 

Indem ih um Euren Segen bitte, verbleibe ih Euer Gafpar. 

Liebe Mutter: ich gehe nie in's Feuer, ohne mid ber heiligften Jungfrau zu em⸗ 
pfehlen, wie Du ed mir anempfohlen Haft. 


*) Ein Signal zum Bajonnetangeiff. 

**) Es Scheint Hier ber Ort zu fein, einer wahrhaft chriſtlichen That der Divifion Prim zu 
erwähnen. Bei einer Recognition traf dieſe Divifion zwei Meilen von Tetuan eine alte 
gebrechliche Maurin, welche die Fliehenden im Stiche gelaffen hatten, Soglelch fchafften 
die Soldaten ein Feldbett Herbei, und trugen bie Alte wie barmherzige Brüder auf ihren 
Schultetn nah Tetuan. 
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Diefer Eräftige, heitere Brief verfeßte die Eltern unferer beiden Helden alsbald 
in das größte Entzüden; an biefem Abende wurde er noch vielmal vorgelefen, denn 
kaum war im Dorfe bekannt geworben, daß ein Brief aus Afrika angelommen fei, fo 
famen bie Nachbarn fogleih zu Juan Jofe und das Feine Haus wurde an biefem Abende 
nie von Leuten leer, bie über diefen nationalen und populären Krieg, dergleichen Spa- 
nien feit feinen Unabhängigkeitsfämpfen nicht gehabt hatte, Erkundigungen einziehen 
wollten. (Fort. f.) 


Der Minnefinger NReinmar von Brennberg. 

—d. Wir haben jüngft mit großem Intereſſe in Nr. 16 ff. die Geſchichte des 
Schloffes Brennberg gelefen. Als ein Nachtrag dazu mag Hier die Gefchichte eines 
ber Infaffen diefer Burg folgen, der fowohl durch fein Leben, dann fein Schickſal, noch 
mehr aber ald Dichter und durch bie im ber Folge auf ihn übertragene Sage unfere 
volle Aufmerkfamkeit verdient. 

Es genügt vorerft den hiſtoriſchen Reinmar von dem vollksthümlichen „Bren- 
neberger“ zu unterfcheiden. Ihre Schidjale find verwandt, fo find denn in ber Folge 
die Perſönlichkeiten in einander übergegangen und verfchmolzen. 

Don den nad der Burg Brennberg bei Regensburg benannten, fpäter auch zu 
ben Grafen gezählten Edlen erſcheinen fon 1162, 1171 und 1174 ein Kuno, 1192 
ein Wirnt als Zeugen in Regensburger und 1216 ein Gebhard in Alderfpacher Ur- 
Eunden. Der legteren Sohn ift wahrjheinlich jener Reinmar, der als bifchöfliher Truch⸗ 
feß im Jahre 1224 und fpäter noch fungirt, Mit feiner Gemahlin Adelheid hat er 
einen gleichfalls Reinmar genannten Leibeserben erzielt, der für unferen Dichter zu halten ift. 
Diefer jüngere Reinmar wurde aus unbefanntem Anlaß mit mehreren feiner Mannen 
von ben Regensburgern erſchlagen, das geſchah wahrſcheinlich im Jahre 1273. 

Reinmar hatte au einen Bruber, Namens Brunno, ber ihn, ebenfo wie feine 
Mutter Adelheid, überlebte. Diefer Brunno war Kanonicus und trat dem Biſchof 
von Regensburg fein Schloß Brennberg unter ber Bedingung ab, daß ber Bifchof ben 
Todſchlag Reinmars räche; doc; behielt er fich die Nutznießung vor und ſetzte überhaupt 
noch die Klaufel, daß das Schlößlein, wenn er, der Herr Brunno nämlich, etwa wie- 
ber weltlih würde und Leibeserben gemwänne, diefelben die Burg und das Truchfeflenamt 
haben jollten. Dielleiht vergaß der Bifchof die Rache und Buße und fo gereute ben 
Heim Brunno auf fein Verfpredgen, er gab den Sanonicus auf, wurde wieber ein 
Laie und nahm ein Weib, um feinen Stamm fortzupflanzen, was ifm au fo weit ge= 
lang, daß abermals ein Reinmar erfhien, mit dem 1325 bie Familie jedoch erloſch. 

Mit diefem Leptgenannten haben Docen und Wadernagel mehrere Dichter 
verwechfelt. Das Wappen biefer Bamilie find drei brennende Berge, basfelbe führen 
heutzutage die Grafen von Lerchenfeld. 

Das Gemälde in der jetzt zu Paris befindlichen fogenannten Manefien = Lieber 
handſchrift ftellt die Ermordung unferes Reinmar dar: jugendlih, im einfachen, lan- 
gen Rode, mit einem Waibmeffer im Gürtel, fteht er in Mitten von vier unritterlichen 
Männern in kurzen Röden, mit eifernen Sturmbüten und kurzen Schwertern; ber Eine 
bat ihn am Arme gepadt und holt mit bem Schwerte aus, ein Anderer floßt ibm von 
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rüdwärts bie Waffe in den Kopf, daß das rothe Blut berausfprigt. Der Dritte hält 
ihn beim Haar und rennt ihm das Schwert in die rechte Seite, der Vierte dringt aud 
mit erhobener Waffe heran. Hier iſt alfo offenbar ein Ueberfall und Mord dargeftellt, 
der von bem Regensburger Biſchof gefühnt werden follte. 

Unter feinen Liedern ift eine durch bie Heidelberger Handſchrift einzig gewahrte 
Strophe fehr merkwürdig, in welcher er den Tod feiner bebeutendften Zeitgenoffen beflagt: 
feinen Sreund Singenberg, ber Truchfeß von St. Ballen und Walthers Schüler war, 
fodann beflagt er ben alten Reinmar, ferner ben Walther von der Bogel- 
weide, zu deſſen Schüler er fi bekennt, den Neuenburg, Rugge und Johanns⸗ 
borf, Fr. von Unfen, Walther von Metz, Rech der Neue Rubin, Wachsmuth 
und Butenburg. Gr Hatte alfo ausgebreitete Bekanntfhaft. Den Burggrafen von 
Rietenburg, der gleichfalls ein nicht unerhebliher Sänger war, nennt er nit, er 
kannte ihn vermuthlih nicht, denn biefer war fhon lange tobt. 

Der Grundton von Reinmars Gedichten ift bie Klage Über langjährig unbelohn⸗ 
ten Minnebienft; doch bleibt er ihr ergeben. Sein Abendfegen und fein Morgengebet 
gehören feiner Lieben Herrin. In dem folgenden ſchönen Mailiede lobt er nicht allein 
alle Frauen, fonberm preist auch ſich glüdlich über bie Wahl feiner Herrin, die ihm in 
bes Herzens Grund gefommen, deren Schönheit und Tugenden ex vor Allen, fo weit ex 
au im Lande umfahre, erhebt: 


Der meie ist komen 'gar wunnelich Jung und alt, sit gemeit, 
mit maneger hande schoene, und sprechet wol den vrouwen, 
der walt ist niuwes loubes rich, von in kumt alle saeleceit, 
in vröut der vogelin doene, ir mügt sie gerne schouwen, 
sie habent wunneliche schal und solt ir iemer wesen holt; 
vor in diu liehte nachtegal, sie gebent wunnebernden solt: 
der sanc ich hohe kroene, ir lop ist wol erbouwen. 


Gedenke, sinnic, saelic man, 
an reiner wibe guete, 
waz sie wirde muegen han, 
ir lop in &ren bluete, 
und ist ouch gar durliuhtic ganz, 
alsam der lichten sunnen glanz: 
sie gebent hoch gemuete! 

Darauf folgen zehn fonettenartige Strophen, deren Form den Namen bes Bren- 
nenbergers erhielten; er verherslicht die Geliebte im blühenden Bildern. Wir geben bie 
beiden erften in unveränderter Faſſung, ba ihr Verftändniß nicht ſchwer ift, die übrigen 
mögen in mehr munbgerechter Erneuerung folgen: 
©tr. 1. Ir munt der liuhtet, als der lichte rubin tuot, 

wan er hat sich gejunget, als der ſenix in dem fiure, 

er ist noch heizer, danne ein sinder*) von der gluot, 

er eitet (brennt), als eines trachen kel, sl lachen ist gehiure (anmuthig) ; 

er geneistet (sprühet), als ein fiurstein snel, 

wan soli min munt sin zunder sin, biz ez die minne enpfienge, 

er brinnet, als ein vakel hel, 


*) Sinder = Hammerfchlag, Retallſchlacke. 
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und get üf, als ein roeselin; wie wol ez mir ergienge! 

dä drarjet (dufter) fiz ein balsam, der dez hat gewalt, 

der wider junget unde wirt ouch niemer alt, 

swem sie wont mit rehten triuwen stelelichen bi, 

dem wahset niemer grawez här, und wirt ouch aller sorgen vrt. — 
Wol mich, daz diu vil sneldenriche ie wart geborn, 

dia mis bernden. tugenden hat ir lip so wöl gekwenet! 

sie ist nün bluende röse, gewahsen sunder dom; _ 

seht, von ir schoene wneren vil wol dreizee laut beschvenet! 

sie sunnen blick, sie meien schin, 

sie vogel sanc, min hohster Irost, in suezer ougenweide, 

sie erliuhlet gar daz herze min, 

swä ich der lande bin, sie ist doch min zuoversicht in leide, 

ja sie ist lobes kröne ob aller vrouwen schar, 

ir lop sich helle swinget witen her und dar, 

von ir tugenden, die sint alsd tobelich: 

swä mit man kroenet vrouwen lip, der weiz ich niender ir gelich. 


Er freut fi, Die Wonniglihe zu feken und freut fi noch immer bes Tages, 


wo‘ fie ihm wie ein Engel erfchienen und noch fheint. Cie it mein Tag, mein Mor- 
genroth und Sonnenaufgang, meine Maienzeit und höchſte Freude! ei! wohlmir! wohl! 
immer mehr wohl! wenn mir die Schöne wird zu Theil. 

Str. 4. Wohl mir des Tages, der mir allererft ift worben Fund 


Was hoher Tugende unb reiner Ehre an ben Brauen läge! 

Es fam ein Weib allmitten in meines Herzens Grund, 

Da riethen mic die Sinne, daß ich ihrer fehöne pflege. 

Daß mich von nun an feine Noth 

Bon ihrem Treft und von ihren Gnaden nimmer konnte fcheiden, 
Mich wendet Niemand ald ber Tod; 

Ihren minniglicen Leib, den kann mir Niemand mehr verleiben; 
Sie ift mir lieb und geliebet mir für alle Weib, 

Eie ift mir lieber als mein eigener Leib, 

Sie ift mir lieb ohn' Maß, das ſprech' ich offenbar, 

Sie ift meine lichte Rofe roth und auch meine fpielende Sonne Mar. 


Sir. 7. Die ih aus aller Welt zur Herrin hab’ erkorn, 


Zu Hohen Freuden mir, zur Wonne wie zum Helle, 

Die Hat auf mich gewendet ihren Haß und Ihren Zorn; 

Ich muß verberben, wirb mir nicht ihr holder Genuß zu Theile. 
Sie Reine, beffer viel als gut (bezzer danne guot), 


Sie höchſtes Ziel der Zärtlichkeit, fie Kron’ ob allen Frauen, 
Mas fie allein mir Leidcs thut 


Und Niemand fonft, ven Fehler einzig mag man an ihr ſchauen. 
Ja die reine, füße, fanftegMörberin (morbaerin) 

Mein Herz ift doch bei ihr, wo ich des Bandes bin. 

Ihre Zucht, ihr hohes Lob ich fiets zum Beten map: 

Mie felten fie gedenfe mein, in Treuen ich fie nie vergaß. 


Sir. 8. Ihr MWeifen merfet, wie mir Armen iſt geicheh'n: 


Ih bin mit ganzem Leibe wunderlich entzweigetheilet. 
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Bo ich halb nur bin, da wähnen fie mich ganz zu fehen, 

Und Niemand fieht mich dort, wo boch mein befler Theil verweilet. 

Die Liebe hat mein Herz dahin, 

Das ift melm befter Thell: er weils bei meiner lieben Frauen; 

So laß’ Ich, wo ich leibhaft bin, 

Grauen und Männer nur den Schein bes ganzem Weſen fepauen. 

Geſchah an Einem folde Thellung, wie an mir? 

Ich bin ja leider ganz fo wenig dort als hier 
Und bin doch Beides wieberum, fo hier als dert: 

Mer mich nun firchen will, wie findet der mich und an — Ort? 

Die Strophen 10 und 11 enthalten einen Dialog zwiſchen Liebe und Schönheit, 
den der Dichter ſodann beſchließt (Str. 12): daß Beide ſo zuſammenpaſſen, wie der 
lichte Rubin in dem klaren Golde, ja noch ſchöner ſogar; glücklich derjenige, welcher beide 
vereint findet und wo fie ſich mit ganzer Stätigkeit einem Manne geſfreundet: 

„Schoene nnde Liebe ist ein minnerliches wip, 

— unde Liebe ist miger herzen leitvertrip, 

Schoene nnde Liebe muchet al min trüren laz: 

die Schoene git mir höhen muor, dit Liebe tuot dem herzen hn2.* 

Der Ritter, der fo lang um ungewährte Kiebe fang, ber dann felbft Hagte, daß 
die Minne „wie eine Mörderin® am ihm gehandelt habe, der felbft befennt, ein zweige— 
theiltes eben zu führen, welches dann plöglih auf noch unaufgeflärte Meife ein ſchnel⸗ 
led Ende nahm, ba der Eänger wirkligd ermordet wurde: Das Alles half zufammen, 
um an ihm ein Beijpiel im Lande zu haben, wie man fon längft in Franfreih und Ita— 
lien erzählte; die fremde Geſchichte ging ganz auf den „Brennenberger” über, in beffen 
Familie überhaupt ein blutiger Geift waltete. Heinrich der Löwe hatte einen Brennen— 
berger viertheilen lafjen und das Volk jang davon: „man legt’ den Brennberger auf den Tiſch und 
ſchnitt ihn auf gleich einen Fiſch““; die Helfevon Brennberg fand zu Donauwörth ihr unver— 
ſchuldetes Ende und unſer Dichter wurde zu Regensburg erfhlagen. So geftaltete fih 
fpAter ein Moltslied über unferen Dichter; Wie der Breunenberger viel von einer ſchö— 
nen rau gefungen, beren eiferfühtiger Mann ihm getöbtet, ihm dann das Herz ausge⸗ 
ſchnitten und feiner Frau zu efjen gegeben und ihr dann den Gräuel geoffeubaret habe, 
worauf diefe, ihre Unſchuld beifeuernd und fortan aller Speife entfagend, am elften . 
Tage fiirbt und der Mann fih erftiht. Gin fpäterer Meifterfang des XV, Jahrhime 
derts verfeßt den Brennenberger nah Wien; er ift ein Ritter, ber am Hofe des Her 
zogs von Defterreih lebt und deſſen Frau als das fchönfte Weib der Melt im feinen 
Liedern feiert; auf ihr Gebot zog er jedoch nad Paris, um durch den Augenſchein zu 
entſcheiden, ob die Königin von Frankreich richt ſchöner ſei; als’ Krämerin verkleidet 
findet er Zutritt und Gnabe bei ber Königin, die ihn zwölf Rächte lang beherbergt 
md jebe Nacht bei einer ihrer zwölf Fräulein fehlafen läßt; die Krämerin verräth fi 
aber nicht ald Mann, nur als fie endlich bei der Königin felbft fchlafen fol, da ent 
weißt der DVielgeprüfte und bringt feiner Herzogin den Preis der Echöneit nad Wien, 
worauf bald das ſchaurige Ende folgt Simrod Hat den alten Meiftergefang in ganz , 
reizender Weiſe in feinen Liedern ber Minnefinger 1857 ©. 250 ff. nachgedichtet. 

So hat fi Gefhihte und Sage übereinandergelegt und fi verbunden zu einem 
Bilde voll farbigen, mittelafterlihen Dämmerfcheines, . Dr. 9. Holland. 
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. (Reue literariſche Erſcheinungen im Jahre 1861.) Karl ber Große. Tra⸗ 
göble Bon F. A. Maerker. — Strafford. Trauerjpiel in 5 Acten. Bon 3. 2, Klein. 
— Aus alten und neuen Tagen. Bon KR. v. Alfen. — Annette von Droſte. Bin Lebenso⸗ 
bild. Bon Levin Shüding. — Die beutfche Nation und das Kaiferreih. ine Hiftorifch 
politifche Abhandlung. Bon 9. v. Sybel. — Gefchichte Schleswige. Erſter Band: Das 
beroifche Zeltaltet. Bon 2. Wienbarg. — Das alte Serufalem und feine Bauwerke, Gin 
Beitrag zur biblifcgen Alterthumskunde. Bon G. Unruh. — Greifenſee. Roman in 2 Bäns 
den. Bon B. Abeken. — Ulrich von Hutten. Gin vaterlänbifches Gedicht in 20 Liebern. 
Don U. Schloenbach. 

“" Im Derlage des Meyer'ſchen bibliographifchen Inſtiluts in Hildburghauſen 
iſt die Probenummer einer illuſtrirten Zeitfchrift für Länder⸗ und Bölferkunde erſchlenen, GSlo⸗ 
bus“ betitelt. Die vorliegende Nummer zeichnet ſich durch fo viele und zwar ſehr gute Holz⸗ 
ſchnlite aus, daß der Tert faft zur Mebenjache wird, Der Globus erfcheint in halbmonailich en 
Nummern von 32 Seiten gr. 4° (vierteljährig 2 fL 12 fr.). 

* Für die Goncurrenz um bie Errichtung der Schillerftatue in Hamburg find 27 Mor 
belle eingegangen, von benen zwei zurüdgeftellt werben mußten, weil das eine ganz zerträmmert 
eingetroffen war, bas anbere bie aufgeftellten Bedingungen nicht erfüllt hatte. Ueber bie für 
zuläfig erklärten 25 Modelle Hatten folgende Preisrichter zu entfcheiden: Dr. A. Abendroth, Dr. 
G. Buck, H. Kauffmann, 3. C. H. Marhand, H. Marr, A. 2. 3. Meyer, Dr. H. Schleiden, 
Dr. 5. Siemgen, 2. Walesrode. Die Entfcheidung diefer Herren wurde am 19. November in 
folgender Weife getroffen: Erfter Preis (Musführung des Denkmals): Modell Nr. 1, Julius 
Lippelt in Hamburg. Zweiter Preis (240 Thlr. pr. Eour.): a) für die Figur R. Sie 
mering aus Königsberg; b) für den Sodel Louis Wind in Hamburg. Dritter Preis 
(200 Thlr. pr. Eour.): a) für die Figur Diedrich Kropp in Bremen; b) für den Godel 
Wilhelm Engelhardt in Hannover. 

* In Berlin flarb vor einigen Tagen der Hofmaler Prof. Wilhelm Henfel, Mit 
glieb der Alademie, im Alter von 67 Jahren. Er war der Schwager Felle Mendeljohns Bars 
tholby’s, befien hochbegabte Schwefter Fanny feine Frau war. Man fohreibt ihr wenn nicht bie 
Autorſchaft der bekannten Lieber ohme Worte, doch einen bedeutenden Anthell an benfelben zu. 
Seit ihrem Tode war das einft wielbefuchte und gaftfreie Henſel'ſche Haus ve rödet. Henſel war 
einft ein ‚verbienter Künftler, doch feit Jahren wenig thätig; poetifch hat er fich mannigfach wer 
ſucht. Im politifchen Dingen gehörte er zur Partei der Kreuggeitung, bie ihn noch jüngft als 
Candidaten aufſtellte. Er farb an den Folgen einer Berlegung, bie er fi zugezogen halte, 
als er Jemanden vor bem Meberfahren rettete, 

* In Berlin flarb vor einigen Tagen ber befannte Schriftfteller Theobor Mund t 
Im Alter von 54 Jahren an den Folgen eines Schlagfluſſes. Er entwickelte noch in den letzten 
Jahren eine unermübete TIhätigkelt, deren Refultate übrigens von fehr nerfchiedenen, zum Theil 
recht zweifelhaften Werthe waren. Sein Talent leicht und raſch zu fehreiben verführte ihn oft 
zur Flüchtigkeit; der gute Ruf und bie Beliebtheit feines Namens bei der Lefemelt ficherten ihm 
flets Beſchaͤftigung, und er war ohme Unterbrechung mit Aufträgen verfehen. In der letzten 
Zeit feines Lebens ſchrieb er befonders Bücher über Italien und hiflorifche Romane. Auf bier 
fen zweiten Felde ift auch feine Gattin, 2. Mühlbach, ohne Unterlaß tätig. 

* Der ausgezeichnete Mufiktheoretiter Profefjor A. B. Marr in Berlin if ſchwer 
erkrankt, 
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Bezahlte Schulden. 
Yolns-Sittengemälde ans dem lehten maroccanifcen Kriege. 
Bon fernan Caballero. 


Aus dem Spanifhen von Edythund Sidenberg. 


(Bortfegung.) 
TE; + 


&8 vergingen Tage und Wochen und es hatte fich des zärtfichen Mutterherzens 
Maria's wieder eine Heftige Unruhe bemädhtigt. 

Juan Joſe, fagte fie ihrem Manne; man hört gar nichts mehr, und am Ende 
können fie nit in Tetwan einziehen. 

Sei zufrieden, liebe Frau, befhmichtigte der Mann, mohin die Sonne kommt, 
dahin fommen auch die Epanter; Zamora ift auch nicht an einem Tage erobert worben; 
die Artillerie kann in jenen fumpfigen Gegenden nicht fortgefchafft werden, fie müflen 
erſt Wege Bauen und mad dergleichen mehr. Ihr Weiber, bie ihr vom Kriege nichts 
verfteht, meint, einen feſten Plah in Feindesland zu nehmen, ginge etwa ſo leicht, mie 
wenn Ihr einen Pfannenkuchen badt. 

Am 5. Februar brachte ein Maulthiertreiber, der aus Terez kam, bie durch ben 
Telegraphen dorthin gelangte Nachricht nah Barnos, daß ed am Tage vorher vor Te- 
tuan zu einem bartnädigen Rampfe getommen war, aus dem, gleihmwie aus ben frühe— 
sen, bie Spanier ald Sieger hervorgegangen waren. Fünf feindliche Lager hätten fie 
mit Sturm genommen, wenn glei mit großen Verluſten 

Der Enthufiagmus, zugleidy aber auch eine Angftlihe Unruhe, liefen Juan Joſe 
in feinem Dorfe feine Ruhe und er machte fich fogfeich nad Xerez auf den Weg. Dort 
erfuhr er, die an biefem benfwürbigen Tage Dermundeten würden nad Sevilla gebracht 
werden, und dba gerade ein Materialzug mit der Eiſenbahn dahin abging, fo Bat er um 
die Erlaubniß mitreifen zu dürfen. 

Es war am 7. Februar, einem in den Annalen Spaniens ewig benfwürbigen 
Tage; no waren bie erften Strahlen der Morgenröthe nicht erſchienen, als bie frier- 
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lihen Klänge der Gloden ber Kathedrale von Sevilla ben noch fdjlafenden Bewohnern 
biefer Stadt das große, glüdlihe Greigniß ber Einnahme von Tetuan vertündeten. Es 
ift unmöglich, den Eindrud zu fhildern, dem dieſe Klänge bervorriefen, denn wer fönnte 
die Ausbrüche eines fo glühenden, fo allgemeinen fo nationalen Enthuſiasmus befihrei- 
ben? Dod ed mögen bier einige Thatfachen fprechen! 

Die Priefter, die am frühen Morgen nad den Kirchen eilıen, um Meſſe zu le 
fen, vereinigten fih fogleih in den einzelnen Kirchen und hielten feierlihe Aemter, 
worauf fie überall die feierlichfte, großartigfte, erhabenfte aller Hymnen, das Te 
Deum abfangen. 

Die ehrwürbigen Generale Guajarbo und Hernandez, verdiente Veteranen, bie 
oberften Militärbebörden des Diftrietes konnten, als fie fih am frühen Morgen begeg- 
neten kein Wort ſprechen, und fielen fih mit Thränen in den Augen in bie Arme; bie 
umftehenden Officiere weinten mit, als fie biefes rührende Schaufpiel fahen. Als ber 
Stabt-Bürgermeifter bei dem Erzbiſchofe erfhien, um ihn um Grlaubniß zu bitten, in 
Procefion zu der unbefleckten Jungfrau, der Patronin Epaniens, ziehen zu bürfen, brach 
der ehrwürdige Kirchenfürft in Thränen aus, und entlodte jenem gleiherweife heiße Thrä- 
nen. Auf der Strafe drängte fih ein Mann aus dem Molke zu dem Bürgermeifter 
und rief ihm zu: „Herr Alcalde*), erlauben Sie mir, dap ih Sie umarme.” Das 
Volk erſchien vor dem erzbifchöflichen Palaft in großen Haufen, und verlangte den hoch⸗ 
verehrten Kirhenfürften zu fehen, und als nun biefer auf dem Balcon erfhien, um ber 
Menge feinen Segen zu ertheilen, war des Enthufiasmus und der Hochrufe kein Ende. 
Mufitcorps durdzogen alle Straßen der Stadt gefolgt von einer zahllofen Menge, bie 
unaufhörlih auf die Königin, auf Epanien , auf das Heer und bie Generale, bie es 
zum Siege geführt hatten, Hochrufe ausbrachten; vor jedem Haufe, wo verwundete Dffi- 
eiere untergebracht waren, bielt die Menge an, und brachte diefen in begeifterten Hoch⸗ 
rufen ihre Huldigung für ihre Theilnahme an diefem glorreihen Kampfe. 

Auf dem Hauptplage ließ ein Kaftanienverfäufer eine Waare und Alles im Stich 
und befeftigte an feiner Bude die Inſchrift: „Der Inhaber diefer Bude ift vor Freude 
ein Narr geworden, und überläßt diefe Bagage ihrem Schickſal.“ Andere zerſchlugen die 
Krüge eines Wafferträgers (dem fie übrigens feinen Verluft fpäter erfegten) und riefen: 
„Was ift das?” — „Waſſer.“ — „Heute wird in Sevilla nur Wein getrunken!“ — 
An einem andern Orte fchrie eine Gruppe: „Heute darf Niemand mehr fchlafen; wer 
ſchläft ift ein Engländer!” Don allen Thürmen wehten Bahnen, alle Häufer waren ges 
ziert, und in den Straßen mogte während des ganzen Tages die frößlihe Menge, „Es 
lebe Spanien! Es lebe die Königin! Es Leben die Mohren!“ — „Menſch, was fagft 
Du da? rief ein Ginwohner einem andern zu; Wie: die Mohren follen leben? — Ja, 
damit wir fie wieder tödten können ! 

Am 8. Februar war die Freude und ber Jubel der Dienge gleich groß; eine 
Proceffion nach der andern wurde abgehalten; den ganzen Tag erdröhnten Kanonenfal- 
ven und Flintenfhüffe, fo daß man fagte, mit dem Pulver , das an diefem Tage ver- 
hoffen wurde, hätte man ganz Tetuan zufammenfchießen können. Am 9, wurde eine 
der Hauptftraßen der Stadt in „Tetuanſtraße“ umgetauft, bei welcher Feierlichleit 
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Abends 8 Uhr bei Fackelſchein, die gefammten Stabtbehörben mit dem Bilde ber Köni- 
gin erſchienen waren. 

Juan Joſe war bei all’ dieſen Feſtlichkeiten zugegen und hatte an allen Pro—⸗ 
eefflonen und Hochrufen lebhaften Antheil genommen; in feinem Enthufiasmus hatte er 
ganz auf feine Frau, bie mit der größten Seelenangſt auf bie verſprochene Nachricht war- 
tete, vergeffen. Indeſſen hatten ſich die übertriebenften Gerlihte von den Verluſten vor 
Tetuan bis in Juan Joſes Dorf verbreitet. Die Beforgniß lieh nun ber armen Mut- 
ter keine Ruhe mehr, und fo machte fie fih in Begleitung mehrerer anderer Brauen ber 
Gegend, deren Söhne gleihfalls in der Armee dienten, nad der Hauptftabt auf, wohin 
ein großer Theil der Verwundeten kommen follte, um dort vielleicht aus dem Munde 
der Heimgekehrten Nachricht über ihre Söhne zu erhalten. 

Mutter und Tochter famen am 9. mit Einbruch der Naht nad Sevilla, und 
machten fich, nachdem fie kurze Zeit in einer Herberge geraftet Hatten, fogleih auf, um 
fi zu erkundigen, wo man bie jüngft aus Afrika angefommenen een unterge= 
bracht habe, 

Eine unzählige Menfhenmenge durchzog gerade unter begeifterten Hochrufen bie 
Etrafen, es war ber Feſtzug mit dem Bilde der Königin. Die beiden Frauen poſtir⸗ 
ten fi auf eine fteinerne Bank vor einem ber Häufer der Hauptftraße, um ben Zug 
vorübergehen zu fehen. Den Zug eröffneten fünf Garbiften zu Pferde mit einem ftar- 
ten Mufitcorps; dann folgte die Bürgergarbe zu Buß; dann kamen vier Bahnen, ums« 
geben von einer Anzahl Badelträger und Hierauf die. verwunbeten. Alle waren mit 
Lorber bekränzt, und trugen Standarben, auf denen bie Namen der Schlachten und Siege 
des Heeres verzeichnet waren. Hierauf kam der Stadtrath und an feiner Spitze ber Ci- 
vilgouverneur und das Bild der Königin, von zwei Stabträthen getragen. Den Zug 
fgloß eine Mufitbande und eine Abtheilung Infanterie. 

Jetzt kommen bie Verwunbdeten ! riefen bie Leute, die um Maria und Gatalina 
ftanden; die Hochrufe wurden begeifterter und helle Thränen ftürzten über die Wangen 
ber Brauen: — da feht, da feht den bort! der arme Burfhe! Gr kann nicht allein 
geben; fie müffen ihn unterftügen! — fagten Ginige in der Nähe Maria’s, indem fie 
auf einen jungen Soldaten deuteten, ber mit Berbundener Schulter, den Arm in der 
Binde daher marſchirte; feine blaffe Stine war mit einem Lorberkrange befränzt, und 
n ber Hand trug er ein Fähnchen, mit der Infchrift „Tetuan“; fein Gefiht war jehr 
abgezehrt, aber fein Blid dennoch fröhlich und feftz er ging, auf den Arm eines Eräfti- 
gen alten Mannes geftügt, der fo ftolz und entzüct um fich blidte, als wollte er Allen 
zurufen: Seht, biefer Tapfere ift mein Son! — Maria, in deren mütterliches Herz 
fi feit fo vielen Wochen vor Furcht und Hoffnung, vor Enthufiasmus und Angft in 
heberhafter Aufregung befand, ftieß, als fie in dem blaffen, abgezehrten Gefichte bie Züge 
ihres Sohnes wieder erkannte, einen Schrei aus und fiel in die Arme ihrer Gatalina *). 


*) Hier fcheint es am Drte zu fein, den Bericht des Blattes: „La Andaluita‘‘ die in Se: 
villa erfcheint über diefen Aufzug ber Verwundeten anzuführen : 
„Wer die Scene, die am Donnerfiag Abend auf der Plaza Nueva flatt hatte, als 
der Zug der aus Afrika zurückkehrenden reconvaleseenten Verwundeten mit bem Bild: 
25% 
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Einige Monate fpäter wurde in Bernos eine überaus fröhliche Hochzeit gefeiert; 
die Catalina's und Miguel's. Auch Gaſpar nahm. daran. Theil: ex war wieder ziemlid 
bergeftellt, hatte jedoch den Gebrauch feines vechten Armes verloren. Für den verlorenen 
Arm hatte ihm das dankbare Vaterland eine goldene Medaille und einen ehrenvollen 
Drden mit dem eine lebenslängliche Benfion verbunden war, als Entihädigung gegeben: 
für den verlorenen Arm bie Penfion, für ſeine Tapferkeit den Orden, für feine edel» 
wmüthige That die Medaille. 

Bir ſollen täglich; Bott für feine Wohlthaten danken! Es gibt feinen glüd- 
licheren Bater, als ih bin! rief Juan Joſe freudig. Ich babe jept nur ein einziges 
Leid, mein Sohn! daß id Di fo als Invaliden ſehe! Doh mas bat. es zu fagen! 
Du haſt Deinem Vaterlande Deine Schuld redlich abgetragen, Bafpar ! 

Vater! antwortete Gafpar , indem er voll Begeifterung auf feine Medaille und 
fein Kreuz zeigte; umd das Vaterland Hat mir feine Schuld wieder vollftändig heimgrzahlt! 

Es ift wahr, mein Sohn! Und nun, meine lieben Gäfte, wollen. wir eines 
trinten! Es lebe die Königin und alle ächten, ebelmüthigen Spanier, die, wie bie Kö— 
nigin und die ganze öniglihe Familie, die Derwundeten und Invaliden vom afrikani⸗ 
fhen Kriege fo reihe Unterftügungen gewährt Haben! (Echluß folgt.) 


Florence Rightingale*), 
Florence Nightingale erhielt ihren Namen von der Etabt, in welder fie 1823 
geboren wurde, nämlich Florenz. Sie war das einzige Kind reicher Eltern; ihr Aeuße— 
res — obwohl nicht eigentlich ſchͤn — ift überaus einnehmend; fie ift zurüdhaftend in 


niffe Ihrer Majeftät ber Königin dort vorüberging, nicht mitanfah, fann fich Keinen Be— 
griff machen, was es um ein begeiftertes, patriotifches Volk it. Der allgemeine Jubel, 
die Hochrufe, die Böllerſchüſſe erfüllten bie Luft, mährend das wahrhaft erſchütternde 
Schaufpiel, das unfere befränzten Krieger darboten, felbft den Fälteften Gemüthern Thräs 
nen entlodte, 

Einer der Verwundeten, aus einem Jägerregimente, rief, indeß bie hellen Thränen 
über feine Wangen voflten: Wer follte ſich da nicht ſchlagen, wenn er das ficht? 

Gin anderer fonnte fat nicht mehr gehen, und mar einer Ohnmacht nahe, 

„ Ste find trank? fragte ein Herr, der das demerite. Wollen Sie mit mir gehen ? 
Um feines Preis, mein Here, Diefer Jubel ruft mich wieder in's Leben zurück. 
Eine Frau wollte einem Soldaten ein Geldſtück jchenfen. 

Danke, Grau. Ich habe genug mit dem Geſchenke, das mir bas Wolf. gibt, und 
mit biefem Kranze, ber mir mehr werth if als Gold. 

Um nur noch einen Zug anzuführen: als bie Verwundeten fi nad beeubeter 
Beierlichkeit von dem Bürgermeifter und ben Stadträthen verabfchiedeten, ſprachen Alle 
unter der größten Rührung ihren Dank für diefe Ehrenbezeugungen aus, und verficher: 
ten, daß, wenn fie noch einmal das Loos twäfe, gegen die Mohren laͤmpfen zu müſſen, 
allein die Grinnerung an Sevilla fie amfeuerns und erniuthigen würde, gerade als ob fie 
einer zaͤrtlichen Mutter gedachten, deren Segen fie in ben Kampf. begleitete. 

*) Aus dem Bremer Sonntagsblaite, 
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ihren Wefen und doch theilnehmend, weich und. zugleich feſt, ſcheu und doch kühn, milde 
und zugleich ſtreng, lebhaft vom Gefühl und, gelaſſen in ihrem. Handeln. Klares Ver— 
ſtändniß und: unerſchütterlicher Wille gepaart mit einem Herzen, dem jeder fremde 
Schmerz ein Schmerz iſt, das find. die hervorragendſten Züge ihres. ächt weiblichen Cha- 
raliers. Und alle dieſe Eigenſchaften wurden von ihren Eltern mit eben derſelben Sorg⸗ 
falt entwickelt, mit der ihr Talent für Muſik und Sprachen ausgebildet wurde. Sie 
fpriht außer ihrer Mutterfprache deutſch, franzöfifh und italieniſch mit großer Leichitg⸗ 
keit, und. überdies if. ihr Feine Sprache Guropas ganz unbekannt, wie fie fait alte feine 
Länder und Hauptftäbte kennt. Ihre Eltern und fie felbft fanden Geſchmack am. Reis 
fen, und es ftanden. ihnen alle Mittel zu Gebote, biefen. fo wie ihre andern Wünſche 
zu. befriedigen, 

Die Jugend von Florence Nightingale ift eine fo fonnige, reiche, ungetrübte ges 
weien, daß man öfter die Frage anfgeworfen, was konnte ein joldes Glückstind bewe⸗ 
gen, nicht nur all ihr Glück, fondern auch ihr eigenes Selb aufzugeben und das Licht 
zu. werben, das in's Dunkele ſcheint; Trok und Hilfe zu fpenden, wo bie Roth am 
höchſten, und fi dem proteftantifchen Vorurtheil bioßzuftellen, welches «6. nicht billigt, 
daß die Frauen ſich durch ein. heiliges Gelübde zu dem maden, wozu fie ſich yon Gott 
berufen halten: zu Dienerinnen der Armuth, Krankheit und Dürftigfeit! Nicht etwa 
ein geheimes Leib, ein uänklicher Trübfinn trieb; fie dazu, fondern aus freier, angebor- 
ner Neigung die Noth dev Menſchheit zu lindern, fo weit «4. im. ihrer, Macht. ſtand, 
wählte fie ihren Beruf. Und fie fannte diefe Noth, ihr Herz hatte fie getrieben, dieſer 
Rott nahzugehen anf, allen ihren Epuren; als Kind däuchte ihr das Bewußtſein ein 
böſtlicher Lohn, einen Hungrigen gefpeist zu haben, um den Preis ihres, eigenen Kleinen 
Frühſtücks. Als fie heranwuchs, vergrößerten fi auch ihre Anftrengungen zum Wohle 
Auberer. Kaum hatte fie das Alter erreicht, in dem fie einigermaßen ſelbſtändig han⸗ 
bein und allein ausgehen durfte, als; fie begann Hofpitäler, Schulen, Kranfenhäufer und 
Derbeilerungsanftalten in London, Godinburg und. auf dem Gontinente zu befuchen und 
zu fiubisen, und zwar jo gründlih und unermüdlich, als hätte fie eine Vorempfindung 
gehabt von dem hoben Berufe, zu dem ihr Schickſal und fie felbft fie beftimmte; näm⸗ 
Lg: ein Apoftel zu werben und in alle Welt hinaus zu gehen, um den Frauen mit 
That und Beifpiel zu, verfünden, welches ihre Miffion fei. 

In Jahre 1852, dem Jahre der großen Ausftellung, wo es ſchien, rin Feiertag 
fei ausgefhrieben für alle. Welt, da ging Florence Nightingale nad Kaiferswerth am, 
Rhein, um die Krankenpflege zu ftubisen; brei Monate lang fehte fie ihre tägliche und 
wächtlihe Pflege fort. Dann kehrte fie wieder nah Gmgland zurüd, ige eignes Leben 
fig felber, lebend, ben Bli weithin geſeudet in die Welt voll Noth und Leib, verkam- 
gend zu helfen und zu lindern. 

Sie durfte nicht lange ausſchauen. Gin treffliches. Krankenhaus für umbemittelte 
Damen in London war dem Verfalle nahe, aus Mangel an Geld und: fonftigen :Hilfss 
mitteln. Da verlieh. Florence Nightingale zum zweiten Mal ihre gemüthlihe Heimat 
mit allen ihren Freuden des Familienglückeg und ftellte ſich freiwillig an die Spige bie 
fes Inſtitutes Ginen Teil ihres Vermögens opferte fie zur Sicherung bes möthigen 
Sands, Cie ſelbſt erxichtete und befeftigte das ‚bewunbernämwerthe Syftem, welcheg in bes 
Berwaktung ſowohl ‚als, in der Krankenpflege den Geif der Liebe ‚und Befligkeit, der 
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Ordnung und Milde, mit einem Worte ihren eigenen Geiſt beurkundet. Was die Rein⸗ 
lichkeit und zweckdienlichen Anftalten betrifft, fo bürfte dies Haus als ein Mufter für 
alte ähnlichen Einrichtungen gelten. Erſt nachdem alle Rechnungen quittirt, alle Wär⸗ 
terinnen,. Aerzte u. f. w. engagirt waren, verließ fie dies Haus, welches fie zu einem 
Segen für die leivende Menfchheit gemacht hatte, und begab ſich aufs Band; ihre eigene 
Geſundheit war beträchtlich gefchmächt. 

68 war im Jahre 1854, als jener jammervolle Hifferuf aus dem Lager in ber 
Krim nad England Herüber fol. Daß man ungefäumt eine Anzahl von Wärterinnen 
binüberjenden müſſe, darin flimmten Regierung und Bolt überein, Mittel herzugeben, 
dazu waren alle bereit, Krantenpflegerinnen zu engagiren, bas war leicht; fie laſſen ſich 
in Zonden in allen Sraßen miethen, und fie handeln ald Miethlinge. Da fand man 
denn bald, daß trog der Husrüftung mit allen Grforderniffen eigentlich nichts erreicht 
war; es fehlte dem Ganzen, daß es vom Geiſte der Liebe, Ordnung und Feſtigkeit ber 
feelt werde. - Und wieder war es ber Geift von Flovence Nigbtingale, ber dieſer Expe⸗ 
bition jenes Leben einzubauen wußte; fie lich dem Geſuche von Laby Maria Foreſter 
und Mr. Herbert, dem SKriegsfecretär ein williges Ohr, und bald ftand fie abermals 
an der Epipe eines Hofpitales, welches ungleich größere Anftrengungen, — 
und Opfer erheiſchte als das erſte. 

Kaum war fie in Scutart angekommen mit ungefähr 40 Perſonen, bie ihr unter⸗ 
geordnet waren, Damen meiftentheilsvon hohem Rang, — die freiwillig ihrer Fahne folg« 
ten — als die Arbeit, die fie vorfanden, durch 600 Verwundete nad ber Schlacht vom 
Inkerman vermehrt wurde. Und fo brachte jeder Tag neues Elend, weldes in dem 
Schweſternthurm auf's neue gehoben, mindeſtens gemildert wurde, Die Aerzte fanden 
bald, daß ihnen ein unerfegliher Beiftand geworden, die Kranken fahen auf den Schwer 
ſternthurm nicht nur als eine Kranfen-, fondern als eine Rettungsanftalt mit höheren 
und Heiligeren Kräften. Gin Augenzeuge bemerkt: felbft bis zum Unglaublichen fteigerte 
fi im gebietenden Augenblide nit nur bie Bereitwilligkeit, fondern auch bie Fähigkeit, 
Stärke und Ausdauer dieſer „helfenden Engel“, und dennoch überftraßlte Miß Nightin« 
gale alle ihre Gehilfinnen; 24 Stunden ftand fie oft ununterbrohen auf ihren Füßen, 
verbindend, helfend, unterftüßend; bie ſchrecklichſten Operationen wurden ftets in ihrer 
eigenen Gegenwart vorgenommen, felten ftarb ein Gholera= oder Fieberkranker, ohne daß 
Florence Nightingale's ſchlanke Figur, ſich über ihn beugend , ihm die letzte Förperliche 
oder geiftige Erquickung geſpendet hätte. Jeder, der Miß Nigthingale's zarte Formen 
und ben Eindfih milden Ausbrud ihres fanften Antlipes zum erftenmal fieht, wird es 
taum möglich halten, daß fie allen diefen Anftrengungen nicht unterlegen, und dennoch 
zählt fie ſelbſt alles dies zum Fleinften Theile der Pflichten, zu deren Erfüllung fie da⸗ 
mals berufen war. Die zwedvienlihe Organifation des Ganzen, das Verföhnen feiner 
einzelnen Theile, zwifchen denen Dieharmonie nicht felten war, das Vertrautwerden mit 
dem Boben, auf den fie verfegt war, und feinen Eigenheiten, die Herbeifhaffung bes 
Nothwendigen, — das waren ihre Verbienfte. Und als ihr dies alles endlich mit Hilfe 
einer Geldbeifteuer von Mr. Macdonald und eines Zuwachſes von arbeitenden Kräften 
gelungen war, ba glaubte fie ihr Werk nur halb vollendet und eilte im Mat 1855 von 
Seutari nad Balaclava, dort mit benfelben Schwierigkeiten aufs Neue kämpfend und 
fie befiegend, bis endlich nahe vor der gänzlichen Vollendung ihres edeln Werkes fie felbft 
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wenigftens körperlich unterlag. Das herrſchende Fieber ergriff fie und zog ihr: eine ernfi= 
liche Erkrankung zu. Bald nad ihrer Genefung entſchloß fie fib nah Seutari zurück⸗ 
zufehren, und dort nahm fie nad kurzer Ruhe, alle Ueberredungen nach England zurüd- 
zukehren abmweifend, ihre gewohnten Pflichten wieder auf. 


Jetzt, wo fie in’s Privatleben zurüdgekehrt, ift fie keineswegs unthätig für's all« 
gemeine Beſte. Bor nicht langer Zeit gab fie ein treffliches Feines Buch, die Anleitung 
zur Krankenpflege betreffend, heraus. — IH muß noch erwähnen, daß die Königin ihr 
einen koſtbaren Diamantfhmud, die Nation eine Summe Geldes zur Errichtung eines 
Krantenhaufes als Anerkennung ihres ſeltenen Verdienftes, ihrer großen und edeln Leift- 
ungen übergab. 





Die ſchottiſche Zigennerkönigin, 

Kelfo am Tweed, eine Heine ſchottiſche Stadt, hart an ber englifhen Grenze, ift 
altes romantifches Land, und feine eigene Trümmer-Abtei, wie die Nachbar-Abteien von 
Melrofe und Dryburg (mo Walter Scott begraben liegt) Haben, in Tod und Leben, viel 
Königthum in ihren Mauern gefehen. Die Gefhichte und die Grabfteine erzählen davon; 
König David 1. kam oft nach Kelfo-Abtei, um bei den Benebictinern zu Gaft zu feim, 
— war es doch ein kurzer Ritt nur von Rorburgb-Gaftle, wo er refidirte, bis in den 
ſtillen Klofterbof — und wenn er halben Weges dann an die Stelle kam, wo der Tweed 
ein Knie mat, und nun, feit vielen Jahren fon, ein Kreuzweg fi durd das Wald— 
und Hügelland zieht, dann mocht er wenig benfen, daß 700 Jahre nad ihm ein ande 
rer Königliher Zug biefes Weges kommen und auf altem fchottifchen Königegrund, Halb 
gefpenftifc, eine Krönung am Kreuzweg vollzichen werde. 


Am 30. November d. 36. waren es etwa vierzehn Tage, — bie 7Ojährige Zi- 
geumer-Prinzeffin Eſther Faa Blythe am Kreuzweg zwiſchen Norburgb-Gaftle und Kelſo⸗ 
Abby feierlich gekrönt und von ihren Stammgenofien zur Königin ausgerufen wurde. 
Es war ein grauer Tag und der Nebel fiel in feinen Tropfen nieder. Aber der ganze 
Stamm, in phantaftifhen Kleidern, Hatte fi eingefunden und zog der alten Prinzeſſin 
nad, die auf einem gelben Chetland» Pony Tangfam voraus ritt. An der Mähne des 
Heinen Pferdes hingen Schellen und Glödchen und, immer wenn es den Kopf zur Seite 
warf, langen bie Glödchen gedämpften Lautes durch ben Nebel hin. So kamen fie 
über die Haide und hielten am Kreuzweg. Nun wurde Kreis geſchloſſen, die alte Eſther 
trat in die Mitte; fie Hatte zwei Urenfel an rechter und linker Hand, hinter ihr aber 
ftanden in langer Reihe ihre Kinder und Kindeskinder, Dann trat der „Kröner“ vor, 
murmelte in Zigeuner⸗Schottiſch, daß er ſchon Eſthers Vater gekrönt habe und las dann 
ein altes Pergament, darauf urkundlich die Worte ſtanden, daß bei feiner, des Kröners, 
Bamitie feit alter Zeit das Recht der Krönung fei, und daß er, laut Pergament, aud 
heut nach altem Recht verfahren werde, Die alte Eſther knieete nieder in ben Sanb 
und der Kröner ſehzte ihr die Krone in das immer noch ſchwarze Haar; wer weiß, wo⸗ 
ber das Gold genommen fein mochte, — ftatt des Edelſteins aber ftedte der blutrothe 
Kopf einer ſchottiſchen Diftel in der Gold-Defe Über der Stimm. Die Urenkel, Kinder 
no, neftelten die Krone feſt, dann ftieg Eſther Faa Blythe wieder zu Pferde und bie 
Ihrigen viefen drei Mal drei: es Iche die Königin Eſther! Dann ging es nach Kelfo 
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in bie Stadt; ber gelbe Shetlanb-Bony verſchwand an ber Waldede, die Glodchen Han« 
gen immer leiſer; das Geſindel aber mit 
huſch, huſch, huͤſch, 
Kam hinten nachgepraſſelt, 
Wie Wirbelwind am Hafelbufch 
Durch dürre Blätter raſſelt. 

Viel Volks aus der Etadt Hatte ſich eingefunden, um bie Krönung ber „Bigeus- 
nerkönigin von Schottland” trotz Nebel und Regen mit anzufehen. In England und 
Schottland lebt noch immer viel von folder Wald- und Halde- Poefle, und neben dem 
ſchwarzen Qualm des Fabrikſchornſteins fteigt von zufammengerafftem Ginfter das Rauch⸗ 
feuer des Zigeunerlagerd auf. 


Notizen. 

*. (Meue [iterarifhe Erfheinungen im Jahre 1861.) Schubert:Novellen. Sechs 
Bllder aus dem Lieberfrange des unflerblichen Meifterfängers. Bon Dttfrced, — Wis dein 
Elſaſſe. Gedichte in neuer Auswahl. Bon F. Dite. — Der Aufftand auf Gkrilien, Trauer⸗ 
fiel in 5 Aufzügen. Don 5. A. Schulte — Gines Kriegeknechts Abentrum. Hiſtoriſche 
Novelle, Bon Levin Schücking. — Kin Bürgermeifier, Geſchichtlicher Romans. Bon 
Julie Burom 

oa Der jugenbliche Dichter Hr. Heigel aus Münden, Sohn bes verfiorbenen Hofs 
ſchauſpitlers, feit einigen Jahren in Preußen lebend, hat beim Berliner Hofiheaier ein Trauer⸗ 
fpil „Martha“ eingereicht, und iſt dasjelbe zur Aufführung im Königlichen Schaufpielgaufe 
angenommen worben. (Much hier in München wird eine bramasifche Arbeit des jungen Dichters 
zur Ausführung vorbereitet.) 

* (Berliner Charafteriftiifen.) Gin Hr. Würft, Referent ber „Sterns Zeitung“, 
brachte unlängft eine Recenfion über das Glavierfpiel eines Hrn. Leo Lion und lobte vor Allem 
„dir Keufchheit feines Spiels.“ Alſo Feufches und unkeuſches Glawierfpiel! Wenn der äſtheti⸗ 
fe Magen mit mehreren ſolchen Berliner Wücſten genähet werben fol, Eönnte er doch sinige 
Indifpofition empfinden, — Neulich feierten verſchiedene adeliche Officiere ein pompöfes Diner in 
der „Stadt Rom", Nachdem ſich die Herren ſatiſam amüſitt hatten, vernichteten fie höchſt eigen⸗ 
händlg das ganze Mobiliar des Speifefaales, Stühle, Tifhe, Spiegel, kurz Alles, was nicht 
nagelfeft war, damit fi die — bürgerliche Canallle, die nad ihnen in diefen Räumen ſich 
luſtig machen wolle, nicht vergnügen Fönne, Es hätte ja font ein ſolches Zwitterbing zwiſchen 
Menſch und Affen auf demſelben Seſſel figen oder mit derſelben Gabel eſſen können, wie ein 
„Sarbelientenant* & fa v. Sobbe und v. Putzi. — Gle erinnern ſich noch der unendlichen 
Mühe und des Angſtſchweißes der Vaͤter ber Stadt, bis hier die 100 Ghrenjungfrauen und obll⸗ 
gaten Ghrenmütter aufgetrichen waren ; was glauben Sie nun, daß man ihnen als Grinnerungsr 
gabe an ihre unvergleidyliche Anweienheit bei den Krönumgsfeftlichkeiten zum Andenlen gab? — 
Bine Jede erhielt eine Acht filberne Broche im reellen Werthe von — 1714 Silbergroſchen! — 
Neulich wurde im fgl. Hofopernhaufe die Nachtwandlerin aufgeführt, und belichte hlebei wie 
Gängerin Patti ihre Partie ganz italienisch, ein Sänger biefelbe halb deutſch und. halb ktalienifch 
zu fingen. Sept willen Sie, welch herrlicher Genuß es um die Berliner „italieniſche“ Dper if, 
Man erzählt fi auch eine amüſante Schmuckgeſchichte, die in hohen Kreiſen pafjirt fein fell — 
doch davon ift es befier, es ſchweigt die Geſchichte“). 


— *) Wir erſuchen unſern Correſpondenten um freundliche wleberholte Mitheilungen. D. RM. 
Verlag uad Druca von Dr. C. Wolf & SZohn In Münden. Verantwortlider Acdacteur: Irledrih Wolf. 
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Das Unterhaltunggblart erfcheint jeden Freitag alß Bellage zur Meuen Münchener Zeitung. Auf haps 
felbe iſt Jedoch auch Keil allen Poſtamtern und Buchhandlungen dez An» unb Außlandes rin befonberrd Abon- 
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Volks-Sittengemälde aus dem leiten maroccanifchen Kriege. 
Von Jernan Caballero. 
Aus dem Spanischen von Edmund Sidenberg. 


Echluß.) 
Anhang. 

Wir können dieſe kurze Erzählung, die gleichſam eine Sammlung von edlen, 
heldenmüthigen und gemüthvollen Zügen aus dem afrikaniſchen Kriege ſein ſoll, um den 
Charakter und die Gefühle der ſpaniſchen Nation in Thatſachen zu ſchildern; — Wir 
können dieſe kurze Erzählung nicht beſchließen, ohne einige höchſt bemerkenswerthe Gin- 
zelheiten beizufügen. 

Der General Marcheſſi ſagte in ſeiner trefflichen Anſprache an die baskiſchen Re— 
gimenter, um fie durch die Erinnerung der glorreichen Thaten ihrer Väter anzufeuern: 

„Bedenket, daß unſere Väter alles im Namen Gottes unternahmen, und thun 
wir desgleichen. 

Und ſo war es auch; ſowie jene Alles mit Gott anfingen und beſchloſſen, wie 
fie alle ihre Werke mit dem Kreuze krönten, jo haben auch unſere Krieger, als fie trium⸗ 
phirend in bie eroberte Stabt einzogen, ihr Werk nicht als unbarmherzige, übermüthige 
Eroberer, fondern als Ghriften, ald Beförderer ber Givilifation, als großmüthige Mäns 
ner zu Ende gebracht. Was die edlen Eieger bii dem Anblide des doppelt unglüdlihen 
Doltes, weldes kaum die Graufamfeiten der maroccaniſchen Soldatesca entgangen, jetzt 
einen tief beleidigten, radebürftenden Feind erwarten zu müſſen glaubte, was bie fpa= 
nifhe Armee nach ihrem ruhmreihen Siege gegenüber ben Bewohnern der ſchwer heim— 
gefuhten Stadt Tetuan date und fühlte, ift am beften in einem Briefe eines Solda— 
ten ausgebrüdt, der alſo ſchreibt: 

„Wir gaben jenen Unglüdlihen, was wir konnten, denn wir fahen in ihnen nicht 
unfere Feinde, fondern Arme, die Hunger litten,’ 

Einer unferer DVettern, Artillerie-Dfficter, fchrieb und Bolgendes: 
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„Mit dem innigften Vergnügen habe ih mich überzeugt, daß der fpanifche Soldat 
ebenſo menſchlich, als tapfer if. Ich habe gefehen, wie unfere Soldaten ben ganzen 
Inhalt ihrer Feldflaſche unter die Armen vertbeilten; ein anderer bob einen armen Jur 
ben zu fi auf fein Maulthier mit den Worten: — „Warum fommft Du nit, wenn 
wir ablohen? wir haben mehr als genug und theilen auch gerne mit; und wenn die Noth 
fo groß ift, werdet ihr wohl auch Schweinefleiſch efjen dürfen!“ 

68 liegt und ein Brief eined andern Officiers vor, dem wir folgende Stellen 
entnehmen: 

„In einer Strafe fanden wir den Leichnam eines alten Mannes, ber dem Aus: 
ſehen nach einer der wohlhabenderen Einwohner geweſen fein mußte. Der Körper war 
fhredlid verftümmelt und in feiner Fauſt, bie er in der Todesangft frampfhaft geballt 
batte, ſah man noch einen blutigen Dolch, während das abgeſchlagene Haupt drei Schritte 
vom Rumpfe entfernt lag: weiter weg von biefer Leiche kauerte eine Frau mit ziemlich 
regelmäßigen Gefichtszügen am Boden, und ftrengte ſich vergeblih an, mit dem einen 
Arme, den fie noch gebrauden Fonnte, einen prächtigen Snaben von ungefähr zwei Jah⸗ 
ren, ber ganz leblos dalag, vom Boden aufzuheben. Als fie mid fah, ftieß die uns 
glüdlihe Frau einen Freudenfchrei aus; in ſchlechtem Spanifh, das ich nur mit Mühe 
verftehen konnte, erzählte fie mir, daß die Mohren in ber vorigen Naht plöglic bie 
Thüre ihres Haufes eingefchlagen, ihren Vater und ihren Mann erfchlagen und ihre ganze 
Habe, darunter fogar einige Gentner Wachs geraubt hätten. Die arme Frau felbft, die 
ſich zu verteidigen fuchte, hatten fie in die linke Hüfte verwundet und den Leichnam ihres 
Vaters auf die Straße gefchleppt. Glüdlicherweife war der hübſche Junge, wahrjchein« 
lid) in Folge des Hungers, nur in eine Ohnmacht gefallen, und es gelang uns, Dank 
einem Fläſchchen Wein, das mir einer der Soldaten zu dem Zwede geſchenkt hatte, ihn 
alebald in's Leben zurüdzurufen. 

Den Jubel der Mutter, als fie ihr Kind wieder die Augen öffnen fah, zu be= 
fhreiben, ift unmöglih. Mich umarmte fie zu wiederholten Malen, bat mid, fie nicht 
zu verlaffen, und bieß uns fortwäßrend ihre Lebensretter, Wir brachten fie in ihr Haus 
zurüd und leifteten ihr noch möglichft Beiftand; unfer Abſchied war wahrhaft rührend, 

Das Elend diefer Leute tft in der That entſetzlich; unfere Soldaten opfern fi 
mit der größten Selbftverläugnung für dieſe Unglüdlihen auf und fehr viele verzichten 
auf ihre Nationen, um fie den hungernden Ginwohnern zuzuwenden.“ 

Don den unzähligen Ginzelnheiten aus diefem ruhmreichen Kriege, die ebenſowohl 
für den Patriotismus der fpanifhen Soldaten, als bejonders für den tiefen religiöfen 
Sinn, der fie in ihren Kämpfen begeifterte und ftärfte, ein berebted Zeugniß geben, wol⸗ 
len wir nur eine Thatfache anführen, die wir dem Schreiben eines fehr achtbaren Man 
ned, aus dem Lager vor Tetuan entnehmen, 

Ein aſturiſcher Artilferift feuerte eine Kanone ab und batte fie fo gut gerichtet, 
daß fie in einer Abtheilung der anftürmenden Kabylen die gräßlicite Verwüftung an« 
richtete; ftaunend betrachteten die Kameraden des Tapferen die Wirkungen des Geſchützes, 
brachen in den lauteften Jubel aus, und umarmten und küßten den braven Artifleriften, 
Doch diefer, ein frommer, rubiger Soldat, ließ fi durch diefe lauten Beifalldbezeugun- 
gen nicht aus der Faflung bringen; wie von einem höheren Gefühle ergriffen, riß er 
feinen Rod auf, nahm ein Ecapulier der heiligen Jungfrau von Covadonga heraus, bas 
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ihm feine Mutter beim Abfchtebe um den Hals gehängt Hatte, und zeigte es feinen Ka— 
meraden mit den Worten : 

„Diefer unferer lieben Fran, meiner Schußpatronin, gebührt der Dank für das, 
was ich gethan habe, und nicht mir.’ j 

Bei der erften Meſſe in Tetuan, die ein hochwürdiger Miffionär unter Affiftenz 
zweier Belbcapläne abhielt, und der ber Dbergeneral mit feinem ganzen Generalftabe 
nebft Abtheilungen ber verfchiedenen Regimenter anwohnte, hielt der erftere eine Predigt, 
worin er die bemerkenswerthe Thatſache hervorhob, daß unter mehr denn viertaufend 
Kranken und Verwundeten des afritanifchen Heeres, denen er in ben Epitälern geiftlichen 
Beiftand geleiftet hatte, nur ein einziger am Halfe kein Kreuz, keine Mebaille oder Sca- 
pulter Hatte, und das war ein — Ketienfträfling, der zur Ausführung der Schanzarbeis 
ten nad Afrika transportirt worden war, 

Aber wer kann alle die Beweiſe Acht hriftlicher Menfchenliebe, bie Officiere wie 
Soldaten ablegten, aufzählen? Es genüge, bier die Worte anzuführen, die man dem 
General Ros de Dlano, dieſem ritterlichen, triegserfahrenen und für feine Soldaten vä— 
terlich beforgten Dfficiere in den Mund legt: 

„Reber ein Soldat am Xeben, als zehn Mohren tobt.‘ 

Hier möge auch ein Zug edler Herzensgüte, die den Obergeneral inmitten feiner 
ſchweren Sorgen, bei der großen DVerantwortlichkeit, die von dem Augenblicke an auf ihm 
laftete, wo ihm die Königin gefagt hatte: „Dir vertraue ih, das Geſchick Spaniens,“ 
nie verlieh, feine Stelle finden ; ber nachſtehende Brief der armen Mutter eines Solda⸗ 
ten möge zugleich als Beweis dienen, daß der Charakter ber Frauen aus dem Molke, 
wie wir ihn oben ſchilderten, wirklich aus dem Leben gegriffen ift. 

Eine arme Mutter, deren Sohn ſich bei dem Heere in Afrika befand, richtete an 
ben Grafen Lucena folgenden Brief: 

Efija, im Januar, 
Eir! 

Excellenz Herr Graf von Lucena! MMerehrtefter Herr! Eine Mutter, welche ſchon 
feit zwei Monaten nichts von ihrem Sohne gehört hat, nimmt zu Ihnen ihre Zuflucht, 
daß der Herr Graf mit feiner bekannten Herzensgüte einer armen Mutter die Gnade er- 
weifen möge, daß er einen Secretär an mich jchreiben läßt, (denn ber Herr Graf wird 
fi nicht felbft wegen fo einer armen Frau bemühen) wie fi mein Sohn, Mauel Gars 
raſcoſa y Romero, Soldat im Regiment Prinz von Afturia, beim erften Bataillon, die 
vierte Compagnie befindet, ob er tobt ober verwundet iſt. Gnädigſter Herr! Ich habe 
eine große Freude gehabt, dag mein Sohn mit Ihnen, Herr Graf, hat ausrüden müf- 
fen, und jeßt fein Vaterland verteidigen Hilft und feine Pfliht gegen das Vaterland 
thut; aber jetzt bin ich tief im Herzen betrübt, weil ich feinen Brief von ihm befommen 
babe! Ich bitte Sie um Gotteswillen und wenn Sie Liebe zu Ihrer eigenen Familie 
haben, ſuchen Sie mir meinen Sohn, und befehlen Eie ihm an, daß er mir mit ber 
nädhften Gelegenheit fcreibt, und wenn mein Sohn tobt oder verwundet ift, fo laffen 
Sie mir es durch Ihren Secretär ſchreiben; wenn der Herr Graf felber Söhne hat, fo 
wird er wiffen, wie gerne man fie bat, und wie groß meine Ungft ift, daß ich nichts 
mehr von ihm Höre und fo bitte ich demüthigſt, Sie möchten meine Bitte nicht über- 
böten und mir fchreiben laſſen, denn fo Tange ich keine Antwort befomme, werben meine 
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Augen von bitteren Thränen nicht troden. Gott, der Herr, foll Euch gnädiger Herr 
behüten und bewahren, und die heilige Mutter Gottes möge den Herrn Grafen in bes 
fonderen Schuß nehmen! Verzeihen Sie gnädiger Herr, daß ich arme, alte Frau mir bie 
Frechheit genommen babe, Sie zu beläftigen und nehmen Sie ed nicht ungütig auf. 

Ihre dankbare und unterthänige Dienerin 

Joſefa Romero. 

Adreffe: An Joſepha Romero, Straße Martin von Parma, Nr. 8 in Gfija in 
ber Provinz Sevilla. 

Nachſchrift. 

Eure Excellenz bitte ich demüthigſt mir doch die Gnade zu erweiſen, meinem 
Sohne, wenn er noch am Leben ift, anbefehlen zu lafien, daß er mir ſchreibt, ob er 
meinen Brief befommen hat, indem ich ihm dreißig Realen, und ein Bildniß ber Beilis 
gen Jungfrau überſchickt habe. 

Ich bin auf jede Nachricht über meinen Sohn gefaßt und bitte Euer Excellenz, 
fein Blatt vor den Mund zu nehmen, und mir bie reine Wahrheit fchreiben zu laflen. 
Ich werde Alles mit Geduld hinnehmen und mid dem Willen Gottes freudig unterwerfen. 

Der General O’Donnell beauftragte alsbald nad Lefung dieſes Briefes feinen 
Adjutanten den Oberft-Lieutenant Rizo fih augenblidlih nach dem Soldaten Garras- 
cofa zu erkundigen. Zum Glüde für diefe arme Mutter, der ihr Brief zum größten 
Lobe gereicht, Tebte der Soldat, hatte den Brief feiner Mutter erhalten, und verficherte, 
ihn geantwortet zu haben. 

Der Graf von Lucena beantwortete den Brief der Wittwe eigenhändig und be» 
rubigte die betrübte Mutter, indem er fie von dem Wohlbefinden ihres Sohnes benach- 
richtigte und fie verficherte, fie habe ihm mit ihrer Bitte nicht nur nicht beläftigt, fondern 
ihm damit fogar das Vergnügen bereitet, ihr eine gute Nachricht ertheilen zu können. 

Mit welchen Gefühlen die Mutter tiefes Soldaten biefen Brief empfangen, und 
wie biefer dann in dem Dorfe von Hand zu Hand geben wird, wirb man leicht begreifen. 
Mir beſchließen diefe flüchtigen Bemerkungen mit einem Witze eines Andbalufiers, damit 
ber Leſer mit einem Lächeln auf den Lippen biefe Zeilen, die der Erinnerung an fo viele 
ergreifende Scenen, bie uns oft bie Thränen in die Augen gelodt haben, gewidmet find, 
aus der Hand lege: es ift diefes ein Trinkſpruch, der bei einem Feſteſſen zur Feier ber 
Einnahme von Tetuan ausgebracht wurde: 

„Ih trinke auf das Geficht, das der Kaifer von Marocco machen wird, wenn 
er die Niederlage der Seinigen erfährt! 


Die Fabel einer Sylvefternadt. 
Bon H. N. 

Das neue und das alte Jahr begegneten fid. 

— Ei fich, Du hier, rief das mit jugendlihem Ungeftüm dahinſtürmende neue 
Jahr: — Siehſt Du nicht, daß ih etwas zu beforgen babe? — Aus dem Wege, 
ih habe Eile! 

— Unfere Eile kommt wohl auf eind heraus, obfhon meine Beine alt und fteif,. 
die Deinen aber jung und üppig find! — brummte das alte Jahr: — bie Jugend in 
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unferer Zeit gibt fi feine Muße, ein vernünftiges Geſpräch zu pflegen, baran ift ſchlech⸗ 
terdings nicht zu denken. Lege ein wenig ab und gönne mir und Div auf einen Mugen» 
bit Ruhe! 

Und das alte Jahr hüllte fich tiefer in den mwohlausgefütterten Mantel und ſetzte 
fi mitten auf den fhmalen Kreuzweg. Gin mächtiger Pad, wie es ſchien, von alten 
zerfetzten Lumpen, der das Gepäd bes Wanderers vorftellte, mußte als Sig bienen. Mit 
Ausnahme des prächtigen Manteld glich das alte Jahr leibhaftig einen Lumpenſammler. 

— Ich habe keine Zeit zu verweilen, fagte das neue Jahr unter ungebulbigen. 
Bewegungen, pünctlih in der Mitternadtöftunde muß ih an Ort und Gtelle fein! 

— Mad’ Dich nur nicht fo wichtig! brummte ber Greis, komme nur und 
fepe Die. 

— Nun gut, auf einen Augenblid denn! ftimmte der blonde herrliche Jüngling 
bei, indem er einen ungeheuern, wohlverfcploffenen Bündel, unter beffen Laſt er gefeucht 
hatte, zur Erbe gleiten ließ. 

— Alles in Allem genommen, glaube ih doch, man wird fo gut fein und auf 
mich warten, ſetzte er, fih an bie Seite des Greiſes niederlaffend, mit einem mitleids⸗ 
vollen Blick Hinzu, 

Der müde Alte mit den tiefen, erfahrungsreihen Gefihtszügen und bem gebeug- 
ten, wanfenden Haupt fing an, fi des Jünglings ftattlihe Geftalt und jein hübſches, 
frifhes Gefigt mit dem wunderbar wechſelnden bald leihtfinnigemunteren , bald geban- 
fen» und ahnungsoollen Ausdrud zu befhauen. 

— Ber bift Du? fragte endlich der Alte, nachdem er einige Zeit lang die wech⸗ 
felnd bald mit unftätiger Flamme leuchtenden , bald ernft dareinfhauenden Augen bes 
holden Jünglings betrachtet hatte. 

— 54 bin das neue Jahr, zu dienen — antwortete ber Jüngling kurz hin⸗ 

en. 

— Und ih bin das alte, feufzte ber Greis. 

— Vielleicht find wir von einer Familie, weil wir benfelben — führen ? 
— fagte der Jüngling mit einem Anflug von Neugierde; im Grunde aber lag ihm fehr 
wenig daran, fi mit dem unanfehnlihen, abgelebten Alten verwandt zu wiſſen. 

— Sa, antwortete biefer, wir find verwandt miteinander, wie die Tobten mit 
ben Lebenden. 

— A, Du brauhft noch nicht an bie Tobten zu benfen, Du bift meiner Treu 
noch lebendig und rührig genug, wendete das neue Jahr ein, indem es mit innerlihem 
MWohlgefallen auf feine eigene ſchönheit- und frafterfüllte Geftalt niederſah. Wie alt 
bift Du wohl? 

— Ich bin in wenigen Augenbliden 8766 Stunden, mit andern Worten, (Du 
wirft überrafht fein, mein Sohn) 525,960 Min., welche 31,557,600 Ser, gleich find, alt, 
Um Dir einen Begriff von dem wirklichen Umfang eines ſolchen Alters zu machen, mußt 
Du wiflen, daß, um es vom menfhlihen Standbpuncte aus zu betrachten, jede Stunde 
Taufende von Stimmungen, jede Minute Millionen heißer Wünfche und erbebender Zwei« 
fel, jede Secunde Unendlichkeiten von Seufzen und Lächeln enthält. 

— Vor einem folhen Alter muß man in der That den Hut abzieh'n, fagte ber 


ZJüngling erflaunt, 
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— Scheint es Dir fo? murmelte der Alte felbftzufrieden: Wie alt bift wohl Du ® 

— Ah verglichen mit Div bin ich wirklich wohl ein Grünſchnabel, ich bin noch 
nicht einmal eine Secunde alt. 

— Woher tommft Du? fragte das neue Jahr weiter. 

— Da Du no fo jung bift, kennſt Du gewiß noch ein Land nicht, das bie 
Menihen Welt nennen, baber komme ich, oder beffer, ih brauche nur ben Fuß weg« 
zuziehen, um ganz daraus zu fein. Seltſame Geſchöpfe, dieſe Mengen! Du wirft fie 
noch einmal kennen lernen. Ginige konnten mid nicht ſchnell genug vor ber Thüre ſehen, 
andere fuchten mid mit Seufzen und Thränen zurüdzubalten; ich aber ging meinen ftil« 
len, rubigen Gang und kümmerte mich weder um Verwünſchungen noch um Bitten, 

— Das ift ein fhöner Mantel, den Du ba anhaft, bemerkte nad einer Baufe 
ber Jüngling, einen Zipfel von dem Mantel des Alten betaftend; ber ift gewiß 
theuer geweſen? 

— a, der war ſehr, ſehr theuer. Beim Abſchiede ſammelte man für mich und 
gab mir den Mantel mit auf die Reife, man nannte ifn Erinnerung. 

Und in dieſem Augenblid ſchlug er den Mantel auseinander, und zeigte, daß er 
fonft ganz nadt war. Iſt das Butter nicht hübſch? 

— D ja, ih glaube, es find Rofenplätter ? 

— a, mit einem Theile Dornen dazwiſchen; Du kannft mir glauben, er macht 
pübfh warn. 

— Das glaube ih wohl, dad muß wärmen. Aber was haft Du in dem Ding 
ba? Cs fieht aus wie Küchengeſchirr. 

— AG, es find nur ein Paar Reiskrumelchen, Aepfelſchnitten und bergleichen, 
fagte das alte Jahr mit wehmüthigem Tone. Wan bereitete mir ein Meines Abſchieds⸗ 
mabl, das war wirklich liebreih von ben guten Menfchen. 

— Aber was ift denn das für ein ungeheurer Bündel von Lumpen, barauf 
Du ſitzeſt? 

— a ſiehſt Du, antwortete der Alte, das ift jeßt nur Maculatur; einftmals aber 
waren es bie herrlihften Träume, Wünfche und Hoffnungen, die man vor feinen Augen 
ſehen konnte. Ich nahm fie mit, als ich in die Melt ging, weil ich dachte, ich würde 
Abſatz dafür finden. Nun, fie gingen aud alle veifend ab, aber auf fefte Rechnung 
wollte fie Niemand nehmen. Die Folge davon war, daf ich, ald die Zeit verfloflen war, 
ſaure Gefichter fehen und den größten Theil der Sachen wieder zurüdnehmen mußte — 
und fo fhleppe ich alter Mann mid mit dem unnützen Plunder zu Tod. Wäre ich da- 
mals fo Hug geweien, als jetzt, aber ich war eben ein nmärrifher Junge, wie Du 
mein Kind. 

Das neue Jahr wurde im Gefiht roth; es fihielte nad den gewaltigen Pack, den 
es felöft mit fi führte. 

— Mas haft Du da, mein Sohn? fragte der Alte. 

— Ab, es find nur einige wenige Nothwendigkeitsartikel. Man kann jedoch 
nicht ganz bloß in bie fremde Welt eintreten, das fähe ja unanftändig aus. 

— Gib es einmal Her! 

Zögernd übergab das neue Jahr fein Gepäd. 

Der Alte lächelte in feiner eigenen, feltfamen Weiſe, während er den Inhalt des 
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Pades unterfuchte und einen Bündel nah dem andern feine ungetheilte Aufmerk⸗ 
famteit ſchenkte. 

— Bilde Träume, unbedachtſame Wünſche, wahnfinnige Hoffnungen! — Lauter 
Thorkeiten! ſprach der Alte murmelnd vor fih hin. Anweifungen auf die Gafje ber 
großen Schidfalslotterie, eine Menge falfche, wenige Achte! Mein Sohn! belafte Deine 
Schulter nur mit einem Zehnttheile diefer Bürbe, ed wird Dir nod Mühe genug machen, 
felbft biefes anzubringen. Mber, was fehe ih Hier — 

— AG, fagte das neue Jahr haſtig und augenſcheinlich verbrießlih, das kann 
ich ja gleich fortwerfen. Das ift einiger Trödel, der durch Zufall unter das Uebrige 
gerathen ift; ich gebe mich nur mit Saden ab, die einen vergoldeten Schnitt haben. 
— Trödel? erwiderte der Alte: — Genügfamfeit — Geduld — Hm — 
Standbhaftigkeit — Refignation — Bertrauen auf Vorfehung und ver 
nünftige Weltordnung — mein Sohn, wenn Du ein ehrlihes und vehtihaffenes 
Neujahr fein will, fo ſtecke diefen Bündel zu innerft an Deine Bruft, und wirf ben 
größten Theil von allen übrigen Gütern fort! Folge meinem Rath, ich habe Erfahrung, 

— Nein, fagte das neue Jahr, ſich erhebend, wenn ich diefen Bad behalten fol, 
will ich Alles zufammen behalten ; überbieß ift es auch fo albern, mit leeren Händen 
zu kommen. IH müßte mid ja ſchämen. — Lebe wohl, Alter! 

— Die Zukunft bleibt wohl fo geſcheit wie die Vergangenheit! feufjte ber Greis. 
Komm, laß mih Did umarmen, unbedachtſames Kind! 

Und fie Tagen einen kurzen Augenbli fi in den Armen, bie zwei Freunde. 

Die Glode flug zwölf. 

Der Alte war verſchwunden. Der Jüngling befand ſich wunderfam genug an 
Drt und Stelle, ohne einen Fuß gerührt zu haben. 

Ein ſchwaches, hinfterbendes Lebewohl tönte durch die Luft; es ging unter in dem 
ſtürmiſchen Jubel, womit die Welt das ſchöne jugendliche Neujahr aufnahm, das mit 
zunder Hand und lächelndem Munde vortrat und feine Gaben ausftreute. 

Wie Diele werden fih wohl begnügen, und in den Bündel greifen, ber mit 
„Trödel“ bezeichnet ift — —! 

Sei weife, greife zul Es wird Dir wohl ergehen, und wenn Du aud nur ein 

Ding daraus Dir zueigneft, die — Refignation! 
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für ein größeres Publicum beftlimmte „Borlefungen über neuere Geſchichte“ in drei Bänden. er—⸗ 
feinen; der 1, Band „Die Folgen bes mweftfälifchen Friedens ober das Zeitalter Lubwigs XIV.“ 
noch in biefem Jahre. 

* Bon der Gräfin Ida Hahn-Hahn, bie nach ihrer Converſion noch fleißiger fchreibt 
als vor berjelben, wird angekündigt: „Bier Lebensbilder. Gin Papſt — ein Biſchof — ein 
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Priefter — ein Jeſult.“ Die „Maria Regina” derſelben Schriftftellerin if bereits in zweiter 
Auflage erfchienen und außerdem in’s Englifche, Franzöſiſche, Holländifche und Polniſche überfept. 

* Das Grgebniß der großen allgemeinen Kunſtausſtellung in Köln im Sommer biefes 
Jahres iſt auch financiell eim glänzendes. Die Einnahme durch Gintrittsgelder betrug über 
40,000 Gulden, deren größter Theil der Kunfigenofienfchaft verbleibt, da bie Herrichtung des 
Lorals und die Herbeifchaffung ber Bilder bei der gewährten Traneportfreiheit nur geringe Kos 
ſten verurfachten. Viele Kunftwerke find während der Nusftellung verfauft worden, auch ältere 
Arbeiten von Schick und Cornelius. 

* In Coblenz fand am 11. December eine gerade in jepiger Zeit bebeutungsvolle 
Beier flatt: das dem Kämpfer und Sänger ber Preiheitsfriege Mar v. Schendendorf, welcher 
als Regierungsraiö am 11. December 1817 Hier geftorben und auf dem hiefigen Kirchhof bes 
graben ift, in der neuen Rheinanlage errichtete Denkmal erhielt feine feierliche Weihe. Diefes 
Denfmal zeigt, von Bildhauer I. Hartung in Bronce gegoffen, das lebensgroße und nach dem 
Urteil der noch lebenden Bekannten Schenckendorf's fehr ähnliche Bruſtbild des Dichters auf 
einem fchönen Piedeſtal von ſchwarzem Marmor, Auf der Vorderſeite bes letzteren, zwiſchen 
Leler und Schwert, von einem Eichenkranz umgeben, fleht der Name bes Dichters mit folgender 


Sirophe von E. M. Arndt: 
Er hat vom Rhein, 


Er hat vom deutſchen Land 

Mächtig gefungen, 

Daß Ehre auferfland, 

Wo es erflungen. 
Zu beiden Selten des Pledeſtals fleht vermerkt: „@eboren zu Tilfit den 11. December 1784, 
geflorben zu Coblenz den 11. December 1817." 
| * Da äußerliche Verlegungen durch brennenden Phosphor bei dem vielfachen Gebrauch 
ber Streihgölgchen nicht eben fehr feltin vorfommen und möglicherweife ſehr gefährlich werben 
fönnen, fo dürfte die Miitheilung nicht ohne Intereffe fein, daß eine Löfung von Javelliſchet 
Lauge (unterchlorinfaurem Natron), welcher man etwas Magnefta zugefügt hat und in melde man 
den verlegten Theil bringt, die gefügrlichen und fehmerzlichen Wirkungen in furger Zeit aufhebt, 
eine Beobachtung, bie vor einiger Zeit im chemifchen Laboratorium zu Stuttgart gemacht wurde, 

* Ueber die Erfindung des Gompafles in China fchreibt ein Reifender ber preußifchen 

Expedition: Es iſt befannt, daf der Compaß von den Ehinefen erfunden wurde. In einem ihrer 
Wörterbücher aus dem Jahre 121 v. Chr. wirb ſchon des Magnetfteins erwähnt, „mit dem ber 
Nabel eine Richtung gegeben werben kann“. In einem anderen Werke aus der Mitte des drit⸗ 
ten Jahrhunderts if der Gebrauch des Compaſſes genau befchrieben, und in einem dritten Buche 
vom Jahre 419 v. Chr. wird gefagt, daß bie Schiffe mit Hilfe des Magneis nad Süden ger 
fleuert würden. Ebenſo hat Klaproth nachgemwiefen, daß bie Beflimmung der Abweichung der 
Nadel in Ehina lange voraus befannt war. Als Beweis für bie Originalität des chineſiſchen 
Gompaffes mag ber Umftand dienen, daß fie ben Attractiouspunet im Süden annehmen und bare 
nach auch der Barlation dem entgegengefegten Namen geben. Gbenfo zeigt die Gonftruction des 
Inſtruments das hohe Alter der Erfindung. In den vor 1000 Jahren gefchriebenen Büchern 
der Chineſen findet man das ganz genaue Gonterfei der jegigen Compaſſe, die eben fo wohl als 
Führer über Eee, wie über Land bei Reifen des Kalfers gebraucht werben. Bei lepterer Ges 
legenheit fand mit der Magnetnabel eine Heine Figur in Verbindung, die auf dem Borbertheil 
des Faiferlichen Wagens angebradht war, mit bem aufgehobenen Arme ftets nah Süden zeigte 
und „der Gentus mit dem Beberfleide“ genannt wurde. Auch in Japan wurde fchon im fichens 
ten Jahrhunderte derſelbe Apparat benupt. 
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I. Jahrgang. 
Nro. 1, 


Das ünterhaltungeblatt erichelnt jeben Freitag ald Bellage zur Meuen Münchener Zeitung. uf bass 
(tibe IM jedoch auch hei allen Wortämtern und Buchhandiungen be Ans und Muglanded kin beſonderes Mbons 
nement eröffnet. Wie einzelne Mummer 3 hr. Ein Itecariicher Anzelget hlezu erfcheint In zwanglofen Zeiträumen 
m — — — — — — — — — — — me 


Die Geſchichte eines Gehentten. | 
Nah dem Sranzöfifhen frei bearbeitet 


von 
h. 0. Veltheim. 
0. | I. | ‚ , 

Obwohl id nicht etwa nur als paffiver Zeuge, ſondern vielmehr als handelnde 
Perſon bei dem Abenteuer betheiligt war, welches ich erzählen werde, würde ich es für 
einen Mißbrauch Ihrer Geduld halten, meine freundligen Xefer, Sie mit einem Berichte 
über meine Familie, meine Kindheit, meine Erziehung und meine Jugendjahre zu behel⸗ 
ligen, denn ich vermuthe wohl nicht mit Unrecht, daß Sie nicht das geringſte Intereſſe 
für die Mittheilungen haben, die ich Ihnen in dieſer Beziehung machen könnte. Sie 
werben es mir vielmehr Dank wiſſen, wenn ich, um. Ihre Geduld nicht lange auf bie 
Probe zu ftellen, glei mit meiner Geſchichte, mit der Geſchichte eines Geben*ten, be= 
ginne, wobei ih nur vor Allem, um jedem etwaigen Mifverftäubniffe vorzubeugen, be⸗ 
merken muß, daß nicht ich der Gehenkte bin, wenn ich auch gleich meine Erzählung in 
ſelbſt biographiſcher Form beginne. 
Ort und Zeit der Handlung ſind Texas und die Jahre 1832 —36. Uebrigens 
werde ih mid ebenfowenig wie ‚über meine eigene Perfon über die Schönheiten ‚des Lan— 
des mit jener Genauigkeit, verbreiten, mit der fo mancher Novellift den Schauplatz ſei⸗ 
ner Erzãhlung zu beſchreiben ſucht, ſich denn auch meine freundlichen Leſer keine 
hiſtoriſch· politiſche Abhandlung über die teranifhe Revolution erwarten dürfen, denn ich 
will von dieſer allerdings. vielleicht wichtigften Erſcheinung der neueren . Zeit und dem 
Rande in dem diefelbe vortam, nur fo viel erwähnen, ald mit meiner Gefchicdhte. eines 
Gehentten, bie ich ohne befonbere. Ausſchmücung ſo geben werde, wie ſie i⸗ zutrug, 
im genauen Zuſammenhange ſtehi. 


Es war tm Jahre 1832, als ich mich ſeit ein paar Wochen als Gaſt auf einer 
an ber füblihen Grenze der Praltien von Jacintogelegenen Pflanzung befand, die einem 
gewiſſen Heren Neil gehörte, den ich zwar früher micht gekannt, wegen * loyalen 
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Weſens aber in kürzeſter Zeit als einen wahren Freund ſchähen und Lieben ge— 
lernt Hatte, 

Meil, einer jener Unternefmer, ober Empreſſario's, um mic bes Rocalausbrudes 
zu bedienen, mit welchen die meritanifche Regierung zum Behufe ber Golonifation von 
Texas fo vortheilbafte Gontracte abgefchloffen hatte, war zur Zeit als ich feine Belannt« 
{Haft machte, im Befige von Ländereien, bie an Ausdehnung fo manchem Gebiete eines 
fouveränen Zürften in Europa gleihlamen. Freilich befand ſich der Grundbefig meines 
Freundes noch zum bei weiten größten Theile im urfprünglihen Narurzuftande riner 
Wildniß, da noch im Jahre 1830, als bereits faft ganz Teras an folde Empreflario’s 
vertheilt war, die Zahl der neuen Bevölkerung kaum über 16,000 Seelen auf einem 
Slähenraum betrug, der nad europäiſchem Durchſchnitte bewohnt 15 Millionen ernäß- 
ren tönnte. Nichtödeftoweniger war ich von ber eigentlichen Pflanzung bes Herrn Neil 
fo entzüdt, daß ich mir ernſtlich vornahm, ſelbſt eine zu gründen, wozu id gemäß mei» 
ner Anmwelfungsurkunde, die mi im Ganzen 150 Dollars gefoftet hatte, berechtigt war. 

In dieſer Abſicht betrachtete ich meinen Aufenthalt bei Neil als eine Vorbereit⸗ 
ungsfhule für meine fünftigen Befhäftigungen als Pflanzer, und ba zu lepteren auch 
der Muftangfang gehört, fo zog Ic eines Tages mit meinem liebenswürdigen Freunde und 
feinen Leuten auf einen folgen aus. 

Die Muftangs find kleine Pferde, den Kofakenpferden ähnlich, die fi in zahl⸗ 
loſen Heerden, verwildert in den Prairien umhertreiben, ba fie fi von den Anfiedlun« 
gen immer mehr in bie unangebauten Gegenden zurüdziehen, woburd bie Jagd auf fie 
nur um fo intereffanter, unter Umftänden aber aud um fo gefährlicher wird. Wie im- 
mer bot diefelbe auch dießmal eine Menge fröhlicher Abenteuer und komiſcher Zwiſchen⸗ 
fälle, Ich felbft erhielt von meinem Freunde Neil ein anerfennendes Lob über meine 
Gewandtheit, was fo anregend auf mich Neuling wirkte, daß mir'ber ehrgeizige, aber 
fatale Gedanfe kam, einen einzelnen Muftang zu verfolgen, den wir bereits gefangen 
hatten und ber uns eben wieder ausgelommen mar. 

Man ſchrie mir nad, davon abzulaffen; aber hatte man eine fo ſchlechte Idee 
von meiner’ Reittunft, daß man mir nictzutraute, ben Flüchtling einzuholen ? Die Rufe 
meiner Yagdgenoffen erhöhten nur meinen Enthufiasmus.“ Ich verlor fie in wenigen Se⸗ 
cunden aus dem Geſichte und rit: im faufenden Galopp dem Ausreißer nad, ben ih im⸗ 
mer auf eine kurze Etrede vor mir fah, ohne ihn erreichen zu können. 

Ich weiß nicht wie viele Meilen ich fo zurlidgelegt hatte, als ich fühlte, dag mir 
ber Athem ausging; aud ftieg plöglih der Gedanfe tn mir auf, daß ich wohl ſchwerlich 
den Rüdweg wieder finden werde. Unwillkürlich mäßigte ich den Lauf meines Pferdes, 
denn ohnedieß war der Muftang, ben ich verfolgte, ſpurlos verſchwunden. Ich ſah mid 
jegt nah allen Seiten um und erblidte ringsum mid ber nichts als eine unermeßliche 
Ebene voll fippiger Vegetation, in der ih fofort die abfolute Unmöglichkeit erkannte, 
mid zu ortentiren. i 

Ih hielt mein Pferd an und horchte. Meine Hoffnung war noch, vielleicht Eig- 
nale meiner Jagdgefährten zu vernehmen, allein was ich hörte wären nur die Schläge 
meines eigenen Herzens, fo tief war das Schweigen, welches ringsumher herrſchte. 

Es fing an, Nacht zu werden. Ich ritt auf gut Blüd weiter, aber wichtig, ãn⸗ 
derte fih um mic her, die Grenze der Praivie ſchien unerreichbar. | 
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I hielt aufs Nene an, erſchöpft und Halb tobt vor Hunger, als bie Finſterniß 
vollſtaͤndig wurde. Diefe Nacht hindurch ſchlief ich zwar, aber welches Erwachen! ... 
Die Prairie von Jatinto bat eine Ausbehnung von mindeftens 70 Quabratmeilen! Gie 
iR ein wahres Eden hinfichtlich ihrer Vegetation, aber auch ein wahres Labyrinth für 
Seden, der fi zu weit in biefe chaotiſche Pftangenwelt hineinwagt. 

Meine Lage hatte etwas Entjepliches, und das Hate Bewußtſein berfelben wirkte 
förmlich paralpfirend auf mid. Körperlich ermattet, verfiel ich auch geiftig in eine Apa- 
sie, die ich kaum nur mehr noch in fo weit zu befiegen vermochte, daß ih mich mühſam 
wieber in. ben Sättel ſetzte, um mic willenlos ‚dem Inſtinete meines Muftang zu 
überlaffen. 

Nur dadurch, daß ich mid mit beiden Händen krampfhaft an feine Mähne an- 
Hammerte, vermied ich es, bei dem erſten Sprunge abgeworfen zu werben, ben bas un« 
derwũſtliche Thier machte, um dann in feiner zügellofen Freiheit mit mir über Stock und 
Stein Hinweg zu fegen. Ich weiß nicht anzugeben, wie lange und wie weit mic mein 
Muftang in feiner wilden Flucht mit fich fortriß, nur. fo viel ift mir erinnerlih, daß ih 
nie in meinem Leben einen Ähnlichen Ritt gemadt hatte. Es war ein echtes Steeple⸗ 
chaiſe · NRennen auf Leben und Tod, ein Dahinjagen um bie Wette mit dem unermeß- 
lichen Raume, der. unbefiegbar den Anftrengungen meines Pferdes troßte und fi ftets 
auf's Neue in unabfehbare Flächen verlor. Bei meiner immer mehr überbandnehmenden 
Shwähe war es unbegreiflih, wie ich mid no auf dem Müden meines Thieres feſt⸗ 
halten konnte, nachdem mir längft hören und fehen vergangen war und ich nur noch 
durch den ftehenden Schmerz, der bei jeder Bewegung des Pferdes meine Glieder durch ⸗ 
zucktt, baran. erinnert wurde, daß ich no lebte. In meinen Gingeweiden brannte es 
wie glühende Kohlen, Zunge und Gaumen waren mir auögetrodnet und lechzten nad La⸗ 
bung, und mein erhitztes Blut tobte durch die Adern, daß meine fig keuchend — 
Bruft: zu zerſpringen drohte. 

Zumweilen war mir als ob ich ſehr heftig von Blättern und Zweigen geſtreift 
würde, und fo ging es fort und fort bis ich endlich die Mähne meines Muftang losliep, 
und ein Lärmen, ähnlich dem Krachen eines Batteriefewers, ein ſtürmiſches Braufen und 
Bilden wie das des Miagarafturzes, ein Herumwirbeln, als ob eine Legion ſcheußliche r 
gg 4 um mich riſſe, mir den letzten Reſt meiner Beſinnung raubie. 

——— folgt.) 


Der deutſche Volkswitz und feine Zielpuncte. 

F se geſunde Witz unſeres Volkes Hat zu allen Zeiten fein ergötzliches Spiel ge⸗ 
trieben , und jeder hervorragenden Erſcheinung einen charakteriſtiſchen Namen zu ge⸗— 
ben gewußt. 

Ihm war von jeher kein Verdienſt zu groß, kein Name zu edel, kein Anſehn zu 
imponirend, um, nicht dem Träger desſelben fein humoriſtiſches Gepräge für alle Zei⸗ 
ten aufjubrüden, 

‚Die vornehmften Gefchlechter, die mannbafteften Geftalten waren am wenigften 
vor ihm ſicher und erhielten von ihm oft eine zweite Zauft, bie Kar nachhaltiger wirkte, 


als. bie exſte, von des Priefters Sand, 
1* 
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Uebrigens handelte es ſich dabei keineswegs um. eine freche Verſpottung oder Der- 
höhnung achtbarer Perſonen, vielmehr war bie Abſicht im den meiſten Fällen, die mir 
vor Augen haben, eine total harmloſe, durch ben fpäteren Beifall ber Betfeiligtent fogar 
nicht ſelten berech igte. 

Körperliche Unformen, hervorſtehende Eigenheiten und Gewohnheiten, autgeprägke 
Leidenſchaften, — ja ſelbſt Häufig angebrachte Sprüdmwörter genügten, um ben Witz des 
Volkes: rege: und dert unfreiwilligen Wiebertäufer fertig zu machen. Geltönte Häupter 
und. Helden, überhaupt voltsthümliche Figuren erfreuten ſich in der Regel einer. folden 
Namensverleihung von Seite unferer Nation, — an unbebewienden gleichgiltigen Perfünr 
lichkeiten und Geſchlechtern dagegen ſchritt der beutfhe Humor ſtets mit vielfagenden 
Schweigen vorüber, wenn er nicht zu auffallende Schwächen, geradezu firafen wollte, 

Don biftorifch gewordenen ‚Belegen für unfere Behauptung nennen wir vor Al⸗ 
(em hier die Nachkommen Garls des Großen; die ihrer: hohen ‚Stellung und ihrer 
ruhmreichen Abftammung wegen von vorneherein ſchon ein — Auge für ihre 
ſchwachen Seiten gefunden hatten. 

So erhielt der zweite Frankenkaiſer Kart, zum Unterfiebe von ſeinem großen 
Ahnhern gleichen Namens und feines: zählbaren Haarſchmuckes wegen, vom: Volke das 
BPrädicat: der Kahle, — fein gleichnamiger: Bruder: aber, wurde. in Folge ungewöhn ⸗ 
lichen: förperlihen Umfanges, bei vm angel: an — charakteriſtiſchen re 
ten: „ber Dide* genannt. 

Ihren — Enkel Ludvig ‚dem —— Karolinger He man: ie 
nur das. Kind, 

Der erſte Heinrich auf: deutſchem ‚Kaiferiirone , erhielt, weil er am Bogeltirbe 
— die Abgejandten mit der Krone empfieng,. den "Beinamen: ber Fintlen 
Anderen Herrfhern erging es nicht beifer, fo:gab es einen „Faulen Wenzel 
feiner Bequemlichkeit wegen — einen Herzog nnd ag weil er den 
Leibfpruch Hatte: „Ya fo mir Gott. (Hilft)1*. 

Auch die erlauchten heldenmüthigen Wittelsbacher — mit qetzhaſlen Bei⸗ 
namen bedacht, wie Stephan mit der Hafte, eines Goldſchmuckes wegen, auf ben 
er ſich viel zu gut that, Ludwig ber Höder, weil er mit. einen hohen Rücken be— 
haftet war, und Friedrich V. hieß im’s gemein nur „ber Wintertönig,' mit: Be⸗ 
zug auf feine kurze Herefhaft in Böhmen, bie kaum einen Winter lang gedauert 
batte u. f, w. 

Alle Beiſpiele aufzuzählen, die uns fonft befannt find. würbe zu weit führen; 
wir wiederholen daher nur, daß die meiften Angehörigen hervorragender Adelsgeſchlechter, 
bie fi einer größeren Volksthümlichkeit erfreuten in ber Ro: befonders „be- 
nam ſt“ wurden. t 

So bie ritterlichen Seckendorffe, die hochherzigen Gumpenber ge, die ſtreit⸗ 
baren Freyberge, die ähnenreihen Rangenmantel und viele Andere, 

Vom bayerifhen Abel ift uns Übrigens noch ein Beiſpiel erinnerlich, das hier bes 
fonders erwähnt zu werden verbient, ehe wir einer anderen Sphäre uns zuwenden: = 

„Um’s Jahr 1486 ftanden drei Ritter: Hans der Stauffer, Hanns von 
Aichberg und Hans der Degenberger in’ ganz vorzüglichem Anfehen.: ed 

Meil fe aber auf ihren Reichthum und ihre Macht ſich abſonderlich viel zu in 
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taten, fo hieß man fie im Volle nur „bie brei großen Hanſen,“ — ein Name, 
ber. ihnen zeitlebens geblieben iſt.“ 

Daß aber der gemeine Mann au für Seinesgleihen offene Augen bat, bemeist 
eine Mittheilung, die vom verbienftvollen, jüngft verfiorbenen Geſchichtsforſcher Schu e⸗ 
sraf feiner Zeit veröffentlicht wurde *). 

Sie lautet: 

„In ber Gegend von Mintraching (dev fruchtbarſten um Regensburg) beſinden 
ſich drei Ammerhöfe, als: der von Dfen, von Arnhof und Bruck, deren Beſttzer 
ſich von. jeher durch ungewöhnlichen Wohlſtand auszeichneten, fo daß man — 
* Ho fonft zu fagen pflegte: 

„Der Ammer von Dfen, Arnhof und Bruck, 
Sind dem Ghurfürften die brei beften Stud!" — 
. Sie follen das Recht gehabt haben, mit einem filbernen Pfluge in’s Felb 
ziehen: zn dürfen. — 
Ein zweites Beifpiel diefer Art ift und von bem ehrwürdigen Grelfe, ben wir fo 
eben nannten, unlängft erft zur Beröffentlihung überlaffen worden **). 

Im Landgerichte Köpting waren noch zu Anfang unferes Jahrhunderts ſieben 
Bauern anfäflig, die fi eines fürftlichen Reichthumes erfreuten und mit Ipresgleigen 
nicht viel zu thun Haben wollten. — 

Im Schrankiſchen Gaſthofe zu Köpting hielten fie ihre regelmäßigen Zuſammen⸗ 
Bünfte, und nahmen da jedesmal einen befonderen Tiſch, ja felbft ihre beftimmten Pläge 
baran ein. — 

Daß die Kronenthaler dann nur fo. bahin roliten und der Wirth nicht wenige 
davon lãchelnd auffing, — Täßt fi benfen. Dem waren fie natürlih bie lieb» 
fien Gäfte! 

Das Vollk aber, dem diefes Bornehmthun nicht behagen wollte, nannte fie 
ſcherzweiſe nur „die fieben Ehurfürften” und ihren Tiſch: „ven Churfür— 
ſtent iſch“ — 

Wie fie. hießen, und mas ihr fpäteres Schichſal war, iſt uns nicht übers 

Das aber ift Hinlänglich bekannt, daß dem Wolkswige nichts entgeht, — und 
daß gefunder Humor bei vernünftigen Leuten allerwärts bie vollſte Berechtig⸗ 
ung bat! 

(Begenabung.) Carl Woldemar Neumann, 


| Miscellen. 
IWr. (Regensburger Gontingent 1431). Böfe Nieberlagen hatten bie 
Reigötruppen In Böhmen erlitten, der bloffe Ruf „die Huffiten kommen“ genügte, 


*) „Kritifche Unterfuchung über ben Urfprung des Straubing’schen Stabtwappens mit dem 
Pflug“ ac. von Joſeph Rudolph Schuegraf; in den Berhandlungen bes hiftorlſchen Ders 
eines von Oberpfalz und Regensburg, VII Bb. 1844. ©. 91. 
*) Mach. der kurzen handſchriftlichen Notiz von I. R. Schuegraf, mit vollfier Frelheit von 
und behandelt. - 


6 Miscellen. 


100,000 Deutſche in bie Blut zu ſchlagen, Hunderte von Dörfern und Stäbten in 
Sachſen, Mähren, Defterreih, Ungarn, Niederbayern, Franken und der Oberpfalz wa⸗ 
sen von ben zaubgierigen böhmiſchen Schaaren geplündert und verbrannt worden, ba 
endlich wurbe in dem Deutfihen dns Bedürfniß nah einem beffer georbneten Heerweſen, 
nad einem Heere, das nicht alle drei Monate feine Beftandtheile wechsle, ober gar heim ⸗ 
ziehe, fondern das wohlgeübt in den Waffen und ihrer Führung, glei; den italieniſchen 
Eöldnerbanden, den „täglihen Krieg gegen bie Einfälle der Raubborben führe, 
wach. Eine folde Truppe, ein Mebergang von den Lehenäheere zu ben Söldnertruppen, 
von den buntgewürfelten Landesaufgebote zum ſtehenden Heere wurde 1431 auf. dem 
Reihstage zu Nürnberg 4000 Reifige ftart in den Grengptovinzgen Bayerns, Sachſens 
Schleſiens und Mährens aufgeftellt, um die Böhmen zu beunrußigen und bis zum An« 
fange bes großen Heetzuges, welcher im Juni beginmen follte, auf ihre Grenzen zu be⸗ 
fränfen ; 8000 Mann follten zwiſchen Amberg und Sulzbach aufgeftellt, die Reſerve 
bilden, denn man fürchtete, „daß die Huffen den Reichstag beirren wollten.‘ Im gan⸗ 
zen deutſchen Reiche rüftete man mit Macht, und Cardinal Julian, der päpftlide Legat, 
hoffte dießmal die Keher zu verfilgen, „denn wenn bas Heer unverrichteter Dinge zurüde 
Iehrt, fo ift es geihehen, um den driftlihen Glauben in beutfchen Banden , fo 
wird bie Furcht der Unfrigen und bie Kühnheit der Feinde wachen,’ ſchrelbt er an bad 
Goneilium zu Bafel. Im Juli endlich fammelte fi das Kreuzheer gegen die Hufen 
bei Weiden, doch in viel geringerer Zahl, ald ber Garbinal erwartet Hatte. Miele ber 
Gürften, wie Burgund und die Pfalz erfhienen nicht im Lager, ‚wohl aber fünf, banes 
riſche Fürften, die Herzoge Wilhelm, Ernft und Albrecht, die Geißel ber Hufen: Pfalz⸗ 
graf Johann von Neumarkt und Stephan von Simmern. Die Reichöftädte trafen fleipig 
ein, untr ihnen auch Regensburg. Der Auszug bes Regensburger Gontingentes ift und 
in ber Chronik aufbewahrt, und gibt ein vollftändiges Bild der Heere und ihrer Bedürf« 
niffe aus jener Zeit, wohl geeignet zum Vergleiche mit der jegigen: „Zuerſt ttanf man 
bie Johan nesminne *), und zog dann aus Montag vor Margaretha. Voraus war der 
Hauptmann Saller, mit 73 gewappneten Raifigen , diefen folgten 71 Armbruftfgügen 
mit ihren Rennfahnen, dann 16 Schützen mit Handbüchſen, drauf der: Gapelienwagen 
mit dem Gaplan der Ahkirche, zulegt Handwerker, als Echmiede, Lederer, Platner, Spieß- 
ner, Schneider, Käfer und. Bleifchhader im Ganzen 284 Marin mit 6 Büchſen (Kano« 
nen) und ben dazu gehörigen 3 Zentner Büchſenſteinen und 2 Zentnern Bleilugeln. 41 
Wägen führten dem Gontingente Pulver und Blei, 6000 Pfeile, 300 Beuerpfeite, 19 
Handbüchſen, Kühhäute zu ben Ställen und Zelten, einen Getreidevorrath auf 6; Wochen, 
dann 90 Stüd Ochſen, 9 Zentner zachenes Fleiſch, 9 Zentner Schmalz, 1200 
Terminirerfäfe, 80 Stodfiihe, 5 Pfund Unfglittkergen, ferner Eſſig, Baumöl, Pfeffer, 
Safran, Ingwer, 2 Fuder 73 Eimer öfterreihifhen Wein, 138 Eimer 
Bier ic. nad. Auch ein Arzneiwagen folgte dem Gontingente.* Die Koften für bie 
fen Feldzug, der leider mit der Niederlage von Taus endete, betrugen 838 Pfımb 3 
Schillinge Regensburger Pfennig... (Das Pfund Regensburger Pfennige galt nad 
unferm Gelde 2 fl. 51 fr. 1°% df., der Schilling 21 tr. 1%, dE) 


) Wenn Icmand aus. bem Kreiſe der Seinigen im bie Frembe ging, pflegte er zur Lehe 
und gleichſam ale Schugmlitel gtgen ſchaͤdliche Speife mit ihren Set. Johannes Minne 
(am 27. December dem Sct. Iohannestag gewelhten Wein) zu trinken. 
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IWr. (Grabſchrift.) In Neumarkt in ber Oberpfalz befindet fi für ben 

1750 geftorbenen Stabtpbyficus Dominicus Faſching, der das vierzigſtündige Gebet in 
der — Oofcapelle ſtiftete folgende Grabſchrift: 

Der von bem Tod erreit viel Leuth 

HR biefem worben felbft zur. Beuth 

Nemblich fein Wurz, fein Kraut, fein Saft 

Beniflern kann des Tobes Kraft. 

Den Leib hat er zuvor furict, 

Anjept ein Seelen Doctor wirb 

Erin Stiftung In der Hoflapelle 

Iſt eine Arznel vor die Seele 

Das Gebet zu 40 Stunden 

Hellet mander Seelen Wunden. 


S"®, In einer. der letzten Eipungen ber Gefellfchaft der wiſſenſchaftlichen Preſſe 
(Cerele de la presse seientiique) zu Paris haben die Doctoren Bertillon und Kaff 
fehr inteveffante Details über das Gehirn einiger berühmten Berfonen mitge- 
tpeilt, und hiebei auf die gegenfeitigen Beziehungen, deſſen Umfangs und der geiftigen 
Bäpigkeiten des Menſchen hingewieſen. Das Gehirn Cuviers wog 1,860 Gramm, bas 
Bytons. 2,238 und das Erommells 2,231 Gramm. Diefe Ziffern, beren Richtigkeit un« 
beftreitbar ift, find um fo erftaunlider, wenn wir biefelben mit dem Durchſchnittsgewichte 
des Gehirnes eines gewöhnlichen Menſchen vergleichen, welches 1,350 bis 1,450 Oramm 
wiegt. Uebrigens wechſelt das Gewicht des Gehirns je nach den verſchiedenen Racen 
und fleigt nach dem Grade ihrer geiftigen Entwickelung. Das Gehirn der auſtraliſchen 
Race geht nicht über 1,210 Gramm, während es bei den egyptiſchen Fellahs bereits 
1,300 Gramm beträgt; das Hirm eines Irländers wiegt durchſchnittlich 1,400, das ei⸗ 
nes Menſchen teutonifhen Stammes 1,500 Gramm. Das Minimum des Gewichtes 
eines mit Vernunft ausgeftatteten Hirnes beträgt 400 Gramm; unter biefer Ziffer bes 
ginnt der Idiotismus. Aus dieſen Beobachtungen läßt fi der Schluß ziehen, daß ter 
Umfang des Gehirnes ben Fähigkeiten des Menſchen und der möglihen Entwidlung der⸗ 
felben mit ziemlicher Genauigkeit euſſpricht. Ebenſo hat auch der Umfang des Gehirnes 
einen großen Ginfluß auf Die Dichtigkeit der Hirnſchale, wenngleich die Schädellehre mit 
ihren abfoluten Schlüffen Häufig auf die eigenthümlichften Irrthümer geräth. Nah Dr. 
Kaffe Unterfuchungen ift das Gehirm eines Kindes, welches noch nichts gelernt hat, an 
Umfang dem Gehirne eines Idioten glei; die Hirnfchale eines Arbeiters, deſſen Be— 
. Mbäftigung nicht zum Nachdenken veranlaßt, ift dit und grob; bie Hirnſchale eines Den- 
kers oder Gelchrten dagegen it Auferft fein und fogar durchſichtig. Die Hirnfhale Eu- 
viers war nicht dider als Papier. Diefe Beinheit und Zerbrechlichkeit der Hirnſchale 
fommt vorzugsweife bei Mufifern und Eängern vor, deren Organismus fehr verfeinert 
iR. Dr. Kaff führte die verichiedenften Beifpiele aus feiner eigenen Grfahrung an. Gr 
war mit einem italieniihen Arzte bekannt, mwelder nebenbei ein ausgezeichneter Muſiker 
und Eänger war. Dieſer Arzt Hatte einft das Unglül aus dem Wagen zu flürzen 
und auf ben Kopf zu fallen, was feinen plöglien Tod herbeiführte. Kaff fand bei 
ber Section, daß feine Hirnſchale wie Glas zeriplittert und ebenfo durchſichtig wie letzte⸗ 
sed war, Diefe Thatſache veranlapte Dr. Kaff, ſeine Aufmerkjamleit: der Hirnſchale ber 


B Notizen, 


Singvögel zuzuwenden, Tund Bier fand er bie von ihm gemachte Wahrnehmung vollkom⸗ 
men beftätigt. Verletzungen der Hirnſchale kommen aud anderen Erfahrungen gemäß 
bei Künftlern häufiger vor als bei anderen Menſchen, und iſt deren Heilung : immer 
fwieriger. (Möchten deshalb bie Künftler, melde meift leivenfchaftliche Liebhaber des 
Reitens und Fahrens find, biefe auf ernfthafte Beobachtungen fih gründenden Erfahrun⸗ 
gen wohl beberzigen.) 


Notizen. 

* (Alte Orcheſterſtimmung.) Im Dresdener Hoftheater wurde vor einigen Wocheu 
ble „Zauberflöte“ verſuchswelſe in der Wiener Orcefterfiimmung der Zeit Mozarts aufgeführt. 
Ueber den Gindrud diefes intereffanten Verſuchs berichtet C. Band im Dresdner Journal: „Die 
Tonwirfung der Aufführung war eine durchaus fchöne buch fonore Fülle, kernige Kraft und 
Nobleſſe des Klanges, durch wohlthuend maßvolles, mildes Golorit namentlih ber Blasinftrus 
mente. Bei den Biofinen war für ein geübtes Ohr einige Minderung im Glanze der Ton: 
fürbung bemerflih, zu wenig jedoch, inn gegen den Gewinn an bel des Tones in Anfchlag 
zu fommen, Ueberbles waren zum Streichquartett die gewöhnlichen Inſtrumente berabgeftimmt 
genommen, und die Wirfung möchte in Etwas durch einen neuen, für die tiefere Stimmung ges 
wählten Fräftigeren Bezug gewinnen. Der Effect des Gefanges war in jeder Weiſe vorteilhaft 
gefiegen, an natürlicher Leichtigkeit der Tongebung, an ficherer Ausführung, an wahtem Wohl 
Hange und an Ausprudsfäpigfeit. Im Uebrigen wird bem großen Bublicum — ausgenommen 
durch bie Iepterwähnte Wirkung — eine Veränderung ber Stimmung, die fait gerabe einen hals 
ben Ton beträgt (850 Schwingungen fiatt 892) kaum bemerkbar geworben fein, ba ber Char 
tafter der Tonarten natürlich ganz derfelbe bleibt.‘ 

* In Berlin iſt eine fogenannte „Geleiſevorſchrifttafel“ erfunden, bie ben Zweck hat, 
den Unterricht Im Schreiben bei Anfängern zu erleichtern. Die Buchftaben find zu biefem Zwed 
vertieft auf ber Tafelfläche Hergeftellt, fo daß die Formen ein ſicheres Gelelſe bilden, welches ber 
Schüler mit dem Griffel oder Bleiſtift nachfahren ſoll. Außer anderen Vortheilen bletet dieſe 
Methode auch den, daß das Auge des Lernenden nicht mehr, wie bieher, durch bie Zerrbilder der 
eigenen Hand irregeleitet wird. In fächftfchen und wärttembergifchen Schulen, two dieſe Tafeln 
auf Befehl der Regierung eingeführt find, hat diefe Methode die glängendften Refultate geliefert, 
die jehr zu einer immer weiteren Verbreitung beitragen werben. 

” Kalfer Napoleon IN. at beſchloſſen, im Schloſſe zu St. Germain ein keltiſches und 
gallosrömifches Mufeum anzulegen, das man bis dahin in Frankreich vermißte. Mit jedem Jahre 
find altleltiſche und galliſche Waffen, Gefäße, Schmudfachen, Geräthe aller Arten, keltiſche und 
galliſche Inſchriften in Maſſe aufgefunden worden, ohne daß man #6 der Mühe werth erachtete, 
diefelben an einem Orte zu fammeln und ben Alterthumsforfchern zugänglich zu machen. Das 
neue Muſeum wird aͤußerſt reich und nit minder merkwürdig werben, 
* In Paris Hat Here Felix, der Bruder der verfiorbenen Rachel, bei einer Auction, die 
er ber Verlaſſenſchaft feiner Frau widmete, auch feiner Schweſſer nochmals mit gut einfchlagens 
der Speculation gedacht: er Hat eine Menge der von ihr ererbten Habfeligfelten mit verfaufen 
laffen und an die Raritätenliebhaber zu hohen Preifen losgefchlagen. 

* Gine förmliche Karavane feanzöflfcher Maler, an der Spitze Gerome, iſt biefer Tage 
nad Aegypten aufgebrochen. Sie führt Materialien in Maſſe bei fih und aud ein großes 
Blußboot, da fie den Nil aufwärts, fowelt fie vorbringen Fann, gehen will, 





' Verlag una Brudk non Di. C. Wolf & Sohn in Münden. Vermimertlider Mebarteur: Irtenriä Weit. 
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Dad Unterhaltungsblart erfcheint jeben Freitag aid Wellage zur ‚Meuen Münchener Zeitung. Auf bass 
felbe iR jeboch auch bet allen Poftämtern und Buchhandlungen bed In» und Auſlandeß ein befonbereg Mbon« 
aement eröffnet. Wie einzeine Mummer 3 Ar. Ein Ilterariicher Anzelger hiezu erfcheinz In zwanglofen Zeiträumen 
——— ZZ ZZ obs 


Die Geſchichte eines Gehentten. 


Nah dem Franzöſiſchen frei bearbeitet 
von 
9. 0. Teltheim. 


Gortjſetzung.) 
I. 


Eine angenehme Kühlung war meine erfte Empfindung, ald ich wieder zu mir 
fm. Ich ſchlug die Augen auf und mein erſter Bli fiel in's Blaue des über mir fich 
wölbenden. Himmels. Ich lag ausgeſtredt auf bem Rüden dit am Rande eines breis 
ten reißenden Stromes, Meine Kleider waren durch und durch naß, ich mußte in’e 
Waſſer geftürzt fein; wer aber hatte mic; wieder aus bemfelben gezogen? ... Auch 
hierüber blieb. ich nicht lange im Zweifel. Als ich mich umſah, bemerkte ich neben mir 
einen Mann, bev mit verfchräntten Armen baftand und fein Auge auf mic gerichtet hielt. 
Unweit von. ihm weidete mein. Muftang. 

Mehr konnte ic für den Moment nicht fehen, denn ich war noch zu angegriffen, 
um nicht fofort wieder meine Augen zu fließen. 

Ä Wie lange ih fo lag, weiß ich nicht, plöglich aber fühlte ich mich wiesen einem 
flüßigen Feuer durchſtrömt und ich erwachte auf’ Neue aus meiner Betäubung. 

„Bo. bin ih?” war bie erfte Frage, bie ich hervorſtammelte. — 

„Wo Sie find ?“ wiederholte eine rauhe Stimme neben mir. „Am Rande bes 
Zacinto, und wenn Sie im Grafe liegen, ftatt von biefem artigen Flüßchen nach Gal- 
veftonbay Hinabgefptelt zu werben, fo iſt bieß, Hol’ mich der Teufel, nit Ihre Schuld.“ 
Es lag etwas fo Hartes, fo Abftopendes in dem Tone, womit der Mahn neben 
mir biefe Worte fprach, etwas fo Wiberliches in dem rohen Gelächter, womit er feine 
Antwort begleitete, daß fein ganzes Weſen mich tief empört. Wenn man mir die halbe 
Belt bafür geboten hätte, ihn freundlich amzufehen, ich hätte es nicht gekonnt, obwohl 
ich feinen: Augenblick bezweifelte, daß er mir das Leben gerettet habe. 

Wie es ſchien, bemerkte ex den üblen Eindruck, den er auf mich machte, denn. 
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„man ſollte meinen,“ polterte er heraus, „daß Ihnen meine Nähe nicht ſehr an⸗ 
genehm iſt.“ 

„Barum follte fie mir unangenehm fein ?“ entgegnete ich, indem ich meine Anti- 
pathie zu überwinden ſuchte. „Wer fih wie ih in einer Wilbniß, wie dieſe verirrt Hat, 
wird immer froh fein, einem menfhlichen Weſen zu begegnen. Seit zwei Tagen,“ fügte 
ich Hinzu, „babe ich feinen Biffen Nahrung zu mir genommen, keinen Tropfen Wafler 
ober fonft Etwas getrunfen . . .* 

„Das ift nicht wahr,“ unterbrach er mid mit feinem wiberwärtigen Gelächter, 
„Sie haben mehr Jacintowaffer verſchluckt, als Ihnen nothihat, und haben auch einen 
tüchtigen Zug aus meiner Flaſche gethan, womit freilich nicht gefagt iſt, daß Sie es frei- 
willig thaten, denn für Grfteres forgte Ihr Muftang, der Ste über den Kopf in ben 
Strom warf, und ben Whisky goß ich Ihnen ein, nachdem ich Sie wieder herausge⸗ 
fifcht Hatte. . .* 

Ich murmelte, fo weit dies meine Schwäche zulich, einige Worte des Dantes. 

„Sie Haben fi alfo in der Prairie verirrt,“ fagte mein Retter, indem er näher 
trat. „Uber wo kommen Sie denn eigentlich her? ... Und diefes Pferd,“ fügte er 
auf meinen Muftang beutend hinzu, „gehört es Ihnen?“ 

„Nein,* erwiberte ic, „es gehört Heren Meil, bei dem ih auf Beſuch bin.“ 

„Sp, ſo?“ machte der Unbekannte. „Sie find bei Heren Neil auf Befuh?... 
Eie meinen doch den Empreſſario Neil? ... Run, da haben Sie einen hübfhen Ritt 
gemacht, denn von feiner Pflanzung bis Hierher find mindeftens 70 Meilen... . 
Aber wie kam es, daß Sie ſich verirrten ?“ 

„Wir waren auf der Muftangjagd . . „* 

„Ah, ich begreife. Sie find fo einem Eleinen Satan nachgeritten, und ber Iodte 
Sie immer weiter und weiter, bis Sie zuleßt den Rüdweg nicht mehr fanden. Ja, ja, 
ich kenne das . . . Aber was gedenken Sie jeht zu thun?“ 

„Ih bin bis zum Tod erfhöpft und babe furchtbaren Hunger,“ : murmelte ich, 
„I möchte ein Haus finden, wo ich ausruhen könnte und Etwas zu efien fände. Ich 
möchte irgend eine Unterkunft, gleichviel wo, wenn es nur unter Menſchen wäre.“ 

„Unter Menſchen?“ wiederholte er, indem er auffahrend mit einem Satze zu- 
rüdwich ... „Unter Menfhen? ... Halten Sie mid etwa für etwas Anderes als 
einen Menfchen ?* 

Er ſprach diefe Worte, während er ein langes Meſſer aus feinem Gürtel zog, 
in einem fo herausforbernden Tone, wobei feine blutunterlaufenen Augen in ihren Höh— 
Ien fo finfter rollten, daß ich ihm offenbar, oßne ed zu wollen, ſchwer beleidigt haben 
mußte. Auf feinem Gefichte Iag der Ausdruck höchſten Bornes und mit droßend ge= 
züdtem Meſſer näherte er fih mir wieder, um mid mit vor Wuth erftidter Stimme 
nochmal zu fragen, ob ich ihn für etwas Anderes als für einen Menſchen bielte, 

„Kür was fol ich Euch fonft Halten ?* erwiderte ih ohne Furcht, denn wenn 
man bem Tode fo nahe fteht, als es durch meine außerorbentlihe Schwäche bei mir ber 
Fall war, erfhridt man nicht, wenn er ſich plögli in einer andern Beftalt zeigt. Eben 
kaum erft der nahen Gefahr des Ertrinkens entronnen, um vielleicht hier mitten in ber 
Prairie zu verſchmachten, mußte es mir da nit volltommen gleichgültig fein, wenn num 
plöglih meinem Leben, weldes ja ohnedieß nur mehr an einem Baden King, durch einen 
Dolchſtoß rin Ende gemacht wurde ? 


Aus dem Franzöflfchen. 11 


Ich blidte ihm ruhig in's Auge. 

Ihr ſcheint mich vorhin nur gerettet zu haben, um mic jetzt zu töbten, @ mur⸗ 
melte ich. „Nun, was zögert Ihr? ... Wenn Ihr glaubt, es vor Gott, Euerem 
ewigen Richter verantworten zu Een, fo töbtet mih!! ... 

Diefe einfachen Worte fihienen einen tiefen Eindruck auf ihn zu machen. Er 
begann fo Heftig zu zittern, daß feinen Händen das Meſſer entfiel. 

„Kommt der mir auch wieder mit Bott?" flüfterte er mit heiferer Stimme, 
„Gott? ... Wer ift Gott? ... Gibt es einen Bott? ... Gibt es einen ewigen 
Richter Über unfere Thaten ?“ ⸗ 

Es war nur ein kurzabgeſtoßenes Stammeln, wie er dieſe Worte hervorbrachte, 
die ſeine Kehle zuſchnürten. 

„Mein Richter! ... Mein Richter, der Rechenſchaft verlangt,“ murmelte er 
weiter... . „Und wenn ic fie nicht gebe? Wenn ich mich weigere, fie zu geben? ... 
Gibt es denn wirklich einen Gott?“ 

Plöglich wurde fein Blick ganz ſtarr, und wie vom Kieberfrofte gefchüttelt, rief 
er, ohne Zweifel einer entfeplihen Erinnerung zur Beute: 
| „Thut es nicht! ... Es bringt Euch Unglüch! ... Jeſus, ich flerbe! O, 
meine arme Frau! meine armen Kinder! ... Mein Gott, erbarme Dich ihrer!“ 

Nachdem er diefe Worte in ſchmerzlichem Tone gerufen, bedeckte er ſich mit bei⸗ 
den Händen das Gefiht. Dann fuhr er wieder auf und fprang bald rechts, bald links, 
bald vorwärts, bald zurüd, wie um einer unfichtbaren Hand, bie ihn paden wollte zu ent« 
fliehen. Es war ein fchauerlicher Anblick wie diefer Menſch, offenbar unter der Folter 
feines böfen Gewiſſens, wie ein Wahnfinniger umbergetrieben wurde, bis er erfhöpft in 
die Kniee fant und laut um Gnade flehte. 

Erft nachdem er die gethan, und zwar in fo berzzerreißendem Tone, daß es 
einen Stein erbarmt Hätte, fand er wieber auf und fehleppte fi mühſam bis dicht 
zu mir heran. 

„Schauen Sie mir einmal recht in’s Geſicht,“ fagte er in rubigerem Tone, „bes 
trachten Sie einmal meine Stimme, . . . fehen Sie nichts auf ir? . . .* 

Wohl Hätte ich ihm fagen Können, was ich auf derfelben Tas, allein ich fürchtete 
feinen vorigen Parorismus wieder wach zu rufen und verneinte daher fo unbefangen als 
möglich feine Frage. 

„Ich ſehe nichts,“ fagte ih, „als daß Ihr fehr erhigt feld,“ 

„O, ich begreife, warum Sie nichts ſehen,“ erwiderte er. „Wenn man zwei 
volle Tage nichts zu beißen hatte, werben bie Augen malt... Ja, ja, ich begreife 
dieß! ... Wäre fein Blick nicht getrübt,“ fügte er mit fi felbft redend Hinzu, „fo 
müßte er's auf meiner Stirne lefen, was ich bin... . Und daran bift bu ſchuld,“ fuhr 
er fort, indem er auf einen Garabiner zufprang, ber an einem Baume lehnte, und ben 
ich bisher noch gar nicht bemerkt Hatte. „Ya, Du!“ rief er, das Gewehr ergreifend und 
feine Worte an basfelbe richtend, . . . „aber von nun an wirft bu mich in Ruhe laſſen! 

. ja, ja! ber letzte Schuß aus dir foll Niemand fchaben! . . .* 

Er wandte ſich von mir ab, fpannte ben Hahn und drüdte Ios,.. . . ohne baf 
ein Schuß erfolgte. 

„Was iſt das?“ rief er, indem er ben Ladſtock auszog und in ben Lauf fallen 
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ließ... „Wie, du warſt nicht geladen? Ah, richtig, ich vergaß, dir bein Butter in 
ben Leib zu ftopfen, jet... „OD Hätte ichs doch auch letzthin vergeſſen, wie jetzt! 
MWärft du doch vor acht Tagen ebenfo nüchtern geweien! . . . . Aber von nun an folk 
du aud nüchtern bleiben, hörſt du, alter Freund, und wenn ‚Dir dabei bie Seele vers 
roſtet! ... Nein, nein, du folft mi nicht mehr in Verſuchung führen! . . . Rubig, 
rubig, ih will nichts mehr von bir hören! ... . Du warft mir zwar feit fangen Jah« 
ven ein treuer Geführte, aber von. nun an find mir gefchiebene Leute!” 

Nach diefer jeltfamen und dabei mit tiefftem Ernfte an feinen — gerich⸗ 
teten Rebe, wandte er ſich wieder an mic. 

Eie find alfo recht müde, recht ſchwach, fagten Sie mir vorhin,“ begann er. 
„Ich glaub ed gerne. Ihr Ausfehen zeigt’s a. — daß Sie an ſolche Strapazen 
nicht gewöhnt find, und aud an’s Faſten nit . 
„D ich fterbe vor Hunger, murmelte id, 

„Bu effen hab’ ich hier nichts,“ erwiderte er in einem Tone, daß cd gar nicht 

mehr derſelbe Menſch zu fein fchien, der vorhin fo getobt hatte, „aber nehmen Sie nod 
einen Schluck Whisky, das wird Gie ſtärken . ... Dod warten Gie, fo dürfen Eie 
ihm nicht trinken, fo ift er zu flark für Sie.“ Mit diefer Bemerkung fprang er an 
den Rand des Ufers, büdte fi bis zum Niveau des Flußes herab und jhöpfte mit ber 
hohlen Hand einige Male Waffer, weldes er in bie Flaſche goß, mit der er dann zus 
zurüdfehrte, um fie mir an die Lippen zu feßen, 
Satan felbft würde und minder abſchreckend ericheinen, wenn er einmal aus ber 
Role fiele und die Pflichten der Humanität ausübte, Gbenfo erging es mir mit biefem 
wilden Prairiebewohner; ich betrachtete jept feine ganze Perfon mit anderen Augen. 
Seine riefige Gehalt von ungeheurem Knochenbau war weit entfernt, in mir nod den 
unbeimlichen Eindruck bervorzurufen, den fie beim erften Anblide auf mic gemacht hatte, 
faft freute ich mich vielmehr feiner herkulifchen Kraft, da in mir plöglich der berußigende 
Gedanke aufftieg, daß er. diejelbe fortan mur zu meinem Schuße verwenden werde. Sein 
rothbraunes, von der Sonne verbranntes Gefiht kam mir trog des ftruppigen Bartes 
und ber verwilderten Haare, bie ihm ftraff über die Schläfe bis auf die Schulter her» 
abhingen, mit einem Male milder vor; ja felbft in feinen Kleidern, die mi im erften 
Momente fo fehr entfept hatten, da eingetrodnete Blutfleden auf denfelben unverkennbar 
waren, ſah ich jetzt nur mehr die Fetzen der Armuth und nicht mehr wie vorhin bie mit 
den Spuren eines blutigen Verbrechens befubelte Livree liederlicher Verworfenheit. 

In der That war aber. auch eine merkwürdige Veränderung mit ihm vorgegan⸗ 
gen. Die vorhin noch jo wild. rollenden Augen hatten auf einmal ben Nusbrud tiefer 
Melancholie angenommen, feine Stimme war weicher geworden, kurz in feinem ganzen 
Weſen lag Etwas, mwoburd er in mir die Erinnerung an die eben erlebte Scene ver⸗ 
wiſchen zu wollen fehlen, Dabei war er weit entfernt, diefe Ruhe etwa nur zu heucheln, 
am ſich vielleicht mein Vertrauen zu erſchleichen, nein, er fehlen wirklich momentan felbft 
vergefien zu haben, was. feinen Geiſt eben noch fo quälend befchäftigt Hatte. Wozu 
würde er ſich au die Mühe eines ſolchen Zwanges gegeben haben, da er mid in die⸗ 
fer endlofen Wildniß und bei meiner abfoluten Unfähigkeit mich gegen " zu vertheidi⸗ 
gen, ganz in — Gewalt hatte. 
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„Es wäre Ihnen natürlich nicht unangenehm,“ fuhr er fort, „wenn ich ar 
zu einem Rachtquartier verhälfe?* 

„D gewiß,“ vief ich, „ich würbe einen folgen Dienft Zeit meines Bebens nicht 
vergefien! . . .* 

„Ein Nachtquartier, wo Sie aufer einem warmen Bett auch etwas Nahrhaftes 
und Stärkendes zu eſſen fänden?” 

Ihr könnt es Guch vorfiellen, wenn Ihr bedenkt, daß ich feit zwei Tagen flatt 
alles Nahrung nur ein bischen Tabak zu kauen hatte.“ 

Tabat ?* wiederholte er lebhaft. „Sie haben Tabak? ... D, geben Sie mir 
ein Bischen bavon! . . .“ 

Nehm't Alles, was ich noch habe,“ erwiberte ih, Indem ich aus meiner Taſche 
ein in Papier gewideltes Stüdchen Rollenvarinas z0g, welches er mir mit großer Haft 
aus der Hand nahm, um davon mit.der Begierde wahren Heißhungers abzubeißen, 

„as, welche Wohlthat ift jo ein Blättchen Tabak im Munde!” feufzteer. „Seit 
act Tagen konnte ich mir diefen Genuß nicht mehr verfhaffen, und wer ift baran 
ſchuld ? ... Der Patriarch, der verdammte Patriarch, der mid nicht von ſich fortläßt! 

« Aber Sie kennen den Batriarhen niht . . . Sehen Sie dort brüben jene unge 
euere Eiche? Sie fehen fie doch?“ fragte er mich, wobei er auf einen wahren Koloß 
von einem Baume beutete, der ungefähr 200 Schritte von uns entfernt war; „num bieß 
ift der Patriarch, und man nennt ihm defhalb jo, weil es in der ganzen Prairie feinen 
Baum mehr gibt, der diefem an Größe und Alter gleichtäme, * 

Sein Bli Heftete fih flarr auf den Baum und nahm wieder jenen büfteren 
Ausdruck an, der einen wiederholten Anfall feiner vorigen Raferei befürdten. ließ, 

„Aber was brauche ih mit Ihnen vom Patriarchen zu reden?“ fuhr er nad 
einer Heinen Baufe plöglih auf. „Es geht Sie ja nichts an, was bort vorgefallen ift 
«+ + Laflen Sie fi daher auch nicht einfallen, neugierig fein zu wollen, namentlich ma« 
gen. Sie es nicht, mit mir hinzugeben,“ rief er mit eimer brobenden Geberde, „denn,* 
fügte ex bebend hinzu, „es ift ein Gefpenft dort ... . ein grauenhaftes, ſcheußliches Ge⸗ 
fpenft, vor dem Gie in den Tod erfchreden würben ... Sch rathe Ihnen alfo, biefem 
Baume nicht zu nah zu kommen.“ 

„Das liebſte wäre mir, fo weit als möglich davon weg zu fein,“ erwiberte ich, 
„und auf dem Fürzeften Wege in das nächſte Haus, fei es eine Schenke, oder die Hütte 
eines Pflanzers, gebracht zu werben.“ 

„Sie haben Recht, . . . die nächſte Schenke, . . . ja, ich will Sie Hinführen,“ 
verſprach num mein unheimlier Kamerad. „Ja, ih führe Sie hin, wenn anders ber 
Patriarch es zuläßt . . . Aber kommen Sie, wir wollen es verſuchen.“ 

Ihr werdet — Menſchen das Leben gerettet haben,” murmelte 2* „wenn 
Ihr mich irgendwo unterbringet.“ 

„Ich Ihr Lebensretter!“ rief er mit dem Gelächter eines Irrſinnigen. „Gehen 
Sie doch! Wenn Sie wüßten, wie ih den Leuten das Leben rette! . . . Und doch, ... 
jat... ich werde Sie retten! Vielleicht wird mich dann dieſes verdammte Gefpenft 
in Ruhe laſſen ... . Gin gerettetes Leben wiegt ein anderes auf. . . ja, ja, nicht 
wahr, du wirft bann endlich aufpören, mich zu verfolgen... . Wir du? .... 
Wirſt du? ...“ 
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Er rief dieſe Worte der alten Rieſeneiche zu, dann aber kehrte er ſich wieder an 
mich und mahnte zum Aufbruch. 

„Sch bin zu ſchwach, um nur aufſtehen zu können,“ klagte ich unter vergeblicher 
Bemühung, mich zu erheben. 

„So will ih Ihnen helfen,“ erwiberte er, und bob mi, nachdem er meinen 
Muftang herbeigelodt hatte, mit einer Leichtigkeit in den Sattel, wie wenn er es mit 
einem vierjährigen Kinde zu thun gehabt hätte. Sodann nahm er das Pferb am Zügel 
und es hinter fih nadhziehend ging er als Führer voraus, nachdem er feinen Garabiner 
umgehängt und das lange Meffer verforgt hatte, mit dem kurz vorher noch mein Leben 
bedroht war. — 

Der Weg nach der Schenke, in die mein Begleiter mich bringen wollte, zog ſich 
längs bes Flußes bin und ſchien wenigftens mir mit meinem ausgehungerten Magen 
und in meiner furdtbaren Grmübung kam es fo vor, fein Ende nehmen zu wollen. 

Während einer langen Strede blieb uns zur Linken noch immer der Patriarch 
fihbar, der wie ein Riefe unter Pygmäen alle ihn umgebenden Bäume und Gebüſche 
überragte. Das von feinen bichtbelaubten Aeſten in langen Streifen herabhängenbe fpa= 
nische. Moos, welches im Winde hin⸗ und hHerflatterte und den Baum wie mit. einem 
fildernen Mantel umhüllt erfceinen ließ, erhöhte das Bizarre und Geifterbafte feines 
Anfehens, welches ohnehin auf bie erhitzte Phantafie meines Begleiters eineu ſo gewalti⸗ 
gen Eindrud machte. 

Es unterlag feinem Zweifel, daß ber Baum für ihn ein Gegenftand bes Ent- 
feßens war, ber ihn aber doch unwiderſtehlich feffelte, denn immer kehrte fein ängſtlicher 
Blid wieder nad demjelben, ald ob er von bort aus irgenb eine Gefahr befürchtete. 

Endlich verfhwand der Patriarch hinter einem Sykomorenwäldchen, welches in 
feiner Richtung die Ausficgt über die Prairie verſperrte. Dieb fhien für meinen Füh— 
rer eine bedeutende Erleichterung, denn nun athmete er freier auf und mäßigte feinen 
Schritt, fo daß aud mein Muftang wieder in eine rubigere Gangart fam, nachdem er 
durch die bisherige Eile zu jenem Zappeln gezwungen worben war, welches wegen ber 
Ungleichheit der Bewegung für jeden Reiter. unangenehm tft, von mir aber, in meinem 
erfhöpften Zuftande und bei dem Erampfhaften Schmerze meiner Glieder, doppelt hart 
empfunden wurde. 

Mir feßten unfern Weg fort, obne ein Wort mit einander zu ſprechen, denn 
mein Führer war fo fehr mit feinen Gedanken befhäftigt, daß er häufig lange Mono» 
loge hielt, von denen ic; Übrigens nichts verftehen konnte, da er fie nur halblaut in ben 
Bart murmelte. So viel ließ fi aus feinen Gefticulationen errathen, daß er es mei- 
ftend mit feinem Garabiner zu thun hatte, zu dem er bald in freundlichem Zone, bald 
ernft und vorwurfsvoll ſprach, wobei er ihn abwechfelnd bald mit Tiebkofenden Panto- 
minen über die Schulter hing, bald wieder von berfelben wie im aufbraufenden Zorne 
herabriß, um ihm mit nerviger Fauſt zu fehütteln, als habe er feinen Todfeind unter den 
Händen. Dazwifhen fhaute er fi immer wieder nad bem Patriarchen um, als wolle 
er fi überzeugen, ob ihm der Baum nit Folge. Diefer ſchien aber hinter den Sy- 
komoren unferen Blicken für immer entſchwunden zu bleiben, fo daß mein Führer, fig 
immer mehr und mehr beruhigend, endlich anfing, auch mir wieber einige Aufmerkfam- 
teit zu wibmen, Er ſprach mit mir, fuchte meinen Muth zu beleben, als ex ſah, wie 
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fauer mir das Reiten wurde, und vertröftete mich mit der lachenden Ausficht auf ein faftiges 
Beefſteak und eine treffliche Flaſche Glaret, wenn ich ihm Über meine Erfhöpfung klagte. 
Letztere aber nahm fo zu, daß ich mic einer neuen Ohnmacht nahe fühlte, 

„Ih fterbe,“ murmelte ih, „wenn wir nicht bald an Ort und Stelle kommen!“ 

Es war dieß Alles, was ich zu flammeln vermochte. 

„Bah, ſterben? ... Man ftirbt nicht fo fehnell,* erwiberte er raub, „nament« 
ih wenn man nod fo jung iſt, wie Sie... Und bob, . . . wennes wahr wäre?“ 
fügte er erſchrocken Hinzu, als er mich anblidt. Gr fprang mir zur Seite. Es war 
höchſte Zeit, denn unfähig, mich länger auf meinem Muftang zu erhalten, ſank ih ihm 
in die Arme. Ginige Tropfen Wpisty brachten mid wieder zu mir. 

„Auf, auf, junger Mann!" rief er im Tone wirklicher Teilnahme, „nehmen 
Sie Ihr letztes Bischen Kraft no zufammen! ... eben Sie dorthin, ... können 
Sie den Rauch unterfeiden, ber dort hinter den Gebüfchen in bie Höhe ſteigt? ... 
Wir haben nur mehr ein paar hundert Schritte hin; es ift Johnni's Hütte, wo ich für 
Ihre Pflege forgen werde, * 

Diefer neue Zug einer gewiſſen Herzensgüte, der ſich troß feines rauhen Weſens 
nicht verfennen ließ, machte einen wohlthuenden Eindrud auf mid und verbrängte bie 
Averfion, die mir der Gedanke, einen ſchweren Verbrecher vor mir zu haben, gegen meir 
nen Führer einflößte. IH blicdte auf und fah in ber That in nicht fehr weiter Gerne 
eine bläufihe Rauchwolke emporfteigen! auch bemerkte ich eine Einzäunung, die auf bas 
begrenzte Territorium einer Anſiedlung fliegen ließ, und von mir mit einem leifen 
Breudenfchrei begrüßt wurde. Bald erreichten wir ein Kartoffelfeld, an welches fi ein 
Kornader anfhloß, dann kamen wir durch einen Dbftgarten, bis wir endlich vor einer 
Heinen Bretterhütte Kielten, an deren Gingange mich mein Führer von meinem Pferde hob. 


(Bortfegung folgt.) 


Notizen. 

. (Neue literarifhe Erſcheinungen im Jahre 1862.) Deſterrelche Lehrjahre. 
1848 bis 1860. Bon E. Hellmuth, — Erzählungen aus dem Harzgebirge. Cine Volls— 
ſchrift. Bon Heinrich Pröhle. — Geſchichte der Völkerwanderung. Dritter Band. Bon 
H. von Wietersheim. — Konftantinopels Fall. Gefchichtliches Trauerfpiel in 4 Aufzügen. 
Bon C. 3. Diepenbrod. — Ludwig der Bayer und Friedrich der Schöne. Schaufpiel In 
5 Acen. Bon C. Hugo, 

* Für Marfchners Denkmal hat fih in Hannover ein Gomite gebildet, welches 
ein würbiges Grinnerungszeichen an den gefchiedenen deutfchen Künfter aufzurichten gebenft, ſo⸗ 
fern bie Freunde feiner mufifalifchen Werke im ganzen beutfchen Baterlande, uns ihätig helfen, 
ben verflorbenen Meifter zu ehren. An ber Spige des Comite's ficht Graf v Bennigjen und 
Eoncertdirector Joachim, fowie zwei Rebacteure der Zeitung f. Nordd. (Gin hannover’fcher 
Maurermeifter bat ſich nach der Ztg. f. Nordd. bereits erboten, die etwaigen Maurerarbeiten 
für ein Marfchners Denkmal gegen feine baaren Auslagen herzuftellen und 5 Louisb’or als Bei⸗ 
trag bavon abzuziehen.) 

... (Die Schattenfelten Kairo’) Aus einem Briefe des Gorrefpondenten ber 
„Wiener MedicinalsHalle” geben wir über Kairo nachfiehende, für unfere Leſer gewiß nicht 
unintereffante Data in kurzem Auszuge. Wenn man mittelft Gifenbahn von der noch ganz euros 
pälfchen Stadt Alerandrien nad Kairo gelangt iſt und fich hier auf einmal wie durch ein 
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Bunber mitten in bie orientalifche Welt mit anderem Klima umb anderen Menfchen, mit ande⸗ 
ren Sitten und Trachten, mit anberen Thieren. und Pflanzen Hineingezaubert ficht, wirb man 
bald gewahe werben, daß, um bie heilfamen Wirkungen des ägnptifchen Klimas zu genießen, 
man auch fo manche Unannehmlichkeiten mit in den Kauf nehmen muß, Vorerſt muß man, 
nachdem einige Tage in einem mitunter recht cumfortablen Hotels zugebracht worden find, bei ber 
Wahl feiner Wohnung darauf bedacht fein, dem Haupffeinde Kairo's, dem vom Nilſchlamm her⸗ 
rührenden, bei dem geringfien Winde in dichten Wolfen aufwirbelnden Staube, auszuweichen. 
Ferner ſche man darauf, daß die Wohnung gegen Südoſt gelegen fei, damit die Morgenfonne 
Zutritt habe. Läflig füllt hier dem Bremden die Bettelet, bie ihn auf jeden Schritt und Tritt 
verfolgt. Bettler, Träger, Kameel- und Gfeltrelber, Jeder, der einen Dienft leiftet, oder auch 
der keinen leiflet, verlangt einen Backſchiſch, d. I. ein Trinkgeld. Meift bleibt gegen dieſe Zus 
bringlichen fein andıres Mittel übrig als der Stock. Was den Neuangefommenen aber am meis 
fen unangenehm berührt, das ift die alle Grenzen überjchreitende Unfläthigfeit der gemeinen Ber 
bölferung. Soll das Schamgefühl bes Fremden nicht bei jebem Schritte beleidigt werben, fo 
muß er alle europälihen Anfshanungen über Anfland und Gitte fahren laffen. Denn bie Leute 
aus dem gemeinen Volle, welche irog aller Reinlichkeitsvorfchriften des Korans fi im Schmuße 
am wohlften zu fühlen fiheinen, folgen jeber natürlichen Mahnung, ohne fi um Anftanbsorte 
wmzujchen, oder ſich aus Nüdficht auf Ort und Umgebung den geringfien Zwang anzuthun. 
Bor den Thüren ihrer aus Nilfchlamm aufgerichteten elenden Wohnungen figen ganze Bamilien 
and vergnügen fich mit ber Jagb nad jenen Thiergattungen, bie der Zoologe Pediculus unb 
Pulex heißt. Außerdem finden fi in jedem Haufe eine große Anzahl jener Nachithiere vor, bie 
man Geckos nennt und bie zu ber Gattung der Eidechſen gehören, die eine Stimme befigen 
und vom Fange der liegen wie Müden leben. Höchſt läftig für den Fremden iſt endlich noch 
die große Menge von Herumlaufenden Herrenlofen Hunden, denen das gefundheitspolizeiliche Amt 
obliegt, die Straßen von den herumliegenden Thierreften zu füubern. Diefe verurfachen durch 
fortwährendes Bellen und Heulen während der ganzen Nacht einen höllifchen Lirm. Dazu Ffommt 
no, daß zuweilen luſtige Gefellfchaften fogenannte Bantafleen ausführen, d. 5. die ganze Nacht 
mit Jauchzen, Iohlen und Singen die Straßen durchziehen. Diefe von Menfchen und Hunden 
herrührenden Accorde verfchmelzgen zu einem Goncerte, welches — um mit Lichtwer zu reden 
— „Steine erweichen, Menſchen raſend machen kann.“ Grft die mächtige Gewohnheit vermag 
es, den auf dieſe Weife gequälten Fremden durch Herbeiführung des fügen Sclafes ven ber in 
der sie Stelle bezeichneten Folge biefer nächtlichen Concerte gnäbig zu bewahren. 

* (Gin Neujahrsgruf.) Gin poetifcher Nachtwächter (nicht Franz Dingelftebt) pflegt 
die Bewohner feines Heinen Landfläbtchens an dem Neujahrstag mit folgendem höchſt kieffinnigen 
Gruß zu überrafchen: 

Ihe Heren und Frau'n mein Horn bier feht, 
Dom Ochs that ich's erlangen, 

Der wußte, wie's bei Ochfen geht, 

Damit Nichts anzufangen. 

In meiner Hand da tönt's: Tutu 

(Sin Glüd, ein offenbares!) 

Drum kaͤm' ihm wohl ein Trinkgeld zu — 
Am Schluß bes alten Jahres, 

Die Tage habt ihr froh gelebt, 

Die Nichte hab’ ich weggeblafen — 

Ich nehme Mlles, was ihr gebt 

Und brauch's gewiffermaßen, 
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DaF Unterpattungfbiart rufcheint jeden Preitan, aid Bellage zur Meuen Münchener Zeitung. Auf baj- 
felbe IM jeboch auch bei allen Poldmtern und Wuchhanblungen bed In und Wuplandez ein befondereg bon. 
nement eröffnet. Wie einzelne Mummer 3 hr. Ein literarifcher Unzelger Hiezu erichelnt In ziwangiofen Seltrdumen 
—— _ — — —„—„—m———— — — 


Die Geſchichte eines Geheulten. 
REG dem Ftanzbftſchen frei bearbeitet 
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4. „Meine, Kräfte maren fo, nolfänbig erfhäpft, ‚daß mein Megleiter ih gengthigt 
fah, mich in die Hütte, hineinzutragen, wo er mich wie eine Ieblofe Maſſe auf eine 
Bank niederlichhe e | Zn 
Eo groß Übrigens meine phyſiſche Schwäde war, befand id mic niätebeftowe- 
niger in einer Art nervöfer Geiftesthätigkeit, in der ich diefe Scene aus meinem vielbe- 
wegten Beben ſo dauernd, in mir aufnahm, baß fie mod Heute in allen ifren Einzeln- 
heiten, ‚in ‚ungefchwächter ‚Kraft, wie, eben erft erlebt, im meiner Grinnerung feftfteht. 
3, ‚Der unheimliche, um nicht zu fagen entjeglige Menſch, der mid; hiehergebracht, 
* bie womöglich noch abſchredendere Perſönlichkeit des Wirthes, der und weber durch 
ort noch Zeichen willfommen, hieß ,. bie lauernde gebückte Geftalt des Lehleren, feine 
eotfen Haare, feine, Scweintaugen unter ben duſchigen, über der Rafe zufammengeiwaih- 
fenen, Brauen, fein häßliches Maul, (denn. Mund wäre hier ber richtige Ausbrud nicht) 
das, ſich grinſend nom einem Ohre zum anbern ausbehnte und hinter den wulftigen Lip- 
pen zwei Reigen großer, ſchiefſtehender Zähne fehen ließ; dann bie elende Hütte, bie 
durch ‚eine, bis zur halben; Höhe: reichende Zwiſchenwand in zwei Räume, nämlid in eine 
Stube, uud eine, Rüde, geiheift ‚war, Grftere mit ihren Heinen, vieredigen, mit öͤhlge · 
tränftem Papier beflebten Röchern, die als Fenſter dienten; der hartgetretene Lchmboben, 
der an den, Einkeilungen der Wände mit fußhoch wucherndem Graſe bewachſen war ; ein 
Bett sa ‚ber; einen. Seite der Stube, auf der anderen eine Gtellage, an ber ber 
Wirth unbeweglich Iehnte, wie um mit feinem Leibe die Flaſchen zu beden, bie fie ent 
Welt: dieß Alles fehe.ih noch jeht Iebgaft vor mir. — | 
„Johnny!“ rief mein Führer mit einer Stimme, als ob er einen Tauben vor 
3 
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ſid — Ule, Johnny, altes Meerſchwein, sift Du über Nacht lahm gewotden, daß 
Dub» Dich nicht rührſt?.und dann auf mich deutend, I dieſer junge 
Gentleman bat ſeit zwei Tagen nichts gegeſſenz —28 

Wirklich? erwiderte der init dem Namen Johnny le phlegmatiſch und 
ohne 1 don der Stelle zu rühren, 

Seit zwei Tagen, füge ih Dir,” wiederholte mein, Gefährte. Rafe ihr eine 
gute/ Taffe recht ſtarken Thee machen, ich weiß, daß Du Thee Im Haufe Haft, und dann 
eine, Fräftige Fleiſchbrühe. Daß der Thee gleich fertig wird und die Suppe, fpäteftens in 
einer Stunde! Haſt Du mid verftanden, verdammter Seehund? . Ich für meinen 
Theil will Wpisky und ein Beefſteak mit Kartoffel. Geh’ und iche Deinen ſchwarzen 
Drachen, Sambo davon in Kenntniß!“ ... 

Johnny mußte wirklich taub fein, ober udn fo, denn-er rührte ſich 
noch immer nicht, 

„Ih habe Geld, Johnny, hörft Du!“ rief nun mein Führer, Indem er aus ſeil⸗ 
ner Taſche einen ziemlich runden Beutel von grünem - 09, den er ſchwer auf bie 
Tiſchplatte fallen ließ. 

Johnny warf einen. gierigen Blick RR und trat jeht erſt einige Schritte vor, 
wobei er ſich fo ſchleichend und lauernd bewegte, wie eine Kae, die im Begriffe ift, auf 
ihre Beute loezuſpringen. Gr ftellte ft meinem Bier dicht gegenüber und fah ihm 
mit einem hämifchen Blide in’s Geſich. 

Es lag etwas fo Satanifches, fo boshaft Iriumphirendes in der @rimaffe, die 
über bie häßlichen Züge des Wirthes glitt, daß mein Führer kurz und ſchwer zu athmen 
anfing, alg.ob er ſich unter dem Drude irgend einer ungeheueren Laft befunden hätte, 

„Wie um mit Gewält diefe Laſt von fi abzuſchütteln, füht ve zernig aufs 
ae er mit bem Kolben feines Garabirters auf den Boden ſtampfte ER 

- „Was ſchauſt Du mid fo an mit Deiner Teufelsfrage?” riefier, 3 

Habe Geld und für den Nothfall auf eine Flinte; aa Benfigen; Sep, wenn 

Dir ‚Deine heile Haut lieb iR!“ . 
Dieſe Drohung fälen auf dem Wirth boch nicht fo Hang 'oftie Eindruck zu sch 
ben, denn er brachte jept eine Flaſche und ein Glas und‘ jli fi ſodann leiſe zut 
üre hinaus, um wahrſcheinlich die Übrigen VBeftellungen nieines Bürhtere zit beforgen, 
ehterer ſchentte fi ein und leerte bas bis an den Rand gefüllte Su karl einen Buß; 
dann näherte er ſich mir, um fi nach meinem Befinden umguſthen. 

0, #Diefer Johnny iſt die giftigfte Kröte, die nur je in der Bra u Enden iſt 
Tagte er, „aber es nützt ihm nichts, fo Tange ich der Stärfere' bin DODoch Eie Tits 
gen hier ſchlecht,“ unterbrach er ſich, als er fah, daß bie sögene Sant * die er ig 
gelegt, in der That Kein weiches Lager für mid war. N 

Kommen ie,“ fügte er hinzu, „id will es Ihnen —— 5 wobei er 

mid; wie ein kleines Kind in feine Arme nahm und: zu ie * ntrug⸗ iuf welqhea 
er mid) legte. 

e 8 ſo! ... Nun freilich, wozu viele tn abge, Geh ‚Johnny, 
ber i in dieſem Moment: wieder eintrat. „Wenns * are! * m ’ rinerlel: ** 
nimme’s eben, weil fein anderes daſteht.“ 4 

39 bin nicht gewößnt, mich, im inet Egent vi m en — RM 
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Führer, der ſich — * — 5 — und, ‚fein. zweites Glas austranf, „am wenigflen, wenn 
ich es mit einem Wirthe zu. thun habe, wie Du Johnny, mit einem ſchabigen Hunde, 
der für heute Nacht mit, feiner ſchwarzen Vettel — am Miſte bei den Schweinen 
liegen kann, ſtatt hier .“ 
„Bob!“ ſchrie Johnny wi, 
ur „Ja, Bob, Bob Rod, fo heiße id,“ entgegnete mein Küßrer. .. 

«m Bür ben, Augenblid wenigſtens,“ murmelte der Wirth halblaut, „bis Du e ‚für 
nöthig erachteſt Dich wieder umzutaufen.“ 

Ich halte es in dieſer Oinſicht gerade wie Du, Johnny Donn, ober Die, Trat⸗ 
ter, na Umftänden auch Willi MWilfen! . „.. Aber lap’ uns Brichen fchließen, Johnny, + 
fügte Bob lachend hinzu, „denn wir find ia alte Bekannte . 

Ja, ja wohl, wir fennen ung,‘ erwiberte der Wirth akt meibeutigein Grinfen. 

‚Und zwar dur und, durch,“ fuhr Bob fort, „Wie viele Grinnerungen an ge- 
meinſchaftliche Thaten leben in uns!“ 

Jedenfalls wirft Du beſſer thun — diefe Grinnerungen ruben zu. fallen, Bo, s 
warnte Johnny, indem er mit einem bebeutfamen Wink nach meiner Geite fah. 

_ „Der ?* ‚entgegnete, mein Bührer, „ber hört uns nicht einmal, id ftehe Dir da⸗ 
für. Auch würde er nicht aus der Schule ſchwähen, denn et ift mir einigen Dant 
ſchuldig. Ohne mic läge ev jept im Tacinto . .. Alſo trinke mit, mir, auf unfere 
Grinnerungen !* 

Johnny holte fi) ein Glas, welches Bob füllte, und beide ſtießen "miteinander 
an,. während Johnny aber nur an feinem. nippte, ftürzte Bob fein brittes Glas binun- 
ter, und unmittelbar darauf ein viertes und ein fünftee. Es unterlag feinem Zweffel, 
daß er die Abſicht hatte, ſich raſch zu betrinken und in der Betäubung des Raufches 
vielleicht gerade jene Grinnerungen zu erftiden, auf die er mit Johnny angeftofien hatte. 

Anm mich felbft kümmerte fih Keiner von beiden; man ſchien mid, vollfommen 

vergeſſen zu haben, denn ſelbſt Johnny, der vorher nur tefe geflüftert und zur Vorſicht 
ermaßnt hatte, ſprach jetzt fo laut, jo rüdfichtslos, daß mir Fein Wort ihrer Unterhalt: 
ung entgangen wäre, wenn fi nit der Schlaf bleifhwer auf meine Augenlieder ger 
fenft und ihr Gefpräd für mid in ein dumpfed Murmeln verwandelt hätte, bis ich nach 
wenigen Minuten ſelbſt von dieſem nichts mehr hörte. 
Ich weiß nicht wie lange id in biefem Schlummer gelegen war, als id, burch 
‚ein unfanftes Rütteln aus bemfelben gewedt wurde. , Ich ſchlug meine Augen auf und 
fuhr erfhroden zufammen, als ich ein rabenſchwatzes Geſicht über mic hingeneigt und 
ein Baar. entblößte Arme von detſelben Farbe auf meinen Säultern zuben fab. 

Es war eine Reperin, bie an meinem Bette ftand, um mir den flärfenden Thee 
zu reichen, den fie mir auf Bob's Geheiß bereitet hatte. 

Ihre, ‚anfänglid nicht ſehr freundlichen Manieren wurden nad und. nach wohl. 
wollender, ai⸗ ich ihr durch einen danktbaren Blic meine Erkenntlichteit für ihre Be 
— bezeigte, während fie mir Löffelweife den Thee einflößte., Bald nahm ich wahr, 
daß fi aud bei ihr die weibliche Sympathie nicht verläugnete, die ſich im Herzen einer 
jeden, Srau, von velcher darbe ſie ſein mag, für einen jungen Mann regt. Sambo, 
fo hieß die Negerin, wie fie mir ſelbſi fagte und wie ich ſchon vorher aus Bobs Reben 
entnommen hatte, Sambo verwandelte ihr vaubes Wefen bald in eine —— Aufmert· 
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ſamkeit und legte mich, nachdem ich den Thee getrunken, ebenſo ſanft auf meine an 
zurüd, als fie mid, vorher ungeftüm von benfelben aufgerfittelt Hatte.“ 

„So, armer Maffa,” fagte fie dann mit einer allerdings etwas eich und 
für's Or nichts weniger ald angenehmen Etimme); „in einer Stunde Vaſſa Suppe be⸗ 
kommen. Maſſa jetzt wieder ſchlafen und dann geſund werden.“ 

„Suppe? ... Wer ſpricht von einer Suppe?“ brummte Johnny, der die Worte 
der Negerin gehört * „Hab ih Dir von einer Euppe Etwas befohlen . 
Wiſſen wir, ob er eine will, und wenn er eine möchte, ob er fie bezahlen kann ?“ 

Ich für Maſſa gute Suppe kochen,” ermwiberte bie Megertn entfehleben, ohne fi 
um Sie Einſprache und bie drohenden Blide ihres Herrn zu kümmern. 

„Und die Peſt über Dig, wenn Du fie baran hindern willſt,“ rief Bob dem 

Wirthe zu, „laſſe Dir's geſagt fein! . 
Johnny murmelte Etwas in den Bart und warf einen giftigen Blick auf Bob 
und mid, bie er ohne Zweifel verwünſchte, da er, wegen der Bezahlung unſerer Zeche 
trotz des von Bob gezeigten Geldes in Angſt war. 

Ich achtete weiter nicht auf ihm und ſchlief ſchon nah einigen Minuten wieder 
ein, und zwar fo feft und tief, daß nad Verlauf einer Stunde Sambo beinafe wiebet 
gezwungen gewefen wäre, mic fo grob zu ſchũtteln wie zuerſt um mid wegen meiney 
Suppe zu wecken. 

Hatte fhon ber Thee meine dem Erlöſchen fo nahe gewefenen Lebenägeifter wies 
ber angefadht, fo wirkte bie Suppe fo ftärfend, daß ich mich wie neugeboren fühlte. 

Ih ſprach ſchon wieder vom Aufftchen und Bortreiten, aber weder Bob noch 
Sambo wollten Etwas davon hören, aud wäre ih in ber That troß Aller Stärkung 
doc noch zu ſchwach gewefen, und fo blieb ich denn Liegen und fuchte mir bie Zeit das 
durch zu vertreiben, daß ich meinem Begleiter zufah, wie er fi fein Beefſteak und fei- 
nen Whisky fhmeden ließ. Erſteres war ein Stüd Fleiſch, groß genug, um ſechs ge- 
wöhnlihe Mägen zu befriedigen, allein es ſchien, als ob Bob felbft feit zwei Tagen 
nichts mehr genoffen hätte, denn er verſchlang Stüde von ber Größe einer Hand, neb 
ganzen Kartoffeln, die er fi nit einmal erft die Mühe gab, zu fhälen. Dazu tran 
er Glas auf Glas. Der Whisſky ſchien ihn etwas heiterer zu flimmen, Er fuhr fort, 
mehr mit fich felbft zu plaudern, als mit Johnny, und feine Erinnerungen waren ohne 
Zweifel jetzt fröhlichere, denn er lachte oft ganz laut und ſchũttelte mir beiſatlis dazu 
den Kopf. 

Zuweilen machte er Anſpielungen auf Johnny, die übrigens nichts weniger als 
ſchmeichelhaft waren, denn er nannte ihn vernemlich genug ein feiges Thier, eine giftige 
Kröte, einen Galgencanbditaten u. dgl. m. „Und aud id,“ fügfe er hinzu, „bin eim 
Balgencandidat; aber ih bin freimüthig * offen, wäsen? Johnny nur im Binftern 
ſchleicht und tüdifch feinen Mann von hinten padt . 

Johnny ftürzte fi auf ihn und holte zu em Schlage aus, Bob aber kam 
ihm zuvor und verſetzte ihm einen Stoß, daß er bis an bie Thüre vortaumelte burch 
die er fluchend entwiſchte. 

Gleich darauf näherte ſich Bob meinem Bette. „Sie ſehen, junger Mann, wie 
fi ber — —* tractiven läßt,“ ſagte er. „Cie brauchen fi alſo nicht, vor 
Um zu fürhten . * RE 
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us kenne bie Furcht nicht,“ erwiderte ih. „Und mas follte ich Übrigens zu 
befilräten haben? Etwa eine Gefahr für mein Reben? :. . Aber ſeid nicht Ihr de, 
der mich rettete, Ihr, der mich ſchonte, als ich hilflos in Euerer Gewalt tagt“ 
Dieſe Anerkennung fhien ihn zu freuen. 

.. ,=&o lange ih an Ihrer Seite bin,“ fagte er, „find Sie in der That in Fr 
heit. Ich werde über Sie wachen, und Johnny ſoll Ihnen nichts anhaben.“ 

Auf dieß Hin ſchrie er dem Wirthe wieder. 

„Johnny,“ rief er, „Johnny, die Flaſche iſt Teer, und ich habe Durſt!“ 
Johnny ſteckte den Kopf zur Thüre herein. 
Nichts da, Bob,“ fagte er, „Du Haft genug getrunken.“ 

„Ich Habe genug? ... Und das unterftehft Du Dir, mir fo in's Geſicht zu 
fagen?“ brüllte Bob mit — mächtigen Stimme, indem er auffprang. Willſt Di, 
daß ich Dir Deine ganze Hütte über den Kopf zufammenmwerfe?" 

Der Wirth machte einen Sprung zurüd und verfhwand; gleich darauf kam aber 
die Negerin und brachte eine neue Flaſche. 

Da ſich Bob nun wieder ruhig verhielt, trat eine Stille ein, in ber id auf’ 
Neue in einen erquidenden Schlummer verfiel, aus dem ich nad ungefähr zwei Stun« 
ben vor einem appetitlichen Beefſteak erwachte, welches Sambo inzwifchen für mid her- 
gerichtet Hatte. 

Außer ber Negerin war Niemand im Zimmer, und fie felbft ſaß neben mir am 
Bette und wehrte ſorgfam bie Müden von mir ab, 
Waͤhrend ih mit wahrem Wonnegefühl aß umd mid durch dieſen Genuß faft 
für mein zweitägiges Leiden entſchädigt fühlte, ging Sambo hinaus, um im nächſten 
Momente mit einem Glaſe Punfh zurüchzukommen, von dem fie fi, wie fie fagte, für 
ineinen Zuftand die befte Wirkung verſprach. 

Ebenſo vortrefflich wie das Beeffteat ſchmedte mir biefes warme, aromatifche Ge⸗ 
tränf, und ih machte meiner ſchwarzen Wirtbin mein Gompliment über ihte ausgezeid- 
nete Kochlunft. Sambo nahm mein Lob wohlgefällig auf, und um fih mir auf in 
anderer Weiſe angenehm zu machen, fuchte fie mir durch allerlei Mittheilungen bie Zeit 
zu fürzen. Es fei ihr Verdienſt, fagte fie, wenn das Geſchäft im Gang bleibe, denn 
Johnny habe zwar allerdings bie Hütte erbaut, aber für ben Fortbeſtand ber Wirthſchaft 
ſorge er gar nicht, ja im Gegentheil, er ſei vielmehr für ſie ein Hinderniß, auf einen 
grünen Zweig zu kommen. Als leldenſchaftlicher Spieler derliere Johnny oft in einer 
einzigen Nacht den Verdienſt eines ganzen Monats, und wenn er auch manchmal gewänne, 
fo fei boch nie Glück bei dem Gelde, das er auf dieſe Welfe nach Haufe bringe. Uebri— 
gens fei Johnny noh Schlimmeres als nur ein Spieler, und oft habe er ſchon Dinge 
gethan, nad welhen er fi längere Zeit verborgen halten mußte, In Achaguas am 
Apure babe fie feine Bekanntſchaft gemacht, von wo aus fie mit ihm bei Naht und 
Nebel durchgegangen fei, da ein in Ausficht ſtehender Confliet mit den Juſtizbehörden ber 
Republit Venezuela ihn zur ſchleunigen Flucht genöthigt Habe. Bob Rod, fagte fie, ſei 
nicht viel mehr werth als Johnny, doch ſei er ihr Lieber, da bei ihm rohe Brutalität, 
bei Jenem aber Hinterlift und boshafte Tüde ber Grundzug des Gharakters fel. Mo- 
mentan fuhr fie in ihrer Mebfeligkeit fort, fet Bob total betrunten. Gr habe Johnny 
arg durchgeprügelt und liege nun vor ber Thüre, um. gewiffermaßen ben Eingang zu 
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bewachen, indem er deſchworen gabe, Johnny eher umzubringen, ald ihn über feine eigene 
Schwelle zu laſſen. Ich könne alfo vollfommen ruhig fein, denn fo gefährlich Bob Rod 
fonft fet, fo habe doch der, ben er einmal in feinen Schuß genommen, weder von ihm, 
no von Anberen. Etwas zu beforgen, 

„Bab,“ erwiederte ih, „aud ohne den Schutz Bob's wüßte ich nicht , was id 
zu befürdten hätte.” 

Sambo fah mich auf dieſe Antwort hin bedenklich an und zudte bie Adyfeln, in« 
bem fie fagte, daß wenn mir nur halb fo viel bekannt wäre, als ihr, ich wohl einigen 
Grund zur Furcht finden würde; dann fügte fie hinzu, daß fie in feinem Kalle länger 
bei Johnny ‚bleiben, fonbern Pr fobald als möglich einen anderen Gefährten ſuchen wolle. 
Bei Ausführung diefes Entſchluſſes aber könne fie nur wünfdgen, einen jungen Mann 
zu finden, ber . 

Ich überbörte ben Reft ihrer Rede und weiß fomit nicht, nach welchem Ideale meine 
ſchwarge Samariterin ſtrebte, denn ich ſchlief wiederum ein und dießmal ſo feſt, daß mich 
kaum die Poſaunen bes lehzten Gerichtes gewect hätten. 

Gortſebung folgt.) 
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Su Die Finanzverwaltung Algeriens hat vor Kurzem einige Daten über ben 
Stand ber, landwirthſchaftlichen Verhältnifie diefes Landes mitgetheilt, woraus wir Bol 
genbes entnehmen. Im Allgemeinen tritt darin die Bemerkung hervor, daß bie Kabyr 
len, welche man früher nie völlig unterwerfen zu können glaubte, fi viel ſchneller mit 
ber neuen Ordnung befreundeten und felbft als Tagelöhner fi) verwenden laſen, was 
wohl dem Umſtande zugeſchrieben werden mag, daß fie von jeher mehr ſeßhaft geweſen, 
und fi mehr mit Ackerbau beſchäftigten, als die nomadiſirenden und unruhigen Araber, 
unter denen ein perfönlicher Grundbeſitz felbft jegt noch eine Seltenheit ik. Die Zahl 
ber europäifchen Bevölkerung beträgt troß aller Anftrengungen ber franzöfifchen Regier- 
ung und ungeachtet ber günftigen Bedingungen, welche legtere ben fremden Ginwanberern 
flellt, kaum eine halbe Million. In dem heurigen Jahre beträgt die Ausfuhr an Ge- 
treide etwa 200 Millionen Hektoliter (über 100 Millionen Shäffel). Nur in der Bro» 
vinz Dran wird Schafzucht getrieben; doch iſt die Wolle von fehr geringer Qualität, 
Die Verſuche zu Anpflanzungen von Dlivenbäumen,, für melde der Boben fowie bat 
Klima auferordentlih günftig erfcheinen, wurden wieder aufgegeben, weil man vor acht 
bis. zehn Jahren faum auf eine ergiebige Ernte hoff.n darf; auch die Seidenzucht wurbe 
wieber eingeftellt, weil fi) mehrere Jahre hindurch eine Krankheit der Würmer zeigte und 
bie Refultate Außerft gering waren. Dagegen gewinnt der Weinbau unter ben Golont« 
fien eine immer größere Ausdehnung, obgleih bie Regierung dieſem Bweige abſichilich 
wenige Aufmerkſamkeit ſchenkt, um dem Abſatze der in Frankreich felbft erzeugten Weine 
feinen Eintrag zu thun. Baumwolle wird bis jegt nur in ber Provinz ran gebaut 
und betrug die Ernte im verfloffenen Jahre gegen 2%, Millionen Gentner. Die Baumr 
wollenpflanzungen nehmen ungefähr 1,750,000 Hektaren (15 Heltare — 44 ‚ Kagierf) 
ein; bie Hektare Landes könnte wohl gegen 600 Kilogramm Baumwolle liefern, (alfo im 
Gangen gegen 21 Millionen Gentner), wenn es nicht an Arbeitöfräften fehlte, Dan 
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geht deshalb mit dem Projecte um, nad dem Beifpiele ber Engländer chineſiſche Arbei- 
ter (Kutle) einzuführen, was dem Baummollbaue Algeriens gewiß eine große Zukunft 
verſprechen würde, In allen drei Provinzen Algeriens hat die Regierung Geſtüte an« 
gelegt und zieht hieraus fehr große Vortheile, die ausfchlieglih der Armee zu Gute komme 
men. Der Tabafbau dagegen fiel bis jegt allenthalben fehr ungünftig aus, und haben 
— denſelben nun zum größten Theile wieder aufgegeben. 


Notizen. 
*. (Rene Titerarifche — im Jahre 1862.) Die Verfaſſung Engs 
lands. Bon €. Fiſchel. — InnersAfrifa nad dem Stande der geographiſchen Kenntniß im 
Jahre 1861. Bon 9. Petermann und B. Haffenfteln. — Deutjches Heer und beutfches 
Boll. Bon P. 3. Wilden. — Befreiung und Wanderleben. 2 Bde. Bon Fanny Lewalb, 
+ Folgendes intereffante Bactum wird in füchfifchen und öfterreichifchen Blättern mitges 
thellt: Am 6. Januar zwifchen 9 und 10 Uhr Abends correfpondirte die Meinafiatifche Telegras 
phenflation Smyrna direct mit Leipzig. Damit diefe beiden Stationen unmittelbar mit eins 
ander fprechen fonnten, mußten die Hauptſtatlonen: Konftantinopel, Buchareſt, Jaſſy, Gjernoio'g, 
Lemberg, Krafau, Oberberg, Prerau, Olmüg, Parbubig, Prag, Bodenbach und Dresden ihre 
Linien öffnen, Der eleftrifche Strom Hatte Hiebel einen Weg von circa 400 beutfchen Meilen 
zurädzulegen. Die Gorrefpondenz ging raſch und anftandelos von flatten, fie befand aus 25 
Worten und es waren zu deren Telegraphirung von Smyrna nach Leipzig kaum vier Minuten 
hoihwendig. Bei Abgang der Depefche war in Emyrna 1 Uhr nach Mitternacht, in Leipzig 
9 Uhr 30 Minuten Abends; in Smyrna war Regen, In Leipzig fhönes Wetter und lalt. Zur 
felben Slunde fprach auf der anderen Leitung London direct mit Verona; bie Enifernung bes 
trägt beiläufig 370 deutſche Meilen, die Gorrefpondenz ging über Haag, Amfterbam, Hannover, 
Berlin, Breslau, Oberberg, Prerau, Wien, Graz, Triefl, Udine und Venedig. 
"Das ältefte politifde Blatt Berlins war zum Zahreswechſel 1862 einet 
Worfle f fähig, die mit folgender Strophe beginnt: 
Bang geahnter Trauer Schmerzen — 
Sich'rer Troft gebeugter Herzen — 
Nordesbrüten — Himmelsrettung — 
Schwanfer Erdenmacht Verkettung — 
Hoher Glanz geweihter Krone — 
Bluthengrad der Amazone — 
Breifch Erglühen — flarres Dämpfen — 
Alte Ziele neuen Kämpfen. — 

*Bel dem Mufgraben "eines Canals bei der Brüde vor dem Broichthore der Stadt 
Grevenbroich fand man 8 Schuh unter dem Zotflager das vollfländige wohl erhaltene Ge: 
rippe eines Urs. Der breite Schädel mit 3 Fuß langer mächtiger Stirnzierde, bie riefenhaften 
Rippen und Rüdenwirbel deuten auf eine Bewohnerſchaft germanifcher Urwälder, die den vers 
weichlichten Römern wohl als Ungethüme erfcheinen mochten. Weil die Auerochfen aller menſch⸗ 
lichen Vewohnerſchaft fern in ben Wäldern hausten, bie dortige Gegend nachweislich‘ aber fchon 
zu Gäfar’s Zeit reich bewohnt war, fo mag das Gerippe wohl feine 2000 Jahre alt fein. Die 
abgenugten Zähne und bie Hätte der Knochen deuten auf das Hohe Lebensalter des Thieres. 

* In der Wiener Journaliftif find mit dem neuen Jahre mandherlei Beränderuns 
eingetreten. „Der Bortferitt" ging in den „Botjchafter* auf, befien Feullleton Br. Uhl, 
Geis längere Jahre Beuilletonift der „Pteffe“, trdigiet. Meu erfceinen Schuſella's Wochenfchrift 
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‚Reform®, eine Geweindezellung“ Waldheimeo Zlluſtritte Zeitung“ "und mehrere fogen. Big: 
Blätter. Sigmund Schlefinger übernimmt die Rebaction des „Bremdenblattes“. 

* Einer der älteften KRunftveteranen, der befannte Schaufpieler Ignaj Stahl, Man 
10. Januar in Wien im Spital bei den Barmherzigen im 72flen Lebenslahte geſtorbrn. Ge⸗— 
boren in Wien am 20. Ortober 1790, aus ber abeligen‘ Famille Frech v. Chrimfelb, betrat er 
unter dem Pfeubonamen Stahl im Jahre 1814: zum erflen Mile’ die Bühne und pwar in Der 
Leopoldftabt. Nach Gaflfpielen in der Provinz Fehrte er 1828 nach Wien zurüd und wurbe 
vom Director Carl engagirt. Zulegt fland er (ſeit 1848) im Engagement bei dem Director 
Polorny. Stahl fpielte mit Neftroy und Scholz, und der Erftere ſchrieb für fein Bach der Bär 
terrollen eigens für ihn den Hobelmann im „Lumpazl Vagabundus“, den Zangler Im „Zur“ 2, 

* (Traurige Boreiligfeit.) In einer ber reichſten und angejehenften Biener 
Bürgerfamilien trat, wie die „Briefl. Mitiheilungen* berichten, am Neujahrstage Vormittags der 
Mann in das Boubolr feines jungen Weibchens und überreichte ihr mit einem zärtlichen Kuſſe 
ein Dutzend Handſchuhe mit dem Bemerken, es ſel bies ihr Neujahrsgefchent, welches fie — 
wie er wiffe — wohl brauche. Nach feiner fchleunigen Entfernung hatte die über des reichen 
Mannes Geiz empörte Frau nichts iligeres zu ihun, als voll Entrüflung das miferable Ge: 
ſchenk in den lodernden Kamin zu werfen. Beim Mittagtifche kam es zur Grflärung und wer 
beſchreibt das Gntjegen beider — um jeden Handſchuh war eine Qunberigulbennote 
gewickelt geweſen. 

EGineprofitable Bank.) Nach ber Etoile belge wurden iim Jahre 1858 bon 
der Spielbank zu Spaa bei dem Roulette (tägliche Zufammenftellungen) gewonnen 495, 356 Fr. 
verloren 55,837 Fr. Benefice der Bank 439,419 Fr. Bei Trente-et-un mwurben gewonnen 
694,605 Fr, verloren 360,983 Fr., Benefice ber Bant 333,622 Br. Beim Wechſeln ausläns 
difchen Goldes gewann die Bank 265,000 Fr. 

* Unter den auserwählten Sammlungen bes Prinzen Aibert, ſchrelbt das „Ahenäum“, 
befindet fi eine ganz beſonders interefjante. Der Prinz war befanntli ein großer Bewunderer 
Raffaels, und hatte feit Jahren mit großem ifer Alles gefammelt, was dazu bienen Zonnte, bie 
Geſchichte der Raffael'ſchen Schöpfungen zu erflären. Seine Agenten Tauften für ihn in allen 
Teilen Guropa’s, gelegentlich ſchickte er ihnen Liften der einfchlägigen Blätter, bie er zu 
befigen wünfchte, und was für Geld und gute Worte zu haben war, das ſchaffte er an. Se 
befteht denn feine Hinterlaffene Raffael-Sammlung gegenwärtig aus den beften Stichen nad bes 
Meifters Gemälden und Handzeihnungen, aus photographijchen Abbildungen berfelben und aus 
einer Anzahl wertvoller Driginalhandzeichnungen, Sie find allefammt fo georbnet, daß fie das 
Heranreifen eines jeden Bormwurfs in des Künſtlers Geifte von beffen erfter hingeworfener Scizze 
bis zur Vollendung nachweiſen. Hier findet ſich eine vollſtaͤndige Sammlung der Raffael'ſchen 
Zeichnungen (au die zweifelhaften mit betreffenden Anmerkungen) und auch Stiche oder Photos 
graphien von Werfen neuerer Künftler, bei denen fich der Einfluß Raffaels lehrreich und ſchla⸗ 
gend nachweiſen läßt. ine ähnliche Sammlung, fo volldändig und fo methodifh geordnet, exis 
flirt nicht wieber, Sie ſollte, nah des Prinzen Willen, den Kunftfammlungen von Winbfor 
einverfeibt und damit dem Publicum zugänglich werben. 

* In London ift feit Kurzem eine Herberge für ausgehungerte und obbachloje Hunde 
errichtet. Sie beſteht aus drel großen Staͤllen, hat einen beſonderen Arzt und Wärter, der jeden 
Abend London durchwandert, um Ganbidaten für das Siechhaus zu entdeden. Der „Spectator“ 
bemerkt beißend, mit der Zeit werde man vermuihlich auch zu einem Gfelhofpital ſchreiten, denn 
deſſen bebürfe die Geſellſchaft offenbar. Es ſel eine Sünde, eine Satyre auf die Menfchheit, daß 
man für bie „intelligenten“ Thiere ſchwaͤtme und durchſchnittlich in London jeden Tag einen 
Menſchen Hung rs fierben laße. 
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Das Unterhaltungsbiart erfcheine ſeden Freitag Ms Wellage zur Meuen Münchener Zeitung. uf das - 
felbe iR Jedoch auch bei allen Poftämtern und Buchhandlungen bed In» und Auſſandeß ein befondered Abon- 
nement eröffnet. Wie einzelne Aummer 3 hr. Ein Iiterarifcher Anzeiger biezu erichrint In zinangiafen Zeiträumen 





Die Gedichte eines Gehentten. 


Nach dem Sranzöfifgen frei bearbeitet 

lu 1] i A a h VAT 
ei . 6. v. Veltgeim 
eu ' (Bortfegung.) - 

ne IV. 
Es war noch fehr früb am Morgen, als ih am andern Tage, nachdem ich die 
> ganze Nacht ohne Unterbrehung geihlafen hatte, fehr heftig am Arme geihüttelt wurde. 
Ich exwachte mit einem lauten Echrei, den ih aus Schrecken fomohl, wie aus Schmerz 
aueftief. Bob ftand neben mir, ein wahres Bild des Entſetzens, in der furchtbaren Scheuß— 
Licpfeit feiner Züge, die in Folge feiner Ausfhweifung. während ber Nacht bis zur Un» 
kenntlichkeit entftellt waren. ‚ Eeine Augen lagen tief in ihren Höhlen, die violete Ringe 
bildeten, und das krankhafte feines Ausfchens um fo mehr erhöhten, als ihre dunkle Farbe 
‚von ‚der erbfahlen Blaäße feiner eingefallenen Wangen fo ſehr abſtach, daß man feinen 
Kopf. für ‚einen Todtenſchädel halten konnte, Wie Kain vor. der Leiche feines erſchlage— 
nen Bruders, fo ‚ftand Bob, vor mir. 

„Was iſt Euch, um hot willen,“ rief ich tief bewegt, „Ihr feid franf?.,. 
Ihr habt das, Fieber? . 

ne das Fieber,” —2 er mit einem kalten Schauer, „das Fieber, junger 
Mann, welches mich immer packt, wenn ich beim Patriarchen war.“ 

Mährend er dieß ſagte, ſteigerte ſich das Zittern feines Körpers bis zum convul⸗ 
ſiviſchen Schütteln, und, wie im Delirium fuhr. er fort, indem er. feine Hand auf fein 
ſtürmiſch pochendes Herz prefte : 

„Wirſt du nimmer, Ruhe geben? . . . Nicht einen Augenblid Ruhe... . Gibt 
ed dagegen fein Mittel? Nichts, womit ih did zum Schweigen bringen fann? .. Zei 
‚ber Hölle, wenn id wüßte, daß Eie mit Ihrem Gott, mit Ihrem ewigen Nihter, von 
dem Cie, geftern ſprachen, in mir dieſen Sturm hervorgerufen haben! ... Der Teufel 
müßte Eie holen, wenn ich dieß dächte 1” 
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„Wozu diefes Bluchen?“ ermwiderte ich"rubig. „Der Sturm in Euerem’ Innern 
iſt die Stimme Eueres Gewiſſens, und die, bringt Ihr durch Flüche nicht zum Schweigen, * 

„Sie haben weht. Fluchen nügt nichts und ift eine ſchlechte Gewohnheit ; aber 
an was gewöhnt fi nicht der Menſch, den Gott verlaſſen hat? . Doch weßhalb bin 
ich eigentlich zu Ihnen gekommen und habe Sie gewedt? . . Bas wollte, ich von Ih⸗ 
nen? Sa, richtig! Ich wollte Ihnen Etwas anvertrauen. Aber ine viefleicpt richt beſ⸗ 
fer, wenn ich ſchweige ? Nein, nein! Ich muß ſprechen, denn ſo iſt mein Zuſtand 
nicht länger zu ertragen. pe Frieden 'mehr ſeitdem . . Acht volle Tage ohne eine 
Stunde, ohne eine Minute Frieden! ... . Immer und imiher verfolgt von dem Ge- 
fpenfte!...... Immer von ihm bingetrieben zum Patriarchen, immer und immer 
wieder... .* * 

Die letzten Worte ſprach er mit leiſer, murmelnder Stimme. Es ſchien, daß er 
ſie vor mir nicht hören laſſen wollte. 

„Es iſt ſeltſam,“ fuhr er in derſelben Weiſe fort. „Ich habe mehr als Einen 
kalt gemacht, und doch war mir nie ſo zu Muth wie jetzt. Sonſt vergaß ich ſolche 
Dinge, als wären ſie nie geſchehen, oder ich betrachtete ſie als etwas Natürliches, als 
Etwas, was nicht anders kommen konnte. Dießmal aber muß ich unaufhörlich daran 
denken, und ich habe feine Ruhe, feinen Frieden mehr. Am fhlimmften iſt's in ber 
Prairie; dort ſeh' ih Alles Elar vor mir: den Alten mit feinem weißen Barte und im« 
mer das Gefpenft hinter ihm! ... Diefe gräßlihe Erſcheinung macht mid nod toll. 
Aber nein!.. . . ich will meinen Verſtand darüber nicht verlieren, nein, ich will es nicht !* 
rief er laut un mit fo entfeßtem Blide, daß ſchon jetzt der Wahnfinn aus demſel⸗ 

ben ſprach. 
| Plötzlich beſann er fi auf meine Anweſenheit. 

„Was haben Sie gehört? . . . Mas haben Sie mir abgelaufeit* fuhr er mich 
droßend an. Gr ballte krampfhaft vie Faãuſte, dann machte er mit ben Fingern‘ Kral- 
len wie ein Tiger, der fi zum Kampfe anfchidt. 

„Was id hörte, bleibt hier verſchloſſen,“ erwiderte ih, indem ich meine Hand 
auf die Bruft legte. „Glaubt mir, armer Mann, daß id Euch bedauern, aber nie ver⸗ 
raten kann.“ | 

„Bedauern?“ wiederholte er nachdenklich. „Wie könnte ein Menſch wie ich noch 
Bedauern, noch Mitleid finden? .. . Gäbe es noch Jemanden in ber Welt, der mid 
nicht mit Verachtung von fi fliege? ... Aber Sie wilfen ja nichts von mir, ... 
wenn Sie wüßten, was 4 gethan, fo würde Ihr Bebauern ein ſchnelles Ende nehmen.“ 

„Ihr irrt Euch,“ entgegnete ih. „Ihr könnt gethan haben, was Ihr wollt, 
ich bedaure Euch, denn ich ſehe, daß Ihr Reue fühlt, und dieſe Reue wird auch Gott 
mit Wohlgefallen ſehen.“ 

„Bott... Gott. ..“ wiederholte er mich unterbrechend, . . „ab, Sie mei⸗ 
nen wohl ben Alten te dem langen weflen Barte, von dem bas Gefpenft immer begleitet wirb, 
wenn es mich verfolgt? . . . Er fo mich in Ruhe laffen‘ mit feinem brobenden Ger 
fihte! Ih will nit? mit ihm zu fhaffen haben . . . Und doch,“ fügte er zögernd 
binzu, „ließ' er ſich vielleicht verföhnen ... . . Es käme am Ende doch nur darauf an, 
dahin zu gehen, wohin er immer deutet. Sol ich's verfuhen? ... Ja, ja! fo ruft 
der Alte mir im diefem Augenblide fhon wieder zu. Geh’ Hin, geh’ hin! gebietet er, 
dann wirft Du Ruhe finden.“ | | 


Mus dem Franzoſtſchen. 97- 


* „Und wohin will ber’ Alte, daß For geben ſollt?*fragle Id ben · Unglücklichen. 
— "ach Buffalo, zum Alcafden, * ermiberte Bob. „Und nun, ba Of es wiſſen, 
muß ih Sie um einen Gefallen bitten.“ 

Ih forderte ihn auf zu fprechen, indem 1 * verficherte 1 ‘4 Alles für ihn 
thun wolle, 

„D; Ste find ein junger Mann, der's Gerz am rechten Fleck Hat!“ rief Bob. 
„Ich wußte, daß Sie mir nichts abſchlagen werden. So erfuche ich Sie denn ‚* fügte 
er entſchloſſen bei, „mich zum Alcalde zu begleiten. * 

„Dom Herzen gerne,” fagte ich, denn ich errieth, was Bob beim Alcalden beab- 

fichtigte. Nichtsdeſtoweniget wollie ich doch meiner . gewiß fein, und ih fragte — 
daher, was er. dort machen werde. 
IIch Habe ihm wichtige Dinge mitzutheiten,* entgegnete ex, „und ich mochte Sie 
zum Zeugen ' meiner Angaben haben. Auch bin ich ſchwach und wantehmüthig, wenn es 
gilt, ‘einen guten Vorſatz auszuführen. Es könnte mich unterwegs wieder reuen, id 
Könnte‘ umkehren wollen, und da brauche ich Sie, damit Sie es nicht feiden, — Sie 
mir aufpredien, denn ich muß bin, ih muß, um wieder Ruhe zu befommen! . 
„Gut,“ rief — „Ich bin bereit, mit Euch zu gehen. Wann wollt Ihr * 
— Gleich jeßt ... auf der Stelle, wenn es Ihnen möglich tft," erwiderte Bob 
eniſchloſſen. e Su | 

„Wer will fort? .. . Wer fpriht vom Gehen?" fragte in dieſem Augenblicke 
ber Wirth mit feiner heiferen Stimme, ber eben eintrat, nachdem er fi ohne Zweifel 
in der Küche aufgehalten und dort unſer ganzes Gefpräcd mit angehört vn. Ihr 
geht nicht eher, als bis Ihr mic, bezahlt habt⸗ 

„Johnny,“ rief Bob, „ben jungen Gentleman hab ich hierher geführt. Er iſt 
mein Gaft, und das Zahlen geht alſo mid an. Wir ... — mit einander ab; 
für jeht aber rathe ih Dir, Dein Maul zu Halten.“ 

J „Aber mas willſt Du denn beim Alcalden?“ fragte Johnny in fihtiicher Angſt. 
Bleibe hier, ich erlaſſe Dir die Zeche, und Du kannſt noch eſſen und — ſo viel 
* Se . Nur made ben dummen Streich nicht, den Du vorhaft . 

: Metfucher = rief Bob, indem er den Wirth am Kragen packte —* furchter 
fette, ich will nichts Hören! ... Hätte — vor acht Tagen * * 24 gehört, 
ſo ſtünde es jeht nicht fo fehkiamn u um mid . 

Johnny zog fih in einen Winkel der "Stube zurück, ‘wie ein Hund, der iin. 
Fußtritt erhalten Hat. Anders aber verhielt fih Sambo, die auch re war, und 

mm ebenfalls Einfprache gegen unfer Weggeben that. | 

Nicht ſo ſchnell eingefhüchtert wie Johnny, ftemmte fie ihre Beiden vum auf 
die Hüfte umb näherte fich in diefer kecken Haltung meinem Führer. 
Maſſa Hier bleiben,“ fagte fie in entfäjiebenen — zu Bob. af no 
zu fgwag zum Seiten. * 

Mein rafıher Sprung, den ich aus dem Bette gemacht Hatte, um mich anzuklei⸗ 
den, ſchien aber Bob überzeugt zu haben, daß ich mich‘ wieder der Hollen Kraft und 
Elaſticitãt meiner Glieder erfreute, und ſo nahm er Sambo wie er Johnny genommen 
hatte, nur mit dem Unterſchiede daß er ſich nicht damit begnügte, fie einfach nur zu 
fütteln, ſondern daß er ohne jegliche Rückſicht, die man dem ſchönen Geſchlechte ſchuldig 

4* 
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ift, die arme Ehwarze zur Thüre hinaus warf. .„Da haft Du: meine Antwert, alte 
Here!“ rief er ihr nad, „und wenn Dir um bie Kraft des jungen Gentleman bange 
ift, fo bringe und lieber zum Frühftüd wieder ein paar Beefſteals, die werben ihn mehr 
ſtärken, als der Anblid Deiner dürren Geftalt! . . „* 

Diefes ſummariſche Verfahren ſchnitt ale weiteren Debatten über das Bleiben 
ober MWeiterreiten ab, worauf Bob dem Wirthe den Befehl gab, meinen Muftang fo 
wohl, wie ben feinigen, den er bier ſtehen hatte, zu fatteln. 

Johnny fragte mit tüdifshem Grinfen, was zu mahen wäre, wenn es ben Pfer« 
den, um bie er ſich weiter nicht befümmert habe, etwa beliebt Hätte, auszureißen. 

„Gezähmte Muftangs verlaufen fi nie weit,“ erwiderte Bob, „In einer Vier 
telftunde müflen fie gefattelt vor der Thüre ftehen, und verfuche es nicht, und einen Streich 
fpielen zu wollen, Johnny; hörſt Du? .... Du weißt, mit wen Du es zu thun haft.“ 

68 fhien, daß Johnny dieß in ber That wußte, mwenigftens ging dieß aus ber 
Behendigfeit hervor, mit der er und bediente, denn noch war feine Diertelftunde ver- 
gangen, als unfere Pferde in Bereitſchaft ftanden, nachdem Sambo inzwifchen das Brühe 
ftüd, welches aus, Thee, Brod, Butter und Beefſteals beftand, aufgetragen hatte, 

Dob af diefmal verhältnigmäßig wenig, ich felbit ließ mir’s aber trefflich ſchmecken 
und fühlte mid dur diefe Gollation fo geftärft, daß ih ohne fremben Beiftand mein 
Pferd befteigen konnte. Die Glieder ſchmerzten mich zwar no, allein wir vitten im 
Schritt, id, meinerfeits, um mid dem Genuffe der herrlichen Prairie mit aller Muße zu 
überlaffen, und Bob wohl aus Rüdfiht für mid, und vielleiht au, weil er dieſe 
Gangart für geeigneter hielt, jeinen Gedanfen Audienz zu geben, 

Unfer Weg führte ftromaufwärts, längs des Fluſſes hin, auf beffen einem Ufer, 
fi eine fanfte Hügelreihe erhebt, während fih auf dem anderen in unabjchbare Kerne 
bie Ebene glei einem Ocean ausbehnt. 

Noch ftand die Eonne nicht hoch und bie Luft war mild — erayidend., E⸗ 
wehte jener erfriſchende Sudweſtwind, dem es allein zuzuſchreiben iſt, daß bie Wärme 
in Texas erträglich bleibt, denn das Klima iſt von der Art, daß hier alle Pflanzen und 
Früchte des Südens in üppiger Fülle gedeihen. Es war mir jetzt, während ih in ruhi⸗ 
ger Beſchauung der vegetabiliſchen Reichthümer, welche die Prairie bietet, dahinritt, un⸗ 
begreiflich, wie ich mitten unter. dieſen wilden Apfel-⸗, Pfirſch⸗ und Kirſchenbãäumen, mit⸗ 
ten unter dieſen wilden Trauben und eßbaren Beeren zwei Tage lang Hunger und Durſt 
leiden tonnte, und nyr der wahnfinnige Ritt, dem ich in Verfolgung bes. entfprungenen 
Muftang gemadt und ber mic gleih Anfangs bis zur Bewußtloſigkeit erſchöpft hatte, 
machte die Sade erflärlih. Auch das Thierreih würde mir Nahrung geboten haben, 
denn es wimmelte in der Prairie von Wild, welches im huchſtäblichen Einne des Mor« 
teö unter den Füſſen unferer. Muftangs wegſprang oder aufflog. Alle Arten von: Waf- 
fervögeln, ‚wilde Enten und Gänſe, wilde Schwäne von grauem und weißem. Gefieber, 
Pelitane, Reiher, Kraniche und Blamingos fhwärmten um unfere Köpfe, während wilde 
Katzen, Füchſe, Luchſe, Marder, Oppoflums und Beutelthiere, aufgefchredt Br unfere 

Pferde, nah allen Richtungen entfloben. 

Nie in meinem Leben hatte ich einen folgen Reichthum der Ratur — 
tief bewegt fühlte ich mid unwillkürlich zur Andacht kin. und lobte wein Im 
nern ben wehoben Schöpfer dieſer ſchönen Welt. 


Aus dem Branzöflfchen. J | af. 


ı Auf Bob, dem bie Prairie und ihre Wunder freilich nichtz Reues war, machte 
dieß Alles feinen Eindruch ja er ſah es kaum, denn ganz ‚mit feinen. Gedanken b.ſchäf⸗ 
tigt, ſprach er fortwährend mit ſich felbft. Gr bereitete ſich ohne Zweifel auf feine, Uns, 
terrebung mit dem Alcalden vor, wobei, er zuweilen fo in Erihaſe km, daß ich feinen 
Augenblick barüher in Zweifel war, es ſei wieder das Geſpenſt, von melden er ſich ver« 
folgt wähne. Gr warf dann wilde Blicke um ſich, kauerte ſich auf feinem Sattel ſo 
Hein ald möglich zufammen und huſcherte, wie wenn man ihm eifiges.. Waſſer über den 
Rüden gefgüttet hätte. Man kann fi daher wohl denken, daß es mir, ums feinetwillen 
nicht unangenehm war, als wir nad einem etwa ‚zweiftündigen Ritte ‚in, Buffalo ang, 
kamen, sine Stadt ‚vom drei bis vier Häufern, woraus von felbft - ‚hervorgeht, daß man 
bier nicht den europãiſchen Fegriff des Wortes „Stadt“ in Anwendung bringen darf. 

Buffalo war zur Zeit, als id es zum exrften Male betrat, nur eine jener, vielen, 
Anfiedelungen, deren geographiihe Lage von der Art ift, daß fie den Gentralpunct, a 
geroiffen Gegend bilden, müffen, wenn das benachbarte Land feine Bepölferung: mehrt. 

Bir hielten vor. dem Wohngebäude des Alcalden, welches durch feine, er od 
Architektur “auf einen gewiſſen Wohlftand feines Befigers fliehen. ließ. | 

. Mit jungen Bäumen; umgeben, bie bereits hoch und vol genug, a um küh⸗ 
len Schatten zu, verbreiten, fand das ftattliche Haus auf einer, Art Halbinfel,,, bie durch 
den mächtigen Bogen gebilder wurde, in welchem der Jacinto in füböflicher Richtung die 
Golonie begrenzte, . Rechts und linfd war das Herrenhaus von. den Drfonomisgebäuden, 
flanfirt, während ſich nach „vorwärts, die Belder und Wieſen ausbchnten, ſo daß der, Als, 
calde von feinen Benftern aus, fo weit das Auge reichte, feine Pflanzung überfehen konnte. 

Wir hielten ‚vor, der Gitterthüre, die den Hof abſchloß, gu, Veide unter dem 
mächtigen Einfluſſe des Gefühles, hier an der Schwelle wichtiger Greigniffe zu ftchen,, 
Bob. ſah unfplüßig drein, wie ein Menſch, ber zögert, den Buß auf einen Boden zu 
ſehen, auf dem er ſich nicht ſicher fühlt, Er befann ſich einige Augenblide, „und, ſchon 
befürditete ich, daß er etwa Kehrt machen und ſich unverridteter Sache wieder entfernen, 
werbe, als er plöglich ‚ alle Bedenflichkeiten kurz abbrechend, nach der Klinke griff und 
die Thüre öffnete. 

Schon vorher abgeſtiegen, führten wir unfere Pferde am Bügel nach und durch— 
fgritten nun einen zu beiden Seiten mit Heden abgegrenzten Fahrweg, der durch einen 
in ber fhönften Farbenpracht prangenden :Blumengasten führte. 

An; ber, Hausthüre, angelangt, läuteten wir, worauf. und ein Neger öffnete, ber 
als, Fr fah, diefem wie einem alten Bekannten mit dem Kopfe zumidte, 

„Es fei gerade recht, daß er komme,“ fagte er zu Bob,,, „denn fein Herr, ber, 
Alcalde habe fon ‚mehrere Male, nach ihm gefragt, da er ihn zu ſprechen wüufhe, ie 
mödten nur eintreten,” bat er und, „fein Herr werde uns bald empfangen, auch werde 
das Frühſtüch bald fertig, ſein, an, dem wir dann theilnehmen könnten.“— 

„Wir brauchen fein Frühſtückh,“ unterbrach ihn Bob. „Was wir RE iſt dein, 
Gerz und zwar gleich, ba ich ihm etwas, ſehr Wichtiges mitzutheilen — 

Maſſa Liegt noch zu, Bett,“ exwiderte der Neger. ——44 

Sage ihm, daß Bob da ſei und ihn bitten laſſe, — 1.4 

Der. Neger, maß meinen Führer mit einer impertinenten Berwunderung, bie an 
erften Kammerdiener eined Herzogs ober Peers von England alle Ehre gemacht hätte, .., 
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MWaſſa ſchlafen und für 20 Bob nicht aufſtehen;* ſagte er. | 
„Aber, was ich ihm mitzutheilen Habe, erleidet keinen Auffgub, — verficherte Bob 
unwillig, „es preſſirt ſage ih Die.“ 

Der Reger ſchüttelte phlegmatiſch feinen wolligen Kopf. 

„Es iſt von größter Wichtigkeit, Toby, glaube es mir,* wieberholte Do in Er 
bitlendem Tone: 
Aber Toby blieb unerſchütterlich. 

Er könne feinen Herrn nicht weden, fagte er, und wenn Bob nicht warten wolle, 
ſo ſtünde es ihm frei, wieder zu gehen. 

Bei jeder anderen Gelegenheit würde die ariſtokratiſche Manler bes Bedienten 
meine Lachmuskeln in Thätigkeit geſetzt haben; in dieſem erſten Momente aber war mir 
bie Verzögerung felbft äußerſt unangenehm, denn ich fühlte, daß Bob nur deßhalb fo 
bringend war, weil er vielleicht befürdhtete, daß ihm fpäter etwa die Kraft fehlen were, 
fein Selbſtbekenntniß zu dem er jetzt noch entſchloſſen war, abzulegen. 

Um wie viel Uhr ſteht der Alcalde gewöhnlich auf ? fragte ich ben Schwarzen. 
„Um 8 Uhr, in ber Regel,“ ermiderte Toby. 

"x fah auf meine Uhr. Der Zeiger fland auf 7 Uhr. Dieß war num aller- 
dings etwas früh für einen Befuch bet einem fo Hochgeftellten Manne, wie ber Alcalde 
war, aber immerhin fpät genug, um einen Pflanzer für gewöhnlih um diefe Zeit nicht 
mehr in den Federn zu finden. Uebrigens hatten wir über die Lebensweiſe des Alcal- 
ben nicht zu rechten, und ich ermahnte alfo Bob, fi fo lange zu gebulden, bis wir zur 
Beiprehung feiner Angelegenheit vorgelaffen würben. | 
"0 „Marten, warten!“ rief Bob. „Warten mit diefer Bolter im Herzen, . : . mit 
biefem Gefpenfte auf dem Naden!.... .“ | * 

Er ließ ſich übrigens doch belehren, daß hier nichts Anderes zu machen ſei, und 
fo übergaben wir unſere Muftangs dem Neger und betraten eine große Stube zur ehe 
nen Erde, die uns ber Schwarze antwies, um in berfelben von unferem Bitte ‚Kusgeruben, 

Bortfebung Felt) | 





Burggraf Heinrich IL von Regenöburg. 
(1122—1162) 

Det Burggraf Heinrich I. von Regeneburg, Landgraf zu — Graf 
von Rietenburg und Ror, hielt fih am Liebften zu Stephaning (Stephling) am Regen, 
oberhalb Regensburg, im Stammhaufe feiner Väter auf. Da war ihm wohl, an ber 
Seite feiner herzlieben Hausfrau Bertha, einer Tochter des —— Leopold von 
Deſterreich. 

So lebte er glücklich in ſtiller Zurüdgezogenheit, fern von aller Welt, bis in 
bas 1122. Jahr. | 

Da eines Tages verlieh er, — ohne daß man weiß warum, — fein Häb und 
But, ging bei 40 Jahre in der Fremde als ein Pilger herum, und kam endlich wieder 
auf das Nordgau in das Dorf Eberzhaufen bei Beijenfelb, allwo er erkannt, feines from« 
men Wandeld wegen ale ein deiliger verehrt — und — item Tode dahin be⸗ 
graben wurde, ı 


Notizen, ‚al 

. . Man baute ihm zu Ehren eine Gapelle, zu welcher ein großer Zulauf von dem 
gemeinen Volk war, und follen viele Wunderwerke bei derfelben gefchehen fein. f 

Sein getreues Gemahl aber, hatte der Kummer um ihn ſchon lang vor feiner 

‚Heimkehr dahingerafft, und ift ihr eim kühles Muhebettlein bei den frommen Schotten⸗ 

„mönden zu Regensburg, — deren Wohlthäterin fie bei Lebzeiten war, — zu Theil ge- 

worden. Dort ſchlummert ſie im ſüßen Glauben an eine Auferſtehung ihres — 
u und einftige Wiebervereinigung mit ihrem geliebten Cheherrn. | 

(Regensburg.) Zr Carl Woldemar Neumanı. 
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"Berlin. „Bor,einigen Tagen fand bei einem hiefigen angefehenen Kaufmann ein 
Souper ſtatt, dem. ein fehr zahlreich befuchter Ball folgte. Auf diefem bemerkte der Gaſtgeber einen 
äußerft fein gelleideten Herrn, der ihm .perfönlich ganz unbefannt war, Er befragte ‚deshalb feine 
Chegattin. Aber auch biefer war ber Herr unbefannt. Sie bemerkte nur, daß fie mis demſel⸗ 
„ben bereits einige Male getanzt, und daß er fich bei diefer Gelegenheit als, ein ‚fehr geübter 
Tänzer bewährt habe. Der Gaflgeber nahm hierauf die erſte Gelegenheit wahr, mit bem Frem⸗ 
ben, ber ihn. zu meiden ſchlen, ein Geſpraͤch anzuknüpfen. Allin auch biefer Verſuch führte nicht 
‚zur Reuntnif der perfönlichen Berhältnifie des Fremden. Die ausweichenden Antworten ‚und. bas 
ganze Benehmen des legteren ließen indeſſen darüber faum einen Zweifel, daß. der Gaflgeber 
„einen unberufenen Gaſt vor fih habe, Gr fragte deshalb bei. dem ihm befreundeten. Polizei⸗ 
‚Revier-Bleutenant um Rath. Diefer etſchien gleich darauf in Gipilfleidung -auf dem: Balle und 
srlannte. in dem ihm bezeichneten Manne einen mehrfach beſtraften Taſchendieb. Zur Borficht 
‚waren, bexeitö zwei Schugmänner in einem Nebengemach aufgeftellt. Dorthin wurde der Fremde 
‚eingelaben und bafelbft einer Bifitation unterworfen, bei welcher fi fünf. wohlgefüllte Gelb- 
taſchen im Beſitze desfelben befanden, welche er, aller Wahrfcheinlichkeit nach, in der Abendge⸗ 
ſellſchaft des Kaufmanns entwendet hatte. Der Dieb wurde, um bie Geſellſchaft nicht zu flören, 
in- aller Stille abgeführt. 
 * Weißenfels, 14. Jan. Am Sonnabend Abend hatten ſämmiliche Unteroffleiere w 
2. Bataillons des 31. Regiments in ben Räumen des Schügenhaufes, welches Eigenthum der 
Schüͤhtzen, einen Ball veranflaltet. Im dem Hauptfaal hingen mehrere Bilder, unter Anderen ein 
Portrait des Herzogs von Coburg, über weldem zwei deutfche Fahnen angebracht waren. 
Die Officiere befuchten diefen Ball. Es fand fih aud ein Bähndrich ein. Diefer junge Mann 
„Bing ‚auf das Bild zu, und da feine Länge nicht zuzeichte, ſtieg er auf einen Stuhl, rief die deutſchen 
Bahnen herunter und ſchleuderte fie mit ber Bemerkung weg: „Hier gehören preußifche Bahnen her.“ 
* Eine intereffante Mittheilung brachte das „Tageblatt aus Böhmen“, indem. es eine 
‚bisher noch unentdeckte Duelle zu Schillers „Wilhelm Tell“, ein altes Schweizer Belksfpiel,. ger 
drudt im Jahre 1698, angibt, Cs führt den Titel: „Ein ſchönes Spiel, gehalten zu: By. in 
‚der, @ydgenofienfgaft, von Wilhelm, Zellen, ihrem Landsmann und erfien Eydgenoſſen“, iſt mit 
21 groben Holzſchnitten geziert und in gereimten Kuittelverfen gefchrieben, bie aber durchaus 
‚micht den Schweizer Dialekt zeigen. Es läßt fich nicht in Abrede flellen, daß dem unfterblichen 
Dichter unter anderen Duellen zu feinem Werke auch dieſes alte Spiel vor Augen gelegen has 
ben mag; nicht blos der Gang feines. Drama’s, mandes Meußerliche in demſelben und die meis 
fen maͤnnlichen Figuren erinnern daran, fondern fogar bie Hebereinflimmung einzelner Ausbrüde, 
ganzer Rebewendungen wird durch die mitgetheilten Stellen unmiderleglich bewiefen, — aber zugleich 
‚auch bie bewundernswürbige poetifche Benügung, wie fie nur einer genialen Geſtaltungokraft zu eigen if. 
on. Meber die Feigenernte in Öriehenlanb und im Orient berichtet Prof. 
anderer iu Athen in der „Bonplandia" Mr, 24 Folgendes: Zu ben Hauptprobucten In Gries 
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enland gehört” ber hzeigerhauin, beffen Guftur für ben Gigenthümer eine fchr einträgfiche ift, ins 
dem die Früchte in gettodnetem Zuftande einen bedeutenden Ausfubrartikel bilben. ueberall 
"yet ſfich dieſer Fruchbaun, bi ſonders im Peloponnes, hauptſaächlich aber in Meſſenlen, von wo 
auch feine Frucht untet dem Namen Morca- uber Kalamata⸗ Feigen nach der — vieſes 
Diſtrieto gebracht wird. Die Art und Weiſe der Feigenſammlung beſteht in Bolgendem: Die 
erſte Etnte derſelben gefchteht im Junl, wo ſie, der Seltenheit halber mm bleſe Jahreszeit, tim 
friſchen Zuſtande gegeſſen wetden, Die zwelte und eigentliche: Feigtnetnte jeboch iſt im Mönat 
Auguſt oder auch gegen Ende Juli. In Meſſenien allein finden ſich gegen 500,600 Feigen⸗ 
bäume, von denen die Früchte zur Trocknung gefammelt werden; thells ſchlägt man fie ab mit: 
tel langer Stangen, größtentheild aber werben fie mit ber Hand abgenommen, In der Nähe 
diefer Feigenwaͤlder befinden fich die Trodentennen, ebene von allem Unkraute gereinigte Pläge, 
"auf welche. die Brüchte ausgebreitet werden. Von einer forgfältigen und täglichen Ummwendung 
hänge die. Güte derjelben ab, teil fie fonft leicht ſchimmlich werden; nach 14— 20 Tageh "erhalten fie 
den nöthlgen Wrab der Trodenheit ; fodann werden fie an 'riren baflartigen Halm angereiht und 
ſchnurweiſe aufgehängt; es werben aus ihnen barauf Kränze gebllvet, und kommen fie fo unter 
dem Namen Kalamata, Kranzfeigen, in ben europäifchen Handel: Win großer Theil fonimt aber 
auch unangereiht und zwar in Säcke oder Fäſſer eingetriten, zur Berfendung. So gut und 
guckerteich dieſe griechiſchen Feigen find, fo fommen fie dech denen von Empytha,' die im Schach⸗ 
teln· verpackt werden, an Güte nicht gleich. Im Monat Eeptember kommen aus 'dllen Theilen 
Klein⸗ Aſie ns auf Katawanen die Felgen nach Emyrna, Taufende von Kameel⸗-Labungen werben 
in die Magazine gefchafft, Hunderte von Kindern und Frauen 'brichäftigen fig mit ber Sortirung 
derſelben umd' Hunderte von Menſchen mit der Berfertigung von Schachteln, im die fie und bes 
fonders die größten, fchönften, Fetten, nech feuchten Brüchte eingeprißt werden und unter dem bee 
zeichnenden Mamen Schachtel Sniyirna s Feigen verſchickt werben. Millionen von Pfunden dhfır 
nur allein aus Smyrna auegeführten rigen kommen fomit auf die euröpälfchen Hanbelöpläße. 
Auf den Inſeln des griechiſchen Archſpels werden He an ber Sonne gebörtien Felgen zuletzt 
mnoch im Dfen völlig ausgelrocknet, um fie während des ganzen‘ Jahres aufbewahren‘ zu können, 
oftmals auch in vier Theile gefpalten, je zwei derfelben auf einander gelegt und zwiſchen biefe 
"das 'gröbliche Pulver von Majoran gefirent und dann zuſammengepreßt. Diefe Beigen befigen 
An Fehr angenehmes Aroma und bilden für den ganzen Winter die Zuſpeiſe der Infulaner. 
*.. „Weber den Gebtauch ber Grregungss unb Betäubungsmittel bei den Ber 
Feen“ entnehmen wir einem in der „Wiener Med’einalhälle” von dem ehemakigen Leibarzte des 
Shah Dr. Polak gebrachten Anffage, daß eine Heine Opinmpille regelmäßig früh und Abends 
"in Perſien von den meiſten Menſchen aus biätetifchen Jwecken genommen wird ; auch ebler Pferben 
wird es mit Mugen täglich gegeben, und Menfchen we There, einmal an den Gtnuß bdieſer Sub⸗ 
flanz gewöhnt, können fie nur ſchwer vermiffen. Den Menfhen mahnt tin Gefühl von Unrube 
und Grmattung, daß die Opiumgeit gefommen fel; das Pferd wird unruhig blickt ſcheu um ſich 
ur ſtampft mit den Füßen, bis ihm die gewohnte Pille gereicht wird. : Der Verfet von Stand 
‘führt ein kleines ſilbernes Döschen mit ſich, das verfilberte' DOpiumpillen enthält, die er thefle 
ſelbſt nimmt, thells anderen anbietet. Selbſt fehmwer Kranken wird die Opiumpifle gereicht, bie 
Abtlgens mit verſchledenen Eubflanzen, tie mit Rhabarber, Maſt x ıc. verfegt wird. In ber 
Megel wird Jahrzehnte Tang nicht über die gewöhnliche Dofis hinausgegangen; «6 gibt ‘jedoch 
‘auch Individuen, die allmälig bie 20—I0 Gran im Tage genießen, ohne mit erheblichen Nach⸗ 
theilen dafür buͤßen zu’ müfen, wie dies bei den Opiumrauchern immer der Ball’ iſt. Ploͤtzliches 
EStelgen in der Quantitäk erzeugt jedoch immer Vergiftungeerſcheinungen. Vom a0 ſten Lebens⸗ 
jahre an wird Oplum leichter vertragen und gibt, mäßig genoſſen, auch zu ig —— 
heiten Anlaß,’ die überhaupt in Perfien ſelten verkemmen. 
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Bob hatte fih nad) feinem Gintritte in das Zimmer in eine Gde desſelben ge⸗ 
ſeßt und ſah nun ſchweigend und im tiefen Mißmuthe auf den Boden. Alle.meine Be« 
mühungen, ihn. zu zerftreuen, ſcheiterten an feiner Verftimmung ‚ in der er ſich in einer 
fo -ftarren Unbeweglichkeit bielt, daß. jeder Fremde, der in's Zimmer getreten wäre, m 
‚fiber weit eher für, eine aus Holz gejhnipte Bigur , P als für ein iebendes Weſen ge= 
hallen hätte, 

Sein Seelenzuſtand war von der Art, daß ich Bob aufrichtig bedauern mugke, 
und. ihm. vom, ganzen, Herzen die Erleichterung wünſchte, die er ſich don feinem Befuche 
beim Alcalden verſprach; ich dankte daher im Stillen Gott, als uns Lehterer nach einer 
langen, qualvollen Stunde endlich rufen ließ, und Toby uns in einen ziemlich elegant 
meublirten Salon führte, wo wir den Alcalden fanden, dem, von einem anderen Neger 
eben ein compenbiöfes Fruhſtück fervirt wurde, | 

Dffenbar fein Freund vieler Umftände, ſchien ber Alcalbe gar kein Werlangen, 
barnach zu tragen, daß Bob mic ihm vorſtelle. Auch würdigte er mich nur eines ober- 
flächlichen Blides, als er und unfern „guten Morgen“ zurüdgab. 

Seiner Figur nad, bie felbft figend noch den. Neger Überragte, der das Früh— 
ſtück auftrug, errieth man auf den erften Blid, daß er von Tenneffe, oder dem weftlichen 
Virginien herſtammen müfle, denn nur dort findet man nod jene coloſſalen Geftalten, 
die an bie antediluvianiſche Schöpfung erinnern. Er Hatte ganz ben Bau eines Riefen : 
eine enorme Bruft, herkuliſche Schultern und ein, breites Geſicht mit ſtarken Zügen „der 
ten loyaler Ausdruck dur den offenen, Bid jeiner Haren,, blauen Augen nur, um fo 
anziehender wurde. Mit einem Worte feine ganze Erſcheinung vereinigte Alles ih ſich, 
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was die Kinder des fernen Weſten harakterifirt, Während einiger Secunden ſah er mei 
nen Begleiter forfchend an, mid felbft fehlen. er einer genaueren Prüfung erft fpäter 
unterwerfen zu wollen, denn die ganze Aufmerkfamkeit, die er mir bis jet gewidmet 
hatte, beftand darin, daß er ſchweigend auf einen Stuhl deutete, ohne mic indeſſen wie⸗ 
derholt zum Sitzen aufzufordern, als er ſah, daß ich ſtehen blieb. 

Bob ſelbſt ſtand ihm gegenüber und zwar ganz und gar in der Haltung eines 
armen Sünders. ein Kopf hing ihm auf die Bruſt herab, feinen Blick Hielt er auf 
ben Boden geheftet und mit den Fingern fpielte er verlegen an dem Riemen feines Ge- 
wehres, welches er noch immer über bie Schulter hängen hatte. 

„Run, Bob,“ begann endlich der Alcalde, „Du mahft ja ein merkwürbiges 
trauriges Gefiht! . . . Du haft Did aud lange nicht mehr fehen laffen und ih war 
fon der Meinung, daß Du ganz und für immer aus der Gegend verſchwunden feift, 
Was iſt Dir denn paffirt, daß Du fo zerknirfcht daſtehſt? ... Gewiß haft Du wier 
ber all! Dein Geld verfpielt. Du bift nun einmal ein Spieler, obwohl Du weißt, daß 
das Spiel ein Kafter ift, welches ſchon viele Leute in’s Verderben ftürzte. 

Bob gab keine Antwort. 

„Und doc, hätte ih Di in voriger Woche brauchen können,” fuhr der Alcalde 
fort, „denn wenn Du willft, fannft Du Dig auch nüglih mahen. Ih hatte Beſuch 
und war genöthigt, Joel auf bie Jagd zu fhiden, da man Did nirgends zu fin- 
den wußte.” 

Bob verharrte in feinem Schweigen. 

„Seht geb’ in die Küche, Bob,“ befahl der Alcalde, „und lafle Dir Etwas zu 
eſſen geben.“ 

Bob rührte ſich nicht von der Stelle. 

„Haft Du mic; nicht verftanden ?* rief der Alcalde. „In der Kühe folft Du 
Dir Etwas geben laſſen!“ | 

„Ich danke für Alles,” serwiderte Vob. „IH Habe weder Hunger noch Durft.” 

„So? Dieß klingt aus Deinem Munde ſeltſam,“ entgegnete der Alcalde. „Es 
muß Dir etwas ganz Merkwürdiges wibderfahren fein, daß Du, der eine lebendige Kahe 
verfchlingen könnte, feinen Appetit Haft.“ 

Ohne Bob's Antwort abzuwarten, der übrigens auch Feine Miene machte, Etwas 
zu erwibern, wandte fi der Alcalde nun an mid. 

„Aber Sie,“ fagte er, „Sie frühftüden dod mit mir? Was Teufel, warum 
haben Sie denn noch nicht Pla genommen? Sezzen Eie ſich do; und du Toby bringe 
ein paar Teller für den Herm! Wünſchen Cie Caffee, oder ziehen Eie Thee vor?“ 
„Ich danfe für Beides, Sir; ich habe bereits gefrühſtückt,“ erwiderte ich, indem 
ich mich feßte, 

„Sie haben gefrühftüdt ?“ rief der Ulcalde im Tone leifen Zweifels. „Hm; Sie 
fehen eber aus, als wenn Sie feit 8 Tagen nichts mehr gegeffen Hätten. Eind Sie 
etwa Frank? Haben Sie vielleicht das Fieber? Wo kommen Sie tenn eigentlich ber und 
wie trifft ſich'e, dag Sie mit Bob zufammen find?“ 

Er richtete alle diefe Bragen an mid, während er mic mit ſcharfem Blicke prüfte. 
Offenbar wußte er nicht, was er aus mir machen follte, da id, ohne Gelbftüberhebung, 
doch zu gentil ausfah, um Bob's Gefellfhaft für mich paffend zu finden. 
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„Sie werden Alles noch hören, Sir,“ beeilte ich mich zu erwidern. „Ich bin 
dieſem Manne da fehr zu Dank verpflichtet. Er rettete mir das Leben.“ — 

Wie?“ rief der Alcalde —— „Ste fagen, daß dieſer Menſch Ihnen bas 
Leben Hütter 20 ec a | 

„&o ift ed. Ich Hatte mich in der Prairie veritrt und war nahe daran, tm 
Jacinto zu ertrinken, in den mid mein Muftang bineingeworfen hatte, * Bob, den 
der Zufall gerade dazu führte, mich aus demſelben herauszog.“ 

„Ei, ei! ſo bat Bob Ste alſo wirklich gerettet,” murmelte der Alcalde offenbar 
freubig erftaunt. „Nun, das ift [hön von Dir geweſen, Bob; th muß geftehen, ich 
hätte Dir eher etwas Anderes zugetraut. IH bin wirklich recht angenehm von biefer 
Neuigkeit überraſcht ... Ja, ja, es iſt ein guter Kern in Dir,” fügte er Hinzu, „und 
wenn Du nur Deinen Umgang mit dem Schuften Johnny aufgeben würbeft, fo fönnte 
noch immer ein ordentlicher Menſch aus Dir werden. Johnny verführt Di zum Bis 
ken, , Bob; er - Dich noch in grope Anannehmilehteiten bringen. Sage, ich habe 

Der Alcalde ſprach diefe Worte in einem Tone, ber eine fihtlihe Theilnahme 
für Bob verriet.  E& war etwas Patriarchalffches in der Art und Weiſe, wie er mit 
dem herabgelommenen Menſchen verfuhr, dem er moraliſch wieder aufzuhelfen ſuchte 

„Ja,“ fuhr der Alcalde fort, nachdem er feine Cigarre durch einige lebhaftere 
Züge wieder in Gang gebracht Hatte, „glaube mir, laſſ' ab von dieſem Jonny; er if 
ein feiger Burfhe, . . . fein Umgang für einen Mann wie Du, Bob. = 

Es iſt zu ſpat⸗ erwiderte dieſer in dumpfem Tone. 

„Was? .. Wie ſo? ... Gs iſt nie zu fpät, ſich zu beſſern. 

Ich fürchte bos;“ murmelte Bob finfter. 

„Du fürchteſt, daß es zu fpät ſei?“ tief der Alcalde mit einem fharfen Blicke 
auf Bob. „Und warum fürdteft Du dieß? ... Komm, trin® ein Glas Rhum, 
Bob... Xoby, ein nn ger! ... Und erkläre mir nun, Bob, warum es zu 
fpät fein fol!“ 

Ich trinke micht, ich danke Ich habe keinen St," pioieftiste * * ihm 
der Alcalde ein Gläschen Rhum einſchenkte 

„Es handelt ſich da nicht um den Durſt; man trinkt den Rhum niit, um ſei⸗ 
nen Durſt zu löſchen, ſondern als Herzftärtung und um fi bie Grillen zu vertreiben, 
Zu biefem Zwecke genügt ein Glãechen. Alſo une) —* fage mir‘ dann ‚ warum es 
zu * fein ſoll.“ 

„Wenn's auch eine Herzſtärkung fein vor, " fagte Bob, Indem er an dem Gläs- 
den nippte, „fo kann * - aller Rhum der Welt che von is Sf befreien, De 
auf meinem Herzen laftet . 

„Etne Laſt auf Deinen Herzen 2” wieberholte ber Alcalde. „Du haft eine * 
auf dem Herzen? Wie, Bob, biſt Du ſentimental geworden? Nun ſo ſprich, was iſt 
is? ... Nehmen Sie fih eine Cigarre,“ fagte er zu mir, „überhaupt, machen Sie 
feine Umftände. Ich bin kein Freund von vielen Gomplimenten . . . Alſo, Bob, was 
quält Di? Du Haft etwas auf dem Herzen. Heraus damit. Ich werbe es als eine 
vertrauliche Mittheilung betrachten und als Alealde keine Motiz davon nehmen; benn +8 
iſt Yeute Sonntag, alfo ein Tag, an bem alle Geſchäfte ruhen. Ich will Dich alfo nur 
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priyatim hören, nicht in meiner amtlichen Stellung, . .. und zwar aus Horn Grfällig- 
feit gegen Dich, weil ich ſehe, daß Dir bie Sache fo am Herzen liegt ... . Vielleicht,‘ 
fügte er Hinzu, „willſt Du Di mir nur unter vier Augen anbertrauen zu 

„Nein, ich habe den Herrn abfichtlich als Zeugen mitgenommen,” exwieberte Bob, 
indem er fi unaufgefordert eine. Gigarre nahm, eine Freiheit, bie der Alcalde jo wenig 
zu verübeln ſchien, daß er ihm ſelbſt das Feuer dazu reichte. 

„Mir ſchmedt aud das Rauchen nicht,” feufzte Bob, der ſchon nad einigen Zü- 
gen bie Gigarre wieder weg legte. „Mir ſchmeckt gar nichts mehr! . 

„Ah, Bob, Du follft eben das Spielen aufgeben! Dieſe ebefgaft ift es, bie 
Did frank macht,“ fagte ber Alcalde. ‚ 

Sie mögen Recht haben, gab Bob zu. „Das Spiel, . .. ja, ib, + au das 
Spiel... . ..das Verlieren war ſchuldl... Aber vorwärts, Bob!“ munterte. er ſich 
ſelbſt auf . .. „vorwärts, was foll biefes lange Serumtoppen? -... Ih glaubte, ich 
würde mein Geheinn für mid behalten können, aber, es gebt nit, . ... ed muß 
heraus! . . Sie wiffen, Senor Alcalde, daß mir * mehr als Einer unter ben 
Hänben blieb. 

„Bas weiß ich? ... Nichts, gar nichts,“ unterbrad ber, Alcalde ihn unwil⸗ 
lig. „Was Du in Miſſouri oder ſonſt wo gethan haſt, kümmert mich nicht. Du 
weißt, daß ich auf Deine alten Geſchichten nicht eingebe, daß ich, keine Notiz von Dei— 
nem. früheren Leben nehme, daß ih nichts davon wiffen Mid, und, Du haft mir yer- 
ſprochen, Dich Hier bei uns zuhig zu verhalten,“ 

„Aber ich Hielt nicht Wort, Sennor Alcalde,* entgegnete Bob zerknirſcht. „Und 
daß ichſs Ihnen nur ‚geradezu fage, ig komme nicht, eher zur Ruhe, als bis ich ge⸗ 
hängt bin!“ 

WMeine Ueberraſchung war weniger groß über biefe Aruferung Bob’ * als über 
bie Antwort, ‚die dev Alcalde mit, der größten Ruhe der Welt ertheilte. 

„So?“ fagte er. „Du willſt alſo gehängt fein, Bob? Aber warum biſt Du 
für diefen Fall nicht in Miffouri geblieben? Dort wäre Dir das Vergnügen, am Sal 
gen, zu baumeln, längſt zu Theif geworben: Hier aber ift es etwas Anderes. Hier find 
wir in Teras, und was in früherer Zeit und nicht auf unferem Grund und Boden ge= 
ſchah, wird bei und nicht beftraft .... * 

J „Nennen Sie etwa das, was vor 8 Tagen geſchah, eine alte Geſchichte ? fragte 
Bob. „Und iſt die Prairie von Jacinto für Texas fremdes Land?“ fügte er, hinzu. 

„Wo willſt Du mit diefen Fragen hinaus?” entgegnete der Alcalde. 

„Ich will Ihnen damit beweiſen, Sennor Alcalde,“ erwiberte Bob, „bah. 
doch Halt!“ ‚unterbrad er. 4. plöglich wie ein. Menſchen, dem plöglih einfällt, ma. 4 
fi ſelbſt ſchuldig iſt, .. ." „Ihiden Sie den Neger hinaus, Sennor. Was ein Bürger 
Ihnen mitzutheilen bat, braucht von einem: Schwarzen; nicht. ;gehört zu werben, 

„Geh! hinaus, Toby,“ befahl; der Alcalde. „Und nun fahre fort,“ fagte er zu 
Bob,. als ber Schwarze das Zimmer, verlaffen hatte. „ „Mache. es aber, kurz,“ fügte er 
hinzu, „denn Du weißt, daß ich Dich nicht anzuhören hrauche, da heute Sonntag iſt. 
si nm weiß es,“ erwiderte Bob, „ich weiß es, Sennor, ‚und, ich erkenne es dank⸗ 
har als eine große Gefälligteit an, die ‚ie, mir, ermeifen, ‚Ih ‚würde, Gie auch heute 
nicht ‚geftört, haben, allein mein, Zuſtand. wird, mit jedem Tape, unerftäglicher· Ic, mu 
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ryden, ich muß... . benm ich finde nicht cher Ruhe, als bis ich an einem Aſte 
bes Patriarchen hänge.“ 

„Un einem Aſte des Patriarchen? * wiederholte ber Alcalde überrafgt; „was 
fol das heißen?“ 

„Ja. Sie kennen doch ben Patriarchen? fragte Bob. „Sie wiſſen, bie großt 
Eiche auf der Prairie, nur einige hundert Schritte vom Yaclrto‘ entfernt, da wo bie 
Furth über den Fluß geht. 

„Ja wohl, ich kenne fie, .. . . aber was zwingt Dich gerabe dort gehentt wer 
den zu wollen? ...“ 
— „Was mic zwingt?“ murmelte Bob, „Was zwingt einen Menſchen, be... 
Fragen Sie lieber,“ fuhr er auf, „wer mich zwingt, denn es zwingt mid DER on," 
„Der?“ . 
Der ühterm Patriargen liegt und den ih. . 

„Den Du? . 

„Den ich vor at Tagen ermordet habe!“ ſtieß Bob mit halblauter "Stimme 
berpor, wie wenn er daran geweſen wäre, an diefem Worte zu erfliden. 
| „Grmordet? . ... Du haft neuerdings Ginen ermordet? vief der Alcalde. 

Ja,“ ER IR Bob. „Und fein Gefpenft ift es, welches mic, zu onen trieb 
Sennor, um mich bei Ihnen ſelber anzuklagen.“ 

nDöre, Bob,“ entgegnete der Richter, indem er eine zweifelnde Miene — 
„ih halte Deine Angabe für weiter nichts, als für eines Deiner Hirngeſpinſte, für Eine 
Deiner Grillen, die Dir zuweilen den Kopf benebeln. Es find dieß alte Geſchichten, 
bie Dir von Zeit zu Zeit wieder einfallen, ‚befonders. wenn. Du durch einen Geldverluſt 
im Spiel verſtimmt bift.“ 

Bob ſchüttelte verneinend den Kopf, während ſich ber Alcalde zu meinem großen 
Erftaunen alle Mühe gab, ihm. die Sache auszureden, 

„Du. fprihft von Geſpenſtern,“ fuhr.er fort, „albernes Zeug, mo hat je DA 
gernünftiger Menſch ſchon ein Geſpenſt gefehen? Beſchäftige Di mehr, ergib Did. we« 
niger, dem Trunk und Müßiggang, und vor Allem fpiefe nicht, dann. werben Dich auch 
die Geſpenſter in Ruhe laſſen.“ 

„Nein, nein,“ murmelte Bob, „Laſſen Sie unter'm Patriarchen — 
dann, werden SH ihn finden „.. „, E.ift. nun einmal jo, und um fein Gefpenft zu ver 
föhnen, will ich „gebentt werden,“ 
| „Es ift alfo doch Dein Ernſt, Bob?... Du Haft wirklich einen armen 
Mord ‚begangen 2“ R ä 

„Die, Kugel in feiner, ‚Bruft wird's beftätigen, “ 

„Und Du bift es geweien, Bob, der die Kugel auf. ihn abſchoß? Hättef Du 
das dem Johnny gethan, ſo würdeſt Du dem. Lande einen Dienft ermiefen und uns einen 
Etrig erfpart haben,“ F 
Bob ſcqhuüttelte wieder den Kopf. 

Rein,“ ſagtt ex, „es war nicht Johnny; aber hören Sie mich zu Ende En 
willen, daß es heute gerade 10 Tage find, daß Ste mir 20 Dollars ausbezahlt. haben.“ 

„Ganz richtig, Bob, 20 Dollars, und. ich, rieth Dir, mir das Geld zum Auf- 
heben zu geben, bis Du einige hundert Dollars zufammengefpart Hätte, um Dir ein 
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Stuck Land kaufen zu können. Aber was nüht es, mit Dir ein’ vernünftiges Wort 
reden zu wollen?" . _ | Te ea nt 

88 nut nichts, ich weiß es. Der Teufel ftekt nun einmal in mir; er will 
mid haben, und er war es, der mich wieder verführte. Ich wollte nach San Belipe be 
Auftin, um bort Arbeit zu fuchen und gleichzeitig auch zum Doctor...“ 

„Zum Doctor? Was brauhft Du den Doctor?” unterbrad ber Alcalde den 
Erzähler. „Du hätteft längſt das Fieber nicht mehr, wenn Du Did nur einmal 14 
Tage des Trinkens enthalten könnteſt. Die Fieber find hierzuland nicht fo hartnäckig. 
Das Trinken ift nun aber bei Dir eine tief eingewurzelte Gewohnheit. Du kannft es 
nicht laſſen, Bob. Du bift unverbefferlih, und dann Dein Umgang mit dieſem ſchufti⸗ 
gen Johnny... Aber gegen diefe Peft wollen wir Mittel fchaffen, die ganze Gegend 
ift damit eineerfbanben., daß man ben .Kerl unfhäblih machen müſſe; —F er iſt auch 
im Verdacht, der mexicaniſchen Regierung als Spion zu dienen _ es Du haſt Dich 
alſo, wie Du agft, nah San Felipe auf den Weg gemadt? . 

„Ja, und zwar in ber beften Abfiht von ber Welt. as er aber durch bie 
Prairie ritt, zog mid ber Teufel mit unwiderftehlicher Gewalt nad Johnny's Hütte. 
Eine Erfrifhung war mir nothwendig, das ift gewiß; doch wollte ich nicht vom Pferde 
ſteigen. Ih bielt nur an, um mir ein Glas Whisky Herausbringen zu laſſen. Ich 
pfiff, um Johnny oder die alte Here Sambo auf mein Hterfein aufmerffam zu machen; 
dabei ſah id durch’s offene Fenſter in die Stube hinein und bemerkte in derfelben einen 
Fremden, der ſich ein herrliches Beefſteak ‘und eine Flaſche Whisky trefflich ſchmeden 
lleß. Der Appetit des Unbekannten reizte auch den meinigen, aber ich wollte noch im⸗ 
mer nicht abfteigen; ba ſchleicht fich diefer eingefleifchte Teufel Johnny zum Haufe her⸗ 
aus und trat geheimnißvoll an meine Seite. Er fordert mid auf hineinzukommen. Es 
ſei ein Reiſender ba, ſagte er, den man rupfen könne, wenn man es geſchickt an⸗ 
fange, denn er trage einen Gurt um den Leib, der voll Geld ſtecke; und wenn wir nur 
eine kleine Partie zuſammen ſpielten, um ihn zu ködern, fo unterliege es feinen Zwei— 
fel, daß er anbeißen werde. Das Ding gefiel mir nur halb und ich zauberte; aber 
Johnny wußte es fo fhlau anzufangen und mir fo zugureben, daß ich endlich nachgab. 
Als ih vom Pferde ftieg, Mimperten meine Dollars in ber Tafhe. Die Spielwuth 
Bemächtigte fi plöglih meiner und id trat haftig in die Stube. Vip Allem ließ ich 
mir zu trinken geben. Ich beftellte auch Beefſteals und Kartoffel; aß jedoch nur einige 
Biſſen, hatte aber ſchon drei bis vier Glaſer Whisty getrunken, als Johnny mit dem 
Mürfelbecher kam. 

„So iſt's recht,“ rief ich. Ich habe 20 Dollars in der Taſche, Johnny! Ma⸗ 
chen wir eine kleine Partie zuſammen. Aber leinen Wiler. mehr, Johnny; keinen 
Whieky mehr, denn ich kenne Dich.“ 

Johnny lachte und ſchüttelte die Würfel. Wir ſpielten und tranken, und ich 
trank mehr als Johnny, und während Johnny nüchtern blieb, wurde ich mit * 
Glaſe hitziger Meine Dollars verſchwanden einer nach dem andern. Ich hoffte, ber 
Fremde werde ſich betheiligen, aber er aß und trank ruhig fort, ohne fi um und 
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Won dem Aufeuthalte des Kaijers 
in Venetien mäslt baed Vaterland“ Folgendes: 

Am 16. wohnie Se. Majeſtät in Venedig mit dem Grafen von Cheuben einer 
Waſſerjagd bei. Im, der Begleitung Sr. Majeftät befand fi au ein Landmann, wel- 
her als geübter Wafferjäger zur Führung ber Jagd verwendet wurde. Gin ſchöner 
Schuß Sr. Majeftät erregte den Ausdruck der Bewunderung des fhlihten Landmannes. 
Se. Majeftät wendete fi gegen den Bewunderer um und fagte: „Du folft ein treff- 
liher Schüße fein und wirft wohl oft Gelegenheit haben, Deine Kunft zu üben.“ „ „Leis 
der Euer Majeftät,** antwortete der Jäger, „„babe ich keinen Maffenpaß und mithin 
aud kein Gewehr.*- „Nun warum erlangft Du feinen Waffenpaß,“ replicirte Se, 
Majeftät, „vielleicht Haft Du Anftände vor Gericht gehabt oder Dich politiſch compro- 
mitirt” „„O gewiß nicht, Euer Majeſtät,““ antwortete der fchlichte Landmann, „, „aber 
bie Herren Beamten thun eben, was fie wollen, und jo haben Andere Gewehre, und ich 
keines." Der Kaiſer lächelte und ſchwieg. Zwei Tage ſpäter erhielt der Jäger plöß- 
lich die Weiſung, fi direct zu Sr. Majeftät zu begeben. Vor Ge. Majeftät geführt, 
händigte. ihm ber Kaifer ein gutes Doppelgewehe mit einen Waffenpaß ein und ſagte 
ihm: „Ich habe mich über Did informirt und da ich. nur. Gutes von Dir gehört, fo 
‘habe ich Die .den Waffenpaß verfhafft und damit Du gleich zu jagen anfangen fannft, 
gebe ih Dir auch ein Gewehr, Lebe wohl — und fchieße mir nicht gar: alle Enten weg.” 

Bei eben jener MWafferjagd, als gerae Se. Majeftät in S. Doru in bie Barke 
fleigen wollte, warf ſich ihm ein alter Bauer ſchluchzend zu Füßen. „Was Haft Du, 
Alter,” fagte der Kaifer, „ſprich, wenn ih Dir helfen kann, fo foll es gewiß geſchehen.“ 
„Ach Euer Majeftät, id habe einen Sohn, die Stütze meiner Familie, ber ift nun 
Soldat geworden und ohne ihn geht unfere Wirthfchaft zu Grunde — wenn Guer Ma- 
jeftät mir meinen Sohn zurüdgeben möchten.““ „Mein lieber Alter, das hängt nicht 
von mir allein ab, komme aber morgen Früh zu mir in die Burg, fhreibe mir Deinen 
Namen und den Deines Sohnes auf, fowie das Regiment, wo er dient, das Weitere 
lüberlaffe mir, wir werben die Sache ſchon zuarrangiren ſuchen.“ Am anderen Tag erfchien 
der. arme Vater zur angegebenen Stunde, es wurde ihm der Zettel mit dem Namen und 
Regiment ſeines Sohnes abgenommen und ihm bedeutet, fih um 4 Uhr Nachmittags die 
Antwort perſönlich zu holen. Se. Majeftät ließ telegraphiſch ſich um die Verhältniſſe 
erkundigen, und als um 4 Uhr ber alte Mann fam, wurde em vor Se; Majeſtät ge⸗ 
führt ımd mit den Worten empfangen: „Nun freue Dich, Alter, Dein Sohn tritt mor- 
gen Thon auf meine Koften die Reife in die Heimat an, er ift frei vom Militärdienſte 
und damit Ihr Euch einrichten könnt, Haft Du Hier 200 fl. — Lebe wohl’umd ſei 
glüdtih.” Der arme Mann war fo vor Freude gerührt, daß er no auf ber Straße 
ſchluchzte und Jedermann fein Glück erzählte. 

Als Se. Majeftät am vorigen Eonntag während ber Blei t am Martus- 
platz ſpazieren ging, wurde er von einer alten Frau des Mittelftandes angehalten und 
ihm eine Bittfchrift überreicht. Im der Bittfchrift war die Klage enthalten, daß ihre 
Tochter ein Liebesverhältniß mit einem k. k. Officier unterhält, beide ſich unendlich lie 
ben, aber nicht die Mittel haben, die Gaution zu erlegen. Nun ſei der Officier verſetzt 
worden und ihre Tochter aus Kummer ſo erkrankt, daß um ihr Leben gefürchtet werbe. 
Nach vier Tagen erhielt die beforgte Mutter von dem General-Adjutanten Sr. Majeftät 
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die Verftändigung, daß Se. Majeftät den genamnten Offieier anbie Grenze trandferiven, 
und bei jener Gelegenheit ausnahmöweife erfauben werde, daß er ohne Erlag are Kati 
Hon ihre Tochter cheliche. 

Aus Vervona wird gefchrieben, der Kaifer habe dort geäußert: — newin 
* die Schande des Verkaufs Venetiens auf mid Gaben: 


Rotizen. 

— Eeune literariſche —— im Jahre 1862) Beilgenoffen. Yiogray 
phleen und Charakteriſtiken. 2 Bde, Bon Alfred von Reumont. — Die bleiche Gräfin. 
Gin Roman aus der Gefellihaft. 2 Bde. Bon Hans Wachenhuſen. — Maria von 
Brabant. Trauerfpiel in 5 Aufzügen: Bon Th. Altwaf je er — Gecſchichte bes englifgen 
Dramas. Bon St. Sätfchenberger. 

® Bel einet Gerichteverhandlung in Wien ſlieg ein Zigeunerwelb folgenden dluch in 
ungatiſcher Sprache gegen einen Zeugen aus: „Der Wind möge bir nachbraufen, wenn bir den 
Saal’ nerläßft, und ſoll jedes deiner Gebeine in eine andere Höle tragen. Du follf mit Blinde 
Heit und Wahnſinn gefchlagen fein, du und deine Kindeelinder, Damit bu ſie andere ſichſt und 
Hörft,; als fe find, weil du heute: anders ‚ausgefagt, als du wirklich ‚gehört und gejchen.“ 

*(Brubenbrand.) Seit dem 20. Januar Früh ſteht eines der ſchönſten und mäch- 
figften Kohlenwerke. in naͤchſter Nähe der Stadt Brür (Böhmen) in Brand, . jo. baden, öfliche 
Himmel ſich welihin röthete.; Aus vier Stollenöffnungen, eines Abbaues fliegen Hafterhohe Flams 
men. Alle Gaſſen und Pläge der Stadt waren tageshell erleuchtet, bie Ziffern anıben Thurm⸗ 
uhren. beutlich erkennbar, die umgebenden ‚Berge erjhienen in ihren ſcharfen Umeifen, 
— Beitrag zur, Kirchengeſchichte Dänemarks unter Chriſtlan IV, dient folgendes außen 
tiſche Refeript vom 17. Mai 1646 an das Sıift Aarhuus: „Nachdem wir in Erfahrung gte 
bracht, daß das Schlafen in den Kirchen allzufche überhand nimmt, verorbnen Wir aller näbigfl, 
daß in jeder Gemeinde des Etifts einige Männer aufgeftellt werden, welche in der Siehe ums 
hergeben und mit einer langen Klatjche die Leute auf den Kopf ſchlagen, welche ſchlafen ind 
auf diefe Welfe die Kicchengänger wach erhalten, damit fle fleißig anf die Predigt hören.» 

+ (Die Univerfirät in Athen.) An biefer oberften Unterrichtss und Bildungsans 
Halt bes Königreichs Griechenland, die zugleich als das „Beſitzthum afler Grlechen“ angejchen 
Wird; ſtubirten während des am 1. Octobet 1868 zw Cude gegangenen letzten Studlenjtchres 
Yon: 1860 auf 1861. 606 Griechen, von denen 458 dem .Königreiche angehdtien, 24 Lıbagegen 
von auswärts (1 fogar von Petersburg) waren. Die meiften: bavon (386) fiübirten Zurispru⸗ 
deng; 169 Medicin, 110 Philoſophie, 27 Theologie und 12: befudien die pharmaceutifche Schule. 
Mater: ihnen geuefien 10 bie Unterflügung ber ‚Regierung, 57 wurden: von ben Binfen ‚ber von 
einzelnen ı Griechen. Hinterlaffenen Stiftungen und 4 auf Koſten eines Griechen in ©t. ‚ Petersburg 
unterhalten. ‚Die Bibliothek Hatte wieder theils durch, Grſchenke von MR gierungen, gelehrten Ge: 
ſellſchaften und Anftalten, fewie von Ginzelnen, theils buch Antäufe ber Regierung (dieß gilt 
namentlich von ber aus ungefähr 8000 Bänden beftchenden Bibliothek von Frledrich Thierſch) 
bedeutenden Zuwachs erhalten; aber noch Immer fehlen zur Aufftellung und zwedmäßigen Bes 
nützung ber Bücher die erforderlichen Räume. Außer der Bibliothek befigt die Univerfität zu 
wiſſenſchaftlichen Zwecken ein naturbiftorifches Mufeum, Münzcabinet, botaniichen Garten, Stern: 
warte, Hebammeninftitut amd Poliflinif, und an unbeweglichen Gütern gehören ihr Grundfläde 
in Athen, Patras, Büchateſt, Bralla und an anderen Orten. Ihr beiwegliches Gigenthum an 
Capltallen, das im Jahre 1860 über 25,000 Dtachmen betrug, war im dem legten nn 
burch Vermaͤchtniſſe und Schenfungen ebenfalls wieder ſehr vermehrt worden. 
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(Fortjegung.) 


In weniger als einer halben Stunde waren meine Tafchen Teer; meine 20 Dol« 
lars beim Teufel, oder was auf Eines hinausläuft, in Johnny's Händen, Als Alles 
verloren war, tanzten alle Gegenftände mir verworren vor den Augen; ih ſah nidt 
mehr klar, ih befam den Schwindel! .. . Nie in meinem Leben befand ich mi In 
einem folhen Zuſtande. Schon hundertmal hatte ich mehr Geld verloren, nie aber war 
mir der Verluſt fo zu Herzen gegangen, wie dießmal, nie hatte mich ein Geld fo gereut, 
wie dieſes. Um es zu verdienen, hatte ich zwei Monate in ber Prairie und in ben 
Mäldern gearbeitet trog meines Fiebers, und num hatte ich fein Geld mehr, nicht einen 
Gent, um nur die Zeche bezahlen, gefchweige denn nad San-Felipe zu können. Meine 
Stimmung war fo, daß id mit einem Tiger gerauft hätte, und als Johnny boshaft mit 
meinem Gelde in feiner Tafche klimperte, und mir höhniſch in's Geficht lachte, da holte 
ih zu einem Bauftfchlage aus, ber ihm, wenn er fi nicht zur rechten Zeit gebüdt hätte, 
bie Luft zu lachen, auf längere Zeit benommen hätte... Pfut Bob, fagte Johnny, 
führt man fo fih auf, wenn man verloren Hat? Dabei zwinkerte er mit den Augen 
und näherte fih mir vertraulih . . . Wie kannft Du Di wegen einer ſolchen Kleinig« 
keit fo aus der Faſſung bringen laffen? flüfterte er mir zu. „Pift Du denn fo matt« 
berzig geworben,“ und indem er dieß fagte, deutete er mit den Augen auf den Gurt, 
den der Fremde um die Hüften trug, „fo mattberzig, daß Du Did vor einer biden 
Geldkatze fürchteft, die um eine halbe Unze Blei zu haben iſt? ...“ 

„Er hat Dir das gefagt?* rief der Alcalbe. 

„Ja, das hat er gefagt,“ erwiderte Bob. „Aber ich mollte nit auf ihn hö— 
ven. Ich gab ihm zur Antwort, daß er ein ſchlechter Teufel fei, der nur immer An« 
dere zu verführen fuche, und indem ich ihm ein Dutzend Flüche zuſchleuderte ftürzte ich 
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aus der Hlitte, ſchwang mic auf meinen Muſtang und ſprengte im Galopp davon ... 
Während des Reitens drehte ſich aber mein Kopf hundertmal nad der Schenke um, in 
der ih mein Geld gelafien hatte. Ich konnte meinen Derlurft nicht verſchmerzen und 
mußte nicht, was ich thun ſollte . . . Zu Ihnen getraute ih mir nit, um Ihnen 
meine Noth zu Hagen, weil ich vorausjah, daß Sie mich ausſchelten würden.“ 

„O, Du Hatteft unrecht, Bob!“ rief. der Alealde. „IH Hätte Dir eine Feine 
Strafprebigt gehalten, das unterliegt feinem Zweifel, aber das wäre in Deinem eigenen 
Intereſſe geweſen. Dann hätte ih Johnny zu mir rufen laffen und ihn gezwungen, 
Dir die 20 Dollars zurüdzugeben. So wäre Alles wieder in Ordnnng gebradt wor— 
ben, Aber jo geht ed, wenn man — Leuten, die es gut mit Einem meinen, kein Ver— 
trauen hat. 

Dieſe Worte ſprach der Alcalde im theilnehmenden Tone, wie Alles, was er zu 
Bob bisher geſagt. Auch ſchienen ſie einen guten Eindruck auf Letzteren zu machen, 
denn mit einem dankbaren Blick auf den Alcalden ſeufzte er: 

„Ss iſt zu ſpät, ... leider zu ſpät!“ 

„Vielleicht doch nicht,“ erwiderte der Richter. „Uber hören wir weiter.“ 

„Nun denn,“ fuhr Bob fort, „ich ritt ohne beſtimmtes Ziel über die Prairie, 
als ich auf einmal hinter mir die Huftritte eines anderen Pferdes hörte. Bei dieſem 
Geräuſche empfand ich Etwas, was ich vorher noch nie empfunden hatte. Ein eigen— 
thümliches Gefühl, ein Fröſteln, welches meinen ganzen Körper ergriff, machte mid) zit— 
tern. Es war mir, als rauſchte eine Legion böſer Geiſter neben mir her, ſo klang und 
fummte es in meinen Ohren. Ich ſah nichts vor mir, als den vollen Geldgurt des 
Fremden und meine verlorenen 20 Dollars. Plötzlich hörte ich eine Stimme, die 
mir zurief: | 
He Wohin reitet Ihr, Landsmann ?“ 

„Wohin ich reite?“ rief id; zurück, ohne mid) umzuſehen. „Zum Teufel, und 
Ihr Könnt ibm meine Ankunft melden.” 
| „Beftellt Eueren Gruß an den Teufel felbft,* erwiderte der Fremde lachend. 
Ich bin nicht auf dem Weg zur Hölle.“ 

Mährend ‚er dieß jagte, hatte er mich eingeholt und tritt am meiner Seite. Ich 
ſqhaute auf und ſah neben mir den Mann mit der Geldgurt. Ich hatte es vorher ge— 
wußt, daß er es ſei, denn ſchon als ich das * hinter mir hörte, war ich hierüber 
außer Zweifel, Auch er erkannte mid jebt . „Wenn ich nicht irre,“ fagte er, „fo 
‚feid Ihr es, denn ich heute im Mirthehaufe am Jacinto traf, und der an den Wirth 
fein Seid verlor?” . „Wenn es jo wäre,” entgegnete ih, „was würde Euch bas 
machen?“ .. . „Nichts, “ erwiderte er, „denn es geht mich allerdings nichts an ... 
„Run fo macht, daß Ihr weiter fommt! Wer hat Euch aufgefordert, mit mirzu reiten 2" rief id. 

„Niemand,“ fagte er mit großer Ruhe, „aber ich dachte mir, daß es wohl er- 
laubt ſei, Einen anzuſprechen, dem man unterwegs begegnet. Auch ſcheint mir, daß 
Ihr nur ſo unfreundlich ſeid, weil Euch noch Euer Verluſt im Spiele ärgert. An Eue— 
rer Stelle würde ich meine Dollars eben nicht den Würfeln anvetrauen ...“ Der 
Vorwurf, der in diefen woblgemeinten Worten lag, madte mich wüthend. Ich fuchte 
‚ zwar meinen Zorn zu bemeiftern, allein die Galle ftieg mir in den Kopf und ich merkte, 
daß ich zum Schlimmſten aufgelegt war. ° „Cs ſteht Euch gut an, den Renten Dinge 
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vorzuwerfen, die Euch nichts angehen,“ rief ich auffahrend,, „Wer verlangt Guere Ans 
fiht zu Hören? - Ihr feid meiter nichts als ein unverſchämter Burſche! ...“ 

Ich wollte ihn in Zorn bringen und mic, dann mit ihm raufen, aber er verlor 
feine Faſſung nicht und erwiderte im rubigften Tone in der Welt: „Ih werfe Euch 
nidts vor, Gott bewahre! Im Gegentheil, ich bebaure Gud. Ihr ſeht mir nicht dar⸗ 
nach aus, als hättet Ihr viele Dollars zu verlieren. Ihr ſcheint mir ein Mann zu 
ſein, der an harte Arbeit gewöhnt iſt, und ſich ſein Brob im Schweiße feines Angeſich⸗ 
tes verdienen muß.“ 

„Ja in ber That, id verdiene mein Brod im Schweiße meined Angefi tes, * 
beftätigte ih, „und gs bleibt mir nad meinem Verluſte nicht einmal jo viel, daß iq 
mir ein paar Loth Tabat taufen könnte.“ 

„Mit einem halben Dollar kann ich Euch aushelfen,“ ſagte der Fremde, „id 
bin ſelbſt nicht reich und habe meine Frau und fünf Kinder zu ernähren. Aber es ift 
Pflicht dev chriſtlichen Nächſtenliebe, einem Landsmanne beizuftehen, ich will Euch daher 
fo viel geben, als in meinen Kräften jtebt.“ 

Mit diefen Worten zog er aus feiner Taſche einen Meinen Beutel heraus, ber 
einige Dollars enthielt, auf denen ich den Teufel zu fehen glaubte, der mid verhöhnte. 

„Gebt mir die Hälfte!“ rlef ich. 

„Rein, das kann ich nicht,“ erwiderte er. „Ich habe Euch ſchon gefagt, daß ich 
nicht reich bin, und was ich beſitze, gehört meiner Frau und meinen Kindern, Aber 
einen. halben Dollar will ih Euch geben,“ - 

„Die Hälfte,” ſchrie ich wieder, „oder ...“ 

„Oder?“ wiederholte er, indem er ſeine Börſe wieder — und zu gleicher 
Zeit nach ſeinem Garabiser griff, der ihm über die Achſel hing - . „Wie, Ihr droht 
mir? ... Piui! Schämt Euch! Iſt dieß der Dank für meinen guten Willen? Ihr 
ſeid auf böſen Gedanken; laſſet ab davon, ſie bringen Euch kein Glück.“ 

Ich hörte und (aß nichts mehr. Es hatten mich in dieſem Momente alle Zeu⸗ 
fel der Hölle gepackt. 

„Alles!“ ſchrie ich, „weil Ihr die Hälfte nicht wollt,“ und brüdte mein Gewehr 
auf ihn ab. Er ſank tödtlich getroffen vom Pferde. 

„Jeſus, ich ſterbe!“ vief er. „OD, meine arme Frau, meine armen Kinder! ... 
Gott erbarme Dich ihrer! . . .“ 

Bob unterbrach bier feine Erzählung. Es fehlte ihm ber Athem und in großen 
Perlen ftand ihm kalter Angſtiſchweiß auf der Stine. Der Alcalde erblaßte und id 
felbft war tief erfgüttert, denn obwohl ich längft darüber im Reinen war, baf Bob 
einen Mord begangen babe, hatte ich mir doch die näheren Details nicht jo haarfträus 
bend gedacht. 

Es trat ein Moment feterlicher Stille ein, indem wir uns alle drei von dem 
Eindrude diefes ſcheußlichen Verbrechens überwältigt fühlten. 
Der Ulcalde ergriff zuerft wieder das Wort, 

„Das ift gräßlich!“ fagte er, „Einen Mann mit Frau und Kindern, ber. Dir 
aus freiem Antriebe eine MWohlthat erweien wollte! . . . Bob, Bob, Du bift ein gott 
loſer Menſch! Für fo tief geſunken Hätte ih Did nicht gehalten. * 

‚Ja, ja, ein gottlofer, tiefgefunfener Menſch!“ wiederholte Bob . . 
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„Meine Kugel war ihm durch bie Bruſt in's Herz gedrungen.“ 

„Aber vieleicht ift Dir das Gewehr nur zufällig Tosgegangen, Du mwollteft ihn 
wohl gar nicht treffen ?“ meinte der Alcalde. 

Bob fchüttelte den Kopf. 

„Nein, nein,“ fagte er. „Ih that es, ober vielmehr der Teufel, ber 
meinen Binger führte, als ich Iosbrüdte..... Als ih ihn vor mir ausgeftredt im 
feinem Blute liegen ſah, kann id Ihnen nicht fagen,, mas ich babei fühlte. Es war 
nicht das erfie Mal, baf ich einen Menſchen kalt gemacht habe, aber bei den Andern 
war's im Zorn geſchehen ... Diesmal würde ich alles Gold der Erbe dafür gegeben 
haben, wenn ih ihn wieder lebendig hätte machen können ... Und ba ich dieß nicht 
konnte,“ fuhr Bob fort, „fo verfolgt mich jetzt das Gefpenft und läßt mir feine Rube 
mehr. Und das Echlimmfte ift, daß er mich immer zum Patriarchen treibt, wohin ich 
ihn geſchleppt habe, um ibn zu begraben. Dabei Klingen mir unaufbörlic feine Worte 
in den Ohren: „Iefus! ich flerbe ... . Meine arme Frau, meine armen Kinder! .. . 
Gott erbarme Di ihrer! ...“ DO, er warnte mich vorher. „Ihr feld auf böfen Ger 
danken, laßet ab davon; fie bringen Eud fein Glück! fo fagte er mir, und ich ſehe «6 
nun, daß er recht hatte, denn wo die Ruhe dahin ift, gibt es aud kein Glück mehr.” 

“ Der Ulcalde ftand auf und machte mehrere Gänge burd fein Zimmer. Gr war 
In großer Aufregung; es unterlag feinem Zweifel, daß die Mitteilung Bob's ihn fehr 
zu Herzen ging. 

„Du haft den Unglüdlihen natürlih ausgeraubt, als er todt war?” fuhr er ben 
Merbrecher an, vor dem er plötzlich ftehen blieb, 

„Nicht ganz,“ erwiderte Bob. „Ih nahm ihm nur die Börfe ab, Seinen 
Geldgurt berührte ich nicht einmal, und der Tobte trägt ihn noch um feine enden. Mit 
dem, was bie Börfe enthielt, wollte ih nah San-$elipe. Ih brach alfo auf und ritt 
fort, und ritt den ganzen Tag ohne Unierbrehung, ohne Raft, ja ohne nur ein einzie 
ges Mal abzufteigen, und als ich endlih Abends bie Etadt erreicht zu haben glaubte, 
wo meinen Sie wohl, daß ich da war? ... 

Der Alcalde ſah ihn fragend an. . 

„Unterm Patriarhen! ... Statt mich nah San-Belipe geben zu laffen, hatte 
mid das Geſpenſt des Ermordeten unter ben Patriarchen geführt.“ 

„Am andern Morgen,” fuhr Bob fort, „verfuchte iches, in einer anderen Richt⸗ 
ung weiter zu reiten. Ich wollte nah Unahuac .. . Aber dieß war erft ein Ritt! 
In meinem Leben hatte ich früher nichts Achnliches durchgemacht. Nah welher Seite 
ih mid wandte, überall ſah ih vor mir eine Geftalt mit einem weißen, langen Barte, 
in einem faltenreihen Mantel, und mit drohend erhobener Hand, und neben biefer Ger 
ftalt, die ih für den leibhaftigen Gott bielt, war das Gefpenft des Ermorbeten! .. . 
Um von ihnen loszufommen, fpornte ich mein Pferd, daß das Blut aus feinen Weichen 
floß, ... ih wollte um jeden Preis nah Anahuac, wo ich hoffte, daf mid die Vifion 
verlaflen würde; ... als ich aber Abends endlich anbielt, da ich der Meinung war, 
angelommen zu fein, wo glauben Sie wieder, daß ih war?“ 

„Unter'm Patriarchen ?* 

„Ganz recht. Und fo fehen Sie nun, baß ich nicht eher wieber zur Ruhe komme, 
als bis ich gehenkt bin... .* 
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Nachdem Bob in diefer Weiſe fein Bekenntniß abgelegt und feinen Wunſch, ges 
henkt zu werben, motivirt hatte, fühlte er ſich bedeutend erleichtert. Mir felbft kam es 
vor, als fei mir ein Gentnerftein vom Herzen genommen, feitbem außer mir nun nod 
Jemand und zwar fogar ein Richeer, eine obrigkeitlihe Perjon, um Bob's Geheimniß 
mußte, Letzterer ſchien Übrigens die Anficht des Verbrechers, daß nur der Strang bier 
helfen könne, nicht zu theilen. 

„Das Henken,* fagte er, „ift recht fhön, weun In einem Staate Ucberfluß an 
Leuten ift und es alfo auf einen Menſchen mehr oder weniger nicht anfommt. Wenn 
aber die Bevölkerung ohnehin jo dünn gefät ift, wie bei uns in Texas, wo wir am Vor⸗ 
abende großer Greigniffe ftehen, und fi die Zahl wehrbarer Männer auf ein Minimum 
befepränft, da muß man mit bergleihen Grecutionen, fo fehr fie fonft am Plage wären, 
weniger fhnell bei der Hand fein. Ih wäre fomit der Meinung, daß Du Dein Ver 
brechen auf eine andere Weife zu fühnen fuchteft.* 

Bob ſchüttelte verneinend den Kopf. 

„Nein, nein,” ſagte er. „Ih wüßte nicht auf welche. Bis die Ereigniſſe, von 
benen Sie ſprechen, eintreten, würde mid das Gefpenft längft zu Tod gemartert oder zum 
mindeften wahnfinnig gemacht haben... Gin fhneller Tob ift alfo beſſer.“ 

„Du willft alfo durchaus gehenkt werden ?" 

„Ja,“ erwieberte er entſchieden. „Und zwar an einem Aſte bes Patriarchen, 
unter dem er begraben liegt.“ 

' Der Alcalde zündete fi eine neue Gigarre an. Gr ging wieder einige Male 
im Zimmer auf und ab und fehien ſich die Sache zu überlegen. 

„Run,“ fagte er endlich, „weil es denn durchaus Dein Wunſch ift, fo wollen 
wir fehen, was wir für Dich thun können. Ich werde morgen meine Nachbarn zufam- 
menkommen laffen, um eine Jury zu conftituiren; biefe fol dann entſcheiden.“ 

„IH danke Ihnen,“ fagte Bob mit fihtlicer Befriedigung, „obwohl es mir lie⸗ 
ber gewefen wäre, wenn bie Sache noch heute abgemadt worden wäre.“ 

„Bah, wozu eine ſolche Mebereilung?“ vief der Alcalde. „Vielleicht befinnft 
Du Did bis morgen eined Anderen. * 

Ih fah den Richter mit wachſendem GErftaunen an. Was war ba von Geite 
Bob's noch zu überlegen ? Ding es hierzuland von dem Verbrecher ab, fi beftrafen zu 
laſſen oder frei auszugehen ? Der Alcalde, der inzwiſchen ruhig feine Gigarre rauchte, 
bemerkte meine Ueberraſchung. 

„Wenn Sie fich vielleicht erwartet haben, Sir," fagte er zu mir, „bier ein Ge—⸗ 
richtöverfahren zu treffen? wie es im Mew:Mork oder Bofton üblich ift, fo irrten Sie ſich. 
Wir leben bier unter anderen Verhältniſſen, ih kann Sie aber verfihern, daß wir deß⸗ 
halb um nichts fchlimmer daran find, als Sie im Norden. Gott fei Dank, wird noch 
einige Zeit vergehen, bis Ihre feinen Herren aus ben großen Städten fommen, um bier 
ihre fogenannte Givilifation einzubürgern, die vielleicht nicht mehr taugt, als unfere Ur⸗ 
zuftände, Glauben Sie mir, daß umfere Teufel deßhalb nicht ſchwärzer find als bie 
Ihrigen, und Ihre Engel nicht reiner als die unferigen, wenn unfere 2egislatur auch 
eine andere ift als jene, bie Sie in Ihren Büchern lernten,“ 

Dann fi) wieder an Bob wendend, fuhr er fort: 

„Auf keinen Ball kann bie Sache von mir allein und eben fo wenig ſchon heute 
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erlebigt werben. Mir wollen morgen Hören, was die Nachbarn bazu ſagen. Deßhalb 
entlaffe ih Dich jept, Bob, und Du kannſt morgen wieder nachfragen.“ 

„Und um wie viel Uhr foll ih kommen?“ fragte Bob, wie wenn es fi darum 
gehandelt Hätte, ſich bei einem fröhlichen Familienfeſte einzufinden. 

„Komme um 9 Uhr,“ bedeutete ihm der Alcalde, „und fomit auf Wieberfehen... 
Halt, noch ein's!“ fügte er hinzu, „kleide Dich auch etwas anftändiger, wenn es Dir 
möglich ift, damit Du feinen gar zu üblen Eindrud auf die Nachbarn machſt. Du * 
doch noch den Rod, den ih Dir vor ſechs Wochen ſchenkte? ...“ 

Ja, Sennor.* 

„Nun gut, Bob, fo gebe jetzt. Und Sie, Sir, bleiben aber bei mir,“ ſagte er 
zu mir, als er ſah, daß auch ic aufgeftanden war, um mic gu verabfchleven. „Mein, 
Sie müſſen bleiben. Ich halte es für beſſer, daß Eie ihn allein geben Laffen.“ 

Bob ſchien förmlich darüber zu erfchreden. 

„Wie?“ rief er, „der junge Gentleman ſoll bier Bleiben? . . .* 

„Ja doch. Haft Dir Etwas dagegen einzumenben ?* 

„Sa. Er foll mich begleiten.” 

„Und warum?“ fragte der Alcalde. 

„Weil, wenn er bei mir ift, das Geſpenſt mich weniger beläftigt, und dann...“ 

„Dann bin ich ihm fehr für meine Rebendrettung verpflichtet,“ fügte ich hinzu, 
„daß es undankbar von mir wäre,-ihn zu verlafjen.“ 
„Nein, nein, das ift es nicht,“ rief Bob. „Aber ich fürchte, daß wenn ich allein 
zu Johnny komme. . .* 

Bob‘ fpra nicht aus, was er befürchtete; der Alcalde — ergänzte feine Rebe. 

„Daß Du Di dann wieder auf andere Gedanken bringen lafjen könnteſt. Nicht 

wahr, dieß fürdteft Du?... Nun, wenn Johnny dieß vermag, fo fol ihm Manches 
dafür verziehen werden; denn fiebft Du, Bob, mir Tiegt es verteufelt wenig auf, Did 
an einem Aſte des Patriarchen hängen zu fehen.... . Geh aljo, und lafje ben Herrn 
bei mir, der überbieß jedenfalls befjer bier aufgeboben ift, als in Johnny's Hütte ...“ 

Ih fand vor lauter Erftaunen über diefes Verfahren feine Worte, um bem Als 
calden zu widerſprechen Diefer hatte aber mit folder Beftimmtheit feine Willensmein- 
ung wiederholt, daß Bob ganz eingeſchüchtert nachgab und fhweigend das Zimmer verlieh. 

Ich blieb zurüd, verloren in Gedanken über den Alcalden, ber fo ganz gegen 
meine bisherigen Begriffe von den Pflichten eines Richters gehandelt Hatte, und ruhig 
BR zum Fenſter heraus ſah, während Bob davonritt. 

(Bertfegung folgt.) 


Der Verfaſſer von „La Veritö sur la Russie.“ 

H. N. Ihre Lefer erinnern fid) noch des Scandales, der vor ungefähr anderthalb 
Jahren Dolgorufows „Enthüllungen” über die innern Zuftände Ruflands diesſeits und 
jenfeit6 feiner Grenzen verbreiteten. Zum nicht geringen Theil entfprang ber. pilante 
Reiz aus den feltiamen Thatfachen, die der Verfaſſer befannten Namen, hervorragenden 
MWürdenträgern zu octroiren mußte. 

Die Opfer feiner catonifchen Entrüftung waren - zwar felten ober mie mit bem 
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bollſtãndigen Namen bezeichnet, allein das Geheimniß der ſtets aufgeführten. Ini⸗ 
tialen wat, wenigftens für Rußland, jo durchſichtig, daß Niemand in biefer theifweifen 
Berſchweigung eine Diseretion hätte finden können, 

So fam es denn aud, daß einer oder ber andere ruſſiſche ak oder Officier 
direct ober indirert som Autor die Zurüdnahme der in fein Bud, verwebten halbdunkeln 
Anjhuldigung reelamirte. Das unftäte Gewiſſen des Fürſten Dolgorufow ließ ihn in 
folden Fällen ſtets zu dem Mittel greifen, als ftelle er fih verwundert, daß der fih an 
ihn wendende fo verbienftvolle und wadere Mann dabei Dinge nur habe auf ſich bes 
‚ziehen mögen. In fpäteren Auflagen blieben denn auch die meiften der fo verfolgten 
Thatſachen“ einfach weg. 

Was übrigens fein Buch vollends auf das Niveau eines ehrloſen Libells herab— 
drüdt, ift der Proceß, den die Bamilie des Fürften Woronzoff gegen ihn zu führen ges 
jwungen war. | 

Die demjelben zu Grund liegende Thatſache ift folgende. 

Dolgorukow arbeitete an einem Buche über die adelichen Geſchlechter Ruflands. 
Der Fürſt Feldmarſchall Woronzoff übergab ihm zu dieſem Zwede einige Papiere, bie 
den Berfafler, foweit fie die Gefchichte dieſes berühmten alten Bojarengefchlehts berühr- 
ten, unterflügen follten. Nad einiger Zeit fehrieb Fürſt Dolgorutow dem Marſchall, er 
könne fi aus den vorliegenden Documenten nicht die Anſicht bilden, daß die jepige Fa⸗ 
milie Woronzow wirklih von jenen im 1dten und 16ten Jahrhunderte berühmten Boja- 
ren abftamme, bie ſich Abkömmlinge Ruriks nannten. Diefem Briefe lag ein mit ver- 
ftellter Hand gefchriebener Zettel ohne Unterfchrift bei, in weldem es heißt, daß man 
„gegen ein Gefhent von 50,000 Rubeln diefen Zufammenhang dennod als ſicher und 
hiſtoriſch nachweiſen wolle. 

J Fürſt Woronzoff antwortete durch einen höflichen Brief, in welchem er ſein Be— 
dauern ausſpricht, daß dem Fürſten Dolgorukow die zugeſendeten Documente nicht als 
hinxeichend erſchienen, und zugleich ankündigt, er würde gegen eine, feiner Anſicht nad 
falſche, Notiz über feine Familie in dem zu erſcheinenden Werke ſich einen Proteſt vor—⸗ 
behalten. Als Poſtſeriptum theilt er dem Dolgorukow den Inhalt des vorgefundenen 
Zettels mit und fordert ihn auf, Schritte zur Habhaftwerdung des unbefugten Mitſchrei⸗ 
bers zu thun. Dolgorukow drückt in einem Antwortfchreiben. lediglich feine Verwunde⸗ 
rung über den beigefchloffenen Zettel aus, und läßt die Sache beruben. Nachdem fich 
aber Dolgorutow ein Jahr nach diefem Vorfall überzeugte, daß dieſe Geſchichte ins Pu⸗ 
blicum gebrungen war, tritt er auf einmal mit der Behauptung auf, jener ſchändliche 
Zettel rühre von MWoronzoff felbit Her, der durch Vorzeigung besfelben ihn um feinen 
literarifhen Gredit habe bringen und vor Allem die Wirkung des „La verite sur la 
Russie‘‘ durch DVerleumdung bed DVerfaffers die Pointe abbrechen wollen. Diefe abfurbe 
Galumnie des hochverdienten, greifen, wegen feines chrenbaften Charakters gefhägten 
Marſchalls veranlaßte deſſen Sohn (er felbft war mittlerweile geftorben) den Bürften 
‚Dolgorulow wegen Berleumdung zu verffagen. Er reichte — um jeden Verdacht der 
Partialität abzumenden — bie Klage bei dem Tribunal der Seine ein. Nachdem Dol« 
gorukow felbft erwähnte Anſchuldigung als zu haltlos zurüdgenommen, wälzte er bie 
Schuld der. Autorfhaft auf „feindlihe* Hände, dann auf die ruſſiſche Polizei. Innere 
und Aufere Gründe lafjen feine diefer beiden Hypotheſen zu und die Grperten erklärten 


48 E N Notizen. 


einftimmig die Handſchrift des Zettels für die, melde fie iſt — für die Dolgorukow's. 
Der Gerichtshof verurtheilte am 5. Januar db. 38. den Fürſten Dolgorukow wegen 
Diffamation zu allen Koften, zur Ginrüdung des Urtheils in drei Parifer, ein St. Ber 
teröburger und ein Londoner Journal, während es von ber Zuerkennung einer Geldftrafe 
auf bie Vorftellung des jungen Fürſten Woronzoff Hin Umgang nahm. 


Notizen. 


* Wiener Zeitungen bringen folgende tragifomifche Geſchichte: Bin Erzieher in einem 
wohlhabenden Kaufmannshaufe in der Provinz, ein gebilbeter, aber weder junger noch ſchöner 
Mann, wurde von ber Hausfrau erfucht, die vielen Loofe, die ihr von ben verfchiebenen Dlenſt⸗ 
leuten zur Aufbewahrung anvertraut worden waren, zu orbnen, mit den Namen der Inhaber zu 
bezeichnen u. f. w. Gr that dieß um fo lieber, als ihm eine arme Verwandte bes Haufes bas 
bei behilflich fein wollte, zu ber er eine Halberflärte, halbverhüllte Zuneigung hegte, bie erwiebert 
wurde, aber vor der Hand ohne Ausſicht war. Ohne recht zu wiſſen weßhalb, ſchrieb ber ges 
wiffenhafte Mann die Nummern ber Loofe auch in fein Tafchenbuch und zu jeder ben Namen des 
Befigers. Mehr als ein Jahr war vergangen, als er, bieMummern mit einer eben erſchlenenen 
Biehungslifte vergleihend, bie Entdeckung machte, daß die Köchin 40,000 fl, gewonnen hatte. 
Die Südliche ahnte nichts und ber Erzieher, auf den man fich verließ, daß er bie Loofe „nach⸗ 
fehen“ werbe, ſchwieg ebenfalls. Mit auffallendem Gifer begann er jedoch von biefem Tage ber 
Köchin den Hof zu machen, bie er bisher, obgleich fie hübjch war, eines Blickes zu würbigen 
fich nicht mehr jung genug gefühlt hatte. Seine Bemühungen wurden im Haufe bemerkt, und 
‚zwar mit Unwillen, da man fi von ihm frivoler Neigungen nicht mehr verfehen hatte, aber 
wie groß war bas Erſtaunen, als er erflärte, daß er einen ernften Zwed, eine Heirath beabſich⸗ 
tigte! ine Thräne im Auge Rofa's, ber erwähnten armen Verwandten, mochte wohl nicht vom 
Grftaunen herrühren. Die Helrath fand ftatt, und das erfle Frühflüd der Neupermäblten follte 
zugleich die Beler der Nachricht fein, daß die junge Frau, außer bem Glück, unvermuihet einen 
Mann befommen zu haben, noch einen anderen Haupttreffer gemacht hatte. Kaum hatie ber 
junge Ehemann den Hergang der Sache erzählt, als eine Ohnmacht der ehemaligen Köchin eins 
trat. Das war aber nicht bie folge ber Freude, fondern des Schredens. Erklärungen fanden 
flatt: die Köchin hatte in einem Moment drängenden Geldbedarfs das Loos ſchon Momate vor 
ber legten entfcheidenden Ziehung der Frau felbft verkauft, der fie es in Berwahrung gegeben 
hatte. „Und was hat denn die Frau mit dem Loos gethan?“ flammelte der Mann mit bebens 
den Lippen. „Sie hat es „der Fräuln“ Rofa zum Geburtstag geſchenkt.“ 

*Venedig, 1. Febr. Bor zwei Tagen, ſchreibt man dem „Baterland“, mwurbe in 
Meftre bei einem der befannteflen Spigbärte ein ganzer Prefapparat vorgefunben, durch welchen 
bie befannten Proclamationen des. Venetianer Revolutionscomite's fabricirt wurben. Gin voll 
fländig im Sage liegendes fertiges Proclam, ein Bürftenabzug einer revolutionären Drudjchrift, 
mehrere Hunderte von Eremplaren eines Demonftrationsavifo’s und viele höchſt bezelchnende Cor⸗ 
reſpondenzen fielen bei dieſer Gelegenheit in die Hände ber Polizei und conftatirten nicht blos 
die Schuld der Berdächtigen, fondern auch den Umitand, daß biefes Unternehmen mit ben Fonde 
ber Regierung des Königslöhrenmannes geführt wurde. Die Schuldigen wurden verhaftet und 
geftern begab fi eine Gerichtscommiffien unter dem Borfige bes Tribunalraths Baron Menghin 
und des Staatsanwalts Dr. Ferrari nach Meftre, um die nöthigen Berncehmungen zu pflegen. 
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Als Bob fort war, fehte fich der Alcalde mir gegenüber wieder an ben Tiſch 
und bot mir neuerdings Gigarren an, nachdem auch er ſich wieder eine friſche ange 
zündet Hatte. 

„Sp“, fagte er, „nun können erft wir beide mit einander nähere Bekanntſchaft 
maden. Gntfhuldigen Sie, Sir, wenn ich Sie bis jetzt vernachläßigte, aber Bob's ver- 
dammte Angelegenheit nahm mich zu fehr in Anfpruh ... . . darf ih Sie bitten mir 
zu fagen wie Sie hießen ? | 

„Benjamin Milam, Sennor Alcalde.“ 

„Milam? ... Wären Sie etwa ein Verwandter bes Gmpreffario Milam 
von Wafhington ?*) 

„IH bin fein Neffe, Sennor, kenne ihn aber nicht perfönfih, da ih noch ein 
Kind war, als er New-NYork, wo ich geboren bin, verließ.“ 

„Ste find ohne Zweifel im Begriff ihm einen Befuch zu machen?" fragte der 
Altalde weiter, 

„Ja Sennor, Dies und meine ‘eigene Unfieblung in Texas ift ber Zweck 
meiner Reife.“ 

„D, fo werben Sie alfo wohl einer ber Unfrigen werben!“ rief ber Alcalde 
erfreut, „wenn Sie anders gefonnen find, dem würdigen Beifpiele Ihres Oheims zu folgen.“ 

„Ih muß geftehen, Sennor, daß ich Sie nicht verſtehe;“ erwiderte ih, „was 
nennen Sie einen der Fhrigen ?* 


*) Wafhingtou, an ber Mündung des Navofola in den Brazas. 
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„Wie, wären Sie noch fo fremd im Texas, daß Sie bie hieſigen Verhältniſſe 
fo wenig kennen?“ fragte ſeinerſeits der Alcalde, ſtatt mir zu antworten. 

„Ih bin erft feit drei Moden im Land, und Herr Nett, ber mich gaftfreund« 
lich bei fih aufnahm, unterlieg es bis jegt, fih mit mir über politiiche Zuſtände zu 
unterhalten. “ 

„D, daran erkenne ich melnen Freund Neil!“ vief ber Alcalde lachend, „immer 
vorfihtig, immer zurüdhaltend ... . . So wiſſen Sie alſo nicht, daß wir Im Begriffe 
find, uns von Merico loszureißen ? 

„SH ſah meinen Wirth, der mir mit folder Offenheit ein Geheimniß 
von biefer Tragweite anvertraute, mit großen Augen an. Gr bemerkte meine 
Ueberraſchung. 

.O wundern Sie ſich nicht,“ ſagte er, „daß ich Ihnen, ohne Sie näher zu ken⸗ 
nen, eine ſo wichtige Mittheilung mache. Die Sache iſt bereits zu weit vorgeſchritten, 
als daß uns ein Mißbrauch meines Vertrauens, ſelbſt wenn ein ſolcher von Ihrer Seite 
zu befürchten wäre, das Geringſte ſchaden könnte. Die Revolution, aus ber ſich Texas 
frei erheben wird, ift die nothmendige und unabmwendbare Folge der ſchlechten Regierung, 
ber gegenüber die Stellung ber eingewanderten Bevölkerung von Texas eine andere ge= 
worden ift. Glauben Eie ja nicht,” fuhr der Alcalde fort, „daß unjere Oppoſition 
gegen die beftehende Gewalt ein kühner Verſuch einer Bande Abenteuerer fei, ein ſchö— 
nes Land an fi zu reifen und fi barein zu tbeilen, wie die meiften europäiſchen und 
amerifanifhen"Publiciften in die Welt binauspofaunen und uns Undant ohne Maaß 
und Ziel zur Laft legen, nein es ift der Kampf um unfer Recht, um unfer Gigenthum, 
und wenn der Grundfag wahr ift, nad welchem Regierungen von beſchränkter Gewalt 
gebalten find, gefeßliche Verträge mit den Bürgern bes Staates nicht ohne deren Ein— 
willigung zu ändern, fo erwarb bie anglo-amerifanifche Bevölkerung von Texas in der 
Vertgeidigung berfelben das gejeglihe Redht, einen von Merico zuerſt gebrochenen Ver— 
trag aufzuheben und ſich ald unabhängig zu conftituiren. ” 

Die Begeifterung, mit der der Alcalde diefe Worte ſprach, erhöhten ben impo= 
nirenden Gindrud, den obnebieß feine atbletifche Geftalt auf mich machte. Ich dachte bei 
mir folbft, daß, wenn je das Gelingen einer Revolution von der herkulifchen Körper- 
kraft, deu eifernen Willen und unerihrodenen Muthe ber Ginzelnen bedingt ift, bie 
mit unmwiderftehlicher Gewalt auf die Maffen wirken, der Alcalde ganz der Mann dazu 
fei, fi an die Epige der teranifhen Bewegung zu ſetzen. 

Wie bereits erwähnt, war id mit den Verhältniffen zu wenig befannt, um mir 
nicht die, in den Augen bes Alcalden freilich etwas naive Frage zu erlauben, worin 
fih denn eigentlih Merico gegen Teras verfehlt habe, 

„Worin ?* rief er, „Sie willen, daß Teras in Verbindung mit den Provinzen 
Tamaulipas und Cohahuila während des Krieges, der mit der Unabhängigkeit Mexico's 
endigte, ein Glied der mericanifchen Föderativ-Republik wurde. Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums gegen ungefeglihe Willkür war den teranijhen Anfieblern, beren 
Rechte ſich auf die föderaliſtiſche Gonftitution von 1824 gründete, garantir. Der be= 
beutendfte Theil unſers Eigenthums beftand in Eclaven und bis 1827 warb und bie 
Einführung von Sclaven erlaubt. Dur ein Decret des mericanifhen Präfidenten 
Guerero’s aber im Jahre 1829, wurden alle Sclaven in Merico frei erklärt, und wir 
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Coloniſten unſeres werthvollſten EigentGums, und bed Verſprechens ber Sicherheit jebes 
Eigenthums ungeachtet mit einem Federzuge beraubt.” 

„Aber befigen Sie nicht dennoch Sclaven?“ unterbrach ich den Alkalden. „Oder 
find Toby und die andern Schwarzen, bie ich bier vom Fenſter aus auf Ihren Baum 
wollfelvern ſehe, frei 2" 

„Rein es find allerdings Sclaven,“ ermiberte mein Wirth ; „denn wir recla» 
mirten gegen biefed Decret und erlangten durch Vermittlung bed Gouverneuerd Viesca 
wentgftens für und Teraner den Widerruf besfelben.” 

„Nun, fo dächte ih, hätten Sie wenigftens in biefer Beziehung feinen Grund 
zus Ungzufriebenheit mehr,” entgegnete ich, „ba bie Regierung wieder gut machte, wo— 
sin fie vorher fehlte.“ - 

„In ihrer Nachgiebigkeit Tiegt ein Beweis yon Schwäche,“ erwiberte.ber Alcalde 
„ber fie in meinen Augen ebenfo verächtlich macht, als bie Willkür, mit ber fie damals 
unter Guerero verfuhr und wovon fie neuerdings erit vor zwei Jahren unter Buftamente 
ein bimmelfchreiendes DBeifpiel lieferte, * 

„Ich meine das Gefeg vom 6, April 1830,* fuhr der Alcalde fort, als ich 
ihn fragend anfah, „burd meldes bie fernere Ginwanderung von Norbamerifanern im. 
Teras unterfagt wurde, Ich gebe zu, daß die Regierung hierin allerbings nur ein ihr 
vorbehaltenes ‚Recht ausübte, da in den Golonifationsgefegen allen Fremden bie Ein— 
wanberungderlaubnig bis zum Jahre 1840 garantirt wurde, mit Ausnahme bes Falles 
jedoch, wenn „„beſonders mächtige Umſtände““ die Aufhebung der Erlaubniß „„in Bes 
ziehung auf eine befondere Nation” “ erheifhen follten, aber gerade folhe mächtige Um— 
fände waren nicht vorkanben und man wußte recht gut, daß durch dieſes Gefeh unferm In— 
terefie ber abfolute Todesſtoß verfeßt werde. Mir Amerifaner waren ed, bie als Gm« 
prefario’s für die Bevölkerung des Landes gewirkt, die Ströme und Küften unterfucht, 
bie Einöden für Gultur gewonnen, die Indianerhorben mit Aufopferung unferes Lebens 
zurüdgedrängt und ihnen Achtung und Ruhe der Grenzen Merico'd auferlegt haben, wir 
find auf befondere Ginlabung der Regierung gefommen, haben uns ben Entbehrungen 
und Mübfeligkeiten eines Anfiedlerlebens unterworfen und einen Staat zu gründen be= 
gonnen, ber einft ber mächtigſte Theil Merico’s geworden wäre, und zum Dante dafür 
erläßt man ein Geſetz, wodurch uns jede Ausfiht auf Wiebervereinigung mit unferen 
Verwandten und Angehörigen, die wir in ben nördlichen Staaten zurüdließen, abgeſchnit— 
tem wird. Unfere Proteftation gegen dieſes Gefeg bewirkte zwar Guspenfion besfelben, 
aber feinen Widerruf. Wir begnügten uns bamit, nichtsbeftoweniger aber mißtraut man 
uns, man befürchtet, daß wir Norbamerifaner nie ſolch Untertfanen werden, wie fie bie mili« 
tarifche Pfaffenregierung Merico’s wünſcht, und überſchwemmt Teras unter verfchiebenen 
Borwänden mit Truppen. Aber gerade in biefer Mafregel,“ fügte der Alcalde mit ber 
Kraft fefter Ueberzeugng hinzu, „Legt der eigentliche Stein bes Anſtoßes, an ihr bricht 
unfere Gebuld, fie ift der Funke der das Pulver zur Entzündung bringt, denn Jeder 
von und tft ber willfürlihen Gingriffe fait, die fich die Militärgewalt in unfere Rechte 
mit breifter Brutalität erlaubt. * 

So Haben Sie alfo, wie mir fcheint nichts geringeres im Sinn, als bie Truppen 
aus ihren Garnifonen zu verjagen 2” fragte ich. 

„Halten Sie dieß für etwas jo Außerordentliches 2“ entgegnete ber Alealde 
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„Ih halte es für den Beginn eines zweifelhaften Kampfes mit ber Gentral- 
Regierung, bei dem Alles aufs Epiel gefeht wird.” 

„Bab,* machte der Alcalde im wegwerfenden Tone, „es wird blutige Köpfe 
ſetzen, das ift gewiß; aber Burfche mie ein Bob gibt es mehrere im Lande, und von 
diefen nimmt es Jeder für fi allein mit zehn mericanifhen Milizfolbaten auf.“ 

„Schade, daß Sie auf Bob felbft nicht mehr zählen können,” warf ich als Be— 
merfung bazmwifchen. 

„Und warum nicht ?” fragte der Alcalde. 

„Ste fragen noch!“ rief ih erftaunt, „fol er nicht morgen gehängt werben ?“ 

„D, damit hat es noch gute Wege,“ erwiderte mein Wirth, „wir hätten viel 
zu thun, wenn wir alle aufhängen wollten, bie... * 

„Die einen Mord begangen haben!“ unterbrach ich ihn. „Aber großer Gott, 
was find dieß für fociale Zuftände!* 

„Sole, wie fie in einem Lande nicht anders möglich find, welches, breimal 
größer als der Staat New-Mork oder Virginien, noch eine Wildniß ift, zwar eine pracht⸗ 
volle, aber eben doch eine Wildniß, in der zur Zeit faum mehr als 16,000 Seelen leben. 
Mer find zum größten Theil die Leute, die Luft haben, fi in einem folhen Lande 
nieberzulaffen ? Ihre Ariftofraten des Nordens, bie an Lurus und Bequemlichkeit gewöhnt 
find, die nur an einem Glodenzuge ‚zu ziehen brauchen, um ein ganzes Heer von Be— 
dienten in Bewegung zu feßen, gewiß nicht. Nein, es ift zum größten Theil der Aus— 
wurf der Gefellfhaft anderer Staaten. Aber gerade mit diefem Auswurfe, mit biefer 
Hefe, mit dieſen Strolchen, die nichts zu verlieren, aber alles zu gewinnen haben, mit 
biefen Bob’ und Gonforten, werden wir anderen Xeras frei machen, bevor ein paar 
Sabre um find, id bürge Ihnen dafür, und der neue Staat wird baftehen, ein Wunder 
und Vorbild des neunzehnten Jahrhunderts!” 

Die Sicherheit und Ueberzeugung mit der der Alcalde ſprach riſſen mid völlig 
bin, Ich erkannte in ihm einen Mann von ebenfo hoher Intelligenz, als durchdringen⸗ 
der Energie, fein Beifpiel elektrifirte mich und begeiftert vief ich, daß ich zu feiner Fahne 
ſchwören wolle, 

„Keine Meberellung, kein vorſchnelles Verfprechen, junger Dann, entgegnete ber 
Alcalde, indem er mirfreundlih die Hand fehüttelte, die ich ihm reichte, „Überlegen Sie 
fih die Sade, prüfen Ste, und dann erft entfcheiden Sie fih. Wenn Sie dann zu 
uns übertreten, fo werben Sie willfommen fein, denn ich geftebe es offen, es ift hier 
fein Weberfluß an gebildeten Leuten, befto größer aber find die Ausfichten für Jene, bie 
an der Gründung des neuen Staates mitarbeiten und zur intelligenten Glaffe gebö- 
ven... Und nun,“ fügte der Alcalde, diefes Thema abbrechend Hinzu, „wollen wir 
einen Eleinen Ritt zu meinen Nachbarn machen, die id wegen des verbammten Bob auf 
morgen beftellen muß. Haben Sie Luft, mid zu begleiten?” 

Ich bejahte mit Vergnügen feine Brage. 

„Recht fo,” rief er, „das wird Ihnen Appetit maden, und Appetit ift nöthig, 
da unfer befter Koch hier zu Land der Hunger iſt.“ 

Der Alcalde pfiff in eine Meermufchel, worauf ein Neger erfchien, dem er be= 
fuhl, zwei Muftangs zu fatteln. In weniger als fünf Minuten waren die Pferde in 
Bereitfhaft und einige Augenblide fpäter ritten wir im Schritt Über die Felder und 
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Wieſen, bie zur Pflanzung meines Wirthes gehörten. Die Erläuterungen bie er mir 
bei diefer Gelegenheit über Aderbau und Viehzucht, fowie über die allgemeine Productions⸗ 
kraft des teranifchen Bodens gab, waren mir im höchſten Grabe intereffant und flößten 
mir einen tiefen Refpect vor den landwirthſchaftlichen Kenntniffen des Alcalden ein. 

Unter feinen äußerft lehrreichen Mittheilungen über Baumwollen-, Zuders, Tar 
bat» und Seidenbau, fowie über Deredlung der Rinder» und Schafzucht erreichten wir 
ſchneller als mir Lieb war, bie ohnedieß nicht fehr entfernt gelegenen Wohnungen ber 
einzigen vier Nachbarn, aus melden bie fogenannte „Stadt“ Buffalo beftand, 

Da wir nirgends Jemanden antrafen, fchrieb mein Wirth feine Einladung für 
den kommenden Morgen auf Zettelhen, die er an bie Hausthüren ftedte, wo fie unfehl- 
bar gefunden werben mußten, fo daß wir alfo unferen Mitt doch nicht umfonft 
gemacht hatten. 

„Sie werden morgen einer feltfamen Gerichtsverhandlung beimohnen,“ fagte ber 
Alealde auf dem Heimwege zu mir, „die übrigens analog mit den fonftigen Zuftänden 
unferes Landes if. Wenn Sie bedenken, daf die Appellationsbehörbe zu Monclova 
und bie gefeßgebende Behörde des Staates 600 Meilen von einander entfernt, daß bie 
beftehenden Gefeße in einer der neuen Bevölkerung unbefannten Sprache abgefaßt,- nir« 
gends gefammelt und promulgirt find und von den wenigen beftehenden Juftigbeamten, 
zu denen aud ich zu gehören bie Ehre habe, faft gänzlich ignorirt werden, — ein Zu⸗ 
ftand, der gewiß die dringendfte Abhülfe erheifcht, — fo werden Cie begreifen, daß wir 
und in ben meiften Fällen durch Anwendung des Lynchzeſetzes helfen, bei dem es hin- 
fihtlih der Enticheidung des Proceſſes Tediglih auf die individuelle Ueberzeugung ber 
als Jury zufammenberufenen PBerfonen und auf eine für biefe oder jene Anficht zu ges 
winnende Majorität anfömmt . . . Ich fagte Ihnen daher nicht ohne Grund, daß es 
mit dem Aufhängen Bob's noch gute Weye babe, fo fehr der arme Teufel ſelbſt wünſcht 
gehängt zu werden, denn wenn es mir gelingt, nur zwei von meinen Nachbarn auf 
meine Seite zu bringen, fo muß der Hanf erjt noch wachſen, aus dem ein Strid für 
Bob gedreht wird. 

„Aber“, vief ih, „waren Sie nicht felbft über die Scheußlichkeit feines Ver—⸗ 
brechens empört? 

„Gewiß,“ ermwiberte der Alcalde. „Er verdient den Galgen, bas erleidet 
feine Frage.“ 

„Und doch wollen Sie ihm durchhelfen? 

„Ih will ihm fchonen, ja, weil uns fein Tod auf dieſe Weiſe nicht den gering- 
fien Nupen bringen würde. Wozu alfo eine folde Grecution? Als abſchreckendes Bei- 
fpiel könnte fie nicht wirken, denn außer meinen vier Nachbarn und uns beiben würde 
faum Jemand etwas davon erfahren. Als Strafe wäre fie aber wenigftens in biefem 
Falle auch nicht zu betrachten, da Bob ja felbft den Tob wünſcht, um von feinen Ge» 
wiffensqualen und peinlihen Bifionen befreit zu werben. Nein, mein, wenn es mir 
nachgeht, fo fol er leben. Es wird fi ihm genug Gelegenheit bieten, einen anderen, 
ehrenvolleren, und für das Vaterland nüglicheren Tod zu ſuchen, wenn er feines Lebens 
gar fo fatt iſt.“ 

„Und glauben Sie, Sennor Alcalde,* fragte ih, „daß Ihre Nachbarn Ihrer 
Anſicht beipflichten werben ?* 
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Ich hoffe ro.“ erwiberteber Atcalbe, ,‚denn fie werben fo gut wie ich den Werth eines Mens 
ſcen, der uns in dem bevorſtehenden Kampfe weſentliche Dienſte leiften kann, zu ſchätzen wiffen. ” 
Ich ſchwieg, da ich einfah, daß es vergebliche Mühe geweſen wäre, meinen 
Wirth zu der Ueberzeugung bringen zu wollen, daß man einen Verbrecher wie Bob 
unter — Umſtãnden feiner gerechten Strafe entziehen bürfe, 
Es war Mittag geworden, ald wir im Hofe bes Alcalven wieder vom Bferbe 
fliegen, um und zu Tiſche zu begeben. 

Erft jetzt fagte mir mein Wirth, daß er verhelrathet und Vater eines ſechzehn⸗ 
jährigen Mädchens ſei, daß er mir aber zu feinem Bedauern weder Frau noch Tochter 
vorſtellen könne, da fih beide momentan in San⸗Felipe bei der Familie bes Generals 
Auftin auf Beſuch befänben. 

„Der General felbft ift zur Zeit in Mexico,“ fuhr ber Alcalde fort, „um unfere 
Eingabe, Teras von Cohahuila zu trennen , bei der Regierung mit feinem perfönlichen 
Einfluß zu unterflügen. Leider fheint aber feine Stimme im Tumulte der dort herr⸗ 
ſchenden Anarchie kein Gehör zu finden, wenigftens lauten feine legten Nachrichten un⸗ 
günftig genug, jo daß wir immer mehr und mehr gebrängt werden, uns ſelbſt 
zu helfen.“ 

„And werben fi ihre Damen noch lange in San Felipe aufgalten ?* fragte 
ich, ohne auf die politifhe Wendung einzugehen, bie das Geſpräch wieder zu rich“ 
men drohte. 

h Es hängt. dieß von Umftänden ab," erwiberte ber Alcalde. „Sie warten 
nämlich die nächſten Briefe des Generals ab, um mie dann feldft feine Nachrichten zu 
überbringen, * 

Ich brüdte mein Bebauern aus, dadurch um bad Mergnügen ihrer Bekanntſchaft 
gebracht zu werben, ba ich gefonnen war nach Beendigung bes Bob'ſchen Proceſſes wie=. 
ber zu Herrn Neil, ber ohne Zweifel um mic in großer Sorge ſchwebte, zurüdzufehren, 

„D nicht doh, Sie müfjen bleiben!“ rief mein freundlicher Wirth. „Zu mei« 
nem Freunde Neil ſchicke ich noch heute einen reitenden Boten, um ihm Ihre glüdlühe 
Rettung wiſſen zu laſſen, Sie können alſo feinetwegen ruhig fein und mir in meiner 
langweiligen Gargonwirtbichaft die Zeit vertreiben helfen.“ 

Lehteres war nicht ſchwer, denn der Alcalbe war ein vielfeitig gebilbeter ‘Dann, 
in deſſen Kenntniffen reichlicher Stoff zur gegenfeitigen Unterhaltung lag. So nahm 
id denn auf fein freundliches Zureden hin mad einigem. vergeblichen Proteftationen feine 
herzliche Einladung an, wobei, aufrichtig geftanden, meine Neugierde nad; feiner Frau 
und noch mehr nad feinem ſechzehnjährigen Töchterchen, in dieſem Lande wo bamals 
noch das Verhältniß des weiblichen Geſchlechtes zum männlichen wie 1 zu 5 war, nicht 
umsefentlich zu meinem Entſchluße beitrug. 

Nach aufgehobener Tafel, aus deren Vortrefflichkeit ich deutlich genug erfehen hatte, 
daß im Haufe des Alcalden cin feinerer Koch als der Hunger angeftelkt fei, ba und bie 
ausgefuchteften Schüſſeln in vorgüglicher Zubereitung und die herrlichiten Weine, frange- 
ſiſche und fpanifche Gewächſe, ſervirt worden waren, geleitete mich mein Wirth auf das 
für mid inzwiſchen im Bereitſchaft gefehte Zimmer, wo er mid einlub, wähtend ber 
heißen Nachmittagsſtunden eine erquidende Siefta zu halten: um mid zu ber Entenjagb zu 
ftärken, auf die er mich nad; Sonnenuntergang führen wollte 
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Immer noch nicht ganz von ben Nachwehen meines foreisten Rittes durch bie 
Prairie befreit, waren mir einige Stunden Ruhe Außerft erwünſcht, und ich legte mic, 
als der Alealde ſich entfernt hatte, Halb entkleivet auf, das lederne Kannape, welches von 
der ganzen Einrichtung des Zimmers mir zuerft in die Augen gefallen war, um fehtere 
auf demfelben ſchon nach wenigen Minuten zu fließen. (Fortſetzung folgt.) 


Notizen. 


(Caſtellis letztes Gedicht) Wir geben unſern Leſern das letzte Gedicht des am 
5 d. Mis. zu Wien geſtorbenen Poeten Caſtelli, welches er auf feinen eigenen Geburtstag zum 
6. März. bereits als Gabe für feine Freunde vorbereitet hatte. Mittlerweile wollte es eine 
höhere Beftimmung, daß er diefen Freubentag nicht mehr erleben follte. Bon feiner eigenen Hand 
noch unter Kreuzband adrefiirt famen Gremplare feines letzten Geburtstagsgebichtes Hicher, zus 
gleich aber hatte eine Freundeshand ben Totenzettel beigelegt. 

Zu meinem 82. Geburtstage am 6. März 1862, 
(Bedrucdt für meine rende.) 


Da mir mein Geburtstag in jedem Jahr 
Der Stoff zu einem Gedichte war, 

Das ich an meine Freunde gefanbt, 
Und ihnen fagte, was Ich empfand; 
So will ich's auch Heut nicht verfäumen 
Die Brieflein zu fehreiben in Reimen. 


Das Alter drückt mich ſchon allzuſchwer, 
Die Füuͤſſe wollen nicht gehen mehr, 
Es doctert im ganzes Conſilium 
Geſchickter Aerzte an mir herum, 
Doc will firh trotz all ihrem Leimen, 
Geſundheit auf Achtzig nicht veimen. 

Auch gehts mit dem Dichten nicht vorwärts mehr, 
Mas früher mir Spiel, wird jetzt Arbeit ſchwer, 
Mein Pegafus If ſchon ein lahmes Pferd, 
Vergebens brauche ich Sporen und Gärt, 
&r pflegt fich nur immer zu bäumen, 
Es fehlt mir an Stoffen nud Reimen. 


Die hübſchen Mädchen ſeh' ih noch gern, 

Sie find auch recht freundlich nit mir altem Herrn, 
Doch bild' ich mir nicht etwa gar noch ein, 
Sie fönnten in mich auch verliebet fein, 

Nichts Taf? ich von Liebe mir träumen 

Sie läßt ſich auf achtzig nicht reimen. 


* Münden. 


Rur in einem fröhlichen Freundeskreis 

Da bin ich fein träber mürrifcher Greis; 
Wo frei das Wort aus dem Herzen klingt 
Und der frohe Sinn feine Flügel ſchwingt, 

In den Gläfern die Weintropfen ſchaͤumen, 

Da kann ich noch dichten und reimen. 


Der Freiheit Wort erfcholl‘ von dem Thron 
D möchte doch jeder Baterlandsfohn 
Nur fiehen für's große Geſammtreich ein, 
Nicht wollen mur Böhm’ ober Ungar fein. 
Dann fönnte die Kalferfaat Beimen 
Und Gluͤck auf Oeſt'reich fich reimen. 


D koͤnnt' ich mifchen mit Haß und Gall 
Die Strophen, die Reime, bie Worte all”, 
Ich fendete gerne fie nah Turin 
Und aud an einen noch mädhtigern Bin, 
Da wollt ich mein Pferd nochmal zäumen 
Und reimen, nur immerfort reimen, 


Den Fährmann Charon, den haß' ich auch ſeht, 
Der Kerl fährt auf dem Stir bin und her, 
Und ſchifft um ein Eleines Biatieum 
Die Schatten in das Gliflum; 
Die Ueberfuhr möcht ich verfäumen 
Und länger auf Geben noch zeimen. 
Dr. 3. F. Caſtelli. 


Das neueſte Pafloralblatt für bie Erzdibceſe Münden - Freifing bringt 
ein Intereffante Beſchrelbung ber Soden ber Hiefigen Michaelskirche. 


Diefer großartige Tempel, 


zu Ehren des hl. Michael im italieniſchen Renaiffance-Style ausgeführt auf Koften des frommen 
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Herzogs Wilhelm V. zwifchen den Jahren 1582 und 1597 für ben neu eingeführten Sefuiten- 
orben, gehört zu den prachtvellfien und umfangreichften Kirchenbauten dieſes Ordens, aber auch 
Mündens, Der unanfehnliche, unvollendete Thurm, welcher flatt des im Jahre 1590 einges 
ſtürzten aufgerichlet wurde, enihält 4 Glocken, welche Meifterwerfe der Glockengleßerel genannt 
werben Fönnen. Sie find ein Geſchenk bes Herzogs Werbinand, bes Bruders des regierenden 
Herzogs. Die größte Glocke hat den Namen St. Michacls-Glocke. Sie iſt geziert mit bem 
Bildniffe des Erzengels auf einer und dem Bildniſſe des Herzogs Ferdinand von Bahern auf 
der andern Seite; darunter die Jahrzahl 1585. Die untere Infchrift befleht bei allen 4 Glocken 
aus einem lateinijchen Terte und einem beutfchen Verſe. Bei der St. Michaels⸗Glocke Tautet 
der Bere: 

„In Gettes Haus gib Ich ein liebllch Getön 

Hans Frey von Kempten Goß mich allhie fo ſchön.“ 
Die zweitgrößte, Ave Marias Ölode, trägt folgende Infchriftz 

„Zu Gottes Lob hat mich hie geſſen 

Hans Frey von Kempten Unverbroffen.’ 
Die Apoſtel⸗Glocke hat folgenden Bers: 

„Auf meinen Klang fommt All’ herbei, 

Und preifet Gott mit Meifter Hanfen Frey.“ 
Die vierte, Agnus Dei:Glode, trägt den Bers: 

„Hans Frey nahm mih Sieht Metall 

Und macht aus mir einen englifchen Schall.“ 

*.Aus derfelben Ducle, aus welcher zu Anfang des vorigen Jahres das Chrono⸗ 
gramm über den Grafen Gavour hervorging, erhalten wir, fchreibt bie „Spener'ſche Zeitung‘‘, 
über das Votum des Cardinals Antenelli folgende Prophezeiung für das Jahr 1862, deren 
Erfüllung dahin geftellt fein mag. Das Baticinium über Gavour ift in überrafchender Weife 
eingetroffen. Das diesjährige lautet: 


AntoneLLI Vera VoX: Antonelli's großes Wort: 

ne nIL sY bsirahat\Vr „Richt das Kleinfte komme fort 
Petrl patrlMonlo, Don des heiligen Petrus Gut“ — 
qVae pLerlsqVe oDio, Macht's auch vielen heißes Blut 
hoC anno probatVr! Wird erfüllt in diefem Jahr! 
Papa, Vates, ſatVr. — Vapſt, als Scher, fagt Euch wahr, 


Der Hr. Binfender feßt hinzu: Daß bie Curie zu Rom alles aufbieten werbe, um ihr welts 
liches Befigthum zu wahren, ftcht außer allem Zweifel, und die gefammte Sefchichte belehrt uns, 
daß bie Diplomatie wenig Aueficht habe, ben Belfen Perl zu unterfpülen. Der Gewalt fann 
Rom wohl weichen müſſen, aber ein Recht wird berfelben niemals eingeräumt werben. Merken 
wir mit Ruhe auf den Gang ber Greigniffe, es fcheint, als ob für biefes Jahr mandherlei 
Saaten ausgeworfen feien. 

—/ (Eine eleftrifhe Goiffüre für bie Raiferin Eugenie) Giner Barifer 
Gorrefponbenz erinchmen wir bie folgende intereffante Mitibeilung: Man fpricht in Hofr und 
Damenfreijen viel von einer für bie Kalferin beftimmten „elektriſchen Parüre“, welche fie bei 
einem der nächften Hoffefte tragen wird. Diefes Diadem beftcht aus Glaskugeln, welche mittelft 
eines um ben Kopf gehenden Gonductors durch elektrifches Licht erleuchtet find. Die Bermifchung 
biefer Glaekugeln mit Brillanten, Rubinen und Emaragden großer Dimenfionen foll, wie vers 
fichert wird, ein fo mädjtiges Licht reflectiren, daß e6 genägen würde, einen Salon zu erleudhten, 
und natürlich das Haupt der Schmucktragenden mit einem wahren Lidhtichein zu umgeben. 


Werlag and Druk von Dr. 4. Wolf & Sohn in Münden. DBeraniwortlider Mebarteur: Friedrich Wolf. 


22. Febr. I. Jahrgang. 





Da$ Unterhaltungsbiart erfcheint jeden Freitag als Bellage zur Meuen Münchener Zeitung. uf bag» 
felbe iR Jedoch auch bei allen Poftämtern und Wuchhandiungen bei An» und Wuglandep ein befonbereg Mbon» 
uement eröffnet. Wie einzeine Mummer Ihr. Ein Iiterarifcher Anzelget Hiezu erſchelat In zwanglofen Zeiträumen 
—— — — T—— ——— — — ——— — —— — 


Die Geſchichte eines Gehentten. 
Nach dem Franzöfifgen frei bearbeitet 


von 
6. vo. Weltheim. 


Gortſetzung.) 
vu. 


Als ich erwachte war es 8 Uhr, und doch war mir, als müſſe ich länger als 
nur einige Stunden geſchlafen haben. Es fiel mir jetzt die Jagd ein und ich beſchleu— 
nigte meine Toilette, um den Alcalden nicht warten zu laſſen Wie groß war aber 
mein Erſtaunen, als mich dieſer unter ſchallendem Gelächter in ſeinem Zimmer empfing 
und mir verſicherte, daß ich die Jagd verſäumt habe, da es nicht 8 Uhr Abends ſondern 
8 Uhr Morgens ſei. 

Ich glaubte anfangs der Alcalde wolle ſich nur mit mir einen Scherz erlauben, 

denn ich hielt es beinahe für unmöglich, daß ich ohne Unterbrechung volle ſechzehn Stun— 
den geſchlafen haben ſollte, allein bald überzeugte ich mich aus dem Stande der Sonne 
daß es in ber That fo war, und halb und halb beſchämt ſtimmte ih mit in das Ge— 
lächter des Alcalden ein, 
Gr erzählte mir, daß er nah 7 Uhr auf mein Zimmer gefommen fel, um mid 
zur Entenjagd abzuholen, er babe mic, aber in einem fo feften Schlafe gefunden, daß 
id felbft über das abfihtlihe Geräufh, weldes er gemacht, nicht aufgewadht fe. Da 
babe er mid; nun nicht weiter ftören wollen und fei allein auf die Gntenjagd gegangen. 
Bei feiner Rüdkunft nad 9 Uhr habe er ſich wieder nad mir umgefehen, ich aber fei 
fhnarhend nod immer in derfelben Stellung auf meinem Ganapee gelegen und habe 
auch diesmal von feinem Gintreten nichts gehört. 

„Hätte ih Sie da weden follen?” fügte er lachend hinzu. „Es wäre eine nutz⸗ 
loſe Grauſamkeit geweſen. Ih lich Sie alfo liegen, und bin nun nur froh, Ihnen 
wenigſtens jegt einen guten Morgen wünſchen zu können.” 

Dir fegten uns in fehr heiterer Stimmung zum Frühſtück, als der Alcalde mid 
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plötzlich an Bob und dadurch an den Ernſt des Tages erinnerte, indem er feine Ueber— 
zeugung ausſprach, daß der „Schlingel“, wie er ſich ausbrüdte, fi anders befonnen und 
vergeblich auf fi warten laſſen werde. 

„Ih glaube das Gegentbeil”, erwiderte ih, „wenn Sie Bob in dem Buftande 
geſehen hätten, in dem ich ihn fah, würden Eie es natürlich finden, daß er fein Verbre— 
hen fühnen und fih von den Qualen feiner Gewilfensbiffe befreien will, die ihm das 
Leben geradezu unerträglich maden. * : 

Nun wir wollen ſehen,“ entgegnete der Alcalde. „IH kann Eie aber verfihern 
daß er mir feinen Gefallen damit thut, wenn er wirflid kommt, benn abgefehen von 
ber Zeit, die die Verhandlung f:iner Angelegenheiten in Anfprud nimmt, ift mir doch 
bange, ob ich die Majorität der Jury auf meine Seite bringe, und es wäre wirklich 
Schade, wenn der Burſche am Ende doch gehenft würde.“ 

Der Shall von Huftritten, Die wir in diefem Momente im Hofe hörten, enthob 
mich einer Antwort. Wir eilten beide an das Fenſter und fahen einen Mann auf das 
Haus zureiten , den ich im erften Momente für einen der Nachbarn des Alcalden hielt. 
Erſt als der Reiter abftieg und dabei einen Vlick nah dem Fenfter warf, an weldem 
wir ftanden, erfannten wir Bob, was den Wlcalden zu einem. kernhaften Fluch veran« 
faßte, in mir aber eine gewiſſe Freude erregte, da ich meine Hoffnung, daß Bob ernftlid 
entfchloffen fei, fein Verbrechen abzubüßen, beftätigt fand. 

Menige Augenblide fpäter trat Bob ins Zimmer. Gr war faum wieder zu er 
fennen, fo ganz verändert ſah er aus. Statt feines alten ledernen Epenfers trug er 
einen anftändigen Rod von ſchwarzem Tuche; aud der blutbefledte Beben, der ihm 
Tags zuvor als Kopfbedekung gedient hatte, war verſchwunden und er bielt in der Hand 
einen braunen Strohhut, während er entblößten Hauptes eintrat und und begrüßte. 

„Alfo doch!“ fagte der Alcalde. „Ih glaubte, Johnny würde bi zur Rai— 
fon bringen .. . .* 

„Sohnny ift durchgegangen,“ erwiderte Bob. „Er hat die Sambo im Stich ger 
lafien und das Weite gefuht, da er ohne Zweifel fürdtete, daß meine Angelegenheit 
auch für ihn eine fhlimme Wendung nehmen könnte. * 

„Der feige Schuft!“ rief der Alcalde, indem er verädhtlih ausfpudte. „Wäre 
ber Elende doch ftatt deiner da! Gr würde das Hängen zehnmal mehr” verdienen als 
dn . . . Aber du Haft dih ja recht fauber heraugftaffirt zu deinem letzten Gange,“ 
fuhr der Alcalde fort, indem er den armen Teufel nufterte . . . . „Hätteft du doch 
öfters diefe Kleider getragen, Bob, nur alle Sonntage, um mit mir in die Kirche nad 
Anahuak zu geben, und dort bie Predigten des Mſtr. Gray zu hören. Sie würden dich 
erbaut haben, Bob, du hätteft beffere Gedanken in dir aufgenommen, und es wäre nie 
fo weit mit dir gefommen. Auch liegt etwas Wahres in dem Eprihworte: Kleider 
maden Leute. Im deinem Anzuge eines ordentlihen Menſchen würdeſt bu dich ge> 
ſchämt haben, mit Johnny umzugehen, mit diefem Eduften, der dich ins Unglüd 
ſtürzte 

Bob nickte ſchweigend mit dem Kopfe. 

„Ich babe alles gethan, Bob,“ fuhr der Alcalde fort, „was in meinen Kräfe 
ten ftand, um aus bir einen ordentlihen Menfhen zu madhen, aber meine Bemühun— 
gen wurdenjan beiner Gewohnheitstrinkerei und deiner Leidenſchaft für's Spiel zu Schanden. * 
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„Das ift wahr,“ rief Bob zerknirſcht, „Sie waren immer thellnehmend und 

freundfchaftlich gegen mic, weit mehr als ich es verdiente.“ 

® Die fihtlihe Rührung, in der der Alcalde zu Bob ſprach, ergriff auch mid. "Einen 
Menfhen vor fi zu haben, ber vielleicht nur noch ein paar Stunden zu leben hatte, 
war in ber That etwas, wobei ein nur einigermaßen gefühlvolles Herz nicht gleichgültig 
bleiben konnte. 

Der Alcalde forderte Bob auf, fig eine Taſſe Thee einzufchenten und ein Brod 
dazu zu nehmen; Bob aber dankte und entfchuldigte fih, daß er nüchtern zu bleiben- 
wünſche, um fich fo feinem beleidigten Schöpfer vorzuftellen. 

„Dein beleidigter Schöpfer,“ erwiderte der Afcalde, „verlangt nicht, daß bu mit 
hungrigem Magen aus der Welt trittft, und es beeinträchtigt beine Bußfertigkeit nicht, 
wenn bu etwas zu dir nimmft, um dich zu ſtärken. Gebe dich aljo und befolge doch 
wenigftend einwal in deinem Leben einen wohlgemeinten Rath." 

Pob that mas der Alcalde ibm bie, hatte aber noch kaum feine Taſſe Thee 
zur Hälfte geleert, ald wir wieder das Geräuſch von Huftritten im Hofe hörten, die den 
Alcalden und mich neuerdings and Fenſter lodten. 

Mir fahen diesmal zwei Männer auf munteren Muftangs in den Hof fprengen 
und vor bem Haufe halten, Sie ftiegen ab, ein Neger übernahm ihre Pferde, und 
wenige Augenblicke fpäter öffnete fi die Türe des Zimmers, unter der mein Wirth die 
beiden neuen Ankömmlinge willtommen hieß. 

Es waren zwei don ben’ vier Nachbarn bes Alcalben, denen letzterer mid 
vorfteltte. 

„Sir Benjamin Milam, aus New-York,“ fagte er, mich bei der Hand ben bei- 
ben Männern: vorführen , „ein Neffe unferes Freundes Milam in Wafhingten und 
Gaſt bei Herren Neil, von dem aus er einen nicht ganz freiwilligen Abftecher zu mir 
ber machte.“ 

Dann fih an mid wendend, nannte er mir auch die Namen feiner beiben Nach— 
barn, wobei er zuerft den Einen, dann den Andern mit einer Handbewegung näher 
bezeichnete. 

„Mfr, Bannin und Mftr. Ward,” fagte er, „meine vortrefflihen Nachbarn, bie 
ich mit Stolz auch meine intimften Freunde nennen barf.“ 

‘ „Mftı. Fannin und Mftr. Ward, Männer, deren Namen in der teranifchen 
Revolutionsgeſchichte fhon in nächſter Zeit einen fo rubmvollen Klang .. follten, 
verbeugten fich artig uud fchüttelten mir treuberzig die Hand. 

" „Aber wo bleiben Lamar und Herkley?“ fragte ber Alcalbe feine beiden Bekann⸗ 
ten. „Sie kommen doch?“ 

„O, gewiß,“ erwiderte Bannin, „wir ſprachen uns geſtern, wo fie und mit- 
theilten , daß fie Ihre Einladung erhalten haben * 

„Run fo feßen Eie fih einftweilen, meine Herren, und nehmen Sie Theil an 
unferem Brübhftüde,” bat der Alcalde, benn bevor wir nicht vollzählig find, können 
wir ja do mit unferem Gefchäfte nicht beginnen. 

Bannin und Ward ließen diefe Aufforderung kein zweites Mal an ſich ergehen, 
und nahmen an dem Tiſche Pla, den Bob gleich beim Eintritt der beiden Herren ver- 
laſſen hatte, um fi befcheiden in eine Ede des Zimmers zu ftellen. 

8* 
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Ih Hatte nun Mufe die beiden Männer, während fie aßen und ihre ganze 
Aufmerkfamteit auf eine trefflihe Birkhahnpaftete wandten, einer etwas genaueren Prüs 
fung zu unterwerfen, die fo fehr zu ihren Gunſten ausfiel, daß ich mich ſchnell ebenfo 
zu ihnen hingezogen fühlte, wie zum Alcalden. Wie diefer waren fie von riefenhafter. 
Statur und fo wie fein Blick, war aud der ihrige der Epiegel einer offenen, loyalen 
Seele. Es lag in beiden Phnfiognomien ein Ausdrud von Energie und berber Bieder⸗ 
feit, der unfehlbar fefjelnd wirkten mußte und auch mid in fo hohem Grabe für fie ein« 
nahm, daß mein halbes Vorhaben, mich ihrer Sache anzufpliegen, immer mehr und 
mehr in mir zum unwiberruflihen Entſchluße reifte. 

Während ich diefe Betrachtungen anflellte, trafen auch die beiden anderen Nach— 
barn des Alcalden, die Herrn Lamar und Herkley ein, benen ich gleichfalls vorgeftellt 
wurde und auf mich feinen minder günftigen Eindruck machten, als die Herren Fannin 
und Ward, Wenn bie teranifhe Sade von lauter folgen Athleten verfochten wird, 
dachte ih mir, fo muß fie gewinnen, benn offenbar nimmt es einer allein von ihnen 
mit zehn Mericanern auf; übrigens muß es aud eine gerechte Sache fein, ba fi ſonſt 
Männer wie diefe, denen fo deutlich der Stempel der Ehrlichkeit aufgebrüdt ift, nicht 
an ihre Spitze ftellen würden. 

Der Alcalde lud auch die beiden Ichtgefommenen Herren zum Frühſtücke ein, und 
als alles ſaß, begann er geſprächsweiſe ben Vorfall zu erzählen, um befienwillen er bie 
Herren zufammenberufen babe. 

„Und ber Delinquent,” fragte Mftr. Ward, nachdem ber Alcalde feinen Vor⸗ 
trag beendet hatte, iſt wohl jener Mann dort, ber ſich fo beſcheiden in jene Ede des 
Zimmers hineindrüdt?* 

Bob faß in der That im entfernteften Winkel und zwar fo gebüdt, daß keiner 
ber Anwefenden die Gefichtszüge feines zu Boden gefenkten Kopfes fehen konnte. 

Der Alcalde bejahte die Frage feines Nachbarn Ward. 

„Sie kennen ihn Alle, meine Herren, fügte er hinzu. „Es ift Bob Nod, oder 
wie er fonft heißen mag, jener vortrefflihe Schüge, den wir fhon Alle auf unferen 
Jagden benützten.“ 

„Bob Rod?“ wiederholten mehrere Stimmen, 

„Hm, es ift ſchade um ihn,“ murmelte Herkley, „ber Mann ift braudbar und 
hätte und noch gute Dienfte leiften können. Uber laffen Sie ihn näher fommen, Al- 
calde,“ fügte er Hinzu, „denn es ift doch jedenfalls unerläßlich, daß wir ihn ver- 
hören ....“ 

Bob ſtand ohne weitere Aufforderung von ſeinem Stuhle auf und näherte ſich 
dem Tiſche, an welchem dieſer eigenthümliche Gerichtshof, der über Leben und Tod 
zu entſcheiden hatte, nicht vor einem Stoße Proceßacten, ſondern vor vollen Schüſſeln, 
Tellern und Gläfern ſaß, und ftatt mit Federn zu frigeln, mit Meffern und Ga- 
bein klirrte. 

Bob's Gang war ſchleppend und matt, als er auf feine Richter zufdritt, von 
welchen mehrere ruhig fortaßen und kaum ben Kopf erhoben, um ihn anzufeben. 

„Bob,“ begann der Alcalde, „du haft gehört, was ich meinen Nachbarn , bie 


mit mir als Jury bier verfammelt find, mittheilte, Stimmt: mein Bericht mit, deinen 
Angaben überein ? 
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„Fa, Sennor Alcalde, erwiberte Bob, 

„Haft du noch etwas beizufügen ?* 

„Rein“: 

„Sp erkläre ic die Verhandlung für geſchloſſen,“ fagte der Alcalde, „und bie 
Herren Richter haben ſich nun zu berathen, was mit bir gefchegen fol. Geh einftwei- 
len in die Küche hinab und laſſe dir etwas zu eſſen geben, denn du wurdeſt durch bie 
Ankunft diefer Herren in deinem Frühſtück unterbrochen; wenn wir mit der Berathung 
ferlig find, werben wir dich wieder holen Iaffen.“ 

Bob entfernte fih ohne Widerrede umd ohne von Seite irgend eines anderen 
Surpmitglieves zum Behufe einer weiteren Frageſtellung zurüdgehalten za werden, 

Auch) ich wollte mich zurüdziehen, allein ber Alcalde proteftirte. dagegen. 

Bleiben Sie, Sir Milam," fagte er. „Ich fordere Sie fogar von Amtswegen 
auf zu bleiben, denn ich ernenne Sie kraft meiner Uutorität als Alcalde zum Verthei⸗ 
diger des armen Teufels, über den wir Recht zu ſprechen haben. Sie kennen fo genau 
wie id und wie durch mich diefe Herren den ganzen Hergang ber Sache, Sie waren 
Zeuge von ber Reue des Unglücklichen, überdieß hat Ihnen Bob, wie Sie mir felbft 
verficherten, das Leben gerettet, und es wird Ihnen fomit nicht ſchwer werden, in Ihrer 
Dankbarkeit zu ber Sie Ihrem Lebensretter verpflichtet find, die geeigneten. Worte 
zu finden, um meine verehrten Gollegen zu einem milden Urtheile zu beftimmen.* 

Ih war im höchſten Grabe überraicht, mir fo unerwartet die Nolle eines; Ver— 
theidigers aufgebürbet zu ſehen, um fo überrafchter als der Alcalde recht gut wußte, daß 
ich feiner Anſicht, den Verbrecher feiner Strafe zu entziehen, weil man ihn fpäter viel- 
leicht. brauchen konnte, nicht beiftimmte. 

Nichtsdeſtoweniger erzählte ich mit großer Ausführlickeit, daß Bob mich aus dem 
Jaeinto herausgezogen, daß er mid durch Whisky wieder zum Leben gebraht und dann 
zu Johnny transportirt habe, und mie er dort beforgt gewefen fei, mich durch ftärkende 
Nahrungsmittel und durch aufmerkjame Pflege wieder zu Kräften zu bringen. Ich ſchil— 
berte auch mit großer Lebhaftigkeit die furchtbaren Gewiſſensqualen als derem Beute id 
ihn gefehen Hatte, und ſchloß meine ertemporirte Rede damit, daß Bob fein Verbrechen: 
in fehr geminderter Zurehnungsfähigkeit begangen haben müffe, denn wäre:er ein ganz: 
in Grund und Boden verborbener Menſch, jo würde er auch mic nicht gefchont, fondern 
um fo eher beraubt haben, als ich in meinem völlig erfhöpften Zuftand nicht die geringfte 
Gegentwehr zu leiften vermocht hätte, 

Der; Alcalde: fchien mit meiner Vertheidigung zufrieden und ſich von derſelben 
einen: guten Erfolg: zu erwarten, dem er noch dadurch zu ſichern hoffte, daß er feine 
Nachbarn mit: großer Eindringlichkeit ermahnte, das Land am Vorabende eines: beißen 
Kampfes nicht um einen Dertheibiger ärmer zu maden, von dem vorauszuſehen fei, 
daß er fi wie ein Berzweifelter ſchlagen werde. Als aber zur Abftimmung; über Leben 
und Tod: gejchritten wurde, fand es fi, daß unſere Bemühungen vergeblich waren; . denn 
nur Mftr. Herkley allein trat auf die Eeite des Alcalden, die übrigen brei, Bannin, 
Ward und Lamar ftimmten für den: Tod, 

Da das; Lynchgeſetz feine Appellation kennt und nım bie Stimmenmehrheit allein 
unabänbertich entſcheidet, wäre jede Replit von Seite des Alcalden nutzlos geweſen, ert 
fügte, ſich alſo, obwohl mit. fihtlihen Unmuthe unter ben Sprudy ver Majorität- und, 
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ließ durch Toby, dem er mit feiner Mufchel fo gellend pfiff, daß man deutlich genug 
feinen Aerger erkennen konnte, den armen Berurtheilten holen. 
Bob erfihien mit allen Zeichen erwartungsvoller Spannung auf dem Gefihte. 


(Bortfegung folgt). 
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... Meber den Purpur ber Alten nah Lacaze Duthiers (Compi. 
rend., T. L. p. 473.) Die Burpurmaterie wird als farblofer Stoff von einem ziem- 
li begrenzten Theil des Mantel der Purpurſchnecken abgefondert. Sie ift kein Pro- 
duet einer eigentlichen Drüfe, fondery wird von einer an der Oberfläche ausgebreiteten 
brüfigen Partie abgejondert. Der körnige aber lösliche Inhalt diefes TH ils erzeugt den 
Purpur. Aber nicht nur die Murer und PBurpura, fondern die meiften Gaftropoden 
feinen auf der Oberfläche ihres Mantels faft an benfelben Puncten eine Subftanz 
abzufheiden, die*der Purpurmaterie ähnlich erſcheint. Sie iſt bei einigen gefärbt, bei 
andern ungefärbt und wird vom Sonnenlicht nicht verändert, Das Product ber 
Purpurſchnecke ift farblos, weiß oder etwas gelblih am lebenden Thier und wird 
durch Beftrahlung unter Mitwirkung der Feuchtigkeit ſchon violett, es durchläuft 
geld, blau, dann Roth und nimmt natürlih auch die Mifhfarben grün und violett an 
was man befonberd im zerftreuten Lichte fehr gut beobachten kann; während aber das 
Gelb bet längerer Ginmwirfung ganz verfhwindet, bleibt Blau in ziemlicher Menge zu« 
rüd, weshalb der Purpur immer mehr oder weniger violett if, Da der Purpur alfo 
ohne Einwirkung des Lichts nicht eriftirt. fo mußten die Alten nothwendig diefe Eigen- 
{haft desjelben gekannt haben, um jo mehr, als Plinius fomohl diefe Veränderung er- 
wähnt, als aud den bei der Karbentwidelung fi entwidelnden Knoblauchgeruch, und 
dba man ferner annehmen kann, daß ſich der Purpur damals wie heute gebildet, und 
daß fih die Natur dieſer Thiere ſeitdem nicht verändert habe, fo folgt auch daß ber 
Purpur der Alten, nicht wie öfter gefagt, ein rother fondern ein violetter Farbftoff war. 
Cornelius Nepos gibt auch beflimmt an, daß ber violette Purpur zuerft am meiften 
gefhägt war. Geine Nuancen wechfelten aber mit der Mode und bem Gejhmad; fo 
färbte man z. B. den Stoff zweimal, um eine fattere und Iebhaftere Farbe zu erhalten 
und nannte biefen: purpura dibiqus. Ebenſo fann ber Ton verändert werben burch 
Mifhungen verfhiedener Mufchelfpecien. So lange man nur bie thierifche Subſtanz als 
Purpur verwendete, muß bie Farbe immer mehr ober weniger dunfelviolett, jedoch näher 
dem Roth als dem Blau, gewefen fein; als man fie aber durch Mineralfarben erſetzte, 
wurbe fie mehr und. mehr voth, und heutzutag verſteht man unter Purpur das Roth 
eines Gardinalmanteld, Die Urſache endlich, warum der Purpur fo gefhägt war, ift 
in feinem Urſprunge zu fuchen; ald ein Product des Lichts verbleicht er im Lichte nicht 
wie das Cochenillroth und mußte felbft unter dem blendenden und Tichtreigen Himmel 
Italiens und des Drients immer feine fhöne Farbe behalten, 

... Meber das gefellihaftliche Beifammenmwohnen verſchiedener Thiere und ihr 
Benehmen gegen Feinde theilt Th. M. v. Heuglin, dd. Keren, September 1861, ber 
„Leopoldina“ nachſtehende intereſſante Notiz mit, die zeigt, wie der Inſtinct des wilben 
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Ihieres den Egoismus bekämpft, um fi in Gemeinſchaft mit anderen Thieren bes 
äußeren Feindes zu erwehren. Dem Verfaſſer war es fhon öfter aufgefallen, im und 
auf den von Klippenthieren bewohnten Felſen gleichzeitig und wie es fehlen im beften 
Ginvernehmen mit einander lebend eine Igneumonart uub eine Dorneivechfe zu finden. 
Nähert man fi einem ſolchen Felfen , fo erblidt man zuerft einzeln ober gruppenweiſe 
vertheilt bie muntern und poſſirlichen Klippdächſe auf Epigen und Abſätzen ſich gemüth- 
lich fonnend ober mit den zierlihen Pfötchen den Bart kratzend, dazwiſchen ſitzt oder läuft 
ein behender Ichneumon, und an dem fteilen Geftein Elettern fußlange Dorneidechſen. 
Der Feind der Gefellichaft wird endlich von dem auf dem erhabenften Puncte des Fels— 
baues als Schildwache aufgeftellten Klippdachſe bemerkt, dieſer richtet fih auf und ver 
wendet feinen Blid mehr vom fremden Gegenftande, aller Augen richten ſich nah und 
nad dahin, dann erfolgt plöglich ein gellender Pfiff der Wade und im Nu ift bie 
ganze Gefellihaft in den Spalten des Gefteines verſchwunden. Wuterfuht man lepteres 
‚genauer, namentlid mit ftöbernden Kunden, fo findet man Klippdächſe und Eidechſen 
vollftändig in die tiefften Ritzen zurüdgezogen, der Ichneumon dagegen ſetzt ſich in ben 
Dertheidigungszuftand und kläfft nicht felten zornig die Hunde an. Zieht man fih nun 
an einen möglichft gebeten Ort in der Nähe zurüd, fo erfcheint nach der betreffenden 
Richtung Hin vorfihtig aus der Spalte gudend der Kopf einer Dorneidechfe; dieſe findet 
bad Terrain noch nicht ganz ficher, friecht aber langfam, den Körper feft an dad Ge- 
ftein drüdend mit erhobenem Kopf und Hals etwas weiter vorwärts; ihm folgen bald 
in ähnlicher Weife mehrere andere Eidechſen, zumeilen eine Biegung mit dem Oberför- 
per machend und einen fhnarrenden Ton von fi gebend. Mad geraumer Zeit wird 
ein Theil des Kopfes eines Klippdachfes fihtbar. Das Thier entfhlüpft auch nur lange 
“ fam und vorfihtig der es ſchützenden Spalte, es jhnuffert gegen den Wind, erhebt fi 
auf die Hinterbeine, um beffere Rundſchau halten zu können, endlih kommt ein Klipp- 
dachskopf um den anderen zum Vorſchein, aber alle immer noch fehr aufmerkfam die ger 
führliche Richtung des Verſtecdes des Jägers beobachtend, uub erft wenn bie Eidechſen 
wieder angefangen haben, ihre Jagd auf Infecten zu betreiben, ift allgemeine Ruhe her⸗ 
geftellt und Furcht und Vorfiht verfhmwunden. Die Ichneumon — obgleich Raubthiere 
befter Dalität — feinen ſich nie an einem Klippdachſe zu vergreifen und beide zeigen 
nicht die geringfte Furcht oder Scheu vor einander; erftere haften fi mehr an Geflügel 
und Verfaſſer hatte beobachten können, wie fie einer Familie im niedrigen Geftrüpp 
lockender Francolinhũhner berüdten wollten. Verfaſſer hörte das Loden ber Kette und fchlic 
möglichft vorfichtig zu, die Hunde Hinter ſich haltend. Auf etwa 10 Schritte vom Schau- 
plage angelangt, hörte er ein Huhn hart vor ſich loden; ihm antwortete ein Hahn und 
denfelden Ton ahmte ein Ichneumon, der fih auf einem duch Buſchwerk gebeten Steine 
aufgepflangt hatte, täufchend nah, während ein zweiter in einiger Entfernung im hoben 
Grafe ebenfo lodte. Wohl einige Minuten mochte dieſe Komödie gewährt haben, als 
der wüthend den ſcheinbaren Gindringling in feinem Harem auffuchende Hahn den Hun— 
ben zu nahe fam; er ging fchreiend auf, gefolgt von feinen Hühnern, und aud bie 
fhlauen Räuber fanden ſich bewogen, unverrichteter Abendmahlzeit eiligft abzuziehen. 
Ein Hauptfeind der Klippdächſe ift der Leopard, der fi troß ihrer Vorſicht dann und 
warn einen fängt und mit Ausnahme von Wolle und Magen verfpeift. Bemerkt ein 
Klippdachs den gleich einer Schlange fih an Felſen und Büfchen binwindenden Feind, 
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ſo erfolgt glei der Angſtruf, der von allen benachbarten Dächfen wiederholt wird und 

es erfolgt augenbliklih Zurüdzichen in die Belsfpalten. Uebrigens werben dieſe Thiere 
auch durd Raben auf bie Nähe des Leopards aufme Ham gemacht, die, fobald fie feiner 
- anfihtig werden, unabläffig ſchreiend auf ihn ftoßen und ſich über ihn auf Table Baum- 
"äfte und Steine feßen. Gbenfo macht der Honigkukuk und in geringerem Maafftabe 
andere Vögel die Anmefenheit eines größeren oder kleineren Raubthiers kund, und Eing- 
vögel namentlich, ald Glanzftaare, Finken, auch Naohornvögel und Blaurüden ſammeln 
fi) fhaarenmeife, fobald einer unter ihnen die Anweſenheit einer großen Schlange er= 
mittelt bat, und dieſer beginnt fih unfern des Reptils niederfegend oder es umflatternd, 
durch Zifhen und Gefchrei feine Kameraden anzuloden. 
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*,* (Reue [tterarifche Erfheinungen im Sabre 1862). Erzählungen und 
‚Novellen. 2 Bde. Bon 9. Glafer. — Skandlnaviſche Neifchilder In Berfen. Bon 5. 
LZembcke. — Weltbürger und Patriot. Trauerſpiel in 5 Aufzägen. Bon 8, Ekardt. — 
Imma. Zeauerfpiel in 5 Mcten, Bon E. Kleckebuſch. — Die Kunft und Künftler bes 
16,, 17, und 18, Jahrhunderts. Bon A. W. Becker. 

* Ignaz Gaftelli. Der Veteran ver Wiener Schriftſteller, Ignaz Gaftelli iR im 
Alter von 82 Jahren am 5. Februar - in Wien geſtorben. Er war ‚zwar ſchriftſtelle riſch noch 
In ber alleriegten Zeit gelegentlich thätig, dech liegt die Zeit, wo er eine ‚Stellung einnahm 
weit zuräd, Das füllt zufammen mit der nun vergeffenen Biüthe der Almanache und Kafchens 
bücher, in denen er eine große Rolle fpielte. Er iſt auch der Berfaffer des Textes gu der ber 
kannten Oper „bie Shweizerfamilie" von Weigl. Galli war geboren in Wien am 8. Mai 
1781 und vollendete dort feine Studien, worauf er im Jahre 1801 bie Stelle eines Prafticans 
ten bei der  landesfürfllichen Buchhaltung erhielt. Als im Jahre 1805 bie Franzoſen in Wien 
einrücten, erhielt Gaflelli den Auftrag als Händifcher Lieferungscommiſſär nach Purkersdorf abs 
zugehen. Im Jahre 1809 zum Gecretär ernannt bichtete Gaftelli mehrere Krieges und Wehr: 
lieber, welche ihm den Haß ber Franzoſen derart zuzogen, daß er im Moniteur öffentlich In bie 
Acht erflärt wurde, Gaftılli entfam glücklich der Gefahr, indem er fih mach Dotis in Ungarn 
begab, Im Jahre 1811 wurde Gaftelli als Hofiheater:Dichter angeftellt. welche Stelle er jedoch 
im Jahre 1814 wieder aufgab. Im Jahre 1839 wurde Gaftelfi zum Doctor am der Univetfität 
‚zu Iena ernannt. Bald darauf trat er als andfchaftsjerretär in Penflon umb zog ſich nach Lilien⸗ 
feld, wo er ſich angefauft Hatte, zurüd. Dort verweilte er auch während des ſiürmiſchen Jahres 
‚1848. In den legten Jahren verfaufte er feine VBefipung und kehrte nach Wien zurück, wo er 
fich ſtets mit literariſchen Arbeiten beſchaͤftigte. Die Stadt Wien verlieh ihm tim Jahre 1835 
bas Ghrenbürgerrecht. Seine legten Stunden waren ganz ſchmerzles. Erſt vor kurzem äußerte 
ev gegen einen Freund, daß er fid in feinem hohen Alter einer Seelenruhe und Zuftledenheit 
erfreue wie fonft niemals, und daß er fi nur von dem Gedanken an feinen baldigen Tod beuns 
zubigt fühle. Etn Fall veranlaßte eine gefährliche Operation welche er nicht überfland. Die 
letzte Kranfgeit dauerte nur drei Tage. 

*.Wie Wiener Blätter melden, wird Frau v. Bul yovßky im fünfligen März und 
April in München einen größeren Gyclus von Saftrollen geben. Der wärmjten Aufnahme, darf 
bie gefeierte Rünftlerin im Vorhinein ficher fein. 

T Der Dichter des „Laienbrevlers“, Leopold Schefer, (fi am 13, Februar in Folge 
eines wiederholten Schlaganfalles zu Muskau in hohem Grelſenalter geflorben. 


bderlag uns Drud son Dr. g. Wolf & Sopn in Münden. Verantwortlider Ucdacteur sſtriedrich Wolf, 
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Dad Unterhaltunggbiart erfcheint jeden Freitag ald Bellage zur Meuen Münchener Zeitung, Auf baf- 
felbe IR Jedoch auch bei allen Pofämtern und Buchhandlungen bed An» und Wuglandes ein befonberet Wbon- 
nement eröffnet. Die einzelne Mummer 3 hr. Ein Ilrerarifcher Anzeiget Hiezu erfcheint In zwanglofen Zeiträumen 
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Die Geſchichte eines Gehentten. 
Nah dem Franzöſiſchen frei bearbeitet 


von 


6. vo. VWeltheim. 
Fortſetzung.) 


Die Herren hatten inzwiſchen ihr Frühſtück beendet, den Tiſch auf die Seite 
gerückt und ihre Stühle fo geordnet, daß fie im Halbkreis ſaßen, als Bob eintrat. 

Es Herrfchte jeht, wenn man von ben Rauchwolken Umgang nimmt, die bie 
Richter ihren brennenden Gigarren entlodten, eine bem ernften Momente angemefjene 
Feierlichkeit in ber Derfammlung, und nichts ftörte die tiefe Stille im Zimmer, als das 
ſchwere Athmen Bobs, durch welches feine gepreßte Bruft keuchend auf und nieder mogte. 

„Bob,“ begann ber Alcalde, indem er ſich erhob, als biefer ihm gegenüberftand, 
„der Ausſpruch ber Hier verfammelten Richter Tautet auf „„Schuldig““ und deinem 
Wunſche gemäß follft du gehenkt werben. Ich verkündige bir biefes Urtheil zu meinem 
großen Leidweſen, benn dich am Leben zu laflen und bir Gelegenheit zu geben, bein 
Verbrechen in anderer Welje zu fühnen, als dur einen dummen Tod, ber Niemanden 
etwas nüßt, hätte ich für zwedimäßiger gehalten * 

Auf Bob machte diefer Sprud eine entgegengefeßte Wirkung. Man fah es ihm 
an, daß er fi förmlich erleichtert fühlte und daß ihm der Tod als eine willfommene Erlö- 
fung aus namenlofen Qualen erfhien. 

„Da bie hohe Jury mir bie Strafe zuerfannt hat, bie ih verdiene,” fagte er, 
„fo würbe ih es als eine befondere Beglinftigung anſehen, wenn fie unverzüglich zum 
Vollzug käme. Ich bin bes Lebens fo Überbrüffig, daß mir jede Minute, die es länger 
dauert, zu viel wird.“ 

„Du bift verdammt prefjirt, Bob,” entgegnete der Alcalde, übrigens bin id für 
meine Perſon bereit, deinem Munfche zu willfahren; es kömmt nun nur darauf an, ob 
auch meine Nahbarn damit einverftanden find.“ 

Geſchehen muß es ja do,“ erwiderte Ward, „mithin halte ih es für bas 
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Gefcheidtefte, die Sache nicht erft wieder auf einen anderen Tag zu verſchieben, fonbern 
fie ſoſort zu erledigen. * 

„Auch ih. bin dieſer Anfiht,* fagte Mſtr. Lamar, worauf bie — Fan⸗ 
nin und Herkley ebenfalls beiſtimmten. 

„So wollen wir unſere Muſtangs vorführen laſſen, fage der Alcalde, ‚und zum 
Patriarchen reiten. Bevor wir aber auffigen, laffen Eie und noch ein Glas zur Herz⸗ 
ftärfung und auf Bobs Gefundgeit im anderen Leben leeren, * 

Mit diefem feltfamen Toafte auf Bob's Gefundheit im anderen Leben wollte 
fi) der Alcafde nichts weniger als einen unzeitigen Epaf erlauben, es war damit nur 
in einer etwas eigenthümlihen Borm der Wunſch ausgebrüdt, daß Bob im Jenfeits 
Derzeifung feiner Eünden und ben ewigen Brieden finden möge, 

Nachdem allerfe ts mit Bob angeftoßen und getrunfen worden war, pfiff der Als 
calde feinem Toby umd befahl, die Pferde vorzuführeu. Er felbft verſah fih mit einer 
Bibel, worauf wir alle das Zimmer verliefen und uns einige Augenblide fpäter in un« 
fere Eättel ſchwangen. 

Merkwürdig war, mit welder Leichtigkeit die von Seiten Bobs geſchah. Wenn 
man ihn, wie der Alcalde und ich, noch vor feiner: Verurtheilung fo niedergefchlagen, fo 
zufammengebrochen und kleinmüthig gefehen, fo mußte man nur um fo mehr über die 
Heiterkeit ftaunen, mit der er dem Tode entgegenging.e Es war unvertennbar, daß er 
feine Rechnung mit dem Leben abgefhloffen und eine unenplihe Berubigung in dem Ge» 
danken fand, fein Verbrechen mit dem Tod zu fühnen, Wir ritten alle im Schritt, 
Bob voraus, und ihm zur Eeite der Nlcalde, der ihm aus der Bibel vorlas. So oft 
der Alcalde mit dem Lefen ausjepte, bat Bob etwas ſchneller zu reiten, denn er könne 
den Moment kaum erwarten, der ihn mit dem Gefpenfte ausfühnen und. feinem Elend 
ein Ende machen werde. 

So ritten wir abmechfelungeweife im fcharfen Trabe und dann wieder im Schritt, 
bis wir nad etwa anderthalb Stunden an der majeftätiihen Gidhe ankamen, die ſich 
Bob als Richtſtätte gewählt hatte. 

Ich hatte noch nie einen ſolchen Baum in der Nähe geſehen und war erſtaunt über den 
enormen Umfang und mehr noch über. die ſilberne Moosdecke, die. ihn: allenthalben vom 
Gipfel bis herab zur Wurzel wie ein faltenreiher Mantel umbüllte. Der Patriarch 
gli weit eher einem Hügel, ald einem Baume, benn weder von feinem Stamme noch 
von feinen Aeſten war von Außen irgend eine Epur zu ſehen, und ich mußte nicht wie 
bier die Procedur des Hängens vor ſich geben follte, da nirgends ein Halt zum An- 
fnüpfen eines Etrides gegeben war. 

Die nöthige Aufklärung ließ aber nicht Tange auf fih warten, denn Bob felbft- 
ſchlug an einer beftimmten Etelle des Baumes, die ihm von längerer Zeit her befannt 
zu. fein fhien die Moosdecke wie einen beweglichen Borhana zurüd, ſo daß fich ein ziem⸗ 
lich breiter Gingang bildete, und ich num begriff, daß die Execution im Innern- dieſes 
von der Natur felbit errichteten Domes ftattfinden werde, 

In der That ritten zuerft Bob, dann der Alcalde und nad) dieſem Mſtr. Her- 
Hey durd die Diffaung, durd die wir anderen zu Buß folgten, da der Alcalde uns ge= 
beten hatte, abzufteigen, um nit durd) unfere Pferde den innern Raum zu fehe zu beengen. 
Erſt nad einigen. Augenbliden gewöhnten wir uns hinfänglih an die hier, herrſchende 
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Dunkelheit, um unterſchelden zu können, wo wir uns befanden. Im erften Momente 
fonnte man ‘glauben, «6 fei eine Belfengrotte, die uns aufgenommen hatte, allmälig aber 
traten bie Umrifie des koloſſalen Stammes, dann jene der weitverzweigten Aeſte aus 
der Dunfelgeit hervor, in der wir ung auf dem weichen Boden geräufchlos wie Phan- 
tome bewegten. Auf mich felbft, und wohl aud auf die Anderen machte der Anblid 
diefer ungewöhnlihen Ecenerie einen fhauerlihen Gindrud, denn Niemand fprah ein 
Wort und nur das leife Raufchen der Moosdecke, wenn ber Wind fie bewegte, drang. 
unheim lich, wie bie flüflernden Etimmen unſichtbarer Geifter an au Ohr. 

Der Alcalde brach zuerſt das Schweigen. 

„Meine Herrn,“ ſagte er, „wir find bier an ber Stelle, wo Bob den Ungtü- 
lichen, ben er ermorbete, begrub. Ich halte es für unumgänglid nothwendig, bevor wir 
etwas anderes thun, die Reiche zu befihtigen, und ihr den Geldgurt und bie Papiere ab» 
zunehmen, bie ſich bei ihr vorfinden werden, wenn Bob und nicht belozen hat. Mir 
müffen conftatiren , wer der Ermordete war, um feine Hinterbliebenen von feinem Tode 
in Kenntniß feßen und ihmen das Geld zulommen laſſen zu koͤnnen, weldes er 
bet fi führte. 

Die Jury flimmte dem Alcalden bei, und man forderte Bob * die Stelle zu 
zeigen, wo ſein unglückliches Opfer lag. 

„Es iſt grauſam, mich ſo lange hinzuhalten,“ ſagte Bob mit nitternder Stimme. 
„Aber Eie haben recht, — Gr hinterließ Frau und Kinder, man muß wiffen, wer er 
war.“ Und die Hand ausftredend fügte er hinzu: „Dort, ... dort liegt er, fehen 
Sie jenen kleinen Hügel? . . Nehmen Sie das Moos wez, mit dem ich ihm bebedie, 
und Sie werben ihn finden.” 

Alle Augen wanden fi nad) der Richtung, die Bob angab, und bald entbedte 
man tie Erhöhung, bie er als die Grabftätte des Ermorbeten bezeichnete. 

Mir nährten und alle der Stelle, während Bob auf feinem Plage blieb, und 
Mitr. Ward übernahm es, nad) dem Todten zu fuchen 

Es bedurfte keiner langen Arbeit um die Moosdede weg zu ſchaffen, befto mehr 
Selbftüberwindung aber forderte e8, am ber bereits halb im Verweſung übergeganges 
nen Leiche nad ben etwaigen Papieren, die der Ermorbete bei fih haben mochte zu 
ſuchen umd ihr ben Geldgurt abzunehmen. 

Nahdem Mſtr Ward biefes peinliche Gefhäft beendet und außer dem Geldgurt 
ein Tebernes Porlefeuille gefunden hatte, deſſen nähere Pefihtigung erft zu Haufe beim 
Alealden vorgenommen werben follte, Eehrten wir zu Bob zurüd, den bie an ber Leiche 
angeftellte Unterſuchung in die höchſte Aufregung verſetzt hatte. 

Wieder in ähnlicher Extaſe, wie id ihn an den vorhergehenden Tagen gefehen 
frümmte und wand er fih auf feinem Muftang und bat, ihn doch nun fo bald als 
möglich aus der Welt zu ſchaffen. 

Bob, der kurz vorher noch fo gefaßt was, glich jeßt wieder einem Bild bes Jam- 
merd. Gr fprad wieder von bem zürnenden Gefpenft und dem Alten mit dem langen 
weißen Barte, der drohend den Finger gegen ihn erhebe. 

„Ge ift Gott, ... es iſt Gott“ rief er, „ber mir no immer zürnt! .... 
Gibt es denn keine Gnade für mich? ... Soll id; denn au Senfeits fein Grbarmen 
finden? ... O hängen Sie mid, hängen Eie mich, damit ih doch endlich zur Ruhe komme. 
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Der Alcalde fuchte ihn zu tröften, fo gut er es vermochte, während Mftr. Her⸗ 
kley und Lamar die Padriemen ihrer Satteltafhen zufammenfhnallten, um in Erman- 
gelung eines Strides den armen Sünder daran zu hängen, 

Als dieſe Vorbereitungen endlich getroffen waren, forderte der 'Alcalde Bob auf, 
fi auf feinen Muftang zu Enieen und babei den Hals In die Schlinge zu legen. 

Bob gehorchte, kaum aber hatte er gethan, was der Alcalde ihm befohlen, als 
biefer mit feiner Peitſche dem Pferde des Delinquenten einen Hieb verſetzte, fo daß «6 
mit einem gewaltigen Sape unter Bob wegfprang, ber im nächften Momente mit Ar- 
men und Beinen zappelnd in ber Luft baumelte. 

Wir verliefen faft gleichzeitig den Schauplag dieſer feltfamen Hinrichtung, denn 
es war für uns alle ein bringendes Bedürfniß, in die freie Luft zu kommen, aud bo- 
ten die legten Zudungen Bob's einen fo widerlichen Anblid, dag ich für meine Perſon 
wenigftend ficher oßmmäcdhtig geworden wäre, wenn ich fie bis zu Ende hätte mit an« 
fehen müfjen. 

Der Alcalde war ber letzte, der hinter der Moosbede hervorkam. 

Er fagte und, er babe ed nicht unterlaffen können, noch einen Vaterunſer für 
bie Seele des Gehentten zu beten, benn Bobs Gharakter fei nicht fo durch und durch 
ſchlecht geweſen, um ihm jegliches Mitleid zu entfremben. Unter den vielen Hunderten, 
die in Amerika überhaupt und namentlih in Teras mit einem Morde auf dem Gewiſſen 
herumliefen, fei vielleicht Keiner, der das Hängen nit zehnmal mehr verdienen würde 
als Bob. Und wenn wir nun gegen Alle fo fireng verfahren wollten, wie gegen biefen, 
fügte er Hinzu, „fo möchte ich wiflen, was aus unferer im Ausbruche begriffenen Revo— 
lution werden follte,* 

Auch Herkley ftimmte diefer Anficht bei; Bannin, Ward und Lamar aber mein- 
ten, daß an Bob nicht viel gewefen fei. 

„Don einem Menjhen, der wie er, fortwährend mit Gefpenftern zu thun ger 
habt, der geiftig ganz bdeprimirt und in feiner Gewiffensangft förmlich kindiſch gewefen, 
fagte Sannin, „hätte man fih feinen Falls erfprießlihe Dienfte erwarten bürfen, 
und fomit gönne ic ‚dem armen Teufel die Ruhe, bie er durch ben Xob ge— 
funden hat.“ 

Ich felbft enthielt mich jeder Aeußerung, bebauerte aber im Stillen, daß es mit 
Bob fo weit gefommen war, denn id fonnte nicht umhin, ihm als meinem Lebensretter 
eine dankbare Grinnerung zu weihen. Uebrigens titten wir alle verftimmt zurüd, ein 
Beweis, daß auch rauhe Naturen, wie, die eines Ward oder Fannin, gefühlvoller Theil- 
nahme fähig waren. 

Als wir in Buffalo angelangt und wieder beim Alcalden verfammelt waren, 
ließ diefer vor allem durch Toby Liqueure und Gigarren herumſerviren, ſodann machte 
er den Borſchlag, den Geldgurt des Ermordeten zu verfiegeln, feine Brieftaſche aber zu 
öffnen urd fi aus ihrem Inhalte Aufſchluß über die Perfon des unglüdlihen Mannes 
zu verichaffen. 

Mitr. Ward Händigte beides dem Alcalden ein, ber kaum das Portefeuille aufs 
gemacht hatte. als er einen Ausruf höchſter Ueberraſchung that. 

„Mein Gott“, rief er, „der Unglüdlihe Hat Briefe aus Merico an und bei 
fih. Hier ift einer an mid, und hier einer an Sie, Fannin; und da da iſt nod einer 
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an bie Generalin Auftin. Don meinem Brief kenne ich die Abreffe, er iſt von unferem 
Freunde, dem Advocaten Houfton. * 

Mit diefen Worten erbrach der Alcalde haftig das Siegel und öffnete den Brief. 
Er durchflog ihn in höchſter Spannung und erbleichte, als er kaum bie erften Zeilen 
gelefen hatte, 

- „General Auftin ift verhaftet und figt in einem Kerker der Inquifition!” rief 
er ganz außer fih, indem er mit zitternder Hand feinen Freunden den Brief hinhielt. 

Diefe fuhren erfchroden auf und überzeugten fi von dem berbängnißvollen 
Inhalte der wenigen Zeilen, aus welchen ber Brief, ben fie von Hand zu Hand gehen 
ließen, beftanb. 

Es hleß in demfelben , General Auftin fei auf feiner Rückreiſe nah Teras in 
Folge eined Briefes an den Ayuntamiento von Berar, worin er feinen Gonftituenten 
gefhrieben, fie möchten fih nun aus eigener Macht eine unabhängige, föderative Staatd- 
form bilten, nachdem er bei der Regierung nichts habe ausrichten können , in Saltillo 
verhaftet und nah Merico zurüdtransportirt worden. 

Der Brief an Bannin enthielt mit Angabe einiger näherer Umftänbe in ber 
Hauptfahe das nämliche. Cs hieß im bemfelben, der Brief des Generald ſei vom 
Ayuntamiento in Berar felbft, verrätherifcher Weife an die mericanifche Regierung zu— 
rüdgefandt worden. Außerdem enthielt er noch Mittheilungen über den Weberbringer 
bes Briefes, der ein gewiffer Jefferſon aus Florida fei, dem ber General Auftin ſelbſt 
einen Brief nehft einer Summe von 2000 Dollars in Gold an feine Gattin mitgegeben habe. 

Die Aufregung, in bie alle Anmwefenden durch diefe Nachricht verſetzt wurden, 
war eine namenlofe. Es herrfchte im erften Momente ein verworrener Tumult. Alles 
fprie und tobte durcheinander, bis der Alcalde mit, alle Anderen übertönender Stimme 
fi Gehör verſchaffte. 

„Wohlan“, rief er, „ſo beginne denn der Kampf! Ich erkläre eine gänzliche 
Trennung von Merico für abfolut nothwendig.“ 

Man ftimmte ihm mit großer Acclamation bei, die ſich noch fteigerte, ale ich 
vortrat und meinen Beitritt erklärte, Gin kräftiger Händedruck mit jedem Ginzelnen 
war bie Befieglung des neuen Bundes, ben ich mit Männer gefhloffen, die bereit wa» 
ven, ihren legten Blutstropfen für die Erfämpfung ihrer Freiheit zu vergießen. 

Nah weitläufigen Beiprehungen über die Detaild ber erften Action trennten 
wir und. Ich felbft wurde vom Alcalden gebeten, nach San-Felipe zu reiten, um der 
Generalin Auftin den Brief und bie 2000 Dollar ihres Gatten zu bringen. Zugleich 
follte ih bie Gemahlin des Alcalden und deſſen Tochter nach Buffalo zurüdbringen. 

Der Alcalde machte die Sache fo dringend, daß ich ſchon eine halbe Stunde 
fpäter mit zwei Negern, die ben Weg genau kannten, abritt. 

Der Alcalde ftieg ebenfalls wieder zu Pferd und begleitete mich eine Gtrede, 
indem er mir fagte, daß er nod einige entfernter wohnende Nachbarn befuchen wolle, 
um fi mit ihnen über den Beginn ber Beindfeligkeiten und den Ort der allgemeinen 
Bufammenfunft zu befprechen. 

Wir trennten uns auf der Prairie, indem ich längs bes Stromes weiter ritt, 
ber Alcalde aber links in ber Richtung des Patriarchen einbog, an bem ihn, wie er 
mir verficherte, fein Weg vorüberführte. Schluß folgt.) 
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Das goldene Nößel, 

in der Schatztammer der Etiftäfirche zu Altötting ift wohl bad bebentendfte Stüd ber 
ganzen Eammlung und brachte dasfelbe Herzog Ludwig ber Bärtige von Bayern-Ingol« 
ftadt im Jahr 1413 mit vielem anderem, mas jedoch nicht mehr vorhanden ift, aus 
Frankreich mit. Es follte feit 1509 als Entſchädigung für das dienen, was während 
des kurpfalzbayerifchen Krieges aus dem altöttingifhen Schatze nad dem Schloſſe Burg- 
haufen geflüchtet worden war und bei der Ginnabme bdesfelben dem Pfalzgrafen Rupert 
zufiel. Obiger Herzog, welcher der Schwager König Karls VI. von Frankreich war, 
führte dazumal ein Ähnliches Etüd, bas am Ende diefes Auffages im Detail befchrieben 
werden foll, gleichfalls aus Frankreich mit und verehrte es 1438 ber von ihm erbauten 
Brauenfirhe zu Ingolſtadt, wo es bis 1801 verblieb. Da der Glaube verbreitet ift, 
biefes Kunſtwerk fei im Laufe der Zeiten von Ingolſtadt nad Altötting gewandert und 
fei das „goldene Rößel“, möchte es von Intereſſe fein, beide fpäter mit einander zu 
vergleichen. 

Die Gruppirung des goldenen Rößels befteht aus brei Theilen, welche drei Ab» 
füge bilden. Auf dem oberften figt, weiß gekleidet, die heilige Jungfrau in einer gol« 
denen Weinlaube und hat das Jeſuskind, welches ein rothes Röckchen trägt, auf dem 
Schooße. Letzteres überreicht der vor ihr Fnieenden heiligen Katharina einen Ring. 
Ueber dem Haupte der Maria ftrahlt ein Etern, während über demſelben in ber Laube 
zwei Engelein ſchweben. 

Eine Stufe tiefer fteht zur rechten Seite Johannes der Täufer, an weldem ein 
Lamm liebkoſend auffpringt, zur linken Johann Evangelift mit einem goldenen Kelde 
in ber Hand. Beide Heilige find weiß gekleidet, St. Katharina dagegen roth. 

Auf dem zweiten Aufſatz niet ein König von Frankreich mit unbebedtem 
Haupte. Man Hält ihn für ein Porträt König Karls VI., des Schwagers Ludwigs 
bes VBärtigen. Don feinen Schultern fließt ein blau emaillirter, mit gefdenen Lilien bes 
füeter Mantel in fehr gelungenem Faltenwurfe. Der Stellung nad ſcheint er Maria 
um Bürbitte feiner bekannten Geiſtesſchnäche anzuflehen. Hinter ihm ein goldener, ſchön 
geformter Hund von ziemlicher Größe. Zunächſt einem Pulte, woranf ein offenes Bud 
liegt und das dem Könige gegenüber fteht, kniet eim gleichfalls ganz geharniſchter Ritter, 
welcher des Königs filbernen Helm mit beiden Händen hält. Jede biefer Biguren tft 
eigens in den Boden eingefhraubt, fteht auf einem vergoldeten Unterfage, von weldem 
beiberfeits eben folge Stufen hinab laufen, 

Zu unterft halt in einem gewölbtem Gange ein Schildknappe oder Page ein ge= 
fattefte®, mit weißem Gmail überfloffenes goldenes Rößel, woron das Kunftwerf 
feinen Namen, am Zaume und feitswärts desfelben führen zwei Treppen auf ben Abſatz, 
wo der König mit feinem MWaffenträger niet. Der Page ift mi-parti gekleidet, deſſen 
eines Bein ift rotb, das andere weiß, und gelten biefe zweifärbigen ARE als Wahr- 
zeigen, daß man dies Kunſtwerk gefchen habe. 

Der Kern des Ganzen befteht aus reinem arabifhem Gold, auf das Gelungenfte 
mit Email übergoffen oder verkleidet. Die Gompofition des Ganzen ift höchſt anſpre— 
chend und zeugt von einem fehr geläuterten Gefhmade, die Werbältniffe der Figuren 
find meifterhaft, die Geſichter voll Anmuth und auch das Pferbehen, obgleih man dazu— 
mal auf Thierftudien nicht viel gab oder hielt, ift von ganz richtiger Modellirung. Die 
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Arbeit kann den vorzüglicheren Erzeugniſſen Benvenuto Cellini's an die Seite geſtellt 
werden und ſtammt aus den damals ihrer Schmelzkunſt wegen berühmten Werkſtätten 
von Limoges in Frankreich. Dieſes Kunſtwerk zw beſchauen entſchädiget für weite und 
beſchwerliche Reiſen und der Schreiber dieſes konnte ſich nicht ſatt daran ſehen. Das 
Ganze iſt ungefähr 2 Schuh hoch, 1'/, Buß breit, und die Figuren haben eine Höhe 
von 3—4 Bollen. Die Schwere an Eilber beträgt 13'/, Pfund, an Go 1110 
Dulaten. Die goldene Weinlaube ift mit Rubinen und Eaphiren und zahlreichen Perlen 
beſetzt, Diamanten und Emaragde fommen jedoch feine dabei vor, 

Don jenem Prachtwerke dagegen, welches 1438 Herzog Ludwig der Gebartete 

dev Frauenkirche zu Ingolftabt übergab und das 1801 nah Münden kam, exiſtirt nur 
mehr eine gemalte Nachbildung in Holz, das Gigentbum eben genannter Kirche. Außer 
ber Himmelstönigin mit dem Jefusfinde erfcheint bier in einer Laube noch Gettunter 
und ber heilige Geiſt in Geftalt einer Taube. Nicht nur der König von Frankreich und 
der ihn begleitende Ritter knieen bier vor der Gottesmutter, ſondern auch bie Königin 
diefes Landes und deren Hoffräulein. Der Fuß des Ganzen war filbern und ruhle auf 
ſechs Tigern. Die im Etadtardive zu Ingolftabt aufbewahrte Schantungsurkunde, gege- 
ben am Mittwoh vor St. Thomas 1438, befchreibt es ausführliher, indem fie genau 
alle Edelſteine aufzäklt, womit es geziert war. Don einem Edelknaben, ber einen reich 
geſchirrten Schimmel am Zaume führt, ift bier keinerlei Rebe, noch ift ein folder auf 
ber hölgernen Nachbildung zu fehen. Gin glaubmwürbiges Tagebuh von 1797 bie 1811, 
welches die Ablieferung diefes Prachtwerkes nah Münden am 10. April 1801 beſchreibt, 
führt ausdrücklich an, daß der König wie die Königin von Frankreich blaue lange Ge— 
wänder mit goldenen Lilien trugen, daß das Ganze mit dem Bußgeftelle 1', Schuh 
hoch, von pur arabifhem Golde mit vielen Perlen und Edelſteinen verziert war. Höchſt 
wahrſcheinlich wurde diefes bewundernswerthe Kunſtwerk wie fo vieles andere eingefhmol- 
zen, denn Niemand weiß zu fagen, wohin es fam oder was aus ihm wurde. 
Eomit follten alle Zweifel gehoben fein und men fein Geſchick in der Nähe ber 
weltberühmten Wallfahrtskirche von Altötting führt, der unterlaffe ja nicht, fi den bor- 
tigen, fo unendlid reihen Schatz zeigen zu laffen und follte ed nur bes „goldenen 
Rößels“ wegen fein. Hans Weininger. 


Miscellen. 


— (Mufieirende Fiſche in Südamerifa.) Aus einem Schreiben bes 
M. de Thoron an die Akademie der Wiffenfhaften zu Paris entnehmen wir folgende 
interefjante Beobachtung. ALS derfelbe in der Bai von Ballon (im Norden ber Provinz 
Gemeraldas der Republit Ecuador) eined Tages gegen Eonnenuntergang in einem Kleinen 
Nahen langfam an der Küfte hinfuhr, hörte er plöglih um fich einen ihm ganz neuen 
Ton, tief und lang aushaltend; er glaubte zuerft, daß der Ton von einer Brummfliege 
ober einem andern Inſect oon ungewöhnliher Größe herrühren müffe; da er aber fein 
Weſen der Art erbliden konnte, fo befragte er den Ruberer darum, Diefer fagte, daß 
jene Töne von gewiffen Fiſchen ausgeftoßen würden, bie den Namen „Syrenes“ ober, 
‚Mufiens führten, Als Thoron auf feiner Fahrt noch ein wenig weiter vorgefritten. 
war, hörte: er eine Menge verjdiedener folder Stimmen, bie zufammen ganz täufchend 
den Ton einer Drgel nachahmten. Ginmal aufmerkfam auf diefen Gegenftand, hörte er 
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biefelben Töne nicht blos in der Bat von Pailon, fondern fpäter auch an anderen Siel⸗ 
Ien, beſonders ftarf am Buffe Mataje, der eine Mündung nad der genannten Bat umb 
noch zwei andere nach dem Stillen Ocean hat. Auch im Nebenfluß Molino bes Mataje 
follen fi die muficirenden Fiſche aufhalten. Es iſt das vielleicht nicht unwichtig, ba 
daraus hervorginge, daß jene File fowohl im Salz⸗ als aud im Süßwaſſer zu leben 
vermöchten. Webrigens laſſen fich dieſe Thiere in ihrer Mufit durch die Nähe von Men- 
fen wenig ftören und fahren darin während mehrerer aufeinanderfolgender Stunden 
fort, ohne fich aber an der Oberfläche des Waſſers zu zeigen. Man ift gewiß erftaunt, 
zu erfahren, daß folhe Töne von einem Thiere fommen fönnen, das nicht mehr als 
10 Zoll in der Länge mißt. Es ift ein Fiſch, deſſen Aeußeres nichts Beſonderes bietet; 
feine Farbe iſt weiß, mit einigen bläulichen Pünkthen nad dem Rüden zu. So wenig- 
ftens fehen die Fifche aus, die man an dem Orte jener eigenthümlihen Mufit fängt, 
und die man als die Urheber berfelben anfehen muß. Am gewöhnlichften laſſen fie fi 
gegen Sonnenuntergang bören bis fpät in die Nacht binein, und ihre Töne kommen, 
wie fchon oben bemerkt wurde, denen einer Orgel, bie man aus einiger Entfernung, wie 
vor der Thür einer Kirche, hört, am nächſten. 


Notizen. 

$ Eine neue Oper von Ferdinand Hiller, „Die Katafomben”, it am 15, Bebruar in 
Wiesbaden und überhaupt zuerft unter ber Leitung bes KRapellmeiflers Hagen zur Auffühtung 
gelommen. Wir finden in ber Kölnifchen Zeitung einen ausführlichen Bericht von Biſchoff. 
welcher die Hoffnung ausfpricht, daß Bühnen von Bebeutung das jchöne Werk von Hiller zur 
Aufführung bringen werben. freilich verlangt dasſelbe ein Publienm, das nicht des Spectafels 
und des Ballets und ber Teufeleien wegen in die Oper geht, fondern eine Zuhörerſchaft bilbet, 
bie in jeder Hinficht, d. b. in Bezug auf den Inhalt des Dramas, fo wie namentlih auch auf 
die Muſik, noch einer ernfien Stimmung fähig if, Zuhörer, deren Sinn für das gedlegene Schöne 
durch die moderne italienifche Gffectmufif und durch bie franzöfifche Spectafel-Dyer noch nicht 
abgeftumpft if. Denn der Gegenftand des von Morig Hartmann verfaßten Gedichtes if 
ein ernfter, man könnte fafl fagen: religlöfer, da er das Martyrerifum der erflen Ghriftenges 
meinden und den Gegenfaß ber neu aufgehenden inneren Welt im Gemüt des Menfchen gegen 
bie hohle Nichtigkeit der In Sinnlichkeit verfunfenen Römerwelt darzuftellen fucht. Wenn der 
Dichter nun auch die beiden Hauptrepräfentanten dieſes Gegenfages, die Römerin Livinla und ben 
Sclaven Lucius, den Führer ber Ghriftenfchaar, nach ben zwei verfchiebenen Richtungen Hin wohl 
zu fcharf gezeichnet Hat, fo ift doch die Stimmung im Ganzen bes Dramas gut feftgehalten unb 
wirb durch nichts Ungehöriges getrübt oder geflört. Die Oper hat eine große Anzahl von bers 
vorragenden, trefflich gedachten und ausgeführten Muffftüden, zunächft im erſten At eine lebens: 
volle Introduction mit den Gegenfägen eines wilden Bacchanals und einer reizenden Ballade, 
bann ein fchönes Duett und ein meifterhaftes Eertett mit Chor, das in Melobif, Harmonie und 
Gefammtwirfung von hohem Werthe ift, im zweiten eine Tenor-⸗Arle im Eiyle von Mehuls 
„Joſef in Egypten“, einen ergreifenden Trauergefang in den Katafomben für Sopran nebft 
einem Chorgefang der Chriſten und ein prachtvollcs Finale; im dritten einen lieblichen Frauen 
der, ein ſehr fchönes Duett für Sopran und Tenor, einen pompöfen Marſch mit Chor; endlich 
im letzten Aufzug treten eine im Gefühlswechjel fi bewegende Tonarie und ein Siegeshymnus 
ber Ghriften befonders hervor. Die ganze Oper ift mit einem greßen und würbigen Kraftaufs 
wande muflfalifcher Mittel componltt und den hervorragenden Werfen unferer Zeit beizurechnen. 

(Bremer Sonntagsblatt ) 
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Es war am 26. Juni 1832, als der erſte Zuſammenſtoß zwiſchen den Coloniſten 
und mexicaniſchen Truppen ſtattfand, indem von erſteren eine kleine Anzahl vor ber 
Barnifon Anahuac erſchien und auf Freilaffung der widerrechtlich gefangen gehaltenen 
Bürger drang, ein Begehren, welches nad Wechjelung einiger Ealven auch bewilligt wurde. 

Uebrigend vergingen 3 Jahre, ohne daß es zu enticheidenden Kämpfen kam, ba 
‚unter den Teranern felbft Uneinigkeit berrfchte und es genug Friedfertige gab, die fi 
gegen eine völlige Trennung von Merico ausſprachen und eifrigft bemühten, durch Adrejjen 
und Gireulare den Sturm zu befhmwören. 

"32 ch Hatte demnach hinlänglich Zeit, mi in die ſchöne Miß Abigail, die ſechs— 
zehnjãhrige Tochter des Alcalben , zu verlieben, die nebft ihrer Mutter von mir glüdlich 
nach Buffalora edcortirt worden war. 

Da ih übrigens Peine Liebesgefhichte, fondern die Geſchichte eines Gehenkten zu 
‚fehreiben beabfichtigte, fo unterlaffe ich es, die einzelnen Phaſen eines Kiebesromand zu 
recapituliren und befchränfe mich Iebiglihd darauf, meinen Lefern mitzuteilen, daß ich 
‚drei Monate nach Beendigung der Revolution, am. 20. Juli 1836, der glüdliche Gatte 
des vortrefflichen Mädchens wurbe. 

- Mas die Revolution felbft betrifft, fo nahm biefelbe erft nad der Rückkehr des 
Generals. Auftin aus feiner Gefangenihaft, im Eeptember 1835, jenen entſcheidenden 
Gharakter an, dem Teras feine Freiheit verdanken follte. 

Der General hatte von: Santa Anna und anderen einflufreihen Männern in 
‚Me rico: die fhönften Verfprechungen und Bufagen mitgebracht, daß Alles zur Förderung 
des Wohles bon Teras gefchehen werde, was die beiven Parteien in Texas fchnell ver— 
einigte und ben Brieden ficher erhalten haben würde, wenn nicht neue Maßregeln ber 
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Gentralregierung bie Aufregung von Neuem belebt und der Warnung der Kriegäpartei 
vor der Doppelzüngigkeit mexicaniſcher Politiker Gericht gegeben hätte. 

Die Gentralregierung verlangte die Verhaftung verfchledener Teraner, indbefondere 
des Lorenzo de Bavala, eines gebornen Mericaners, von dem fein Verbrechen bekannt 
war, und unmittelbar darauf folgte ein Befehl des Dberften Cos an die Bewohner des 
ganzen Diftrikts, ihre Waffen den Militärbehörden auszuliefern. — Nichts weiter beburfte 
es, um den Teranern zu zeigen, wie die Regierung die dem General Auftin gemachten 
Verſprechungen zu erfüllen beabfichtigte; einer Bevölkerung inmitten endlofer Wälder, von 
Raubthieren und Indianern umgeben, deren Griftenz größtenteild auf Jagd beruht, bie 
Waffen entziehen zu wollen, zeigte, wie unmwifjend, unbefonnen unb verblendet bie mexi⸗ 
eaniſchen Gewalthaber verführen. 

Dennoch hörte man noch von keiner allgemeinen Stimmung zu Gunften einer 
Trennung von Merico, bis am 19. September der unter dem Vorſitze bes Generals 
Auftin gebildete Gentral-Ausfhuß ein Circular mit der gewiffen Nachricht publicirte, daß 
General Cos mit 400 Mann Infanterie und einem Bataillon Lanzenreiter am 1. De⸗ 
tober Matamoras verlaffen und am 16. in Bekar eintreffen würde, von wo aus er in 
Auftin’d Golonie marfhiren wolle, um dort alle Derbältniffe durch Militärgewalt 
zu orbnen. 

Sept war an feine ausföhnenden Mafregeln mehr zu denken, es blieb feine an» 
dere Mahl als DVertheidigung oder ber Ruin von Texas, und fomit begann ber aben- 
teuerlichfte Kampf des Jahrhunderts, 

Von allen Seiten eilten Goloniften herbei und General Auftin übernahm ben 
Dberbefehl über die verfammelten Streiter. 

Am 11. October organifirte fi die Armee, 300 Mann ſtark, am Guabeloupe- 
fluß, die am 1. November eine Stellung nächſt Bekar einnahm und den inzwifchen 
von Cos befegten Platz ernftlih anzugreifen begann, während verſchiedene Gefechte zwi- 
fhen Eleineren Abtheilungen ftattfanden, die alle damit endeten, baß bie Mericaner davon 
liefen, fobald die texaniſchen Kugeln zu treffen anfingen. 

Da es dem General Auftin gänzlich an Gefhüg fehlte, war er gezwungen, Vekar 
zu cerniren und durch Aushungern zum Fall zu bringen, allein bald machte ſich bei dem 
Belagerungscorps felbft der bitterfte Mangel an Lebensmitteln fühlbar, fo daß täglich 
mehr Freiwillige die Armee verließen, als neue eintraten, da überdieß bie Wenigften in 
ihrev Sommerkleidung bie eben beginnende Regenzeit auszuhalten vermochten. 

Auch Auftin, mittlerweile zum Commiſſär in den Vereinigten Staaten erwählt, 
verließ die Armee, deren Commando nun Eduard Burlefon übernahm. 

Ermüdet von ihrer Unthätigkeit, verlangte ber Reſt der Belagerer, ben Platz 
ftürmen zu dürfen. 250 Breimwillige unter meiner eigenen Anführung entſchloſſen fich 
fogfeih zum Angriffe. Mein Freund Neil, der als Oberft einen Theil unferer Leute 
befehligte, täufchte die Feinde durch einen gefchidt ausgeführten Scheinangriff, während 
ich felbft mit meiner Schaar in Bekar eindrang. Der Kampf war fürdterlid und 
währte 3 Tage, da General Cos mitten in ber Stadt ſich zwiſchen zwei fteinernen 
Häufern verbarricadirte, feine Geſchütze hinter der Mauer eines Kirchhofes aufgeftellt und 
feine Schiepiharten fo maskirt hatte, daß ihm meine Scharfigügen nit ankommen 
fonnten. 
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Endlich gelang uns der Sturm des feften Plapes, wobei Keiner von und unver— 
wunbet blieb und ich felbft fiher das Leben verloren hätte, wenn nicht plöplich ein Mann 
ben Bajonnetftoß, der mir beftimmt war, mit feinem eigenen Körper aufgefangen hätte. 

Ih fah den heroifchen Retter meines Lebens nur im Fluge, denn ohne Zweifel 
ſchwer verwundet, flürgte er zufammen, während id, von den Stürmenden mit fortge- 
riffen, die Barricade erkletterte, 

Erft als diefe genommen und bie weiße teranifche Fahne an ber Stelle ber bis— 
ber bier aufgepflanzten Flagge flatterte, fand ich Zeit, mich meines Retters zu erinnern. 
Ich fuchte ihn unter den Berwundeten und Tobten, allein alle Mübe, vie ich mir gab, 
war umfonft, und ich bebauerte dies um fo mehr, als ich im flüchtigen Anblide feiner 
Züge ihn fon irgend wo geſehen zu haben glaubte. Wohin war er gekommen? Diele 
Frage befhäftigte mich längere Zeit, ohne daß id mir über fein unbegreiflihes Ver: 
ſchwin den Rechenschaft geben konnte. Ich mußte endlich alle weiteren Verſuche, über 
ihn Auskunft zu erhalten, aufgeben, da fie alle refultatlos, waren. 

Obwohl die ausgezeichneten Erfolge der teranifchen Waffen das Zutrauen und 
ben Muth des Volkes bedeutend hoben, war es doch offenbar, daß bloß ber erfte Act 
bes Dramas gefpielt worden war. In ber That zogen fih am Rio Grande die Wolken 
dichter zufammen und Krieg und Rache kamen Hand in Hand mit Santa Anna, ber 
Öffentlich ausgefprocen hatte, Texas unterjoden, ober Mexico verlieren zu wollen. Gr 
harte über 3000 Mann zur Verfügung, während bie ganze teranifche Macht in ber 
Barnifon von: Belar, 140 Mann unter Oberft Travis, und jener der Heinen Befte 
Goliad, etwa 400 Mann unter Oberſt Bannin beftand, 

Am 21. Februar 1836 erfchienen die Mericaner von Bekar, welches der tapfere 
Oberſt Travis fo energifch vertheidigte, daß Santa Anna erft nach Herbeiziehfung nam- 
hafter DVerftärkungen, fo daß ſich die Gefammtzahl feiner Armee auf 4170 Dann belief, 
am 6, März zum allgemeinen Sturme jchritt, der zwar mit ber Groberung von Bekar 
endigte, den Mericanern aber 1500 Mann ihrer beiten Truppen Eoftete, während die 
teranifhe Beſatzung fi mit unübertrefflihem Heldenmuthe bis auf ben legten Mann 
gewehrt hatte. 

Die Belagerung ber Veſte Goliad, vor der ber Feind am 17. März erfchien, 
war leider für unfere Waffen nicht glüdlicher, als jene von Bekar. 

Dberft Bannin hatte vom Obercommandanten den Befchl erhalten, Goliad zu 
verlafien und fih auf Victoria zurüdzuziehen; unglüdlicher Welfe aber in einem Mo- 
‚mente, wo er feine Truppen vertheilt hatte, um Goloniftenfamilien öftlih zu escortiren. 

Am 18. begann ber Abzug und Uebergang über ben San Antoniofluß, wo 
Fannin nah einem Iftündigem Marie auf die 1900 Mann ftarke Brigade des Ge- 
nerals Urren ftieß, die eine folde Pofition einnahm, daß ein Gefecht unvermeidlich wurbe. 
Die Tapferkeit, mit der fih Fannin flug, kam jener der Griechen unter The 
miftoffes gleich und verurfachte den Mericanern einen Verluft von 600 Mann, während 
auf unferer Seite 6 Todte und 60 Verwundete waren. Da Fannin, der ſich während 
ber Nacht mit den Seinen hätte zurücztehen können, feine zum Theil ſchwer Verwundeten 
nicht in den Händen bes Feindes zurüdlaflen wollte, jo verwandte er bie Nacht dazu, 
Verſchanzungen aufzumerfen, fo gut als ſolche möglich waren; doch in berfelben Nacht 
traf auch die Artillerie des Feindes ein, und ald mit Tagesanbrud ein Parlamentär 
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im teranifhen Lager erſchien, blieb den erſchöpften Patrioten, die überdieß keine Munition 
mehr hatten, nichts anderes übrig, als zu capitnliven. Laut der zwifchen Fannin und 
Urrea ſchriftlich abgefchloffenenen Mebereintunft ergaben fih unfere Truppen als Kriege 
gefangene und follten nad Goliad zurüdgebradht werben. Santa Anna aber erließ den 
Befehl, ſämmtliche Gefangene zu ermorden, worauf am andern Morgen Alle, gegen 
an der Zahl, worunter auch Fannin und Ward, niedergemetzelt wurden. 

Gin fo niederträchtiger Verrath fteigerte nur die Erbitterung gegen unfere Beinde, 

während er für und die Sympathien von ganz Amerika wedte. Vor Allem zeigte ſich 
dieß in den Vereinigten Staaten, wo fich alfenthalben, wie in Louifiana, Teuneſſe, 
Alambama und Georgia Freiwillige erhoben, um in unfere Reihen zw. treten. 
Unjere Armee war dadurch fehnell auf 1300 Mann angewachſen, die fi, bis 
zum 26. am Colorado hielten, dann aber nad} den Brazos zurüdzogen, um eine beſſere 
Stellung einzunehmen. General Houfton, der inzmifchen zum Oberbefehlshaber der Armee 
ernannt worden war, ließ in San Felipe, wo er am 27. ben Brazos erreichte, 200 Mann 
unter Gapitän Baker zurüd und beſetzte einen anderen Webergangspunct weiter abwaͤric, 
um die Ankunft des Feindes zu erwarten. 

Hier war es, wo ein texaniſcher Spion einen Courier von Santa Anna ein⸗ 
brachte, in deſſen Händen fi Briefe befanden, die die Stellung, Pläne und Bewegungen 
fowie die Zahl der feindlichen Armee genau enthielten. 

In Folge diefer für uns höchſt wichtigen Nachrichten brachen wir noch in ber Nacht 
vom 19. auf den 20, April auf, feßten über den Buffalofluß und rüdten in aller 
Stille gegen das verfhanzte Rager des Feindes vor. 

Unfer Angriff begann mit dem erften Grauen bed Morgens. Das. erfte Regiment 
unter dem Commando bes Alcalden bildete das Gentrum, das zweite unter Oberſt Scher⸗ 
man ben linken Flügel, die Artillerie unter Herkley ftand zur Rechten des erften Regi⸗ 
ments, und 4 Gompagnien Infanterie unter meinem Befehle dedten die Kanonen, 

Die aus 61 Reitern beftehende Gavalerie unter Oberft Lamaz bildete. das zweite 
Treffen und hatte die Aufgabe, den geworfenen Feind zu verfolgen. 

In biefer Schlachtordnung rüdten wir im Geſchwindſchritte vor, ohne einen Schuß 
zu thun, oder ums durch irgend cin Eignal zu verrathen. 

Erft ald wir nur mehr 20 Schritte von ber Böſchung des Walles entfernt waren, 
erhoben wir ein furchtbares Gefchrei und erfletterten im nädften Momente die Ver: 
ſchanzung. 

Der Kampf, der nun erfolgte, war furchtbar. Unſere Leute Hatten aufgehört, 
Menſchen zu fein; e8 waren mwuthentbrannte Löwen, die Alles zerfleiſchten, was fie unter 
ihre Klauen bekamen. 

„Denft an ben tapferen Fannin und an Ward!“ riefen fie. Gebt keinen 
Pardon! ... Schlachtet, tödtet ohne Erbarmen! Rächet unfere Brüder von Goliad!“ ., 

Und es war in ber That ein Schlachten, ein Morben und Megeln, wie bie 
neuere Geſchichte wohl Fein zweites aufzumeifen hat. Man Tann fi feine Vorſtellung 
von bdemjelben machen und wird es vielleicht für eine Webertreitung halten, wenn. ich 
fage, daß über 800 Mericaner ihr Leben in weniger als 18 Minuten (fo lange unge 
fähr hatte die Eroberung bes verſchanzten Lagers und der. Kampf im Innern deſſelben 
gedauert) verloren hatten, während noch 700 Manıt als Gefangene, darunter Santa 
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Anna ſelbſt und General Cos mit 4 Oberfien und 6) Majoren ,: — won 
ben waren. 
Wir ſelbſt Hatten nur 12° Todte und 23 Merwundete, bie einzeln zerſtreut unter 
den Reichen ihrer Feinde Tagen, und bon uns aifgefucht wurden, um auf bie Verband 
pläge gebracht zu werden. Bei Einem dieſer Tapferen, die ihr Blut für die Freiheit 
bes neuen Staates vergoffen hatten, fand ich den Alcalden Mnieend und voll Theilnahme 
bemüht, ihm feine Lage zu erleihtern. Er bielt ben Kopf des Sterbenden in feinem 
Arme und fuchte ihm mit der freien Hand das Blut, welches aus einer Haffenben Stirn⸗ 
wunde floß, Aus dem Geſichte zu wiſchen. 

Durch dieſe ſorgſame Pfiege des Alcalden neugierig gemacht, wer denn wohl’ ber 
Mann fein müſſe, dem er fo freundſchaftlich beiſtand, näherte ich mich der Oruppe und 
fand zu meiner großen Ueberrafhung in dem ſchwer Verwundeten ben Dann, ‚, ber mir 
bet ber erſten Belagerung von Belar das Leben gerettet hatte. 

Sleichzeitig mit diefem Wiedererfennen traten in mir alle früheren, obwohl uns 
beftimmten Grinnerungen binfihtlid ber Identität feiner Perſon auf, und id befann 
mid, wo und wann im Leben mir biefer Dann ſchon früher einmal begegnet fein müffe, 
ald der Alcalde plöplih den Schleier von meinem Gedächtniſſe riß, indem er den Ver⸗ 
wundeten mit feinem Namen anſprach. 

Bob, lieber Bob, alter Freund, ermanne Di!“ fagte der Alcalde in Höfe 
ifelachmenbene Zone, ‚Willſt Du denn um einer fo elenden Wunde willen ſchwach 
werden? ... Halte feft, Bob, Du wirft gleich verbunden werden, . . . ich habe ſchon 
nad dem Shicurgen geihidt.* 

Bob fchlug feine Augen auf und fah den Alcalden mit einem dankbaren Lächeln 
anz ih felbjt aber traute meinen Bliden kaum und hielt mid im erftien Momente für 
die Beute eines unerflärlihen Blendwerkes. 

Und bo war es Bob, . . . Bob, ber in meinem Beifein vor vier Jahren Ge— 
benfte, der jeßt fterbend vor mir * 

„Sagen Sie. mir nur um Gotteswillen, „murmelte er, indem er ben Alealden 
mit brechendem Blicke anfah, ... . „haben wir geſiegt?“ 

„3a, Bob,* erwiberte ber Alcalbe, „und unfern Sieg verbanfen wir zum großen 
Theil Dir, denn dur Did erfuhren wir die Stellung und Stärke des Feindes, fo daß 
wir ihn überrumpeln konnten, ehe er ſich's verſah.“ 

„Sp Habe ich alſo meine Schuldigkeit getban? ... . Sind Sie mir mir zufrie- 
ben 2* —* Bob. 

„Gewiß, Bob,“ verſicherte ihm der Alcalde. „Du Haft in jeder Dinſicht meine 
Erwartungen übertroffen.“ Ä 

„Nun, dann fterbe ich beruhigt,“ feufgte Bob, „und ich darf wohl auch hoffen, 
jenfeits vor meinem ewigen Richter Gnade zu finden .. . . Beten Eie für mid, mein 
einziger, wahrer Freund, den ih je im Leben hatte, beten Cie, denn ich fühle, daß es 
mit. mir zu Ende geht.“ 

Der Mlcalde betete mit fauter Stimme ein Vaterunfer, welches i& ebenfalls laut 
nachbetete; auch Bob's Lippen bewegten fih. Als wir. gp dem Gebete fertig waren, 
Jah uns Bob mit einem letzten, freundlichen Blide an. Er fühlen: auch mich wiebtr 
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exkannt zu haben, denn er erwiberte ganz leiſe den Drud meiner Hand, mit ber ich feine 
Rechte hielt. 

&s Bing, mie fein Anblick fehr zu Herzen, benn in feinen Zügen lag etwas fo 
unenblic Mildes, etwas fo Werklärtes, daß mich eine tief wehmüthige Rührung anſchlich, 
als ih erfannte, daß an eine Rettung nicht mehr zu denken fei. 

Wenige Minuten fpäter hatte Bob feinen Geift aufgegeben. 

Der Alcalde betrachtete feine Leiche mit tiefem Schmerze, dann erhob er fi und 
führte mich weg. 

„Sie werben überraſcht geweſen fein,” fagte er, „Bob, deſſen Tod Sie ſchon 
einmal beigewohnt haben, nun zum zweiten Male fterben zu fehen. Die Sade if leicht 
zu begreifen,” fügte er Hinzu, „denn ich rettete ihm damals das Leben. Gie erinnem 
fi,” fuhr er fort, „daß ich der Lehte war, der den Grecutionsplag unter dem Patriar⸗ 
Gen verlieh. Sie Alle traten, noch che Bob ganz verſchieden war und als er noch mit 
Händen und Füßen zappelte, in's Freie hinaus, ich aber benüßte ohne langes Befinnen 
biefen Moment und ſchnitt den Riemen ab, an dem er hing. Ich war bes Erfolges 
nicht gewiß, da ih, um fein Aufſehen zu erregen, Ihnen folgen mußte und mir alfo 
nicht die Zeit nehmen konnte, mich weiter mit ihm zu beſchäftigen. Erſt als ih Gie 
ungefähr zwei Stunden fpäter begleitete, wie Sie nad Felipe abritten, war es mir mög« 
lich, zum Patriarchen zurüczureiten. Ih fand Bob in berfelben Lage am Boden, wie 
ih ihn verlaffen Hatte; mein Erftes war, ihm einen Spiegel vor den Mund zu halten, 
um mid zu überzeugen, ob er noch lebte, und bald hatte ich bie Freude, wahrzunehmen, 
daß ich mic in meinen Hoffnungen nicht getäuſcht. 

Id wandte nun verſchiedene Mittel an, um ihm wieder zu ſich zu bringen, und 
fon nad einigen Minuten gelang es mir. Er flug bie Augen auf, ich aber berilte 
mid, ihn in’s Freie hinauszuziehen, wo ohnedieß die Luft beffer auf ihn einwirken konnte 
und mir bald die Genugtfuung wurde, meine Bemühungen mit dem volfftändigften Erfolge 
belohnt zu feben denn Bob kam endlich wieder ganz zum Bewußtſein und fühlte fi 
bald fo geftärkt, daß er fich erheben konnte, 

Im erften Augenblide glaubte er in einer anderen Melt zu erwachen, und ale 
ih ihm eines befiern belehrte, wollte er mich mit Vorwürfen überhäufen. Allein ich 
machte ihm die vernünftigften Vorftellungen und brachte es endlich fo welt, daß er ſich 
mit feinem Leben ausföhnte, welches er fortan ganz dem Dienfte der Republik wib- 
men wollte, 

Was Bob feit jenen vier Jahren für die Revolution geleiftet, tft unerhört. & 
widmete fih uns mit Leib und Seele, fheute keine Anftrengungen, um uns zn bienen, 
kämpfte immer da, wo die Gefahr am größten war, nnd verhalf und aud zu uns 
ferm heutigen entfcheidenden Siege, indem er uns von ber Stellung bes _ Kund · 
ſchaft gab.“ 

„War er es alſo, der den feindlichen Courier einfing?* 

Ja.“ 

„Nun, und er war es auch, ber mir bei Bekar das Leben rettete,“ erzählte ich 
num meinerfeits dem Alcalden, „nur wußte ich damals nicht, wem ih biefen Dienft zu 
banken hatte, denn troß einer ſchweren Verwundung, bie er flatt meiner empfangen, 
war er nah ber Einnahme ber Stabt verfchwunden. Daß tch an Bob nicht dachte, 
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werben Sie natürlich finden, da ich ja mit meinen eigenen Augen zugefehen hatte, wie 
er an einen Aft des Patriarchen aufgehängt wurde... . * 

„Eo ſehr ich dagegen war,“ fiel mir der Alcalve in die Rede, „denn ich wußte 
daß Bob unferer Sache unberechenbare Dienfte leiden werde. Und wie Gie fehen, habe 
ich mich nicht geirrt. Auch waren Sie jeht Zeuge feines wirklichen Todes. Wie ganz 
anders ftarb er, als wie dieß jenesmal der Fall geweien wäre. Damals war er im 
Parorismus des Wahnfinns unter dem Gindrud feiner Vifionen, und wie ruhig 
farb er jept! Man ſah es ihm an, daß er mit Gott verſöhnt feine Seele aushauchts 
und daß er es für eine Sühne feiner Verbrechen hielt, fo viel zur Rettung unferes 
fhönen Landes beigetragen zu haben.“ 

Ih ftimmte dem Alcalden bei, denn Teras war in der That gerettit und wird 
ein unabhängiger Staat bleiben, da ein Volk, welches folhen Muth, folde Energie be⸗ 
wiefen, wie das Texaniſche, nicht untergehen kann. Hat dasfelbe erft abgegoren, und bie 
Hefe, den Auswurf der Gefellfhaft, mit deſſen Benutzung es fo außerordentliches ges 
leiftet von fi geftoßen, fo wird Teras für alle künftigen Generationen als ein Wun⸗ 
der und Vorbild des 19. Jahrhunderts baftehen. . 

Es wäre vielleicht Hier nicht ganz am unrechten Platze einiges über die neuen 
Einrichtungen beizufügen, die wir nad der glüdlihen Befreiung des teranifchen Gebietes 
vom mericanifchen Joche trafen, allein ich fürchte meine freundlichen Lefer mit trode- 
nen Mittheilungen rein biftorifhen Inhaltes zu langweilen, und nehme fomit Abſchied 
von ihnen, wobei ih nur wünſche daß fie die Zeit nicht veuen mäge, bie fie auf bas 
Durchleſen dieſer Blätter verwendet haben. 
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** Eine Vergiftung, bei ber ein Bigeumer verdächtig geworben ift, veranlaßt 
einen „Medicus“ in London zur folgenden intereffanten Mittheilung über das fogenannte 
Drei oder Dri, ein eigenthümliches Vergiftungsmittel, das ein Geheimniß der Zigeuner 
fein fol. „Es tft ein braunes Pulver, das aus einer Fungusart gewonnen wird, umb 
eine Uuzahl Sporen enthält. Diefe Sporen haben die Gigenfhaft, daß fie fih in Be- 
rührung mit lebenden animalifchen Subſtanzen, (z. B. wenn fie verfhludt werben) 
weiter entwideln, und unzählige grünlich gelbe Bafern von 12 — 18 Zoll Länge anſetzen. 
Das Pulver wird gewöhnlich in ein laues Getränke gemifcht, die Sporen mit biefem un⸗ 
bemerkt verfchluct, beften ſich an den Schleimhäuten feft, keimen und treiben bie erwähn- 
ten Filamente zu Millionen, Letztere wachſen furchtbar raſch, erzeugen zuerft Symptome 
von hektiſchem Fieber, Huften und nicht felten fortwährendes Blutſpucken, bis nad zwei 
oder drei Wochen Tod eintritt. Einen Ball diefer Art hatte ih vor 2 Jahren in Ita⸗ 
lien beobachtet. Erſt bei der Leichenfchau warb die Tobesveranlaffung erſichtlich. Die 
Fibern, deren Wahsthum dur den Tod bed Individuums und ben Mangel an nöthie 
ger Wärme zum Gtillftande gebracht worden war, befanden ſich theilmeife ſchon im Bus 
ftande ber Zerfegung, zwei oder drei Tage fpäter wäre keine Spur einer Vergiftung 
weiter nachweisbar gewejen. Die Analyfe diefes „Drei" meist nach dem obenbemerften 
kein eigentliches Gift nad. Kennt man den Bungus, fo Tießen fi doch an Thieren 
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it ihm Experimente anſtellen, bie zur Entdeckung eines —— —— 
— dürften. 

* In Europa denlen wohl — daran, daß Amerita ‚alle Ausficten set, 
mit: der Zeit auch; ein Weinland zu werben. Das Journal „The London Amerikan* 
theilt mit, daß ein. gewiſſer Nikolaus Longworth ans Ginchnnati vor einigen Jahren 
den Meinban begann und gegenwärtig bereits fehr große Streden angebaut hat, von 
denen ex jährlich eine ſehr bedeutende Quantität: Wein erhält, Seinem Beifpiel find 
bishen mehrere feiner, Landsleute gefolgt. : Befonders- in Ohio ‚gebeiht die Rebe ganz vers 
trefflich, während „man auch. in New-Perjey, Delaware, Miffuris.und Galifornien ganz 
guten Wein erzielt. Ein fehr großer Strich des amerifanifhe Territoriums eigne ſich 
demnach, wie die Erfahrung der lehten Jahre gezeigt, zum Weinban. Bei. Eincinnati 
gibt. ein Aere mit Reben bepflanztes Land: durchſchnittlich 200 Gallonen- (gegen: 4 -Maf 
enthaltend) Wein, Sobald die Amerikaner einmal anfangen mehr Wein: zu trinken 
und fh von dem Genuß flarfer Spirituofen ferne zu halten, wird der Weinbau ſicher⸗ 
lich in allen hiezu tauglichen Gegenden eingeführt werben, Die engliche Zeitung ‚. wel- 
er diefe Notiz entnommen, glaubt daß Amerika felbft bei einem ſehr ſtarken Ders 
braud feinen Wein * nur ganz allein erzeugen, ſondern auch noch das Ausland da⸗ 
mit verfchen könne. 

* (Die — ber Erbe) Nach den Reſultaten der neueſten ſta⸗ 
tiſliſchen Forſchungen zählt Guropa 272,000,000 Bewohner, Aſien zählt 720,000,009 
Amerita 200,000,000, Africa 89,000,000 und Auſtralien 2,000,000 Menſchen. 
Nah einer durchſchnittlichen Berechnung beträgt die Zahl der. alljährlich ſterbenden ‚bie 
ungeheure Summe von 32 Millionen Menfhen. Die durdichnittlihe Mortalität jedes 
einzelnen Tages beläuft ſich demnach auf 87,761, die jeder einzelnen Stunde auf 3653, 
fo daß alfo in jeder Minute 61 Menſchen fterben. Folglich endet in jeber Secunde 
ein Menfcenleben. Nachdem nun bie Zahl der Neugebornen die Zahl der Sterbenden 
bebeutend übertrifft , fo läßt fih annehmen, daß In jeder Minute: gegen, 70—80 neue 
Meltbürger auf der Grde erſcheinen. 


Notizen. 


** (Meue Literarifhe Erfheimungen im Jahre 1862.) Saul. Eik * 
"Bon J. G. Fiſcher. — Strafford. Trauerſpiel in 5 Alten. Bon J. &. KHbedn — Am 
grünen Tiſch. Bier Criminalgeſchlchten. 2 Bde. Bon Ernſt Willtomm. — Ein Auem⸗ 
pfinder. Novelle. Bon H. Pres ber. — Neue Novellen, Dritte Folge. Ban Ellſe 
Polko. — Die Niederlande, ihre Vergangenheit und Gegenwart. Bon A. Wild. — Ha 
'ztet Wilſon. Driginal:Roman, Bon Amely Bölte — ‚Der Erbſtreit. Roman im 3 Bün 
"den. Don A. Müpelburg. 

$ (Branzöfifher Gefhmad.) In Paris gibt ein Eid im Gaite-Theater, beffen 
zehnter Vorſtellung der Kalſer und die Kaiſerin beimohnten und zu bem für ben einen Monat 
bereits alle Plaͤtze vergriffen find, einen neuen Beweis von der Gefunfenheit bes dortigen Ge— 
ſchmacks. Es genügt, zu jagen, daß der allerdings fehr „pifante“ und zu brillanten Rollen 
‚und, BühnensGffeften benugte Stoff der Art iſt, daB, wenn efmas Hehnliches in unſern deutſchen 
Gerichtshallen vorfommt, nur bei verfchloffenen Thüren verhandelt wird, In Paris ergibt — 
abſcheuliches Material Monate lang ein Kaſſenſtück in einem Bolfetheater. 


Weriag uns Drau von Dr. 6. Wolf & Bohn in Münden. Berantworilider Acdacteur: Srtebrid Wolf. 
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Die Plünderung des Zaiferlihen Sommerpalaftes bei Peking durch die 
Alfiirten im Jahre 1860, 


Aus Robert Ewinhoe’s North Ching Campaign of 1860. 


-+- Emeral Montauban führte uns in den Sommerpalaft und betheuerte unausge- 
fegt, er habe feinen Truppen fireng verboten, in benfelben einzutreten, ba er beſchloſſen 
‘habe, daß feine Plünderung ftattfinden folle, ehe die englifhen Truppen ankämen, damit 
alle gleiche Ausſicht auf Beute hätten, 

Wir gelangten durch den mittleren Thorweg in einen großen gepflafterten Hof- 
raum, in welchem die Leihname zweier chineſiſchen Beamten lagen. 

Die Franzoſen verfiherten ung, es feien dieß zwei jener Tartaren, bie ſich Abends 

zubor ihrem Gintringen widerfeßt hätten, und denen es gelungen jei, zwei franzöſiſche 
Dffietere zu vermunden. Es ftellte ſich jebod fpäter Heraus, daß diefe fogenannten Tar- 
taren Eunuchen waren. Cie trugen die gewöhnliche Amtstracht und hatten roth betrod⸗ 
delte Hüte auf ben Köpfen, In ber Mitte des Hofes, Front nah dem Thore machend, 
ftand die große Empfangshalle, ein umfangreiches chineſiſches Gebäude, Außerfich hübſch 
verziert mit Malereien und Vergoldungen und die Giebelvorfprünge mit Gifendrahtnegen 
zum Schutze gegen Vögel verfehen. 
Wir traten durch die Mittelthüire ein und befanden uns auf einer glatten Mar- 
morflur, dem Ebenholzthrone des Kaifers gegenüber. Das Schnigwert am Throne be⸗ 
ftand aus Drachen in verſchiedener Stellung und war wirklich ein Kunftwerf; allein bei 
genauerer Unterfuhung zeigte es fih, daß das Material geringes Holz und nur eben- 
bolzartig bemalt war. Der Bußboden des Thrones war mit einem rothen Tuchteppich 
belegt und drei niedere Reiben Treppen führten zum Throne hinauf; die mittlere Reihe 
'war die breitefte und für das Iandesübliche, demuthevolle Hinauftriehen (das berüchtigte 
Bodentüffen Row-towing) vor dem Kaifer beftimmt. 

Die linke Seite des Gemades war mit einem umfangreichen Gemälbe bedeckt, 
welches die Bodengründe des Eommerpalaftes darſtellte. Auf Seitentifchen lagen Bücher 
in geldfeldenem Einbande und Kunftgegenftände., Diefe ganz einfache aber niedliche 
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Halle hattte etwas ehrwürbiges an fi und wir fonnten uns die Beklommenheit wohl 
vorftellen, bie fie den wenigen Auserwäblten einflößen mußte, melde das Vorrecht bes 
faßen, dem Throne an feftlihen Tagen zu nahen und dem vielgefürchteten Bruder der 
Sonne und des Mondes ihre Huldigung darzubringen. 

Welch' ein Schaufptel mochte diefe Halle zu ſolchen Zeiten barbieten jund wie 
ganz anders war es jegt! Sie war angefüllt mit einer Menge fremder Soldaten, und 
auf dem Fußboden vor dem Throne lagen die ausgewählteften Eeltenheiten des Beherr- 
ſchers des Reiches der Mitte. 

„Sehen Sie,” fagte General Montauban, auf diefelben deutend, „bier habe ich 
einige der pradtvollften Dinge gefammelt, um fie zwifhen der Königin von Groß- 
britannien und dem Kalfer der Franzoſen zu theilen.“ 

Hinter diefer großen Halle war Felswerk, und hinter dieſem ein großer Teich, 
fo daß ein Kiespfad, der über eine Brüde führt und fi im Haldfreis um die Hälfte 
bes Maffers hinzieht, durchwandert werden mußte, ehe man bie nächſte Halle betreten 
konnte. Die Entfernung betrug ungefähr 600 Schritte. 

Diefe Halle war Eleiner und nicht mit folder Sorgfalt ausgeftattet: gelbe Trag- 
feffel und ein Bergftuhl ftanden neben dem Throne; rechts und links neben der Halle 
waren Kleine Zimmer mit Bubdah- Bildern angefüllt. Dahinter war eine zweite Em⸗ 
pfangshalle und hinter dieſer eine dritte: zur Linken befanden ſich des Kaifers Privat- 
‚gemächer, fhön ausgeftattet; auf den Tifhen fah man eine Menge koftbarer Gegenftände, 
von benen viele aus England und Frankreich ftammten, 

Das Haus war Hein und beftand hauptſächlich auseinem nicht fehr geräumigen Zimmer 
mit einem großen doppelfigigen Throne, der mit buntgefärbtem Tuche bedeckt war und hinten eine 
rothe Draperie hatte, welche als Dorhang einen Warteraum verhüllte. Ein großer Glasleuchter 
bing vom Dache ber ab, und große verzierte Uhren und Statueiten ftanden auf bem Fußboden. 
Der Thüre gegenüber war ein geſchnitztes Holztäfelchen, welches die Abtrennung ber 
Halle von einem ſchmalen Gang andeutete, der auf der linfen Seite zu zwei Heinen Ge— 
mädern mittels einer Wendeltreppe im binterften berfelben führte; auf dieſer Treppe 
gelangte man in zwei andere Fleine Zimmer oberhalb, die ihren Büchergeftellen nad bie 
Studirgemächer des Kaifers gewejen zu fein fchienen. Ein Fenſter in jedem biefer Zim- 
mer, aud einer einzigen großen Glasſcheibe beftehend, fehte die Befuchenden in den Stand, 
in die Halle hinauszubliden. Auf der rechten Seite des Ganges waren die beiden Rüd- 
zugezimmer des Katferd. Zog man einen Vorhang über dem Gingange hinweg, fo 
fonnte man in das vorberfte diefer Zimmer eintreten, welches wiederum mittelft eines 
Thürweges und eines andern Vorhangs mit dem Zimmer im Hintergrumd, dem Schlaf- 
gemach des Kaifers, In Verbindung ftand, 

Eine große ganz verhängte und mit Seidenmatragen belegte Niſche in der Mauer 
diente ald Bett, und eine abhängige Plattform feste den Kaifer in den Stand, in dad- 
felbe zu fteigen. Gin kleines feidenes Handtuch mit verfchiedenen carmoifinroth gemal- 
ten Schriften (zum Berftändniß biefes Ausbrudes erinnern wir, daß die Ghinefen nicht 
mit Federn fehreiben, fondern mit Pinfeln malen) über bie Barbaren, lag unter dem 
faiferlihen Kiffen, und Pfeifen und andere chinefifche Zurusgegenftände befanden fih auf 
einem Tiſch daneben, Der englifhe Vertrag von 1858 mit feinem Umfchlage lag auf 
einem Tiſche, und große Mengen carmoiſinrother Pinſelſchriften, die meift auf die Ver- 
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Bündeten Bezug hatten, waren zufammengepadt. Der größere Theil der Guriofitäten 
fag In diefen Zimmern umher, und wir fingen an, fie zu unterfuchen, wie wir die Gel- 
tenheiten eines Mufeums unterfuchen würden, als zu unferm Grftaunen bie franzöfifchen 
Dfficiere Alles an ſich zu raffen begannen, was ihnen in die Augen flad. 

Goldene Uhren und andere Feine werthvolle Gegenftände wurden von biefen Herren 
mit erftaunliher Gefhwindigkeit annerirt und verfhwanden eben fo fhnell in ihren ge= 
räumigen Tafhen. Nachdem der General dieſe Leute fich, fo ſchnell fie konnten, unges 
führ zehn Minuten hatte beladen laffen, befahl er ihnen allen, ihm binauszufolgen, und 
fagte ihnen öfter, dad Plündern fei ftrenge verboten, und er werde es nicht dulden, ob« 
gleich feine Offieiere ohne alle Umftände vor feinen eigenen Augen zu ſich ftedften, was 
fie onnten. Dann fagte er dem Brigadier, daß nichts angerührt werben folle, bis Eir 
Hope Grant antomme. Gerade ald wir aus dem Hauptthorwege beraustraten, kam ein 
Dfficier auf den General zu, und fegte ihn in Kenntniß, daß man einen Ghinefen er: 
griffen habe, der ein Paar alte Schuhe aus den kaiſerlichen Gebäuden geftohlen habe. 

Bringt ihn hieher, rief der General voll Unwillen. Haben wir nicht gefagt, daß 
das Plündern ftrenge verboten iſt? 

Der Gefangene kam zitternd Herbei, und der tapfere General erihöpfte feine Wuth 
mit feinem ſpaniſchen Rohr auf den Schultern dieſes unglüdlihen Sündenbocks. Der 
Brigadier ging hierauf mit dem General Montauban zum Frühſtück, nnd ich fuchte meine 
Freunde des topographiſchen Bureaus auf. Im franzöfiihen Lager gab ed Geiden und 
Bijouterle-Maaren in Mafle. Jedermann hatte mir irgendwelche Seltenheiten zu zeigen, 
und mich nach ihrem Werthe zu fragen, da fie mic; als Dolmetfcher, und, weil ich einen 
Eunuden bei mit hatte, als vollfommenen Kenner betrachteten. in franzöfifcher Offt- 
eier hatte eine Schnur glänzender Perlen, deren jebe fo groß war wie eine Musfeten- 
kugel; (er verkaufte fie fpäter in Hongkong thörichter Weife um 3000 Pfd. Sterling, 
‘36,000 fl.), andere hatten diamantbefegte Pinſelſchächtelchen, Andere Uhren nnd perlen— 
befehte Gefäße. 

Es märe in ber That eine endloſe Aufgabe, wollte ich alle bie werthvollen Begen- 
ftände aufzählen, bie fie fi aus dem Palafte bereits angeeignet, und doc hatte der 
franzöfifche General behauptet: es fei nichts weggenommen worden, da bad Plündern 
ftrenge verboten jet. 

Nach dem Frühſtück begleitete ich den Gorrefpondenten ded Moniteur, der mir einen 
Erlaubnißſchein hiezu verſchafft Hatte, wieder in ben Palaft, und wir waren * nicht 
lange darin, als Sir Hope Grant und ſein Stab ankam. 

General Montaubau bewillkommnete ihn, und ertheilte ihm bie beſtimmteſte Ver— 
ſicherung daß bis jetzt noch nichts aus dem Palaſt weggenommen worden ſei; allein als 
Sir Hope Grant durch das franzöſiſche Lager ging, thaten ihm feine Augen die Falſch— 
beit diefer Behauptung nur zu deutlich fund. Das Plündern dauerte unausgefegt fort, 
aber heimlicher, und ein franzöffher Dfficier, auf General Montauban’s Verbot anfpfes 
lend, fagte: „Er verfegt uns in eine ganz falfhe Stellung. Der General fagt, ihr 
bürft nicht plündern, und doch läßt er zu, daß es vor feinen eigenen Augen ftattfindet,“ 
Nun kam auch Lord Elgin an, und legte kräftige Verwahrung ein gegen das Plündern, 
indem er mit Maren Worten fagte: „Ich befäße gerne recht viele von ben tiere 
welche ber Palaft enthält, allein ich bin kein Dieb,“ 
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Der Moniteur-Gorrefpondent, ich und ber Eunuch fegten unfere Wanderung burg 
die Paläfte fort, Auf der Außerften Linken waren bie beiden Zimmer ber Katferin und 
mehrere Kleinere für bie verfchiedenen Frauen, keines von ihnen aber in einem, Etyl, ber 
auch nur annähernd dem in den Gemächern bes Kaiſers gleichkam. Mehrere Körbe mit 
Früchten und Zuderwerk ftanden auf ben Tiſchen ber Kaiferin, und zeigten, baß fie noch 
nicht lange abgereift war. 

Rechts von der großen Halle waren Häufer und Hütten, wohl verfehen mit Seiden⸗ 
zeugen, Eeltenheiten und Ledereien aller Art, 3. B. Bogelnefter, Thee, Tabad, gebörrte 
Früchte ꝛc. Dann folgten die Häufer der Dienerfhaft. Schmale bemalte Galerien ver- 
banden alle kaiſerlichen Gemächer, fo daß man fi in ein wahres Labyrinth verſetzt fah, 
aus dem man nur mit Mühe den Ausgang zu finden vermochte. 
| Hinter dem Hauptgebäude fam der Sommerparf, und bie bad Ganze umgebende 
Mauer Hatte einen Umfang von ungefähr 12 englifhen Meilen. 

Bekieste Pfade führten durch Haine herrlicher Bäume um Seen, in maleriſche 
Eommerhäufer, über pbantaftifche Brüden, Heerden von Rothwild trabten vor und her, 
und warfen ihre geweihgekrönten Köpfe in die Höhe, 

Hier erhob ſich ein Gebäude feenartig aus der Mitte eines Sees, und fpiegelte fein 
Bild zurüd aus der Haren Waſſerfläche, in welcher es zu ſchwimmen ſchien; dort führte 
ein abhängiger Pfad in die Mitte einer aus Felsftüden gebildeten geheimnißvollen Höhle 
und dann binaus zu einer Grotte inmitten eines anderen Sees. Diefe Mannigfaltigkeit 
war ungemein reigend. Die Erfindungsgabe des Gärtners ſcheint unerfhöpflih geweſen 
zu fein, und Alles zeigte, daß man kein Geld gefpart hatte, um dieſes Werk zur Boll 
kommenheit zu bringen. Alle die gefhmadvollen Landfhaften, die mir in ber befieren 
Glafje hinefifher Gemälde fo oft gefcehen, und die wir biäher als bloße Phantafiege 
mälde bes Künftlers betrachtet, hatten bier ihre lebendige Verförperung gefunden. 

Am Sonntag den 7. Detober begab ſich Jeder, der bie Erlaubnig erhalten konnte, 
das Lager zu verlaffen, in ben Balaft, da der General keine Ginwendung mehr gegen 
die Plünderung machte. 

Bald nad dem Frühſtück beftieg ih mein Pferb und galoppirte allein über bas 
Land Hin, um mit einigen Dfficieren dafelbft znfammenzutreffen. Es war ein Heller 
frifher Vormittag, und das Sonnenliht gab den welfenden Blättern der. Haine, durch 
welche der Weg führte, einen jugendlichen frifhen Glanz, Ginige Dorfbewohner ftanden 
wachſam an den Thüren ihrer Behaufungen, verfhwanden aber raſch, als fie mid er⸗ 
blidten, Das franzöfifhe Lager befand fih immer nod vor dem Palaſt mit den fran⸗ 
zöſiſchen Schildwachen am Thore; allein es war kein Erlaubnißſchein zum Binteitt mehr 
erforberlih — ber Plab war den DVerheerungen Aller geöffnet. 

Welch’ ſchreckliche Zerftörungsfcene zeigte fi dal Dfficiere und Soldaten, Eng- 
länder und Franzofen, ftürzten in höchſt ungeziemender Weife herein, jeder auf Erwerb⸗ 
ung werthvoller Gegenftände bedacht. Die meiften ber Franzoſen waren mit großen 
Keulen bewaffnet, und zerfchlugen, was fie nicht wegtragen konnten, in taufend Etüde. 
In einem Zimmer fah man mehrere Officiere und Eoldaten ihre Köpfe und Hände zu- 
fammen in ein und dasfelbe Kiftchen fteden, um Giniges von bem Inhalte zu erhafchen. 
In einem anderen Gemache vi man fih um eine hübſche Sammlung von Prunfs 
Gemwänbern. 
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Einige warfen zum Zeitvertreib Gelbftüde nad den großen Wanbfpiegeln, wieder 
andere beluftigten fi durch die Beſchädigung ber Kronleuchter. Alle Achtung vor Höher: 
geftellten war verfhwunden und bie vollkommenſte Desorganifation herrſchte. Niemand 
nahm fi die Muße, bie Werke ber Kunft zu betrachten, jeber dachte nur an bie Er⸗ 
werbung befien, was ihm am werthvollſten dünkte. 
Die Seldenmagazine wurden gewaltfam erbrochen und Dutzende fielen über bie 
werihvollen Eeidenrollen und bie geftidten Kleider her. Diefe wurden in großen Maſſen 
binausgeworfen. Es waren Haufen an Haufen berfelben vorhanden, und obgleich bie 
Plünderer fie in ganzen Wagenlabungen davonführten, war ber Boben doch ganz und 
gar davon bebedt und noch mehr in den Häuſern vorhanden. 

Eine Commiſſion von Beuteaufiehern war von Eir Hope Grant gebildet worben, 
um Geltenheiten zu fammeln und zum Beften bes Heeres über diefelben zu verfügen; 
die Dfficiere, aus denen fie beftand, waren den ganzen Tag mit der Auswahl des noch 
unbefhäbigt Gebliebenen beſchäftigt, während Hunderte auf eigene Rechnung Beute madten, 

Je weiter die Plünderer ihre Nachforfhungen ausbehnten, befto mehr Zimmer fan- 
ben fie, die noch unangerührt und mit alten Bronce-Uhren, emaillirten Krügen und einer 
unenbligen Menge nephritfteinerner Seltenheiten angefüllt waren. Auf biefe ftürzten bie 
Plünderer haftig los. Die Beute war reihlih, an Bortihaffungemitteln dagegen herrfchte 
Mangel. Ghinefen aus den umliegenden Dörfern drängten fi haufenweiſe herbei, und 
vergrößerten die Zahl ber Beuteluftigen, und Hunderte derfelben gingen den ganzen Tag 
über mit fhwerer Beute beladen ab und zu. Nachdem bie Plünderung einige Zeit ge— 
dauert, wurden bie leicht tragbaren, werthoollen Gegenſtände feltener, und bald griff man 
bie Gingebornen auf ald Träger für bie größeren Eeltenheiten, Da fonnte man einen 
Dfficier unter der Wucht alter Krüge, Pelze, geftidter Kleider einherfeuchen ſehen, bort 
begegnete man einem ähnlich belabenen Gingebornen; diefer mußte feinen Pad öffnen 
und der ausgewählte Inhalt wurde der Dfficiersbürde beigefügt; überdieß zwang man 
ihn, den Reit feiner Beute zurüdzulaffen, und bie des Dfficiers auf den Rüden zu neh— 
men, Bald verbreitete fi das Gerücht, es fei ein Schatz entdeckt worben, und eine 
‚Menge babfüchtiger Leute liefen in aufgeregter Gemüthsftimmung bin und her, um ben 
verhängnißvollen Ort aufzufuchen; allein fehr weislich hatte man eine Wade davor aufs 
‚geftellt, und bas Geld wurde den geeigneten Händen zu xedlicher Theilung zwiſchen bem 
englifhen und franzöfifchen Heere überliefert. Am Schluſſe des Plünderungstages zeigte es 
fi, wie zu erwarten ftand, daß große Unzufriedenheit unter ben verſchiedenen Mitgliedern bes 
Heeres berrfähte. Viele Officiere und beinahe die ganze Mannfhaft hatten in Folge ihrer 
Dienfipfligt an der Plünderung nicht theilnehmen können, und von denen, welde ges 
‚plündert hatten, waren zwar Ginigen werthvolle Gegenftände zugefallen, Miele aber hat» 
ten nur lumpigen Tand davongetragen. 

Einige der Stabsofficiere des Generals Napier Hatten das Dach einer vernadläffig- 
ten Hütte, das man irriger Weiſe für Meffing gehalten, welches aber, wie fi jet aus- 
wies, aus nahezu reinem Golde beftand und etlihe 90,000 Pfund werth war, abgebedt 
‚und weggebracht. Sie ftellten dasfelbe in höchſt lobenswerther Weife zur Verfügung bes 
Generals ihrer Divifion, der es eben in Stüde zerfglagen laſſen wollte, zur Vertheil⸗ 
„ung unter die Truppen, als Sir Hope Grant Kunde hievon erhielt, und,. die Unzufries 
denheit fürchtend, bie eine folde Vertheilung unter einem einzelnen Truppenkörper here 
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vorbringen mußte, und um aud nad Billigkeit diejenigen berüdfichtigen zu können, 
welche durch ihre Dienftpfliht an der Theilnahme am Plünderungswerle verhindert wa- 
ren, einen Befehl erließ, in welchem die Offictere unter Berufung auf ihre Ehre als 
Militärs und Gentlemen aufgefordert wurden, fämmtlihe von ihmen gemachte Beute 
einzuliefern. | 

Diefe Mafregel erregte natürlich großed Murren unter denen, melde ſich's große 
Mühe hatten Eoften laflen, ihre Schäße zu erwerben und wegzufchaffen. Gin Officer 
befonders, ber fein Pferd damit beladen, und den ganzen fünf Meilen fangen Weg in’s 
Lager, das Roß am Zügel führend, zu Fuß gemacht hatte, war bie Zielfcheibe des Witzes 
nah Erlaſſung diefes Befchles. 

Auf den 11. October wurde fodann eine WVerfteigerung aller von ber Gommiffion 
eingefammelten Gegenftände, fowie der eingeforderten Beute anberaumt; bei ber Ein- 
lieferung der letzteren war es aber jebem Dfficier freigeftellt, feinen Raub um den von 
der Gommiffion feſtgeſetzten Preis wieder an fih zu bringen. Als bie Franzoſen ihr 
Zerſtörungswerk im Innern des Palaſtes vollendet hatten, ftedten fie die Privatwohnung 
bes Kaiſers in Brand, verliehen die faiferlichen Gründe, und verlegten ihre Lager in ein 
benachbartes Dorf. Die Silkhs und einige der Dragoner waren die einzigen Gemeinen 
bes englifchen Heeres, welche ihren Weg nad dem Palafte gefunden hatten, und es ftröm- 
ten daher eine Menge Leute in ihr Lager, um Seide zu kaufen; der Preis, den man 
für eine Rolle verlangte, betrug durchſchnittlich 1 Dollar (2 fl. 30 kr.), während ber 
wirkliche Werth zwifhen 36 bis 50 fl. betragen haben dürfte, 

Die dem Lager folgenden Markedenter machten bedeutende Geſchäfte in dieſem Ar 
titel, indem fie fig für bie ben Truppen gelieferten Lebensmittel und Branntwein in 
Seide zu jenem Preisanfhlage bezahlen ließen. Für Tand und Jumelen dagegen bot 
das franzöfifhe Lager mehrere Tage lang die größte Anlodung. Man durfte den erften 
beften franzöfifhen Soldaten nur fragen, ob er etwas zu verfaufen habe, und bald 
brachte er goldene Ubren, Juwelenſchnüre, Nephrit-Ornamente oder Belze zum Vorfchein, 
und viele englifche Dfficiere, welche verfügbare Dollars hatten, fanden ſchnell Mittel, 
diefelben für Gegenftände größeren Werthes im franzöfifhen Lager auszutaufchen. Bor 
chenlang wurde in beiden Lagern von nichts gefprochen, als von den aus dem Sommers 
palafte entwendeten Eeltenbeiten, und von dem, was man wahrſcheinlich noch holen werde. 
Viele franzöfifhe Dfficiere hatten ein anfehnliches Vermögen erworben, und ihre Mann« 
ſchaſt hatte Dollars im Meberfluß, was zu großer Unordnung und ernftliher Ruheſtör⸗ 
ung fm Lager führte. Tagelang nad der Rückkehr aus ihrem legten Bivouac fah man 
die Soldaten beftändig in trumfenem Zuftande, und da einmal ber Geift der Plünderung 
und der Raubfucht bei ihnen erwacht war, fo bebnten fie ihre Plünderungen auch auf 
die umliegenden Dorfſchaften aus. 

Aus dem ganzen britifchen Beuteantheil wurde in der großen Halle des Lamatem- 
pels, wo ber Generalftab feinen Sig aufgeihlagen hatte, eine Ausftellung veranftaltet, 
die ih recht gut ausnahm: man ſah da weiße und grüne Nephrit-Ornamente von allen 
Barbentönen; emaileingelegte Krüge von antiker Form; Broncen, goldene und filberne 
Figuren und Statuetten ; fhöne Sammlungen von PBelzen, deren viele fehr werthvoll 
waren, wie 3. B. Zobel, Seeotter, Hermelin, Aftrahansfamm; Hoftrachten, worunter 
zwei oder drei reiche gelbfeidene Prunfgewänder des Kaifers, mit Drachen in Goldfaben 
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durchwirkt und ſchön gewoben mit Flockſeide an den Rändern, die Innenfeite mit Silber 
pelz und Hermelin befegt und mit glattem Zobelpelz ausgefchlagen. 
F Am Ende der Halle waren unermeßliche Quantitäten Rollen-Seide und Krepp 
von verſchiedenen Farben aufgehängt, darunter mehrere von dem ſchönen kaiſerlichen Gelb, 
einer Farbe, die nach dem chineſiſchen Geſetz ausfchlieglih für den Gebrauh Seiner 
kaiſerlichen Majeftät beftimmt ift. | 

Die DVerfteigerung dieſer Gegenftände dauerte mehr als drei volle Tage, und 
Dffiziere und Mannfhaft betheiligten fih auf das Lebhaftefte daran. ine förmliche 
Kaufwuth fehlen diefelben ergriffen zu haben, und die erzielten Preife waren fabelhaft. 
Die unbebeutendften Artifel gingen zu 2 oder 3 Pfd. Eterling ab und eines der Hof- 
gewänber warb um 120 Pfd. Tosgefchlagen. 

Der Ertrag der MWerfteigerung belief fih auf 32,000 Dollars, und ber in Sicher⸗ 
heit gebrachte Schatz wurde auf mehr ald 91,000 Dollars angefhlagen, was in runder 
Summe 123,000 Dollars ausmacht. Hievon wurde */, für die Officiere bei Seite 
gethan, zur Vertheilung in verhältnißmäßigen Antgeilen an alle diejenigen, welche am 
Tage der Einnahme des Palaftes in activem Dienfte befhäftigt gewefen waren. 

Eir Hope Grant übermachte feinen Antheil hochherzig der Mannſchaft und als 
ein Zeichen der Verehrung beſchenkten ihn die Dfficiere mit einem goldenen veich verzier⸗ 
ten Weinkelch, einem ber hübfcheften Stüde der Beute, 


Miscellen. 


Foſſile Baumflämme in Auftralien. Der größte bis jetzt in Yuftra- 
lien gefundene Diamant ift vor einigen Monaten von Hubfon und Williams, zu 
Moorragen entdeckt und ſoll zur Ausftellung nah London gefendet werden. Aber nit 
allein Gdelfteine, Gold und Kupfer werden in Auftralien aus dem Schooße ber Erbe 
gewonnen, aud andere, wenn auch weniger Eoftbare, doch darum nicht weniger merkwür⸗ 
bige Bunde werben dort gemacht, welche ftummes Zeugniß davon geben, daß auch bas 
auftralifche Feſtland feine Erdrevolutionen gehabt bat. Schon mehrere Male wurden 
verfteinerte Baumftümpfe in großer Tiefe in den Schadhten zu Ballerat gefunden und 
erſt vor Kurzem wurden wiederum in einem dortigen Schachte zwei folder Stümpfe von 
8 und 10° Ränge aufrecht ftehend in einer Tiefe von 285° angetroffen. Die Wurzeln 
waren genau zu erkennen und bie Stümpfe in gut erhaltenem Zuftande. Der Dur 
meſſer des einen derſelben betrug über 2, Die Umgebung ber Stümpfe beftand aus 
bafaltartigem Felſen, welcher unmittelbar über den Goldadern fi befindet. Ein anderer 
fofjiler Baum ift vor einigen Monaten in einem Blauſteinbruche in Victoria ausgegraben 
und in Melbourne ausgeftellt worden. Gr wurde 20° unter der Grboberflähe, und 
zwar mit ben Wurzeln nad oben gekehrt, aufgefunden. 

... Unterfeeifhe Wälder. Zwiſchen den Mündungen der Seine und 
Loire an ben Küften der Bretagne und Normandie gibt es viele unterfeeifche Wälder. 
Zu ben früher befannten bei la Touque, im Weſten von Bort en Beflin, in der Bucht 
von Bancale und bei Morlair Hat man neuerbinds andere an der Küfte zwiſchen Gran⸗ 
ville und Goutances, St. Malo und dem Gap Froͤhel und noch weiter nach MWeften 
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zwiſchen Morlalx und Lesnayen aufgefunden. Im der von Wald umgebenen Meeres: 
bucht im Südoſten von Quimpor gewahrt man unter dem Waſſer bie Reſte eines aus- 
gebehnten Waldes, ber fi öftlih am der Küfte nad Pontaven zu Binzicht, Im ber 
unteren Vilaine, zwiſchen Rebon und Renac, eriftirt ein Sumpf, ber bei hoher Fluth 
des Meeres überſchwemmt wird, Aus diefem Sumpfe ziehen die Bewohner der Umgegenb 
bedeutende Mengen Holz, die fie zum Brennen verbrauchen. Bei St. Nazere, an ber 
Mündung der Koire, beutet man ein großes Torfmoor aus, das gleichfalls als ein durch 
die Fluthen untergegangener Wald anzufehen if. Der Torf lagert Hier nur über dem 
Walde. Unter demfelben findet man zahlreiche aufrechtftehende Baumſtäͤmme. — Der 
Untergang aller dieſer Wälder ift zu einer Zeit erfolgt, wo fon der Menſch auf ber 
Erde vorhanden war, und zwar durch eine Senkung des Bodens, fo daß dann das Meer 
hereinbrach. Die Bäume gehören verfdiedenen Arten an. Man findet Ulmen, Pappeln, 
Birken, Buchen und Hafelftauden, aber auch viele Gichen, die ganz ſchwarz geworben 
find. Dieſe Eichenſtämme befigen eine außerorbentlihe Härte und fett langer Zeit bat 
man eine große Menge berfelben als Bauholz verbraucht. 
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** (Meue literarifhe Erfheinungen. Die Frauen in ter Kunſtgeſchichte. Bon 

W. Lübde. — Novellen. Bon Zul, Groffe — Dorfjchwalben aus Defterreih. Geſchichten. 
Bon A, Silberftein. — Grzählungen. Bon 3. J. Zagler. — Rosmarin ober die Schule 
des Lebens. Roman. Bon A. Jung — Karl ver Fünfte. Drama. Bon Th. Shlemm. 
— Idalium. Novelle. Bon E. Fritze. — Das deutſche Theater. Gine Darſtellung ber gegens 
wärtigen Iheaterzufände. Bon R. Wirfing. 
7 # Zum Laufe des bergangenen Jahres war in einem Berliner Circus eine Kunftreiterin, 
Mi Ella, Gegenſtand ber befonderen Verehrung bes Publieums des Gircus, Meben ibrem 
huͤbſchen Aeußern und ihrer Geſchickichkeit fiel die ungewohnte Spröbigfeit der‘ Schönen, bie keine 
Armeinge, Brillanten sc. befiegen fonnte, auf. Der Grund berfelben hat fih nunmehr aufges 
Härt: Miß Ella ift — ein gefunder Junge, der eben wieberfehrt, um die ber Abwechslung bes 
bürftigen Berliner num als Kunftreiter zu vergnügen. 

Neue Methode Bäume zu bemwäffern Gin finmeicdher Danke, 9. Carey 

von St. Joſe in Galifornien, hat ein einſaches, billiges und bequemes Mittel gefunden, um 

Fruchtbäume zu bewällern. Man braucht dazu nur ein Ende alten Strids und irgend rin Gefäß, 
das Waſſer halten kann, natürlich nicht zu Hein. Man füllt das Gefäß mit Wafler und fept 
es neben ben. zu bewäfiernden Baum. Man umfchlingt das Fußende des Baumes zweimal mit 
dem Strick, und zwar einige Zoll tiefer, als der Rand des Waſſergefäßes und hängt in biefes 
bie beiden Enden des Etrices hinein. Unter diefen Umfiänden wirft der Strick als Heber, und 
bad an dem Stamme langfam berabfließende Waſſer theilt den Wurzeln eine gleihmäßige nicht 
zu flarfe Feuchtigkeit mit, Natürlich muß das aüsgelaufene Wafler von Zeit zw Zeit erfept 
werden. Die fo bewäflerten Baume find vellfländig von den Angriffen ber Imfeeten geſchüht, 
welche die Rinde annagen und fo ſchaͤdliche Folgen herbeiführen. 

* Auf den zwanzig deutſchen Univerfitäten find augenblicklich 1343 Docenten thätig, und 
zwar 685 ordentliche Profefforen, 319 auferoidenitliche und 340 Privatborenten. Bor hundert 
Jahren lehrten auf beutfchen Hochſchuien 578 Docenien, und zwar 454 ordentliche Profefloren, 

86 außerordentliche und 38 Privatbocenten. 
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Daft Unterhaftungsbiart erfcheint ſeden Freitag alß Wellage zur Meuen Münchener Zeitung. uf baf- 
felbe I jedech auch bei allen Paftämtern und Wuchhandlungen de} In- und Wuslandes ein befonbered bon» 
nement eröffnet. Wie einzelne Mummer Ihr. Ein Iiterariicher Anzelger Hiezu ericheint in zwanglofen Zeiträumen 
——___—  —_ e — —— —  — — — — — — —  —— 


Johannes Nas, 
(geb. 1534, + 1590.) 


- d. Das vielbewegte Leben diefes Mannes, der zur Zeit ber Reformation eine 
nicht unerbeblihe Rolle in Bayern und in Tyrol fpielte, Hat erſt jegt eine eingehende 
Darftelluug gefunden. Gervinus hatte ihm nur oberflählih und nicht glimpflich be— 
handelt, Gödeke in feinem „Grundriß“ verzeichnete eine größere Anzahl der von Nas 
verfaßten Schriften, aber erft P. I. Schöpf Hat den alten glaubenseifrigen Polemiker 
zu Ehren gebracht, und fein Wirken einer liebevoll geführten und höchſt fleißigen Unter- 
ſuchung unterzogen”) und ein möglichſt vollftändiges Verzeichniß aller feiner Schriften 
zufammengeftellt. 

Fohannes Nas wurde zu Eltmann „am Mayr, zwu mayl under Bamberg“, 
am 19. März 1534 „von frummen erbarn Eltern“ geboren, erhielt im elterlihen Haufe, 
wo ber Vater nur zu frühe verftarb, eine hriftliche Erziehung, und lernte bei „einem 
frummen alten Schulmeiſter“ den Katehismus. Als zwölfjähriger Knabe kam er nad 
Bamberg, um das Schneiderhandwerk zu erlernen. Nach vollendeter Lehrzeit ging er 
auf die Wanderſchaft, und verdiente fich in Regensburg, Münden und Augsburg mit 
feiner Profeffion fein Brod. In Nürnberg, wo er bei Meifter Thomas Haufer in ben 
Jahren 1549 und 1550 arbeitete, kam er fleißig mit den Reformatoren zufammen, 
flug fib mit Begeifterung auf ihre Seite, und war fo eifrig der Neuerung zugetban, 
daß er, wie er felbft erzählt, „manden Sonntag vier ganker Predigten” hörte. Als er 
darauf zu Münden im Jahre 1551 zufälliger Weife das Büchlein „von der Nachfolge 
GHrifti“ in bie Hände befam, wendete er fih wieder ber alten Kirche zu, kehrte ber Welt 
den Rüden und trat in ben armen Orden der Barfüßer. 

Das Branziscanerklofter in Münden befaß damals eine Anzahl ausgezeichneter Mit: 


*) Johannes Nafus, Branziscaner und Weihbiichof von Briren. Bon P. I. 8. 
Schöpf, Profeffor der deutſchen und itallenifchen Sprache am f. k. Gymnaſium zu 
Bogen. Bogen 1860 b. 3. Gberle. 77 ©, gr. 8. (Mit Bildniffen und Facfimile.) 
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glieder, in denen ber Geift bes größten bentichen Predigers, des Bruders Berthold von 
Regeneburg (} 1272) und des gelehrten Schatzger ) noch fortzuleben ſchien. Der 
Umgang mit Männern, die wie Wolfgang Schmitkofer, J. Fr. Kemminger, Joh. 
Winzler und Kaspar Koller für die Erhaltung des katholiſchen Glaubens in Bayern 
fo thätig waren, brachte den legten Zweifel aus ber Bruft des achtzehnjährigen Jüng- 
lings, der dur Heinrich Roch (Oberer der Straßburger Provinz, zu mwelder auch Mün- 
hen gehörte) endlich in den Drden aufgenommen wurde. Gr hielt fi; wader als No— 
vize, fo daß er am 5. Auguft 1553 zur Ablegung der Profeß zugelaffen wurde. In⸗ 
zwifchen übte er auch im Klofter fein früheres Handwerk und leiftete damit feine befchei= 
denen Dienfte — ein Umftand, der fpäter feinen beftigen Gegnern wohlfeilen Anlaß zu 
allerlei Spöttereien gewährte. Doch ſchämte er fi niemals feines früheren Gewerkes, 
ebenfowenig wie der arme Wagnerſohn und Mainzer Biihof, und nahm fpäter feine 
Scheere kurzweg in fein bijchöfliches Wappen auf. 

Indeffen erwachte über der Handarbeit der Drang zur Bildung; mit heißhungrigem 
Eifer nahm er die lateinifhe Sprache auf, und ftubierte ftundenlang, ftehend und fnicend, 
felbft in der Naht, wenn Alles im Klofter jchlief, vor der im Dormitorium bei dem 
Muttergottesbilde brennenden Lampe feine Glaffifer, die ihm ſchon 1557 zur Aufnahme 
in die Zahl der Kleriker verhalfen, Nachdem er darauf noch an der Ingolftädter Hochſchule, 
bem bekannten Bollwerke gegen der Reformation, feine theologiſche Bildung vollendet hatte, 
wurde er zum Gonventprediger in Ingoljtadt ernannt. Gifrig ſetzte er feine Studien 
fort, eroberte fich die griehifhe und bebräifche Sprache, dieputirte in ritterlicher Streit⸗ 
begier und gewann durd feine Redekunft alle Herzen, fo daß er bald als ein Lichling 
bes Volkes erſchien. Trotz der Auferlihen rohen Form feiner Sprache unterfhied er fich 
doch, wie feine Predigtbücher beweifen, vortheilhaft von dem fpäteren Abraham a. ©, 
Clara. Selbſt wenn er dem Epotte oder Wie feinen Lauf ließ, verfiel er doch nie 
in’d Gemeine, und wußte felbft in Momenten der tiefften Gntrüftung bie Würde zu 
wahren und mit überfichtlicher Klarheit feine zeitgemäßen Themen zu entwideln. Cein 
Einfluß war fo bedeutend, daß, als er im Advent 1563 gegen bie fieben Hauptfünden 
predigte und dabei gegen die öffentlihe Schande eines zu Ingolitadt beftchenden gemeinen 
- Brauenhaufes donnerte, der hohe Senat fi) alsbald bewogen fand, dasjelbe zu ſchließen 
‚und bie Dirnen abzujdaffen. 

Dann wanderte er wieder in bemüthigem Gehorfam mit dem Betteljad auf den 
Echultern im Lande herum, leibliche Epeife um geiftige Nahrung eintauſchend und den 
Armen das Evangelium verfündend. eine Rüdfihtslofigkeit im Predigen und Schrei— 
ben 303 ihm bald den Haß der Reformatoren zu, und ba er eine tüchtige Krafı war, 
fo fuchte die gegentheilige Partei ben eifrigen Katholifen für fi zu gewinnen und zu 
„bekehren“. Gin bober Herr rietb ibm, feine „Kutten au ein Zaun zu benden*, bot 
ihm aud ein ſchönes Weib und ein reichliches Ausfommen; da aber folde Lodipeije 
nicht verfing, fuchte man ihn zu verbädtigen und zu verklagen, und felbft ein Mordans 
fall wurde auf ihn bei Regensburg gemadt, der aber das Xeben eines andern Bruders 
endete, indem die Mörder ſich in der Perfon irrten. Nur mit Mühe gelang es ihm ein 
ander Mal, dem Todesſtoß zu entrinnen, den ein fanatifcher Anhänger ber neuen Lehre 


*) Vormals Provinzial der Etrapburger Orbensprobinz und Guardian in Münden + 1527. 
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nah ihm führte. Die Neuerer waren ärgerlich, daß er ihnen fo manches Schäflein ent- 
fühete, und nicht nur Einzelne, fondern ganze Ortſchaften feiner Kirche wieder gewann’; 
fo gelang es ihm, die Stadt Straubing wo das Augsburger Belenntniß ſchon feften 
Fuß gefaßt Hatte, wirder dem Katholicismus zurüdzuführen, was felbft P. Ganifius, 
ber bereits 1558 von Herzog Albrecht V. dahin abyefendet worden war, nicht vermocht 
batte*). Kein Wunder, daß er deßhalb bei den Bifchöfen und dem Herzog jo viel galt. 
Der Garbinal-Bifhof Dtto von Augsburg berich ihn 1567 zur Provincialfynode nad 
Dillingen, wo er durch feine Vorträge den Beifall der verjammelten Kirchenfürften ge— 
wann. Biſchvf Friederih von Würzburg lub ihn freundli in fein Heimathland Fran- 
ten, dann wirkte er in Ulm und in Brud an der Ammer, und i. J. 1568 hielt er 
in Münden bie Faftenpredigten, umlagert von unzähligen Zuhörern, darunter auch bie 
durchleuchtigen, hochgebornen Fürften und Herzoge von Ober» und Niederbayern“, welche 
alle mit Theilnahme feinen Erörterungen über die wahre Kirche und ihre Lehre von ber 
Euchariſtie folgten, Aber nicht im Predigen allein beftand feine Thätigkeit, er ertheilte 
Kindern und Erwachſenen catechetifhen Unterriht, was ihn auch zur Herausgabe eines 
Gatehismus und katholifhen Handbüchleins veranlaßte, er beſuchte die Sterbenden, war 
Tröfter und Rathgeber von zahllofen Bebrängten, und verwaltete mit Eifer das Buß» 
geriät. | 

Während feines Aufenthaltes in Bayern erichienen feine „Genturien®, die er ben 
Schmähfhriften des Neuburger Prediger Raufher und andern Producten bebeutender 
Reformatoren entgegenfeßte, und die bald ſechs anftändige Bände füllten. Sie find alle 
in Proſa gefchrieben, bisweilen aud mit ftacheligen Verſen gefpidt, und gewähren heute 
noch ein höchſt lebendiges Bild ded damaligen Treibens und einer Polemik, die mit ben 
bidjien Knüppeln und Knitteln geführt wurde, Daß er jedoch auf einer höheren Stufe 
fand als viele feiner Zeitgenofjen in den beiberfeitigen Lagern, bezeugt feine Satyre ge= 
gen die Aftrologen, „Wetterfchmeder und Sterngauden“, die er auf die muthwilligſte 
Weiſe in feiner „practica practicarum** verjpottete. So prophezeiht er für den Monat 
Mai, daß die Bäume unter Yaub ftehen und die geboren Doctoren fait läppiſch feien 
und die alten Häute viel Gerbens bedürfen werden; wer fih an bie alten Keffel reibt, 
wird ſich „berämen“. Im Brachmonat wird ber Schälke feiner fromm bleiben, alle 
Berge werden von Herm Niemand umgeftoßen werden, bei den Schloffern und Schmie— 
ben wird es viel „ftählens” geben, und die Hafner werden ben „Bawren Krüg* maden. 
Im Auguſt wird es fo Heiß fein, daß ein ſchwarzer Krebs, wenn man ihn fiebet, ganz 
xoth wird, au das Pulver wird von faltem Stein und Eifen erzürnt werden, barob ber 
Wig verbrennt, das Herz erichridt, das Hirn erzittert, und mandem gar das Licht aus- 
geblafen wird; aud; werben die bürren Kühe mehr Mil geben, als die feiften Dchfen u. 
f. wm Im Weinmonat wird’! gut fein Narren freffen, da fie gemein und füß find, 
aber lang im Kopf liegen; in Bayern werden ganze Wagen voll „Raben” wachen, in 
Franken wird feine Bliege mehr fein, aber aus teigen Birnen werden fie böhmifhe Fet- 
gen machen. — Acht Tage vor Weihnachten, heißt es dann fpäter, fängt das folgende 
neue Jahr an, darin die gülden Zahl bei den Armen Elein und gering fein wird, bie 


) Oberb. Arhiv VII 52. 
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Steuer und Zinszahl wird fehwerli zu bekommen fein, Laffen und Schröpfen geht wohl 
bin, allein, daß ſolches nicht gefchehe mit dem bloßen, langen Eifen, damit bie Bauern 
einander um Faſtnacht zur Ader laffen. Ellen, Maß und Gewicht werden biefe Jahre 
oft Einem erfüllen das Geſicht, aber nicht das Herz; der Wein wird auf dem Schwarz⸗ 
walde übel gerathen, im Böhmerwalde gar umfallen, aber anderswo wird er in guten 
geſchlachten Wetnländern ziemlich anſetzen, er wird viele Leute zornig, nicht wenige fröß- 
lich machen, er wird viele Leute ernievern von Stühlen, Bänken und Stiegen, auch volle 
Köpfe und leere Tafchen, böfe Kleider und lichte Küchen und Häufer gebären, ſonderlich 
wenn bie conjunctio tesserarum, der Würfeltang, auch kömmt zur Schanz.“ 

Mährend feines Aufenthaltes in Bayern, der bis zum Jahre 1571 mährte, erſchie⸗ 
nen noch mehrere Poftillen und Predigtbücher. Im Jahre 1569 wurde Nas zum Guar- 
bian des Klofters in Ingolftabt ernannt, und glei darauf zum Cuſtos ber Straßburger 
Ordensprovinz. Im Frühjahre 1571 reiſte er nah Rom, um bem Ordenscapitel, wel- 
ches dafelbft im Klofter Aracöli während der Pfingſtwoche gefeiert wurde, beizumohnen. 
Hier mußte er öfters, und zwar in beutfher Sprache, predigen, und Garbinäle und an— 
dere Kirchenfürſten, ſelbſt Papft Pius V. befanden ſich unter feinen Zuhörern, welch' 
Lepterer ihn mit dem Titel „apoftolifcher Prediger“ beehrte. Auf der Rüdreife wurde 
ihm zu Briren die Domkanzel angetragen, ein bedeutendes Amt, weldes er auch über- 
nahm. Im Jahre 1572 wurde er zum Gommiffär der Orbensprovinzen von Straßburg, 
Defterreih und Böhmen beftellt. Zu Innsbrud lernte ihn ber Erzherzog Werbinand, 
Gemahl der Philippine Welfer, kennen, und in vertrauteftem Umgange mit ihm drängte 
fih ihm immer mehr ber Wunfh auf, den erfahrenen Mann fich als Rathgeber und ber 
Stadt Innebrud ald Prediger zu gewinnen, und Nas übernahm zeitweife wirklich auch 
das Hofprebigeramt in Innsbruck. Oft aber z0g er wieder auf’d Land hinaus, um zu 
predigen, felbft bis nad Kärnthen (1576) führte ihn fein Beruf. Auch feheint er no 
öfter nach Bayern gefommen zu fein; im Jahre 1576 war er zu Dillingen, wo 
auch der brave Pfarrer Walaffer war, ber ein fehr thätiger Schriftfteller, bis jetzt 
noch vergeffen if. Im Jahre 1577 wurde Nas durch den Garbinal Dito nah Augs⸗ 
burg berufen, um die Baftenpredigten zu halten; der Zulauf zu feinen Vorträgen war 
ein aufßerordentlicher, doch ftellte man ihm auch Hin und wieder nach bem Leben, und ber 
einfache Franziscaner wurbe auf offener Straße mit Steinen geworfen. Im Jahre 1578 
predigte er wieder zu Augeburg, und wurde dann bon Gregor XIII. zum Gommiffär 
über alle im Gebiete bes Erzherzogs Ferdinand liegenden Klöfter feines Ordens ernannt, 
Im Sabre 1580 erhielt er den Titel eines Suffragand von Briren und Biſchofs von 
Bellin. (Bellin war eine num zerftörte Stadt in Paläftina, von ber bie Weihbiſchöfe 
von Briren feit dem Enbe des XV. Jahrhunderts den Titel führten.) Nachdem er noch 
zweimal in Klofterangelegenheiten nah Rom gereift war, farb er am 16. Mai 1590 
in feinem armen Klofter zu Briren, das er auch als Weihbiſchof nicht verlaflen hatte, 
Erzherzog Ferdinand ließ ihm durch den berühmten Bildhauer Gollin ein ehrenvolles 
Gedächtniß ſetzen. Seine während des Aufenthaltes in Tyrol erfchienenen Schriften bat 
Shöpf mit Inhaltsangabe bibliographifch genau verzeichnet, und zugleih im Gefichte- 
kreife der bezüglichen Literatur feiner Gegner beleuchtet. 

Nas gehörte umftreitig mit zu den bebeutendften Gegnern der Reformatoren ; wie 
fie, fo gebrauchte er au die deutſche Sprache, weil er für das Vollk fchrieb. Und er 
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wußte fie zu gebrauchen: Gewanbtheit des Ausbruds, Kraft und Schärfe der Bezeich- 
nung dharakterifiren feine Schreibart. Dazu kommt eine ungemeine Popularität, die ſich 
in fharfen Wigen, lebendigen Bildern, Sprüchwörtern und Volksredensarten ausfpricht ; 
daß er rechtzeitig au dem Grobianismus feiner Zeit Zutritt verftattet, ift von felbft 
verftändlih. Er war ein Mann des Volkes, mit offenem Harem Blide und mit ſiche⸗ 
vem Berftändniß befien, mas Noth that. Nas war allerdings eine harte edige Natur, 
ein bebauener Wegftein, der mandem gemüthlichen Luftwandler gar unbequem fein mußte, 
er ift, oft beinahe wie Baracelfus von fih fagte, rauh und wie unter den Tannen- 
zapfen aufgewachſen, und feine Rebe geht in Zwild und Trillich — aber feft und un- 
erfhätterlih an feiner Stelle beharrend, verfolgte er fein Ziel: den Triumph der Wahr- 
beit und die Entlarvung der Lüge, mit einer thatkräftigen Gonfequenz, bie ums felbft 
dann die hohe Achtung abnöthigt, wenn er entrüftet die umerbittlihe Geifel des Spottes 
und Hohnes ſchwingt. 
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A Gs iſt nicht zu verkennen, daß dicht hinter dem Kleeblatt von Namen erſten Ranges, 
Bulwer, Boz und Thackeray, die zweite Stelle im heutigen engliſchen Roman ſowohl nach 
dem äußern Erfolg ald nad dem inneren Werth von einer Reihe von Frauen einges 
nommen wird. Die Verfafferin von „Ontel Toms Hütte“, Jane Eyre, die Currer-Bell, 
bie ungenannte Dichterin von Daisy-Chain, Hiarts-ease, the heir of Redcliff, von Paul 
Ferrol, Mrs. Gore und in jüngfter Zeit George Eliot mit ihren „Scenen aus dem 
Leben eines Geiftlihen“, „Mühle am Floß“, „Adam Bede“ find im biefer Reihe bie 
Erften, aber von einer hübſchen Zahl ziemlich nabeftehender MWettbewerberinnen gefolgt. 
Obwohl nun felbftverftändlich jede dieſer Schriftftellerinnen ihre beftimmte Gigenthüm- 
lichkeit Hat, fo iſt doch anderfeits eine gewiſſe gemeinfame Rihtung und Farbe bei ihnen 
deutlich nacmeisbar und es wäre eine vecht lohnende Aufgabe für einen literarifchen 
Essay, jenen Gigenthümlichkeiten und diefem gemeinfamen Charakter einmal eine viel 
eingehendere Betrachtung zu widmen, ald wir hier ihnen zuwenden können. Denn biefe 
Srauen-Romane haben eine fehr hohe fittliche und culturgefhichtliche Bedeutung und auch 
ihr poetifcher Werth ift ein gar nicht geringer. 

Idhre culturgefchichtliche Bedeutung liegt darin, daß fie mit photographifcher Genau— 
igkeit nit nur die Eitten und das Leben des gegenwärtigen England, fondern zumal 
auch die Anfchauungen der Schriftftellerin felbft darftellen. Und dieß führt und von 
ſelbſt auf ihren hohen fittlichen Werth. Denn dieſe englifchen Ladies flößen uns durch 
ihre Romane — gerade das Gegentheil von ihren franzöſiſchen Rivalinnen — den höch⸗ 
ften Refpect ein, Refpect vor ihrem Gemüth, ihrer fittlichen Kraft wie ihrer ſittlichen 
Bartheit, Reſpect vor ihrem Charakter. Wahrlich beneidenswerth das Volk, deſſen höchſt 
gebildete Frauen ſo viel Natur und Weiblichkeit behalten: die Liebenswürdigkeit des 
Herzens iſt in dieſen Frauen deshalb ſo erquicklich, weil ſie friſche Naturempfindung und 
achten Humor nicht ausſchließt, ſondern vorausſetzt. Abgeſehen von den Erzeugniſſen ber 
pietiſtiſchen Richtung Castle Avon the wide wide world by Wetherell ete. find bie 
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fittliche Führung ber Babel und bas fittliche Urtheil der Verfaflerim regelmäßig terngefund. Und 
alle unfere modernſten deutſchen Novellendichter, melde Jahr um Jahr ein Terzett ober 
Quartett von unwahren, unnatürlihen und unfittlihen Raritäten ber Pſychiatrie als den 
je neueften Etantpımet von „ihrer und bes deutſchen Volkes" (!) Cultur probuciren, 
möchten wir zu biefen waderen engliihen Frauen in bie moralifhe A be fchule ſchicken. 
Aber auch unfere beutfchen Romanfchreiberinnen, die Pichler, Mühlbach, Burrow ꝛc. 
könnten bier gar manches lernen: (mie denn Johanna Kinkel dur ihren Hans Ibeles 
dies gethan zu haben bewieſen bat) fie könnten z. B. lernen, daß nicht ber biftorifche 
Roman die Aufgabe ber Frau ift, für welchen ihr mehr noch als die hiſtoriſchen Kennt- 
niffe der hiſtoriſche Sinn gebrigt, ſondern die liebevolle und finnige Darftellung ber 
Gegenwart: fie könnten fernen, daß man, wenn man Geift und Tiefe genug bat, um 
Humor zu bewähren, nicht nötbig bat, deutſch-langweilig zu ſchreiben, um nicht fran⸗ 
zöſiſch unmoraliſch zu fchreiben, fie könnten endlich lernen, daß eine vollftändige und 
leichte Beherrihung der Sprache bie erſte Beredhtigungsfarte für jeden ift, der zum Publi⸗ 
cum reden will. Denn mit ihrer Sprache wiffen diefe Engländerinnen faft mit der fonft 
unerreichten Meifterfhaft von Boz umzugehen. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die Ethik in jenen Romanen häufig etwas einfeitig- 
religiös, ja pietiftifch gefärbt if. Einen deſto erfreulicheren Fortſchritt in diefer Hinficht 
bekundet wur die letztgenannte Autorin George Elliot, melde in ihrem Adam Bede ein 
hierin ſehr gefährliches Thema, nämlich die Methodiſten, zu behandeln gewagt hat. Wir 
geſtehen, daß mir eine mißbräuchliche Verberrligung jener immerhin doch ſehr eimfeitigen 
Muderet als Ergebniß dieſes Derfuches zu finden befürdteten, Uber nein! Es wird 
zwar ber Joentität jener Richtung ihre volle fittlihe umd Afihetifhe Berechtigung einge- 
säumt, aber daneben und darüber hat doch das gefunde Gleichmaß des Geiftigen und 
bes Natürkichen als das Höhere anerfannt uud von diefem Geſichtspunct aus — welcher 
dem Kenner ber modernen engliihen Romanliteratur fofort als ein ſehr wichtiger er 
ſcheinen wird — empfehlen wir gerade dieſes Buch angelegentlih. Julius Freſe bat 
eine vortreffliche Weberfegung davon geliefert: aber freilih, der Humor ber englifchen 
Redeweiſt, — das äftbetiih Werthvollſte an al’ diefen Sachen — läßt fi in feine 
andere Eprache übertragen. 


Miscellen. 


* (Eine Ballnadt in der Remife) Die Pradt ber Berliner Opern- 
Hausbälle war auch in ben Provinzen nicht unbekannt geblieben. Als daber der zweite 
derattige Ball angelündigt war, machten ſich viele reiche Leute auf nad Berlin, um 
biefen zweiten Subjeriptionsball beizumohnen. Unter dieſen DVergnüglingen befand ſich 
au ein Gutsbefiger mit feiner Ehefrau, Beide Perſonen waren bereits bei Jahren, 
die Erzählungen von ben Herrlichteiten des Balles hatten aber doch noch das fonft rubig 
rollende Blut in ifmen fo in Aufregung zu ſetzen vermocht, daß auch diefe alten Herr⸗ 
ſchaften lediglich biefes Dergnügens wegen nad Berlin gefommen waren. Gie waren 
im Hotel de France abgeftiegen, Hatten fih die nöthigen Billete beforgen laflen, den 
Wagen des Gaſthofes zur richtigen Zeit beſtellt umd fi etwa gegen 6 Uhr Abends zu 
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seinem tüchtigen Diner gefeßt, weil ihnen gefagt worden war, daß es mit ben Portionen 
im Opernbanfe nicht weit ber ſei, fie alfo gut thun würden, fih vor dem Valle ordent⸗ 
ich zu veftauriren. Punct 8 Uhr wurde gemeldet, daß der Wagen vorgefahren fei, und 
im Augenblide darauf rollten die Herrichaften in großer Gala dem Dpernhaufe zu. Sie 
tamen. zur Zeit bes größten Andbranges der Wagen, unb rd währte daher wohl eine 
halbe Stunde, in welcher der Wagen theild langfam fahren, theils ſtillſtehen mußte, 
bevor die Balkgäfte vor die Thür des Dpernbaufes gelangten. Seht wurde ſchnell von 
einem ber dort vorhandenen bienftbaren Geifter die Wagenthür aufgerifien; dieſer Hatte 
aber keine Zeit, auch den Infaffen noch aus dem Wagen zu Helfen; er fprang vielmehr 
eiligft zu einem zweiten und britten Wagen, bie gleihfalld ber Entleerung harrten, uud 
kehrte zu dem erften Wagen nad einiger Zeit zurüd, bie hingereicht hatte, um bie Säfte 
daraus fteigen zu laſſen. Ohne fi weiter um den Inhalt des Wagens zu kümmern, 
“ warf der dienftbare Opernhausgeiſt die Wagenthür zu, und ber Kutſcher rollte, zur Gile 
von den vorhandenen Schutzleuten gemahnt, von dannen und nad Haufe, Dort bradie 
er den Wagen wie gewöhnlih im einen verfchloflenen Schuppen, feine Pferde im ben 
Stall und fih an den Dfen. Es mochte wohl gegen 1 Uhr Morgens fein, Thiexe und 
Menſchen jchliefen im Hotel de France feft, als fih in dem Schuppen, ‚der den Magen 
aufgenommen hatte, ein Scandal erhob, als ob mehrere Perſonen gemordet würden. 
‚Der Bortier des Gaſthofes werte feinen Herren, dieſer rief mehrere feiner Beute herbei, 
man eilte mac dem Schuppen, aus bem bas Geräuſch Zam, in ber feften Meberzeugung, 
daß entweder Diebe oder Geſpenſter dort ihr Weſen trieben. Aber noch mehr faft ‚er 
ſchrack das ganze Haus, als beim Deffnen ber Thüre dasſelbe Paar, das der Kutſcher 
des Gafthofes um 8 Uhr in großer Toilette nach dem Opernhauſe ‚gefahren hatte, in 
noch größerer Wuth vor dem Wirthe ftand. Bald Härte fih natürlih das Erſcheinen 
der Ballgäfte an diefem Drte auf. Das Ehepaar ift in feiner Heimath gewöhnt, nach 
dem Gfien etmas zu ſchlafen; das gute Diner im Gaſthofe und das lange Halten in 
ber Nähe des Dpernbaufes Hatten nun den Schlaf, in den bie Kerrihaften bald nad 
dem Befteigen bed Wagens gewiegt worden waren, fo feft gemadt, baf fie das Oeffnen 
des Wagens nicht gehört, das Ausſteigen verfäumt, ja ſelbſt Feine Ahnung daven gehabt 
hatten, daß fie nun ftatt in das Opernhaus in den Schuppen gehoben worden waren, 
So gefhehen am 15. Februar 1862 vor dem Opernhaufe, refpective im Echuppen bes 
Hotel de France in der Leipzigerftraße zu Berlin, 

... Meber das Ausfterben der Araucanier in Chili, Auh in Val— 
bivia bewährt fi die merkwürdige Thatfahe, daß die Zahl der Indianer immer mehr 
abnimmt, obgleih fie fi in den günftigften Umftänden befinden. Cie find freie Eigen- 
thümer, haben Land und Vieh die Hülle und Fülle, und haben gar keine Abgaben ‚gu 
zahlen. Es ift die Urſache hiervon darin zu fuchen, daß fie den epidemiſchen Krankheiten 
nicht den gleichen Widerftand entgegenfegen, wie die Weißen, jondern im Gegentheil mit 
unbegreifliger Hartnädigkeit fi gegen jede vernünftige Gur ſträuben. Daher räumen 
die Menfchenblattern und die Rubr fürdterlih unter ihnen auf. Nicht genug, baf fie 
nichts vom Ginimpfen der Ehußpoden wiffen wollen, lafjen ſich die Meiften nicht davon 
abbringen, wenn fie von biefer Krankheit befallen werden, fih in die eiskalten Bäche zu 
ſtürzen; denn bie Kälte des Waſſers muß, ihrer Meinung nad, die Hitze des Fiebers 
virtreiben, ober fie überlaffen, wenn bie große Sterblichkeit fie erſchredt, die Patienten 
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bitflos ihrem Schichſal. Ebenſo verkehrt ift ihre Behandlung ber Ruhr; denn vor etwa 
vier Jahren ftarben an biefer Krankheit in der ungefähr 700 Indianer zählenden Miſſion 
Trumao 100, alfo der fiebente Theil, während die Sterblichkeit unter den Weißen unbe- 
beutend war, Die große Neigung ber Indianer zur Trunfenheit ift weniger verderblich 
für ihre Gefundheit; fie fröhnen berfelben jaft nur im Apfelwein, und ber übermäßige 
Genuß deſſelben ſcheint kaum nachtheilige Folgen zu haben. So fommt es benn, baf 
das Verbältnig der weißen Bevölkerung zur urfprünglich einheimifhen von Jahr zn Jahr 
überwiegend wirb und, während bie Indianer Ende des 16. Jahrhunderts fo zahlreich 
waren, daß auf jeden fpanifchen Eroberer Hunderte von denfelben als Leibeigene verteilt 
wurden, wird bald eine Zeit fommen, wo bie wenigen Weberrefte derfelben gänzlich in 
ber weißen Bevölkerung aufgegangen fein werben, befonders wenn bie Zahl ber Einwan- 
derer zunimmt. 

— (JuftizeAneldoten.) In der „Tribune“ finden wir die folgenden Anek⸗ 
boten: Kürzlich überreichte ein Wiener Advocat Namens feines kranken Glienten eine 
Klage, in welcher er denfelben nad dem Wiener Gerichtsgebrauche felbftredend einführte 
und die Vermutung ausfprechen ließ, daß er an feiner Krankheit wahrſcheinlich fterben 
werbe. Im der That erlebte der Kläger die Replik feines vom Advocaten fortgeführten 
MBrocefjes nicht, umd dieſelbe begann daher mit den Worten: „Wie ich in meiner Klage 
ddo. . . vorausfagte, bin ich meinem Uebel wirklich erlegen und laut des beiliegenden 
Todtenſcheines U. am . . . bier in Wien verftorben u. f. mw.’ — In einem anberen 
Procefie begehrte derfelbe Advocat (er hat leider das Unglück, daß feine. Glienten bas 
Ende der Procefie nicht erleben), es möge dem Geſetze gemäß ein Eid, auf ben im 
Urteil erfannt worben war, für abgefchworen angefehen werben, weil bie Partei inzwis 
ſchen geftorben fei. Diesmal war der Todtenſchein nicht angefchloflen, unb ber Gegner 
begnügte ſich einfach, dem behaupteten Ableben zu wiberfprechen. Alles nachträgliche 
Remonftriren half nichts. Die Gerichte betrachteten den Todten für lebend und ben 
Gegner wegen bes von jenem (nach dem Tode) nicht abgelegten Gides für den Sieger 
im Proceſſe! — Es gebt do nichts über ein vernünftiges Herkommen und einen wohl⸗ 
geordneten fchriftlihen Civilproceß. 


Notizen. 

*,.* (Reue literarifhe Erfcheinungen. Altveutfche Gefchthten. 2 Bde. Bon Earl - 
Seiffart. — Enea Silvio de’ Piccolomini als Papft Pius 11. und fein Zeitalter. Bon ©. 
Boigt — Earl von Zierotin und feine Zeit. 1564— 1615. Ben P. von Chlumedy. — 
Erinnerungen eines ehemaligen Sefuitenzöglings. 

* König Ludwig hat für das in Weinsberg projectirte Denkmal Juſtinus Kerners 
bereits 300 fl. gefpenbet. 

* Die Berfleigerung der Bibliothek des fel. Dr. Windifchmann ift zu Ende und ergab 
gute Reſnltate. Bon Paris und Leipzig waren Antiquare gelommen und haben zahlreiche Eins 
fäufe gemacht. Die orientalifcdhe Literatur wurbe größteniheild von Hrn, Direstor Dr. Halm für 
die k. Hofbiblioihel getauft. 

* In diefem Jahre foll wieder ein mittelrheinifches Muſikfeſt, und zwar in Darmflabt, 
begangen werben von den Geſangvereinen von Wiesbaden, Mainz, Darmfladt und Mannbeim, 
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Die Mündener Familiennamen, 
(Statiftiifhe Humorrsfe.) 

58 Müuchen, im März. Bei Gelegenheit einer Volkszählung im großbritani- 
ſchen Reiche wurde von einem englifhen Statiftiter eine Zufammenftellung der Wieber- 
holungen von Familiennamen gemacht, wobei es fi ergab, daß wie bei und bie Namen 
Meyer, Müller, Schneider, Schmitt u. dgl. fehr oft: wiederfehren, auch England feinen 
Mangel an Bamiliennamen wie Taylor, Myers, Brown, Miller, Smith u. f. w. hat. 
Andere ſehr häufig fich wieberholende engliſche Bamiliennamen find unter Anderen 5. ®. 
‚Jones,. King, Duke, Earl, u. f. w.; Häufig find bie Endungen auf son, wie z. B. 
Hudson, Robertson, Simson, Dickson, Anderson, Jobson, Peterson, Richardson, Stephen- 
son etc. In Wales kommt es vor, daß 3—4000 Perſonen fi nur in 10—12 Fa» 
miliennamen theilen, z. B. die William’s, die Jones, bie Owen x., fo baß fie, 
um das Gewirre nur um etwas weniges zu lichten, zu allen möglichen Vornamen und Titu« 
laturen der Vergangenheit und Gegenwart greifen müffen, wie 3. B. Doctor Carl ap 
Thomas ap Williams, | 

Der Gefälligkeit eines verehrten Freundes verdanken wir die Durchſicht des Pariſer 
Adreßbuchs. Darin fanden wir namentlich. Vornamen am zahlreichſten als Bamilien- 
‚namen gebraudt, wie Adam, Alerandre, Antoine, Gharles, Element, David, Erangois, 
Jacquet, Julien, Laurent, Martin, Richard, Roland, Salomon, Vincent, Simon, Ber- 
‚nard u, dgl. Häufig fangen die Namen mit Beau, Bel und Bell, Bon, Dela, Des, Du, 
.La, Le, Les u. f. w. an, z. ®. Beaubeuf, Beauboeuf, Besuchamp, Beaumont, Beaupied,. 
Beauvisage, Belhomme, Belbeuf, Belboeuf, Bonheur , Bonhomme, Delaplace, Delapierre, 
Delaporte, Des Maisons, Desmonts, Duchemin, Duch@ne, Duchon, Dufour, Duport, Dupont, 
‚Laporte, Laplace, La Rue, Lejeune, Lejour, Lemenager, Lemercier etc,; dann folde 
‚mit Saint und Sainte zufammengefeßt, wie 3.2. Saint-Hilarie, Sainte Marie etc. Miele 
beginnen mit Van und find wohl niederländifchen Urfprungs, wie etwa bas Mac den Schotten 
kennzeichnet. Sehr häufig-in Paris ſich wiederholende Namen find unter Anderen: Barbier, 
Charpentier, Chevalier, Dufour, Dumont, Fournier, Fontaine, Morel, Noel, Pelletier, Petit, 
Rousseau, Roussel, Roy, Royer, Bourgeois, Berger, Baron, Andre, Andrieu, Andrieux, 
Andry, Camus, Collet, Langlois, Riviere u. fo fort, 

Es ſchien uns nach dieſem englifhen Vorbilde nicht ganz unintereffant, auch ein« 
13 


9: Die Münchener Fanıtliennamen: 


mal bie DVerfchiebenheiten der Famliennamen im einen baheriſchen Stadt näher zu betrachten 
und wir wählten dazu umfer liebes München!  ° So mancher Ort zeigt hierin feine 
ganz bejondere Gigenthümligkeiten und Münden macht, wie wir ſehen werben, hierin 
wahrlich keine Ausnahme, 

Stellt man nämlich die Familiennamen nad einem. gewiſſen Syſteme zufammen, 
fo findet man in Münden zuerft folgende von kirchlichen Würden bergenommene 
Eigennamen, wie: Abt, Bifhof, Chorherr, Kammerer, Pfaff, Priefter, Nonne, Bapft, 
Probft, woran der nahen Verwandtſchaft wegen fi noch anreihen lichen die Namen: 
Feiertag, Einfiebler und Klausner, Heiland, Heil und Bibel; und Namen auf bie Re- 
ligion bezüglich, wie Judb, Heid und Heiden, Chriſt, Chriſtl und Ehriften, Himmel, 
Huf, Engel, Kreuzweg, Rofenkranz, Tempel, Kloſter, Vesper, Weihrauch und felbft bie 
Bamilie der „Teufel“ Fehlt nicht in Bayerns Metropole. Aber auch die weltlihen 
Würden und Stellen find nicht unvertreten; denn wir haben bier 5. B.: Adelmann 
und Edelmann, Aufſchläger, Botichafter, Comte, Cornet, Doktor, Fourier, Herr, Fürft, Graf, 
Hauptmann, Herzog, König, Kaifer, Kämmerer, Landgraf, Maire, Pfleger, Ritter, Mar: 
fall, Oberſt, Rath, Richter, Schreiber, Meifter, Marggraf, Schulz und — Bogt 
and Zöllner, endfih ein „Schupmann” und ein „Hofmeifter” für Alte, 

Zahlreich finden fi die ländlichen Befhäftigungen at Sehe 
"durch Bigennamen vertreten, wie: Adermann, Anker, Angerbauer, Artbauer, Bänerke, 
-Berginann, Bauer und Baur, Baufneht, Barmelfter, Baumgärtner und Baumgartner, 
Bienenfeld, Brad, Dengler, Drefcher, Egge und Egger, Einödshöfet, Felder, Feldhaus, 
Feldhüter, Feldweg, Flachfeld, Flachslander, Fuhrmann, Flurer, Fontaine; Gůͤrtner, 

Gießer, Hofbauer, Gras, Grasel, Grünbaum, Grundherr, Gſottſchneider, Bade, Gain, 
Hecker, Heider, Hirt, Karrer, Knecht, Landmann, Krautblatter, Pflüger, Ruben- 
Bauer, Schäſer, Schweizer, Schwaiger, Schloßgärtner, Senner, Strohſchneider, Wagen⸗ 
knecht, Winzer, Weingärtner, Zehentbauer u. dgl m. 

Es iſt bekannt, daß namentlich in ben altbayerifhen Ortſchaften die Familien ⸗ 
namen oft ganz in DVergeffenheit gerathen, dafür aber die Hausnamen im Dorf viel 
‚allgemeiner befannt find? So z. B. fann man vom Aumüller, Angerbauer, Angers 
müller xc. viel häufiger in einem Dorfe reden bören, als von Fiſcher, Heiß, Rubner, 

af Der „Name am Haus“ bleibt den Leuten {m eier da er fi mit dem 
jeweiligen Befiper des Anweſens nicht ändert. 

Noch ſtärker iſt die Zahl: der von Handwerkern ober gewerbliden Bes 

-fhäftigungen hergeleiteten Samiliennamen in Münden vertreten; ſo finden fi: 

- Bader; Bäck umd Bäder, Barbier, Baudrechsler, Bergmann, Bettmeffer, Bimsner, Bin- 
der, Bleicher, Böttger, Bräu Brenner, Bürger, Büttner, Charpentier, Dandler, Daſchner 
und Taſchner, Dieler, Diener, Drecheler, Dreher, Bärber, Feger, Fiſcher, Flechtner, 
Fleiſcher und Metzger, Flicker, Floß- und Fuhrmann, Führer, Geiger, Gieſer, Glaſer, 
Guürtler, Hafner und Töpfer, Hutmacher, Haueknecht, Heitzer, Kaufmann, Kellner, Kiftler, 
Koch, Krämer, Kutſcher, Müller, Maurer, Meßner, Näher, Delfcläger, Pfeifer, Rechen⸗ 

macher, Riemer, Sädler, Sailer, Schäffler, Schiffmann, Schloſſer, Schmelzer, Echitd⸗ 
Hauer, Schmid und alle Arten von Schmide, wie Bartſchmid, Eifen-, Gold⸗, Hammer, 
Kupfer, Meffer-, Nagel-, Scheerſchmid, Schneider, Schnitzer, Eihreiner, Schuhmacher, 
Schuſter, Schwerdtfeger, Seidenſpinner, Sporrer, Steinmetz, Tiſchler, Wäſcher, Wagner 
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und Wagenbauer, Walter, Walzer, Weber, Wechsler, Weinbrenner, Wirth, Wollenweber, & 
Biegler und Zimmermann. 

Auch aus dem Jagd- und Kriegsmwefen find nicht felten Famillennamen 
gewählt, wie: Appell, Bärenfänger, Banzer und Panzer, Bogenſchütz, Bolz, Degen, 
Enter, Fahnenberg, Falkner, Fiſchbach, Förfter, Geifel, Harras, Hauptmann, Held, Jäger 
und Jägern, Jagendeubel, Junker, Krieg und Krieger, Rudl, Schild, Horn, Speer und 
Spies, Schütz, Schrott, Wald und Wild, Waldinann und Waldherr u. fi w. 

Un lateinifhen Namen und an folhen aus der Mythologie ober Ge 
ſchichte finden wir dahier: Ageron, Agricola, Alban, Albani, Gurtius, Flora, Geßler, 
Leo, Medicus, Minor, Nobel, Primus, Parcus, Paris, Radius, Saladin, Sutor, ſelbſt 
ein Kerr Wenus“ und der Donnerer Zeue⸗ fehlt nicht. — Glückliches München was 
willſt du noch mehr? 

Selbſt die Namen von Körpertheilen find zu Geſchlechtsnamen verwendet 
— vom Kopf bis zur Zehe; fo z. Bi können wir verzeichnen einen Barth, ein Bartl 
und ein Bärtl, ferner gibt es: Fauſt, Finger und Finger! und felbft: ein Fingerle, 
einem Budel, Fuß, Füßli und einen Blaufuß, Seidl und Kopf, Großkopf, Rothkopf, 
Weißkopf/ Schwarzkopf, Weishaupt, Roßkopf, Großſchedel und Kliebenſchedel, Kropf, 
Knie, Kinn, Hauth, Händle und Händerle, Herz, Leber, Lippe, Maul und Schlund, 
Rumpf, Schenkel, Schnabel, Zahn und Zeh. 

Vornamen als Beihlehtsnamen kommen wohl überall vor unb Bat, Hierin 
Münden vor anderen Städten wohl nichts voraus; alle Heiligen finden fig vertreten — 
durchs ganze Alphabet von Abel an bis Wolfram; mitunter auch frembländijche wie 
Ambrofi, Glaube, Gomelius, Antoni, Lowis, Adamo, Gorregio, Jeanjean u, ſ. w. Gelbft 
weibliche Vornamen find Geſchlechtsnamen geworben, w. 3. Nanny, ber aber einer italis 
enifchen Familie angehört; dann Rofel, Walburg; einzelne Namen kommen in Barias 
tionen vor, wie z DB. Franz, Frantz, Frantzen, Franzl und Fränzl; Chriſtoph und 
Stoffel, Stephan und Steffel, Friedrich und Fritz, Johannes und Hannes, — alſo Namen 
in ihrer entſprechenden Orthographie und in der provincialen Ausſprache. 

Manche Familien find mit aller Welt verwandt, denn fie beißen für Feder⸗ 
mann: Here Bruder oder Brüderle, Schwager oder Schwägerl, Ehemann, Bräutigam, 
Freuud, Sohn, Tochtermann oder Herr Vetter. 

Aud Zahlen als Geſchlechtsnamen fehlen in Münden nicht, benn wir haben 
einen Acht und einen Achter, dann Drei und Dreyer, Eichen und Elf; und der Buch— 
ſtabe F, nämlih Eff. 

Ebenſo find die Münzen durch Thaler und Dahler, Gulde, Dreyer, Neuner, 
Einthaler, Vierthaler, Groſch und Gröſchel, Heller und Kreuzer vertreten; felbft „Bwanziger“ 
— fonft leider verihwundenen Andenkens — zählen wir doch noch zu ben unjerigen. 

Wenn man Münden eine vorherrſchend sonfumirende und Feine producirende 
Stadt nennt und ihr alle Jahre nachrechnet, wie viel Pfund Ochſen-, Kalbe, Ehafs- 
und Schweinsbraten, die taufende „Gansachtel“ nicht gerechnet, durchſchnittlich per Kopf 
vergehrt wenden, jo iſt das einerfeits ſehr boshaft; andererfeits haben wir aber aud fo 
viele an's Efjen und Trinken erinnernde Geſchlechtsnamen, daß uns Neun 
Athen wirklich als ein luculliſcher Fled auf Gottes Boden erſcheint. Denn wir finden 
da verzeichnet: Bierbichler, Bierdimpfl, Biergans, Bierling, Bierlinger, Bierſad und ein 
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einfaches „Bir“, den befannten „Bod“ und ein „Butbier“; Bregel und Bregl, Brey, 
Brod, Brodefler und Brodmann, Yutterfaß, Clos, Durft, Eß und Eſſer, Käs und Firm« 
fäs, Fleiſch, Gries, Mehl, Meth, Milch, Moft, Rahm, Sauerwein, Rindfleifg, Schmalz, 
Senft, Speck, ein Wedel, Weiß und Mundbrod, Wurſt und Würftl — alfo ein ganzes 
Gericht. Hiebei fehlt aber auch der Wein fammt „Glas“ und „Babel“ und „Löffel“ nicht. 


Aus dem Münchener Adreßbuch läßt fih auch ein ganzer Kleiderangug ber- 
auslefen ; da haben wir: Handſchuh, dort Mantel oder Kittel oder Rödl, Schleier, Schurz, 
Stiefel oder Schub, und für den Kopf nad Belieben: fee, Kappel oder Huth. Auch 
Beuteltod, Gradel, Grünärmel, Sammet, Stod und Schirm gibt's. 

Würde der liebe Herr Bott noch einmal irgendwo auf einem Himmelstörper ein Pa- 
rabies Nr. 11. errichten wollen, oder hätte Vater Noah noch einmal eine Are zu füllen, 
fo tönnte er aus Münden das ganze Thie rreich mitnehmen: Saar: und Federwild, 
zahmes und wildes, Luft- und Waſſerbewohner. Denn hören Sie nur, was wir z. B. 
Alles bier haben: Adler, Amfchel, Bär, Biber, Bod, Böt und Bödlen, Borhorn, 
Bratfiſch, Dachs und Dar — nad der alten und neuen „Schreiblär”! — Gmmerling, 
Falk, Feldigel, Fint, Fiſcht, Froſch und Fröſcht, Fuchs und Fucheſchwang, auch Füdel, 
Gambs, Ganz und Birgans, Geis und eine ganze Heerde von Geisböck, Geyer, Gogl, 
Greif, Haas und Haaſe nebft Hafeney, Habih, Hahn, Hähnel und Hähnlein — der Lefer 
erinnere ſich dabei gefälligftan die guten gebadenen Hähnel oder Wienerifh: „Bachhändl, die 
er während feiner Sommerfrifche im ſchönen Gebirg genoflen — Häring, Hammel, Hecht, 
Hirſch, Hund, Igel, Käfer, Kalb, Karpf, Kamel, Kranih, Krebs, Lämmlein und Bam- 
pel, Lerch, Lindwurm, Löw, Mader, Mäusl, Nachtigall, Ochs und Dechsle, Papillon, 
Raab und Raabe, Rapp, Roß und Cavallo, Rebhuhn, Reh, Schaan’, Schimmel, Schned, 
Schneevogel, Schreyvogel, Schwan, Schwalb, Spa und Eperling, Specht, Sperber, 
Epigel, Stier, Stierlein, Stieglig, Stord, Strauß, Tauber, Vogel, Waldvogel, Widder, 
Wild, Wildgans, Wolf, Wurm, Zeisl und Zobel. Und für alle iſt auch ein, Schwanzl“ 
da. Ein „Schwein* Habe ich zwar nicht gefunden, aber doch bas Geſchlecht derer von 
„Borft“ und für die Vögel noh „Weber“ und Federl“, wenn ihre eigenen auögegangen 
fein follten. 

Namen von Gegenftänden Überhaupt find in Menge zu Familiennamen ges 
worden, wie 3. B. Bild, Billet, Bley, Blod, Bobenftein, Jaspis, Kohn, Kamm, Ke- 
gel, Keller, Kiefel, Klotz, Kron, Kupfer, Lore, Lohn, Lad, Model, Mörtel, Oelkuch, 
Pad, Pranger, Preis, Putz, Radl und Radlhammer, Raud, Reif, Riegel, Ring, Rit⸗ 
terbufh, Ritterhaus, Röhrl, Ruß, Eaal, Sad, Sand, Schacht, Schatz, Schiefer, Schmib- 
hammer, Schmud, Eegel, Segerer, Eigl, Silbernagel, Silberhorn, Spahn, Epiegel, 
Etahl, Stangl, Stengel, Stern, Strigl, Trinkgeld, Tufh, Wade, Wagenfeil, Wall, 
Weder, Würfel, Zaun, Zimmer, Zint, Zwidel u. v. A. Ausfheiden kann man bavon 
immer no z. B. die Gefäße, Behälter, Werkzeuge, Geräthe u. dgl. So 
findet man noch beſonders: Becher und Becherle, Beutel, Blod, Eimer, Faßl, Korb, 
KÄRL, Krug, Pult, Schrank, Schüffel, Zuber, Pfannenftiel, Biel und Bid, Ahl, 
Anker,” Art, Bau, Bantel, Beil, Beitſch, Bandel, Feuerſtein, Hammer! und Bergbam- 
mer, Bohrer, Dietrich, Fäuftl, Holz, Hölzl, Keil, Kette, Kitt, Klammer, Nagel, Scei- 
benpflug, Schlägel und Schlegel, Spies, Stahl, Stange, Stecher, Stein, Steinbreder, 
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Stempfl, Stihl, Stod, Stödl, Tremmel, Wesftein, Zapf u. f. w., — auch Maß 
und Gewicht, wie: Pfundſtein, Vierling, Schäffel und Zentner. 
Manche Geſchlechter haben von Naturerſcheinungen und Tagss —* 
Jahreszeiten her ihre Namen entlehnt, wie z. B. bie Familien Mondſchein, Mor⸗ 
gen, Morgenroth, Morgenſtern, Morgenthau, Wind, — Lenz, Frühling, Herbſt, Juni, 
Juli, März, May, Auguſti, Sommer, Freytag, Sonntag und Winter. ' 
Außerordentlich zahlreich finden fih Eigenfhaftswörter als Familiennamen ge⸗ 
braucht, — körperlihe wie geiftige; auch Schimpfnamen, wie z. B. Narr, Ru, Bengel, 

Schrolle, Frag u. dgl. Anderartige Bezeihnungen find: Gtreiter unb Abftreiter, Alt, 
Altherr, Altmann, Altmutter, Altſchuh, Baldauf, Bauernfreund und =feind, Biedermann, 
Bigott, Bitter, Bißle, Blank, Böß, Bräutigam, Brummer, Budel, Buhler, Did, Dörr 
und Dürr, Dumm, Edel, Ehrenreih, Ehrlich, Eigen, Ernft, Fauler, Feig, Fein und 
Keiner, Frauenknecht, Freund, Fromm, Frei, Friſch und Fröhlich, Gnädig, Grimm, Grob, 
Heiſer, Hochmuth, Jung und Jünger, Keck, Karg, Klar, Klein, Krumm, Kühn, Kurz 
und Lang, Lieb, Matt, Müßig, Neu, Praßer, Rathgeber, Naufer, Rauſch, Recht, Reich, 
Renner, Rothbart, Rothropf, Sänger, Säuberlich, Schadenfroh, Schlemmer, Schön, 
Geelig, Schwarztopf, Sorgenfrei, Start, Stolz, Uebel, Unrein, Unrub, -Unflad, Boll,‘ 
Bornehm, Dorndran, Web, Weißbart, Wenig, Wunderlid, Banker u. v. U. 

Hieher ließen fi übrigens auch bie Barhemmanmen: Braun, Grau, : ‚Orim, 

Roth, Schwarz und Weiß anveihen. | 

Bamiliennamen von Städten, Ländern u. f. w. abgeleitet, find auf in 

Münden nicht felten, fo 3. B. haben wir: Niblinger, Amberger, Bamberger, Ber- 
liner, Berner, Braunfhweiger, Burgauer, Freifinger, Grünberger, Haßlacher, Landauer, 
Landsberger, Mainbernheimer, Mübhldorfer, Nürnberger, Friedberger, Moldauer, Prager, 
Defterreisher, Römer, Salzburger, Tiroler, Haßfurter, Regensburger, Waldeder, Sachſen⸗ 
haufer, Straubinger, Ulmer, Erdinger, Würzburger u. f. w., alfo allerlei Nationalitäten; 
fodann finden ſich Namen wie Alsdorf, Amrhein, Ansbach, Bächle, Baunach, Berg, 
Bombay, Breitenftein, Gemünden, Mansfeldt, Germersheim, Mainz, Prag, Paris, Eng- 
länder, Dürkheim, Pappenheim, Dldenbourg, Roſenheim, Rofenberg, Sads, Schwab, 
Zürfe, Ulm, Unger, Weiler, Waldburg, Waldau, Waldenfels, Zweibrüden, Reichen⸗ 
berg u. ſ. w. 

-Mamen von Früchten, Gemüfe, Blumen, Bäumen u. dgl. Iaffen ſich 
ebenfalls aufweiſen; da finden wir z. B. Apfelkammer, Aſt, Bäumel, Baum, Beer, 
Blumſtock, Buchholz und Buchwald, Diftl, Dorn, Eggelkraut, Eicher, Erle, Grünwedel, 
Haberkorn, Hagedorn, Hagenbuſch, Halm, Gummi, Kirſchbaum, Klee, Kleeblatt, Kohl, 
Korn, Lilien, Mandelbaum, Nuß, Neſſel, Nußbaum, Palm, Pfeffer, Pfefferkorn, Roſe, 
Roſenſtengel und Roſenbaum, Vogelbeer, Weide, Wermuth und Wirfing. 

— Wie für Münden die Frauenthürme als ein beſonderes Kennzeichen gelten, fo 
iſt aus der Statiftit der Familiennamen als ein ganz beſonderes Münchener Specificum 
berauszubeben, daß ber Name Maier, Meyer, Mair und alle Schreibarten von Mayer. 
fi außerordentlich oft — Über 600 mal — wiederholen, ganz befonders aber bie Zahl 
ber mit „Mayer* endenden Bamiliennamen eine wahre Legion iſt. Ea wird fih das 
kaum in einer anderen Stadt ‚finden. Unfer Adreßbuch zählt von ſolchen — Go mpos 
fittong- Mayer möchten wir fie nennen — nicht weniger ald 240 Variationen, Man 
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höre g B. nur einige aus ber großen Reihe: Ablaßmaier, Aichmaien, Allsaier, Angers 
maier, Artmayer, Aumayer, Bachmaier, Berlmayer, Bergmayer, Beſtelmeier, Bichel⸗ 
maier, Bielmaier, Bierlmaier, Billmaier, Bleymaier, Böckmaier, Bointmaier, Brandl⸗ 
maitt, Brandmaier, Breſelmeier, Bruchmeier, Brückelmeier, Burgmeier, Dafelmaier, 
Dallmaier, Danglmeyer, Deiglmeier, Dietmeier, Demel⸗, Diet⸗, Dirk, Dor⸗, Dürr⸗ 
maier, Eget-, Engel⸗, Grlmeier, Ermayer, Grilmeyer, Ettmayer, Baltermeper, 
Beichte, Gelber, Furih ·, Bart, Ger⸗, Geis⸗, Haber⸗, Hafen⸗, Hall⸗, Jacker⸗ Ja⸗, Jung⸗, 
Kũtzl⸗, Kammer⸗, Katz⸗, Kirch⸗, Lacher⸗, Langer⸗, Laub⸗, Leh-, Linſen⸗, Lungl-⸗, Milde, 
Movoe, Reu⸗, Offels⸗, Ort⸗, Petz⸗, Pichl⸗, Pille, Pierl-, Reich⸗, Reichel⸗, Reithmayer, 
Schallmahet, Scheibmayer, Schindlmaher, . . u. ſuw. gebt es in allen Leſearten und 
durch alle Buchſtaben fort bis zum rauhen „Bottmaier“ und dem ſüßen, Zuchkermaier“; 
man bat Niedermayer, Obermayer und auch Oberniedermayer; ob es nicht einen. Nieder 
obermayer gibt, der ſich der Cognition unſerer Münchener Adreßbuchsredaction bis jetzt 
zu entziehen: gewußt bat, wollen wir nicht unterſuchen. Neben den Mayex's gehört der 
Name: Huber. anfrerorbentlih vielen — ungefähr 180 — Bamilien an; Dagegen find 
fege ſelten jene Grfchlechtsnamen, welche mit Huber verbunden find, wie z. W Brunne 
huber, Enhuber, Fuchthuber, Etrehuber, Winterbuber, Zollhubex u. del. Sicherlich wird 
aber feine Stadt im Verhäftnig fo viele Maiers und WVEDE.;.- Mayeıs und dane⸗ 
ben eine folge Kopfzahl von Huber. aufzuweifen haben, als Bayerns Hauptftabt, wo ber 
150te Einwohner allemal ein Herr Mayer ift oder ABG.,,-Maier fih nennt, 


Aus alten Rechnungen des Herzogs Albrecht bon Niederbahern. 
-d. Mittelafterliche Sitte war es, in Grmangelung von Teppihen ben Boden bei 
feſtlichen Gelegenheiten mit frifhen Binfen, Gras und Blumen, im Winter aber mit 
Heu und Stroh zu beftreuen. Das lag oft ziemlich lange, biothellen auch mit allerlei 
Speifeabfäfen, Knochen und Beinern vermiſcht, Bis es dann wieder bei einer paſſenden 
Gelegenheit entfernt und durch neues Ausbreiten erfept werben mochte. Merkwlirdiger 
Meife findet mir auch das in den bereits früher angezogenen Rechnungeblichern Herzog 
Albrecht des Jüngeren don Niederbadern. Co heißt es zum Jahre 1392 „an Samphtag 
vor Johannis Baptifte: vmb gras auf meins Herre famer und in den Gal.. 5 Pfen⸗ 
nige.“ — Mn dbemſelben Tage Hatte ber Pfartet von Ating dem Herzog rinen hal⸗ 
ben Bären verehtt und der Kuecht, ber den Braten überbeachte, erhielt ein Arkiged 
Bohenbtob mit 24 Mfennigen. Darauf am Fohannedtage ſchenkte Herr Stephan Awer 
zu Naternberg dem Herzog einen Habtiht, was dem Ucherbringer item 24 Pfs. eins 
tig und der Pfarrer Hans von Glataw, der Bapellan des Herzogs, fandte eim gleiches 
Eremplar, wofür der Knecht gar 60 Pfg. „trinkchgelt“ bekamm. Um Gatmpptag vor 
Margarete fandte ber Mautner von Schärding dem Herrn fin Schwert; item 12 Pig. 
Trinkgeld. Am folgenden Tage, Suntag vor Margarete, ſchoß det Herzog den Vogel 
herab auf den Baden, mas den Schlgen 24 Mfg. Trinkgeld zuzog. Im die di- 
visiönis apostolorum ſandie Herr Dietrih der Houer von Scherding heraus „brey Das 
Bid, ein Habich vnd zwen fporber* (Sperber), mogegen ber ‚Herzog bem Knecht 
60 Pfg. Trinkgeld verehrte. Inzwiſchen ftehen noch viele, viele Ausgaben verzeichnet, 
Bob ein eiſneins gater für ein Venſter in dem Außern keler hinaus gein der 
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Straß nam Deinhel Smid 74 Pig." — Ein andermal am dreltag dor Matie Magba- 
lene find die Becher ſchadhaft geworden, alfo daß fie rummen, und fie Meifter Heinrich 
ber Golbſchmied wieder lötete mit 4 Loth Silber „das lot XXIII Pfg facit IN Schl.“ 
— Man ſieht daraus, daß fo ein Trinkgeld, mir wir es früher mit 20-60 Pfennigen 
verzeichnet haben, fchon eine ftattliche Gabe war, wenn 23 Pfennige = ein Loth Sie 
ber gaften. Hiedurch gewinnt fi ein Maafftab, wodurch mancher Poften nicht mehr 
fo laͤcherlich ausfieht, wie man obenhin glauben folfte, fondern der deutlich zeigt, wie 
tief die Pfennige in's Blut gingen — zumal wenn man bebenkt, daß dieſe Pfennige 
nicht aus der rothkupfrrigen Heller-Subftam, fondern aus blantem Silber beftanden! 
No ein Menfchenalter darnach erhielt ber Baumeifter der Münchener Frauenkirche keinen 
höheren Taglohn, als 28 Pig. im Sommer und 24 Pig. im Winter! Sonach wären 
die Trinfgelder, die unfer Herzog in einer früheren Zeit fpenbete , wo das Geld noch 
einen höhern Werth Hatte, ganz ſtatkliche Verehrungen! 

In die assumptionis beatne Mariae: „einen armen man, ber meinm Herrn reinen 
plabfuß brabt, der fm emtologen war mit altem gevaf.. 24 Pig. „Am Suntag 
nad Bartholomei fhitht man meinen Herm ein des fweindet von Saufberg, 
bem Knecht geben... 12 Pfg.“ — Am Montag darnach fam em armer Knecht in die 
Badftuben, „der ſich vaſt verficht het und lang frandjer gelegen war*, dem ſchenkte der dergog 
eigenhändig (ſchuf mein Herre ſelb) 34 Pfg. 

Am Pfinptag vor Pentewfter kam Magifter Werner, ber Kanzler ber Königin 
von Frankreich und meldete „das fy wer eins Sons genefen*; berfelbe erhielt in dama⸗ 
iger Grmangelung einer diplomatiſchen Auszeiänumg „zwo Potenprot” 4 Pf, — Frü⸗ 
ber, am Pfinktag nad Gantate, war ein Schreiber aus der Kanzlet des „Romifchen 
-Runig getommen „in fein Herre potſchaft.“ Der war unterwegs „mibergeworffen vnd 
darhu hart geflagn, dem war zerung abgegangen, geben... 60 Pfg.“ — CSpäter kommt 
eine lange Tuhrehnung für das Wintergemand des ganzen Hofftaats, bis auf den Lau—⸗ 
fer und Thürhüter und Etallbuben berap, aud ein „armes maidel, das mein Herre 
durch gots willen genommen bat," erhält 3 Gllen graues Tuch, das 27 Pig. koftet. 
Ein paar ertra Ausgaben lauten am Tage des bl. Etephanus noch. auf 12 Pig. „den 
Unfingern ad sanctum Jacohum“; am „Grihtag nad) Epiphaniam demini ſchauckt der Kum« 
mentewr von Regenspurg meinem Herrn zwo mechtig große Flaſchen; dem Knecht Trinkch⸗ 
gelt.. 60. Pig. Am Tage des, hl. Blafius ſtehen 6, „Kochlöfft“ mit 11. Pig. ver- 
zeichnet; und am Gamflag vor Reminiscere geht ein Brief des Herzogs hinein gen Rom, 
dep: Inhalt, daß. der Hl. Vater, der Pabit, dem Herzöge erlaube, vor Tage: und an 
bisher nicht geftatteten Orten die Meffe zu bören, was 8 Gulden Botenbrot koſtete. 
Eine ftattlihe Reihenfolge nimmt fodann das Opfer, Spiel- und Bab-Gelbd ein, 
mit welch’ letzterem jedesmal reihe Aderlaffen verbunden waren. 
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Bon biefer alten bayeriſchen Adelsfamilie, die im Jahre 1394 durch. Kauf. in den 
Befip der großen Herrſchaft und Veſte Kürn (Gerichts Mrgenftauf) fam, erzählt man 
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fi, daß fie von da an bis auf fpätere Zeiten herab, in der freien. Reichtſtadt 
burg abſonderliche Rechte und Freiheiten zu genießen hatte. 

So z. B, mußte eine jede edle Frau dieſes Geſchlechts von Kürn alle 44. 
wann fie es gefordert, in eimem Hebelwagen zu ber Pfarr ober in eine andere 

gen Regensburg gefahren werben. _ 

Ebenſo war der Ältefte Meifter bes Meſſerſchmiede « Handwerkes in lebterer Stadt 
‚verpflichtet, fo oft ein Inhaber von Kürn mit Tod abging, ‚von dem neuen Gutéherrn 
ſich belehren zu laſſen, umb hiebei zu geloben, daß er in feinem Baden einen großen, 
Wetzſtein aufhängen werbe, und Jedem erlaubte, fein Neſſer basnmumfonft zu ungen, 
fobald er diefes im Namen des Herrn von Bauleborf begehre. Fürwahr, eine feltfame 
Verpflichtung! 

Im Minoritenklofter zu Regensburg, — beifen Vogtherrn bie Paulsborfer waren, 
hatten fie ihre Begräbnißftätte in einer eigenen, nah. ifmen benannten Kapelle. ‚Doyt 

ruhten al? die Sproffen dieſes edlen Stammes von Ritter Konrab an, ber anno 1296 
in Gott entihlafen tft, bis herab auf Maria von Paulsborf, eine geborne von Stingel- 
heim, bie im Jahre 1628 das Zeitliche fegnete,*). 

SOSerrliche Epitaphien zierten ihre Gräber; an ben Wänden aber — zwei 
uralte merkwürdige Turnierfättel*) und buntbemalte Todtenſchilde an dieß wahrhaft rit- 
terliche Geſchlecht, das ſich ſechs Jahrhunderte lang durch Klugheit, Tapferkeit und edle 
Thaten ausgezeichnet Hatte. 

Doch alles Irdiſche ift vergänglidh! 

Die ehrwürbige Kirche der Minoriten zu Regensburg iſt eine Mauthhalie, — 
ihr friedliches Kloſter aber in eine Kaſerne verwandelt worden, und in der Gruftkapelle 
der edlen Pauldorfer, deren Grabſteine in alle Welt zerſtreut wurden, — lagern nun 
die vorräthigen Commißſtiefel der Garniſon! C. W. N. 


= Neben andern, den Baulsdorfern befreundfien Herren (und rauen) von Abel, hatte 
auch ber tapfere churbayerifche Oberſtlieutenant Wolfgang Chriftopg won Leoprechting zu 
“ Mürnberg, der In einem MReitergefecht bei Pfaffenhofen a. b. Ian den Helbenitod erruns 
gen, bier fein Ruhebett gefunden. Sein Grabflein wurde gleichfalls, nach der Aufhebs 
ung bes Klofters, mit dem bes berühmten Berthold Lech u. A. plus licitando verſtei⸗ 
gert,' und ift nn an dem Haufe Lit. I Mr. 47 vor dem Petersthor eingemanert. 
“) Der fhönere davon iſt nun Eigenthum bes hifterlfchen Bereins von Dberpfalz : umb Mes 
gensburg; ben andern befigt das ermasifäe Mufeum. (Vielleicht die einzigen. Turniers 
‚fättel, die noch nn 9 





Erklärung. 


* Da das „Unterhaltungsblatt“ in Folge der demnächſt bevorſtehenden Aen⸗ 
derungen mit der „Neuen Müuchener Zeitung” vom 1. April angefangen nicht 
weiter fortgefegt werden foll, fo eriuchen wir Diejenigen unferer verehrten Lefer, 
welche feparat auf das Unterhaftungsblatt abennirt find, und bereits bis Juli 
pränumerirt haben, die Rüdvergütung des für das I. Quartal A Sta Geld: 
betrages. geeignet zu ‚teclamiren. ebaction, 
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